FÜR 


NxVTIONALOKONOMIE  UND  STATISTIK. 


TT  F  T?  A      9  r?  E  0  E  B  E  N 


vox 


DülTOR  VfM  RKCHTE  IJWD  DER  PIIIL080PUIE  Ü5D  PROFESSOR  DER  f TAATSWISSENSCHAFTEN 

AN  DER  UNIVERSITÄT  JENA. 


ERSTKR  MimCW«  l\  SECHS  BBFTEIV'. 


 ^  1  ^  a  T<s^J5gc,ias^&'7r^--j^  

JENA, 

l>KT^rK   l^NI)  VERLAG   VON   FRIEDRICIT  MNT^TTF 


1863. 


CT. 


PNOM    THI    LIBNART  OW 

Professor  Karl  i^eiiirid?  Kau 

9ß  TNK  UmvnwiTT  OP  NnouMiw 

PRBSCNTBD  TO  THB 
ÜNIVKRSITy  OW  MlOHIttAN 

2nr.  pi^iio  parsons 

op  Dbtimit 

\S7\ 


Oy  Google 


HB 

r 


Digitized  by  Google 


iffSV  ünivereitfot 


FÜR 


NATIONALÖKONOMIE  UND  STATISTIK. 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


BRVlirO  HIEiDEBRAlVD, 

»0€TOR  tn  BECHTE  UND  DER  PMILOBOPHIE  UND  PROFESSOR  DER  STAATtWUtfEinCBAFTEN 

AK  OER  OlfiTERSITiT  JEIU. 


JENA, 

DKUCK  DND  VERLAG  VON  FRIEDRICH  MAUKR 

1803. 


IHHALT. 

Vorwort  S.  1—4. 

I.  Abhandlungen. 

Hilde b ra nd  ,  B.,  Die  gcgemvärtige  Aufgabe  der  Wissenschaft  der KationalOkono- 

mie.   S.  5-26.  137—146. 
EBdemftnn,       IKe  ««HwiriMronoiiiisdiwi  Ghfimdsätee  der  cuioiiletiidienLebfe. 

8.  9S— 4a  164—181.  310—367.   637—576.  679—730. 
Brflckner,  A. ,  Die  Geschichte  des  rn^sisrhen  Papiergeldes  und  die  EiaUtfloag 

desselben  auf  Gnind  des  Erlasses  vom  25.  April  1862.    S.  48—64. 
Kius,  Die  Preis-  und  Lohuvcrhältnisse  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  Tha- 

lingen.  8. 65^78.  279—800.  513—588. 
Born,  D.,  Die  deutsche  Export-Industrie.  8.  147 — 158, 
S  c  h  m  i  d  ,  E.  E.,  Ueber  das  Klima  des  Thüringer  Beckens.   S.  257—278. 
tichleichcr,  A.,  Der  wirthschafUiche  Caltanaataad  des indogennaniachen Urrol* 

kes.  S.  401—411. 

Daa  kurlieMiacihe  LandeicNditplDStitat  und  sdne  drelasigjaiige  Wlilcaainkeit.  8. 
418-487. 

Lindwurm,  A.,  Das  Geld  irirthadiaftlich  kein  iimlaaliBiides,  aond«tn  ein atebendet 

Capital.    S.  438—477. 
iiildubrand,  B.,  Die  statistische  Aufgabe  der  laudwirthsch&ftlichen  Vereine.  8. 
478--^ 

Hildebrand,  B.,  Bet^anin  FnokÜB  ala  NalianalOkoBOin.  8.677—603.  648—878. 

Fiak,      Die  sehwtiseriMhe  Bankgeaetagebong.  &  79—87. 

Gewerbeordnung  far  daa  Grosahenogthom  Sadiaen-Weimar-^enacli  Tom  80.A|irU 

1862.    S.  87—105. 

Die  österreichische  Bankacte  vom  27.  Dec.  1862.  S.  182—207. 

Nanea  Sieaergesets  Bremana  vam  10.  Kor.  1888»  8.  307—810. 

Die  neuen  Gewerbeordnungen  ftr  Sachsen>Gotha  Tom  21.  Min  md  ftr  Sachaen- 
Altenbnrg  vom  81.  M&rz  1863.   S.  368—360. 

Endemann,  W.,  Gesetzentwurf  über  die  privatrcchtliche  Stellung  der  auf  Selbst- 
hülfe beruhenden  Erwerbs-  nnd  Wirthschaftsgenossenscbaften.  S.  489—492. 

Die  Yorachläge  der  englischen  FariamantaeemiBiaaien  mr  allmihlfgen  Efaiftduimg 
dea  metriachen  Haaaa-  und  GewidiIaqfateDiB  In  GroBBbritannien.  S.  603—604. 

Bdcanntmadinng  der  Kaiserlichen  Baak  in  Petenbuig  Aber  Einatellnng  der  Zah- 
tang  Ton  Silber-Agio.  S.  731. 

ni.  Litteratnr. 

Dankwart,  H.,  Kationalökonomi.sch-civilistische  Studien.   S.  106. 
Die  neuesten  Forschungen  Uber  die  Gesclüchtc  der  deutschen  Arbeit  im  Mittel- 
alter. 8.  2U— 831. 

Die  neueste  Littecalnr  Ober  landwiithadiaftliclte  GreditaiiatalteiL  a  881— 38Ql 

370-379. 

iUrte  über  die  Production,  Consumtion  und  Circulation  der  mineralischen  Brenn- 
stoffe in  Preusscn.   ä.  230—232. 

Die  BerOIkcning  und  die  Geveibe  dea  ESoigNlQiia  Bafem.  Heraosgegebcn  tom 
k.  Btai  Borean  in  MQiiciMa.  8.  8B3. 


Digitized  by  Google 


Inhtit. 


Zur  Statistik  des  bremischen  Staates.  Herausgegeben  vom  brem.  stat  Bureau.  S.  233. 

Die  neuesten  Untersuchungen  Ober  die  mittlere  Lebensdauer.  S.  eOS—öSl. 

Laspeyrcs,  E.,  Geschichte  der  volkswirthschaftlichen  Anschauungen  der  Nieder- 
länder und  ihrer  Litteratur  zur  Zeit  der  RepubUk.  Besprochen  von  Yis< 
sering  in  Leiden.   S.  732. 

Die  nmicstc  Litteratur  über  Annenpflepe.   S.  741. 

Die  luUioiiuIukononiiisclie  Litteratur  iii  der  iiericulischcu  Presse: 

a.  England.   8.  107—115.   381-386.  496—49!). 

b.  Italien.   S.  115-117.   239-244.   379-:t8l.   493-496.   631-635.  ' 

c.  Frankreich.   S.  117—127.   244-248.   386—391.  638—641. 

d.  Belgien.  S.  127-129. 

IV.  Miscellen. 

Schleiden,  M.  J.,  Statistik  und  Staatswiithschaft  in  Fem  vor  der  spanischen 

ErobcninR.    S.  I.SO— 132. 
Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Grossherzogthuni  Sachsen  -  Weimar  •  Eisenach 

während  der  letzten  27  Jahre  und  die  Resultate  der  letzten  Volkszähhing.  S. 

132-136. 

Preisanfgabe  der  Rubenow-Stiftung.  S.  136. 

Die  Vermehrung  dra  iStoft'wertlies  durch  die  Arbeits-  und  Capitalverwendung  in 

verschiedenen  Industriezweigen.   8.  248 — 249. 
Die  Bewegung  des  Disconto  der  Banken  in  London,  Paris  und  New- York  seit  1831. 

S.  249—251. 

Disconto,  Goldagio  nnd  Wechselcoorse  in  New- York  w&hrend  der  letzten  13  Mo- 
nate. 8.  254. 

Vergleichende  Ucbcrsicht  des  steuerpflichtigen  Eigentbums  und  der  jährlichen  Steuern 

für  die  lotzton  21  .lahre  im  Staate  N'ew-Yurk.    S.  254. 
Die  Lebeusversicherungcu  in  Deut^ichland  während  des  letzten  Decennioms.  S. 

254-  256. 
Charles  Dunoyer.    S.  25C. 

Das  Papiergeld  der  A'ereinigten  Staaten  Xordamerica^s  w&hrend  ihres  Unabhängig- 
keitskrieges von  1775—1781.    .S.  392—396. 

Abnahme  dt-r  Goldprüduction  in  Australien.    S.  396. 

Der  PüStverkehr  in  Preusson  von  1849—1860.    S.  39G-308. 

Die  monatlichen  Durchschnittspreise  der  Ilauptfruchtgattuugcn  wilhrend  der  letzten 
100  Jahre  in  Gotha.   S.  398-400. 

Preisfrage  der  FOrstl.  Jabionowski'achcn  Gesellschaft  in  Leipzig  für  das  Jahr  1865. 
S.  400. 

Abnahme  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  in  Frankreich" während  der  letzten  vier  Decen- 
nien.   8.  600. 

Jwan  Possoschkow,  em  nissischer  Nationalökonom  aus  der  Zeit  Peters  des  Orowen. 

S.  501. 

Olas  8,  Beiträge  zur  Agricultur-Statistik  des  Herzogthums  Sachscn-Altenbnrg.  S. 
601—611. 

Internationaler  statistischer  Congress  in  Berlin.  8.  512. 

Die  Fortschritte  imd  der  gegenwärtige  Umfang  der  Baumwollenspinnerei  in  Deutsch- 
land.  S.  G41. 

Die  Communicationswege  im  llerzogthum  Braimschweig.  8.  641. 


Vorwort. 

Das  hier  begiuncude  UnterDciuiicn  soll  ein  wissenschaftliches  seiu.  ^ 
Es  soll  weder  ein  Organ  für  Mittheilong  unverarbeiteter  statistischer 
Materialien  werden,  nodi  soll  es  bestimmten  praktisdien  Pftrteizwecken 
dienen.  Vielmehr  ist  es  seine  Aufgabe,  auf  dem  Gebiete  der  Natlonal- 
ökonoiiiic  uiul  Statistik  die  Fortschritte  wissenschaftlicher  Erkenntniss 
in  steter  Folge  zu  begleiten  und  zu  fönlern  und  zugleich  alle  grossen 
voUiswirtlischaftlichen  Bewegungen  und  Umgestaltungen,  die  sich  im 
europäischen  Völkerleben  vollziehen,  in  ihrem  historischen  Zusammen- 
hange und  ihrer  wissenschaftlichen  Berechtigung  2U  prOfen. 

Dieser  Aufgabe  gemäss  wird  sem Inhalt  in  vier  Abtheilangen 
geschieden  werden. 

Die  erste  soll  .selbstständige  Untei-suchungeu  und  Abhandlungen  in 
allgemein  verständlicher  Form  enthalten,  welche  die  wissenschaftliche 
Forschung  und  Erkenntniss  auf  ii'gend  emem  Puncte  erweitem  oder 
zur  Lösung  respective  Klftrang  schwebender  Fragen  und  Probleme 
beitragen. 

Die  zweite  Abtheiiung  wird  die  Fortschritte  der  natiotialökonoiuischen 
Gesetzgebung  verfolgen  und  theils  Darstellungen  und  kritische  lieber- 
sichten  der  bestehenden  Gesetzgebungen  enthalten,  theOs  wichtigere 
neue  Gesetze  selbst  mittheilen.  In  erster  Linie  wird  hieibei  allerdings 

Deutschland  Berücksichtigung  finden,  aber  es  soll  auch  von  den  bedeu- 
tenderen gesetzgeberischen  Acten  des  Auslandes  auf  dem  Gebiete  der 
Nationalökonomie  Kenntniss  gegeben  werden. 

Die  dritte  Abtheilung  wird  die  beachtenswertheren  Erscheinungen 

der  natlonalökonomiacfaen  und  stotistischen  Litteratur  besprechen.  Hierbei 
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soll  als  Kegel  eine  grappenwoise  Behandlung  gelten,  bei  welcher  die 
sammüichen  neueren  Leistungen  Aber  eine  bestünmte  ^rissenschaftlidie 
Frage  unter  Anknüpfung  an  die  froheren  Bearbeitungen  des  Gegen- 
standes zur  pjc'iiicinsaniun  kritischen  Würdigung  gclaiij;eiL  Beurthei- 
luiigen  einzelner  Werke  sind  indessen  keineswegs  ausgeschlossen. 

Da  aber  die  Wissenschaft  und  die  wissenschaftliche  Behandlung 
ökonomisclier  Zeit-  und  Lebensfragen  heutzutage  noch  weit  mehr  in 
periodischen  Zeitschriften  als  in  Bachem  fortschreitet,  so  wird  diese 
Abtheilung  zugleich  ein  fortlaufendes  kurzes  Refcnat  über  den  Haupt- 
'  Inhalt  der  wichtigsten  nationalökonomischen  Journale  Europa's  enthalten. 

Die  vierte  Abtheilung  endlich,  welche  unter  dem  Titel  Mi  sc  eilen 
boigeHlgt  wurd,  ist  fOr  kürzere  Mittheilungen  von  wissenschaftlichem 
Interesse  bestimmt  Sie  soll  einzelne  nationalökonomische  und  statistische 
Thatsachen,  kürzere  üntersnchungen  und  Geslchtsponcte,  die  für  weitere 
Forscliungen  fruchtbar  gemacht  werden  können,  in  Umlaut  setzen,  aber 
auch  einfache  Nachrichtcu  über  PreisauiigabcQ ,  litterarische  Unterneh- 
mungen u.  8.  w.  nicht  ausschlicssen. 

In  weldiem  Geiste  das  ganze  Unternehmen  redigfrt  werden  wird, 
darüber  geben  die  Abhandlungen  an  der  Spitze  der  ersten  Hefte :  „lieber 
die  gegenwärtige  Aufgabe  der  nationalökonomischen  Wissenschaft",  nä- 
heren Aufschluss.  Um  aber  schon  jetzt  bei  allen  Denjenigen,  welchen 
mein  gegenwärtiger  wissenschaftlicher  Standpunct  noch  unbekannt  ist, 
jeden  Zweifiel  zu  beseitigen,  fOge  ich  hier  die  Erklärung  hinzu,  dass 
die  Grundsätze  und  Anschauungen,  die  ich  in  meinen  früheren  national- 
ökonomischen Schriften*)  ausgesprochen,  in  ihrem  ganzen  Umfange 
noch  heute  die  mcinigcu  sind. 


♦)  namentlich  in  der  Eiiilcitnniz  zur  Sein  ift  X  c  n  o  p  h  o  n  I  i  >  »■(  A  i  i  >  t.  de  occo- 
n  0  m  i  a  p  n  h  1  i  c  a  (1  0  ( :t  r  i  n  .1  c.  Mai  big:.  ISiö,  in  der  N  a  l  i  o  n  a  1 5  k  ü  n  o  in  i  c  d  c  r  G  c  g  c  n  - 
warl  und  Zukunft  1.  1618.  in  der  SihriA  über  die  kur  Ii  essische  Finanz- 
TerwatlnoK.  K»s»tl  1830,  in  den  deutochen  Piflinenltbericliteii  Aber  ein  R«i- 
m«thsges«ls  und  Ober  die  volk»irirth«chartlicbcii  Bestimmiinf «n 
der  Grundrecht«  und  in  dem  ttHrbrniscbcn  Landtagsbericht  fiber  das  Grvnd- 
•lenergcseli  ton  Jabr«  1630. 
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Die  OckoDomic  der  Völker  ist  nach  dieser  meiner  Ueberzeugung 
eben  so  wie  ihre  Sprache,  ihre  LiUeratur,  inr  Kcchi  und  ihre  Kunst 
ein  Zweig  der  Civilisation ,  sie  bewegt  sich  zwar  wie  diese  übrigen 
tlullurzweige  in  bestimmten  naturgesetzlichen  Grenzen,  aber  innerhalb 
dieser  Grenzen  ist  sie  ein  Product  der  Freiheit  und  der  Arbeit  des 
menschlichen  Geistes.  Ihre  Wissenschaft  ist  deshalb  keine  abstracte, 
die  gleich  den  Natui-wissenschaii^B  für  VerTillltnissu  in  Zeit  und 
Raum  das  gleiche  (jesctz  aufstellt  und  Alles  nach  gleichem  Masse  /^t  S 
misst,  sondern  sj^Lhat^u^  iüifgabe,  den  historischen  Entwickeliingsgang  ^^^yO^^ 
sowohl  der  einzelnen  Völker  als  auch  der  ganzen  Menschheit  von  Stufe 
zu  Siu^e  zu  erforschen  und  auf  diesem  Wege  den  Ring  zu  erkennen^ 
den  die  Arbeit  des  gegenwärtigen  Geschlechts  dci*  Kette  gcseJJ^diaft- 
licher  Ent>yickelung  hinzufügen  soll.  Nationalökonomische  Culturgeschichte 
im  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  der  gesammten  politischen  und 
rechtlichen  Entwickelung  der  Völker  und  Statistik  sind  die  einzigen 
sichern  Grundlagen,  auf  denen  ein  gedeihlicher  Weiterbau  der  national- 
ökonomischen Wissenschaft  möglich  erscheint. 

Aber  die  Geschichte  soll  nicht  Deckmantel  der  Gesinnungslosigkeit 
werden  und  dahin  führen,  dass  Männer  der  Wissenschaft  den  praktischen 


Zeitfragen  aus  dem  Wege  gehen.  Das  Verständniss  der  uegenwart  steht 
in  lebendigster  Wechselwirkung  mit  dem  Verständniss  der  Vergangenheit, 
und  wem  die  Lebensbedingungen  und  Lebensaufgaben  seiner  eigenen 
Zeit  fremd  sind,  dem  fehlt  auch  das  rechte  Verständniss  der  Geschichte. 

In  Beziehung  auf  die  praktischen  ökonomischen  Fragen  der  Gegen- 
wart spreche  ich  deshalb  offen  aus,  dass  ich  mit  meiner  ganzen  wissen- 
schaftlichen Ueberzeugung  ein  entschiedener  Gegner  französischer  Cen- 
tralisation  und  Regiei*ung.sbevormundung  bin  und  für  Deutschland  auf 

Selbst- 

Ycrgflltung  nndJäSlM^^^^^^^^^chkyfc,  des  Volkes  qach  dem  Vorbild 
Grossbritanniens  als  die  Grundbedingung  seines  ökonomischen  unj  siti- 
Häien  (jredShcm^Mwehg.-^H' ' 

Trota  dieses  Standpunctes,  den  ich  auch  in  dieser  Zeitschrift  ent- 
schieden festhalten  werde,  sollen  entgegengesetzte  Richtungen,  wo  sie 
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methodisch  und  iiiit  wissenschaftlichem  tarnst  begründet  werden,  nicht 
ausgeschlossen  bleiben.  Vielmehr  wird  jeder  Fortschritt  der  Wissenschaft 
Beachtttog  und  Anerkennoog  finden,  von  weldier  Seite  er  ancfa  aus- 
gehen mag. 

Dass  das  Unternehmen  einem  dringenden  Bedflrfoiss  des  in  Deutsch- 
land neu  crwacliten  nationalökonoiiiischen  Lebens  und  Interesses  ent- 
•  spricht,  dürfte  zweifellos  sein.    Ob  und  inwieweit  es  aber  der  gestellten 

*'\  Att^be  genOgti  wird  wesentlich  von  dem  bereitwilligen  nnd  eifrigen 
IW8tMdindDerde«l«dmF«ä«eiio»^ 

abhängen.   Ich  schfiease  deshalb  dieses  Vorwort  mit  der  dringenden 

Bitte  an  dieselben,  mich  bei  Ausführunpf  des  Unternehmens  durch  ihre 
thätige  Mitwirkung  nachhaltig  zu  unterstutzeu. 

Jcaa,  den  18.  Oclober  1862. 

B.  Hildebrand. 
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Sie  gegenwärtige  Au^be  der  Wissenscliaft 

der  Nationalökonomie. 


Die  Volkswirthschaftslehre  verdankt  bekanntlich  ilüre  erste  tiefere 
Begründung  der  sogenannten  Aufklärungsperiode  des  vorigen  Jahrhun- 
derts. Damals  hatte  der  Druck  des  -europäischen  Absolutismus  seinen 
höchsten  Gipfel  erreicht,  und  mit  ihm  hatte  sich  ein  ökonomisches^ 
Binormniidungssystem  entfaltet,  dem  jedes  selbstständigc  Privat-  und 
Geuiein(lelol)en  voilkonnnen  erlegen  war.  Die  Ilegenten  betrachteten  sich 
in  den  rei)iiblicanischen  wie  in  den  monarchischen  Staaten  gleichsam  als 
Privatbesitzer  ihrer  Staatsterritorien,  als  die  unumschränkten  Herrn 
leibeigener  Vülkt  i-,  die  keinen  höheren  Beruf,  keine  andere  Khrc  kennen 
durften  als  militärisciien  Gehoi^sam.  Die  Unterthancn  wurden  durch 
Ordonnanzen  zur  Verheirathung  geiKithigt,  sie  mussten  nach  obrigkeit- 
licher A'orschrift  den  Acker  bestellen  und  ihre  Producte  auf  dem  vor- 
geschriebenen Markte  um  den  vorgeschriebenen  Preis  feil  bieten;  sie 
mussten  nach  Befehl  Manufactureu  errichten  und  Handel  treiben,  sie 
hatten  keinen  anderen  Zweck  zu  erftillen,  als  durch  ihre  Arbeit  für 
das  Wohlleben  und  dmdi  mOg^icbst  viele  Abgaben  für  die  ToUe  Kaase 
der  Begenten  zu  sorgen. 

Unter  der  Last  dieser  historisdi  hergebraditen  ZustBnde  suchten  die 
Völker  Rettung  i^  der  Plüloeophie.  In  allen  Gebieten  des  menacfalichen 
Wiaaena  entwickelte  sich  eine  Bevolutionalitteratur,  deren  gemetnaame 
Tendenz  dahin  ging,  die  entartete  Welt  der  Wirklichkeit  durah  die 
Schärfe  der  Kritik  zu  zerstören  und  ihr  eine  neue  aua  abstracten 
Begriffen  erbaute  Ijebenaordnung  gegenflber  zu  atdlen.  Man  verwarf 
Alles,  was  bestand  und  ererbt  war,  alle  Geachichte,  alle  nationalen 
Unterachiede,  alle  überlieferte  Cultur,  und  oonatruirte  fillr  ^ie  ganze 
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HiUebrand, 


Memdiheit  logisch  das  Ideal  emes  pjolitiscfaeii  Katarzustandes,  in  wel- 
chem das  iDdividunm  von  dem  ganzen  Druck  der  Staatsgewalt  erlast 
war,  und  seine  nnbeschrttnkte  Freiheit  als  Ausgangs-  und  Zielpunct  alles 
gesfiUschaflUchen  Zusammenlebens  galt.  An  die  Stelle  des  blinden  Glau- 
bens im  Staat  wie  in  der  Kirche  trat  der  Geist  der  Kritik ,  an  die  Stelle 
das  unbedingten  Gehorsams  das  unbcscliränkte  Fr*  iheitsgefühl,  an  die 
Stelle  der  Autorität  obrigkeitlicher  Gewalt  die  Herrschaft  des  philoso- 
phischen Begriffs,  an  die  Stelle  der  mannigfaltigen  iKNsitiven  Gesetie. 
ein  Codex  angebomer  Natur-  und  Menschenrechte. 

Auf  rein  politischem  Gebiete  wurde  diese  Richtung  der  Aufklä- 
rungslittcratur  bekanntlich  am  schärfsten  durch  llousscau  vertreten. 
Auf  dem  Gebiete  der  Staat.swirthschuft  wurde  sie  durch  die  Physiokraten 
begonnen  und  durch  das  berülimte  Werk  des  Schotten  Adam  S  mit  Ii  über 
die  Natur  und  die  Ursachen  des  Nationalreichthums  vollendet.  Wäh- 
rend die  absolutist iselien  Staat.sükonomen  oder  soL^euaunten  Mercantilisten 
das  wirthschaftliche  Leben  der  Völker  als  ein  Pioduet  menschlicher  Re- 
gierungskunst betrachteten,  dem  man  nur  befehlen  diirfe,  um  seinen 
/weck  zu  eiTeichen ,  behaupteten  die  Physiokiaten  und  Adam  Smith, 
riass  in  den  wirthschaftlichen  Zustanden  der  Menscldieit  eben  so  unabän-  * 
derliche  Naturgesetze  walten  wie  in  der  Pflanzen-  und  Mineralwelt  und 
erklärten  diinznfolge  alle  jene  lUuiLiungsmassregehi  für  nachtheilige 
Hemmungen  einer  gesunden  naturgesetzlichen  Entfaltung  des  ökonomi- 
schen Lebens.  Den  hergebrachten  Prohibitions  -  und  Schutzsystemen  der 
Mercantilisten  setzten  sie  das  Piincip  der  Handelsfireiheit,  den  herge- 
hrachten  Zunftver&ssungen  und  industriellen  Monopolen  das  der  freien 
Concurrenz,  den  Kesten  mittelalteriger  Agrarverfassung  die  Noth-. 
wendigfceit  eines  vOllig  freien  und  theilbaren  Grundeigenthums,  der 
ttherlieferten  Gewei!)epoUzei  das  Princip  unbedingter  Gewerbefreihdt 
entgegen. 

So  gmg  aus  diesem  Aufklämngskampfe  die  Nationalökonomie  als 
neue  Wissensdiaft  von  den  Naturgesetzen  des  menschlichen  Verkehrs 
hervor,  die  fOr  die  menschliche  Gesellschaft  etwas  Aehnliches  leisten 
sollte,  wie  die  Physik  und  Chemie  für  die  gesammte  Edrperwdt  Sie 
sollte  die  naturgesetsücben  Functionen  der  einzelnen  Glieder  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  untersudien  und  auf  Grund  derselben  nach  den 
Gesetzen  forschen,  welche  den  allgemeinen  Arbeits-  und  Emährungs- 
process  der  Gesellschaft  beheri-schen.  Von  den  Physiokraten  unterschied 
sich  Adam  Smith  allerdings  in  hohem  Grade  durch  die  ungleich  feinere 
und'  vielseitigere  Beobachtung  der  ökonomischen  Lebensverhältnisse  und 
dur^llartOlf  ihm  aufgestellte  System*  wirthschaftlicher  Gesetze,  aber 
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in  doi  Gnmdaiwditimiigep  fiber  die  Aaljsabe  der  naUonalAkoBomifldieii 
WiaaensdHift,  Aber  die  Natur  der  menscMidien  Geeellschaft  und  Ober 
die  Voniiiwftiwingen,  ans  denen  sie  ihre  Okononüflehen  Geeetie  berlei- 
tiftinu  ^etaaden  beide  gamt  auf  demselben  Standiamcte.  Beide  betrach- 
fite^  «enT^SSSS^STdi^^  Lebens  als  einen  Zweig 

^iBri<alB  eine  Art  Naturwissenschaft,  welche  allgemein  gOltige  Natiir- 
glMtan  anfiniaachen  hat  ;  beide  theilen  mit  Rousseau  die  atomistisdie 
Staatsansicht  und  halt  cd  das  Interesse  des  Individuums  für  den  aus- 
sehliesslichen  Grund  und  Zweck  aller  socialen  Gemeinschaft;  beide  theilen 
mit  der  materialistischen  Moralphilosophic  jener  Zeit  die  Anschauung,  dass 
(irr  Eicrennutz  die  einzige  nothwondigc  Triebfeder  aller  mrnscblichcn 
Handlungen  sei"),  und  gründen  auf  diese  Voraus.setzung  ilue  wirth- 
scliaftlichcn  Naturgesetze;  beide  haben  endlich  mit  der  ganzen  Aull^la- 
rung>litteratur  die  universelle  kosniopolitische  Uiehlung  gemein  und  cun- 
struiren  eine  al)S(>lute  Wellükünumie ,  deren  rrincipiun  für  alle  Völker 
und  Zeiten  ewige  Gültigkeit  haben  sulltcM). 

*  Allerdings  Trat  im  uUentlichen  Cullurleben  l'AUoi)as  sehr  bald  eine 
Beactiou  ein.  Die  Aufkläruugsepoche  schlug  in  ihren  Gegensatz  um. 
•  Den  weltbürgerlicben  Vertrags-  und  Constitutionstheorieu  folgten  die 
Bestaurationsprincipien  Ludwig  Ualler's  und  Adam  Mflller'a,  der 
E^poche^der  natllrlielMnyenmnIkreligion  one  Periode  poeitiy-chriBtlicbflr, 
meist  mystischer  BeligioDsansdumung,,  dem  Zeitalter  snligectiTer  Kritik 
(ÜP  ilÜtciiiiBdien  Besträrangen  der  Romantiker  und  der  philosophischen 
BIAfeMie  gegenOber  bildete  sich  eine  historische  Bechtsschule.  8e 
tSis  vdort  einseitig  die  philosi^hische  Gonstmction  geherrsdit  hatte,  so 
9tr  

1)  Das  ist  bei  A.  Smilli  allerdings  in  nuponfillligcr  Weise  nur  in  seinem  Wcallh  of 
natioos  der  Fall.  Iii  ücioer  Elliik  (Tlieory  of  moral  üealimentii) ,  die  17  Jabre  früher 
«rscbleo,  betnwktttM  im  Gegens«ls  ta  den  matorialfsliMhen  Horalphilosophen  4»d  sa 
^ttm  fifft^MiBmm/iatUM  Werke  Ht  Esfsteas  tittltdier  ud  togendiiiAer  Huidhm- 
:i0ßt0if)1lßMMt\han9  Tliil'^aclie  der  Erfahrung  «id  sucht  ihren  Ursprung:  aus  der 
gjUpelhfe  henulfiten.  Buckle  in  seiner  Geschichte  der  Ci*ilisntion  in  England 
will  diesen  Widcri>prucli  dadurch  löseu,  dass  er  in  Bcharfüiiuiigu  Weise  durchführt: 
SmUOk  bebe  in  jedem  der  beiden  Werlte  die  entgegeogesetzte,  eber  sich  ergintende  Seite 
der  menschlichen  Nitorbebandel«  wellen.  In  der  Elhilt  habe  i  r  die  TiMUachen  der 
menschlichen  Selbstsucht  und  in  der  Xntionalökonomlc  die  Thatsaclicn  des  menschlichen 
Wohhvollens  absichtlich  «ntprdn'ukt.  um  in  jedem  Werke  die  eine  Hälfte  der  menschli- 
chen xNatur  deälo  scharfer  beherrschen  zu  können.  Allein  dieser  Widerspruch  ist  doch 
Bvr  ein  scheinbtrer.  Wenn  der  Mensch  mir  deehalb  tofwidkalthaiidell,  weir  Aadere 
mit  seinen  lagendhanen  Handlungen  sympalhisirm ,  und  Pflichtgefahl  nichts  weiter  Ist, 
als  das  !?.M\>!.-t-.Mti,  In  An  'nn  durch  seine  Hniiüiin^'ni  SvnipMliii'  rr\<rrl<cn  7ii  wollen, 
SO  Ist  die  ganze  Moral  nur  eine  Klugheitslehre  für  raffinirte  Egoisten ,  die  mit  den  ua- 
tionaldkonomischen  Ansichten  von  A.  Smitb  vortrefflich  stimmt. 


8  HiUtbrasI, 

wurde  Uer  einseitig  das  historiscli  Gewordene  und  jede  Ueberliefemog 
veriierrlidit,  so  wie  man  dort  nur  die  Mensdiheit  als  ein  ungegliedertes 
Ganzes  anerkannte,  so  hob  man  hier  wieder  die  einzelnen  Nationalitä- 
ten ohne  Rücksicht  auf  ihren  Zusammenhang  hervor.  Dort  galt  das 
angebome  Recht  des  Individuums  und  seine  unbeschr&nkte  Freiheit,  hier 
die  staatliche  Autoritiit  für  das  Höchste:  dort  vrrfolgte  man  philoso- 
phisch construirte  Gesellschaftsideale ,  ^"^X  i'*'f^"^ilirtifl  TTlfin  Inrr^^ 
gestorbene  Zeiten  und  '^Mlndf  und  TulUn  den  Str*^*»  ^|py  f:A<,iii/-i.to 
wieder  auTTTön  l'uiict  zunukleiton .  von  dein  er  herqekcHmüen  war!'^ 
So  trat  nun  wieder  um^oladirt  der  freien  suliirctivon  rie^tnllunK 
der  Gpfrenwart  die  exclusive  Scliatznii'i  der  VerL'nii2>'nlieit .  dein  Zweifel 
die  unbedinute  Ilinuebunf;  an  die  lle^t(•ll('Ilden  (iewalfen.  dem  kriti>elien 
Verstand  das  üeuiutli,  dem  KuämopoULi:>muä  eiuo  nationale  bchwünuerei 
entgegen. 

Fast  in  allen  Gebieten  der  Wissenschaft,  soweit  sie  den  geisti^'en 
Men^^chcn  und  das  gesellschaftliche  Leben  zum  Gegenstande  ihrer  For- 
schung haben,  ist  nun  auch  dieser  Sumdpunet  in  seiner  Einseitigkeit 
ericannt  und  glflcUich  überwunden,  und  gegenwärtig  geht  der  stille  Zug 
des  wissenschaftlichen  Strebens  dahin,  Anerkennung  der  Geschichte  mit 
philosophischer  Kritik  und  Tiefe,  Anerirannung  der  Nationalität  mit 
dem  fortwährenden  Blick  auf  die  gesammte  Entwickehmg  der  Mensch- 
heit zu  Terbinden  und  in  dem  stetigen  Weiterringen  des  Menschen- 
gesddechts  Ton  Stufe  zu  Stufe  eine  immer  grossere  Vervollkommnung, 
eine  nach  bestimmten  Gesetzen  zu  immer  höherer  Cnltur  fortschreitende 
Entwickelung  anzuerkennen. 

Eigenthümlich  ist  es  der  nationalökonomischen  Wissenschaft,  das» 
hier  nicht  in  gleicher  Weise  derselbe  Gegensatz  zu  den  Aufklärungs- 
principien  des  vorigen  Jahrhunderts  zur  Geltung  gelangte.  Die  Adam 
Smith'sche  Lehre  ist  nicht  nur  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  die  herr- 
schende geblieben,  sondern  hat  sogar  erst  während  des  verflossenen  Decen- 
niums  in  dem  Franzosen  Fredöric  Bastiat  einen  ihrer  geistreichsten 
und  beredtesten  Vertreter  gefunden.  In  Deutschland  hat  sich  der  erste 
Statistiker  der  Gegenwart    für  ibi*e  Grundanscbauungeu  beiiauut,  und 


2)  Engel  in  der  2eü8chria  des  K.  P.stat.  Bureau'«  1860  S.  41,  wo  er  sagt:  „Mit 
wtrthidnlllicliM  FTtihalt  netoen  wir  du  SelMlaterviM  4«r  eiiscliimi  PrtdiieM- 
Um  «ad  Consamenten.    Das  Selbstinlereis«  in  den  eiineln«ii  Henschen  gleicht  d«r 

Schwerkraft,  die  bekannUich  ja  alle  physischen  Körper  durdidrinf^l.  Die  CentrifugaU 
krsfl  und  Centripetalkraft  sind  Modifirstionen  derselben.  Aber  eben  so  wie  die  erstere 
dahin  strebt,  jeden  physischen  KOrper  unaufhailsam  und  in  gerader  Linie  forUutrciben, 
wilureBd  Ubttr»  Ihn  uriagt,  !■  gewIneB  in  lidi  feacUMMMa  Bahaan  ta  Uatbea, 
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wie  «ebr  sie  selbst  tod  den  entgegengesetztesten  politischen  Standpuncten 
ans  aneifcannt  wird,  beweist  mrter  Anderen  recht  schlagend  der  nun- 
mehr'Terstorboie  Stahl,  der  in  aUen  froheren  Ausgaben  seiner  Rechta- 
md  Staatdehre  sagte:  „Die  Entwickelnng  der  Wissenschaft  der  Na- 
ttenalfikonoinie,  die  mit  A.  Smith  ihre  VoUendang  erhielt,  hat  die 
grosse,  der  froheren  Zeit  ganz  fremde  Einsicht  in  die  Naturgesetze 
der  GOtorerzeagung  zu  Tage  gefördert." 

Allerdings  wurde  die  A.  Smith'sche  Schule  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunderts auf  der  einen  Seite  von  einzelnen  Restaurationspolitikem  und 
auf  der  .andern  Seite  TOn  den  Communisten  und  Socialisten  lebhaft  be- 
kämpft. Die  ersteren  suchten  die  volkswirthschafUichen  Zustände  des 
Mittelalters  wieder  heraufzubeschwören  und  prioFon  wieder  zünftige 
Abscliliessung  und  gewerbliche  Monopole,  Majorate  und  Grundherrlieh- 
keit  an.  Die  letzteren  proclaniirten  einen  vollständigen  Neubau  der 
menschlichen  Gesellschaft  und  stellten  zur  Begründung  ihrer  Bestrebungen 
die  Grundsätze  der  A.  Smith  sdiciL  ^'<'brn  geradezu  auf  den  I\opf^ 

Während  z.  B.  A.  Smith  das  rrivatintcresse  des  Individuums  und 
das  egoistische  Streben  jedes  Einzelnen  nach  Erwerb  als  die  notliwen- 
dige  Gnindlage  der  ökonomischen  Wohlfahrt  Aller  betrachtet  hatte,  er- 
kannten die  Socialisten  in  diesem  selbstsüchtigen  Privaterwerbstrieb  die 
Ursache  der  Zerstörung  aller  gesellschaftlichen  Wohlfahrt  und  verlang- 
tep,  dass  Jeder  stine  ganze  Individualität  der  Gemeinschaft  zum  Opfer 
bringen  soll.  Wihrend  A.  Smith  freie  Concnrrenz  der  Völker  wie  der 
Einzelnen  unter  einander  wollte,  strebten  die  Socialisten  nach  Aufhe- 
bung* aller  Goncarrenz  und  wollten  eine  Tollstindige  polizeiliche  Leitung 
aller  Arbeiten  und  Gewerbe.  Wihrend  A.  Smith  die  Arbeitstheüung 
als  den  Haupthebel  des  Öffentlichen  Beichthoms  prfes,  eridftrten  die 
Sodatisten  die  Arbeitstheilung  für  verderblich,  weil  sie  den  Menschen 
zur  Maschine  herabwürdige,  und  veilanp^ten  einen  Arbeitswechsel  ftr 
jedes  Individuum.  Während  nach  A.  Smith  Waarcnprcis,  Arbeitslohn 
und  Zinsfuss  durch  den  Interessenkampf  zwischen  Käufer  und  Verkäufer 
und  durch  Nachfrage  und  Angebot  naturgosetzlich  regulirt  werden,  er- 
strebten die  Socialisten  eine  gerechte  Vertheilung  des  Ertrags  nach  dem 
Verdienst  eines  Jeden  durcli  eine  neutrale  Behi>rde. 

Aber  beide  Richtungen,  sowohl  die  der  Restauratoren  des  Mittelaltei-s 
als  auch  die  der  Coninumisten  und  Socialisten,  hatten  nur  eine  ganz 

vorübergehende  Bedeutung;  jene,  weil  ihre  praktischen  Forderungen  in 

—    '■        ^  *    ,       '  - 

ebenso  treibt  das  Selbstfnteregse  des  einzelnen  Menschen  denselben  rastlos  vonrärtB** 
o.  8.  w.  Vgl.  jedoch  die  philosophische  Binlcitwf  in  mUi«:  iMuUrhaflM  Abhaadluf 
fib«r  die  VolksxälilaD|to  ebd.  im  M.  2. 


* 
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eine  Zeit  fieten,  in  der  Europa  gerade  durch  Befreiung  von  der  mittel- 
alterigen  Geirerbe-  und  AgraryeriluBung  m  dnem  ganz  neuen  Qkono- 
miedien  Leben  envadit  war,  diese,  weil  de  ihre  socialen  Lnftgebilde 
auf  die  Vernichtung  der  nothwendigsten  Grundlagen  aller  mensdilidien 

GuHur  gegründet  hatten,  und  überall .  wo  sie  praktisdi  werden  wollten, 
eieh  mit  ÜTothwendigkeit  selbst  widerlegten. 

Wenn  aber  auch  die  positi«  Verbesserungsplünc  der  letzteren 
sich  als  vollständig  unlialtbar  erwiesen  und  seit  der  1 8  iser  Junischlacht 
in  den  Strassen  von  Paris  nicht  einmal  mehr  in  der  Litteratur  irgend 
eine  neu(3  Vertretung  "')  gefunden  hahon,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
dass  die  negative  Kritik,  welche  dieselben  gegen  die  Sniitirsflie  Schule 
und  die  modernen  wirthschaftlichen  Zu.-^tändc  geübt  haben ,  eine  un- 
leugbare/^Vahrlieit  zu  Ta^e  gefördert  hat,  die  auch  durch  die  natiqnal- 
öKonomi.sche  Kntwickelnng  I'Airisjta's  in  den  letzten  Deccnnien  vollstän- 
dig bestätigt  wordeu  ist','  nämlich  die  Uübj.lLlj.ukeü. desj  unbedingten 
PrmcijKS  des  »laissez  laire<'  auf  nutioiialukniionii-diem  Gebiete  luid  die 
.uhmorälischen  und  vejdei'Wiclieu  Cuiii>eiiuuiizcu  .duJJJU^te^)^^^^^ 
Üchen  Äns'äiauüngsweise  der  Smith'sdieu  Schule. 
-  Yei^egenwärtigt  man  sidi  die^Gestaltung  der  TolkswirthsehafUichen 
giiBttade  in  den  dviliairtesten  Staaten  Europa's  sdt  der  Mitte  des  to- 
dgen  Jdirhunderts,  so  man  man  aUerdings  über  die  Biesenfortsdiritte 
Btarniony  fc}^]i^  ^ie  menschliche  GeseHadiaft  gerade  seit  Befreiung  der^ 
physischen^  und  geistigeiTiriTrcitskrane  des  ^  1^  vyH  ff^T- Yfiy~  _ 

B^äencu^e^SSO 

A  ■rinaV-t^'^idinn  Prindpicn  auf  rrlrrrnnmiirj^cni  flebi^tn  H'*""*'^'^!  ^^"t 
ftr  ArbeiterüT  VÖH  "der-Schone  berreiE"  Jeder  kann  denjenigen  Beruf 
und  denjenigen  Ort  fiir  AuMi])ung  dieses  Berufes  wählen,  in  denen  er 
sdn  Talent  und  seine  Ge.Nchicklichkeit  am  besten  verwerthen  kann. '  Der 
Grund  und  Boden  ist  nicht  nur  frei  von  allen  bäuerlichen  Lnsten  ge- 
worden ,  sondern  auch  theilbar  und  veräusserlich  und  kann  ohne  Schwie- 
rigkeit in  die  Ilruiile  des  fiilii Luvten  Besitzers  üliergelien.  Diese  neue 
Circulation  und  der  durch  sie  hervorgerui'ene  Wettkampf  der  Arbeits- 
uud  Büdenkräfte  hat  eine  unendliche  Steigernng  der  nationalen  Pro- 
ductivkraft  bewirkt,  und  diese  wieder  eine  gewaltige  Krhöluuig  der  Pro- 
ducüou  und  des  Nationaler trays.   In  Folge  der  iirtragsübci-schüssc  ist 

8)WUk«lbl«ch*t  MBlerckbM  and  In  mmcben  ParticD  aucli  recht  rertlratUIcliM 

Werk,  das  unter  dem  Titel:  U  n  t  *  r  b  uehangem  Qbfr  die  Organisation  der 
Arbeit  oder  System  der  Wcllökonomfc  von  Karl  Mario.  Kauel 
1857  erschienen  ist,  kann  sdion  deslialb  nickt  als  solclie  betraclitet  werden,  weil 
die  ersten  Lieferungen  desselben  sclion  im  Jsbre  1818  faWebt  waren. 
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die  Capitalkraft  mit  rapider  Schnelligkeit  gewachsen  und  eine  Macht 
geworden,  die  in  VerhiuduDg  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft 
den  ganzen  Productions-  und  L(  I>on-process  der  Völker  umgestaltet  hat. 
Sie  hat  in  den  Gewcrken  der  IvoUstofferzeugung  überflüssige  Wühler 
ausgei'odct ,  Weiden  in  Wiesen  verwandelt ,  Silnipfc  in  fruchtbare  Felder 
luiitroscharteii ,  Haii<thiere  und  PHan/en  veredelt,  sie  bat  den  Boden 
zu  ungleich  liOliercni  Ertrag  genöthi'jt  und  die  Natur  dem  Mensclien 
immer  mehr  dieii^tbar  gemacht.  In  Kngkind  wurden  .seit  17(10  über 
7  Millionen  eu,i;ii.-che  Morgen  oder  nahezu  der  ganzen  ()bertiä(  lic  wü- 
stes Land  ur])ar  gemacht  •)  und  der  Viehstand  ist  nicht  nur  munerisch, 
sondiTii  auch  «jualilativ  gewachsen.  Das  durch.schnittliche  (icwicht  eines 
Schlachtttchscn  stieg  von  o70  auf  600  l'fd. .  das  eines  Schlachtkalbes  von 
50  auf  140  i'ld.  und  das  eines  Schafes  von  2b  auf  8ü  Tfd.  In  Preussen 
ist  die  Gewichtszunahme  beim  Schlachtvieh  statistisch  nicht  ermittelt, 
itapg  naoper  allem  Zweifel^  dagegen  betrug  die  niimerischd^  Zimaliiiia 
^^iM#iiideB  von  1816  bis  1858  43.Proceiit«).  In  Belg|ea,;,ii8lim 
iigitilyiiticlinittKche  Verkanfeprtis  des  landwirthsdialUitff  bemtiUa 

Yon  1830  bis  1846  um  22,02%,  also  jihilich  um  1,3 Ve 
mt^^Mdaaldg  ist  dorcli  das  Gapital  die  Aibeitstheilnng  das  hecr- 
«IhgttiKFiinclp  in  der  Technik  geworden  und  bat  zu  neuoi  Erfindungen 
pi^iii  ausgedehntesten  Anwendung  tob  Msfichinen  gef&hrt .  Die  Ma^ 

aber  haben  die  Productionskraft  des  Menschen  in's  Unendlidie 
gesteigert  und  giitssere  Wohlfeilheit  der  Fabricate,  stärkere  Nachfrage 
tßtä  leichtere  Befriedigung  der  menschlichen  Bedürfnisse  erzeugt .  und 
^K'StiriBere  Nachfrage  hat  wiederum  einen  massenhafteren  Betrieb  hcr- 
vergerufen.  1785  wurde  die  erste  Dani])finnschine  zur  Detreibung  von  , 
fgWvMhlen  aufigesteilt,  und  1856  arbeiteten  allein  in  den  Baumwollen^ 


4)  V©»  1760  — 1769    704,5;)0  Aelter 

-  1770  —  1779  1,'207,800  - 

-  1780-1789  450,180  - 
.  1790^1799   868,270  - 

-  1800—1809  l;550,010  - 

-  1810  —  1819  1,560,^90  - 

-  1820  —  1829    375,150  - 

-  1830—1839    218,880  - 

-  1840—1810   894,047  - 

7,350,577  Aditr. 
Porter,  Progress  of  tlic  nalion  cd.  1851  p.  157. 

6)  M'Culloch,  Stat.  account  of  Ute  british  empire  4.  ed.  London  1854.  1,  497  L 
8)  E.  g"f  1^  y^iHflfiT-  Afn  fyei^ag.  g^.  y|tfcau''s  1861.  Mai  228. 

7)  S.  Horn,  Stat.  OoniMo  dct  K5iiifr.  BoliifD  S.  82. 
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spiDnereieii  Englands  gegen  2000  Daropfinaschnien  mit  88,011  Pferde- 
krfiften,  und  in  Bftmmtlidien  gewerblichen  Etablissements  und  den  Ver- 
kehrsanstalten  Grossbritanniens  sind  gegenwärtig  so  viel  Dampfinaschinen 
thfttig,  das8  ZOT  Hervorbringong  ihrer  mechanisdien  Leistung*)  die 
Arbeit  Ton  77  Millionen  erwachsenen  Mianem,  d.  h.  ungefähr  die  ganze 
mannbare  Bevölkerung  Europa's  ndtbtg  w&re.  In  Preussen  fuhr  das 
erste  Dampfecfaiff  1827  auf  dem  Rhein,  und  im  Jahre  1859  gab  es 
im  Verkehr  und  in  der  Industrie  8878  Danipfninschinen,  deren  Herstel- 
lungskosten wenigstens  50  Millionen  Thaler  betragen.  Während  die 
Bevölkerung  Europa's  seit  1780  nur  um  09 Vo")  gestiegen  ist.  ver- 
mdurte  sich  seine  jährliche  Eiscnproduction  in  den  letzten  30  Jahren 
um  350%,  seine  Steinkohlenproduction  um  400%  und  seine  Baum- 
Wollenindustrie  nahm  Dimensionen  an,  die  in  Vergleich  mit  der  Ver- 
gangenheit fast  mährchenhaft  erscheinen.  In  den  Jahren  1771  —  75 
führte  England  durclischnittlich  noch  nicht  ganz  5  Mill.  Pfd.  Baumwolle 
per  Jalir  ein.  1^11  liagejren  528  Mill.  Pfd.  und  lS(;i  soi2;ar  ]:2M]  Mill. 
Pfd. und  im  Anlange  dieses  Jahrhunderts  waren  auf  der  Knlol)erdäche 
nocli  nicht  2  Millionen  mechanische  Spindeln,  im  CJange,  und  gegenwär- 
tig zählt  Kuropa  allein  ühvv  42  Millionen  und  Nordamerika  über  8  Mil- 
lionen Die  Ausfuhr  Kuglands  an  baumwollenen  Waaren  hatte  1801 
einen  Werth  von  7  Mill.  L.  St.,  1847  dagegen  von  17  Mill.  und  18C0 
von  42  Mill.  K.  St. '^j,  und  diese  kolo.ssale  Kntwickelung  der  Paumwol- 
lenindustrie  erfolgte  keine.swcgs  auf  Kosten  der  Kabrication  anderer 
Faserstoffe,  vielmehr  nahm  auch  diese  gleiclizeitig  in  grossartigeni 
Massstabe  zu.  Während  die  inländische  Wollproduction  Knglands  durch 
Verbesserung  und  Erweiterung  der  Schafzucht  in  dem  Zeiträume  von 
1800  bis  1846  von  92  m  Pfd.  auf  129MilLHd.  stieg,  wuchs  der  Im* 
port  an  Schafwolle  von  7  Hill.  Pfd.  im  Jahre  1801  auf  42  MUl.  Pfd.  im 
Jahre  1835  und  auf  147  Hill.  Pfd.  im  Jahre  1861,  und  die  Ausfuhr  von 
Wollenwaaren  stieg  in  den  letzten  15  Jahren  von  6Vs  Hill  L.  St  auf 
12  Mill.  Jm  St.  W&hrend  der  Export  ytm  britischen  LeinenfiiibriGatea 


8)  Si«  beträgt  3,6o0.000  PMckrUU.  Vil.  Kolb,  Htnttuch      T«r|).  Stt||ilik 
8.  Aull.  Lefpiir  1862.  B.  84. 

9)  nämlich  von  1R7  Mill.  auf  282  »lill.  Kopfe.   Koib  a.  a.  0.  S.  417  f. 

10)  StatiiU  Abalract  for  tii«  anilcd  kingdoB  Iroai  1847  to  1861.    Loodon  1662 
p.  15. 

11)  Mihrlei,  DI«  DtnteHwig  und  Yerarbeitupg  der  Gcspinule.  StaUgart 
1861.  S.  102  ff.  ■  ■  ■   •  " 

12)  ~8ttUsrAbitrt€t.  p.  87  C 
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im  Jahre  1801  einen  Werth  von  1  Mill.  L.  St.  hatte,  betrug  derselbe 
im  Jahre  1847  2,900,000  und  im  Jahre  1800  4,800,000  L.  St. 

Älit  dieser  Umwandlung  und  diesem  \Vachsthum  der  Industrie  sind 
die  Fortschritte  des  Verkehrs  Hand  in  Hand  gegangen.  Neben  den 
alten  Laudstrassen,  deren.  Zahl  in  den  meisten  Lftndern  verdreUftcht 
tmd  yervierfiiGht  warde  *'),  und  neben  den  Wasserstntssen,  die  durch 
Anwendung  der  Dampfknilft  um  fast  */,  verkttrzt  wurden,  entstanden 
seit  der  ersten  Eisenbahn  im  Jahre  1829  auf  der  Erdoberfl&che  drca 
15,000  deatsdie  Meilen  Schienenwege;  deren  Änlagecapital  mindestens 
6000  Mill.  Thaler,  d.  h.  äigef&hr  dreimd  so  viel  als  die  ganze  kali- 
fornische, australische  und  russische  GiMausbeute  seit  dein  Jihre  18#a 
oder  etwas  aber     sftmmUicher  europilischer  Stnatssdiulden  betrug. 

In  Folge  dieser  Vervollkommnung  der  Transportmittel  sind  alle 
Länder  und  Welttheile  in  einen  engeren  ükononiischen  Wech-  ^  kehr 
getreten  und  können  ihi'en  Maiij^l  und  ihren  Ltbertluss  ausgiuichen. 
Die  Preise  der  Lcbonsmittel  sind  -l<'ii;liiu;issi;ier  und  die  Nothjabrc  sel- 
tener geworden.  Wälirund  di  r  diiK  hsclinittliche  Uoggenpreis  von  1810 
4)i8  1820  in  den  westlichen  I'r'>viii4i^..dciLl)rL'nssischen  Staatc.s_iitMii.  iua^ 
40  "/o  liölier  stand  als  in  den  ostJucüüU  Provinzen .  überstieg  er  den-_^ 
seTTJTnrrtm  18^0  — 184U  nur  um  von  1840— is'iO  mir  um  2'»/»% 

und  Von  l^^yO — 18(10  nur  um  1^<,.'>%'^(.    Wühread  iu  iiajglaud  dei* 
Preis  des  C^uarters  Weizen  durchsehniulich  betrug; 

von  IhJl  —  IHHO  Sh. 
>    .  -    is.U  —  lb40  üO,ll  v^. 

-  1841  —  1850  52,8     -  -J^'.f  "-'" 

-  1851  —  1860  54.0  - 

kostete  in  Preussen  in  den  gleichen  Zeiträumen  die  gleiche  Quantität 


'  13)  In  Preuften  gab  es  1816  nur  523  deulsclie  Meilen,  1859  dsgrgen  18?5,7 
IMItnMiMlildie  StatlsttraiMii.  Ditteriei,  rin  prcufs.  SHats.  JkrUiLlgtft 

S.64a.  Btigieji,  dessen  StniMii  md  RmU«  ichm  in  17.  Jahrbunderl  beriUmt 
waren,  halle  1795  450  Meilen  (ä  500U  Mareaj,  1830  618  und  in  Jabre  1860  1247 
Meiltn  Landslrassen.    Horn  a.  a.  0.  S.  217. 

14)  Diese  ProcenUätze  ergeben  aicii  aus  den  von  Engel  in  yff|''f'i^""'f^^  tlf" 
Prt«M.  dal.  Burtni*!  1801  8. 200  ■itgathailten  Angaben ,  franaeh  dlt  DurabicbsHIs- 
frtbt  das  Scheffels  belmgeii 


In  den  osllichen  Provinzen  : 
1816  —  1820  57  Sgr.  11  Pf. 
1820  —  1830  3t    -     8  - 
1800— 1640  87   -     8  - 
1840  —  1850  45    .     6  - 
1800—1860  08    -    6  . 


in  den  vresllichen  PravlBMO: 
84  Sgr,  10  Pf. 
40    -     3  - 
48   -     8  . 
08   -   11  • 
7*   -    -  - 
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Weizen  (5,29  prciiss.  SchetTelj  2G,0  Sh.,  30,7  Sil..  37.2  Sh.,  4G,9  Sh-'^), 
so  dass  die  Differenz  des  Preises  von  31,3  Sh.  per  Quarter  im  ersten 
Jahrzehnt  auf  7,7  Sh.  im  letzten  Jahrzehnt  sank.  Gleichzeitig  ist  der 
Taj:(elohn  gestiegen  und  der  Zinsfuss  gefallen.  An  die  Stelle  der  Ar- 
muth  ist  Wohlstand  getreten,  und  mit  dem  Wohlstand  ist  nicht  nur 
die  Bevölkerung,  fiondem  auch  ihre  Genuss-  und  Bildimgsfähigkeit  ge- 
wachsen. 

Mit  diesen  starken  Lichtseiten  der  modemeii  volkswirthsdiafliUdieii 
Cqltor  haben  sich  aber  aueh  aUmählig  Schattensdten  entwickelt 

Dasselbe  Capital,  wddies  in  dier  nMidemen  Oekonomie  Wunder 
geüiatt  und  in  Jahiitehnten  Fortschritte  dör  Ptodiiction  bewirkt  hat» 
die  froher  in  Jahihonderten  nicht  mOglich  gewesen  wfiren,'hat  eine 
Eigenschaft  oflfenbart,  welche  die  geseOsdiaftliehe  Wohlfahrt  nnteigräR 
Bas  Oapital  beroizagt  den  gewerblichen  Grossbetrieb  nnd  zerstfirt  den 
Kleinbetrieb.  Es  centralisht  die  Industrie  und  erzeugt  neue  Monopole 
in  der  Yölkerökonomie ,  welche  eben  so  Terderblich  sind  wie  diejenigen, 
welche  früher  der  Staat  verlidi. 

Eine  Dampfmaschine  von  100  Pferdekräften  kostet  nicht  fünfmal 
so  viel  als  eine  von  20  Pferdekräften,  sondern  nur  das  Zwei-  und  ein 
Halbfache.  Eine  Spinnerei  von  10,000  Spindeln  erfordert  unter  sonst 
gleichen  Yerhiiltnissen  weit  geringere  Anlagekosten  als  5  Spinnereien 
zu  2000  Spindeln,  und  eine  Spinnerei  von  rjO,000  wieder  geringere  An- 
lagekosten als  .5  Spinnereien  von  10,000  Si)indeln.  In  England  gab  es 
185G  2210  Spinnereien  mit  durchschnittlich  12,G74  Spindeln,  und  die 
Anlagekosten  betrugen  circa  18  Schilling  oder  G  Tiilr.  ]n-()  Spindel.  In 
Sachsen  dagegen,  wo  1855  eine  Spinnerei  durch.<chnittlicli  nur  4170 

.  Spindeln  umfiisste,  betrug  das  Aulagecapital  nach  Engel  durchschnitt- 
lich c.  10  Thlr.  Aber  nicht  nur  die  Anlagekosten  vermindern  sich  mit 
der  Grösse  der  industriellen  Etablissements ,  sondern  auch  die  Betriebs- 
kosten. In  Preussen,  wo  in  einer  Spinnerei  (1858)  durchschnittlich  nur 
2627  Spindeln  arbeiten,  kommt  1  Arbeiter  schon  auf  3j^Sj)indeln,,,iü 
England,  wo  durchschnittlich  eine  &piimiir6f  12,G74  Spindeln  umfasst, 
kommt  dagegen  1  Arbeiter  erst  auf  104  Spindein.  In  Würtembcrg 

' '  waren  (1858)  in  den  Ueinen  Etabüssements  unter  idoo  ßpindetai  26 
Arbeiter  nnd  in  den  grossen  Etablissements  von  12,000  Spindeln  und 
darüber  nur  14  Arbeiter  per  1000  Spmdebi  ndthig  ^^).  Je  grtasr  da- 
her die  industrielle  Anlage,  desto  wohlfeiler  produdrt  sie.  Engel  hat 


15)  oach  den  Angaben  TOn  Engel  a.  a.  0.  S.  252. 

1«)  MilirUB  •.*•.  0,  s,mni   ' 
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berechnet,  dass  1  Thlr.  Anla?^ecapital  in  den  Baumwollenspinnereien 
Sachsens  von  unter  bis  louo  Spindehi  jährlich  17  Sgr.  0,9  Pf.  produ- 
cirt.  von  1001  bis  2000  Spinduhi  'is  S-r.  4,.s  l'i'. ,  von  5001  bis  üOOO 
Ml  Si^r.  4.7  rf.,  von  mdir  als  l'J.OOO  Spindehi  ?Ä\  S.^r.  Pf.  Die 
Pro(hiLtion>lvraft  des  Capitals  steigert  sich  auf  diese  Weise  mit  seiner 
Quantität  in  geonictrisclicr  Progression.  FJnc -Million  im  (!n>s>b(.'trieb 
conrcntrirt ,  bringt  nicht  dop])elt  so  viel  Ertrag  als  Million  im  Klein- 
büirieb .  sondern  vH^jpal^StT'T^^'ttuii'Jurc^^^  hört  niitfen  iu  der  freie-' 
Btt!U  tUllüUffeuz  jede  Concurrenzßlhigkeit  des  Kleinbetriebs  auf.  Je 
|NMl^ dis^diipital,  das  an  einem  Puncte  eoneentrirt  arbeitet,  desto 
WK^iiJOsikxt  «B  ü«  Prodactei  desto  Mebto^  wiichfiiia -to  Sieg  über' 
ilfiir^Wäiäuiteik  Concnrrenten.  Die  kleinen  Gewerbe  gehen  za  Gnmde 
MteHlii  müssen  herrscben,  bis  sie  von  nodi  grösseren  yerscUangen 
Ilirte.  ^Dabsr  in  neuerer  Zeit  das  kolossale  Waebsthum  der  einzelnen 
KtablülliiMiaitoi^  der  Untergang  so  vieler  Uktinen.  In  En^aad'  luMi  . 
laM  'ABi^isduutaidi^^^  did  ^  BskmtA,  1856  dagegen  | 

12,674,  und  Mandiester  besitzt  Anstalten  bis  zu  150,000  Spindeln.  In 
Bay(Mn  unifasstc  1846  jede  der  11  Spinnereien  durchschnittlich  4594 
Bpiudelu,  1850  dagegen  jede  der  dort  bestehenden  18  Spinnereien 
durchschnittlich  30,483,  und  die  grösste  Spinnerei  zählt  80,000  Spindeln. 
In  AViirteniberg  gingen  bis  1800  0  kleine  Spinnereien  ein,  in  Sachsen 
von  ls:;o  — 1845  12,  iu  Preussen  von  1840 — 1844  24  und  von  1846 
bis  isP)  20.  j 

Die  gleirlie  i  jxhoinnng  wiederholte  sicii  in  anderen  ökonomischen 
(lel)ieten.  Die  X'erbnideriingen  und  Fusionen  der  grossen  Kisenbahngesell- 
schatten  haben  die  kleinen  Coneurrenzbalmen  /u  linden  gedrückt,  die 
Ausführung  neuer  Concurrcnzbahnen  verhindert  und  ein  ^buunxjl  des 
Transportgewerbes  errungen.  Die  Püe>enl)rauerei  von  Darclay,  Perkins 
und  Couip.  in  London,  welche  gegen  1  und  Va  Million  Thaler  Steuern 
in  eineln  Jahre  zahlt,  hat  das  Braugewerbe  monopolisut«  Die  grosSQB 
Magazhie  fertiger  KIdder  in  der  Schw  eiz ,  in  Poris ,  London  n.  s.  w.  htben 
Vernichtungskriege  gegen  das  ^dm^ergewerbc  gefthrt  und  die  Meiater 
lumdertweise  Lohnarbeitern  geaufic^  Die  Omnibus-  loM  Ih^iC^ 
illlfigeseUaebaften  in  Paris  und  London  haben  die  dnielnen  Kotscbcr- ' ' 
gemW  ireorichtet  4>der  von  sich  abhSngig  gemadit  ^^f^lfftltt 

4iihieb  zu  monopoiiBlrBn-ni|d  daldnixh  eine  Capitalistenheri-schaft  aus- 
-    SubiidjjH,  Wiaj!llü^las'KT^7M^<^*^'^^^'^^^^^  Vermogensutiglctchllölt 
'  ^  YermelTrt  und  alhnählig  auch  den  Markt  und  die  Consuniepiten  beherrscht. 
-.s^S»  wie  im  Mittelalter  die  in  den  st&dtisdien  Gemeinwesen  urqnrünglich 
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herrschende  Ansieddiingv-  und  Gewerhefteihrit")  die  monopolsachtigen 
Zanfte  erzeugte ,  so  scheint  das  moderne  Printip  der  üreien  ConcurremE 
einen  industriellen  Feudalismus  zu  gehären,  der  um  so  gefährlicher 
ist,  als  sich  seine  Herrschaft  nicht  auf  Rechte  grflndet,  die  durch  die 
StaatBgesetzgebung  aufgehoben  werden  können,  sondern  auf  die  natOr- 
liche  Macht  des  Besitzes. 

Gleichzeitig  hat  dieselbe  Goneurrenz,  weldie  die  kOnstlichen 
Schutzmauem  der  geverblichen  T^iigheit  und  Schlaffheit  niedergerissen 
und  die  Productivität  aller  ökonomischen  Kräfte  der  Nation  in  so  wunder- 
barem Grade  vervielfältigt  hat,  auch  den  Kampf  dieser  Kräfte  in  einen 
gesellschaftlichen  Krieg  verwandelt)  der  mit  den  unsittlichsten  Mitteln 
geführt  wird. 

Der  Arbeiter  concurrirt  mit  seinen  Arbeitsgenossen,  die  Arbeiter 
gemeinsam  mit  dem  Arbeitsgeber,  das  Talent  mit  dem  weniger  Begabten, 
der  grosse  Capitalist  mit  dem  kleinen ,  der  kleine  mit  dem  Besitzlosen. 
Jeder  stellt  dem  Andern  foiiidselii^  gcLicnüber.  Jeder  strebt  mit  allen 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  seine  Stellung  auf  Kosten  der  Anderen 
zu  heben  und  die  neue  r>u\vegliehkeit  des  Lebens  zu  seinem  Vortlieil 
auszubeuten.  Das  Streben  nacb  lieichthuin  ohne  Arbeit  und  die  8pe- 
culation  sind  raftinirter  geworden  und  haben  neue  Mittel  zur  Erreichung 
ihrer  Zwecke  in  Bewejzun?:  gesetzt.  Die  Erfolge  einzelner  Speculanten, 
denen  über  Nacht  lieichtlutmer  in  den  Sdiooss  fielen,  haben  zur  Nacli- 
alnnung  gereizt  und  die  Ueberzeugung  verbreitet,  dass  die  redliche 
und  midievolle  Arbeit  gerade  die  schwächste  Quelle  des  Keichthums 
süi.  Gegenseitige  L'eberlistung,  Börsenspiel,  Agiotage-  und  Ditlerenz- 
geschäftc  sind  allgemein  verbreitete  Erwerbsmittel  der  Besitzenden 
geworden'*).   Wer  mit  seinem  Capital  schlau  und  gewissenlos  manOvrirt, 

17)  Ua9s  in  drii  Städten  des  Miltelallers  ursprünglich  ini'im«cliränkte  Gewerbefreiheit 
herrschte  und  dass  die  Zünfte  miUen  au«  dieser  Gewerbefreiheit  durch  die  freie  Ver- 
brüderung der  H%ndwerksgeBMseii  henrorginKen ,  Im!  iMtatt  WIsmm  imnt  Wllda 
BKbgtwieMB  In  tewer  SchrHIi  Dn  OiMewctra  in  Nittelaller.  Halle  I8SI  8.8a8ft 
Pia  ilteslen  Zünfte  im  (Uittelalter  kannten  auch  keine  andere  Beschränkung,  als  dass 
Alle,  welche  in  einer  Sisdl  ein  Handwerk  treiben  wollten,  der  enlspreclirnden  Zunft 
beitreten  und  sich  ihrer  Ordnung  unternrerfen  musiten.  Vgl.  das  vortreffliche  Schrifl- 
chen  von  W.  Arnold,  Dat  Airfkamieii  dtt  Randwerkeralandei  te  K.-A.  Baael  1881. 

18)  Wer  fleh  darftber  nlber  InatralreB  will,  den  fcnrefsen  «rlr  anf  Prandh^n't 
Ichrreichff  und  in  vielen  Auflagen  rrrbreitetea  Buch:  Manuel  du  spienlalenr  de  la 
Boiir«<* ,  «It*  •■»ticli  in  I>fui.sJilÄiid  zwei  Bearbcilungen  eoriiinlcn  hat,  die  eine  von  Koib 
unter  dein  Tiifl:  Die  BOr.se.  Zürich  1657,  die  andrrc  unitr  dem  Titel:  l'roudhunVi 
Handbuch  für  BSraenspeculanleH.  Hannem  1857.  Nach  Preudhtn  hr^fji  da»  Darleha 
anf  Report  an  der  pariaer  BSrae  260  Pracant  ZiBtan  JIhrtich,  und  die  80  BSra^i- 
afenleft  ta  Paris  Terdicnen  jihtildi  gagaa  80  MUliaMD  Praakea. 
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geht  aus  dem  Kampfe  als  Siesjer  über  seine  Mitbürger  hervor,  und 
wem  diese  Schlauheit  felilt.  unterliegt,  bis  er  so  glücklich  ist,  einer 
schwächeru  Kraft  gegenüber  zu  btcüeu  und  durch  deren  Niederlage  sich 
wieder  zu  heben. 

So  entwickelt  sich  mitten  unter  den  Segnungen  der  Gewerbe&eiheit 
«nd  der  Ooncarfenz  immer  mäa  du»  (Skoioaaä^^ 
ärtmUiinnrlHllin  InteressenOkonomie  in  des  Terschiedensten  Fomieii, 
dl»iAi0  ein  energisches  Gegengewicht  in  ihi^  OonseqifeQzen  noüurendig 
wm  tUltt  rihnfthHgen  Fftidniss  d».  gßaaea  VoBLriebeiis  lläirea  mflssfce. 
MflkMche^  diese  Schilderung  hi»  nidit  dnrdi  Belq»ieile  an  belegen. 
PiiiflWilüchto  des  pariser  Credit  mohilier,  des  Credit  nobiller-Fieben 
llrtattechland  und  die  Einzelnheiten  der  letzten  Finanz-  und  Handels- 
WUlflk  Bind  wodk  in  zu  lebhaftem  Andenken,  als  dass  es  Jemandem  an 
Pik|Mi  fcMen  sdlte. 

Das  Schlimmste  aber  ist.^lass  sowohl  jt  nn  ^f' »nopul isirungsbcgtre- 

ISlE'kte  de>  Vi  rkehrs  die  (JruiuLsätze  der  Wissenschaft  für  sich  hat.  Denn, 
da  nach  den  lehren  der  Smith'schen  Schule  die  Verfi)lgung  des  Privat- 
interesses niclit  nur  pestattet,  sondern  naturgesetzliche  Nuthwendigkeit- 
ist.  so  hat  auch  der  t  ai)italist  keine  Verptiiclitung ,  sich  anzustrengen 
und  für  neue  L'nternehnuingi'n  zu  arbeiten,  Nvelche  die  Cultur  des 
Lande.->  heben.  Kr  darf  nur  auf  der  pariser  oder  wiener  liörse  oder 
in  den  vom  Staate  selbst  gcuninuK-ten  oder  coucc^siunirten  Lotterien 
oder  Lotterie -.Vnleilieu  spichu  und  durch  Müssiggang  seinen  Gewimi 
tiudcu,  so  hat  er  den  (iruud^ätzeu  der  Wissenschaft  vollständig  genügt; 
und  der  kleine  Capi{ali>t  biauLlit  krin  nuüisames  Handwerk  zu  treiben 
und  seine  Gewerbthätigkeit  zu  erwi-itiru:  —  er  brauclit  nur  eine  neue 
Bierwirthschaft  oder  zu  bO  Kraudäden  noch  einen  Slsten  zu  errichten, 
tni|  fiortige  Waareu,  die  er  aus  nächster  Quelle  bezieht,  mit  50  oder 
tf^Sp^wiltQemBßL  zu  verkaufen  oder  nöthigonfalls  einem  unwissenden 
BnniMiHiftj^te  Preise  abzufordern,  so  to&rt  er  ein  bequemes  Leben, 
b4tt^  dltt^>iMGfa  dazu  den  Yortheil  hat  ,  urenig  denken  zu  mttssen. 

gewinnteiche  Massiggang,  jedes  noch  so  verwerflidie  Spe^ 
eidationsgewerbe  findet  in  der  Theorie  seine  Rechtfertighng. 

^  ^ivilir:  alle  diese  Auswflchse  rilchen  sich  selbst  Einmal 
iNttiM  der  Spieler  doch  seinen  Bedtz,  auch  wenn  er  das  Spiel  noch 
so  fein  versteht,  und  der  Krftmer  oder  Hahdwerker,  der  von  der 
Unwissenheit  des  Käufers  profitirt,  veirliert  doch  nadi  und  nach  seine 
Kundschaft,  aber  dem  gesammten  Gemeinwesen  wird  durch  diese  spfttere 
Belehmng  des  Finiekien  nicht  geholfen. 

s 
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Allerdings  Imt  das  sittliche  Bewusstsein  des  Volkes  gegen  jene 
Mlssbiäiiche  im  gewerblichen  Leben  und  die  dadurch  (herbeigeführte 
Corniption  Front  gemacht,  und  auch  in  >vissenschaftlicheu  Kreisen  ist 
gegen  die  Theorie  des  »laissez  faire«-  wiederholt  vom  Standpuncte  des 
Staatswohls  und  der  öfifentlichen  Moral  aus  Protest  eingelegt,  aber  die 
eigentliche  Wissenschaft  der  Nationalökonomie  selbst  hat  noch  keinen 
festen  Staudpunct  gefunden,  von  dem  ana  sie  ein  VerdammongBartheU 
irisseasebaftlicli  begrOodeii  kOnnte. 

Diese  Saddage  irird  andi  niebt  gebessert,  wenn  man  z.B.  ndt 
Ckevalier  die  Volkawirthschaftslelire gegen  die  Vorwurfe  der  Immoralitit 
durch  den  Nadiweis  zu  rechtfertigen  sucht,  dass  das  persdnliche  Interesse 
audi  eine  in  der  Moral  anerkannte  mfichtige  IViebfeder  des  Hensdien 
sei,  wddier  vorzugsweise  die  YervoDkommnung  des  MensdiengeaGhlechfts 
zugeschrieben  werden  mllsse,  und  dass  die  freie  CSonoirrenz  hn  Gegensatz 
zu  den  Monopolen  und  Frivilegied  den  Moralprincipien  der  Freiheit 
und  Gerechtigkeit  entspreche,  denn  kein  Saddrandiger  wted  diese 
Uebereinstimmung  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  verkennen  und  die 
ausserordratlicben  und  wohlthätigen  Wirkimgen  der  Concurrenz  leugnen, 
aber  ebensowenig  daii  mau  deU  Missbräuchen  gegenüber  die  Augen 
verschliessen  und  übersehen,  dass,  so  lange  die  Wissenschaft  national- 
ökonomische Naturgesetze  annimmt,  denen  der  Mensch  mit  seiner 
wirthschaft liehen  Thätigkeit  unterworfen  ist,  sie  nicht  nur  den  Gebrauch, 
sondern  aiicli  den  Missbrauch  sanctionirt,  eben  weil  diese  Naturgesetze 
nur  auf  die  Voraussetzung  gebaut  sind,  dass  der  Mensch  im  wirth- 
Fchaftlichen  Leben  immer  als  Egoist  handelt.  Desgleichen  wird  die 
Lage  der  \\)lks\viit]ischaft:;lehre  auch  nicht  durch  das  Auskunftsmittel 
der  meisten  deutxlieu  Nationalökonomen  gebcsseit,  welche  der  Wissen- 
schaft der  Nationiilökonomie  eine  Wissenschaft  der  Vulkswirtlischafts- 
politik  iregenüberstellen  und  nur  die  ei-stere  auf  das  Princip  des 
PriNutiuiLiesses,  die  letztere  dagegen  auf  das  Princip  des  Geraeinwohls 
gründen,  so  dass  der  Vulkswirthschaft.spolitik  die  Aufgabe  zufallt,  die 
nachtheiligen  Wirkungen  selbstsüchtiger  Privatwirthschaft  durch  die 
Orgaue  der  Staatsgewalt  corrigircn  zu  lassen,  denn  so  lange  dieselben 
Nationalökonomen  In  der  Volkswirthsdiafislehre  die  bekannten  Natm>  . 
gesetze  annehmen,  befinden  sie  sich  in  einem  nnveikeanbaren  Wider- 
spruch. Entweder  nimlich  herzsdit  der  Egoismus  nidit  aussddiesslich  . 
im  wirthschaftlicben  Leben,  dann  eiistiren  auch  diese  ökonomisdien 
Naturgesetze  nidit,  oder  es  herrschen  diese  Naturgesetze,  dann  kann 
auch  der  Staat  dieselben  nicht  oorrigiren  wollen. 

Wenn  man  hiemach  das  Verdienst  der  Sodalsdiriftsteller  anerlcennen 


Digitized  by 


Di«  geg[cowirtige  Aufgabe  d«r  WiMenaclitft  der  Nitionalökonomie.  19 

muss,  die  Xationalökonomen  der  Smitlf sehen  Schule  auf  diese  un- 
bestreitbare Schwäche  ihres  Systems  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
so  ergiebt  sich  als  die  erste  und  dringendste  Forderung  der 
Gegenwart  an  die  nationalökonomische  Wissenschaft,  dass  sie  ihre 
ganze  naturwissenschaftliche  Grundanschauung  einer 
Kritik  unterwirft  und  die  Frage  beantwortet,  ob  und  inwie- 
weit im  wirthachaftliclien  Leben  wirklich  Naturgesetze 
herrschen. 

Es  wflrde  zu  weit  führen,  die  Untersuchung  dieser  Frage  hier 
erschöpfen  zu  wollen.  Aber  einige  Umrisse  sind  tmerlässlich,  um  das 
nöthige  Licht  Uber  dieselbe  zu  verbreiten  und  die  weiteren  Erforder- 
nisse der  Volkswirthsdiaftslehre  auf  ihrem  gegenwirtigen  Staadpuncte 
zu  begründen. 

Der  selbstbewusste  Mensch  wirthschaftet,  aber  er  wirth- 
schaftet  in  der  bewusstlosen  Natur  und  mit  den  Gaben  und  Kräften 
der  Natur,  er  ist  selbst  mit  seinem  Leibe  ein  Theil  dieser  Natur. 

Wenn  man  deshalb  von  Naturgesetzen  in  der  Volkswirtbscbaft 
spricht,  so  hat  man  zwei  Fragen  streng  von  einander  zu  scheiden: 

1)  hat  die  bewusstlose  Natur,  welcher  der  Mensch  die  Mittel  zur 
Wirthschaft  verdankt  und  der  er  selbst  mit  seinem  leiblichen 
Organismus  angehört,  hat  diese  Natur  mit  ihren  unwandelbaren 
(losctzen  einen  bestimmenden  ii^uss  auf  die  Wirthschaft  der 
Völker? 

2)  ist  die  Wirthschaft  selbst,  d.h.  sind  die  wirthschaftlichen 
Handlungen  des  Menschen  Naturgesetzen  unterworfen? 

Das  Erstere  ist  unbestritten  und  unbestreitbar.  Der  Mensch  wird 
geboren  und  stirbt  nach  Naturgesetzen,  iiiin  ist  von  der  Natur  ein 
beschränktes  Maass  von  Köri)erkraft  und  Arbeitsfähigkeit  verliehen. 
Sein  körperlicher  Organismus  hat  natürliche  Nahnuigs-,  Kleidungs- 
und Wohnungsbedttrfiiisse.  Boden  und  Klima  bedingen  die  Stofie 
seiner  Arbeit,  welche  zur  Befidediguug  dieser  BedUrftaiase  dienen. 
Seme  Arbeit  ist  an  die  Jahres-  und  Tageszeiten  gebunden.  Kurz,  die 
Natur  und  ihre  ewigen  Gesetze  bestunmen  nach  allen  Seiten  hin  die 
Grenzen,  iü^ denen  sich  alle  menschliche  Wuihschaft  bewegt  und  inso- 
weit iBt  die  Oekonomle  aller  Völker  und  Zeiten  eben  so  unverftndeilicii, 
wie  die  Elemente  und  die  Gesetze  der  Natur. 

Aber  innerhalb  dieser  von  der  Natur  gesteckten  Grenzen  liegt 
noch  ein  weites,  unabsehbares  Feld  wirthachafUicher  MO^cfakeiteD, 
das  der  nicnscliliche  Geist  beherrscht  Der  Mensch  kann  durch  thierisdie 
Kräfte,  durch  Wind  und  durch  Wasser  sein  Korn  mahlen  lassen.  Er 
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kaim  die  Schiffe  durch  Ruder,  Segel  oder  Dampf  auf  dem  Meere  fort- 
bewegen lassen.  Er  baut  nadi  seiner  Wahl  und  sdner  Einsidit  ^ 
Instrumente  und  Maschinen,  durch  welche  die  Naturkrftfte  gezwun^ 
werden,  sänen  Productionszwecken  m  dienen.  Er  oiganisirt  Arbeite- 
theilung,  Banken  und  Wechselverkdir  und  verbiujlet  sich  mit  seinen 
MitbOrgem  su  gemeinsamen  industriellen  Untemdmiungen.  Er  misst 
den  Werth  der  Gflter,  schliesst  Verträge  über  Zms  und  Arbeitslohn 
und  wirkt  bei  Feststdlung  der  Waarenpreise  mit  u.  s.  w.  Es  tritt 
deshalb  die  zweite  Frage  an  uns  heran:  Sind  auch  diese  dem 
menschlichen  Willen  entspringenden  wirthschaftlicheti 
Acte  Naturgesetzen  unterworfen? 

Die  Auflilärungslitteratur  des  vorigen  Jahrhunderts  bejahte  diese 
Frage ,  weil  sie  den  Eigennutz  als  die  einzige  naturgesetzliche  Triebfeder 
menschlicher  Handlungen  anerkannte  und  denselben  auf  ganz  gleiche 
Linie  mit  den  Naturkraften  stcUte,  welche  in  der  bewusstlosen 
i5clii)i)lang  ^vil•ken.  Die  pliysische  und  nlol•ali^rche  AVeit  galten  ihr  nur 
al§  getrennte  Er^cheinung^t■ol•nien  dcrbclben  Naturgesetze. 

Die  neueren  Anhänger  der  Sniitlfsclicn  Schule  bejahen  die  Frage 
ebenfalls,  aber  von  einem  anderen  Standpuncte  aus.  Sie  bejahen  sie, 
weil  sie  die  von  A.  Smith  aufgestellten  und  innerhalb  seiner  Schule 
weiter  ausp;el)ildeten  Naturgesetze  für  unumstüssUch  halten.  Sie  küm- 
mern sich  nicht  um  die  A'oraussetzung,  auf  welche  jene  Naturgesetze 
gegründet  sind,  sundern  nur  um  die  Clesetze  selbst,  oder  wenn  sie  es 
thuü,  so  nehmen  sie  die  Herrschaft  des  Privatinteresses  in  der  Oelco- 
nomie  als  historisdie  ThaU»ache  oder  als  uotkwendiges  Uebel  ohne 
nflhere  Untersuchung  nur  der  Gesetze  wegen  an. 

Selbst  Stuart  Mill  kommt  über  diesen  Standpunct  nicht  hinaus. 
Er  räumt  allerdings  der  Öffentlichen  Moral  einen  grossen  Eii^uss  auf 
die  Oekonomie  ein.  Er  erkennt  nicht  nur  an,  diiss  die  sittlichen 
Eigenschaften  des  Arbeiters,  sein  Eifer,  seme  Tb&tigkeit  und  Zuver- 
Ifissi^ceit  die  l^uchtbarkeit  seiner  Arbeit  bedingen,  sondern  auch,  dass 
die  sittlichen  Begriffe  von  Recht  und  Billigkeit  und  das  Herkommen 
oft  auf  den  Waarenpreia  und  den  Tagdohn  mächtig  einwirken  und  den 
Einfluss  der  Concurrenz  und  des  Eigennutzes  wohlthätig  beschränken; 
Ja,  er  verlangt  sogar  in  einzelnen  Fällen  sehr  tief  einschneidende  Ein- 
schränkungen der  Concurrenz  dui'ch  die  Gesetzgebung,  wie  z.  B. 
Untheilbarkeit  der  kleinen  Landgüter,  Beschränkung  der  Eingehung 
von  Ehen,  Einwanderungsverbote  u-s.  w.>*).  Aber  darneben  lässt  er 

19)  FrincipUt  U  pclü.  ccon.  B.  II  Cap.  13. 
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doch  die  Naturgesetze  des  Preise«;,  dos  Arbeitslohnes,  des  Capital- 
gewinnes  und  der  Bodenrente  in  ihrem  ganzen  Umfange  bestehen  und 
erkUirt  sotzar,  dass  die  piliti^clie  Ockunoinie  wepMi  dieser  auf  das 
Princip  der  Coueurrenz  p:el)auten  Naturgesetze,  obgleich  diesellien  in 
der  ^Viridicllkeit  niclif  ül>erall  zur  (leltunpr  kämen,  allein  einen 
Anspruch  auf  den  Chaiakter  einer  Wissenschaft  habe**). 
*  ■  AVährend  die  Aufklärun;rslitte'fatm'  in  Fol^c  ihres  materialistischen 
Moralprincips  in  allen  WisseuaLhaften  des  öffentlichen  Lebens,  in  der 
Staats-  und  B&ehtswissensdiaft  wie*  in  to  VolkswirtiischaftBlehre  Ni- 
turgeseM'tttiiKkiii,  ziehen  die  modernen  Anliftnger  Ton  A.  Smitli  eine 
fMlQlB  Grepie  zwiadien  beiden  wissenschaftlichen  Kreisen  nnd  betraditen 
jjt^^tte  "KatlonalOkonomie  als  Natui-wissenschaft,  Jdie  Staate-  nnd 
IPBBIMBSSSSSriRS^raTSI^'etSische  IKsciplinen*'). 
Ifitfiührs eher  endlich  hrtfl  diese  letztere  Scheidung  ineder  oof  und  sefatt 
ttl79ittbvittflk(nioini8che''Wi8Ben8ch^  wieder  auf  ganz  gleiche  Linie 
^r'^' 'ilti^ff t^ri  '^iiffl'^mfffl  '^f^^  "^^"flfM*''^*^  fitKoikf-bnff  aber  den 
yatfllrwi«««»«*  gegpnnber.  Er  erklärt,  dass  die  Nationalökonomie 
^ilitt^stens ' ebenso  sehr  eine  Methodenleln e  des  Ci moinsinns  wie  des 
mUeilllltEes  genannt  werden  könne  und  betrachtet  als  ihre  eijientlichc 
Anfjgabe  die  Erforschung  der  in  der  historischen  Erfahrung  ;:t'U('l>enen 
und  mit  den  Völkern  und  ilireu  iiedttrfoissen  sich  umwaudeludeu 

20)  Vgl.  bfsonders  Bd.  II  Cga,  4. 
yl^l)  Vgl.  tus  neueslff  lAi  iTcrslner  (Tübinger  Z.il<c1irifl  für  StutawlMen- 
fdifll  18GI  S.  703  fT  I  und   Kar!    A  r  ii  il  (O^Sj  stein  W.  Uoschej-'a  ge^nfibcr 
den  un».imlelbareii   NalurgcüelzijL^er    VolkswirtliSLhafl.    Frankfurt  1855).  Wenn 
Ger  sin  er  eine  Wis«enüciiafl  der  Notlinrendigkeil  oder  derHilar  und  ein«  Wissen- 
irflÄ;||fv#MlMft  «dtr  de»  ütittM  untcndwidet,  Vmd  di«  NationalSkonoinl«  dtiMb 
wu  pnUfUm  rechnet,  weil  dat  Tslktwirllwcbaniichc  Lcbm  vorlmiuien  sei,  ehe  d«r 
Verstand  der  BetlieiÜ^'ltii  die  Eiilsleliiiii;;   nnd  Knlwiikelung  des^ielbrn  kenne,  und 
weil  der  einzelne  .^Irnücli  unbenussl  in  seiner  Ökonomischen  EnUvickelung  vonvarls 
gedrängt  werde,  so  ist  dagegen  einzuirenden,  data  die  gleiche  EDtwIekelung  des  Men- 
MNi^  4w  bMmaalloira  Abbingtgkelt  von  der  AwMwrfl  tum  vtlkn  Stlbtt- 
ÜWMslaein  und  zum  selbstbewusslen  Wirken  auf  die  Aussentrelt  in  allen  SphSrett 
menschlicher  Cultur,  im  Recht,  im  Staat,  in  dir  Kunst  und  fn  der  Relijrion  eben  so 
wie  in  der  >ationalökonomie  slaltlludct.    Die  wahre  Freiheil  des  i^iensclieu  ist  überall 
erat  ein  Product  der  Cultur.    Wenn  ferner  Ar  ad  iwei  SjalteM  «wigtr  Oeselse 
«ümcMüiiVwtlehe  di«  stehlbar«  Natar  bebamcfceB,  das  Syatcn  i»r  fhpXloMm 
;|Valurgesetze  und  da«  der  wirlhschaftlichen  ^'^lurgesctze,  und  von  lelaterem  tagt,  dasa 
•jh  sich  mit  der  Unterwerfuntc  der  Nalur  unter  den  menschlichen  Willen  heschäflige, 
M  iwgl  darin  ein  offenbarer  Widerspruch.   £nlweder  ist  der  mensdiliche  Wille  iNatur- 
g«iAten  unterworfen,  dann  giebt  «■  ■liM'IM.'  irMltMlwnil<|ln,  «tpienl  M<b  Jori- 
«iiclM  Mi  fimiidti  JhtMCg«rtttn«  #l«r  der  ninMcbKik«  Wate  MaMitNatargcMUen 
iiliiwWfci,  dn&  M  Mch  iUlMmOmmat  kein»  HiliiMiitBMiMit 


22 


Hildebrand, 


Vülks^vü•tll^chaftlichcn  Institutionen  und  Gesetze,  so  dass  ilmi  ,,dic  Ge- 
scliiclite  nicht  als  Hulfsuüttel ,  sondern  alä  Gegenstand"  der  Wissen- 
schaft gilt. 

Trotzdem  nennt  er  aber  die  Nationalökonomie  „die  Anatomie  und 
Physiologie  des  wirthschaftlichen  Volkslebens'^  und  spricht  von  „den 
Katvrgesetzen,  womach  die  Völker  ilire  materiellen  Bedttrfhisse 
befriedigen'"').  Namenflich  träten  diese  Kattugesetze  und  „die  Wir- 
kungen des  Eigemmtzes  bei  der  Fteisbestimmiiiig  berror,  die  regel- 
nUtesIg  durch  den  Kampf  der  entgegengesetzten  Interessen  zu  Stande 
kftmen****).  Er  vergleicht  diese  Gesetze  mit  denen  der  Mathematik,  die 
in  Wirididikeit  nie  in  völliger  Reinheit  zum  VofBchein  kämen.  „Wie 
in  der  Mathematik  die  Gesetze  der  Bevogung",  sagt  Bescher,  „fftr 
den  luftleeren  Baum  berechnet  sind,  in  der  Anwendung  aber  durch 
den  Widerstand  der  Luft  bedeutende  Modificationen  erleiden,  so  sind 
in  der  Nationalökonomie  die  meisten  Gesetze  des  Preises  auf  ideale 
Contrahcnten  berechnet,  die  ohne  Nebenrtlcksichten  bloss  dorch  ihren 
richtig  erkannten  Vortheil  fj;eleitet  werden'"*). 

{  Koscher  nimmt  also  in  der  Geschichte  der  wirthschaftlichen  Thä- 
tigkeit  der  Menschen  und  Völker  zwei  KlonK.nite  an:  das  natiu'gesetziiche, 
das  sich  immer  gleich  bleibt  uiid_;iui.iJciii  Privatint en'sso_  des  Menschen 
entspruiirt .  und  das  wandelhnro,  utit  dttm  Volkü..  stdi  iinflort  Er 
bejaht  also  oDcnlalls  lufe  zweite  Frage,  ob  die  dem  nioiixlilii  lion 
Willen  entsi)ringenden  wirthschaftlichen  Acte  Naturgesetzipiaiütcrwürfeii 

\  sind,  wenigstens  thcilweise").  ' 

Um  nun  diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen  und  die  Rich- 
tigkeit der  Conseqnenzen  b^rtheilen  zu  können,  die  man  ans  ihrer  ' 
bisherigen  Beantwortung  gezogen  hat,  genflgt  es  nicht,  nachzuweisen, 
daas  unsere  wirthschaftlichen  Handlungen  nidit  ausschliesslich  vom 
Selbstinteresse,  sondern  zu  allen  Zeiten  auch  durch  sittliche  Motive, 

22)  Leipziger  AiitriUfrtd«  !■  dtr  deatichra  VicrttUalinMlirill  1819  8. 180  isi 

8>fllem  I.  §.  26. 

23)  System  I.  $.  100. 

24)  Sjaten  I.  $.  22. 

35)  Wi«  sich  Rttektr  dti  YtrUUftfit  iitut  UUm  KkmnX»  n  tlMadw 

denkt,  ist  mir  unklar  geblieben.  Denn  wenn  4te  wirlhscbaftllchen  Handlungen  der 
Mensclien  ,  soireit  sie  dem  Egoismus  entspringen,  naturgesettlich,  soweit  sie 
aus  anderen  Motiven  bervergeben,  nicht  nalurgrsetzlicb  find,  so  ist  damit  auerltannt, 
dm  6t  Hm  Wfllw  dM  HMttchw  abUngt,  naturgesetiHdi  u  kndttai  odtrikhl,  rad 
dktt  AMrkemmt  kebl  «b«»  dt»  ■ttorfttttiMchen  Chartltltr  dtr  MtebliditB  Hmd* 
ImfeB  Mf>  Entweder  sind  alte  menschlichen  Handlungen  NaturgCitdttB  wUnrorfm 
•dtr  Ictitt.  £in  MiUtUiflg  scbtiiit  nir  giu  unnöglicb  zu  seil. 
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Uuicli  die  Religion,  (luicli  die  Macht  der  Volkssitte,  durch  die  Begiiffe 
von  Uecht  und  Billigkeit  u.  s.  w.  bestimmt  worden  sind.  Vielmehr 
erscheint  es  als  unerlässlichc  Xothwcndigkeit ,  die  sogenannten  Natur- 
gesetze selbst  einer  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Bekanntlich  zerfällt  in  der  Sniith'schen  Schule  die  Wissenschaft 
der  Nationalökonomie  in  drei  Theile:  in  eine  Lehre  von  der  Güter- 
production,  in  eine  Lehre  von  der  Vertheilung  der  Güter  und  in  eine 
Lehre  von  der  Consumtion.  Der  erste  und  letzte  Theil  enthalten  nur 
eine  auf  die  Beobachtung  des  Lebens  gestützte  Naturbeschreibung  der 
betrcflfenden  Processe ;  jener  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Productiv- 
kräflc  und  der  Mittel,  die  Wirkungen  derselben  zu  steigern,  sowie 
ihres  Zusammenwirkens  in  den  verschiedenen  Gewerben  und  ihres 
Productes,  dieser  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Arten  der  Güter- 
verwendung und  ihres  Einflusses  auf  den  Nationalwohlstand.  Die  Lelu'c 
von  der  Gütervcrtheilung  dagegen  umfa.sst  den  eigentlichen  Kern  der 
Wissenschaft,  sie  cutwickelt  die  Naturgesetze,  nach  welchen  sich  im 
Güterumlauf  die  Preise  aller  Waaren  und  demgemäss  auch  aller  Reuten, 
des  Arbeitslohns,  des  Capitalzinses  u.  s.  w.  bilden.  Greifen  wir  hier 
statt  aller  übrigen  die  Gesetze  einer  einzigen  Rente,  aber  wohl  der 
wichtigsten,  nämlich  des  Arbeitslohnes  heraus! 

Die  Smith'sche  Schule  sagt^®):  Der  Arbeitslohn  oder  der  Preis  der 
Arbeit  wiid  wie  jeder  Preis  durch  drei  Factoren  bcstinmit; 

1)  durch  den  Werth  der  Arbeit, 

2)  durch  die  Kosten  der  Arbeit, 

3)  durch  das  Verhältuiss  der  Nachfrage  nach  Arbeit  zum  Angebot 
von  Arbeit. 

Der  Werth  bestinnnt  die  Grenze  des  Preises  bei  dem  Arbeitskäufer, 
weil  Niemand  vermöge  seines  Egoismus  mehr  fü.v  eine  Arbeit  geben 
wird,  als  sie  ihm  werth  ist. 

Die  Kosten  dagegen  bestinunen  die  Preisgrenzc  bei  dem  Arbeits- 
verkäufer, denn  Niemand  wird  vermöge  des  gleichen  Egoismus  weniger 
für  eine  Arbeit  nehmen,  als  sie  ihm  selbst  kostet. 

Endlich  Naclifrage  und  Angebot  fixiren  den  Preis  zwischen  jenen 
beiden  Preisgrenzen,  welche  die  beiden  sich  gegenüberstehenden  Kräfte 
des  Käufers  und  \'erkäufei*s  festhalten. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesem  Gesetz,  dass  jede  Höhe  des  Arbeits- 
lohns, mag  nun  derselbe  für  geistige  Arbeit  oder  für  physische,  mag 
er  in  Form  eines  Gehaltes  oder  als  Accordprcis  für  bestimmte  Arbeits- 


26)  Vgl.  Rau,  Grundsätze  der  VolksKirlbscbarislehrc  $■  146  ff. 


google 


24 


HlUtbraiia, 


piodncte  genUt  worden,  vor  der  Theorie  voIlkommeD  gerechtfertigt 
encheiDt,  weil  sie  sich  eben  durch  die  egoistischen  Xrafte  des  Arbeits- 
k&ufers  und  Arbeitsverkäufers  naturgesetzUch  ri  ^iilirt,  und  dio  Smith^sche 
Schule  bat  auch  durdi  dieses  Gesetz  der  rrei>l)il(luiig  alle  jene  un- 
sinnigen Pülizeilaxen  und  Lolmordnungen  früherer  Jahrhundertc  siegreich 
bekämpft  und  beseitigt  Es  ergicbt  sich  aber  aucb  daraus,  dass  der 
Fabricant  vollständig  im  Ilecht  ist.  weiih  er  den  Lolm  der  Fabrik- 
arbeiter nach  Kräften  horabzudrücken  sucht ,  uiul  da>s  jede  KlaLrc  ü])er 
den  Druck  und  die  traurige  Lafio  der  arbeilenden  Classen.  unv^  sie 
nun  aus  den  schlesi>chen  AVeborbezirken  oder  ans  den  laiidwirtlischaft- 
lichon  r)i>trH-ton  Irlands  oder,  wie  .t^'e|j,en\värtig.  aus  den  I'abrikorten 
Lauca>hire">  heraustönen ,  vor  dem  Natilnreset/  verstuninien  nuiss. 

Allein  selbst  zu^'cgeben ,  beiiU'  Contr^dirnleu ,  weUlu;  iibcr  den 
Arbeitslohn  verhandeln,  wären  wirklich  reine  E'^oisten  und  jedes 
Billigkeits-  und  Gerechtigkeitsgefühl  wäre  in  ihnen  erstorben,  so  wiirdc 
das  angeführte  Gesetz  doch  uur  dann  richtig  sein,  wenn  jeder  der 
beiden  Contjahenten  im  Stande  wäre,  4«-*, durch  den  Werth  und  durch 
die  Kosten  dei-  Arbeit  fixirte  Preisgrenze'  festzuhalten,  und  die  Mög- 
lichkeit des  Festhaltens  warde  wiederum  nur  dann  denkbar  sein,  wenn 
beide  (  Miiirahenten  gleich  stark  wären.  Da  dies  aber  bekanntlich  nie 
jStatthndct,  (Li  jcili' <ikoiioiiiiMlii."  Kran  iii  ilrii  \ i T-i  iiifdriu^i  Lr':M''n-Ia^^i 
atlciL  tüu  vei -1  hiodeno  Maa-s  \nii  Miitclu  Im  mi/I  .  um  ihre'sfeDunfr  zu 
ehaupten  und  ihren  Ansprüchen  Giltung  zu  verscIiaHBITjnRrTSirW*' 
auch  unvermcidlicTiT'  W???  doi'  ?s|säS&t'i  e  ..v^''»  beideil"  tMlWhlTGifiltfrnfi^ 
dÖÄf  Kampfe  um  den  Arb('l(-]tr(  i>  stets  uiiterliegel5i''ffllß8rTlWrtIlss  er 
oft  duicTi  die  Moth  gezwutigtii  \sir^,''TJtnnn  Lnfnr-zu  acceptiren,  der 
ausserhalb  der  snpponirten  l'rei^grenzen  liegt *^).  Pas  Gesetz  des 
Preises  der  Arbeit  setzt  nicht  nur  die  alhicmeine  und  unveränderliche 
Herrschaft  des  Eigennutzes  unter  allen  Cuairaheuten  voraus,  sondern 
auch  eine  völlige  Gleichheit  aller  eioisti.^cheu  Kräfte  und  ruht  somit 
auC  einer  Grundlage,  die  der  Wirklichkeit  vullätüudig  Nvider^pricht. 


.  %  27)  Diesen  Nollipreis  der  Arb< it  giebl  auch  sclion  der  3Ialhemalikcr  Canard, 
emfr  der  Kclifirfslen  Köpfe  der  A.  Smilh'gclien  Schule,  in  seiner  1801  gekrönten  Preis- 
schrift  (Prtncipes  d'cconomie  polilique)  zu.  Nachdem  er  dort  erklärt  hat,  dass  die 
giDie  Tbetfrie  der .  StaattwirllMehalt  auf  dem  Princip  des  Oleicbfewichli  der  beiden 
egeiatiiehM  Kritik  des  Kiufert  nad  Yerkiufen,  cbeaM  wie  di«  gern«  Statik  mt 
dem  Princip  des  GIcidigeHiclits  des  Hebels  beruhe,  und  eine  matbematisclie  Formel 
für  den  Arbeitslolin  auf^'eslelll  imt,  sagt  er  ungefjhr  weiter:  ,,Pie  niedrigste  Preis- 
grciue  bildet  der  nothw endige  Arbeitslohn  (ur  einen  Gegenstand,  denn  gesetzt, 
dem  Käufer  glückt  es,  die  Arbeil 'Unter  dem  nolhwendigen  Arbeitslohn  xu  kaufen,  so 
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Es  ist  daher  das  vermeintliche  Naturgesetz  offenbar  falsch,  und 
seine  kurze  Beleuchtung  dürfte  hinreichen,  um  hier  die  Behauptung 
zu  rechtfertigen,  dass  die  ganze  Hypothese  von  nationalükononiischcn. 
auf  den  menschlichen  Egoismus  gegründeten  Naturgesetzen,  wie  sie  in 
der  A.  Suiilh' scheu  Schule  gelehrt  werden,  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  kann. 


wird  fntwader  der  VerliiiifiMr  die  ArMt  oleiit  Meiir  ttefera,  eder  wenn  lim  die 
Neih  dasu  twlngt,  ItQnntrlicli  lelieB  nfiaien.   la  Felge  dieser 

Noth  und  des  Mangels  an  Lebenaunlerlialt  wird  sich  aber  die 
Zaiil  der  Arbeiter  fortwährend  Terringern  und  dadurcli  die  Arbeit 
wieder  einen  liülieren  Preis  erliaiten,  bis  der  notimendige  Arbeitslohn  ivieder  gezahlt 
wird.**  Der  nler  dm  ecMeidielieii  Webern  Iii  den  ISiOer  Jahreo  attif^rocfkeae 
HuBgerljpiiw  wir«  abe  nadi  dieser  Auiclik  der  elulfe  natieiMUlmienisebe  Treal  te 
der  damaligen  Wekemoth  gewesen,  weil  er  viele  Arbeiter  zum  Tode  befBrderte, 
dadurch  ihre  Zahl  verringerte  und  in  Felge  dieser  yerniBderung  wieder  eiqe  SlelgeniBf 
des  Arbeitslohns  in  Aussiebt  stellte! 


t 
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Die  nationalökonomischen  Grundsätze  der 
canonistischen  Lehre. 

Von 

FrtfMMt  rntti  Ok«r«pp«IIatl*Mf8rldilac»tk  ia  J«m. 

Inhaltsübersicht:  S*^*-  Bf Dleitung.  —  §.  2.  Aeuüsere  EnInrickluDg 
dtr  WadierfeMltt.  —   $.8.  Dit  BefrOoduaf  i«r  Wttcbergftelie.  —  $.1.  Der 

UnfaDg  des  Wuehervtrbotes.  —  §.  5.  Nähere  Darstellong  der  Folgen  fQr  einzelne 
Geschäfte.  —  §.  6.  Ausnahmsweise  Capilalrerwerlhung,  besonders  im  Uandels- 
verkehr.  —  $.  7.  Einige  besondere  Geschäflsformen.  —  §.  8.  Das  Geld.  —  §.  9. 
Freis  und  PreisbesUmmuDg.  VerbiltnUs  des  Verkehrs  tu  derselben.  —  §.10.  Der 
B«friff  des  WerthM.  Gebrm^i«  md  Tnitchirerth.  —  f.  11.  Der  Credit  und  seia 
Schutz.  —  $.18.  Capital.  —  §.  13.  Sachen,  insbesondere  Grundstücke.  —  $.  II. 
Abgabenwesen.  —  §.  15.  Die  Arbeit.  —  §16.  Die  einzelne»  Arbeitisireige.  — 
%.  17.  Vertbeiiung  der  Güter.  —      18.  Scblussbelrachtung. 

§.  1.  Snliiliiii^. 

Die  Aufgabe  dieser  Darstellung  ist  die  Schilderung  der  volkswirth- 
schaftlichen  Ansichten  der  caiioiii.*<tisclien  Schule  der  Juristen.  Eine 
solche  Aufgabe  kann  so  verschieden  aufgefasst  werden,  dass  es  zweck- 
mässig erscheint,  gleich  Eingangs  zu  erklären,  in  welcher  Weise  hier 
deren  Lü.^ung  versucht  werden  soll. 

Die  Grundlage  der  canonischen  Lehre  bildet  natflrlich  das  Corpus 
juris  canonici.  In  ihm  haben  sich  die  canonischen  Anschauungen 
Y0&  den  reehtUcben  nnd  den  damit  innig  verlnmdeDai  voUcsvirthsdiaft- 
lidien  Dingen  zonAdbst  veikdipert  Allein  eine  lose  Zusammenstellnng 
deEijenigen  Stoffs  der  canonischeiTRechtssanunhiDg,  welcher  hegend  eine 
Benutzung  anf  TolkswirfhschaiUichein  Oehiet  znlfisst,  oder  eine  blosse 
Besdireibnng  dessen,  %as  die  canonische  Gesetzgebung  mit  Wirkung  auf 
das  wirthschaftUcfae  Leben  gethan  hat,  irürde  nur  halb  losten,  was  za 
lösten  ist:  nfimlidi  eine  Darstellung  der  wurthschaftlicfaen  Grundsätze. 
Diese  liegen  zum  grossen  Theil  versteckt  unter  Bestimmungen  und  treten 
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nur  an  Puncten  zu  Tage ,  welche  ausserhalb  des  Rechtsbuchs  in  seinem 
überlieferten  Bestände  gelegen  sind.  Wenn  irgend  thunlich,  erscheint 
es  aber  notlnvcndii:,  Kinsicht  in  den  inncrn  Mechanismus  der  canoni- 
schen Leinen  und  Kegeln  und  in  ihre  Verbinduncf  mit  anderen  Erschei- 
nungen zu  gewinnen.  Erst  dadiuih  kann  die  wahre  Bedeutung  der  iu 
dem  Corpus  juris  zerstreuten  Bestinunungcn  klar  werden. 
'  Allerdings  darf  hierbei  an  Nichts  weniger,  als  an  ein  aas  den  letz* 
McS^M^eiitwickelndeB  iiiiifii8Wild«8'8y8ta&  der^  gum^^  Yottsirirlä- 
ddMdl  gedacht  werden.  Wer  es  unternehmen  wollte,  ein  solches  za 
entwidLete,  würde  von  vornhei^  ankflndfgen,  daas  er  keineswegs  die 
oiieniBdie  Theorie  getrea  wiedergd>en  worde.  Jene  Theorie  hat  kein 
System  der  Yolkswirthschaft;  man  kann  fast  sagen,  sie  hat  keine 
^«nlBVhräBdiallüdien  Ansichten,  sondern  bloss  Ansichten  von  tolk»- 
HÜftttscfiaftHdier  Bedeotong.  Mit  andern  Worten:  die  bewusstc  Er- 
kenntnisse welche  die  Yolkswirthschaft  als  eigene  Wissenschaft  auftreten 
lässt,  fehlt  gänzlich.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dass  yolkswirthschaft- 
liche  Instinctc  und  volkswirfhschaftliche  Zustände  uns  den  Lehrsätzen 
der  Kirche  entnommen  werden  können,  aus  denen  sich  so  ziendich  eine 
üebersicht  ül)er  d;i<ienige  eröfl&ien  lässt,  was  wir  heutzutage  das  Gebiet 
der  Yolkswirthschaft  neimen. 

Eine  solche  Ik'bersicht  würdt*  uiiheiriedigend  sein,  wenn  sie  nur 
aufzeigen  wollte,  was  damals  aniicrs  war  als  jetzt.  Man  fühlt  die 
Nothwemliukinf  der  Erage.  warum  damals  Yieles  anders  war  als  jetzt. 
Um  die  volkhwirthschaftlichen  „Ansichten"  des  Coi-jhis  juris  in  ihrer 
objcctiven  Erscheinung  zu  verstehen,  muss  man  festlialltn  und  einsehen, 
wie  die  subjective  ,. Ansicht-',  die  ganze  AuÜassuugsweisc  der  canoni- 
schcn  Tciiode  eine  ganz  andere  war. 

r?«^ 'Soll  nun  dieser  erweiterten  Aufgabe  genügt  werden,  so  kann  sidi 
iitt  WMdkBOg  nicht  lediglich  auf  das  Corpus  juris  und  allenfalls  dessen 
liUitteHwnto  Interpretationsmittel  als  Quelle  beschränken.  Die  Anf- 
gabo'iärweitert  sieh  von  selbst  zn  einer  Entwiddnng  der  wirthscfaaftlichen 
(lliftiifiiii  dar  canonischen  Lehre.  Um  aber  der  solchergestalt  erwei- 
Mte:^Aid|g»be  zn  genOgoi,  mflssen  dazn  nodi  andere  Quellen  hertior- 
I^Üjtoffwrden,  nftmllcii  die  Schriften  canonischer  SehrätoteUer,  n^ 
ÜttAA  ünch  späterer  Antorcn. 

Es  erhelH  leicht,  aus  welchem  Grunde.  Wollte  man  sich  ganz 
hllein  auf  das  pdsitiye  Wort  der  in  der  Sammlung  enthaltenen  Sätze 
beschränken,  so  würde  nur  eine  trockene  und  unvollständiL'o  Zusam- 
menstellung von  Material  entstehen.  Elci^ch  und  Blut  erhiilt  die  Arbeit 
cot  dann,  wenn  man  die  Bedeutung  der  Gesetzesregeln  und  deren 
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Traj?\vcite  für  das  gcsammte  Lohen  ans  der  Verwcrthung  derselben 
in  der  Wissenschaft  kennen  lernt.  Ohnehin  nniss  man  sich  sagen^ 
dass,  wie  ein  Gesetzbuch  seiner  Entstelumg  nach  nur  die  Frucht  bereits 
vorhandener  Ideen  und  Zustände  darstellt,  so  auch  das  Gesetz  selbst 
wieder  hauptsächlich  seine  Bedeutung  darin  hat,  wia  es  zur  Grundlage 
oder  zum  Anhaltspunct  der  weiteren  Entwicklung  wird.  In  diesem  Sinn 
erscheint  der  Inhalt  des  Corjjus  juris  canonici  wohl  als  der  Mittelpunct 
der  Darstellung;  das  eigentliche  Ziel  derselben  aber  muss  die  Einsicht 
in  die  durch  die  canonische  Gesetzgebung  ausgedrückte  und  zugleich 
aueh  wledor  begründete  canonische  Lehre  sein.  Die  ToUen  Gonse- 
quenzen  der  Gesetze  so  zu  erkennen,  me  sie  von  der  Sdbule  ausgebeutet 
wurden,  ist  unerlfissUch.  Sollen  diese  Conscquenzen  klar  werden,  so 
dflrfen  ditgenigen  Schriftsteller  nicht  unaufgesddagen  bleiben,  wekhe 
sich  hauptsächlich  mit  den  hieher  gehörigen  Gegenständen  auf  der  Basis 
der  canonischen  Gesetze  beschäftigen.  Bei  der  grossen  Starrheit  der 
Gsnonischen  Doctrin,  welche  dieselben  Fragen,  dieselben  Antworten  und 
GontroTersea  immer  stereotyp  wieder  vorfahrt,  wird  es  flbrigens,  wenn 
idi  sonach  die  AusfQhrungen  der  Canonisten ,  und  zwar  selbst  späterer 
Zeit,  mit  in  das  Bereich  der  nachfolgenden  Untersuchung  ziehe ,  genft- 
gen,  anstatt  einer  leicht  zu  vervielfachenden  Häufung  von  Citaten  nur 
BD  viel  anzuführen,  als  zur  Vollständigkeit  des  zu  entwerfenden  Bildes 
gehört. 

Die  Darstellung  wird  ferner  zum  Theil  eine  juristische  sein.  Der 
Zweck  derselben  besteht  eben  darin,  die  volkswirtlischaftlichen  Ansichten 
der  canonischen  Gesetzjjebung  und  canonischcu  Jurisprudenz  nach- 
zuweisen. Ihren  Stoti  und  ihre  Quellen  hat  sie  also  wesentlich  in  der 
Rechtsgesetzgc))ung  des  Corpus  juris  und  in  den  rein  juristischen,  oder 
doch  juristisch  -  theolo'jischen  Schriften  der  Gelehrten.  Schon  hiernach 
wird  es  kaum  der  Uechtfertigung  bedürfen,  dass  im  Folgenden  vielfach 
Rechtssätze  und  llechtsinstitute  etwas  näher  entwickelt  werden.  Aber 
selbst  wenn  dem  nicht  so  wäre,  würde  der  Kundige  in  der  Hinwei- 
sung auf  die  rechtlichen  Gestaltungen  gewl^^s  keinen  Tsachtheil  er- 
blicken. Wer  sich  irgend  die  Beziehungen  zwischen  dem  Recht  und 
den  wirthschaftlichcn  Zuständen  vergegenwärtigt,  wird  nicht  im  Zweifel 
sein,  wie  verfahren  werden  nmss.  Schlimm  genug,  dass  die  nothwen- 
dige  Wechselwirkung  zwischen  beiden  wenigstens  von  den  Juristen  bis 
mr  Stunde  fast  ganz  abersehen  wird.  Die  Rechtswissensdiafk  beraubt 
sidi  dadmxh  der  eigentlich  realen  Grandlage  für  ihre  wichtigsten 
Abschnitte.  Und  wie  einerseits  der  Jurist  aus  der  Erkenntnlss  der 
wirthscfatfOidien  Veriiältnisse  erst  die  innere  Kothwendigkeit  tider 
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Rechtsinstitutionen  zu  erklären  vcniiag,  so  wird  umgekehrt  durch  die 
innige  Beziehung  derselben  zu  den  ökonomischen  Elementen  auch  die 
Kennt niss  der  Kechtserscheinungen  für  die  Nationalökonomeu  von  grösster 
Wichtigkeit.  Wo  es  sich  um  die  Einsicht  in  die  Vergangenheit  handelt, 
von  deren  wirthschaftliclien  Bewegungen  eine  unmittelbare  Kmide  uns 
nicht  überliefert  worden  ist,  kann  eben  wegen  jener  innigen  Verbindung 
die  deutlichere  Ueberlieferung  der  Rechtsregeln  und  Rechtsvorkomm- 
nisse sehr  Wühl  benutzt  werden,  um  durch  deren  Kcnntniss  zu  der 
Kcimtniss  der  wirthschafslichen  Ansichten  vorzudringen. 

So  verhält  es  sich  namentlich  hier,  wo  es  gilt,  die  cauonischen 
Ansichten  zu  schildeni.  Niemals  war  das,  was  jetzt  als  Volkswirthschaft 
bezeichnet  wird,  unmittelbarer  Gegenstand  der  cauonischen  Gesetz- 
gebung oder  auch  der  Ciinonischen  Litteratur.  Was  dahin  gehört,  fällt 
halb  den  Theologen,  halb  den  Juristen  zu.  Und  so  wichtig  die  ersteren 
für  die  Einsicht  vor  den  allgemeineren  Lehren  der  socialen  Existenz 
und  die  Kenntuiss  der  geistigen  Strömungen  im  Ganzen  sein  mögen,  für 
die  Kenntuiss  der  positiven  Grundlagen  des  wirthschaftlicheu  Lebens, 
für  die  Kenntuiss,  wie  die  Factoreu  desselben,  Güter,  Capital,  Werth 
u.  dgl. ,  behandelt  worden  sind ,  wird  man  sich  innuer  vornehmlich  an 
die  Rechtsgesetze  und  die  rechtlichen  Darstellungen,  die  freilich  oft 
mit  Theologie  vermischt  sind,  wenden  müs.^en.  Aus  den  theils  moralisch- 
religiösen, theils  rein  juristisch  zu  nennenden  Vorschriften  des  Coqius 
jiu-is  canonici  und  der  darauf  sich  bezieliendeu  wissenschaftlichen  Aus- 
führungen ist  die  Suuune  der  wirthschaftlicheu  Anschauuugen  heraus- 
zuziehen. W'cnn  dies  nicht  wohl  für  thuulich  erachtet  werden  kann, 
ohne  zugleich  öfter  in  juristische  Dinge  einzugehen,  und  wenn  gerade 
auf  diesem  Wege  sich  nicht  unerhebliche  Ausbeute  zu  vei*sprecheu 
scheint,  so  versteht  sich  doch  von  selbst,  dass  im  Verhältniss  zu  unserem 
Zweck  die  juristische  Betrachtung  stets  nur  die  Stelle  eines  Hülfsmittels 
einnehmen  darf.  Lidessen  wird  es  gestattet  sein,  wenigstens  hier  und 
da,  wenn  die  gemachten  Wahniehmungen  dazu  drängen,  auch  auf  die 
rechtlichen  Folgerungen  kurz  hinzudeuten.  Man  fühlt  sich  dazu 
leicht  gedrängt,  wenn  man  gerade  bei  der  Beschäftigung  mit  solchen 
Dingen  zu  seinem  Ei*stauiien  inne  wird,  wie  unglaublich  häufiger,  als 
es  die  Meisten  wissen,  selbst  noch  die  heutige  Theorie  an  den  Nach- 
wehen von  Lehrsätzen  krankt,  die  zwar  an  und  für  sich  längst  als 
überwunden  gelten,  deren  weithin  verbreitete  Folgen  aber  noch  furt- 
bestehen, weil  man  aus  Mangel  der  rechten  Erkenntniss  des  Zusammen- 
hangs nie  daran  gedacht  hat,  nun  auch  alle  Wirkungen  jeuer  abge- 
tbanen  Obersätze  zu  beseitigen. 
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Was  den  Plan  der  folgenden  Ausführung  betrifft,  so  findet  es 
seine  Begründung  in  dem  bereits  Gesagten,  wenn  jedenfidto  abgelehnt 
mden  imiSB,  one  systematische  Dantellang  an  der  Hand  der  in 
der  lieutigen  Wissenacbaft  flUifiben  Bnbriken  za  versndien.  Ent- 
weder würde  man  in  sehr  vielen  Absdmitten  nur  negative  Beanltate, 
nflmlidi  daas  dartlber  die  canoniache  Lehre  Nichts  enthält,  niederzulegen 
wissen,  oder  man  würde  ia  die  6e£sdir  £eülen,  durch  Anfiiothigung  dner 
Jener  Periode  selbst  unbekannten  Systematik  das  wahre  historische  Bild 
za  verfilschen.  Gerade  eine  getreue  Darstellung  der  Lehre,  mehr  als 
eine  Kritik  derselben,  möchte  zunächst  dos  Ziel  sein. 

Zwei  Wege  bleiben  jedoch  zur  Wahl  übrig,  wenn  man  von  vorn- 
herein die  systematische  Vollständigkeit,  welche  der  gegenwärtige  Stand- 
punct  der  nationalökonomischen  Wissenschaft  zu  fordern  scheinen  könnte, 
au^bt  Man  kann  entweder  von  dem  Allgememen  zum  Besondem, 
oder  umgekehrt  von  dem  Besondem  zum  Allgemeinen  vorschreiten. 
Man  könnte  erst  die  allgemeinsten,  mehr  religiös  -  ethischen  Lehren  der 
Kirche,  die  ihren  Ausdruck  auch  im  Corpus  juris  gefunden  haben, 
darstellen  und  dann  allmälilig  zu  den  einzelnen,  positiven  Gesetzen  und 
Einrichtungen  übergehen,  welche  sich  auf  jener  Grundstinnnuug  erheben. 
Das  wäre  der  erste  Weg  und  seine  Möglichkeit,  wie  seine  Berechtigung 
ist  offenbar.  Dennoch  ziehe  ich  vor,  den  zweiten  Weg  einzuschlagen. 
Ich  glaube,  dabei  positiver  zu  verfahren  und  durch  die  Methode  selbst, 
indem  diese  besser  der  Art  und  Weise  der  canonischen  Doctrin  entspricht, 
mehr  zum  Veriitändniss  des  eigentlichen  Wesens  der  canonischen  Lehren 
beitragen  zu  können.  Mau  würde  sonst  auf  dem  ersteren  W^ege  viel 
Mühe  haben,  den  allgemeinen  Boden,  dessen  Abgrenzung  keineswegs 
eine  scharfe  ist ,  zu  bestimmen. 

Der  Mittelpunct  der  ganzen  csnonisdien  Lehre ,  soweit  sie  iQr  die 
Volkswirthschaft  Bedeutung  hat,  ist  das  stricte  und  an  sich  positiv  sehr 
grdfbare  Zmsveibot  Es  sdieint  am  geeignetsten,  diesen  festen  Kern, 
an  dem  zunächst  und  am  sichtlichsten  die  canonischen  Ansichten  ,  die 
zum  Theil  natOrlich  viel  tiefere  Ursachen  und  Verbindungen  haben,  zu 
treten,  zuerst  zu  erfiusen.  Von  da  ans,  wenn  das  Wesen  des 
Zinsverbotes  bei  dem  Barlehn  erkannt  worden  ist,  wird  sich  die  Be- 
deutung der  Wuchergesetze  üi  weiterem  Um&ng  Uar  machen  lassen. 
Allmfthlig  knüpfen  sich  daran  immer  weitere  Perspectiven  fiber  die 
wirthschaftlichen  Dinge.  Wir  werden  also  gleichsam  von  dem  Gentrum 
^es  Kreises  nach  der  Peripherie  uns  bewegen  und  da  still  stehen, 
wo  die  Grenze  der  wirthschaftlichen  Beziehungen  nach  den  weiten  Ge- 
bieten der  Moralphikifiophie,  der  Dogmatik  oder  des  Kirchenrechts  hin 
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zn  verschwiuden  im  Begriffe  ist.  Wenn  wir  so  zu  Werke  gehen,  so 
iiiüilite  am  sichersten  die  reallsii>clie  Anlehnung  an  die  positiven  Insti- 
tutionen gesichert  sein,  ¥r&hrend  die  allgemeinsten  Folgerungen  sich 
leicht  tw  seltet  ergabcD  werden,  imn  es  gelingt,  eine  Rjaih»  einieliier 
ttidilriiHrher  Encheiiiiiftgen  genügend  zu  erküren.  Bei  lungdL^rtai 
WtfUiMB  konnte  die  Ge&hr  nahe  seini  von  Yorhhereln  dureh  Betracb- 
tung  der  allgemeinsten  Lehren  in  jene  Grenzgebiete  der  Theologie  oder 
SUbKphie'llberzatreten,  ins  Weite  zu  sdiweifen  and  dadnrch  den  nftdi- 
ilai  Zireefc  ans  dem  Gesiebt  zu  verlieren.  D»  nidisfte  und  eigeni- 
fiche  Ziel  mnss  aber  sein,  mehr  in  den  wirklichen  Gestaltimgen  des 
Lebens  und  des  Verkehi^s  die  wiithscliaftliclien  Ideen  kennen  zu  lernen, 
als  die  ethisch -dogmatischen  oder  philosophischen  Ansichten  jener  Zeit 
.flB  andern  Gesicht spuncten  aus  darzustellen. 

beginne  daher  sofort  mit  der  Betrachtung  der  Wuchergesetie. 

§.  2.  Aeniiere  BBtwkkliiag  der  WiMMsiMMiMb 

Schon  in  frühester  Zeit  fand  die  Kirdie .  da>s  in  der  Bibel  das 
Zinsennehmen  untersaijt  sei.  Indem  die  Begründung  dieses  Satzes  im 
Näheren  unten  ilar/u>tellen  sein  wird,  handelt  es  sich  hier  zunächst 
(lamm,  kurz  anzu;jel)en.  in  wekher  Weise  dersell>e  von  dem  Gebiete 
der  clu-istlichcn  Cilaulieuslclaü  aus  zum  positiven,  auch  dui'ch  den  welt- 
lichen Arm  erzwingbaren  Gesetz  gestaltet  wurde. 

Ursprünglich  betraf  das  Verbot,  auf  Zinsen  aosznldhen,  welches 
die  Kirche  aussprach,  nur  die  Cleriker.  Das  rGmische  Recht  mit  seiner 
laestattong  des  foenori  dare  war  noch  in  yoUer  Uebung,  als  berdts 
CtasBieoschlOsse  den  Gliedern  der  Kirche  das  Zinsennehmen  untersagten. 
Die  filrdienvenammlang  von  Nicfia  im  Jahre  325  verbot  den  Geistlichen 
ansdrAcknoh,  aof  solche  Weise  sdmOden  Gewhm  zu  machen  >).  In 
tti^tcber'  Weise  hatte  noch  froher  eine  Versanunlung  zu  Elvira  gegen 
^nses  näunende  Cleriker  sogar  Degradation  und  Abstinenz  angedroht*). 
IMpke  andere  GondlienschlOsse  wiederholten  diese  Vorschriften*). 


1)  ber  CandlleBbeichlyn  iat  fo  c.  2  dio.  47  «nd  in  c.  8  C.  II  q«.  I  in  das 
Corpus  jur.  canon.  aufgenoiNBen. 

2)  c.  5  dist.  47.  Dass  auch  damals  sclioii  Laien  mit  S(r«ren  für  das  ZiDsen- 
neluuen  bedroht  worden,  ist  oacb  dem  ganzen  Verlaufe  der  Entivickluog  sehr  im- 
glmibbait  Vgl.  Wtiike,  R«chUlexieoii  Bd.  15  t.«^  Not.  7  Mw  dl«  BcdMkM 
ftftn  die  Echlbeit  jenes  Textes  bei  Barduin.  Concil.  P.  1  p.  252,  wtMch  «ich 
Idien  CorrecUon  und  ExcommunicsÜon  angedroht  worden  wäre. 

8)  c  2  C.  14  qu.  4;  c.    ibid.  ^  c.  9  diss.  Iii.   Ucber  den  Versuch  ein«r  libera- 
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Von  dem  Kreise  der  eigene  Glieder  aus  suchte  aber  die  Kirche 
ihre  Regel  aueh  weiterhin  als  Gesetz  geltend  zu  madien.  Nach  c  7 
C.  U  qu.  4  erUlrte  berails  Leo  (443)  die  usura  auch  fflr  Laien  ab 
temabUis*)*  Jedeablto  d<^te&  die  Gapitidarieii  Karls  des  Grossen 
nnd  ConcUiensclilasse  des  9.  Jahrhunderts,  welebe  indessen  ia  das  Corpus 
Juris  nicht  au^enoonnen  irorden  sind,  das  Snsverbot  andi  auf  Laien 
aus*). 

HQdist  bedeutend  mur  ferner  die  aUmlhlige  Auaddurang  des  ob- 
jeetiTen  Umfaogs  jenes  Yeibotes.  ~  Die  Kirchenväter  Augustinus^ 
Gbrysostomus'),  Hieronymus*)  und  Ambrosius*),  yon  denen 
namentlich  der  letztere  in  der  Folge  ganz  besondere  als  Autorität  an- 
gefilhit  wd,  lehrten,  dass  nicht  bloss  der  ausdrQcklich  ansbedungene 
Zins,  sondern  aller  und  jeder  Vortheil  ultra  sortem  s.  debitum,  er  komme^ 
woher  er  wolle,  und  in  welcher  Gestalt  er  wolle,  als  sündhaft  erscheine. 
Zugleich  forderten  sie  durch  ihre  allgemein  gehaltenen  GrOnde ,  welche 
das  Zuwiderhandeln  als  unchristlich  bezeichneten,  die  unmittelbare  An- 
wendung auch  auf  die  Laien. 

Das  entschiedene  ^'o^gehcn  der  canonischen  Gesetzgebung  beginnt 
erst  mit  Alexander  III.  (IITD)'«).  Don  usurariis  manife.stis  \Yurdc 
Excommunication  und  Versagung  des  christli( hon  Begräbnisses,  den 
Priestern,  welche  nicht  demgemiiss  verfaliren  würden,  wo  sie  dem 
Zinsennehmen  begegnen.  Suspension  angedrolit 'M.  Daran  sdiliessen  sich 
in  rascher  Folge  Wiederholungen")  nnd  Einschärfungrn.  Urban  III. 
(1180)13)  erklärt«}  es  bereits  allgemein  für  Wucher,  si  licet  omni  con- 


Icren  Theorie  von  Seilen  des  Palriarcbeo  Photius,  der  jedocli  erfolglos  blieb,  t. 
Weltkt  a.  1.  0.  8.  66. 

4)  c  it  iiit.  19  denelbf  m  Palwt«t  rtict  aar  GeiatUcbta. 

5)  S.  daräber  Weiske  a.  a.  0.  Not.  17.  19. 

6)  c.  2  C,  14  qu.  1:  percal,  qui  exigil  ullra  debitum.  c.  1  C.  14  qu.  3:  si 
plost  911*1°  dedisli,  cxspeclas  accipere,  foeneralor  es  el  in  hoc  improbaudus;  c.  Ii 
C.  14  4«.  4. 

7)  e.  11  «M.  88  f  4,  wo  4fr  UalencUed  4w  Gebnicksftktii|tMif  m  OcM 

und  an  andern  Dingrn  ausgcAhrl  Wlr4« 

8)  c.  2  C.  14  qu.  3. 

9)  c.  3  C.  14  qu.  3  und  c.  10  C.  14  qa.  4. 

10)  C.3  X.  4e  «aar.  5, 19;  naidiit  frtilldi  nr  fegen  41«  ■marfl  aaiirattL 
et  c  iK.  4lsi.  46;  c.  i  diu,  47;  c.  i  C.  14  4a.  4.  Barbeta  «ad  Oemalex 
TelUz  in  c.  3  X.  h.  t.  nr.  5. 

11)  Vgl.  niKli  c.  2  X.  h.  t. 

12)  Audi  inabeaondere  für  die  GeUllichen;  c.  1  X.  cod.  (IISO) ;  c.  7  X.  eod. 
(1213). 

13)  c.  10  X.  eed. 
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ventione  cessante  quis  mutuam  pecuniam  credit,  ut  plus  sorte  recipiat, 
si  merces  long^  majori  pretio  distrahit  rationc  dilatae  solutionis  u.  s.  w. 
Eine  Decretale  Alexanders  III.  (1213)")  knüpfte  daran  an  und  wurde 
durch  das  directe  Verbot,  um  höheren  Preis  auf  Ziel  zu  verkaufen, 
für  die  Doctrin  ausserordentlich  wichtig.  Andere  Erlasse  befahlen  die 
Rückerstattung  dennoch  bezogener  Zinsen  oder  sonstiger  widerrechtHcher 
Vortheile'*).  Zunächst  sollte  letztere  zwar  nur  durch  geistliche  Censur 
und  Kirchenstrafe  erzwungen  werden*^),  immerhin  aber  war  damit, 
während  früher  das  Wucherverbot  sich  lediglich  innerhalb  der  geistlichen 
Zucht  bewegte,  zuerst  eine  durch  kirchlichen  Zwang  herbeizuführende 
weltliche,  nämlich  vermögensrechtliche,  Folge  gegeben.  Das  Verfahren 
gegen  die  usurarii,  namentlich  die  Volkiehung  des  erwähnten  Rück- 
ersatzcs  wurde  in  der  Folge  mannigfach  verschärft 

Einen  Schritt  weiter  eraclitete  es  Greg o  r  IX.  (123G) '»)  fm-  Wucher, 
wenn  Jemand,  um  der  Gefahr  willen,  die  er  bei  Darleihung  eines 
Capitals  erleidet,  etwas  ultra  sortem  ausbedingt'*).  Dagegen  schien  es 
erlaubt,  sich  anstatt  der  Rückzahlung  des  hingeliehenen  Geldes  die 
Zuliefernng  von  Waaren  versprechen  zu  lassen,  deren  Werth  die  Dar- 
lehnssumme  übersteigen  durfte,  wenn  es  nur  von  Haus  aus  ungewiss 
war,  wie  sich  das  Werthverhältniss  stellen  werde  ^).  Man  sieht  bereits 
den  Beginn  der  scholastischen  Schwierigkeiten  und  Weitläufigkeit,  welche 
die  Bestimmung  und  Durchführung  des  Wucherbegriflfs  verursachen 
musstc. 


14)  c.  6  X.  eod. 

15)  So  c.  5  X.  eod.;  vgl.  auch  c.  1  C.  14  qa.  6;  c.  9  X.  h.  t.  erstreckte  diese 
Pflicht  auch  auf  die  Erben. 

16)  Wegen  der  Juden  wandte  steh  c.  12  X.  h.  t.  (Innocenx  III.  1213)  an  die 
weltliche  Macht  der  Fürsten.  Das  c.  18  X.  eod.  schreibt  ror,  dass  die  Juden,  welche 
durch  usuraruin  exactio  die  facullates  Chrislianorum  exhauriunt,  die  Kirche  wegen 
der  von  den  Christen  xu  leistenden  Zehnten  schadlos  halten  sollen. 

17)  c.  11.  13—17  X.  h.  t. ;  sämmtlich  von  Innocenx  III. 

18)  c.  19  X.  h.  t. 

19)  Ueber  die  Bedenken  dieser  viel  bestrittenen  Stelle  vgl.  man  übrigens  schon 
Jo.  Andreae  in  h.  t. 

20)  Die  Verbindung  des  letzteren  Salzes  mit  dem  ersteren  durch  quoque  im  Texte 
des  c.  19  cit.  lässt  auch  für  den  ersten  Satz  ein  non  erwarten.  Dem  natürlichen  Sinn 
würde  dies  entsprechen ;  das  hat  von  jeher  auch  die  canonische  Lehre  gefühlt.  Allein 
Raymundus  de  PennafortOf  der  Compilator  der  Decrel.  Gregor.,  fand  wenig- 
stens, wie  seine  Summa  de  poenis  lib.  II  tit.  de  usur.  §  7  beweist,  den  Text  schon 
so  vor,  wie  er  jetzt  noch  lautet,  und  für  die  Doctrio  war  der  positive  Buchstabe» 
gereimt  oder  ungereimt,  allein  massgebend. 
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Gregor  X.  (U78)  Ue«  sich  an  den  aeiOierieeii  lüuBragelo  nidit 
genügen.  Er  yerordnete  bei  schwerer  Strafe  die  Austreibung  der 
Wacherer  pns  GemeindeD,  (Korporationen,  Städtoi  u.  dgl.^*).  Indem 
«  die  Bestitntion  aller  bezogenen  Zinsen  bei  Versagung  der  Absolution 
und  des  Begräbnisses  aufs  Neue  zur  Pflicht  macht,  verhängt  erzugldcb 
ttber  die  omirarii  die  Unfähigkeit,  Testamente  zu  errichten 

Endlich  vollendete  Clemens  V.  auf  dem  Concil  zu  Vicnne  (1311) 
das  Werk  dadurch,  dass  er  jede  entgegenstehende  weltliche  Gesetz- 
gebung für  nuB  und  nichtig  erklärte").  Das  ^'erbot  des  Zinsen- 
nehmens'*) war  absolutes  Düfjnia  der  Kirche.  Jeder  Zweifel  an  demselben 
war  als  Ketzerei  gebrandniarkt,  jedes  Gericht,  welches  diesen  (üaubens- 
satz  in  seinen  Urtheilen  verletzen  würde,  unterlag  dem  Kirclieubann. 
Die  Gesetzgebung  der  Fürsten  vermochte  Nichts  mehr  gegen  die  ewige 
Wahrheit  der  Kirche.  Keine  Gewohnheit  hatte  die  Macht,  wucherische  ,  * 
Verträge  erlaubt  zu  machen  ^^j. 

Damit  hatte  die  Unterdrückung  des  "Wuchers  ibrc  äusserste  Grenze 
erreicht.  Was  im  Anfang  nur  Sache  der  Moral  und  der  Glaubenslehre 
gewesen  war,  galt  jetzt  zugleich  als  bürgerliches  Gesetz.  Die  Kirche 
hatte  damit,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird,  eme  ungeheure 
Macht  über  den  gesammten  Verkehr  in  derselben  Weise  erlangt,  wie 
sie  allmählig,  und  wesentlich  gerade  durch. die  Lehre  vom  Wn<Aer 
unterstützt,  die  Aoadehnong  der  nrsprOnglidi  nur  auf  ihre  Glieder 
"  beschränkt  gewesenen  geistlichen  Gerichtsbarkeit  aber  einen  groBsen 
Theil  der  weltlichen  Dinge  und  Personen  eroberte. 

An  jene  dem.  nn.  schliesst  sich  Obrigena  noch  ehie  ganze  Beihe 
wttterer  päbsüicher  Verordnungen.  Dieselben  gehören  jedoch  nur  zum 
Theil  dem  eigentlichen  Cknrpus  Jur&i  canonici  an.  Ihren  Gegenstand 
bildeten  fast  durchweg  solche  Gestaltungen  des  Rechtsverkehrs,  in  denen 
man  einen  Ausweg  unter  dem  unnatOrlichen  Dmck  der  Wuchergesetze 
an  gewinnen  suchte.  Hieher  gehören  z.  B.  die  Erlasse  von  Martin  V., 
Callzt  VIL**),  Nicolaus  V.  und  Pius  V.>')  aber  den  oontractua 


$1)  €.  1  71  de  «nr.  6,  S. 
32)  e.  2  VI  eod. 

23)  Clem.  un.  h.  t.  5,  5. 

24)  in  dem  weiten  Sinne  des  sliquid  attra  sortcm. 

25)  Consuctudo  nihil  operatur  in  usuris.  —  Praktisch  war  freilich  in  der  Folgt 
llM«r  Sate  kclnaswegf  w  abaolui,  alt  m  teliieni  Wtrtlwt  nach  scheiBk  Seacc. 
md.  dt  Mauntr«.  $  6  gl.  1  ar.  48  aq^ . 

26)  Exlravag.  com.  III,  5. 

27)  SepU  decret.  Ub.  11,  12. 
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censuam''),  von  LeoX.  und  Pius  IV.  über  die  societas  officii^»),  von 
SUtas  y.  ober  die  montes  pi^tis,  von  Pius  IV.  und  Pius  V.  über 
die  cocnobia**>).  Alle  diese  Erlasse  untersuchten  mit  grlteserer  oder, 
hei  zunehmender  Beaction  wider  die  Verbote  der  Capitalnntznng,  mit 
geringerer  Strenge,  ob  die  innere  BeeGhsffenheit  sokfaer  Yerkehrsfonnen 
dem  Fnndamentalsatz  entspreche,  oder  nicht 

Ben  wateren  Verlauf  in  uns  noch  näher  liegende  Zeiten  sn  ver^ 
folgen,  ist  hier  nicht  der  Ort 

§.  3.  Die  BegrOnduBg  der  Wnehergwetm. 

Um  die  Bedeutung  einer  so  wichtigen  Erscheinung,  wie  die  canoni- 
sehen  Wucherverbote  sind,  richtig  zu  erkennen,  ist  es  vor  Allem 
erforderlich,  diejenigen  Gründe  darzustollen,  auf  welche  die  canonische 
Tlieorie  und  Gesetzgebung:  selbst  sich  stützen  zu  können  glaubte.  Es 
wird  sich  dabei  zugleicli  zeigen,  ob  und  inwieweit  wirklich  „volkswirthr 
schaftliche  Auslebten''  dabei  mit  im  Spiele  waren. 

Unter  den  Gründen,  welche  die  Canonisten  in  wissenschaftlichen 
Darstellungen  sowold,  wie  in  den  gesetzlichen  Erlassen  für  das  Verbot 
des  Zinsennehniens  von  jeher  anführten,  steht  in  erster  Linie  der  Wort- 
laut der  heiligen  Schrift  Darauf  laufen  die  Canones,  die  Interpreta- 
tionen und  Auslklhrungen  der  Theoretiker  jedesmal  zurück.  Der  ganze 
Charakter  der  cänonlschen  Auffassung  wurzelt  eben  in  dem  Festhalten 
an  dem  positiven  Wort.  Auch  für  die  Bildung  des  Bechts  ist  nicht  die 
in  dem  gesammten  Volksleben  sidi  ausprägende  leitende  Idee,  sondern 
der  geschriebene  Satz  die  letzte  Chnndlage.  Bie  Bibel  aber  ist  das 
absolute  positive  Gesetz,  nach  jeder  Bichtung  hin  unumsttfssliches  Gebot 
Hinter  dem  Ausdruck  des  unmittelbaren  göttlichen  Willdis  noch,  als 
ob  es  deren  um  der  Autorität  des  Gesetzes  willen  bedürfte,  innere 
Gründe  zu  suchen,  wftre  selbst  bei  solchen  Dingen,  wie  dem  Verbot 
des  Zinsennehmens,  wenn  ee  einmal  ausgesprochen  war,  Yermessenheit 
gewesen. 

Die  Theologen,  wie  die  von  gleichem  Geist  erfüllten  Rcchtsgclehrten 
fanden,  wenigstens  zur  Zeit,  da  die  Wuchergesetze  sich  schon  des  bürger- 
lichen Verkehrs  zu  bemächtigen  strebten,  die  Hauptquelle  in  den  Worten 
des  Evangelisten  Lukas  Gap.  6  Vei's  *34 — 35^^).   Die  älteren  Kirchen- 

38)         imten  in  $  7  mehr,. 

29)  S.  unten  §  7. 

30)  Sept.  lib.  II,  11. 

31j  Darauf  oimml  clO  X.  d«  usur.  6, 19  (Urbaalll.  liöG)  Deuf.  —  Uaoche, 
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Badtnann, 


Idirer  Imlteii  die  SOndhaltii^t  des  Ztnsdaxlehiis  ao€h  noch  aus  andem 
Stellen  des  alten  und  neu^  Testaments  gefolgert**).  Je  tiefer  sich  die 
Scholastik  in  die  einmal  Torauagesetste  und  gewollte  Wahriidt  hinein- 
arbeitete, desto  reichlicher  schienen  sich  Zeugnisse  darsuhieteD,  aus 
denen  ^ne  Bestätigung  heigdeitet  werden  könnte»). 

Eine  kritische  Betraditung  dieser  Stellen  ist  durch  den  Zwedc  der 
TOiliegenden  Barstellung  nicht  geboten.  Für  sie  genügt  es,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  man  darin  das  göttliche  Gebot  erblickte,  dessoi  Aus- 
fOhrung  die  Kirche  flbemefainen  zu  müssen  glaubte  ^t). 

In  dem  Ursprung  des  Zinsrerbotes  lag  die  Unwidersteblichkeit 
desselben.  Es  war  darnach  so  gewiss  kirchliches  Dogma,  dass  das 
Zinsdarlehn  unstatthaft  sei.  dass  jedes  Ableugnen  der  Wahrheit  dieses 
Satzes  als  Ketzerei  gelten  nuL<ste''') ,  ja  dass  sogar  schon  der  Glaube, 
Zinsennehmen  sei  erlaubt ,  geschweige  denn  das  Zinsennehmen  seihst, 
verdammnngswürdig  eiseliicn  ^•j.  Keine  gegontheilige  (iewuhnheit  hatte 
irgend  welchen  Anspruch  auf  Geltung'^).  Keine  weltliche  Macht  ver- 
mochte mit  irgend  welchem  Erfolg  das  Gegenthcü  zu  sauctioniren^). 


wie  I.B.  Domin.  Sotus,  de  juat.  et  jur.  UkVl  fQ.l  «rtl  legle  nrohl  diese fiibel- 
•ItUe  spiUr  »iiden  mm;  alhto  «in«  ttldio  Anticbt  «urd«  too  dm  ftrtBgerti  CaM- 
nltltn  schon  mit  der  Berufung  auf  die  pibtUlcbe  Declaralioa  in  c.  10  X.  cit.  energisch 
zurürkgen lesen.  Cf.  Scaccio,  Iract.  de  comm.  §.1  qu.  1  nr.405,  Leon.  Ltstiuf« 
de  jusl.  el  Jur.  ad  II,  2  D.    Tliomac,  II  c.24  dub.  i  nr.  24. 

32)  Man  vergleiche  die  §  2  JN'ot.  6—9  bemeritten  Stellen,  bes.  der  dist.  47  und 
C  14  q«.  8. 

33)  Dahin  gehören  Mallli.  25,  27;  2.  Bach  Hos.  22,  25  ;  3.B«ch  Mos. 2S» 36-37; 
5.  Buch  .AloÄ.  23,  19  -  20;  iNiim  14,  5  u.  a.  —  Iliftbei  ist  zu  erwälincn,  dass  ur- 
sprünglich übec  die  Zeuguisslüchligtieil  des  alten  Ti>tamenls  viele  Zueifcl  waren.  S. 
S.  Thon.  II,  2  qu.  78  orl.  1}  auch  Azorinus,  in&ltt.  moral.  III,  5  c.  2. 

34)  c.  3  X.  h.  i  6, 19  (ConcO.  Lattranoa«.)  houoil  s.  B.,  tttrfnqvo  tottinoiiN 
pagina  usuram  condcmnari;  Cloa.  IB.  b.  t.  Mgl:  uMran  coiln  Jori  divina  com.  Ct 
dazu  Zaba  rell.  in  h.  t. 

35)  Clem.  un.  h.  1.  Covarrurius  var.  rcsol.  III  c.  1  nr.  1.  L.  Less.  II 
c  10  dub.  4  nr.  23.  Bio  Strenge  empfand  z.  B.  Carol.  Slolinaeus,  der  davon  zu 
fprochoB  wagte ,  daao  da ,  wo  der  BarlohMompaager  mit  dem  Barlebn  cfnon  gronon 
Gewinn  mache,  Zins  erlaubt  sei.  Sdn  Bvch  WOrdo  tum  VerbrannlwordeB  TWdaMll^ 
or  selbst  haerclicus  notatus  est.    Scacc.  §  1  qu.  7  psr.  1  nr.  402. 

36)  3Ianche  Iticllen  sogar  den  usuram  dans  für  in  peccato;  indessen  hielt  dies  die 
gowSlmlidio  HoinoDg  fQr  nricbtig,  qaia  cenaetur  per  vim  solvere.  Navarr.  in 
e.l7  X  b.  I.  6, 19  nr.m 

37)  S.  über  diese  vielbesprochene  Frage  i.  B.  Scacc  $1  qil.i  nr.  309.  Co- 
varruv.  III  c.  1  nr.  8  und  §  2  Not.  26. 

38)  Clem.  uo.  cit.  $  2  Kot.  23. 
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Nicht  einmal  der  Pabst  durfte  irgendwie  durch  Privileg  oder  Dispens 
das  cxercitium  usurac  als  erlaubt  nachlassen  3**). 

In  der  Bibel  stand  die  Vorschrift:  nfatattm  däte  nihü  iiide  spenates 
im  ZosamwMmhMig  mit  dto  Grundsätzen  christlicher  Liebe  des  Nficbstcn, 
welehe  das  EvangeUum  ttberall  predigt  Nach  der  Entstdinngsgescbichte 
te  eanoniscfaen  Gesetzes  und  Gesetzbuchs  kann  es  indessen  nicht  be- 
firenden,  dass  jene  ethischen  Pflichtsätze,  welche  dem  DOrftigen  mi- 
enlgeltlidi  darzureichen  befahlen,  zu  zwingenden  Eechtsregeln  ausgeprägt 
oder  doch  zu  deren  BegrOndung  benutzt  wurden^). 

Die  Lehre  der  heiligen  Schrift  liebt  die  Arniutli"),  ha.sst  den 
Beidlthnni  als  die  (,)uelie  der  Habsucht  und  der  Zwietracht  In  der 
Erwartung  Ininuiiisclien  Lohns  sollen  sich  die  Menschen  unter  einander 
in  ihren  Bediainissen  umsonst ,  eben  aus  christlicher  Nächstenliebe, 
IHlshelfen.  Diese  Lehren,  welche  c(»nsei|uenter  Weise  zur  Gemeinschaft 
aller  (liiter  und  zur  Aufhebung  jeden  Privatbesitzes führten,  wurden 
insbe>niiil('rc  auch  zur  Ilegrundung  der  Zinsverbute  heraifgezogen. 

Ziusenuehnien  ist  eine  \'erletzung  der  christlichen  N'orschrift  der 
Nächstenliebe,  es  ist  die  Ursache  ungereciitcn  Pieiclithunis  und  einer 
Habgier,  welciie  geuen  die  Mitmenschen  tttiltliche  reiu(l>chaft  übt'**), 
das  Geld  mehr,  als  den  höchsten  Gott  zu  verehren  anreizt''). 

So  hinlänglich  aber  auch  sehou  der  Ausdruck  der  heiligen  Schrift 
und  der  positive  Canon  das  Verbot  der  Zinsen  bedingte,  man  nahm 
doch  auch  noch  andere  Rechtfertigung  mit  zu  Hälfe.  Die  Schriftsteller 
berufen  sich,  wenn  auch  das  positive  Wort  Gottes  fOr  sich  selbst  genug 

gern  auf  die  Autorität  eines  Plato,  Aristoteles,  Plautus, 
'  Cicero,  Seneca  u.  A.^) 


V  39)  C  0  V  a  r  r.  1.  c.  S  c  a  c  c.  §  3  GloM.  3  dt.  43.  Nicht  einmal,  wenn  es  gelte, 
'iiilf^flii  Diriehtt  Milebrist«n  aus  umenteelier  OelinfenMhaA  lonokiofen,  Mllt«  diei 
li^glich  sein.    J  o.  A  n  d  r.  u.  Gonzai.  Teil,  in  c.  4  X.  b.  t. 

40)  Man  vgl.  7..  Ii.  die  caiioii.  dei  dist.  47  und  dor  C.  14  qii.  3. 
\    41)  Luc.  14,  33.    MatlU.  19,  21  u.  a.   S.  dazu  c.  Ö  diss.  47.    Vgl.  unten  §  17. 
.  4^)  c  3  diüt.  47. 

48)  to  e.  7  disl.  1;  c.  1  dist  8)  c  2  C.  12  qn.  1  in  &u  Cw^  Jtr.  Ilbtf- 

44  »  r.  12  C.  14  qu.  4  ;  ab  ilio  usursm  exige ,  cui  merilo  rioccre  desideras ;  cui 
jure  inferunlur  arma ;  quem  uon  sit  crimen  occidere  j  c.  11  C.  14  qu.  4 ;  non  minus 
cradelii  est,  qui  paupertin  trocidat,  foenore,  qatn  qoi  difiti  iliqidd  •ttbtrtUU 
'  48)  0.  8  diit.47. 

46)  Es  genügt,  beispItUwai««  a»f  fJon/nl.  Teil.  I.  c.  nr.  9;  Covarriiv.  1  c. 
nr.  n;  L.  Less.  II  c.'20  dub.  4  nr.  2t)  Imiaiueisen.  Die  Cilale  aus  den  Allen  linden 
sieb  überall  ebenso  slereol>p  »ieder,  nie  die  meisten  sonsligeu  Begründungen. 
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Da  bd  den  meisteii  YQlkem  Ui  niedrigeoi  CaUnmiBtand  Abneigung 
wider  den  Zins  von  Altera  her  gehemcht  hat,  so  Icennte  man  zugleidi 
die  geicbichUiche  Thateache  dieses  ^nderwiUens,  der  einen  mehr  oder 
minder  starken  Ansdmck  zn  finden  pflegte,  mit  benntzen.  Bei  den 
Isneliten  ftnd  man  das  Zinsennehmen  nach  dem  alten  Testament  unter- 
sagt, und  man  flUurte  dies  als  Beweis  für  Riditii^it  des  kircbUdien 
Lehrsatzes  an,  obwohl  jederzeit  Aber  den  Umfang  jenes  israelitischen 
Verbotes  unter  den  Gelehrten  viele  Zweifel  üsaren^').  Spätere  Dar- 
stellungen unterliessen  niclit  leicht,  hcnorzuheben ,  dass  auch  bei  den 
Germanen,  noch  ehe  die  christliche  Kirche  ihnen  das  Vci'ständniss 
des  wahren  göttlichen  Gesetzes  eröiaet  hatte  der  Zins  nicht  vor- 
gelcommen  sei^). 

Dass  im  römischen  Recht  die  Verzinslichkeit  des  Darlehns  anerkannt 
war,  Hess  sich  nicht  iiin\vejileiij(nen ,  so  unangenehm  dies,  da  das  rö- 
mische Kocht  (locii  sonst  die  ständige  (irundlage  des  canonischen  Hechts 
bildete,  enipfifiulcn  wurde.  Indcssoii  bciiiciktc  man  doch,  dass  wenig- 
stens die  Verzinslichkeit  dort  eine  qualitativ  und  (luantitativ  be.schränkte 
gewesen  sei"),  und  treistote  sicli  mit  dein  (Jedankon,  dass  die  Erlaubt- 
heit nur  in  gewissen  Nützlichkoitsrücksiclitcn,  nimuionnohr  aber  in  der 
wirklichen  justitia  usurae  ihre  l'rsache  gehabt  haben  könne  ^O.  Ohneliin 
durfte  man  auf  das  Unheil  hindeuten,  welches  der  Zins  bei  den  Kölnern 
angorichtt  t.  Denn  ihm  schrieb  man  die  social  -  politischen  Stürme, 
welche  die  Republik  erschüttert  hatten,  und  in  denen  so  oft  der  Name 
der  Zinsgesetze  erklungen  war,  unbedenklich  zum  grössten  Tbcile  zu. 
Endlich  war  man  überdies  nicht  ganz  gewiss,  ob  nicht  scbon  von  den 
rOmisdien  Kaisem  durch  Anericennung  der  Beschlasse  des  Coneils  ?on 
Nicia  der  alte  Irrthum  verbessert  worden  sei^*). 

47)  Namentlich,  ob  die  Juden  von  Fremden  Zinsen  nehmen  durflen  ,  was  (tlr  die 
Frage,  ob  ihnen  auch  Christen  gegenüber  das  exercilium  usurae  zu  gestalten  sei,  rom 
tehdasiteehen  Slmdpanct  an,  dn  prikllichM  Inleresie  liitt«.  S.  über  die  Lahr- 
ineinungen  CoTarrOT.  1.  c  nr.  7.   Seaec.  §  3  GIoss.  3  nr.  48. 

48)  Damit  muss  man  unnillkürliVh  7ii<«ammenälellen,  dass,  nachdem  die  SOndllchkett 
des  Wuchers  eindtinglichsl  als  Dogma  dargelhan  und  gelehrt  wurde,  uährend  voiher 
atoa  Dogma  kein  Zins  exisUrk  hatte,  nun  die  Klagen  über  trotzdem  überhand  neb- 
mcnlt  atararia  pravft»  tiglldi  wvchaen. 

49)  Urber  den  uius  dirersarum  gentium  liefert  Gonsal.  1.  c.  nr.  9  tltte  Al- 
•anmensteHun^.    Aurh  Aioriii.  1.  c.  und  L.  f.ess.  1.  c.  nr.  33. 

60)  Raph.  de  Turr.  tracl.  de  comb.  di^p.  1  qu.  13  nr.  lüpqq. 

61)  S.  Tbom.  II,  2  qu.  78  art.  1.  Jo.  Andr.  in  c.  4  VI.  de  H.  J.  nr.  17. 
MaliH.  4eiast.II  disp.  SM  TcrgHiebt  «aa  damit,  dass  ja  auch  daa  ntratridaai 
anter  Umständen  ad  majora  mala  erilanda  gadoldal  WClda* 

62)  Oloü.  ia  «.  Ii  C.  14  qo.  4.  CtvarrtT.  L  c  w.  f.   Maa  nhai  nimiidi 
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Dazu  waren  die  Juristen  mit  scholastischen  Argumeutcu  ebenso 
rdchlkh  wnehMi,  ida  die  Theologen.  Beide  standen  im  inuigsten 
WoGihsel?8riEelir.  Ans  der  langen  Beibe  ihrer  BewdfifiUmiiigen  too  der 
Ungereditic^t  der  nsura**)  intereastri  mn  aber  sor  das,  ma  ak 
imierer  Grand  (nataralis  ratio**))  fOr  ganz  besonderB  schlagend  ai^ 
sehen  «arde  und  an^eich  den  besten  liaaasstab  iBr  die  AnfiasBimg 
dessen  abgibt,  ivas  irir  jetzt  als  die  TfAswirthsdialklicfae  Frage  be- 
leicfanen. 

Die  Deduction  ist  folgende.  Der  Darleiher  üherträgt  nach  bekannten 
Rechtsgrundsatzen  der  römischen  Juiisten  das  Eigentbum  der  nummi, 
des  Geldes  als  körperlicher  Sache.  Dies  musste  angenommen  werden, 
um  zu  dem  Resultat  zu  kommen,  dass  der  Erborger  über  das  erborgte 
Geld  disponiren,  dasselbe  verwenden  oder  consumiren  darf.  Wie  sollte 
nun  die  pecunia,  wenn  man  auch  einen  Augenblick  hätte  einräumen 
wollen,  dass  sie  überhaupt  Früchte  zu  erzeugen  im  Stande  wiirc.  dem 
Darleiher,  also  demjenigen,  welcher  aufgehört  hatte,  Eigcuthiuner  der- 
selben zu  sein,  in  Gestalt  der  usura  Erüdite  bringen?  Ks  schien  ganz 
widersinnig,  dies  anzuiielnuen-^^i. 

Aber  auch  von  einer  andern  Seite  betrachtet  ergab  sich  das  Näm- 
liche. Der  Gebrauch  des  dargeliehenen  (Jeldes  ist,  abgesehen  von  dem 
seltenen  Fall,  dass  Münzen  zu  andern  Zwecken,  wie  z.  B.  zur  Schau- 
steUong,  als  ^ecidle  körperliche,  identisch  zaraciczaentattende  Dinge 
lungegeben  irarden,  nothwendig  ein  oonsomtiver,  wie  bei  der  Ueber- 
tragung  anderer  Gonsomtibilien.  Der  eigoitliche  Gebnuich  des  erborgten 
Oeldes  besteht  darin,  dass  es  ausgegeben,  zom  Kaufen  anderer  Sachen 
benntzt  wd*^,  wie  Wdn  oder  Getreide  dazu  dient,  getronken  oder 
gegessen  zu  werden..  Wurde  also  Geld  dargeliehen,  so  Terstand  nch 
dieser  Gebrauch  von  selbst.  Die  Yolle  Ausgleichung  des  Dailehns  war 
aber  bewirkt,  sobald  der  Empfanger  dieselbe  Summe,  die  er  empfangen, 
rückerstattetc.  Nähme  -der  Darleiher  noch  eine  besondere  Vergütung 
für  den  Gebrauch  der  pecunia,  so  würde  er  so  verüihren,  als  ob  er 


n,  4hw  iMretls  da«  GodcH  t«b  Nicit  4fe  mvrt  allgeiMbi  mbolM  halw.  T«r|L 

Scacc.  §1  qu.  7  par.  2  ampl.  10  nr.  45. 

53)  Man  s.  z.  h.  J  o.  A  n  d  r.  in  c.  4  VI  de  R.  J. 
-  64)  Schon  S.  Tbom.  balle  dieser  nun  näher  danuslelienden  nalürlichea  rall* 
kttondtTB  Bcilall  gcMbeikt.  Ilun  folgen  iamm  all«  «pitmn  Päd— Mwiwl  J.  Andr. 
L«.  col.  6.  C«varriiT.  L  e.  ar.  6.  8eacc  f  i  f«.  1  nr.  403. 

66)  S.  Dcc.  coDsil.  119  nr.  4.  Navarr.  in  c.  1  C  14  qu.  3. 

66)  Covarruv.  I.  c.  nr.  5  nach  der  Glosse,  Bartolus  JaaOB  d«  May  na 
«.  a.  Commenlaloren  ad  L.  1  §  3  Dig.  ad  S.  C.  TrebelL  3ö,  1. 
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Wem  oder  QeMde  ate  die  Dinge  an  und  fir  Bich  und  daim  noch  be- 
flonden  dem  Mnraiidi  gegen  einen  besondem  Preifl  verkanita 
Dies  schien  unmOglicb,  wdl  ja  fttr  den  Darlehnsempftnger  schon  mit 
dem  Empfing  des  Geldes  als  Dariefan  der  Gehrandi  der  peconia  mateata 
nofhwendig  gegeben  sei*')*  ^  Daileiher  wOrde  sich  dueh  Zinsen- 
nebmen  folglich  geradem  mit  dem  Schaden  des  Erborgen  bereichern, 
quod  per  natniam  fieri  non  polest**). 

Diese  anf  den  ersten  Blick  kanm  begreifliche  Argamentation  ent- 
hUi  bei  näherer  Betrachtung  die  wichtigsten  Aufschlüsse  Aber  den 
canonischen  Bo^^iiiT  des  Geldes^')  und  den  Schlttsael  za  der  eigenthttm- 
lichen  Behandlung  des  gesammteu  Geldverkehrs. 

Anf  solche  Weise  dachte  man  gezeigt  zu  haben ,  dass  die  usura 
keincswe;^  bloss  dem  ausdrilcklichen  Willen  des  Religionsstifters  wider- 
spreche. Die  usura  war  nicht  bloss  ein  peccatum  aus  dem  oben  ent- 
wickelten Gesichtspunct,  sondern  auch  ein  illicituni  oder  injustam  nach 
den  Grundsätzen  des  natürlichen  Rechts,  ex  sui  ipsius  natura Man 
,  gelangte  also  zu  dem  Ziel,  dass  das  Zinsverbut.  selbst  wenn  es  gar 
*  *  keineu  positiven  Ausdruck  in  der  heiligen  Si  hiift  und  den  Glaubens- 
sätzen der  Kirche  gefunden  hätte,  dennoch  autrecht  zu  erhalten  sei, 
weil  der  Zins  contra  naturam  Verstösse*'). 

Die  verschiedenen  Wege  führten  ganz  auf  denselben  Punct.  War 
es  nach  natürlichen  Begriffen  ungerecht,  sich  lur  den  usus  pccuniae, 
qui  ab  iiisa  [)ecunia  separari  non  potest,  bezahlen  zu  lassen,  so  kam 
der  canonischen  Gesetzgebung  die  nämliche  Bolle  zu,  wie  wenn  sie 
davon  ausging,  dass  sie  die  anadriicidicfae  lex  divina  zu  vollziehen  habe. 
Der  canonisdien  Gesetzgebang  gcbOfarte  es  jedenfalls,  aber  die  justitia 
aller  Bechtsgeschftfte  za  wachen  und  die  natorlid^e  aequalitas  anfrecfat 
zn  erhalten.  Nur  nm  so  entsdüedener,  da  auch  ex  rei  natura  das 
lllititum  der  usura  gezeigt  werden  konnte,  gewann  man  Grund  zn  der 


» 

57)  wie  für  den  Käufer  des  Weins  das  Trinken.  Non  polest,  sagt  einer  der 
citirten  Scliriftsteller,  duu  rtc«mpeiu«U«B00  pelcro,  nenpe  restituUonem  rri  ae^iulis 
et  prelium  usus. 

i8>  Avf  atlin.  de  dvll.  M  XX  c.  4.  QobiiI.  1.  c  nr.  9. 

69)  woTOD  im  Niberen  unten  in  |  8. 

60)  quia  ex  sui  natura  est  peccatum ,  ideo  est  prolilbita  (usura) ,  non  autein  est 
peccatum,  quia  sit  probibUa.  Jo.  Aodr.  in  c.  4  VI  de  Ft.  J.  nr.  12  qu.  2.  —  Vgl 
hierüber,  aowie  über  die  Bedenkan,  eb  nicbt  doch  ex  jure  natiirae  Zina  erlaubt  eei, 
OoBsal.  Teil,  ta    S  X.  h.  t.  nr.  •  ifq.,  bat.  nr.  S.  « 

61)  Daa  bewies  der  Umsland,  data  ja  acbon  Arlitotelei  and  andere  Heldea 
gegen  des  Xütt  argunenUrt  lieUen.  M.  eben  Net.  46. 
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Behauptung,  dass  die  canonisdie  Gesetzgebung  selbst  in  foro  exteriori 
gewahrt  werden  und  die  etwa  entgegenstehenden  Begeln  des  jus  civile 
oder  caesareum  brechen  müsse"*). 

Das  Zinsennehiuen  war  daher  zugleich  gemeines  weltliches  Ver- 
brechen. Die  starken  Ausdrücke,  mit  denen  die  älteren  canones  den 
Wncber  verdammten,  wurden  so  sehr  ^'örtlich  genommen,  dass  man 
«  te  eierdtioiii  unne  dem  DiebBlihl*^,  dem  Baob**),  dem  Mord«*) 
m--!^  Seile,  ja  an  Schwere  der  Terbrecberiechen  Tbat  sogar  noch 
leMBBtdtte.  Nmr  den  Feinden  gegenüber,  die  mit  Bmib  nod  Todtedilig 
mdhii^  wevdeo  durften,  ivar  denkbarer  Weise  der  Benig  von  Ztneen 
■katthaft**).  Der  Gewinn  an  Zinsen  mnaste  so  gewiss  restitairt  werden 
an  dm  Beschädigten,^  idß  die  Beute  iigend  eines  andern  yeriiiecta8*>). 
OhM>  das  war  zugleich  von  Busse  imd  geistlichem  Ablass  keine  Bede. 

A  Es  erhellt  leicht ,  dass  der  Maassstab  fireier  logischer  Consequenz 
as  diese  Art  von  BegrOndung  nicht  immer  angelegt  werden  kann.  Bei 
sdiftrferer  und  vorurtheilsfreier  Untersuchung  hätte,  so  sollte  man 
meinen,  der  Zweifel  entstehen  müssen,  ob  eigentlich  das  allgemeine 
Axiom  der  Verwerflichkeit  dos  Zinses  aus  der  spcciellcn  positiven  Vor- 
schrift herzuleiten  oder  ob  die  letztere  ihrem  positiven  Inhalte  nach  aus 
einer  allgemeinen  Wahrheit  zu  begründen  sei.  Die  Scholastik  lässt  in 
dieser  Hinsicht,  wie  einige  Erfahrung  in  den  Schriften  jener  Periode 
lehrt,  jene  Schlüssigkeit,  die  heute  das  Bedürfniss  einer  anders  den- 
kenden Wissenschaft  ist,  oft  vermissen.  Zirkel-  und  Trugschlüsse  waren 
dort  unvermeidlich ,  aber  auch  in  gewissem  Sinne ,  da  es  ja  nur  galt, 
unter  allen  Umstäudeu  das  positive  Wort  des  Dogma's  zu  erhalten, 
unschädlich. 

■isi  Der  wichtige  Satz,  in  den  nadi  dem  Bisherigen  das  Verbot  des 
ansennehmens  anslioft,  lantet:  peconia  peconiam  parere  non  potest, 
oder  snch:  nnmmos  mmmmm  paiere  non  potest  Das  Geld  ist  nn- 


62)  Covarruv.  1.  c.  «r.  6.  Scacc.  §  1  4u.  7  p«r.  2  «npl.  10  nr.  $ 
•■fL  20  nr.  30. 

•S)  cU  C.4^i. 

64)  c.  10  ibid.  GnMw  Mt,  «nl  fm§mm  tracMit  chi  firain^  «m«  f«i  vA- 
tnhit  aliqaid  diviti. 

66)  OoBial.  ia  c.  3  X.  h.  t.  nr.  8.  Sot.  de  just,  et  jur.  Vi  iju.  1  ut.  1. 
C^varrav.  w«  m*  U  «.  1  iir.5* 

SS)  «.  iS  C.  14  fi.  4.  0«as«l.  L  c  nr.  IS.  Covarr.  1.  c  nr.  7. 

67)  c  7.  9. 13  X.  h.  t  Ooasil.  te  c  6  X.  h.  t.  Zab«c«ll.  te  Citn.  b.  t. 
vtn.  tafliM*  fnatritor. 
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prodttctiv,  nni&higf  FrQdite  zu  erzeugen^  Der  Bcgiif  des  Geldes 
aber  ist  dem  der  Mflnze  gleich. 

Gevias  war  dieser  Satz,  in  wdchem  sicli  die  Grandanschauung  der 
CSa&onisten  yerl^drpert,  historisch  genommen,  eine  Folge  des  Bibelwortes: 
mntoimi  date  nihil  inde  spenntes.  Man  fand  diese  Wahiheit  erst, 
nadidem- jenes  Verbot  der  Schrift  bereits  da  war,  nnd  weil  dasselbe 
aUgemdnhin  gdten  sollte.  Allein  ebenso  gewiss  ist,  dass  dieselbe  der 
späteren  Doctrin  als  Grund  des  Wadien^erbotes  galt,  das  frailidi  lange 
Zeit  faindnrch  bereits  existirt  hatte ,  ohne  dnss  man  bewusst  oder  un- 
bewDSst  an  die  ProductiviUli  oder  Unproductivit&t  des  Geldes  gedacht. 

Ganz  dasselbe,  wie  nnmmus  nummum  non  parit,  besagt  die  echt 
scholastische  Versicherung,  dass  die  Zeit  (tenipus)  als  ein  Gemeingut 
Aller  (commune  oinnium)  nicht  um  Geld  verkauft  werden  könne®*). 
Dies  würde  aber  geschehen,  wenn  der  Verleiher  für  die  Zeit  des  Aus- 
stehens seines  Geldes  eine  Veririitung  nähme;  da  eben,  wie  früher 
erwähnt  wurde,  die  llin^^ibe  des  Geldes  schon  durch  die  Ilftckgabe 
einer  gleichen  Summe  vollständig  nu>gejj;lichen  wurde. 

Von  da  aus  liess  sich  ohne  Mühe  eine  Menj^e  von  Argumenten 
greifen.  Wäre  das  sonach  schon  au  und  für  sich  ungerechtfertigte 
Zinsennchmen  erlaubt,  so  wüide,  da  der  Zins  eigentlich  gar  keine 
Gegenleistung,  die  zu  vergüten  wäre,  hat,  das  otium  quod  victum 
quaereret  ex  istis  negotiis  siue  labore'^)  genährt,  die  Menschheit  vom 
Ackerbau  und  der  Arbeit  hinweg  - ,  dem  nnnatzlichen  Geldverkehr  und 
dem  Geiz  in  die  Arme  getrieben^') ,  dadurch  der  Gapitalbesitz  als  daa 
höchste  nnd  bequemste  Gut  hingestellt,  ein  Uebeigewicht  des  Seichr 
thums  YoU  Unerträglicbkeit  hervorgerufen,  Neid  und  Zwietracht  erregt, 
kurz,  alles  Uebel  gestiftet  Vor  so  drohenden  Gefahren  suchte  der  Blick 
immer,  und  damit  deuten  wir  auf  den  Hintergrund  der  ganzen  Anf- 
ftssnng,  das  Ideal  einer  christlichen  Gemeinschaft,  die  ohne  Aussieht 
auf  Gewinn  die  Beschafiung  der  gegenseitigen  Bedürfnisse  nur  als  liebes- 


68)  Dafür  bezog  man  sich  auf  c.  Ii  dist.  86 ,  b.  bes.  §  4 ;  auch  auf  L.  1  Cod. 
d«  conlnh.  «nt.  aa4  Ariitot.  polit.  I  c.  6. 

09)  e. 6  X  da  mtr.  6 ,  19.  Darant  Spccsl.  Jvr«  IT,  4  d«  vwr.  nr.  6.  Bald. 

in  tu.  Cod.  4,  3*3  nr  1.  3Iit  einer  etn-as  anc^reu  Wendung  sagte  ma»  mdi:  taaipvfl 
ax  8t  pecuniain  psicre  non  polest.    Scacc.  §  1  qii.  7  par.  1  nr.  18. 

70)  >Vas  unnatuilicli  und  gegen  die  Bibel:  im  Sdiweisse  deines  Angatlchts  sollst 
d«  daln  Brot  ataen  (1.  Bach  Mos.  3,  19}  Hlab  5,  7)  irira.  Baaec.  |  1  qo.  i 
■r.  172. 

71)  r.  8.  di>t.  47.  Intcrdum  elintn  usurac  arte  nequissima  ex  ipso  anro  aiinni 
nascitor.  Sed  ^uid  agisf  Kec  salietas  uo^uam  nec  finU  aderit  cupiditaU. 
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pflicht  erkennt  wid  alles  irdische  Gut  um  des  Seeleulieils  und  der 
Belohnung  im  Jenseits  verachten  lehrt  ^2). 

Als  Beispiel  tler  taiiuui^elien  r.e;j;i  laidmigsweisc  möge  zum  Sehhiss 
vergönnt  sein,  wenigstens  einen  der  aiisehnliclisten  Schriitsteller  etwas 
ausführlicher  zu  citiren.  Dies  wird  zugleich  als  Beleg  fÜLr  dasjenige- 
dienen,  uras  über  den  Charakter  der  Qrflnde  gesagt  wurde.  Zuhm^ 
Mi^la")  erfindet  sex  causae  des  Wucherverbotes'*).  Primo  usun  eet 
probB^ >*z  paupertatCf  quia  proximi  maxime  pauperes  bee  troci- 
dlM^  Mcabdo  ex  f  ame,  oam  laborantes  rustid  praedia  Cfdentee 
fibwtes  ponerent  peconiam^d  nsuras,  quam  in  laboratiene,  com  sit 
tttteB  Ittcnim,  et  sie  non  curarent  homines  seminare  sea  meter^,  et  ex 
kpb  lme  firuBtraremnr  et  famos  mundum  deTastaret;  tertio  ex  ido- 
tÜrift^^  iqoia  plus  diligerent  pecnniam,  quamDeum;  quarto  ercba- 
riitifr,'  qDla  tenemur  diligere  priiximum  sicut  nosmetipsos,  quod 
toitacter,:  si  snb?eniretur  proximo  intuitu  lucri,  non  charitatis;  qumto 
^jtffeves  aliena  in  mutuo  oilicitur  mOa  et  sie  li|Q8  debet  <6se  incus, 
am  mutuantta;  sexto  quia  ntendci  est  res  ad  nsum,  ad  quem  deputata 
flÜ^T^id  pecania  nen  est  instituta  ad  germinandam''). 

§.  4.  Dar  Vmfiuig  des  Waeherverbetes. 

Es  kommt  nun  darauf  an ,  den  Umfang  der  Wirksamkeit  derjenigen 
Regel ,  welche  bisher  als  Zinsverbot  oder  Wucher\'erbot  im  Allgemeinen 
bezeichnet  wurde,  näher  zu  bestinnnen;  umsomehr,  als  häufig,  durch 
den  Ausdnick:  ,. Zinsverbot''  (usura  prohibita,  usurarium)  veranlasst, 
die  objectivc  Bedeutung  der  canouistischcn  Theorie  nicht  in  vollem 
Maasse  gewürdigt  wird. 

Der  eigentliche  Ursprung  und  Sitz  der  usura  ist  nach  der  über- 
einstimmenden Darstellung  aller  Cauonisten^*)  das  Darlehn  ^^),  und  zwar 

Tty  Wovon  uatoa  In  f  17  nelir. 

73)  in  Glon.  m.  h.  t.  vers.  terllo  quaer. 

74)  Andere  fuhren  im  WeuitUchen  diesdben  cnioo  u,  äUein  bald  mebri  baid 
weniger  Nummern  bildend. 

75)  Woleho  Krilili  In  4or  Filgo  in  in  ctnonbehon  Bogrtndnnica  der  Wochor- 
verbote,  bot.  dnreh  Clandlnt  Salmosfno  (do  nrari^  do  feenoro  Iropoillico)  gtabt 
wurde,  ist  bekannt.  Dahin  geliürt  auch  eino  diatribo  do  mnlno,  non  oiooldionattonoB 
anctore  Alexio  a  Massalia.    f.ugd.  lüiO. 

76)  JUaD  sehe  z.  B.  Jo.  Andr.  in  c.  4  VI  de  R.  J.  IlosUensia  in  summ.  tit.  X 
io  lanr.  nr.  1.  Abbao  (Panorm.)  in  tit.  X  do  ninr.  nr.  8,  8.  a.  A. 

77)  lacrum  pccunia  aestimabile  quaesilttn  oz  nraluo  tI  matof ;  so  ichon  bei  Ter- 
IttUlan,  Ambroalaa,  Anf notinai.  Aaorln.  inal.  gioial.  lU  Ub.  Y  c.  i. 
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insonderheit  das  Gelddailelui,  das  Darlehn  in  gemünztem  GeUF*).  Davon 
gingen  auch  die  Canones  aus.  Ja  es  galt  auch  noch  in  der  Folge  für 
ausgemacht,  dass  nur  mit  dem  L)ailehn^®j  der  Begriflf  des  verbotenea 
Zinses  verwachsen  sei*®);  was  freilich  wieder  nicht  mehr  und  nicht  we- 
niger als  eine  scholastische  ^Vcndung  war,  die  ihre  Erläuterung  einfach 
darin  findet,  dass  unter  Darlehn  (rautuum)  sowohl  das  verum  wie  auch 
das  palliatum  verstanden  war*^).  Es  blieb  sich  gleich,  ob  man  da, 
wo  ausserhalb  des  eigentlichoü  Dar l^hoa  Etwas  uagerediter  Weiu  nltr» 
Bortem  bezogen  wurde,  dies  unmittelbar  für  Wucher,  adfk  der  Theorie 
zuliebe  erst  fftr  ein  verschleiertes  Darlehnsgesch&ft  und  erst  als  solches 
fOr  wucherisch  ansah**). 

Wir  sahen  bereits,  warum  bei  dem  eigentlichen  Darlehn  der  Ge- 
winn des  Darleihers,  der  mehr  als  die  dargeliehene  Summe  sich 
zurflckbezahlen  Hess,  als  offenbar  rechtswidrige  Beschädigung  des  Er- 
borgers  galt  Der  Gewinn  konnte  nun  zun&chst,  und  dies  war  bei  dem 
Gelddarlehn  von  jeher  die  Regel,  in  gewissen  Procenten,  die  in  Geld 
ausgezahlt  wurden,  bestehen.  Dem  musste  es  aber  natiirlicli  ^Iciclistehen, 
mithin  ebenfalls  als  usnra  betrachtet  werden,  wenn  irgend  eine  Vergü- 
tung, sei  sie  auch  noch  so  gering,  in  anderer  Gestalt  als  Geld 
stattfand. 

Usura  war,  quidquid  sorti  acccdit"^).  Ks  ist  schon  Wucher,  wenn 
z.  B.  der  Darleiher  die  Rückerstattung  des  Darlchns  in  anderen  Dinfren, 
sei  es  in  Fnichten  oder  selbst  in  Münzen*'),  absichtlich  auf  eine  Zeit 
bedingt,  wo  dieselben  theurer  sein  werden''-^),  oder  wenn  z.  1^  altes 
Korn  hingeliehcn  wurde,  um  neues  zurückzuempfangen'^'^j.  Das  D&riebn 

78)  c.  3  dttt  47  spricht  wii  Pialm  14  midul  vtn  l«n,  qui  pecnilfB  4<t 

ad  usuram.  So  auch  c.  Ii  dltk  88  §  4;  e.  4  dlit  17;  c.  1  C  14  qa.  3;  c.  4  ; 

C  1  X  h.  t.  5,  19  u.  a. 

79)  muluum  date  nihil  üperantes  hiess  es  ja  im  Evangelium. 

80)  Man  bezog  sich  beaondrrs  auf  c.  6  X  b.  t.  5,  19.  Alolin.  de  juaL  II  4« 
cMtr.  dfop.  W3.  8eacc  §  1  qu.  7  par.  1  nr.  2S. 

81)  S.  Tliom.  ir,  2  qu.  78  art.  2.   Abb.  in  c  6  X  c.  7.  nr.  2. 

82)  Von  dm  Verkaufen  auf  Credit  um  theatrerfii  Preia  u.  dgi.  a.  nntan  §  6  sa 
Anfang. 

88)  Diese  Entwicklung  des  Begriffs  der  usura  ist  besonders  Gegenstand  der  4  ca- 
■00.  der  C.  14  qa.  3.  —  8.  th^mu  II,  2  qn.  78  art.  2.  Goaial.  bi  c  S  X  b.  L 
BT.  7. 

84)  Denn  aocb  diese  honten  las  raler  sinken  and  steigen ,  wie  sich  i»  §  8  er- 
geben wird. 

85)  Ahh.  In  c.  19  X  b.  t  nr.  20.  Raph.  de  Tnrr.  Iracl.  de  csmb.  disp.  1 
qo.  13  nr.  9L  L.  Lese.  II  c.  20  doh.  17. 

86)  Ztbtrell.  In  dem.  nn.  b.  t  pro  decfano  qaaer. 
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kann  aber  aadi  Quantitäten  anderer  fiiogibler  Sachen,  ab  Geld,  zmn 
Gegenstand  haben  und  auch  da  ist  natOrlich  der  Zins  mboten*'). 

Verboten  ist  es  femer,  durch  den  Genuas  der  FrOchite  Terpftndeter 
Sachen  neben  Bflckerstattung  der  Haoptsdmld  ^ntioi  m  stehen.  Ein 

nefaliir  Fmchtgcnnss  miiss  vielmehr  auf  das  Capital  dem  Sdiuldner 

gOtgvechnet  werden*»).  Nicht  minder  mu'^s  es  als  "Wucher  gelten, 
wenn  sich  der  Oläultitjer  anstatt  der  Kückzahlung  in  Geld  Erstattung 
in  Waarcn  ausbedingt ,  deren  Werth  die  Dailehnssumme  übersteigt  und 
folglich  eine  den  Zins  vertretende  Vergütung  entluilt  ^'••). 

Schon  liiernach  trug  sich  der  Begritl"  des  usuraiiuni,  indem  es  sicli 
auf  Alles,  was  dem  iiarli  ultra  sortcm  wav.  eistrockle,  weit 

hinaus '*°).  Jedes  Uebii  einkununeii ,  wonach  der  Verleiher  ratione  tem- 
poris,  also  für  liie  Zeitdauer  oder  wegen  der  Zeitdauer  des  Darlehns- 
gebrauclis,  Etwas  empfing,  war  unmüglieh. 

Darauf  beschränkte  sich  aber  der  IiegrüT  des  Wuchers  nicht.  Aucli 
ohne  eigentliches  Ausbedingen  konnte ,  w  enigstens  nach  gewissen  casui- 
stischen  Uiiterscheidungcu  ,  sclion  der  blosse  factische  Bezug  von 
^Hor^ieilen  Wacher  sein.  Der  Wacher  hatte  flberbiapt  sein  Wesen  in 
Abticht  des  Darleihers**).  Sdion  die  blosse  Intention,  durch 
da»  Barlehn  euien  Gewinn  zu  machen,  war  wucherisch,- wenn  auch 
eine  ansdraddiche  Stipulation  ober  die  Gebranchsvergfttung  ganz  unter- 
blieb^). Daher  denn  umgekehrt  jedes  Darlehn,  welches  ohne  solche 
lÄlislfllit.  gegeben  wurde,  nicht  allein  gestattet  und  löblich  erschien, 



87)  c.  4  C.  14  qu.  4.  —   S.  auch  c.  2  disU  47  Aber  ile  •Mcopli»  FrochttittMB, 
4h  DKh  L.  1  Cod.  Theodos.  II ,  tit.  de  U8ur.  erlaubt  gcvresen  waren. 

88)  c.  1  X  b.  t.  5,  19;  c.  2  ibid.  J  o.  Andr.  in  h.  I.  Gonzal.  in  c.  16  X 
b.  t.  und  ia  c.  6  X  de  pigoor.  3,  21.  Covarruv.  III  c.  1  nr.  3.  —  Etwas  ge- 
liiiiere  Ansichttn  b«gt  ta  diesen  Puncte  L.  Ltit.  II  c.  20  dub.  16. 

89)  c.  19  X  b.  t>  6 ,  19.  Daran  scblossen  sich  denn  eine  Blasse  von  Zweifels- 
ßllen ,  z.  B.  ob  man  an  die  RückerstaUung  eine  Pünaislipulalion  kmlpfen  könne  ,  ob 
das  Ausbedingen  der  Verzeihung  (ür  eine  Injurie,  oder  eines  Rüciidarlebns,  oder  dag 
Ytnprechen ,  bei  dem  Dtrleiber  kanfen  so  wollen ,  zu  mablen ,  irgend  einen  Dienst 
so  leisten,  je  selbst  das  gleiebselliKe  Ansbedingen  des  Abtngs  einer  andern  sehen 
bestehenden  Schuld  n.  dgl.  neben  der  puren  Rückerstattung  des  Darlehns  wucherisch 

seL   S.  L.  Less.  11  c  20  dub.  7  —  9.   Azorin.  III  lib.  de  usura  V  c.  7.   Die  N6-  ^ 
thigung  des  Erborgcrs  zu  einem  dem  Darleiber  gewiunreichen  Vertrag,  wie  Padi^ 
KMf  «.dgl.,  wer  enlsdMeden aswariunt.  Seacc.  $  1  qu.  7  par. 2  ampl.  10  nc.ttaff. 

90)  Als  nsniariam  iMplIcitam.  8.  die  ZuununensleUnng  bei  Ast r in.  I.  c*  c  9. 

91)  Leon.  Lex.  II  c.  20  dub.  G.    llsurarium  mentale. 

92)  \ach  dem  Spruch:  mutuum  date ,  nihil  inde  sperantes. 

93)  c.  10  X.  b.  t.  5,  19.  Hujusmodi  homines  pro  intentione  lucri,  quam  lia- 
bent,  Jttdicandi  sunt  mato  agait.  Vgl.  auch  c.  6  X  a«d. 
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sondern  sogar  d«m  YerleUier,  indem  der  Erboiger  freiwillig  Etwas 
darbot  oder  sonst  f&r  die  wadterische  Wfllensrichtung  keinedei  Anzeige 
war,  einen  erlaubten  Nutzen  abwerfen  konnte. 

.  Echt  canontstisch  wuido  also  das  eigentlicbe  Merinnal  der  Wudier- 
lichkeit  in  den  innem  Willen  gelegt**).  Dies  entsprach  vollstindig  der 
Abstammung  des  Wucfaervcrbotes  aus  einer  Begel,  die  von  Haus  aus 
nur  als  Müralgcsetz  anznschon  ist®^). 

Dadurcli  wird  nun  volk-nds  dem  Begriff  des  Wuchers  das  weiteste 
Feld  eröffnet.  Durch  den  Nachweis"**)  der  usuraria  voUiutas  konnte  jedes 
Rechtsgeschäft  als  gesetzwidrij,'  charaktcrisirt  werden.  Das  Darlehn 
umfasstc  mithin  mir  noch  einen  kleinen  Tlieil  der  Wuclierfiille.  Es 
war  zwar  die  <i;ewuiiiilicliste  Form,  unter  weldier  Capiüilnutzun^j ,  die 
Yeri)ünte,  gcsuclit  wurde;  in  ilun  war  die  wucherische  Richtung  so  sehr 
ausgeprägt,  dass  bei  jedem  Darlehnsgewimi  die  Wucherabsicht  sofort 
vermutliet  werden  nmäste^'):  allein  bei  Weitem  nicht  die  einzige  Ge- 
legcnlieit  des  Wucher?:.  Man  fiildte,  dass  das  Verbot  nicht  durch  den 
zufälligen  Manien  des  nuituum  und  des  l)arlehn>zinscs  bedingt  sein 
könne.  Usura  ist  Alles,  was  ex  usu  pecuniac  pcrveuit**).  Mit  dem 
Verbot  der  Usura  war  also  jede  Eutgeltlichkeit  des  Gebrauchs  Ton 
pecuuia  wboten.  Dieser  Grundsatz  musste  mithin  zur  Anwendung 
kommen,  wo  immer  unter  irgend  weldier  Form  eine  Vergütung  des 
usus  pecuniae  oder  des  tempns  eistrebt  wurde. 

Jeder  Vertrag,  er  habe  einen  Namen  wie  er  wolle,  kann  wucherisch 
werden,  sobald  er  das  Mittel  gewährt  oder  gewähren  soll,  Etwas  ultra 
aortem**)  oder  vidmehr,  stricter  gesagt,  da  der  Name  der  sors  zunächst 

94)  J  0.  A  nd  r.  in  c.  10  X.  cit.  C  orarrar.  III  c.  1  nr,  1  i.  f.  Tsiira  est  vo  - 
luntas  capicDÜi  uUra  soricin.  —  iMan  vgl.  dazu  den  Abachnill  de  uturario  mcntaU 
bei  Asttr.  Inst,  moral.  P.  HI  Hb.  6  U  «rar.  c  iZ, 

95)  Wie  Ja  auch  dl«  Klrchenviter,  loi  d«fiea  sromnilllcnt  die  Stelleii  der  dItL  17 
md  C.  Ii  qu.  3.  4  rnlnommrn  sind,  vor  Allem  natürlich  für  die  BefBfdeniDf  der 
chrfaUichen  Liebe  und  die  Abnriirtin^  von  Habsucht  wirken  irolUen. 

9ü)  Der  Ben  eis  halte  manche  besondere  Eigenlliämlicbkeil;  es  genügten  hier 
tchon  cenJecturH  ».  dfl.  8.  etalt  Aller  Jee.  Maicirdl  Sanuieiis  de  probaL  III 
cenel.  1417  t^q.  Haoietttticli  aellleder  atnrarlui,  ein  Begriff,  den  man  frellidi  errt 
strcnp:  scholaslisch  dcfiniren  miissle,  unbedingt  verpflichtet  sein,  seine  fJescliaflsbücher 
Torzulegen  (zu  cdin  n),  aiH  denen  man  sebeo  kann,  ob  er  gewuchert  bat.  Fulr.  PKiani 
de  probat,  lib.  1  c.  üä  iir.  G'J  sqq. 

97)  Ex  Mit  natiii  participatlene  erttar  feenerti  yraeswnUe.  Rtfli.  de  Tnrr. 
diüp.  1  qu.  13  nr.  73.  —  Man  könnte  freilich  sagen,  diese  TematllQlIf  fetlebf 
eifentlich  zu,  d.-is>;  das  C-ipiialnuf ihgeld  doch  dct  Matärliche  aeL 

98)  L.  L  eis.  II  c.  '20  nr.  1. 

99)  eo  proposito,  nt  plus  tanen  sorti  recipiat  c.  10  X  h.  t.  6, 19. 
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wieder  nur  auf  das  Darleha  hinzadeaten  scheint,  Etwas  nltra  j  ustnm 
debitnm  zn  erlangen'*^.  Anf  solche  Weise  konnte  der  Kauf,  der 
Tausch  i  die  Pacht  u.  s.  w.  gerade  so  wucherisch  worden  als  das  ^ns* 
dp|ebiiL''9  «  konnte,  wie  man  es  lieber  ansdrackte  ,  das  Wncher- 
ttm^  yerschleiem. 

>^^>ln  diesen  letzteren  Fällen  tritt,  indem  man  den  Begriff  des  usu- 
rarium  mit  dem  des  mutuum  idcntificirte '•2) ,  ein  mutuum  formale, 
virtuale  s.  palliatom  zu  Tage.  Die  veränderte  äussere  Gestalt  verändert 
das  Wesen  dos  Vertrags  so  wenig  wie  das  pallium  facit  monachum  *®^).  • 

Mit  andern  Worten  hicss  dies  Nichts,  als  dass  die  canonische  Ge- 
setzgebung und  Keclitsptlcge  alle  ^'el•tl•äge  von  dieser  Seite  her  zu 
prüfen  berechtigt  war.  Die  usura  sollte  vennieden  werden.  Da  aber 
usura  niögliclierweise  in  jedem  Vertrag,  in  jeder  ( iegenlei>tung  stecken 
mochte,  weil  die  Detheiligten  unter  irgend  einer  Form  einen  wider- 
rechtlichen Gewiini  aus  blossem  Capitahebraucli  beabMclitigten ,  musste 
sich  jeder  Vertrag  die  L'ntersuchung  seines  Irdialts  geialien  la.-:Sen.  Die 
canonische  RechtspÜege  umzog  gleichsam  den  ganzen  Rechtsverkehr  mit 
den  Schranken  dfls  üsufa^m  nnd  'wadite  streng  über  jede  Zuwider- 
handlung, tedem  sie  zu  entsdieidea  hatte,  ob  der  Vertrag  naeh  gOtl- 
Echem  I9d  eanonisehem  Gesetz  wirksam^  sei  oder  nicht  Durch  Yer- 
kKuog  dei^  usura  musste  dasjenige,  was  man  jostitia  oder  aeqnatitas 
«äntractuam.  nannte,  aufifecht  erhidten  werden.  Das  canonis^e  Bedit 
nahm  sich  ^  An^be,  jeder  ii^justitia  der  Gegenleistung  in  dem  TJm- 
teosch  ete  der  Bewegung  der  Guter  yorzobeagen;  «ine  uogehenre 
liist,  zugleich  aber,  und  das  ist  das  Wesentliche,  ^e  ungeliettre 
Obernfsicbt  und  Beherrschung  aller  Verkehrsbeziehungen, 

Mit  oder  von  dem  Verbote  der  usura  aus  war  der  gesammte  Ver- 
kehr unter  eine  scharfe  Controle  der  cnnoni dien  Rechtspflege  gestellt, 
welche  durch  ihre  Autorität  von  oben  herab  die  justitia  aller  Verbind- 
fijjVVtf*^  aufrecht  zu  OFhalten  sich  vorgesetzt  hatte. 


100)  c.  19.  X  de  OS.  6,  19.  Abbas  in  h.  I.  nr.  6.  —  Usura  esl,  abf  anpÜiu 
requiritur,  quam  dalur;  c.  4;  s.  aucJi  c.  1  —  3  C.  14  qu.  3.    Dartis  comm.  ad  !i.  I. 

101)  S.  z.  B.  c.  5  X  de  emt.  3,  17.  Jo.  Andr.  io  ti.  L  CovarruT.  11  c.  8. 
■r.  4. 

102)  S.  «ben  Not.  81. 

103)  J 0.  A  n d r.  in  c.  4  VI  d« R.  J.  Pivl.  Gaalraas. caaiU.  I,  ISO.  GaaiaL 
ia  c.  6  X  b.  t.  5,  19. 

(Dia  FarlNliiiif  Mgt  tan  aidMrtaii  Haft) 


m. 

Die  Qeiehiehte  des  roflUflGheii  Fapiefyeldee 

und  die  Einlösung  desselben 

aaf  Grnnd  des  ErlasseB  Tom  25.  April  1862. 

Bv*  A.  BraciCACr  in  Peterabnrf. 

Der  in  letzter  Zeit  von  der  russischeu  Hegierung  durch  die  Anleihe 
und  die  daran  anknüpfende  Verordnung  vom  25.  April  1862  angebahnte 
Versuch,  „eine  solide  Grundlage  für  die  Gelddrculation  zu  schaffen", 
ist  eine  iMtcSiteiiswerthe  Encheinnng  in  der  Geeehidite  dee  OflEmtlidwi 
OreditB.  Die  Art  seiner  Anbahnung  und  seines  Verlaufes  wird  und 
miUB  fOr  die  LSsung  der  Fragen  von  dem  YeiUUtniaB  des  Deckungs- 
fonds za  der  Bienge  des  Papiergetdes,  von  der  Möglichkeit,  Ours  und 
Agio  des  Pi^leigeldeB  offidell  zu  bestinunen  o.  dgL  m.,  Aa&ehlflSBe 
enthalten,  ohne  dasa  man  jetzt  schon  im  Stande  vrftre,  der  ganzen 
Operation  eüi  sicheres  Frognostikon  zn  stellen.  Znr  Beortheihmg  des 
gegenwärtigen  Standes  der  Dinge  wird  es  nützUdi  sein,  dcb  in  kurzen 
Zttgen  die  Hauptmomentc  der  Geschichte  des  russischen  PapiergeldeB 
zu  vergegenwärtigen.  Wir  benutzen  für  diesen  letztem  Zweck  ausser 
dem  hier  und  da  in  den  Werken  von  Noback,  Rau  und  Habner 
Zerstreuten  ganz  besonders  den  in  neuester  Zeit  erschienenen  zweiten 
Band  des  nunmehr  abgeschlossenen  W^erkes :  „Grundzüge  der  politischen 
Oekonomie.  St.  Petersburg  18G2"  II.  S.  200—227,  von  Iwan  Gorlow 
(russisch)  und  nehmen  gern  die  Gelegenheit  wahr,  auf  dieses  Buch, 
welches  zweifelsohne  in  Deutschland  von  Wenigen  gekannt  ist,  aufmerkf^iim 
zu  machen.  Herr  Gorlow,  Professor  an  der  Universität  und  Inspector 
an  der  kaiserlichen  Ilechtsschule  in  Petersburg,  Lst  bereits  durch  eine 
„wirthscliaftliche  Statistik  Russlauds'',  welche  1845  erschien,  und  andere 
Schriften  bekannt. 

Daß  erste  Papiergeld  in  Russland  wurde  unter  Katharina  II.  aus- 
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gegeben,  welche  als  Grund  dieser  Maassregel  in  dem  Manifest  vom 
29.  December  1768  den  Umstand  anführt,  dass  das  Kupfergeld,  damals 
Hauptzahlniittel  in  Russland,  sich  für  den  Verkehr  und  namentlich  für 
die  Uebcrscndung  von  Ort  zu  Ort  wenig  eigne.  Um  diesem  Papier- 
gelde, welches  den  Namen  Assignationen  führte,  die  Fähigkeit  zu  geben, 
statt  des  Metallgeldes  im  Volke  zu  cursiren,  wurde  in  ebendemselben 
Manifeste  anbefohlen,  dasselbe  in  allen  Staatscassen  bei  Steuerzahlungen 
statt  des  haaren  Geldes  anzunehmen.  Ja,  man  machte  sogar  den 
Steuerzahlenden  zur  Pflicht,  von  je  500  Rubeln  25  in  Assignationen  zu 
entrichten.  Ucberdles  konnte  Jeder,  der  die  Assignationen  in  klingende 
Münze  einzuwechseln  wünschte,  sich  deshalb  an  die  gleichzeitig  in 
Moskau  und  St.  Petei*sburg  errichteten  A.ssignationsbanken  wenden. 
Zunächst  setzten  einige  Behörden,  wie  das  Commissariat  und  die  Pro- 
viantcommission, das  Papiergeld  in  Curs;  sodann  war  es  auch  Privat- 
personen freigestellt,  gegen  inländisches  Metallgeld,  verarbeitetes  und 
unverarbeitetes  Gold  und  Silber  und  fremde  Münzen  in  den  Banken  zu 
St.  Petersburg  und  Moskau  Assignationen  zu  verlangen.  Beide  Banken 
lösten  auf  Verlangen  ihre  eigenen  Papiere  die.ser  Art,  nicht  aber  die  der 
Schwesteranstalt,  mit  baarem  Kupfcrgelde  ein,  sowie  sie  auf  Verlangen 
grössere  Scheine  gegen  kleinere  umwechselten.  Das  Papiergeld  hatte  glän- 
zenden Erfolg.  Der  Begehr  darnach  war  so  stark,  dass  bisweilen  in  einer 
"VVoche  über  100,000  Rubel  an  Papiergeld  ausgegeben  wurden.  Das 
Bedürfniss  nach  einer  für  den  Verkehr  geeigneteren  Geldart  wurde  so 
lebhaft  empfanden,  dass  die  Staatscassen  bei  der  Ausgabe  von  Papier- 
geld ein  Agio  von  '/|  %  und  darüber  erheben  konnten ,  was  vom 
Publicum  gern  bewilligt  wurde.  Um  indessen  die  Gefahr  des  Mangels 
an  kleinem  Gcldc  für  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  zu  vermeiden, 
wurden  im  Jahre  1772  an  verschiedenen  Orlen  im  Reiche  Bankcomptoirs 
errichtet,  welche  etwa  präseutirte  Assignationen  gegen  Kupfergeld  ein- 
lösten. Freilich  konnte  das  Kupfergeld  keine  ausreichende  Garantie 
für  die  Assignationen  sein,  aber  der  Curs  derselben  blitb  dennoch 
beständig  auf  98  —  99  Kopeken,  was  einerseits  aus  dem  dringenden 
Bedürfniss  nach  einem  geeigneten  Verkehi-smittel ,  andrerseits  aus  dem 
Umstände  zu  erklären  ist,  dass  die  Ausgabe  des  Papiergeldes  ein  ge- 
wisses Maass  nicht  übei-schritt. 

Indessen  nöthigten  die  durch  politische  Verhältnisse  veranlassten 
grössern  Ausgaben  die  Regierung,  die  Menge  des  im  Volke  cursirenden 
Papiergeldes  zu  vermehren,  obgleich  in  dem  Ukas  vom  10.  Januar  1774 
dem  Senat  vorgeschrieben  war,  die  Summe  von  20  Millionen  bei  der 
Herausgabe  von  Papiergeld  keinenfalls  zu  tiberschreiten.    Die  ei-ste 
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PapieramiBBtmi  war  eine  Folge  des  tOrldflcheii  Krieges  gewesen:  das 
ManiüBst  Ober  den  letztem  war  am  18.  Norember  1768  erlassen  worden, 
als  bald  darnach,  am  29.  Decieinber,  die  Verordnung  in  Betreff  des 
Papiergeldes  folgte.  Aber  anch  die  Uebcrschreitung  der  fOr  die  Pspier- 
enussion  festgesetzten  Summe  wurde  durch  diesen  Krieg  veranlasst, 
wobei  die  Kaiserin  allerdings  wiederum  auf  das  Bestimmteste  vei^sicherte, 
dass  man  ober  eine  bestimmte  Menge  Papiergeld  nicht  hinausgehen 
werde:  in  dem  Manifest  tiber  die  neue  Papiergeldemission  vom  28.  Juni 
1786  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  Menge  der  Bankassig- 
nationen  nie  und  in  keinem  lalle  die  Summe  von  100  Millionen  ttber- 
schreiten  würde. 

In  dem  Manifeste  war  die  Aeusseruiig  enthalten,  dass  die  Menge 
des  bereite  vorhandenen  Papiergeldes  diin  bestehenden  BedUrfnLss  noch 
nicht  ganz  habe  entspieclien  können;  indessen  zeigte  die  Folge,  dass 
100  Millionen  offenbar  dies  Bedürfniss  überstiegen,  weil  die  Assignatio- 
■  nen  sofort  im  Verhältniss  zur  klingenden  Münze  im  ^Yerthe  sanken. 
Noch  im  Jahre  1787  galt  der  Silberrubel  103  Kopeken  in  Papiergeld, 
1788  bereits  108  Kopeken,  und  1789  sogar  109.  Die  durch  wieder- 
holte Kriege  mit  Polen  und  der  TOikfli  Termehrten  Staatsausgaben 
hatten  mittlerweile  hnmer  weitere  Emissionen  von  Papiergeld  zur  Folge, 
so  dass  das  Missrerhfiltniss  zwisdien  Papiergeld  nnd  Mflnze  immer 
greller  hervortrat.  Folgende  Tabelle  mag  dies  nfiher  veransdianlichen: 


Beraltt  Im  Verkehr. 

Nea  «Büttirl. 

FrcU  dei  Silbcrrubels 
iB  Peplerfeld. 

1788 

40  Mill. 

60  MiU. 

103  Kop.  Assign. 

1790 

100  - 

11  - 

116  - 

1791 

III  - 

)5  - 

123  - 

1792 

117  - 

s  . 

126  - 

1793 

120  - 

4  - 

185  - 

1701 

124  - 

21,5  - 

141  - 

1795 

14.%5  - 

4,5  - 

14<)    -        -  . 

1796 

i :)()  - 

7,7  - 

147  - 

Es  war  nicht  zu  verwundern ,  dass  dcnigemäss  auch  der  Wechsel- 
curs  auf  das  Ausland  sank,  wie  auä  folgender  Tabelle  zu  »"sehen  ist: 

Werlk  dci  A«i.-R.  Weduelcuri  auf  Loadea* 

17Ö7       97    K.  Süber  41  d.») 


1)  In  Petersburg  herrscht  bekanntlich  die  dem  Usus  der  meisten  Wechseiplälze 
enJgegengescIzle  Sitte  Man  verzHchnet  im  Ciirsblatt  riiclit  den  Werth  des  niisländi- 
schcn  Geldes  in  eiuhiiuiiücücr  31üiize,  sondern  den  Werth  des  russiichen  Rubels  in 
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Wärlb  i9»  Aw^R. 

WMhMlcsn  miif  Loadon. 

1790 

87    K.  Sflber 

81 V4  d. 

1791 

81V»  - 

27^4  - 

1792 

79V,  -  - 

23'/4  - 

1798 

74     -  - 

24V«  - 

1794 

71     -  - 

27V4  - 

1795 

68y,  -  - 

30%- 

1796 

70%  -  - 

31'/4- 

Allerdings  musste  selbstverständlich  mit  der  Entwerthung  deB  Pft- 

piergeldes  ein  Sinken  des  Wechselcurses  zusammenhängen,  und  wenn 
wir  nicht  eine  vollständige  Uebereinstimmung  dieser  beiden  Positionen 
wahi'nehmcn,  wie  aus  unserer  kleineu  Tabelle  hervorgeht,  so  kommt  das 
daher,  weil  natürlich  auch  andere  Umstände  den  Curs  bestimmen  helfen, 
der  namentlich  von  der  Menge  der  zwischen  London  und  Petersburg 
zu  machenden  Zahlungen  und  von  dei'  Bilanz  dieser  beiden  Plätze  ab- 
hängt. 

Die  Vermehrung  der  Assignationen  hatte  feiner  eine  relative  Stei- 
gerung aller  Preise  zur  Folge.  Wir  übergehen  hier  eine  ganze  Keihe 
TOn  Verordnungen  der  Regierung  in  Betreff  der  überhandnehmenden 
Theoerung,  und  erinnern  nnr  an  den  Ukas  vom  23.  Juni  1794.  Darin 
«aide  1)  die  Kopfistener  von  aUen  Krön-  und  gatdierrlicheu  Bauern 
eriiOht,  jjweü  der  gesteigerte  Gddvericehr  die  Preise  aller  Gegenstände 
eMht  habe,  nnd  daher  den  Baoem  die  MOc^icfalceit  gegeben  sei, 
durch  Ackerban  und  andere  frürtfasdufOiche  TMitic^eit  mehr  zn  erwerben 
als  froher**;  2)  «nide  zum  Eintritt  in  die  drei  Kaufinannsgilden  als 
Mlnirnnm  der  Nachweis  eines  grossem  Capitals  verlangt,  womit  ehie 
ErhOhong  der  Gildensteuer  im  Zusammenhange  stand;  3)  wurde  die 
Steuer  auf  Gusseisen,  Kupfer,  Schmelzöfen  u.  dgl.  erhöht,  „weil  die 
Preise  des  Eisens  und  Kupfers  zum  Vortbeil  der  EigenthOmer  unver- 
hältnissmässig  in  die  Höhe  gegangen  seien";  4)  wurden  die  Preise  des 
Stempelpapiers,  wie  die  Gebühren  bei  Bittschriften.  Patenten,  Privile- 
gien, Schenkungen  und  Pässen  erhöht.  Ferner  wurde  ebenfalls  am 
23.  Juni  mittelst  eines  Edicts  der  Senat  ermächtigt,  unbebaute  Kron- 
ländereien  nidit  mehr  zu  früher  festgestellten  I'reisen,  sondern  in 
öffentlicher  Auction  zu  veräusseni,  ,,weil  im  Laufe  der  letzten  29  Jahre 
in  allen  Preisen  grosse  Veränderungen  vorgegangen  seien".  Durch 
einen  Ukas  vom  28.  Juni  an  das  Kriegscollegium  erfolgte  eine  Gehalt- 

der  niisländisclien  ^lünzc,  auf  welche  der  Wechsel  lautcl,  so  daas  der  im  ^lrr^hlalt 
ausgesetzte  Curs  beim  Steigen  de»  Weckselcurses  auf  fremde  PliU«  fällt  und  t>eiai 
Sinken  des  Wechselcurses  steigt. 
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ndage  fttr  die  Ofi&dei»  und  Gemdnen  der  Aimee  und  in  den  Gar- 
nisonbataillons.  Man  darf  mlü  mit  Sicherheit  behaiqiten,  daas  die 
aUgemeine  Thenenug  andi  mit  dieser  letsteren  Maaasregel  in  innigem 
Zasammenhange  stand. 

Wir  haben  gesehen,  dnss  die  Absicht  der  KaUerin,  der  Emission 
von  Papiergeld  eine  feste  Grenze  zu  setzen,  zweimal  vereitelt  ward. 
.£s  war  nicht  bei  den  zuerst  emittirtcn  20  Millionen  geblieben;  es  blieb 
auch  nicht  bei  den  ferner  emittirtcn  100  Millionen,  und  in  dem  Todes- 
jahr der  Kaiserin  betrug  die  Menge  des  Papioru^cldes  bereits  die  Summe 
von  l.')7, 703,000  Ilubcl.  Wiilncnd  der  ful;:L'iiden  liegierungen  inachteu 
ebenfalls  kostspielige  Kriege  neue  beträchlliche  Emissiün(.'n  vdn  Papier- 
geld nothwendig,  so  dass  im  Jahre  1810  die  Menge  desselben  bereits 
die  ungeheure  Ziffer  von  577  Millionen  erreicht  hatte.  In  diesem  Jahre 
erklärte  der  Kaiser  Alexander  I.  in  dem  Manifest  vom  2.  Februar  die 
Aßsignationen  für  eine  Staatsschuld ,  welche  durch  das  gesammte  Staats- 
vermögen garantirt  sei,  und  fügte  hinzu,  dass  keine  fernere  Emission 
von  Tapiergeld  stattfinden  werde.  Dessenungeachtet  musstc  auch  er. 
von  den  Umständen  gedrängt,  wiederum  zu  einer  Vennehrung  des 
Papiergeldes  seine  Zuflucht  nehmen,  und  so  betrug  denn  im  Jahre  1817 
die  Summe  aflea  emittirten  Papiergeldes  886  Millionen  Babd.  Kadi 
.  flolcSien  ErCedirangen  wird  man  schwerlich  in  Abrede  stellen  kOnnen, 
dasB  dem  Papiergelde  eu»  gewisse  EipansiTkraft  innewohnt,  welche 
stets  aar  Vermehrung  desselben  drängt ,  und  dass  dieser  EipuisiTkraft 
nicht  durch  nur  momentan  wirkende,  sondem  durch  radicale  WM 
begegnet  werden  muss,  wenn  anders  ehie  Entfernung  des  Papieigehles 
aus  der  Curculation  bezweck  und  das  Uebel  an  der  Wurzel  gefitsst 
werden  soll.  Eine  soldie  Badicalcnr  verzßgem  nnd  nur  mit  aeitweOig 
erleichternden  Mitteln  den  Uebeln  der  Volkswurthschaft  abhelfen  wollen, 
heisst  nicht  die  Fhsanzkrankheit  heilen,  sondern  ihr  die  Möglichkeit 
geben ,  nur  noch  weiter  um  sich  zu  fassen  und  nochmals  mit  verstärkter 
Kraft  aufzutreten,  wodurch  der  Staatsorganismus  den  schweraten Krisen 
ausgesetzt  wird. 

Die  Folgen  der  neuen  Papieremissionen  waren  die  nämlichen.  Die 

klingende  Mimze  stieg  immer  mehr  im  Werthc  im  Verhältniss  zum 
Papiergeld,  der  ausländische  Wechselcurs  sank  immer  tiefer,  die  Preise 
aller  Gegenstände  stiegen,  was  den  Ruin  vieler  Privatpersonen  nach 
sich  zog;  der  Staat  erlitt  grosse  Verluste.  Folgende  Tabelle  stellt  die 
Verhältuiäse  des  Agio  und  den  Curs  auf  London  innerhalb  dieser 
Zeit  dar: 
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» crin  Oer 

von  BUx 

Aisignationea. 

Papierrubeli. 

London. 

1796 

157  Mill. 

70»/,  Kop.  S. 

31%  (1. 

1797 

163  - 

29%  - 

1798 

194  - 

73       -  - 

25  V2  - 

1799 

210  - 

67V2    -  - 

26%  - 

1800 

212  - 

65'/,    -  - 

28%  - 

1801 

221  - 

667^    -  - 

29%  - 

1802 

230  - 

''iVs    -  - 

30V3  - 

1803 

247  - 

80       -  - 

34'/-  - 

1804 

260  - 

70'/,   -  - 

31 V4  - 

1805 

292  - 

77       -  - 

31'/2  - 

1806 

312  - 

73  •  •  -  - 

29%  - 

1807 

382  - 

67y2    -  - 

25V5  - 

1808 

477  - 

53V4    -  - 

1800 

533  - 

44V:^   -  -• 

1810> 

33V3    -  - 

1811 1 

25%    -  - 

1812 ' 

26%    -  - 

10'/3  - 

18131 

25%  - 

15%  - 

1814  1 

25       -  - 

I2V2  - 

Diese  Vcrgleichung  der  Veränderungen  im  Agio  und  im  Wcchsel- 
curse  zei^^t  allerdings,*  dass  beide  nicht  immer  ganz  parallel  liefen. 
Dieses  rührt  daher ,  dass  solche  Veräifderungcn  nicht  ausschliesslich  von 
der  Menge  das  Papiergeldes  bedingt  werden,  sondern,  namentlich  in 
Kriegszeiten,  von  dem  öffentlichen  Credit.  Im  Ganzen  und  Grossen 
geht  aus  unserer  Tabelle  hervor,  dass  die  Menge  des  Papiergeldes  in 
den  Jahren  1790  bis  1818  um  das  SV/ache  vermehrt  wurde,  dass  in 
derselben  Zeit  der  Werth  eines  Papierrubels  (von  70'/2  auf  25 '/a  Kop.) 
auf  beinahe  '/j  und  der  Wecliselcurs  in  demselben  Vcrhältniss  gefallen 
war  (von  31'/,  d.  auf  r2'/2  d.). 

Die  "NVaarenprcise  stiegen  allerdings  in  den  Jahren  1803  — 1814 
ebenfalls ,  aber  nicht  in  demselben  Verhältniss ,  wie  das  Agio  auf  Silber. 
Klingende  Münze  und  edles  Metall  überhaupt  zeichnet  sich  durch  be- 
sondere Sensibilität  in  Preisverhältnissen  aus ;  an  ihnen  zuerst  thut  sich 
die  Entwerlhung  des  Papiergeldes  kund,  während  die  Waarenpreise 
erst  später  an  der  Bewegung  Theil  zu  nehmen  anfangen.  Der  Erhöhung 
der  Waarenpreisc  liegt  nicht  ein  klares  Ucwusstsein  von  den  ökonomi- 
schen Veränderungen,  die  mit  dem  Papiergelde  vorgehen,  zu  Grunde; 
man  weicht  darin  der  Macht  der  Umstände ,  ohne  sich  von  dem  ganzen 
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Vorgänge  genaue  Becbenschalt  su  geben.  Ueberdiee  stdgen  nicbt  die 
Preise  aller  Waaren,  anch  nidit  die  Preise  an  aUen  Orten  zogleicii. 
Und  gerade  diese  UnYerbtitniasniässigi^eiten  sind  geeignet,  in  der 
wirthschafttichen  Thätigkcit  Verwirrung  anznrichten,  denn  wenn  die 
Veränderungen  alle  und  überall  zugleich  einträten ,  so  würden  nur  die 
Ziffern  eich  verändert  haben,  während  alle  Verhältnisse  dieselben  ge- 
blieben wären. 

Welche  Verluste  dabei  der  Staat  erlitten ,  sehen  whr  aus  dem  Mani- 
feste vom  2.  Februar  1810,  in  welchem  die  Regierung  mit  schätzens- 
werther  Offenheit  den  Sachverhalt  auseinandersetzt.  Sie  beabsichtigte 
durch  Einstellung  verschiedener  »»ffentliclier  Bauten  und  Arbeiten  eine 
Ersparnis«  von  Uber  20  Millionen,  rei  ner  wurden  zur  Deckung  des 
Deficits  verschiedene  Steuern  und  Abgaben  erhöht,  wa.s  ülnilicli  niotivirt 
wurde,  wie  in  dem  Ukas  vom  23.  Juni  1794  unter  der  Kaiserin  Ka- 
tharina II.*).  ..Der  Wertli  des  Papiergeldes  im  Verhältni.ss  zum  Silber 
ist  gesunken,  die  Preise  aller  Waaren  sind  gestiegen,  die  verschiedenen 
Stände  sind  davon  eniptindlich  berührt  worden.  Die  Steuern  und  Auf- 
lagen sind  ursprünglich  sehr  gering  angesetzt  gewesen  uiul  liaben  sich 
in  der  Folge  durch  die  Vermehrung  des  Papiergeldes  zum  Nachtheil 
der  Krone  mehr  als  iim  die  Hälfte  verringert."  Daher  wurde  die 
Kopfetcuer  auf  2  Rubel  erhöht ,  „um  dieselbe  wieder  annäherungsweise 
auf  das  Maass  zurückzuführen ,  weldies  rie  bei  dem  firühem  Preise  des 
Geldes  anfanglich  hatte" ;  die  Grondsteuer  der  Kronbanern  wurde  je 
nach  den  verschiedenen  Glessen  der  Gouvernements  labSht^  „wefl  die- 
,  selbe,  obgleich  ihr  Werth  der  Ziffer  nach  sieh  gleichgeblieben,  aber  in 
Anbetracht  der  Erhöhung  des  landwirthschaftlichen  Ertrages  und  der 
Erhebung  in  Papieigeld  ge&llen  sei,  sich  wesentlich  vermindert  habe." 
Bei  der  Erhöhung  der  Vermagenssteuer  berief*  sich  die  Regierung 
darauf,  dass  sie  Alles  theurer  einkaufen  müsse,  aber  zur  Bestreitung 
aller  Ausgaben  bisher  immer  dieselben  Einkünfte  gehabt  habe.  Auch 
in  den  Zollerhebungen  gingen  grosse  ^'cl ändenmgen  vor:  früher  galt 
der  Tlialer  bei  dem  Erlegen  des  Zolls  2  Ii.  lOKop.,  jetzt  sollte  er 
4  Rubel  fzclttMi.  Die  wichtigste  Neuerung  in  der  Finanzverwaltung, 
welche  das  .Manifest  vom  2.  Februar  verkündete,  bestand  darin,  „dass 
die  Staats-Eiimahmen  und  Ausgaben  künftighin  für  das  Jahr  1811  noch 
in  den]  laufenden  Jahre  rechtzeitig  bekannt  gemacht  werden  sollten." 

2)  Eint  gans  aulog«  SrUhiMC  tm  SUem,  iinMattkh  «iae  BrMbuif 
8l«nptl|Mpi«rgebahrfm  mn  fcciUhifif  10  V«  «rlUgto  im  Aibiiff  des  Jahres  1862,  wob«i 
«ach  von  Selten  der  Regierung;  die  Voraussetzung  ausgrsproehen  wurd«,  daaa  Prcia- 
trldhoDK       rrdaiera  StcatrliMskeil  aar  Folge  Itälle  (!). 
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Zur  Herstdluiig  des  darch  die  Papieremission  gestörten  Gleich- 
gewichts in  den  Finanzen  wurde  in  dem  Maniftst  Tom  27.  Mai  1810 
eine  ^innere  Anleihe  und  der  Verkaof  von  Reichsdomänen  «ogekandigt  . 
Letsteres  irar  eine  Bfaassregel,  welche  bereits  Katharina  £(.  l>eabBichtigt 
hMo^  Indessen  war  bekanntlicli  die  Regierung  erst  im  Jahre  1817  im 
Stande,  durchgreifende  Maassregefai  su  ergreifen ,  aber  diese  hatten 
denn  auch  zur  Folge,  dass  von  den  836  Millionen  Rubel  Papiergeld, 
Wflkte  noch  im  Jahre  1817  beätanden  hatten,  1821  nur  590,770.000 
tibrig  waren.  1817  schloss  näuilich  die  Regierung  eine  innere  Anleihe 
zu  83%  Vo  ab  und  gab  6%  Obligationen  aus.  Diese  Anleihe  wurde 
in  Papiergeld  gemacht,  so  dnss  dieselbe  nichts  Anderes  war,  als 
die  Verwandlung  einer  unverzinslichen  Schuld  in  eine  verzinsliche. 
1818  erfol-ito  eine  Anleihe  zu  85%.  d.  h.  es  wurden  auf  je  8.') 
cinpjezahlt(3  Papierrubcl  loO  Rubel  in  0%  Obli^jatiHiien  au^ge^eben. 
1820  wurde  eine  5%  Anleilie  im  Auslände  zu  72%  Silber  abge- 
R-blossen,  so  dass  die  Uegierunf?  statt  der  nominellen  40  Millioneu 
kaum  20  Millionen  eihielt.  1820  wieder  5^0  Anleihen  zu  77  und 
''"'A  %•  i'^'t-il  dieser  Suiiiinei)  wurde  der  Schuld Lil-ungscoramission 

zum  Zweck  der  Einlösung  von  l'apiergeld.  überwiesen.  Durch  diese 
und  andere  Maassregelu  wurde  allerdings  die  Menge  des  drculirenden 
Pi^ergeldes  aof  595,776,000  R.  Yerringert,  aber  leider  hörte  diese 
iMngerung  im  Jahre  1822  auf.  Der  Graf  Cancrin,  welcher  damals 
Spitze  des  Finanzministeriums  trat,  hielt  die  Verwandlung  des 
Papiergeldes  in  eine  verzinsliche  Schuld  foi  eine  durphaüs  yerwerfliche 
Ulijiniriicnl,  und  wflnsdite  nur,  das  vorhandene  Papiergeld  im  Carse  zu 
4^I^Mtt0n  und  auf  Gelegenheiten  zu  warten,  das  Papiergeld  durch  klin- 
i0t0ll^lSStiaB  zu  ersetzoL  £r  meinte,  der  einmal  gemachte  Fehler  wQrde 
durch  eine SOlcheUmwaiHllungnichtgehoben,  sondern  das  Volk  nur  unnütz 
mit  einer  neuen  Last  beschwert,  wälu'ond  es  dem  Volkswohlstand  ofTenbar 
minder  schwer  fällt,  die  Zinsen  einer  Schuld  zu  zahlen,  welche  die  Vernich- 
tung des  Papiergeldes  zum  Zweck  hat,  als  der  Gefahr  neuer  raiiieremis.-io- 
nen  und  i>lotzlicher  Veränderungen  im  Curse  des  TaitiergeUles  ausgesetzt 
zii  sein.  Indessen  ist  die  Verwaltung  des  Orafen  Cancrin  durch  die 
Festigkeit  nn;rkwürdig,  mit  weldier  er  seiner  Ueberzeugung  treu  blieb  ' 
und  keine  weitere  rai»ieremission  gestattete.  Die  Sunune  des  Tapier- 
geldes  von  .')•).'). 77i;,<)()U  Kübeln  blieb  cunsUuit  in  den  Jahren  1822  bis  1839, 
obgh'ich  die  Finanzlage  in  jener  Zeit  wegen  der  Kriege  mit  Persien, 
der  Türkei  und  Polen  sehr  schwierig  war.  Dieser  Umstand  allein  ist 
gedgnet,  dem  Grafen  Cancrin  eine  bedeut^de  SteUe  in  der  Reihe  der 
f  inonzmänner  Rosshmds  zu  sidiera.    ,  i  ' 
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Diese  Periode,  ^velchc  mit  dem  Jahre  1839  abschliesst ,  bietet  in 
dem  russischen  Geldsystem  eine  seltsame  Erscheinung  dar.  Wülirend 
die  Staatscassen  den  Papierrubel  zum  nominellen  Werthe,  den  Silber- 
rubel zu  3  Rubel  GOKop.  und  den  halben  Imperial  zu  IS  Kübel  20  Kop. 
annahmen,  galt  im  Ilaudei  und  täj^jliciien  Vcrkchi'  cla  anderer  Curs,  in- 
dem 1830 

der  Papiermbcl    bis  zu   1  Rubel      27  Kop. ') 
-  Sttberrabel      -  .    4   -    80—40  - 
*  halbe  Imperial  -  -  23   -  *•  galt. 

Wie  dies  bei  solchen  Gelegenhelten  häufig  zu  geschehen  ptlegt,  var 
man  im  Publicum  geneigt,  die  Verftnderungen  im  Geldcurse  nicht  als 
eine  Folge  virthschafUicher  Bedingungen,  sondern  als  eine  Wirkung 
der  Speculation  der  Wechsler  anzusehen.  Alle  litten  unter  diesen 
Schwankungen  und  Verschiedenheiten  des  Geldcnrses  in  den  verschie- 
denen Gouvernements.  Da  entschloss  sich  die  Begiemng  zu  einem 
entscheidenden  Schritte.  Am  1.  Juli  1839  erschien  em  Manifest,  welches 
über  die  Verschiedenheit  des  Agio  an  verschiedenen  Orten  des  Reichs 
klagte  und  diesen  Schwankungen,  welche  allen  Ständen  grosse  Verluste 
bereiteten  und  die  Einheit  des  Monzsystems  verletzten,  ein  Ende  zu 
machen  versprach.  Demgemäss  wurde 

1)  „im  ganzen  nissischen  Ilciche  die  russische  Silbermünze  als  Haupt- 
Zahlungsmittel  nach  den  Grundlagen  des  Manifestes  vom  20.  Juni 
1810  bestimmt,  und  sonach  der  Silberrubel  nach  dessen  jetzigem 
AVerthc  und  bestehenden  Untcrabtheilungen  als  gesetzliclie  und 
un\  eränderliche  Münzeiuheit  des  im  Reiche  cursirenden  Geldes  fest- 
gesetzt." 

2)  „Die  Reichsassipnationen  (Bankrubel)  bleiben  ihrer  ursprünglichen 
Bestimmung  nach  ein  blosses  Iliilfszeichen  des  Werthes,  wobei  ihnen 
von  jetzt  an,  ein  für  allemal  und  für  inuner,  ein  fc>ter  unver- 
änderlicher Curs  in  Bezug  auf  das  Silber  zugetheilt  und  zwar 
der  Silberrubel  sowohl  an  sich,  als  in  seinen  Unterabtheilungen, 
zu  3  Rubel  öO  Koi»cken  Bankassignat innen." 

6)  „Alle  Bereciniungen,  Verbindlichkeiten  und  überhaupt  jede  Art  von 
Geschäften  ,  zwischen  der  Krone  und  Privatpersonen  und  dieser 
mit  der  Krone,  sowie  alle  Geschäfte  von  Privatpersonen  unter  eiu^ 


3)  Wi«  es  kam,  das»  der  Rubel  als  Rechnungsmünze  im  Werliic  so  unter  den 
Papirrrubel  sinken  konnte,  isi  uns,  wir  bekennen  es,  nicht  klar  geworden.  Eia 
so  belrächtlicbes  Agio  auf  den  nooiinellen  Werth  des  Fspierrubels  ist  jedenfalls  eine 
ncrkirflrdfge  «od  tiillidlead«  Sncbtliimf. 
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ander,  sind  von  nun  an  einzig  auf  Silbermünze  zu  schlicssen  und 
abzumachen." 

9)  „Es  wird  auf  das  Strengste  verboten,  den  Assignationen  irgend 
einen  andern  Cui*s  als  den  oben  bestimmten  beizulegen,  ebenso  auf 
Silber  und  Assignationen,  auf  beide  zugleich  ein  Agio  in  Form 
von  Procenten  zuzufügen,  oder  sich  fernerhin  bei  neuen  Trans- 
actionen  d«fr  sogenannten  Bercchnungsart  auf  Münze  zu  bedienen. 
Der  Wechselcurs  an  den  Börsen,  sowie  alle  Anzeigen  in  den  Curs- 
zetteln,  Preiscouranten  u.  s.  w.  sind  von  jetzt  an  in  Silber  anzu- 
merken; eine  Anzeige  des  Curses  der  Assignationen  soll  aber  in 
Zukunft  an  den  Börsen  gar  nicht  mehr  stattfinden." 
Bald  darauf  erfolgte  die  Einziehung  der  Bankassignationen  und  an 
deren  Stelle  traten  neue  Keichscreditbillets,  welche  die  Herrschaft  der  Sil- 
berwährung befestigen  sollten.    Diese  Reichscrcditbillcts  sind  das  auch 
heute  noch  in  Russland  cursirende  Papiergeld.  Die  Einziehung  der  Bank- 
assignationen wurde  durch  das  Manifest  vom  I.Juni  1843  verordnet  „zur 
Vereinfachung  der  Umlaufszahlmittel  und  um  die  bereits  eingeführte 
Einheit  des  Silberwerths  allgemeiner  zu  erreichen."    An  die  Stelle  der 
einzuziehenden  595,770,000  Kubcl  Bankassignationen  sollten  nun  zu 
3,50  Kop.  =  1  Kübel  170,221,711  Rubel  treten,  wobei  der  Fall  vor- 
kam, dass  12,287,000  Rubel  niciit  zum  Umwechseln  vorgelegt  wurden, 
also  verloren  gegangen  waren,  aber  dagegen  G. 857,000  Rubel  nach- 
gemachte Assignationen  zum  Vorschein  kamen.    Die  Reichscreditbillets 
sollten  durch  das  gesannntc  Reiclisvermögen  garantirt  sein.    Im  De- 
cember  1844  wurde  auf  Befehl  des  Kaisers  ein  baarer  Belauf  von 
,    70,464,245  Rubel  09  Kop.  Silber  theils  in  BaiTen,  theils  in  Gold-  und 
Silbermünzen  bestehend  und  zur  Sicherheit  der  Reichscreditbillets  die- 
nend ,  zugleich  unter  Aufsicht  der  aus  24  Mitgliedern  bestehenden 
Börsendeputation,  aus  den  Bankgewölben  und  den  Fonds  der  Expedition 
der  Creditbillets  in  ein  eigenes  neu  gewölbtes  Gebäude  in  der  Peters- 
burger Citadelle  transportirt ,  dabei  auch  noch  die  Vornahme  einer 
Nachzahlung  durch  die  Deputation  der  Kaufmannschaft  für  gut  befunden, 
welche  von  den  vielen  Säcken  Geldes  einige,  von  der  Deputation  aus- 
gewählte, nachzählte  und  auch  einige  ebenso  bcstinnntc  Barren  einer 
Prüfung  unterwarf.    Am  12.  Juli  1845  wurden  fernere  12,180,000  Rubel 
baar  in  Gold  und  Silber  als  Fonds  der  Reichscreditbillets  in  das  Vor- 
rathsgcwölbe  der  Peter  -  Pauls  -  Festung  gebracht. 

So  meinte  man  das  Verhältniss  zwischen  Papier-  und  Metallgeld 
dauernd  befestigt  zu  haben.  Aber  leider  blieb  es  nicht  bei  den 
170,221,714  Rubel  Silber  in  Papiergeld,  welche  im  Jahre  1639  bestanden, 
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und  im  Jalire  1849  betrug  die  Menge  des  Papiei*geldes  bereits  die 
Summe  Ton  800,317,000  Babd  Sflber.   Der  orientalisdie  Krieg  wurde 
endlich  ftbr  diese  Yerhaltnisse  dnrobaiis  katastrophisch,  \rie  folgende 
'  ZaUen  deatMch  madien: 

1854  stellte  das  Papiergeld  einen  Werth  dar  von 

356  MUUonen  Bubd  SUber, 

1855  —  509  - 

1856  —  889  - 
"   1857  —  735  - 

Es  hatte  sich  also  die  ohnehin  halricMiche  Menge  des  Papiergddes  in 
vier  Jahren  mehr  als  verdoppelt. 

Die  Folge  davon  war  die  Wiederhokug  der  uns  bereits  be- 
kannten zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hnnderts  vorgekommenen  Erscheinungen.  Die  klingende  Münze  floss 
in's  Ausland.  Gold  und  Silber  erhielt  ein  Agio  von  10%  und  dar- 
über. Der  Wecksdcurs  auf  ausländische  Plätze  fiel.  Dio  Waareu- 
preise  stiegen,  wenn  auch  nicht  alle  und  nicht  überall  in  demselben 
Verhältniss.  Besonders  emptindlich  war  letzteres  in  Moskau,  Petersburg 
und  an  denjenigen  Orten  des  Reichs  der  Fall,  wo  der  grösste  Geld- 
reichthum sich  coucentrirt  hatte;  weniger  enii)tinillich  dort,  wu  u)an  von 
dicht  bevölkerten  und  mit  Geklcapital  versehenen  Gcgeudcn  eutfernter 
und  auf  innere  Kräfte  und  llülfsmittel  angewiesen  war. 

Diese  natürlich  ungemein  drückenden  \'erhältnisse  haben  in  den 
letzten  Jahren  fortgedauert  Edles  Metall  blieb  aus  dem  Verkehr  fast 
spurlos  verschwunden  und  die  Gurse  auf  ausländische  Plätze  behaupteteu 
ihren  tiefen  Stand.  Die  Courszettel  der  Jahre  1857  bis  1861.  üefem 
folgende  Besultate,  irobei  wv  den  jedesmaligen  h^k^en  und  niedrigsten 
Stand  des  Wechsdcorses  auf  London  veneicbnen : 

2.  Januar    1857  d8>yu  ^       18.  Marz      1860  Si^Vjt  d. 
13.  November  -     84      -       28.  October     -     86»/m  - 

8.  Januar    1858  84%    -        10.  Januar    1861   85Va  - 

9.  December  -     37^0  -       24.  November  -     32Vt  " 
16.  Januar    lfi60  86»/m  - 

1.  Mal  -      SV/i  - 

Es  ist  begreiflich,  dass,  wenn  der  russische  Halbimperial  gegen 
Papiergeld  im  Preise  stieg,  auch  die  Silber-  und  Goldmünze  des  Aus- 
landes im  Preise  gegen  Papiergeld  steigen,  also  der  Wecbsclcurs  in  Pe- 
tersburg auf  ausländische  Plätze  fallen  musste.  Und  doch  ist  wiederum 
diese  Erscheinung  nicht  eigentlich  ein  Fallen  des  Wecliselcurecs,  sondern 
die  Folge  des  Verschwindens  des  Silberrubels  und  das  Ersetzen  des- 
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selben  durch  einen  im  Werthe  geringeren  Papierriibel.  Wenn  bei  uns 
wie  im  Auslände  die  Zahlungen  in  klingender  Münze  gemacht  ^Yürden, 
so  wäre  der  Curs  unseres  Kubeis  auf  Paris  4  Franken  {^cblii. lau.  oder 
hüclistcns  niedriger  als  Acquivalent  für  die  Transportkosten  des 
GflldeB,  abgesehen  natürlich  yon  den  vorübergehenden  Beziehungen  der 
BSnm  TOD  Petenburg  und  Paris  za  einaDder.  Weil  aber  naaet  Sädil^ 
mittel  der  Papierrabel  geworden  ist,  der  anf  dem  inneren  Markt  gegen 
0<dd  nnd  Silber  im  Werthe  gesiNEen  Ist,  so  nmsste  er  anch  gegen 
ansIitediädieB  MetaU  sinken. 

'  Ibmete  sind  geneigt,  sn  befaaopten  ,  dass  die  Zahlungen  Rosshiids 
an's  Aaäand  und  die  yermehrte  Waarendnfahr  in  Folge  des  neuen  Zoll- 
tarifs von  185t,  indem  sie  die  Bilanz  benachtheOigte,  den  Begehr  nach 

klingender  Milnze  gesteigert  haben  und  steigern  mussten.  Allerdnigs  bat 
Russland  viele  Zahlungen  im  Auslande  zu  machen  Zinsen  der  auslän- 
dischen Anleihen  betragen  1 5  Millionen,  die  von  der  Kegicning  garantirten 
Zinsen  der  Kisenbahngesellschaft  G  Millionen;  eine  beträchtliche  Summe 
erfordert  der  Unterhalt  der  Gesandtschaften,  der  diplomatischen  Agenten 
und  Beamten  der  russischen  Regierung  im  Auslände,  der  im  Auslände 
befindlichen  rus<i<chon  Schifte,  die  Bezahlung  der  von  der  IJegierung, 
den  Comiiii'^tiieu  und  Privatleuten  im  Auslande  bestellten  liegenstünde. 
Manche  schat/en  die  Simniien.  welche  die  im  Auslande  reisenden  Rus.sen 
aufwenden,  auf  20  Millionen  liubel,  was  in  Analogie  der  vor  30  Jahren 
iroB  reisenden  Eugländem  auf  dän  Continent  verzehrten  80  Millionen 
Babel  Silber  nidit  zu  hoch  gegriffen"  sdn  mag.  Alle  diese  Zahlungen 
ii#jMPll  klingender  Mflnze  gemacht  werden.  Aber  däS'Afles  erklärt 
liiiiiitiltwithqng  des  Papiergddes  mdit  Vidmefar  ist  Mar;  daas,  iicimi 
Itf  Birtlimd  Metallgeld  yöriiaoden  nnd  dasselbe  nichi  dslfdi  die  mige- 
lieore  Papieremission  verdringt  wftre,  sich  der  BegiyiF  vom  Auslände 
lier  leidit  ohne  Agio  befinedigen  Hesse. 

Miiidie  wollen  femer  die  Ursache  der  Entwerthamg  des  ^ier- 
geldes  in  dem  Umstände  erblicken,  dass  die  EinlQsong  dessdben  gegen 
edles  Metall  sistirt  wurde,  und  allerdings  maS9  man  Yon.der  jetzt  an- 
gebahnten Einlösung  wohlthuende  Folgen  erwarten',  auch  ber^ts 
iidi  fühlbar  gemacht  haben.  Indessen  muss  man  sich  erinnern  •  dass 
Wth  vor  dem  ominösen  Krimkriego  eine  schrankenlose  Einlösbarkeit  des 
Papiergeldes  nicht  bastand.  In  dem  i:».  Al)sclmitt  der  betreffenden  Bic- 
stimmung  vom  1.  Juni  IS.'S-^  ist  gesagt:  ../ur  Sicherstellung  der  Ein- 
hisung  des  Paitiei  geldes  in  kleinen  Summen  in  den  liouveniements  sind 
die  Staatscassen  angewiesen,  auf  Cirundlage  des  Manifestes  vom  I.Juli 
1839  jedem  Priusoutauteu  von  lieiduscrcditbülets  bis  hundert  Kübel 
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in  klingender  Münze  dagegen  auszuzahlen."  Nor  in  St  Petersburg 
zaUta  die  Eipeditioii  des  Papiergpldes  unlimittirte  Sunmistt  aus,  und 
in  Idpskau  die  dort  bestehende  Casse  je  3000  Rabel  an  die  einzelnen 
Prisentiant^*  Ungeachtet  solcher  Beschränlningen  hatte  sich  das  Papier- 
geld bis  zum  orientalischen  Kriege  ganz  gut  erhalten,  und  begann  erst 
da  im  Preise  gegen  klingende  Mfinze  zu  (allen,  oflfeiibar  in  Folge  der 
maasslosen  Papieremission. 

Unter  solchen  Verhftltnissen  galt  ea  vor  Allem,  die  Menge  des  cor- 
irirenden  rapiertjeldcs  zu  vrrriiip;oni  und  zwar  durch  Eiulüsung  desselben 
gegen  edles  Metall.  Ein  solches  Verfahren  leitete  die  russische  Re- 
gierung im  Frühling  18G2  ein.  Am  14.  April  erschien  ein  Erlass  des 
Kaisers  an  den  Finanzminister,  in  welchem  die  neu  abgeschlossene  An- 
leihe von  1.')  Millionen  Pfund  Sterling  zu  5  "/o  vorkündet  wurde.  Dadurch 
sollte,  um  für  die  Geidcirculation  eine  solide  Basis  herzustellen,  die 
Reichsbank  in  Stand  aesetzt  weiden,  Heicliscivditbillet.s  mit  klingender 
Münze  ein/ulosen  und  /u  dorn  Zwecke  der  Einlü.sungsfonds ,  welcher 
damals  einen  Dotand  von  7:»  Millionen  llubel  in  Gold  und  Silber  so- 
wohl in  Barren  als  in  gej  raj:ter  Münze  und  12  Millionen  Rubel  in 
Staatspapieren  hatte,  verstärkt  werden.  Alle  durch  die  Anleihe  eiu- 
kommenden  Summen  sollten  der  Reichsbank  zum  Zwecke  der  Einlösung 
des  Papiergeldes  zur  Verfügung  gestellt,  und  das  eingelöste  Papiergeld 
ohne  Verzug  verbrannt  werden.  Fernere  Emission  Ton  Papiergeld  wurde 
der  Reicfasbank  nur  gestattet  für  den  Zweck,  gegen  Oold  und  Silber 
Creditbillets  umzutauschen  oder  um  kleine  gegen  grosse  Scheine  einzu- 
wechseln nnd  umgekehrt,  oder  endlich  um  alte  Creditacfaeine  durcb 
nene  zu  ersetzen.  Eine  genauere  Angabo  Ober  die  Art  der  EinUeung 
dea  Piqitergeldes  erfolgte  in  einem  Erlass  au  den  Finanzminister  vom 
26.  April.  Demgcmass  sollte  die  Einlösung  znfolgenden  Sätzen  stattfinden : 

„Die  Einlösung  beginnt  nni  1.  Mai  1802,  wobei  der  halbe  Imperial 
zu  5,70  Kopeken  und  der  Silberrubel  zu  llO'/s  Kopeken  angenommen 
wird." 

„Von  ^em  1.  August  18G2  an  erfolgt  die  Einlösung  zu  dem  Satze 
von  5G0  Kopeken  Silber  für  den  halben  Imperial  und  zu  lOö'/a  Kopeken 

für  (kn  Sin  erruhcl.-' 

..So  wird  alhiiählig,  bis  der  nominelle  Werth  der  Creditbillets  dem 
■\Yerthe  der  klingenden  Münze  gleichsteht,  der  Breis  des  halben  Im- 
periais und  des  geprimtcn  Silherrubels  stets  herabgesetzt  werden,  nach 
Maassgabe  des  Standes  des  NVechselcurses  auf  das  Ausland  und  des 
Bestandes  des  Einiösungsfuids;  jede  neue  lierabbetzuug  des  Preises 
wird  rechtzeitig  bckamit  gemacht  werden/^ 
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So  der  ErlasB  -der  nissischen  Regierang,  den  man  nicht  lesen  kann, 
ctee  dasB  dabei  wmdieM  juristlsdie  und  poUtisch-OlRiiunniscbe  Be- 
denken anftanchen. 
J  "Znnftcfast  die  juristischea. 

.1  Hilt  man  die  Verordnmigen  von  1839  und  1843  mit  dem  gegen* 
wSitigen  £i1|aC^«t£ni  25.  April  1862  zusammen,  so  ergeben  sich  Rett- 
same Wid^i^^rOdie: 

.   Dafi^anifüst  Ton  1839  hatte  den  wiililidien  „Silberrobel  als  un-  ^ 
ftiinderiiche  Müuzeiuheif'  festgesetzt:  »in  dem  gegenwlirügen  Eriasa 
jil^idie  Münzeinheit  der  Papicrrubel. 

Das  Manifest  von  1839  hatte  den  Werth  des  halben  Imperiais  auf 
5  linbel  15  Kop.  festgesetzt  ;  die  gegenwärtige  Verordnong  l&sst  ihn 
5  ^ubel  70  Kop.  u.  s.  f.  gelten. 

Im  neunten  Puncto  des  Manifestes  von  1839  wird  auf  das  Strengste 
verboten,  den  Papiergeldscheinen  irj;end  weklien  Curs  ausser  dem  of- 
ficiellen  zu  geben,  der  „ein  für  allemal  unveränderlich  und  durchaus 
beständig"  von  der  Picgieruntr  festgesetzt  war,  jedes  Agio,  jede  vom 
festgesetzten  Verhalt niss  abweichende  „Berechnung  auf  Münze"  war  auf 
das  Strengste  vei-pönt.  In  Cur.-zetteln,  Preiscouranten,  an  der  Börse 
durfte  durchaus  keine  Notirung  des  Preises  von  PapiciL^'cld  stattfinden: 
—  die  gegenwärtige  Verordnung  schlägt  jenem  Manifest  in"s  Gesicht, 
indem  ihr  Inhalt  dem  Geiste  dessclbeu  diametral  entgegengesetzt  ist 
und  den  Inhalt  desselben  total  aufhebt.  £s  ist  die  Regierung  selbst, 
wSMie  gegen  den  Geist  und  den  Buchstaben  eines  T<m  ihr  früher  ge- 
gebenen Gesetzes  verstOsst ,  indem  sie  dem  Papiergeld  ofifetell  einen 
^■8  gibt,  der  von  jenem  nrspi-qnglichen  /,H9VerftnderUchen**  abweicht, 
Mm  äe  damit  ein  Agio  sanctionirt,  weldbi^-  auf  das  Strengste  ter-  ' 
belBB'War,  indem  sie  das  Pa^eigeld  „aaf.Mttiiie.  berechnetes  was  Jenes 
Ihaifeat  verpönt  hatte. 

fimttieh  Ist  auf  den  seit  1843  In  Oüpcnlation  gesetzten  und  ancii 
beute  noch  cursirenden  ReichscrediClnllets-.jedem  Präsentanten  die  so- 
fnrtige  Auszahlung  des  Nominalwerths  in  Silber-,  oder  Goldmünze  ver- 
borgt: die  gegenwärtige  Verordnung  dementirt  diese  auf  jedem  einzelne 
Beichscreditbillet  abgedrodLte  Zusage,  indem  sie  nicht  den  ToUen  No- 
■inalwerth,  sondern  weniger  auszuzahlen  verspricht. 

Man  kann  es  nicht  läugnen:  die  Papierrabel  werden  von  der  rus- 
sischen Kegierung  nicht  voll  bezahlt:  es  ist  ein  Accord  mit  den  Cre- 
ditoren  des  Staats,  insofern  man  die  Inhaber  von  Papiergeld  als  solche, 
das  Papiergeld  als  Staatsschuld  bezeichnen  kann.  Allerdings  ist  Nie- 
ouMid  gezwungen,  das  Papiergeld  zu  diesem  Curse  einzuwechseln;  Jeder 
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Irann  einen  bessern  abwarten ;  der  gegenwärtige  ist  nar  die  Anbahnung 

für  die  Ausgleichung  der  Differenz,  ein  Agio  von  etwa  10%,  welches 
factisch  in  der  letzten  Zeit  bestanden.  Die  Begiening  bietet  für  des 
Papiergeld  nicht  weniger,  als  der  Privatmann  auf  anderem  Wege  er- 
langen könnte;  auch  liegt  die  Absicht  und  Hoflhung  zu  Grunde,  in 
Zukunft  ein  günstigeres  Yerhältniss  eintreten  lassen  zu  können. 

Aber  an  die  Hoffnung  der  Regierung,  auf  diesem  Wege  das  Agio 
•  verschwinden  zu  machen,  knüpft  sich  ferner  nothweudig  ein  politisch- 
ökonomisches  Bedenken.  Wird  die  Erwartung  der  russischen  Regierimg 
erfüllt  werden?  Jener  ermässigte  Satz,  der  vom  1.  August  an  gelten 
soll,  deutet  fast  das  Tempo  an,  in  welcliem  die  Hebung  des  Papicr- 
gcldwerthes  vor  sicli  gehen  soll.  Die  Regierung  verspricht,  „nach 
Maassgabe  des  Standes  des  Wechselcurses  und  Einlüsungsfonds"  fernere 
Herabsetzung  des  Agio  eintreten  zu  lassen.  Wie  weit  wird  es  in  ihrer 
Macht  stehen,  die  Starke  des  Eiulösungsfonds ,  welcher  vor  der  neuen 
Anleihe  etwa  den  neunten  Theil  der  drculhrenden  Papiergeldmasse  deckte, 
dem  jeweiligen  BedOrfoiss  entsprechen  zu  lassen?  Wie  iveit  wird  es  in 
ihrer  Madit  stehen,  den  Wechsdcurs  zu  stotaen? 

Bio  Antwort  aof  soldie  Fnigoi  liat,  wie  man  lächt  einsieht,  sowohl 
wissenscfaafÜidieB  Interesse  in  Besag  anf  dergleichen  Fülle  Oberhaupt, 
ab  auch  praktisches  fbrBnssknd  insbesondere,  dessen  Zukunft  graesen- 
tiieüs  von  wirthschaftlichen  Dingen  abhfingig  ist  Baco  sagt  einmal: 
der  Beichthnm  verhalte  sich  zur  Tagend  wie  das  Gep&ck  zum  Heere, 
ehi  Satz,  der  in  Busdand  seine  Anwendung  so  gut  findet  als  sonstwo. 
Wenn  Fragen  wie  die  von  Erhöhung  der  Froductivität  in  Folge  der 
Banememancipation ,  von  Steigerung  der  Gommunicationsmittel  und  von 
dem  öffentlichen  Credit  dort  nicht  bald  eine  günstige  Lösung  finden,  so 
dürfte  „die  Angst  des  Mischen",  um  Schiller's  Ausdruck  zu  ge- 
brauchen,* Busaland  in  bedenklicher  Weise  in  seiner  ionem  Entwickelung 
hemmen« 

Wir  sind  gespannt,  wie  der  Versuch,  in  das  zerrüttete  Geldsystem 
Russlands  Ordnung  zu  bringen,  verlaufen  wird.  Von  seinem  Gelingen 
oder  Misslingen  wird  viel  abliängen.  Qui  vivera  verra.  Üie  nächste 
Zukunft  wird  darüber  Aufscblüs.^c  bringen,  und  wir  werden  nicht  ver- 
fehlen, den  Lesern  dieser  Zeitschrift  weitere  Mittheilungeu  über  diesen 
Gegenstand  zu  machen. 
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Nichiekrift  in  Odofcer  1811 

Wir  haben  dem  Obigen  als  Nachtrag  nur  weuigc  Worte  hinzu- 

Die  Finanz-  und-  namentliGh  die  Papiergeldfrage  in  Rufldaiid  hat 
in  den  letzten  Monaten  einen  gOnstigen  Yeilanf  genommen.  Die  Er- 
murtongen,  irolche  durch  jene  Erlasse  vom  Aprü  d.  J.  aoflgesprodien 
wurden,  haben  sich  Iridier  als  ntdit  gmndkw  erwiesen.  Viel  mag  daaa 
die  alhnfihlig  beruhigte  Stimmung  m  der  Gesdlschaft,  viel  die  durch- 
greüBnd  reformirende  Biditung  beitragen,  welche  von  der  Regierung 
verfolgt  wird  uiul  iiuhk  ntlich  in  den  letzten  Wochen  einen  aberaus  gün- 
stigen Eindruck  machte.  Die  Lösung  der  Aufgaben,  welche  man  sich 
beim  Abschloss  der  neuen  Anleihe  im  Frühling  stellte,  ist  vorgeschritten. 
Wir  versuchen  es,  durch  folgende  Zahlenreihen  die  Resultate  der  Finanz- 
operation zu  veranschaulichen,  indem  wir  den  regelmässigen  Publica- 
tionen  der  jSeichsbaDk  die  für  uuseru  Zweck  wichtigen  Positionen 
entlehnen :  "  't* 

Papiergeld  im  Unilaaf: 

1.  Mai  S.-R.  707,or.3,G66,  Metallvonath  S.-R.  91,440,417  58  Kop., 
I.Juli         -    70ü,i;72,GGO,  -  -    98,289,283  98  - 

8.  -  -    700,502,680,  '       -  -    98,190,250  77  - 

5.  August    -    704,151,944,  -  -    95,974,908  Ol  - 

12.     -         -    701,921,987,  -    *        -    93,923,593  04  - 

26.     -        -   699,683,575,  -  -    91,888,981  75  - 

15/27.  OcHmt.    -   696,831,672,  -  -   93,457,313  50  - 

ICan  kann  die  Schwankungen  des  Uetallvonaths,  eine  Folge  das 
Zuwachses  durch  die  neue  Anleihe  und  des  Abflusses  durch  die  Ein- 
lösung des  Papieigeldes,  als  unerheblich  bezeichnen,  wfthrend  das  im 
Undanfe  befindliche  Papiergeld  sich  um  mehr  ab  10  Millionen  vermindert 
hat  Es  fragt  sich  allenüngs,  wie  gross  der  Theil  der  neuen  Anleihe 
sem  durfte,  welcher  zur  EmUteung  des  Papierg^es  verwendet  wurde? 

•  JWir  berichteten  von  dem  Agio,  welches  die  Begierung  för  Gold 
und  Silber  im  Verhältniss  zum  Papiergelde  festsetzte.  Zwischen  diesem 
Agio  und  dem  Wechselcurse  musste  natürlich  ein  Zusammenhang  be- 
stehen, insofern  die  Ermässigung  des  Agio^s  ein  wahrscheinliche^  Steigen 
des  Wechselcurses  (wir  erinnern  an  die  in  Petersburg  übliche  Verzeich- 
nung des  Wecliselcurses)  in  Aussicht  stellte.  Die  Erwartungen  der 
Regierung  sind  in  dieser  Ilin.'^iclit  nicht  petiiiischt  worden,  wie  folgende 
Uebersicht  zeigt,  bei  welcher  wir  in  jedem  Monat  die  höchsten  und 
niedogsten  Cursc  notiren: 


I 

C4      Brückner,  Die  GeichichU  dee  nuiifcheii  Fapicrgeldei  a.  i.  w. 


Vom  I.Mai  bis  zum  1.  Au- 
gust war  der  Preis  des 
halben  Imperiale,  ia  Pa- 
plergeM  »usgeirtell,  fi* 

-  geteilt  tm  iu-^>iiH>Mffi' 
Die  fUtmUkwug  wtit- 

Im  Mai  •  •  «'Ti'^*  •    •  •  . 

Vom  1.  Aug.  bis  1.  Sept.j 
gilt:  1 

der  Vi  ImperKil  S.UOKop  ) 
der  Silberrubcl  l,U8Vj  -  ) 
YMl X  Sept.  bis  1.  Oct.\ 

-/            g»ll:  ( 
4«r  Vi  Imperial  S,56ya  Kp. } 
der  Siliwrrabel  1,08    -  j 

Bemerkenswerth  is 

f  mim 

Prncc 

flir  1  S.-R. 

Co  Iii« 

L  t  fi.-R. 

Baüivg 

Schilling  !lo 

f.  1  S.-IL 

Centiaee 
f,  1 1.-11. 

l  iL.'i ' ^  1 

3P  h-  '«/„ 
3'«%-  "/^ 
34Vi.- 

SS  — 35Vu 

;  die  Steige 

■  .    1       L       l'  *  > 

IC8'  2— 171'/, 
I(>8'/,— ITUV« 

170  -171«/, 

171  -173'/* 

m  —173»/, 

rang  der  ri 

30V'j-31'/,o 
3U'/a— 31 
3ÜV4-31V,, 

31  -31% 

3lB/ia-81^ 

assischen  Ya 

355«/2-364 

3:)8Va— 362 
3Ü2  —367 

364  -371V, 
3K8  — 3)S 

Juta  iHireits 

Im  lAofe  des  Juli  und  ganz  besonders  im  Augast,  wo  das  von  der 
Regierung  festgesetzte  Agio  fflr  Gold  und  Silber  dne  Ermftssigang  er- 
fuhr. Ob  die  ferneren  Ermässigungen  im  Agio  von  einem  ähnlichen 
Steigen  des  Curscs  begleitet  sein  werden,  muss  die  Zukunft  lehren.  Die 
in  AuLsicht  gestellten  Bankpreise  für  Gold  und  Silber  sind  folgende: 
Vom  1.  Oct  an  gilt  der     Imperial  5,54  Kop.,  der  Silberrabel  lOT'/sKop. 

-  l.Nov.  -   -----       5,51    -       -        -         107  - 

-  l.Dec.  5,49    -       -        -        lOGVi  - 

-  l.Juii.   5,46    -       -        -         106  - 

SO  dass  man  sich  dem  Zeitpuucte  nähert,  wo  der  für  das  Papiergeld 
fixirte  Curs  al  pari  sein  und  das  Agio  völlig  aufliüren  wird.  Für  den 
ferneren  Verlauf  der  Operation  wird  zunächst  viel  davon  abhängen,  wie 
lange  Zeit  hindurch  die  Einlösung  von  Papiergeld  mit  Hülfe  der  neuen 
Anleihe  sich  wird  fortsetzen  lassen.  Man  ist  der  Meinung,  diiss  die 
Summen  der  Anleihe  noch  ein  Paar  Jahre  lang  Deckung  bieten  werden, 
und  erwartet,  dass  in  dieser  Zeit  ein  beträchtlicher  Theil  des  Papier- 
geldes verschwunden  und  das  Vertrauen  für  den  Rest  gehoben  sein 
verde;  man  hofft  ferner,  dass  mittlerweile  die  segensreichen  Folgen  der 
Banememandpatkm  eine  Steigerung  der  Production,  diese  wiederom 
eine  gesteigerte  Ausfuhr,  und  diese  endlich  einen  ganstigeren  Cors  bo- 
virken  werden.  Es  ist  schwer,  zu  sagen,  wie  viel  von  diesen  Erwar- 
tungen erfallt  wird;  gewiss  ist,  dass  man  jetzt  mit  mehr  Vertranea  ift 
die  finanzielle  Zukunft  JEtusslands  bückt,  als  noch  vor  wenigen  Monaten. 
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IV. 

Die  Preis-  und  Lohnverhältnisse  des  sechs- 
zelmten  Jahrhunderts  in  Thüringen, 

Hr*  Uius  in  Weimar. 

L 

:  Zur  DttrsteUimg  der  nationaldkonomischen  VciiiSltnisM  des  sechs- 
sehnten  Jahrhunderts  im  mittleren  I>ettts€hlaii(l  mOchte  sich  nicht  leicht 
eine  andere  Landschaft  besser  eignen  als  Thttringcn ,  das  sowohl  mitten 
in  Deutschland  liegt,  als  auch  rücksiclitlicli  seiner  Bevölkerung  und  des 
Reiclithums  seiner  Producte  ziemlich  die  Mitte  hält.  Beherrscht  von 
Fürsten,  die  sich  an  den  geistigen  Kämpfen  ini Zeitalter  der  Kefunnation 
lebhaft  betheiligten,  bei  ihrem  hervorragenden  politischen  Ansehen  an 
der  Spitze  der  geistigen  Bewegung  standen  und  einen  mächt i^cn  Eiiifluss 
auf  den  Gang  der  Begebenheiten  ausübten,  war  Thüringen  sdiou  damals 
von  einer  bevur/.ii^ten  Bedeutung  in  Mitteldeutschland. 

Neben  den  bekannten  vortreftlichen  Quellen  für  die  Geschichte 
jener  grossen  Zeit  ^e-.vrdut  das  genu'iii.-cliaftliche  Aicliiv  des  Ernesti- 
nischen  llau-cs  Sachsen  in  ^Vei^lar  auch  zur  Erforschung  der  volks- 
wirthscliaftliclien  Zustände  des  sechszehnten  Jalnlmnderts  ein  ausser- 
ürdentlich  reichhaltiges  Material.  Nachstehender  \'cn>uch  einer  Darstellung 
der  Preis-  und  Lobnverhältnisse  gründet  sich  auf  Foi'schungen  in  dem 
geminntcu  Archiv,  das  in  den  Amts-,  Schösscr-  und  Kammerrecknuugeii, 
den  Hof-  und  Kfichhttcherft,  Markt*  und  Capitalrechnuugea,  Reisebachern, 
in  den  Correspondenzen  der  Schösser  und  Bentmeister  n.  s.  w.  wohl 
c|€p. besten  Einblick  in  diese  Verhältnisse  jener  Zeit  gestattet. 
^  Yoransgeschickt  sei  die  Bemerkung,  dass,  um  nicht  durch  eine  zu 
grodsc  Masse  von  Citaten  den  Raum  allzu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen, 
nicht  bei  jeder  Preisangabe  die  archivalische  Quelle  bezeichnet  worden 
ist,  dass  aber  jede  angefahrte  Thatsache  archivalischeii  Quellen  entlehnt 
ist  und  als  solche  verborgt  wird.  ' 

D  i  e    M  ti  n  z  e. 

Die  giübc  Münze,  welche  während  der  Münzwirren  des  sechszehnten 

Jahrhunderts  wenigätcus  eiui^eu  Anhalt  zum  Verstöndoiss  der  Müuz- 

t 
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Verhältnisse  bietet,  war  der  Guldengroschen,  der  vor  dem  Jahre  1534 
dem  rheinischen  Goldgulden  an  Werth  gleich  war,  und  dessen  Ycr- 
hältniss  zur  Mark  von  Zeit  zu  Zeit  gesetzlich  bestimiut  wurde. 
Es  wurden  acht  StOdc  aas  dar  gemischten  Maik  Sflber  su  15  Loth 
fein  geprägt,  und  dieser  Gulden  sollte  m  21  Gr.  geredmet  wer-, 
den.  Im  Jahre  1531,  resp.  1534,  einigten  sich  jedoch  nach  Toraus- 
gegangener  Mflnztrennong  die  sfichsischen  Forsten,  um  zu  verhindern, 
*  dass  die  einheimische  gute  MOnze  in's  Ausland  ginge  und  dafOr  die 
schlechte  auswärtige  ScbeidemOnze  in*s  Land  einströmte,  zu  dem  grim- 
maischen Machtspruch,  wodurch  festgesetzt  wurde,  dass  fernerhin  folgende 
Manzen  geprägt  werden  sollten  >):  „I.  Ein  Groschen  (Gulden)  fttr  einen 
rhehL  Gulden,  8  StOdr  auf  die  Mark,  jeglicher  2  loth  am  Gewichte, 
die  gemischte  Mark  14  Lth.  8  Grän  fein.  n.  Zween  Groschen  für  einen 
Gulden,  16  St.  auf  die  Mark  nach  gleichem  Korne.  III.  Rechte  Zins- 
gi'oschen,  88  St.  auf  eine  Mark,  solche  7  Lth.  9  Grün  fein.  IV.  Drei- 
pfenniggröschlein ,  4  St.  auf  einen  Zinsgroschen,  197Vi  t^i^ 
Mark,  und  V.  Zwiilf  Pfennige  auf  einen  Zinsgroschen  gerechnet  und 
37  St.  auf  1  Loth,  beide  Sorten  die  gemischte  ^lark  zu  4  Lth.  fein." 

Der  Guldcngroschen  sollte,  wie  oben  bemerkt,  eigentlich  zu  21  Gr. 
gerechnet  werden,  allein  er  stieg  fortwährend,  bis  sogar  nach  acht 
Jahren  das  Gebot  erschien  ^j,  da.ss  er  nicht  höher  als  zu  25  Gr.  ge- 
rechnet werden  dürfe;  allniählig  blieb  er  dann  auf  24  Gr.  stehen.  Im 
gewöhnlichen  Verkehr  rechnete  man  jedoch  ausschlies.^^lich  nach  dem 
iniugiiuiren  nieissiiischen  Gulden,  der  als  ein  blosses  Zählgeld  21  Gr. 
in  einzelner  Münze  betrug.  Wurde  eine  Zaliliing  in  ganzen  Gulden 
(Guldengroschen)  gemacht,  so  wurde  vorher  bestimmt,  wie  si(j  gerechnet 
werden  sollten,  ob  zu  24  oder  25  Gr.  So  blieb  es  trotz  unzähliger 
Verhandlungen  in  Mimzangelegenheiten  im  Allgemeinen  bis  zum  Jalire 
1071,  wo  der  Gulden  zwar  zum  Thaler  avaucirte,  in  Wnkliclikeit  je- 
doch abermals  von  seinem  Werthe  verlor.  Es  wurden  nämlich  von  jetzt 
ab  8  Stück  Thaler  aus  der  gemischten  Mark  zu  14  Lth.  4  Grän  fein 
ausgeprägt.  Im  Jahre  1534  war  also  der  Geldwerth  um  3,72  Vo  und 
1571  um  1,58  %  gefallen. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersidtt  des  MetaUwerthes. 
dieser  Gonxantmfinzen  im  heutigen  preossischai  Gelde: 


1)  Vergl.  Klolzgcb,  Venucb  einer  cburiächs.  Maozgeschiclite.  Chemnitz  1779. 
Th.  I  8.  262.  Y.  Prtua,  GrbidUcbe  Nachricht  r«m  Deutschen  Münzwesen.  Lcips. 
1784.  8.  88. 

2)  V.  PrattB,  0.  MAntwctM  U.B.W.  8.  89. 
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Mfläte. 

Kominal- 
wertli. 

GehäU. 

Heutiger 

.Silberwerth. 

• 

Heutiger 
Goldwerth. 

VcrhiltDiM 
d«i  Silber« 
aan  Gold«. 

Vorl531\Tarder 

21  Gr. 

V/t  Llh. 

lTbl.19Sg.4Pf. 

2  Tbl.  10  Sg.  6  Pf. 

I'10«/j4, 

UHiociigroscueD 

kl  SMer  gkidi 

bis 

Naeh  der  Bdehraiflnerdinnig 

1  rbein.  Gold- 

von  1524: 

golden. 

25  Gr. 

2Tbl.7Sg.2>/sPi^ 

Hach  1634  der 

OvMtagroedMB 

84  Gr. 

iTM.17Sg.6Pf. 

>'acli  1571  der 

Guldea  gleich 

iem'  thiler 

24  Gr. 

IV«  Llli. 

IThl.  16Sg.9Pf. 

Eine  Summe  von  100  Gulden,  die  nach  dem  im  Anfang  des  scchszehi^ten 
Jahrhunderts  üblichen  Verhältniss  des  Silbers  zum  Golde  —  wie  1  : 
10'"/ng  —  in  Guld  ausgezahlt  worden  wäre,  würde  demnach  heute, 
nachdem  der  Werth  des  Goldes  im  Verhältniss  zum  ^Silber  so  gestiegen  ist, 
dass  jetzt  das  Silber  zum  Golde  wie  1 : 15,5  steht,  2.35  Thlr.  werth  sein; 
dagegen  nach  der  csslinger-')  Keiclismünzordimng  vom  Jahre  1521,  welche 
das  Verhältniss  des  Silbers  zum  Golde  auf  1  :  ll'^Vasj  festsetzte^),  würden 
jene  damals  in  Gold  gezahlieu  lüü  Gulden  heute  den  Worth  haben  von 
224  Thlr.  10  Pf.   Uebrigens  gab  es  wenig  GoldmOnzen  in  Sachsen. 

Ifach  obiger  Darsteilimg  betrag  too  1534 — 71  der  Golden  zu 
24  Gr.  nach  heutigem  Werthe  1  Thhr.  17  Sgr.  6  Pf. ,  folglich  der  mem- 
nische  Gulden  von  21  Gr.  1  Thlr.  11  Sgr.  cy«  PI  Uebersehen  m,  um 


3)  Als  Kaiser  Karl  V.  die  Regierung  antrat,  erschien  ihm  die  Münzfrage  al* 
eine  der  dringendsten  Angclegmlicilen  des  Reichs,  in  Delraclit,  „dasa  kundiger  Massen 
nnnülziiclie ,  falsche  und  allzugrringo  Münze  einige  Jahre  daher  in  Deutschland  ein- 
gescblicben  und  hieraus  die  gute  goldene  und  silberne  Münze  gefährlicher  und  betrOg- 
HcharWalM  geiMdfii  wrium  ad.**  Tgl.  KUtiscb,  Teimdi  eiMr  dranicha.  Hiu- 
geschicbto.  Ohauilt  1779.  Tbl.  I  S.  243  fl.  Daa  Nölhigsle  war  die  Bestimmung  eines 
allgemeinen  Münzkornes ;  alle  Fürsten  nurden  de>h3lb  aufgefordert,  einen  Wardein 
nach  Nürnberg  zu  senden.  Als  Hesultal  ihrer  Prüfungen  und  IJerathuugen  übergaben 
diese  Sachverständigen  ein  Gutachten,  welches  die  Reichstagsvcrsammlung  in  Kümberg 
Am  RefelMraginento  z«  weflerer  Tonafeboaf  ftbfrreicbte.  Hicraoa  arfolgta  ito  tiito 
ligtlmässige  allgemeine  deutsche  Mönzordnung,  welche  unter  Kaiser  Karl  's  V.  Na- 
men Esslingen  dm  tO.  Nov.  15*24  publicirl  wurde,  jedoch  so  vielseitigen  Widerspruch 
fand,  dass  sie  ei>;cntiich  gar  nicht  zum  Vollzug  liam.  Vgl.  die  sehr  gründliche  Aus- 
•teanderaeUung  Dr.  Packerl's,  Das  Hünzwesen  Sachsens  von  1618—25,  HaUK- 
MiMM«hrUt  Lelpslff  1862:  8.  42—61. 

4)  tcrgl.  Pftckert,  Dm  HAiuirnai  a.f.w.  8.  M. 
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den  Brucli  zu  beseitigen,  die  sehr  kleine  Differenz  und  setzen  wir 
1  Thlr.  12  Sgl'.,  so  beträft  der  alte  Gro.-^chen  gerade  2  Silbergroschen. 
Vor  dem  Jahre  löoi  würde  dereelbe  allerdings  den  Bruchtheil  eines 
Pfennigs  luchr  und  nach  1571  weniger  betragen,  was  wir  aber  der  be- 
quemeren Rechnung  wegen  ausser  Anschlag  lassen. 

Als  einer  gangblsren  Mflnze  erwähnen  wir  auch  des  Schrecken- 
bergers,  so  genannt  von  der  Stadt  Annaberg,  welche  bis  nm*s  Jahr 
1500  Schreckeuberg  hiess;  er  galt  drei  Groschen,  und  sieben  betrugen 
einen  Gulden.  Unter  KurfOrst  Johann  kam  der  Schreckenbciger  auf 
3Vs  Groschen,  weshalb  Karfnrst  August  1558  festsetzte,  dass  6  Stack 
dieser  MOnze  zu  8%  Gr.  auf  einen  Gulden  gehen  und  46Va  Stack  auf 
eine  Mark  Silber  zu  14Loth  8  Grän,  also  nach  demselben  Korne  wie 
die  Gulden  geprägt  werden  sollten.   Vgl.  Klotz  sc  h  I  S.  193.  109. 

Sehr  häufig  wird  ausserdem  nnmeiitlicli  in  der  ersten  Hälfte  des 
sechszehnlen  Jahrlmiiflcrts  nach  dem  Schock  gerechnet  und  man  unter- 
schied das  alte  JSihock  Groschen,  auch  Alt^chock  genannt,  zu  20  Gr. 
(=  1  Thlr.  10  Ögr.)  und  das  neue  oder  gute  Schock  zu  GO  Groschen 
(=  4  Xlilr.). 

Getreidepreiie. 

Bas  vorherrschende  GetreidemaaNS,  nach  welchem  im  secliszclinfcn 
Jahrhundert  in  Thüringen  geme.-^sen  wurde,  war  das  erfurter  Malter. 
Wir  haben  deshalb  alle  diejenii-'cn  rrei^ani^aben ,  die  sich  nacii  aiulereu 
in  den  verschiedenen  Gegenilcn  'i  hmiiigens  gchräuclilichen  Getreide- 
gcmässen  vorfinden,  auf  das  erfuiter  Malter  reducirt  und  zwar  nach 
den  Verhältnissen,  die  wenigstens  zu  damaliger  Zeit  actenmässig  im 
Verkehr  allgemdn  angenommen  wurden,  wenn  auch  sorgftltigere  Mes- 
sungen in  neuerer  Zeit  zu  anderen  Ilesultaten  fahren.  Der  Ungenauigkeit 
der  damaligeu  Gcmilsse  entspricht  auch,  dass  einige  gehäuft,  andere 
gestrichen  gemessen  wurden. 

Das  erfurter  Malter  betrfigt  nach  einer  Messung  des  Prof.  Sieg- 
Ii  ng*)  54720  erf.  Cubikz.,  also  36373,2185  paris.  C.",  nach  einer  an- 
deren Mcssuog*)  ist  es  =  13Vm  preuss.  SchefT.,  folglich  (ein  preuss. 
Sch.  =  3072  preuss.  C."  =  2770,7420  paris.  C.")  =  36062,720  paris. 
C";  nach  der  Angabe  im  weim.  Regierungsblatt  von  1845  Nr.  15  ent- 
hält es  36168  paris.  C."  Je  nach  diesen  drei  verschiedenen  Angaben  ist 
der  jetzige  weimarische  Scheffel,  welcher  auf  3796  (eigentl.  3795,582)  C." 

5)  R«ichMBteig«r  1796.  Rr.  210.  -jj^  ■ 

6)  Gedruckte  ReduclUasttbeUe  des  erf.  Fnidilf«MiMM  Mf  du  acut  prfwndi«. 
BrCarl  im 
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gesetzlich  festgestellt  ist,  dessen  Berechnung  aber  auf  seinem  A'eihiiltuiss 
zQm  crfurter  Malter  beruht,  entweder  um  84,228  oder  uiu  öl,  108  oder 
um  62,338  paris.  C."  kleiner  als  der  alte  im  sechszehnten  Jahrhundert 
fliH(iiB  weim.  Schefiel.  Die  Differenz  zwischen  dem  alten  im^  neuen 
weim.  Schefifel  ist  somit,  zumal  nach  der  zweiten  Annahme,  so  gering 
(Vi«) )  dass  man  ffiglicb  bei  dem  PreisverhiUtniss  davon  absdien  Jcann. 

Die  Qbrigen  in  Thüringen  gebräuchlichen  GemSsse  des  sechszebnten 
Jalulbaiiderts  verhalten  sich,  wie  aus  den  Reductionen  in  den  betreffenden 
Bediimngen  des  wetei.  Comm.-Archlvs  hervorgeht,  freilich  oft  wohl  nur 
nach  einem  für  die  Praxis  bequemen  Ann&herungswerth,  wie  folgt  0: 

5  altenburgischc  Scheffel  sind  =1  erfurt  Malter, 

5  amstädter  Viert  d  = 

16  allstedter  SclieftVl  = 

2  cisenaclier  Mltr.  und  1  Viertel  (=  9  Viert.)  = 
3'/a  fuldaer  Maltor  ~ 

4  gotlmn-  Malter  ,    .    .  — 

T'/a  helilbiir-cr  Höh.)  Sinimcr  = 

3  hüfer  SclieftVl   .  == 

4V2  jonaisdie  Sdicflel  ■  .    .  = 

fi  loiR'littMilx'ri^ix  hc  Scheffel  .....= 

4  iiiiililliäii^er  Malter   .  =: 

IV2  ncusta.lt er  SilietVel  = 

,'•    2  pösuecker  .Seh.  —  2  .saaUcliler  Scheffel, 

8  pösnecker  oder  4  saalfelder  Scheffel  .   .  = 
;  10  weimarische  Sch.  (richtiger  QVg  wc&m.8cb.)  == 
(12  weim.  Scheffel      1  weim.  Malter.) 

^'  ^4  sellaer  Sdieffel   .  .  = 

4Vs  swickauer  Scheffel  = 

i  v>  ^$  ki«iizbuiger  Malter  = 

eisenberger  Sdieffel  war  etwas  völliger  ab  der  jenaische;  drei 
Scheffel  machten  zwei  jeoaisehe. 


AV  c  i  z  e  n. 

Das  erfurter  Malter  Weizen  kostete: 
1538   ')  rt.  r.  Gr.       ir)4ü   5  11.  7  Gr. 


1539 
1545 


5 


6  - 

7  - 


1. -..-)! 
1552 


9 
9 


-  1  - 

-  11  - 


1554    5  fl.   15  Gr. 
15.55    7  -    15  - 
1561    ü  -    14  - 


Wfloi.  ^Mwat- Archiv.  R«ff.  Ai.  m-  M7  B.  XII.  E^.  Rr;  Aa. 
f^.  406  .\'.  Rcfi  At.  Rif.  407.  Regi  pff- »  Cl^  U  Nr.  73.  Efg.  Bb.  S.  118 
M»  20.  B.  XIK.  B. 
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1562  9fl.  12  Gr.      1569  6  fl.  14  Gr. 
1566  10  -   10  -      1671  20  -  12  -      1574  Besoldiugs- 
1568  6  -  14  -      1574  6  -  14  -  anfiddag. 
Nach  Aiuschdduiig  des  theueisten  Jahres  beträgt  der  Dordiscbiiitts- 
prais*)  fbr  das  erfiirter  Kalter  7  fl.  3 Gr.  (=  10  Tblr.),  also  der  vei- 
marische  Scheffel*)  16  Gr.  (=  1  Thir.  2  Sgr.). 

R  •  K  t  fl  D. 

Das  erf arter  Malter  Boggen  kostete: 


1500 

3  fl. 

9  Gr. 

1538 

4fl. 

16  Gr. 

1551* 

4fl. 

1 1  Gr.»«) 

1501 

4  - 

16  - 

1539 

5  - 

6  - 

1552 

5  - 

6  - 

1503 

4  - 

16  - 

1540 

5  - 

5  - 

1553 

5  - 

15  - 

1506 

3  - 

7  - 

1541 

4  - 

6  - 

1554 

5  - 

15  - 

1507 

4  - 

6  - 

1542 

4  - 

G  - 

1555 

6  - 

13  - 

1508 

3  - 

7  - 

1543 

3  - 

17  - 

15G1 

4  - 

16  - 

1515 

3  - 

7  - 

1545 

4  - 

16  - 

15G2 

9  - 

15B3 

2  - 

0  - 

1540 

4  - 

IG  - 

15115 

6  - 

4  - 

15:]5 

4  - 

(■)  - 

1517 

G  - 

\6  - 

1571 

20  - 

12  - 

1530' 

12)  G  - 

14  - 

1540 

3  - 

17  - 

1574- 

5  - 

15  - 

1537 

5  - 

15  - 

1550 

0  - 

8)  Der  DurchscIinUtsprciä  des  Weizens  erscheint  nicht  so  begründet  slsderjenige  der  fol- 
f «ndflB  Fnichtsattttngflo,  weil  df«  Aafabflii  ans  den  Brttheren  hlkhft  wabndtainNch  bOligflreB 
Jahrgingf  B  fehlen.  Doch  liest  sich  aas  dem  Preise  des  Gemangkorns,  das  zwischen  Weizen 

und  Ro^'gen —doch  dem  letzteren  etwas  naher  —  sl»;'!i!,  nuf  i  intn  den  übrigen  fletreidegal- 
luiigeii  cnlspi  P(licn(]cn  wolilfcilcrcn Preis  des  Weizens  mit  /iemücher  Sichcrlicil  schüessen. 

9)  Aus  eiitem  Scheffel  Weizen  wurden  3  Schock  9  Zeilen,  spater  immer  4  Schock 
Semnela ,  ans  aiaeai  ScheliiBl  Oemang  1570  4  Schock  Bröl  gebadiai.  . 

10)  Zuweilen  war  der  Preis  einer  Fruchlgattung,  besonders  des  Boggens,  sn 
gleiclicr  Zeit  an  verschiedenen  Orlen  so  abweichend,  dass  die  DüTptciiz  niclit  selten 
25  —  30%  betrug.  Bei  den  hier  mitgcllirillen  Preisen  ist  möglichst  auf  Käufe  oder 
Verkäufe  grösserer  Quantitäten,  sowie  mehr  auf  die  Preise  im  Wiater  als  auf  die  bis- 
weilen hSboren  ioi  Somaier  kan  tot  der  Brnle  Bflekelcht  genommen ,  enmal  es  eich 
hol  den  letzleren  gewöhnlich  nur  um  kleinere  Qoantiliten  bandelt.  Andererseits  waren 
auch  manche  der  in  din  Aden  verzeichneten  Getreide»erkäufe  nicht  zu  berücksich- 
tigen, da  sich  bei  genauerer  Nachforscliung  zeigte,  da.«s  die  Fürsten  einzelnen  Be- 
günstigten nicht  selten  aus  Gnaden  das  Getreide  zu  einem  billigeren  I'rcise  abliesseo. 
Ancb  die  in  den  Hofbftehem  angegohenen  Binksofsprelso  des  Getreides  waren  nnr 
mit  grosser  Vorsicht  zu  gebrauchen,  indem  die  KOchenbedürfnisse  an  Welten,  Gonang 
und  Koggen  von  den  fürsth'clicn  Fruchtbüdcn,  soweit  der  Vorrath  reichte,  entnommen 
und  auch  nährend  der  tbeueislen  Jahre  nur  zu  einem  millleren  Pieisc  berechnet 
wurden,  wie  z.  B.  in  dem  Iheuersten  Jahre  1571  Weizen  und  Gemangkorn  immer  nur 
tn  6  IL  14  gr.  und  6  fl.  15  gr.,  als  der  damaligen  Kammertaie,  berechnel  wurden. 

11)  Die  mit  *bezcicbttOten  Jahrgänge  geben  den  Getreideanschlag  in  der  Besoldungen. 

12)  Preise  des  Roggens  und  der  Gerste  in  den  Jahren  1536  —  43.  Weim.  Comm.« 
Archiv  Brg.  Aa.  pag.  iUü.  A.  2  Nutzung  der  Mühle  zu  Überweimar  auf  acht  Jahre. 
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Zieht  man  die  Durchschnittssumme  der  Preise  von  den  genannten 
32  Jahrgängen  mit  Ausscheidung  des  niedrigsten  und  höchsten,  so  er- 
hält man  als  Durchschnittspreis  für  das  erfurter  Malter  5  fl.  2V5  Pf. 
(=  7  Thlr.  4V5  Pf.) ,  also  galt  der  weiuiarische  Scheffel  1 1  Gr.  2y3  Pf. 
(=  22  Sgr.  5«/3  Pf.). 

Gerste. 


Das  erfurter  Malter  Gerste  kostete: 


1500 

2  fl. 

10  Gr. 

1539 

3  fl. 

7  Gr. 

1551* 

2  fl. 

18  Gr, 

1501 

2  - 

18  - 

1540 

3  - 

2  - 

1552 

5  - 

1502 

2  - 

18  - 

1541 

2  - 

18  - 

1553 

4  - 

12  - 

1515 

2  - 

1  - 

1542 

3 

17  - 

1554 

4  - 

8  - 

1522 

2  - 

8  - 

1543 

2  - 

13  - 

1555 

5  - 

1523 

2  - 

8  - 

1545 

4  - 

1558 

5  - 

1535 

2  - 

18  - 

1,546 

4  - 

1561 

7  - 

IG  - 

153G 

3  - 

17  - 

1548 

3  - 

17  - 

1562 

3  - 

17  - 

1537 

3  - 

i 

1549 

3  - 

1574* 

4  - 

16  - 

1538 

3  - 

2  - 

1550 

3  - 

17  - 

Der  Dui-chschnittspreis  der  genannten  29  Jahre  beträgt  nach  Aus- 
scheidung des  niedrigsten  und  höchsten  Jahrespreises  für  das  erfurter 
Malter  3  Ii.  10  Gr.  10  Pf.  4  Thlr.  27  Sgr.  8  Pf.),  folglich  der  wei- 
mari.>^che  SdietTcl  7  Gr.  10%  Pf.  (=  15  Sgr.  9  Pf.). 

Hafer. 


Das  erfurter  Malter  Hafer  kostete: 


1.507 

fl. 

IG  Gr. 

1540 

1  11. 

14  Gr. 

1558 

2  fl. 

18  Gr 

1.508 

15  - 

1541 

0  _ 

18  - 

1562 

4  - 

6  - 

1515 

1 

5  - 

1542 

2  - 

18  - 

1563 

0  - 

20  - 

1.528 

1 

1  - 

1548 

2  - 

8  - 

1564 

2  - 

20  - 

1.529 

1 

1552 

j  _ 

12  - 

1565 

2  - 

20  - 

1533 

1 

18  - 

1553 

3  - 

1  - 

1,568 

')  _ 

20  - 

1.534 

2 

14  - 

1554 

3  - 

1  - 

1.569 

3  - 

18  - 

1535 

1 

9  - 

15.55 

3  - 

8  - 

1572 

3  - 

< 

1538 

1 

8  - 

155Ü 

2  _ 

18  - 

1574* 

2  - 

10  - 

1539 

1 

13  - 

Der  Durchschnittspreis  der  genannten  28  Jahre  betrügt  nach  Aus- 
.scheidung  des  niedrigsten  und  höchsten  Jahrespreises  für  das  erfurter 
Malter  2  fl.  2  Pf.  (=  2  Thlr.  24  Sgr.  4  Pf.),  folglich  für  den  weimari- 
schen Scheffel  4  Gr.  6  Pf.  (=:  9  Sgr.). 

Vom  Jahr  1541  an  erhöht  sich  der  Haferpreis  sehr  ansehnlich.  Bei 
Besoldungen  wurden  12  Malter  auf  das  Pferd  gerechnet. 
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Der  Scheffel  Kleie  kostete  1500  Lei  niedrigen  (lotre'ulcprcisen  4  (Ir. 
(~  SS<:^.)  und  1536  — 1543  bei  wetliscliiden,  aber  liüberen  Preisen  fest- 
stehend das  Maller  Kleie  und  Staubiuehl  nur  20  (Ir.  i—  1  1  hh-.  lOPgr.). 

Der  Anscbla«^  der  (letreidezinsen  bei  der  Liquidatiun  im  Jahre 
1547  1^1  stellt  sieh  zwar,  indem  das  erfurter  Malter  Weizen  zu  8  fl. 
(=  4  Thlr.  6  Sgr.),  Roggen  zu  2*/^  fl.  (=  3  Thli*.  15  Sgr.),  Gerste  zu 
2  fl.  (=  2  Thlr.  24  Sgi\),  Hafer  zu  1  fl.  2  Gr.  (=  1  TWr.  16  Sgl  .)  ge- 
rechnet wird,  bedeatend  geringer,  doch  mag  hierbei  theUs  auf  die 
vorausgegangenen  billigen  Jahrgänge,  theils  auf  die  geringere  (Qualität, 
hauptsächlich  aber  auf.  die  Kosten  der  Einnahme  billige  Mcksicht  ge- 
nommen worden  sein.  Auch  bei  Getreide -Erbzinskäufen  murde  wohl 
ans  denselben  RQcksicbten  das  Getreide  viel  geringer  angeschlagen.  So 
schreibt  Joachim  v.  d.  Pforten,  wie  theuer  er  1542  die  Getreide- 
cinse  in  Erbkauf  angenommen  habe''),  nämlich  den  jenaischen  Scheffel 
Weizen  um  12  Gr.  (=  24  Sgr.),  Gemang,  Roggen  und  Erbsen^*)  um 
10  Gr.  (=:  20  Sgr.),  Gerste  um  8  Gr.  (=  16  Sgr.),  Hafer  um  5  Gr. 
(=  10  Sgr.).  Danach  berechnete  sich  das  erfurter  Malter  Weizen  auf 
2fl.  12  Gr.  (=  3  Thlr.  18  Sgl.),  Gerawig,  Koggen  und  Krbsen  auf 
2fl.  3  Gr.  (=r  3  Thlr.),  Gerste  auf  1  fl.  15  Gr.  (=:2Thhr.  12  Sgr.),  Hafer 
auf  1  fl.  iVt  Gr.  (=  1  Thlr.  15  Sgr.). 

Terglcickmig  des  Preises  der  rerscliicdenen  Getreideartea  im  secksxeluiten 

Jalirhundert,  idOO  — 1574. 


Setzen  wir  den  Weizenpreis  = 

100,  so 

vorhielten 

sich: 

Geriite 

Ilafir 

bei  dem  Getreide -Erbzinskauf  1542 

100 

83,33 

66,67 

41,07 

bei  der  Liquidation  1547  .... 

100 

83,33 

66,67 

36,51 

nach  dem  Besoldungsanschlag  1574 

100 

85,71 

71,43 

37,50 

nach  dem  Durchschnittspreis  bis  1574 

100 

70,14 

49,22 

28,12. 

13)  Dr.  Beck,  Job.  Friedrieb  d.  Miltlere.   T^eimsr  1858.   Tbl.  I  S.  125. 
'   14)  Wma.  Coniai.-Archiv  Reg.  Aa.  psf.  419.  F.  „Nach  liergebracUcm  Gebrauch 
4«r  Slalt  Jena  sM  ver  Allan  bia  anharo  4ia  Erbtlna  verkauft  and  gekauft  waHan 
■adfalgender  Gestalt,  nämlich: 
aia  Jenaischer  Scbeff.  Weizen  um  12  alte  Schotk  (=  16  Iblr.  —  Sgr.) 

-        -  -     Gemang  u.  Roggen   -  10   -      -      (=  13   -     10   -  ) 

-  Genta  -    8  -     -      (=  10  -    20  -  ) 

-  Hafer  -      (=6.  20-) 
Bei  Erbiina  irtrd  je  ein  all  Schock  für  10  alte  Schock  gerechiu-t.    Penn  t  in  elirbarer 
Rath  allliier  zu  Ji-na  hnl  anno  (ioiiiini  1513  von  ilem  Bürger  Wolf  Frilzstlier  9  alle 
Scliotk  .)  Gr.  3  Pf.  Jährl.  Erbzins  für  !)'2V3  Allücliock  erkaufl.    So  sind  auch  vor 
AIlerH  des  Raths  jährlich  einkommende  Zinse  nicht  anders  gekauft  worden.'^ 

16)  ErbieB  alandai  im  praba  dem  Roggen  gawShaUch  gleich. 
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Damit  vergllcheii  der  heatige^*)  Dnrcliscbiiittspreis  von  1838 — 1861  der 
liartiiii-MarlLtpreise  von  Weimar,  Erfiirt  und  Jena: 

Weiw«  R«rf**  0«nt«  Hafer 

100  77,68  56,64  32,52. 

Es'  ist  wohl  sicher  nicht  blosser  Zu&H,  dSss  das  YerhÜtniss  des 
IVidieeiis  za  Boggen  und  Gerste  bei  dem  Getreide -Erfozhiskauf  und  bei 
ddr  Li<inidation  1547  genau  dasselbe  mir,  Yielmehr  seheint  es^  ein 

durch  die  Erfahrung  be^nüiidcte-  iicwesen  zu  sein;  auffallend  bleibt 
jedodi,  dass  der  Durchj^chnitt^^prois  (Ki-  Gerste  im  in.  Jalirliiindcrt  so 
versdiieden  war,  und  dass  i^elbst  in  der  neuesten  Zeit  diej^c  Frucht 
trotz  ilires  bedeutenden  \'erbrauchs  zum  Bierbrauen  das  alte  Verh&ltniss 
das  Liquidatioti>prei>es  vuii  I  M 7  nicht  wieder  erreicht  bat 
r'/i  Ks  verhalten  .sich  im  Iii,  Jahi'bundert  die  bekannten  niedrigsten 
und  höchsten  Preise 

beim  Weizen  wie  1  :  a,8ü  bei  der  Gerste'^  wie  1  :  3,79 

beim  IloijruM  n  wie  1  :  S.  17  beim  iialer  wie  1  :  ß 

und  während  der  letzten  2  1  Jahre  von  1Ö3Ö — 61  verliidteü  sicii  die 
iiiedrigsten  uud  höchsten  Preise 
1  beim  Weizen     wie  1  :  2,377 

'  beim  I\();:ii;en     wie  1  :  3.776 

*i        .  bei  der  ü erste  wie  1  :  .'>,124 

-  beim  Hafer      wie  1  ;  2,470. 

Hiemach  stellt  sich  heraus,  dass  der  höchste  Boggenpreis  im  16. 
Mdmndert  das  Acht-  und  ein  Halbfache  des  niedrigsten  nnd  das  Vier- 
lüfftili^^  mittleren  Preises,  in  den  letzten  24  Jahren  aber  der  hdjchste 
Böggenpreis^noch  nicht  das  Vierfache  des  niedrigsten  und  noch  nicht 
dilvPoppelte  des  mittleren  Durchschnittspreises  erreicht  hat 

■  '  .'IQ -Dieser  Dtirclischnitlsprt  is  ergibt  sich  für  Weimar  gemäss  den  $$.  54.55  dcf 
AlMtpa^ugfsetzes  für  das  Gros>lirr/og;Uiiim  vom  18.  .Mai  1846.  Nach  diesem  Gesette 
mi  lünlicli  von  den  Martini  -  .Marktpreisen ,  d.  i.  dem  t)tjrcliächnitl  der  mittlerea 
Ibrktpreiie  der  Monale  October,  iNovcmber  und  December,  an  den  einschlfgfoden 
ipM4>tt^Hte  lalettt  verflo«üen«B  24  Jahren  die  twei  bScbstt»  und  dä  iwel 

■ÜixIglMl  Jahrespreise  .iuszu<>cIiridon ,  die  übrig  bleibenden  Jabrcsprelee.  ttid  la- 
iMMBennirälilni  und  diircliscluiütüi  Ii  mit  20  zu  llu  ilen  ;  erHili^li  sind  die  ?o  prwon- 
senen  Durclitcluiiitsprcise  der  ia  Betracht  kommenden  Mdrktplal^e  ebenlalis  nieder 
tuummeiuuzählen  und  in  der  GeMoiinUaiDme  mit  der  Zahl  Jener  Marktplätze  zu 
ilflaIrM* 

17)  Angaben  des  Ger.stenpreises  in  dem  tb eu ersten  Jdire  1570—71  fehlen.  Aus 
dem  Vorhriltni<;^  7u  den  anderen  Fruchlpreisen  könnte  nm  «nf  das  Doppelte  dei  hier 
berücksichtigten  bücüsten  Freises  scbliesaen. 
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f  «UKiiii  Icr  iviMiniipeiw  dm  irtteaiMw  MtU 
(1%  ==  I  oft  Utr.)  im  it  iahik  (1574)  n  im  Migw  (1838—11). 

Weizen  IG  Gr.  (=  1  Tlilr.  2  ^-r.)  3Thlr,  15  Sgr.  4 Pf.  wie  1 :  3,29 
Roggen  1 1  Gr.  2% Pf.  (nr  22  S-r.  5'/,  Pf.)  2  -  22  -  8  -  wie  1 : 3,75 
Gerste  7  Gr.  1 0'/^  Pf.  (=  l  n  S-r.  9  PL)  1  -  29  -  8  -  wie  1 :  3,79 
Hafer  4  Gr.  6  Pf.  (=  9  Sgr.)  1    -     4  -   3  -  wie  1 : 3,81 

Der  höchste  ßopfgenprcis  im  16.  Jnluhimdert  ist  inuner  noch  ain 
5 — 6  Tlilr.  grösser  als  der  heutige  Mittelpreis. 

Während  der  Werth  des  Geldes  sank,  stiegen  also  die  Preise 
des  Getreides  seit  dem  IG.  Jahrhundert  um  das  Drei-  bis  Vierfache, 
was  nothwondig  zu  htuhst  aiitiallenden  Veränderungen  und  Umwälzungen 
der  Werthvcrliältnisse  fulu  en  inusste.  Nehmen  wir  z.  B.  an ,  eine 
Pfarrerbesoldung  sei  im  Jalne  1. ').')!  zu  jährlich  200  fl.  in  der  Weise 
dotirt  worden,  dass  die  eine  Hälfte  in  haarem  Gelde  etwa  groschen- 
weise in  Erbziiisen  ein/.un(>lunen  gewesen  wäre,  die  andere  Hälfte  in 
Roggen,  so  wurden  nach  dem  damali-^en  Besoldungsauschlage  von  4  fl. 
11  Gr.  ungefähr  22  erf.  Mltr.  und  1  Scheffel  die  Summe  von  100  fl. 
betragen  haben.  In  Folge  der  indessen  stattgehabten  successiven  De- 
pretiation  des  Geldes  würde  jene  haare  Besoldungshälftc  nacli  dem 
heutigen  GcKlwertlK'  140  Thlr.  betrag(>n;  dagegen  würde  der  ursprüng- 
lich gleich  grosse  Naturalbesuldungstheil  nach  dem  heutigen  Durch- 
schnittspreise des  Getreides  einer  Summe  von  569  Thlr.  10  Sgr.  10  Pf. 
entsprachen,  folglich  sogar  das  Vierfache  des  froher  gleichen.  Besol- 
dungsttieUs  Abersteigen. 

Die  grSflsten  Getreidevorrfithe  lagerten  oft  auf  den  fBrstUdien 
FruchfbOden,  weshalb  sich  in  Zeiten  des  Mangels  die  Unterthanen 
direct  an  den  Forsten  nm  Hülfe  wandten.  Im  Jahre  1539  erbaten  sieh 
Rath  nnd  Universität  von  Wittenberg  Getreide  nnd  MeU  vom  Kur- 
fönten  Joh.  Friedrich,  welcher  ihnen  auch  1000  Scheffel  Mehl  nnd  500 
Schefifol  Korn  2 — 8  Gr.  billiger  ablicss;  doch  mnssten  Rath  und  Uni- 
versitftt  für  die  Zahlung  Bürgschaft  leisten  War  nadi  einer  Missemte 
Thenerung  zu  befürchten,  so  wurde  die  Getreideansfohr  verboten,  wie 
es  1570  geschah.  Dadurch  entging  freilich  der  forstlichen  Kammer 
selbst  ein  gi'osser  Gewinn ,  insofern  dieselbe  ihren  Getreidevorrath  nicht 
an  die  mit  baarem  Gelde  zahlenden  Ausländer  verkaufen  durfte,  8on-  • 
dem  viehnehr  an  die  ärmeren  Unterthanen  aUaasen  und  meiste  ver- 


18)  Wein.  CQBB.>Arcb.  Aa.  p.  419.  F. 
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borgen  mnsBte.  IndesBen  wurde  doch  Ton  den  fürstlichen  Yorr&then 
ausgeführt,  iBdem  des  Veibot  „relezirt*' .imide.  Am  16.  Mai  1571 
wandte  sicih  Egydins  Ayem^,  Barger  in  Nflmberg,  in  dnem  sehr 
bewegliehen  Schreiben  an  Herzog  Joh.  Wilhelm  und  bat  imi  Erlanbnies, 
100  ^tr.  Korn  in  seinem  Lande  kaufen  zu  dflrfen,  denn  in  NOmbog 
wM  Mangel  und  Theuerong  gross.  Aber  auch  in  Thflriugen  herrschte 
IMnders  kurz  vor  der  Ernte  euie  „über  Menschengedenken  hoch  ge- 
stiegene Theuerung"'*).  Aus  vielen  Aemtem  wandten  sich  die^Oe- 
nuMem  an  den  Herzog  und  baten  um  Yerabreichnng  von  Getreide^ 
das  ihnen  denn  auch  gegen  die  Verpflichtung  der  nachträglichen,  nadi 
dem  höchsten  Marktpid-i^  zu  leistenden  Zahhmg  überlassen  wurde. 
Die  Schösser  wurden  tlc^halb  aufgofordert ,  die  höchsten  Marktpreise 
zwischen  Pfingsten  und  der  llrnte  sddeunigst  einzubcrichtcn.  Der 
Rentnieister  stellte  darauf  die  Preise  zuiainincn  und  fand,  dass  das 
erl'.  Malter  Korn  —  Weizen  und  Pioggen  iialten  in  der  Tlieuerung  gleich  — 
bis  zu  20  fl.  PJ  Gr.  (=:  28  Thlr.  21  ^i^v.)  auf  dem  Markte  verkauft 
werden  sei.  Er  emptielüt  jedoch  um  der  Gleichheit  uillen.  jedes  Mltr. 
Koin  um  Ifi  fl.  (:=  21  Thlr.)  anzusclikvjcn.  ..Wollen  K.  F.  G.  der 
Anmilh  zu  Gute  noch  etwas  herabthun.  so  uürde  E.  F.  G.  nicht  allein 
vor  ein  christlich  und  fihstlicli  Werk  nacli^eiidnnt.  sondern  ohne  allen 
Zweifel  von  unserem  llerregott  dnicb  r-einen  mildreichen  Se^en  wiederum 
in  andere  We.i^e  reichücli  er>treckct  und  vi  ilolmet  wurden."  Der  Purst  > 
hatte  wohl  die  Pediu^uug  des  höchsten  Preitcs  nur  gestellt,  um  durch 
einen  Kachlass  seine  Gnade  um  so  glänzender  leuchten  zu  lassen.  Die 
-AÜMi' tollten  nicht  mehr  als  15  fl»  zahlen.  In  der  Begel  fragen  die 
Sefafleser  unmittelbar  beün  Forsten  selbst  an ,  wie  hoch  sie  sich  das 
giütfisno  Getreide  bezahlen  lassen  sollen. 

Schlachtvieh-  und  Fleischp reise. 

Kftlber  kosteten  12Gr.,  1528  und  1582  im  Darcfaschnitt 
ein  Kalb  von  80  Pfd.  7  Gr.,  1588  von  40  Pfd.  10  Gr.,  1544  6—9  Gr., 
1561—67  12  Gr.  Sdiwere  Kälber  wurden  später  bis  zu  1  fl.  bezahlt. 
Das  Pfd.  Kalbfleisch  ^(Bfeigt  von  2»/,  bis  4  Pf,  im  Jahr  15G7  auf  5  Pf., 
ein  Kalbskopf  1  Gr.>  eine  Kalbsleber  1  gr.,  ein  Kalbsgekröse  8  — 18  Pf. 

Stiere.  Ein  Ijähriger  Stier  kostete  1539  1  fl.,  ein  2jähriger 
1539  2  fl.,  ein  Sjähriger  Stier  1539  und  1567  3  f).,  ein  ijähriger  1567 

4  fl.,  ein  Stier  von  290  Pfd.  1544  6  fl.,  von  357  Pfd.  8  fl. 

^  
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Ochsen  Hess  KurfDrst  Friedrich  in  Stettin  1516  in  mehreren 
Hunderten,  das  Paar  zu  10. fl.,  1522  in  Krakau  um  loy,  fl.  Ankaufen. 
Da  man  hei  Hofe  nicht  so  viel  verspeisen  konnte,  so  sah  man  sich 
genötbigt,  einen  Theil  derselben  den  Fleischern  zu  Altenburg  und 
Leipzig  mit  Verlust  abzulassen.  In  den  Jahren  von  1538 — 40  mirden 
laut  der  Marktrechnungen  Heerden  von  200  bis  über  600  Stück  Odiaen 
in  Pommern  ,  in  dem  Lande  „zu  Polen^  und  in  „Reussen"^)  auf  kur- 
filrstUche  Kosten  zu  10— 16fl.  für  das  Paar  angekauft  Die  Trans- 
portkosten far  613  Stück  Ochsen  und  2  Büffel  (zu  28  iL)  aus  dem  fernen 
Bussland  betrugen  auf  das  Paar  5  —  6fl. ;  es  Avimlen  10  Stück  drein 
gcgelHMi,  so  dnss  also  der  zufällige  Verlust  beim  Transport  rcicldkh  ge- 
deckt wui'de.  In  einem  Bcsoldiingsanschlag  von  15G6  wird  ein  Ochse 
noch  zu  8  Ii.,  aber  1574  ein  solcher  von  572  Pfd.  zu  12  ti.  angeschlagen. 
Im  Einzelnen  kostete  das  Pfd.  Oclisentleisch  von  1506  —  32  5  Pf., 
1544  6  Pf.,  1565—67  8  Pf.,  1574  9  Pf.  Kine  Bindszunge  kostete 
1532  1  Gr,  4  Pf. 

Kühe  kostcton  1530  im  Duidischnitt  von  30  ..melkenden"  Kühen  . 
4  fl.,  im  Durchsclmitt  von  12  Stücken  1510  3tl.,  15Ü1— G2  5  H.  Die 
jährliche  Xiitzung  einer  Kuh  wird  zu  1  ti.  angegeben;  für  15  Gr.  jähr- 
lich wurden  Kuiu;  vi-niiiediet. 

Schafe.  15Ub  ko.>tete  ein  Iliunmel  I  tCir. ,  1523  9  Gr.,  1532 
12Gr. ,  von  1539  an  bleibt  der  Preis  bis  1574  ständig  auf  1  fl.  Kin 
altes  Schaf  kostete  1539  11  Gr..  15(;i  —  62  15  Gr.,  Schaf  und  Lamm 
zusammen  galten  gleich  einem  Hammel.    Kin  Pfd.  llammelHeisch  5  Pf. 

Schweine.  Im  Jahre  1532  kostete  ein  Schwein  von  100  Pfd. 
2  fl.  12  Gr.,  1539  ein  jähriges  Schwein  durchschnittlich  13  Gr.,  ein 
iVxiähriges  durcbschnitllidi  1  fi.  18  Gr.;  1540  wurden**)  in  einzelnen 
Transporten  Aber  15  Schock  Schweine  aus  Keubrandenburg  zu  1  fl.  9  Gr., 
i  fl.  10  Gr.,  1  fl.  15  Gr.  und  2  fl.  pro  Stack  bezogen.  1544  kostete  ein 
Schwein  von  138  Pfd.  4  fl.,  ein  Sdiwein  von  100  Pld.  2  fl.  10  Gr., 
1561 — 62  em  Bacbschwem  4  fl.,  ein  Brühschwein  2  fl.,  em  Spanschwein 
6  Gr.,  1566  ein  Speckschwein  (Besoldung)  4fl.,  1567  ein  SjfthHges 
Sdiwein  4  fl.,  1574  ein  sdiwer  gemästet  Sdiwein  (Besoldung)  7  fl.  — 
Etat  westphiUischer  Schmken  1500  7  Gr.,  ein  Pfd.  Fleisdi  15S2  6 PI, 
1544  7  Pf. ,  der  Centner  westphälischer  Schinken  1£46  5Vs  fl.,  ein  P€d. 
Speck  1523  1  Gr.,  1532  14  Pf.,  1539  der  Cntr.  4  fl.,  das  Pfd.  11  Pf., 
156G  eine  Speckseite  1  — 3  fl.,  1532  5  Leber-  und  2  Blutwürste  2  Gc 
6  Pf.,  4  Bratwürste  3  Gr. 


20)  Wcim.  GoaBL-Arch.  R«g.  B.  6.  S.  49.  C«p.  IX.  340. 
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Vergleichen  wir  die  Sdilaclitviclipreise  von  15C7  — 1574,  indem 
wir  die  Preise  auf  den  jetzif^eii  Geldwerth  reduären,  mit  deu  heutigen, 
so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat : 

Verhältnisi 

Ein  Kalb T.  40— 45  m  koBt^  1567  24  Sgr.,  1862  4Tb]r.  me  1  :  5 
ein  Ochse  y.  572  PM.  1574  16  TUr.  24  -      -    90  -      -  1 :  5,85 
fimmh  1572  7    -    —  .      -    40  -      •  1  : 5.72 

ÄiiWIÄiel  1572  1    -     12   -      -      6   -      -1^  4,48 

fUlSitm^  V.  lOOm  1567  8    -    14  -  V  ^   l«Vs-  •1:4,76. 
iffmi  wir  aof  frfibere  Mie  jnIrlld^gehell,  bo  koetete 

1589  4Thlr; '6Sgr.,  1862      40Thlr.  wie  1 : .  Ml 

ein  Ijähiiger  SÜer  1539  1  -  12^.  -  10— 12  *  l:r7^86 
ein  ^jähriger  Stier  1539  2  -  24  -  -  24—26.  ^  -  1 :  8,93 
ein  3jähr.  St  1539  u.  1567  4   -     6  -      -  30    -      -  1 :  8,57 

ein  ^librigee-Stier  1567    5  -  18  -      -   50—70  -     -  .l:lQg72. 


der  Fleiscbpreise 
(iMcb  lever  Nünze). 

Kalbfl.  Ocbsenfl.      llamnield.    Schweincfl.  Speck 

C  Pf.     .  ..     10  Pf.  lü  Pf.  12  PI.       11  Pf. 

1044        8   -  12  -  lü   -  14  -        11  - 

1862  2  Sgr.  0  Pf.  4  Sirr.  4  Pf.  3  Sgr.  G  Pf.  5  S'jf.  K)  S-rr. 
Es  verhalten  sich  also  die  l'iei>(lii>reise  der  Jahre  1532  und  1Ö44 
zu  denen  von  ls(;2  beim  Kall>Heiscli  wie  1:4.20,  Och^entleidch  wie 
1:4,7.;,  llaunnelllei.-^ch  wie  1  :4,20,  Scliwciiicllci-cii  wie  1:4,02,  ISpcck 
wie  1 :  5,47.  Folglich  Mud  die  l'leischprci.-e  um  Ii  nicht  ganz  in  dem 
Verhiltmss  gestiegen,  wie  mau  aus  den  Sclilachtvichpreiseu  schliessen 
l0BDte,  was.  offenbar  seinen  Qnmd  in  dem  seit  jener  Zeit  gesteigerten 
Gewicht  des  SdüachtTiebs  hat 

>ii^  Affftte  Dordtschttittspreis  des  weimarischen  Scheffels  Boggen  im 
IMikduuiAm  Von  1«  Gr.  2V,  PI  erhielt  man  1532  und  1544  Kalb- 
fleisGÜ^td^  Pfd.,  Odisenfleisch  24V,  Pfd.,  Hammelfleisch  27>  Pfd., 
fmiwiiiiiiifleisch  20V,  Pfd.,  Speck  12V,i  Pfd.  Jetzt  erhfilt  nrnn  fanden- 
sdben  Sek^eBoggen  %ach  dem  heutigen  Dorchschnittspreis  von  2  TUT. 
22  Sgr.  5  Pf.  an  Fleisch  nur:  Kalbfleisch  33  Pfd.,  Odisenfleisch  19  Pfd., 
Hammelfleisch  23»/^  Pfd.,  Schweinefleisch  16'/,  Pfd.,  Speck  8%  Pfd. 

Zeigt  sich  hierbei  schon ,  dass  die  Fleischpreive  im  VerhäUoiss  nir 
Brotfrucht  gestiegen  sind,  so  wird  es  noch  auffallender,  wenn  man  die 
Schlachtviehpreise  mit  dem  Itoggen  Tergleicht.  Am  aofiaUendsten  aber 
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wird  das  YerliältiiiaB  zviscfaen  dem  bekannten  theoenten  Fnise  des 
Boggons  und  dem  damaligen  Viel^reise.  Im  Jahre  1571  nimlich,  iro 
das  erf.  Halter  Roggen  bis  auf  20  fl.  12  Gr.  (=  28  Tlür.    Sgr.)  stieg, 

würde  man  dafür  haben  erlialtcn  Ivönncii  zusanmien  einen  Ochsen  Itlr 
10  fl.t  eine  ansehnliche  Kuli  für  r>  H.,  ein  fettes  Scliwciu  für  4  fl.,  einen 
Hammel  für  1  fl.  niul  ein  Kalb  für  12  Gr.  Nach  den  heutigen  (18G2) 
Vichpreisen  >\1irden  die  genannten  fünf  Stücke  90  Thlr. ,  40  Thlr., 
21  Thlr.,  (5  Thh-..  1  Thlr. .  zusammen  also  Ui4  Thlr.  kosten,  wahrend 
in  den  theuer>teu  Jahren  unseres  Jaiuhunderts  (1817  und  1847  )  das  alte 
erl.  Mltr.  (Oy^  weim.  Sch.i  noch  nicht  50  Thlr.  gekostet  hat,  eine 
^unnue,  mit  welcher  man  nicht  mehr  als  vom  Werthe  des  alleinigen 
Üch-seu  wfirde  haben  bestreiten  hrtimeu. 

'  Im  Werlhü  zum  Koi,'gen  verhalten  sich  nändich  nach  dem  Durch- 
schnittspreise des  Küggcus  im  IG.  Jahrhundert  und  demjenigen  von 
181«  — 18(11 


ein  Kalbv.40— 45rf.  1507 

IViiSch. 

1862  = 

1  n>/  V 

•^ch.  wie  1 

:  K34 

ein  Ochse  v.  572  Pfd.  1574 

o_  ,1 

-  1 

:  1,44 

eine  starke  Kuh  1572 

-  1 

:  1,53 

ein  Hammel  1572 

i'Vii  - 

2V41 

-     -  1 

:  1,16 

einSdmeiny.  lOOPfd.1567 

6V« 

-     -  1 

:  1,27 

ein  eü^jähriger  Stier  1539 

l%i  - 

-     -  1 

:2,31 

ein  2javiger  Stier  1539 

3Vu  - 

-     -  1 

:2,89 

^SjShr.St  1589  0.1567 

öVu  - 

13V« 

-  1 

:2,30 

ein  4j8hriger  Stier  1567 

V/n  - 

21»/« 

-  1 

:2,76 

Folg^ch  ist  der  Werth  des  Viehes  im  Yerfafiltniss  zur  B^otfirndit 
and  dem  Getreide  Oberhaupt  bedeutend  gestiegen,  denn  während  behn 
Getrmdfi  die  Yerhaitnisssahlen  sind  1:3—4,  so  bei  den  versdiiedenen 
Yiebgattangen  wie  1 :  5—- 10; 
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Pr*fem»r  4<r  RediM  I«  BArM« 

Die  Schweis  besitrt  «dir  viele  Banken.  Schon  die  Ueiwi^clit, 
weklie  in  der  schweizerischen  Eisenhahn-  und  Handelszeitung  vom  14. 
Oct.  dieses  Jahres  enthalten  ist,  zählt  25  eigcntlicko  Banlceo, 
d.  h.  grössere  Institute  auf,  welche  sich  mit  den  Operationen  befassen, 
die  man  herkömmlich  im  Gegensatze  zu  dem  gewöhnlichen  Banqnier- 
gewerbc  als  Bankoperationen  bezeichnet.  Diese  grösseren  Cre- 
ditinstitutc  sind  fast  sümmtlich  gleichzeitig  Depositen-,  Disconto-, 
Leih-  und  Zcttelbanken.  Einige  unter  ihnen,  so  z.  B.  die  Actiengcsell- 
scliaft  Leu  &  Comp,  in  Z(irich  und  die  beiden  Cieditanstalten ,  die 
scliweizerische  in  Züricli  und  die  deutsch -schweizcriüche  iu  St.  Gallen, 
haben  jedoch  bis  jetzt  principiell  die  Emission  von  Noten  aus  dem  Be- 
reiche ilu'er  Ge^^chütte  ausgcsclüosscn.  Alle  diese  grüssern  Bank-,  resp. 
Creditinstitute  dürften  wohl  als  anonyme  Actiengesellschaften  zu 
chiirakterisiren  sein.  Sie  sind  von  den  betreffenden  Cautonsbehörden 
speciell  concessionirt  und  werden  im  Verkehr  und  in  den  Gericliten  als 
selbstständige  Vermögenssubjecto ,  als  juristische  Personen  aner- 
kannt Mehrere  unter  denselben,  welche  den  Namen  Cantonal- 
bftnken  führen,  sind  geradezu  durch  die  Kcgiorung  des  betreffenden 
Cantons  in*8  Leben  gerufen  und  werden  unter  Mitwurkung  tob  Begie- 
rnng^oigaaea  yerwaltet,  so  z.  B.  die  aaiganiedie  Bank,  welche  in  Folge 
mnet  ausdrOdclichen  BeBtimnuBig  in  der  YerfeaBui«  (g.  89)  im  Jahre 
l%&4  g^prOndet  wurde,  die*  Banque  Canlonale  dn  Yalais,  Baniiae  Can* 
tonato  Fiibouigeoiae,  Neudilteloise,  Vaudoise  u.  s.  w.  Aber  auch  diese 
Cantonalbankea  sind  ihrem  jnristisohen  Wesen  nach  Privatuntemeh- 
mungen,  recht  eigentliche  Actienhanken ,  bei  denen  nur  der  Staat  ab 
Yermögenssubject  der  wichtigste  Theilnehmer,  Actienzeichner  ist,  indem 
er  einen  bedeutenden  Theil  des  gesammten  Gründungf^capitals ,  so  z.  B. 
in  Aargau  und  Waadt  die  Hälfte,  als  Actionär  den  Statuten  gemäss  0 
zu  ubernehmen  hat.  Ein  ausschliessliches  Bankprivilegium  in  dem 
Sinne,  daas  neben  der  Cantonalbank  die  BaakopecatioBfin  weder  von 
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Privaten,  nodi  von  neu  sich  bildenden  anderen  Actiengesellschaftea 
betriübea  werden  dürften,  steht,  soviel  bekannt  ist,  keiner  derselben 
rar  Seite. 

lieber  den  Umfang  dieser  schweizerisdien  Banken  kann  man  sich 
einen  ungefilhren  Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  der 
oben  erwähnten  Uebersicht  das  Actiencapital  dieser  25  grosseren  Banken 
tLber  1^,000,000  Fr.  betrügt,  und  dass  iH  dieser  UebeKicht  eine  ganze 
Reihe  erst  fa  neuester' Zeit  gegrOndeter  Banken,  wie  die  scbaffhauser, 
die  graubflndener  und  die  winterthnrer,  noch  nicht  eingeschlossen  sind. 
Will  man  bankähnliche  Institute  Yon  mehr  localem  Verkehre,  die  unter 
dem  Namen  Spar-  und  Leiheassen  an  sehr  vielen  Orten  in^  Leben  ge- 
treten sind,  mit  zu  den  schweizerischen  Banken  rechnen,  so  dürfte  wohl, 
vielleicht  mit  Ausnahme  von  SchottUind  und  Nordamerika,  kein  Land 
der  Krdc  mit  der  Schweiz  in  der  auf  die  Bevölkerung  repartirten  An- 
zahl der  Banken  wette!  f<Mn  können. 

Doch  fehlt  es  zur  Stunde  noch  ganz  und  aar  an  einer  für  die 
panze  Schweiz  geltenden  Bankgesetzgebung,  und  auch  die  Gesetzgebung 
der  einzelnen  Cantone  hat  nur  hier  und  da  ganz  vereinzelte  formen 
über  das  Bankwesen  aufgestellt. 

Für  die  ganze  Schweiz  kann  schon  deslialb  nirlit  von  einer  einheit- 
lichen Bankgesetzgebung  die  Kede  sein,  weil  das  Bankwesen  gar  uiclit 
zu  den  der  Centraigewalt  in  der  Bunde.^vei  fassung  vorbehaltenen  Gegen- 
standen gehört.  Zwar  ist  das  Münzwesen  nach  der  Bundesverfassung 
vom  12.  Sept.  1848  Bundessache  und  durch  besondere  Bundesgesetze 
regulirt,  aber  glücklicher  Weise  hat  der  bisweilen  von  Juristen  und 
Kationalökonomen  aufgestellte  Satz,  dass  die  auf  Inhaber  lautenden 
Zahlscfaeine  als  eine  Art  von  Geld  in  den  Bereich  des  Monzregate  za 
ziciien  und  daher  wenigstens  alle  Zettelbanken  der  Yerfbgnng  des  In- 
habers des  Mflnzregals  unterworfen  seien,  bis  zur  Stunde  in  der  Schweiz 
weder  bei  Bundes-  noch  bei  Cantonalbehdrden  Anklang  gefunden. 

Auch  von  eidgenössischen  Concordaten  Ober  Bankverhfiltnisse  ist 
bis  jetzt  noch  nie  die  Rede  gewesen,  obwohl  sich  hiezu  bei  dem  regen 
Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Cantonen ,  bei  dem  Circuliren  der  Noten 
von  Banken  des  einen  Cantons  in  den  Nachbarcantonen  nach  den  Kr- 
fahrungen,  die  in  anderen  Ländern  goni.uht  sind,  Veranlassung  hätte 
darbieten  sollen.  In  der  Schweiz  hat  sich  bis  jetzt  keinerlei  Missstand 
ge/eiu't ,  der  anderswo  aus  dem  Ueberschwemmen  des  einen  Landes  mit 
3  f)ai»iernen  /ahlmitteln  des  andern  befürchtet  >vird.    Obwohl  die  Noten 

der  Banken  anderer  Cantone  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die 
Noten  des  eigenen  Cantons  auf  Geltung  als  Zalilmittel  im  Trivatverkehr 
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gesetzlichen  Anspruch  haben,  so  ist  bis  jetzt  nirgends  ein  solches 
Ueberscliwenmieii  mit  fremden  Noten  bemerkbar  gewesen.  Nirgends 
können  Daiikiiotcn,  namentlich  auch  nicht  die  Noten  der  s.  g.  Cantonal- 
banken  zu  Folge  einer  allgemein  verbindlichen  Gesetzesbestimmung 
vom  Debitor  seinem  Creditor  zu  ihrem  Nennwerthe  ^  Zahlung  auf- 
gedrungen werden.  Ueberall  aber  werden  thatsächlich  Noten 
der  Banken  des  eigenen  Cantons  und  der  Naddmrcantone  von  Greditorea 
an  ZaUungs  statt  angenonunen.  Wenn  in  den  Statuten  einzelner  Gan- 
tonalbanken,  so  z.  B.  in  §  89  des  aargauer  Qrqssrathsdecrets  »aber 
Errichtung  einer  Leihbanlc  in  Verbindung  mit  eüier  »cantonalen  Erspar- 
nisscasse  Ittr  den  Canton  Aargau«  gesagt  ist,  daas  die  Noten  von  allen 
aiSentlichen  Verwaltungen  und  Gassen  des  Gantons  nadi  ihrem  Nenn- 
werthe als  Zahlung  angenommen  werden,  so  liegt  darin  nicht  von  Feme 
dne  gesetzliche  Zwangscursverleihung,  wie  sie  so  ofk  in  grosseren  Staaten 
vorkommt.  Eine  solche  Bestimmung  ist  im  Grunde  genommen  nichts 
weiter,  als  eine  contractliche  Verpflichtung,  eine  Art  von  Bargschaft, 
welche  der  Staat  als  Yennögenssubject  in  seinem  eigenen  Interesse 
ttbemimmt ,  um  der  Bank ,  deren  vornehmster  Actionär  er  ja  ist ,  grde- 
sem  Credit  zu  verschaffen.  Von  der  Art  und  Weise,  wie  thatsäch- 
lich,  ohne  allen  gesetzlichen  Zwang,  die  meisten  schweizerischen  Danken 
ihren  Noten  auch  ausserhalb  des  Cantons ,  in  dem  sie  ihren  Sitz  haben, 
Anerkennung  als  Zahlungsmittel  zu  verschatTen  wussten,  gewährt  ein 
deutliches  Dild  die  Instruction,  welche  die  \'er\valtung  der  schweizeri- 
schen Nordostbalm  ihren  Ca.ssebeamten  hinsichtlich  der  Annahme  von 
schweizerischen  Danknoten  beim  Billetverkauf  ertheilt  hat.  Hiernach 
sind  die  Cassen  der  Nordostbahn  geradezu  angewiesen,  die  Noten  der 
thurgauer,  st.  galler,  glarner,  Züricher,  aargauer,  bolothurner,  beruer, 
baseler,  neuenburger,  waadter,  walliser  und  der  beiden  genfer 
(Comptoir  d'Kscompte  und  Danque  generale)  Zettelbanken  als  Zahlung 
anzunehmen.  Ausdrücklich  untersagt  ist  denselben  uui*  die  Annahme 
der  tc^-siner  und  freiburger  Danknoten. 

Bei  diesem  regen,  weit  über  die  Grenzen  des  einzelnen  Cantons 
hinansreiclienden  Verkehr  mit  Bauknoten  ist  es  eine  auffallende  £r- 
sdieinung,  dass  sich  bis  jetzt  noch  keinerlei  llissbräuche  fühlbar 
gemacht  haben.  Wihrend  man  so  oft  von  MOnzfälschungen  liest ,  die 
zur  Gognition  der  Gerichte  kommen,  hat  man  bis  jetzt  noch  wenig 
oder  gar  nichts  von  BanknotenfiUschimgen  gehört  Ebensowenig  hat 
bis  jetzt  etwas  von  ZahlungHeinstellnngen  einzeber  Banken  verlautbart, 
durch  welche  Notenbesitzer  zu  Schaden  gekommen  wlien.  Vielleicht 
bleibt  auf  die  Bauer  auch  die  Sobweiz  nicfat  von  sohshen  UdMn  ver- 
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adiont,  und  dann  dflrfte  ohne  Zweifel  die  Zeit  gekommen  sein,  wo  Bich 
der  gänzliche  Mangel  eines  Organs  für  eine  eidgenössische  Bank- 
{[esetzgebung  f&hlbar  machen  wird,  und  daher  diejenigen  Cantone, 
welche  am  meisten  in  wechselseitigem  Notenverkehr  stehen,  sich  Ter- 
anlasst  sehen  werden,  dnrch  eidgenössische  Ck>ncordate  abzuhelfen. 

Gegenwärtig  ist  dies  Stadium,  das  hoffentlich  noch  recht  hinge 
auf  sich  warten  lassen  wird,  noch  nicht  ein;;etreten,  und  es  hat  sich 
daher  eine  Darstellung  der  schweizerischen  Bankgesetzgebung  auf  die 
Alittlit'ilung  der  wenigen  ganz  i.sulirteii  Destimmuniion ,  ^^elt•he  eiu- 
zcliu;  (  aütone  in  Beziehung '  auf  4as  Bankwesen  erlassen  haben,  zu 
beschi'änken. 

Von  Bestimiiuingcn,  welche  direct  für  das  Bankwesen  gegeben 
siiul,  welche  auMhucldich  für  alle  gegenwärtigen  und  künftigen 
Bankanstalten  eines  Cantuns  erlassen  sind,  tiiidet  sich,  soviel  ich  in 
Erfahrung  bringen  konnte,  nnt  einzi^icr  Ausniilniie  des  Clintons  Zürich 
und,  Sötern  man  das  erst  am  1.  bciitcndjcr  IbC'i  in  Kraft  «^ctreteue 
Ge.>ct/.l)uch  Graidumdcns  mit  in  den  Kreis  dieser  Betrachtungen  ziehen 
will,  mit  Ausnahme  (iraubündens.  nirgends  eine  Sinir.  Die  Verliiiltnisse 
der  bestehenden  Banken  sind  dunh  die  von  den  betreflfenden  Behörden 
des  Cantons  geprüften  und  genehiiii^tcu  Suituten  speciell  regulirt,  und 
es  ist  dem  Ermessen  der  Bckürdeu  anheimgegeben,  hei  neu  sich  bil- 
denden Banken,  wenn  diese  überhaupt  aus  irgend  welchen  Gründen 
es  für  nothwendig  oder  angemessen  finden,  eine  Mitwirkung  und  Qta- 
nehmigung  der  Behörden  in  Anspruch  zu  nehmen,  das  Geeignete  Tor- 
zukehren.  Nirgends  mit  Ausnahme  der  Cantone  Zürich  und  Graubflndea 
ist  eine  solche  Mitwirkung  der  Staatsbehörden  für  eine  neu  sich  bildende 
Bank,  als  solche,  d.  h.  lediglich  wegen  der  besondern  Beschaffenheit 
der  geschäftlichen  Operationen ,  durch  die  sie  unter  den  Begriff  einer 
Bank  fällt,  gesctzlidi  vorgeschrieben.  Wenn  dennoch  wohl  überall  bei 
einer  neu  sicli  bildenden  Bank  ebenso  wie  bei  sammtlichen  bis  jetzt 
bestehenden  eine  Mitwirkung  des  Staats  ^  eine  Bestätigung  des  Opera- 
tionsplanes nachgesucht  werden  wird,  so  hat  dies  seinen  Grund  in 
Gesetzen,  die  für  Ue( btsformen gegel)en  sind,  die  mit  dem  eigentlichen 
Begrilie  der  r>ank  in  keinem  noth wendigen  Zusammenhange  stehen, 
die  aber  thatsilchlich  für  das  Bhdien  und  Gedeihen  einer  Bank 
nicht  leicht  entbehrt  werden.  Es  sind  dies  die  liecbt-formen ,  unter 
denen  eine  juristi-cln*  l'ersöuliclikeit  und  in^liesondere  die  für  die  Banken 
wichti^iste  Art  (l(>rselben,  dio  anoinme  Actieni!csi>]iscliaft  in's  Leben 
treten  kann.  Wuilt(.'  >ich  eine  Bank  —  und  beu'rifllich  würde  dagegen 
gewiss  nichts  eiuzuwuudeü  äeiu  —  iu  der  Wei^e  bilden,  dass  ein 
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einzelner  Capitalist,  oder  ein  in  den  Formen  einer  ganz  gewühn- 
lichen  Collectiv  -  oder  Conunanditengesellschaft  zusammentretender 
Verein  von  rai»italisteii  für  seine  Reclinuiii^  uml  Cicahr  die  p:eächüft- 
lichen  Oiverationen  (  Annahme  von  I)ein>^ilcn ,  Disuontiren  von  Wechseln, 
Ausleihen  auf  Fnustplünder ,  Emission  von  Zahlungsversprechen ,  die  aul' 
Intiaber  und  auf  Sicht  lauten  u.  s.  iv.)  unternimmt,  die  iMtkömmlich 
den  Begriff  einer  Bank  aasmachen:  so  würde  dagegen  soch  ym.  Staad- 
poncta  der  bestehenden  Cantonalgesetzgebungen,  mit  einziger  Aosnahnie 
von  Zarich  und  Bonden,  nichts  eingewendet  werden  können.  Der  Ope- 
fitioiisplan  und  dessen  Ausführung  wflrde  dem  freien  Ermessen  der 
GrOnder  und  EigenthOroer  eines  solchen  Instituts  so  lange  anheimgegeben 
Reiben,  bis  entweder  die  Uebertretung  irgend  eines  bestimmten  Straf- 
gHHlSB,  so  z.B.  der  noch  Überall  in  der  Schweiz  zu  Recht  beste- 
taito  Wneherverbotef  ein  Einschreiten  der  richtenden  Gewalt  zur 
M|»' hätte,  oder  bis  die  gesetzgebende  Gewalt  sich  veranlasst  sähe, 
ex  post  die  Or^'nne  der  Administrativg'  wnlt  zu  einem  Einschreiten  zu 
ermächtigen.  In  der  Tiint  s  illcn  hier  und  da^  so  z.  B.  von  Marquard 
&  Comp,  in  IUmii.  (kr-loicl.en  Versuche,  die  eiuentliihen  Bankopera- 
tionen, so  iiani' iiilirh  dm  Knii-->ion  von  llanknuten.  ohne  C  reiriing 
einer  vom  Stnate  genehmitztcn  juristischen  Persönlichkeit  zu  belrüiüen, 
nicht  ganz  oime  Krfolg  gemacht  worden  sein. 

\Venn  dauciien  die  Grundfr  und  Ki^entlninier  einer  r.nnk,  d.  h. 
diejeni-jen.  wcKhe  den  (lewiun  aus  Daiikoperatianen  he/ichen .  sich 
nicht  den  Vci iililchlun-cn  luit  ihrer  Person  und  ihrem  Vcrnuim  ii  unter- 
ziehen wollen,  wc'lilie  die  gewohnlichen  (ie^ell^cha^t^fi>nllen  nach  den 
besteh'Mnh'n  (ie>et/en  nach  sicii  ziehen,  wenn  sie  die  von  iluien  mit 
ganz  l^e.-liuiuiien  scliari"  ahgegren/ten  Suiiinien  dotirte  Bank  den  Cre- 
ditorcn  gegenüber  als  ein  s e  1  b  s ts t u n  d  i  g  e ä  \'ermögenssubject  hinstellen 
wollen,  für  das  Niemand  mit  seinem  gesammtcn  Vermögen,  seiner 
Verseif  «od  seinem  guten  Namen  einzustehen  braucht,  dann  bedorfen 
tli-inMnilieh  flberall  in  der  ganzen  Schweiz  entweder  der  Mitwirkung 
^tal$cnigen  Regierungsorgane,  welchen  ein-  und  für  allemal  durch  Qesetz 

CeoBtituirnng  anonymer  Gesellschaften  fibei-tragen  ist,  oder  einee 
.ipioWlen  Actes  der  gesetzgebenden  Gewalt,  emes  Individnalgesetzes. 
iliiftluliiii  ist  der  Fall  im  Canton  Bern  laut  Geseti  tM»  12.  Dec  1860, 
Üi^Mijft  N($aonburg  laut  Dtoret  concemani  les  sod^^  anonymes  vom 
8.  Dcc  1852,  im  Canton  Sdothurn  laut  Art.  1218  des  Gesetzbuchs  vom 
2.  März  1847  und  in  denjenigen  Cantonen,  in  welchen  der  Art.  37  des 
Code  de  commeree  recipirt  ist,  so  in  Waadt,  Freibur^'  \md  Cienf.  Wo 
Wiitütdfrgleicben  gesetzlichen  Bestimmongen  fehlt  und  wo  auch  nicht 
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eine  feststebe&de  Msis  fttr  den  von  der  gemcinreclitlichen  Theorie  be- 
huMpIfftm  Satz,  daas  ActlBQgeBeUBdttfttfD  ohne  Staatsgcnehm  i  uug 
itidnäm  in*8  Leben  treten  können,  nachgewiesen  werden  kann,  da  dürfte 
a  nündeatraa  höchst  aweifelhaft  sein,  ob  die  Orfluder  einer  anonymen 
Actiengeedlsehaft  ohne  einen  besondem  Act  der  gesetzgebenden  Gewalt 
ihren  Zwed[,  sehlechtefdings  nur  mit  ihren  zum  Voraus  fixirten  Bei- 
trägen fßat  die  Schnldeo,  die  in  ihrem  Interesse  angeknüpft  werden, 
dnatehflQ  zu  mOssen,  erreichen  können.  Eine  der  Privataatonomie  kin- 
sichtlich  der  Griluduiig  von  anonymen  Actiengesellschaften  gOnstige 
Praxis  dürfte  fieUeicbt  einzig  und  allein  im  Canton  St  Gallen,  wo 
ziemlich  viele  anonyme  Actiengesellschaften  ohne  alle  Mitwirkimg  des 
Staats  ins  Leben  getreten  sind  und  von  den  Gerichten  als  solche  an- 
erkannt werden,  nachweisbar  sein.  Bis  zu  dem  citirten  Gesetz  vom 
:>.  Dec.  1852  stand  diese  rrivatautunomie  andi  im  Caiiton  Neuenbürg 
tlii'ils  (liirch  älteres  Gewuliniieitsrecht .  liieil.>  dun  li  ucsct/licliL'  Bestim- 
iiiiiir^eii  (VL^l.  na'iiie  Kritische  Uebersiclit  der  scliwci/ei  isclii'H  Ilandeis- 
und  WocliM'lgcseUgebuug.  Erlangen,  bei  lerdmaud  iüike.  Iöü2.  S.  dl) 
ausser  /woitcl. 

Im  t'aiituH  (iraubündeii  i>t  die  Gründung  aiinnx  iiiur  Aclien!ie>ell- 
^(•hatten  zwar  im  A]l;4cniciiic'ii  in  den  >^v;  4is  und  11'.)  des  aui  1.  Sept. 

in  Kraft  L'etretcJicn  Civilgc>L'!zl)Ucli>  der  rrivatautunomie  aulieim- 
gegebeu;  sofern  .sie  aber  JJankui)erationeu  bezwecken,  unterlieoten  sie 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Creditinstitute  nach  §  94  dieses  Gesetzbuclis  der 
Genehmigung  und  Aufsicht  der  Regierung. 

IMeser  §  94,  flberschrieben  »Creditinstitute«,  hat  offenbar  den 
Zweck,  alle, Baaken  und  ahnliche  Institute,  ohne  Radcsicht  auf  die 
Frage,  ob  sie  Oberhaupt  von  einem  Actien-  oder  sonstigen  Vereine  ge- 
'  grflndet  amd,  and  wie  dieser  Verein  organisirt  ist,  einzig  und  allein 
wegen  der  möglichen  Miasbr&nche,  zu  welchen  dergleichen  Institiite  Ge- 
legenheit bieten,  einer  spedellen  Gontrole  der  Regierung  zu  unterziehen. 

Da  er  zu  den  wenigen  Bestimmlangen  gehört,  die  Oberhaupt  die 
Bauken.  als  solche,  berühren,  so  mag  er  hier  vollstftndig  seine 
Stelle  finden : 

»Auf  den  öffentlichen  Credit  berechnete  Institute,  mögen  sie  auf 
»  einem  Gesellschaftevertrage  beruhen  oder  zu  den  Stiftungen  gehören 

»(IJanken.  Sparcassen,  Credit-,  Leih-  und  Hentenanstalten  u.  s.  w.), 
»sind  in  ihren  Beziebungcn  zu  Dritten  als  privatrechtliche 
»juristische  Tersonen  anzusehen,  unterliegen  jedoch  insofeni  der 
»Genehmigung  und  Aufsidit  der  Kegierung,  als  diese  ihnen  jedcr- 
»  zeit  deu  >>achweiä  darüber  abverlangen  kann,  dass  sie  auf  solider 
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•  Grundlage  ruhen  und  die  zu  Erfüllung  der  zu  übernehmenden 
»oder  übernonnuenen  Veqiflichtungen  erforderliche  Gewahr  bieten. 
»Sollten  sie  diesen  NaL•h^Yeis  nicht  leisten,  so  kann  die  Regierung, 
»sei  es,  ihnen  ihre  Genehmigung  versagen,  sei  es,  wcim  sie  schon 
»  bestehen ,  auf  Abhülfe  dringen  oder  nöthigenfalls  ihre  Aufliebung 
»  und  Liquidation  beschliesson.  Handelt  es  sich  um  auswärtige  An- 
» stalten,  so  kann  ihnen  die  Agentur  im  Canton  untersagt  oder  an 
»Bedingungen  geknüpft  werden.« 

Ueber  die  Maximen,  nach  welchen  die  Frage  über  die  solide 
Grundlage  zu  bemessen  ist,  ob  z.  B.  bei  einer  Zettelbank  die  Hälfte 
oder  V3  der  emittirten  Noten  durch  Baanorräthe  gedeckt  sein  müsse, 
u.  s.  w. ,  fehlt  es  auch  in  diesem  speciell  die  Banken  betreffenden  Ge- 
setze an  jeder  bindenden  Bestimmung.  Die  Regierungsbehörden  des 
Cantons  Graubünden  haben  in  dieser  Beziehung  ebenso  freie  Hand  wie 
in  den  andern  Cantonen,  wenn  sie  beim  Nachsuchen  einer  Bank  um 
Anerkennung  als  anonyme  Actiengesellschaft  in  den  Fall  kommen,  sich 
diese  Frage  vorzulegen.  Es  wird  daher  immer  darauf  ankommen, 
welchen  baukpolitischen  Ansichten  die  jeweilige  Mehrheit  der  betreffen- 
den Behürden  huldigt. 

Ganz  dasselbe  gilt  auch  im  Canton  Zürich,  der  sich,  soviel  ich 
cnuitteln  konnte,  der  relativ  vollständigsten  Bankgesetzgebung  erfreut. 

Im  Canton  Zürich  sind  die  Banken  noch  weit  bestimmter,  als  durch  den 
citirten  Paragraphen  des  bündner  Gesetzbudis,  ganz  abgesehen  davon,  ob  sie 
als  anonyme  Actiengesellschaften  constituirt  sind  oder  nicht,  einer  gewissen 
Controle  der  Regiemng  unterworfen.  Üer  §  8  des  Wuchergesetzes  vom 
17.  Christmonat  1832  verfügt:  »Anstalten,  welche  gewerbsmässig  Geld 
*auf  Zinsen  ausleihen,  bedürfen  zu  ihrer  Enichtung  der  Bewilligung 
» des  Regierungsrathes.  Diesem  sind  die  Statuten  oder  die  Bedingungen, 
»unter  welchen  die  Darlehen  augeboten  werden,  vorzulegen.  Einer 
»  solchen  anerkannten  Anstalt  ist  gestattet,  abgesehen  von  dem  Zinsfusse 
»zu  5  Vo »  für  ihre  Geschäftsbesorgung  noch  V2  Vo  monatliche  Provision 
»  zu  beziehen.  Der  Regierungsrath  ist  befugt,  seine  Bewilligung  zurück- 
» zuziehen,  sobald  die  Statuten  von  der  Anstalt  nicht  gehalten  werden. 
»  Anstalten  dieser  Art  sind  dem  Ragionenbuche  einzuverleiben  und  ver- 
»bunden,  über  ihr  Geschäft  vollständige  und  genaue  Bücher  nach  den 
»  Regeln  der  kaufmännischen  Buchhaltung  zu  führen.  Der  Mangel  einer  sol- 
»  oben  Buchführung  zieht  den  Verlust  der  im  Eingange  dieses  Paragraphen 
»erwähnten  Bewilligung  und  eine  Busse  von  50  bis  1000  Fr,  nach  sich.« 

Wenn  eine  Bank  den  Charakter  einer  anonymen  Actiengesellschaft 
hat,  so  ist  sie  auch  in  dieser  Eigenschaft  schon  nach  §  C  des  Gesetzes, 
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betreffend  (Ins  Tvn2ionen\ve>en,  vom  25.  ITerhstmonat  lBr^5  und  nach 
§§  22.  23.  4  4.  4.'»  und  1342  des  privatrechtlidion  Ge>et/buclis  des  Cantous 
Zürich  der  Controle  des  Re^ieruniisratlies  unterworfen.  Sie  bedarf  als 
anonyme  .\ctie!i'j;esellscbaft  iiaeli  ij  G  des  eitirten  (lesetzes  einer  »^Aiitori- 
»sation  des  Uc-ienumsrathes,  für  deren  F.rtheilunK  die  Vorlejiung  der 
»Statuten,  wovon  ein  Exemplar  bei  der  Handelskammer  aufbewahrt 
» vird,  und  die  Ausweisung  über  ihre  ökonomischen  Kr&fte  erforderlich 
'  »ist  Der  diesfHIlige  Bcschluss  wird  auf  eingeholtes  Gutachten  der 
»Handelskammer  erfassen.«  Nach  §44  des  Gesetzbuchs  ist  audi  für 
die  AnflOsunfi;  ein  Besdiluss  des  Regierungsrathes  erforderlich,  nnd  nach 
§  45  kann  die  Regierung  anch  wfthrend  ihrer  Dauer;  wenn  sie  sich  ab 
eine  »entartete  oder  den  Credit  oder  andere  Gflfentlicbo  Interessen  ge- 
fthrdende  Corporation»  darstellt,  auf  dieselbe  reformirend  einwirken. 
Dagegen  steht  dem  Regierungsratbe  im  Canton  ZOrich  keineswegs  in 
Shnlichor  Welse,  wie  in  Granbfluden,  die  Befugniss  zu,  im  äussersten 
Falle  die  gftnzliche  Auflösung  und  Liquidation  zu  beschliessen.  Zu  diesem 
äussersten  Schritte  ist  im  Canton  Zürich  nach  §  48  des  Gesetzbuchs  nur 
der  Gixisse  Rath  erniächti«:t ,  und  auch  dieser  nur,  wenn  die  Hank  sich 
als  eine  unerlaubte  mbr  un-ittlidie  oder  ^emeinschädliche  Corpora- 
tion darstellen  wflnle,  also  jedenfalls  nicht,  wenn  sie  gar  nicht  als 
anonyme,  sondern  als  gcwöhidiche  Handelsgesellschaft  oi-ganisirt  ist. 

Will  eine  Bank  Papiere  auf  den  Inhaber  in  grösserer  Anzahl  emit- 
tiren,  so  bedarf  sie  für  diese  Operation  nach  §  1100  des  privatrecht- 
lichen Gesetzbuchs  des  Cantons  Zürich  »der  vorherisen  Erlaulmiss  und 
»unterlio::t  drr  C'ontrole  der  ReLMeruntr.«  Sollen  dercleiclien  I'ajiiere 
als  Privatpapiergcld  uirkcMi  oder,  mit  anderen  Worten,  ist  die  Pank 
eine  Zettclbunk ,  so  bedarf  sie  S(nj;ar  narli  10!)7  des  Cieset/burlis  »der 
» Cicncliiüi.'uii'^  des  Grossen  I?atlies  nnd  uiiteriieiit  der  fortdauernden 
»Aulsidit  des  Re^iernnirsratlies.«  P»ei  diesen  bei»UMi  Pe-clwänkuiiLreu 
der  PanlvfrcMbeit  ist  es  vollki)ninien  pleiehunUtiir,  wie  die  Pank  or^anisirt 
ist;  die  ()[terationen  der  Kniission  von  Banknoten  und  anderen  massen- 
haften lnliaberpa))ieren  unterliejicn  als  solche,  gleichviel  ob  sie  von 
einer  oder  mehreren  physischen  Personen,  oder  von  einer  juristischen 
Person  unterunrnmen  werden,  diesen  in  den  i;;^  10*)7  u.  1100  des  Ciesetz- 
buchs  enthaltenen  Beschränkungen.  Ueber  die  bankpcditischen  Principicn, 
nach  welchen  der  Grosse  Rath,  resp.  Regierungsrath  des  Cantous  Zürich 
bei  den  erforderlichen  Genehmigungen  und  der  fortwährenden  Controle 
zu  verfahren  habe,  findet  sich  nirgends  eine  gesotzliche  Bestimmung. 
Es  ist  demnach  auch  diese  relativ  voUstftndigste  Bankgesetzgebung  des 
Cantons  ZOrich  gegenflber  dem,  was  man  in  England  und  Nordamerika 
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sich  unter  einer  Bankgesetzgebung  vorzustellen  pflegt,  etwas  höchst 

Lückenhaftes. 

Schliesslich  mag  hier  noch  eine  gesetzliche  Bestiinmunp:  des  Cantons 
Gettf  erwähnt  werden,  welche  zwar  durchaus  niclit  lur  i'^niki  n,  als 
sokhA^  erlassen  ist,  die  aber  für  die  Banken,  weil  sie  re-(hua>.sig  als 
jnriiCfsche  Personen  organisirt  sind,  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist 
Ein  Gesetz  vom  27.  Aug.  1849  deä  Cantons  Genf  vert)ietet  allen  aus- 
^liitigea  juristischen  Personen  (soci^t^  anonymes,  fondations  ou  cor- 
pentions  ^trangkes),  sofern  sie  nicht  eine  specielle  Staatsgenehmigung  im 
GftAio^B  Genf  ausgewirkt  haben,  den  Betrieb  ihrer  Geschäfte  bei  Meidung 
toft  600  Fr.  und  im  Wiederholungsfalle  von  1006  bis  10,000  Fr.  Strafe. 
•  Als  Resultat  dieser  Betrachtungen  dürfte  sich  demnach  Folgendes 

crjrehcn : 

1)  £b  ist  in  der  Pcliwciz  von  fincr  BankgesetzjT'lumcr  in  dem  Sinne, 
!'   dass  ein-  und  für  aileinai  bestimmte  bankpulitischc  Maximen  für 

die  ("iinti-f^iii-iin  r  bo.^telionder  und  Zulassung  neuer  Banken  VOrg^ 
scliriei)en  worden,  nirgends  die  Hede. 

2)  Eine  Reschninkuni;  der  Bankfrcilieit.  d.  h.  ein  Eingreifen  der  Staats- 
behörden bei  Errichluni;  und  Leitung  der  Banken  ergibt  sich  da- 
gegen so  ziemlich  iiberall  durch  das  Bodürfuiss  derselben,  von  Seiten 
der  Cantonalhchördcn  die  Anerkennung;  als  juristische  Pelteonen,  als 
anonyme  Actiengesellschaftt'u  auszuwirktMi. 

8)  Eine  weiter  gcInMule  Beschränkung  der  B.uiUrrrilioil  in  dem  Sinne, 
*  dass  für  gewisse  Bankuiierationen,  so  z.  B.  die  Emission  von  Banknoten, 

ancbwenndevon  gewöhnlichen  Privatpersonen  betrieben  werden,  eine 
specielle  Mitwirkung  der  Staatsgewalt  vorgeschrieben  ist,  ISsst  sich  nnr 
in  wenigen  Gantonen,  so  z.  B.  im  Canton  Zürich,  nachweisen. 
4)  Die  den  einzelnen  Cantonsbehörden  vermSge  dieser  Beschränkungen  zn- 
stehenden  Einmischungsbefugnisse  werden,  wie  sich  aus  der  grossen 
Anzahlbestchender  Banken  ergibt,  in  sehr  liberalem  Sinne  gehandhabt, 
und  es  sind  bis  zur  Stunde  begründete  Klagen  weder  von  Seiten  der 
Banken  über  allzu  strenge,  noch  viel  weniger  von  Sei  ton  dcsPublicunui 

über  allzu  laxe  Handhabung  dieser  Regierungsbefugnisse  laut  geworden. 
^  — — — — — . 

II. 

C(ewerl>eordnu tür  Aan  G  rosaUerxogtikum 
SAClise»- Welai»r«lll0eB«eli 

▼OB  80.  AprÜ  18S2. 

§.  1.   ümfAQg  de«  0«Mtua. 
Dieses  Gt  sei/.  Iridet  Anirenduof  sul  aUe  gewwbeaiMig  btUiebMie  Beichifti- 
faagcn  nit  (olgeaden  ▲uiBaiintn: 
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Geirerbeordaung 


A«ktvbaa,  Tlahnicit,  rMBlwIrlliKliafl,  Oirttsbaa,  Weiibm  iio<i  4h  alt 
dtran  Betriebe  verbundenen,  im  Wesenllichen  auf  Verarbeilung  selbst  entuf- 

ten  Roh- Materials  bescliräiikten  Nebengewcrbe ;  die  zu  einzelnen  solchen 
Nebengetrerben  nach  iUerao  BesUmmuogea  erforderliche  Concesaion  kominl 
in  Wegfall; 

Bergbaa,  Mwohl  4er  Regal*  Bcrgbn,  Mnmt  im  nacb  dm  Berfgcietie 

damit  vcrbundencD  AnsUlten,  ab  der  BarglMa  auf  den  Regal  akbl  mttr- 

irorfene  Fossilien; 
die  adrocatorische  und  Notariats  -  Praxis } 

dia  AatBbang  der  Heilkunde  (eiuMliBaasneh  der  Erricbtung  tob  Pri?al> 
Hailamtallaa)  «nd  dar  TMerheilkinda;  das  Ap«lbeker>Gawarbe»  dia  BrsavgMff 

künstlicher  Mineral- Wisser  (einschliesslich  der  Errichtung  von  TrinkanstaUen 
für  solche)  und  der  Handel  ii.it  Arznei  -  Wasren  und  Giften,  die  Thätigkcit 
der  Uebammea  und  des  sonstigen  ärztlichen  liülfs  -  Personale  und  der  Leichen» 
«isdian 

dar  Prlrat-Uatarricht  vnd  dia  aof  salchan  md  aaf  SfilaliMf  aidi  batla- 
banden  Anstalten; 

die  liltorarisclie  Thätigkcit,  die  Auaäbiing  der  scbönaft  Kfiaste,  die  Ibatigkeit 
der  Ingenieure  und  Geoineter; 
Eisaabahnuntaraalunungen ,  Telegraphen  aod  Pastat; 
dia  Fähranitalten  an  öffentlichen  FlOasan ; 

die  Flösserei  auf  öffentlichen  Flüssen; 

die  Ausübung  des  MQnz  -  Regals  ; 

die  Fabricalion  und  der  Verkauf  der  Spielkarten; 

der>  Handel  mit  dan  dan  landaaharrilclian  8almrkau&-Raclila  nnlarUagen- 

den  salinischen  Producten; 
der  Vertrieb  von  Lotterie -Loosen. 
Hinsichtlich  derjenigen  generbemässigen  Beschäftigungen,  auf  welche  die  Ge- 
wtrbaardnung  Annendung  nicht  leidet,  bewendet  es  bai  den  darüber  bestehenden 
BaalinaBBBgaa. 

Die  im  $.  38  der  Oairarbaardiiiing  enthaltene  BesUnaBuag  Jadacb  leidet  aiicb 
auf  die  hier  varstehaad  ausgaataMMnaa  Generba  Anwandong. 

§.  2. 

OairarbaiiitanMbnittngMi  des  Staates  oder  dar  Bafbaltang,  dia  tn  daiaalbaR 
gabdrigan  Anlagtn  und  dia  bal  danaalbaB  baaebilUglaB  Arbaiter  aind  nur  das  Ba- 
stimmungen der  §$.  21  bis  36,  des  ganten  drillen  Abscbnittaa,  dar  ff.  77  bla  79 

und  des  fünften  Abschnittes  untemorfen. 

Auf  die  in  Militär -Etablissements  aU  Arbeiter  beschäfiiglen  Soldaten,  ingleichen 
anf  dia  Beschäftigung  der  in  SIraf-  und  Bassemngs-Aaataltan  dalinirtan  Paraanao» 
laldan  aacb  Aasa  BaaUiMMiiigan  lialM  Anwandong. 

ErsltT  Abschnitt. 

Von  derBefugnIss  zum  Gewerbebetriebe  und  deren  Erwerbung. 

$.3.   Freiheit  des  Oewerbebetriebea. 
Bar  aalbslstlndiga  Batrieb  eines  Jeden  Oairerbea ,  welches  im  Falganden  <§§ . 

8  bil  40)  nicht  ausdrücklich  an  die  vorgiugige  Erföllung  gewisser  Bedingungen  ge- 
knüpft ist,  steht  unter  Beobachtung  der  In  diesem  Gesetze  enthaltenen  Vorschriften 
jeden  dispositiansfäbigen  Inläinder,  welcher  das  vier  und  iwanzigata  Lebenqahr  toU- 
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endet  bat,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  und  ohne  Beschränkungen  in  der 
WaU  Ort«  freii  Mu»  ar  mir  kai  dar  NMerlataaaf  an  ainaai  Orta,  in  waldiati 
er  nicht  beimathsberechligl  lat,  aaf  Tariangen  einer  der  GemefaliabaMcdaB  alMn 
HaiBMtbaahdB  and  ein  gutes  Lpumundszeugniss  beibringt  (§.  44). 

§.  4.    Aosnahmea  von  der  Altersbeschrankong. 
Zum  Eintritt  durch  Erbgang  in  einen  bereits  beatehenden  selbststiDdigen  Ge- 
warbabatriab  seaagt,  fa  Baslriuiiif  aaf  iu  Labansallar  daa  EintratoBdan,  dar  Nach- 
weis daa  TaUaadalaa  abi  and  awaaiigataa  Jabraa  adar  dar  arlaagtaii  HtadlgkaOsar- 
Uinuig. 

Den  Bezirlis-Direcloren  steht  das  Recht  zu,  von  dem  im  §.  3  vorgeschriebenen 
Erforderaitae  des  vollendeten  vier  und  zwanzigsten  Lebensjahres  fär  Beginn  eines 
aalbaMindiBCB  Oawarbabatrlabaa  Ii  basaadarea  mbadanklidiaii  Flllaii  bii  aaf  dit 
faOaadata  afai  and  twaDt^ite  Lebensjahr  zu  dispensircn. 

§.  5.  Anmeldongspfiiclit. 

Wer  an  irgend  einem  Orte  des  Landes  ein  Gewerbe  zu  treiben  beabsicbtiffet, 
bat  davon  dem  Gemeindevorstande  Anzeige  tu  aiacban. 

Diaaa  ABaaaldaniaplicbt  aralracfct  alcb  aach  aaf  jada  ir«aaiilllcfaa  TarlBdarmif 
des  Gewerbes.  Baatallta  GaacUftafikbrar  (f.  22),  StaUrarlratar  vad  PacMar  (f.  48) 
find  ebpiifdils  anzumelden. 

An  den  Beatimmungen  Ober  Handels  -  Firmen  wird  hierdurch  nichts  geändert. 

S-  6.  AiiaaakBaii. 

Hicbl  ab  aalbitatiadifar  Oawarbabatriab  ta  Sluia  diaaaa  Gaaabea  aaioMbaa» 
dabar  van  der  im  §.  3  aasgeipracbaMB  AltarabaaebiokoDg  aad  Taa  dar  AaBtaMaagf- 
pliabt  ausgenommen  ,  sind :  % 
1)  jede  gemeine  Lohn-  und  Hand >  Arbeit, 

Jada  Arbeit,  welcba  abaa  AaBabata  van  Gabttfsa  aar  gagaa  Laba  fttr  aiaaa 
Uataraahaaar  aaigafikbrt  wird ; 
3)  sogenannte  «eibllcfie  Arbeiten,  wie  Anferligting  und  Verl(auf  von  Fr.iuen- 
kleidern ,  Put7ge|:?enständen ,  Stickerei,  Wäsche  und  dergleichen,  insoweit 
nicht  damit  ein  offenes  Verkauis-Local  verbunden  ist. 

$.  7.  TaiMiaa  dar  BaUidaa. 
Bei  Eingang  der  Anmeldung  bat  die  BehSrda  (f.  S)  aafert  in  arwägen,  ab 
der  beabsichtigte  Gewerbebetrieb  nach  gegenwärtigem  Gesetze  conrcssionspnichlfg  oder 
an  Erfüllung  besonderer  Bedingungen  geknüpft  sei,  niclil  minder,  ob  dem  Aufcnihalle 
der  Anmeldenden  an  dem  gewählten  Orte  ein  in  den  Gesetzen  begründetes  Hinder- 
aba  entgegenstaba. 

Ist  Beides  nicht  dar  Fall,  so  ist  dem  AaBMldenden  sofort  Aber  die  erfolgte 

Anmeldung  Bescheinigung  zu  ertheilen.  Entgegengesetzten  Falles  sind  dem  Anmel- 
denden ebenfalls  ohne  Verzug  die  von  ihm  vor  Eröffnung  seines  Gewerbebetriebes 
zu  erfüllenden  Bedingungen  unter  Hinweis  auf  die  gesetzlichen  Strafen  mitiutheilen. 

Biaa  Erlaubniss  der  zuständigen  Behörde  (Concession)  ist  erforderlich: 

1)  zum  Betriebe  von  Gasthöfen,  Speise-  und  Scbank - Wirtiuehaflan  uad  aar 
gewerbeweisen  Yermietbung  von  Schlafstellen; 

2)  laaa  GeaeUflabalrlaba  faa  yarafcbarungsgesallacbillaa  aUar  Art,  aawfa  ala 
Faaarraraieberaaga-  vad  Auswandemngs-Ageat; 

3)  zum  Geschäftsbetriebe  als  Ffandleiher,  Pfand veroilMar  vad  Tlidlaff; 
d)  0kr  Ibaatev-  aad  dchaaapialar  -  GesaUf chaHao. 
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Di«  ConcMsion  wird  für  ^ie  Vrrüichrrungüg^seiUrhJtflfn  von  dem  SU«la-.Mini- 
•terlan,  s«  im  9Mftm  Gewerhra  ton  den  Bfiirki  -  Dir#cl«reii  trtiiellt. 

$.  9.  FenSaHikkd»  d«r  OaoMHiffiL 

Jcdf  Conrpssion  fsl  ppr»önlirli. 

Nur  Tfir  OaslUöfe  können  auch  Real  -  Concessioneo  von  dem  Staats  -  Miaisterium 
wUielU  trcrilen. 

10.  Bawmlim  OoBMtrittnt-Batt^fUigtB. 

DI«  besoDderen  Bedinitungpn ,  an  dirrn  Beobachtanf  der  Belrinb  eines  Con* 
cession«  -  Gewerbes   pfluindon   ••»■in  soll.  von  diT   Conre -isions  -  licliürde ,  sofern 

nicht  für  das  brlreffenHe  Gewerbe  »ü^iirnrine  Bedingungen  durch  Verordnangen, 
Regulative  oder  Orts- Sialulen  aufgestcUt  sind,  bei  Erlhcilung  der  Concession,  welche 
•chrifllich  in  erfalgen  hat,  fesltnut)*!!«!!. 

Es  dürfen  jedorli  keine  ntideren  Bedingungen  gestellt  werden,  als  trekhe  dvnll 
die  Bürk<-i<  .-^iif  die  üfTentliche  Sirherheit  und  WoliK^hrk  iwd  durch  lBlere•lel^ 

deren  Walirung  im  §.  45  vorgesclirieben  ist,  geboten  norden. 

Auch  ist  die  Concessionirung  der  Fetterrersicherungs  -  Agenten  VM  4<W  Kiek- 
welM  der  Ansisaighell  oiil  Grnndbesilte  nicht  weiter  shliingig. 

Nur  für  die  Concescions- BrUieilunff  In  den  FiUen  des  f.  8  nUr  i  ui  4 
Unsen  auch  Abgaben  erbeben  werden. 

§.  11. 

Jede  Cencession  kann  turQcl(gexegen  werden  x 

1)  wenn  der  Conceasienir  die  fQr  Brtheilnnf  der  Cencession  fonocfesetstc 

persönliche  Qu^lificalion  Teilirrl, 
3)  nrenn  die  rtrliüide  bri  Ei tlM  iliiii>;  der  Concession  über  wesentliche  tbalsich- 

lirhe  Veriiaithisäe  gel.tusclil  wonlen  i^t, 
3)  wenn  der  Concessiener  eine  ConcessieM>Bedingttnf ,  deren  NichterAllnnf 

bei  Brlheitiing  der  Concession  mit  deren  Terlnslo  «usdrOckllch  bedroht 

worden  war,  nicht  erfilllt. 

$.  12. 

Die  Entscheidung  Aber  ZnrQcktiehung  einer  Concessloii  siebt  derjenigen  Bebirdo 
n,  von  welcher  dieselbe  erlbeilt  werden  ist.    Gegen  ihren  Ausspruch  ist,  weiih 

derselbe  von  dem  Staats  •Ministerium  crfol^'e,  Vorstclliin?.  wrnn  er  von  dem 
Bezirks-lMrecior  ans};iiiir,  Recurs  an  d.m  Slaals -  .Milli^llrilllr»  freigrgrbon.  Wird  liier- 
TOn  nicht  binnen  zelin  lagen  von  Zeit  der  Eiüffnung  au  Gebrauch  gemacht  |  so  tritt 
dio  Zurdcktlebuif  der  Concession  fo  Kraft 

§.  13.  OoworhObotrieb  im  Vmhoiilohia. 
HauEir-HandeL 

Eine  Erlaubnfss  der  zustjnditi;«'«  Vervi.illuiipsboliordc  bedarf  ferner  jeder  Ge- 
werbebetrieb im  Liiilierzielten  (einsiclkliesilicb  dcd  ilaubir  -  IlanJeld).  Als  äulcher  wird 
ia  Sinne  dieses  Geseltes  nicht  angesehen: 

1)  die  Ausführung  von  Geiverbsarbcilen  durch  stindigc  Gen-erbetreibendc  oder 
deren  Arbeiter  bei  ihren  Kunden  ($.  47),  sowie  das  Attatragen  bealelltor 

Wnaren  ; 

2)  das  Anbieten  ton  Leistungen; 

3)  das  Heroml  ragen  von  Bnteugnissen  der  tandwirthscbaft,  des  Waldbanos, 

des  Garlenb.iiies,  der  Vicli/ui hl,  der  Jagd  und  der  Fischerei,  von  Viclualien 
un'I  Hrrnn-Mfii  rialien  und  geuissen  im  Vorordnongswofo  M_beioicboenden 
gemeinen  Verbrauchsgegenstäuden j 
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4)  der  Einkauf  inlindiHclier  Erzrui^nisse  und  dai  Sammeln  TOn  BestpIInngen 
—  mit  Ausnnliine  des  Subscrib^nlen  -  Samnrlnt  •—  durch  Geirerbetreibrndei 
dwu  AngcMrlf«  «der  Handctorelacndt.  Bs  darfni  Jcd«ch  die  eiogehaeftea 
Waarea  unttmeg«;  nidit  ^^ie(lt•^  rrrkaun  und  bei  den  SaoinelB  tes  Bealel'- 
lun^cn  nur  .Cluster,  keine  Wasrfn  müiii  fulirl  «frdcn. 
Durch  die  unter  Nr.  3  vor8trli<>nde  Beslinunung  nird  an  den  Vorscliriflen  über 
dca  Handel  Mit  Holzpflanzen «  Obsthdumen  und  dargleiclicn  im  $.  16  dca  GeseUea 
VMf  Ik'Hal  1850  iiun  Schutae  der  Holsnnfen  nielils  getaderl. 

§.14.  Forteetzung. 

Die  Gen-prbp,  7u  deren  Bdiipbe  im  rmlierzitlien  fiberhaupl  Erlnulmiss  erllieilt, 
nnd  die  Waarrn,  mit  denen  der  llausir- Handel  genlallel  werden  darf,  die  persünliclien 
Teranaaeltunfea  flir  ^ieae  Srlaubninaerlhrilnng  und  die  Beliftrdeii,  ireldie  dazu  befugt 
wimki  weriea  im  Tererdnangawege  bralimml. 

fj.  iS.   Oertliöh  regnlirte  Oaveibe. 

Der  Beeeliini;  durch  die  Gemcindebeliürden  nnlerlieeen  : 

1)  die   L'iilerlialtiing  der  Communicaüon  innerhalb   der  Orte  durch  FiicreSf 
Droacliiien,  Omnibus,  Gendeln,  Sdoflen  «i.  a.  w.j 
'  '  ^  die  Teraergnng  der  Gcmclndea  mil  Leucht-Gaa  und  Wa-iser. 

Den  Gemeindebehörden  sieht  es  hierbei  namentlich  frei,  die  Erlaubniss  zum 
Betriebe  der  Toritebenden  Gewerbe  auf  besUmmle  Peraonen  und  Anstalten  xa  be« 
achränken . 

Znr  Prednclion  SAnllicberScInnalellnngni  aHer  Art  gehört  peliteillche  Eriaubniat. 

%.  16.  Fertaetanag. 

Die  Aufslellung  rcrpfürhlPler  und  mit  Instructionen  tu  Tersehendcr  Personen 
für  Dienste,  welche  besonderes  Verlranen  in  Anspruch  nehmen,  z.  B.  Lohndiener, 
Hochzeit-  und  Leichen  -  Bitter,  Fremdenfühler,  Bolen,  Aufläder,  Packer  und  der- 
gkichea,  ateht  dea  Geaieiadererstindea  frei,  Jedech  ebae  BeachrinlianK  dea  Ge- 
branebea  nieht  rerpflichteter  Personen. 

§.  17.  Schornsteinfeger. 
RQrksichllich  der  AnDabme  der  Schornsteinfeger  bewendet  es  bei  den  bestehen- 
den Bestimmungen. 

$.  18.  BaUhlgaagaaaflhiraiBi 
Ten  den  Bewelte  besonderer  Befihigung  abhängig  sind: 

4ie  Ausübung  des  Hufbesclilages ,  sowie  die  selhslstindige  Atisführung  und 
Leitung  von  Bauten  nach  den  deshalb  erlassenen  oder  im  Verordnungswege 
noch  zu  erlassenden  Bestimmungen. 

f.  19.  OevertMibetrieb  vea  Availadan* 
Ausländern  ist  die  Niederlassung  Im  rirosslierzo^lliume  zum  Zwecke  des  seibat- 
atindigen  Gewerbebetriebes,  nach  Massgsbe   dieses  Gesetzes,  pe>l.illet ,  insoweit  fn 
deren  Heimalh  eine  gleiche  Yergüustigung  den  diesseitigen  Staatsangehörigen  ge- 
wibrt  wird. 

Znr  Zaiaaaonf  aelcher  Aoallnder,  fa  deren  Hetmallnlaide  die  dieaaeitigen 

Staatonnt^ehürigen  beschränklere  GewcrbeberechligiiageB  haben,  kana  Toa  dem  Slaata- 
Miniatarium  Erlaubaiaa  ertheilt  werden. 

§.  20.   Verkehr  über  die  Orenxa. 
Im  Auatoade  webaeade  Gewerbetreibende  aind  berechtigt,  iai  Inlande  Oewerbt- 
aileitcBf  ts  deaea  aie  la  Ihrer  Heimath  befugt  aind,  auszuführen  oder  durch  ihre 
Arbailer  aaaKUirea  la.laaaan,  ahne  da  ahalb  rar  Bntricbtanf  dleaaeitiger  Staata- 
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•4«r  CmmmiiI- Abgaben  verpOichttt  tt  «ein,  dafoni  in  ihm  Hdoittk  «Im  fItldM 
▼•ifABtUgoiff  iftr  dienettlgt  StMlstnfeliSrif»  fCMltlicli  ImMiI  md  Ikr«  0«irerb«- 

bemhligung  den  Beslimmungen  dieses  Gesptzen  entspricht;  aonerdem  «Btocheiden 
di«  mit  den  Naclibarsl.^nlcn  bestehenden  oder  abzuschliessendM  y«rlfi|f;  te  deren* 
Smungelung  tritt  das  Ermessen  des  Staats -Ministeriums  ein. 

Du  Binbrfiigtii  und  AUieCmi  In  Aiulaidt  feli»rlf|ter  GfiwlMurlelto«»  Mwfe 
der  Handel  Aber  die  Lendecfreaie  vBltrUegl  imr  den  dnrch  At  M-  md  Abfelm- 
Yerhillniise  and  durch  die  sicherheit^UseiUcben  T«iiehrilleii  bedlBgm  BmcMi« 
icoigen. 

Durch  die  vorstehenden  Bestimmungen  soll  an  den  in  den  13  und  14  in 
Betieff  des  Baaelr-Hnidcle  fegebcneB  Venchiiften  nlehU  geiadert  werden. 

§.  21.   OewerbeheMA  Undeijlhiiger. 

Ein  Gewerbe  dirf  n.-»rh  dem  Tode  des  Gewerbetreibenden  für  Rechnung  minder- 
jähriger oder  zum  selbstständigcn  Gewerbebetliebe  nech  nicht  berechtigter  £rben 
fortbetrieben  werden. 

Dastelbe  gilt  wdhrend  der  Dauer  einer  Curalel,  iowle  einer  Nedtlatt-Ragnlhrnng. 

§.  22.  OeschAftinhrtr. 

Zu  Leitung  des  Geschäflsbelricbes  in  den  §.  21  crwälmlen  Fällen,  sowie  für 
Rechnung  juristischer  Personen  i:it  ein  Geschäflsftihrer  zu  bestellen,  welcher,  dafern 
nicht  eine  Ileal-Concession  ertbeilt  worden  ist,  in  den  $§.  8  bis  17  behandelten  Fällen 
der  Oenehmigang  der  cualindigen  BebSrde  bedarf  vnd  In  den  Fillen  dea  g.  18  flir 
aalne  Person  die  Befähigung  nachzuweisen  hat. 

Der  Gesiliäftifiilirer  haftet  persönlich  für  Beobaclitiing  der  ppsel7lichpn  Beslim- 
mungeni  die  in  diesem  Gesetze  angedrohten  Strafen  werden  gegen  ihn  verfügt,  für 
Geldstrafen  haftet  der  GewerbainhaNr  eabridiarfadu 

§.  23.  flavarbMM  darah  Beaarte  n.  a.  w. 

Inwiefern  Gefsllichef  Schullehrer,  Civil  •  Beamte  des  Staates  und  der  Gemeinden 
und  Milil'ir  -  Personen  zu  dem  Gewerbebetriebe  für  sich  und  ihre  Angehörigen  der 
besonderen  Genehmigung  ihrer  Dienstbehörde,  Ehefrauen  der  Zustimmung  ihrer 
Ehanimier  bedarfen,  tat  nack  allgemeinen  Racktagnndaitien,  baaflglich  nach  den 
baalahandan  IHenatTorachrMlen,  au  beurttieilen.  - 

§.  24,    Gefährliche  und  belästigende  Anlagen. 

Gewerbsanl.i?en,  welche  «egen  ilirt  r  besonderen  Feuergefährliclikeil,  oder  wepen 
der  dabei  vorhandenen  Möglichkeit  von  Explosionen,  oder  durch  Entwiclielung  von 
Raoeb,  Dimpfen  und  Oaaen,  oder  durch  Ihre  aldi  den  Waaaer  belniackenden  AMUiat 
ihrer  Umgebung  gefährlich,  oder  auch  nur  durch  den  verbreiteten  Oenicb,  Stank, 
oder  die  Verunreinigung  des  Wassers  besonders  lästig  werden  würden,  bedürfen  za 
ihrer  Errichtung  der  auidrücldichen  Genehmigung  des  Betirlts-Direetor«.  Selche 
Anlagen  sind: 

Fabriken  md  Niederlagen  von  Sckleaapnirer,  Sebleaebaaanralle,  Eflndhfltehen, 

tOndwaaren,  Feuerwerksgegenständen ,  Phosphor,  Salpeter,  Schwefel,  ferner 
von  Alküliül,  Aelher,  ätherischen  Oelen,  Xnphla,  IMiologen  und  anderen  leicht 
brennbaren  oder  explodireuden  Stoffen,  Koaks  -  und  Theer -  O/sfen ,  Gasberei- 
tnnga-Analallen,  Pech-  nnd  Terpenlln-Sledcrelen,  Fimisa-,  Lack-,  Wachstuch- 
vnd  Lackleder -Fabriken,  «alaUargfacka  Hatten  nnd  OmkOtlen,  Biaen-  nnd 
Erz  Giessereien  ,  Gbslnitlcn  ,  Thonwaaren  -  Fabriken ,  Ziegeleien  ,  Gyps  -  und 
Kalk-Oefen,  F.ibrikcn  clioinisLlier  l'roducte  (namentlich  Schwefel-,  Salz-  und 
Salpetersaure-  und  Saiouak-Fabrüienj,  Zuckersiedereien,  chenische  (Sclioell)- 
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Bleichen,  Färbereien  und  Zeugdruckereien,  Cichorien  -  und  RQben  -  Kaffee- 
Fabriken,  Stärke- Fabriken,  Papier-Fabriken,  Gerbereien,  Darmsaiten-Fabriken, 
Blullaugen  -  Fluss-,  Fleck-  und  Leim  -  Siedereien  ,  Talgschmelzereien  ,  Seifen- 
siedereien und  Kerzengiessereien,  Knochen-  und  Russ  -  Brennereien,  Knochen- 
siedereien,  Knochen-  und  Wachs  -  Bleichen  ,  Flachs-  und  Hanf-Röstanstalten, 
Schlachthäuser,  Abdeckereien,  Poudretten-  und  DQnger - Faflken. 
Das  Staats- Slinisterium  ist  ermächligt,  nach  Maassgabe  des  sich  durch  Erfah- 
rung ergebenden  Bedürfnisses  durch  Verordnung  einzelne  Gattungen  von  Gen-erbs- 
anlagen  diesem  Verzeichnisse  hinzuzufügen,  oder  demselben  zu  entneiimen  ,  auch  wo 
örtliche  Verhältnisse  eine  Ausnahme  rechtfertigen,  in  kleinem  Maassslabe  betriebene 
Gewerbe  der  in  diesem  Paragraphen  bezeichneten  Arten  für  den  betreffenden  Ort 
von  den  Vorschriften  dieses  Paragraphen  zu  entbinden. 

§.  25.  Vorbehalt  der  allgemeinen  VorBchriften. 
Das  Staats  -  Ministerium  ist  befugt,  für  einzelne  Kategorieen  der  im  §.  24  er- 
wähnten Anlagen  allgemeine  Vorschriften  zu  erlassen,  über  die  örtlichen  Verhältnisse, 
unter  denen  sie  unbedingt  unzulässig,  und  über  die  Bedingungen,  an  \rolchc  die 
Ausführung  der  Anlage  und  der  Betrieb  Im  Allgemeinen  zu  knüpfen  sind ,  dabei  auch 
besondere  Organe  für  die  Prüfung  und  Beaufsichtigung  solcher  Anlagen  zu  bezeichnen. 
Auch  ist  es  zulässig,  durch  ortsslatutarische  Bestimmungen  gewisse  Ortstheile  zu 
bezeichnen,  in  denen  alle  oder  einzelne  der  §.  24  erwähnten  Anlagen  gar  nicht 
oder  nur  unter  geeigneten  Beschränkungen  errichtet  werden  dürfen. 
Die  bereits  bestehenden  Vorschriften  dieser  Art  bleiben  in  Kraft. 

§.  26.    Verfahren  bei  der  Oenehmigung. 
Vor  Ausführung  einer  der  in  §.  24  bezeichneten  Anlagen  ist  die  Genehmigung 
bei  dem  Bezirks  -  Director  unter  Einreichung  der  nüthigen  Situations  -  Pläne,  Bau- 
zeichnungen und  Erläuterungen  nachzusuchen. 

§.  27.  Fortaetsimg. 

Die  Behörde  (§.  26)  hat  ohne  Zeitverlust  unter  Zuziehung  Sachverständiger  zu 
prüfen,  ob  die  Anlage  an  dem  angegebenen  Orte  und  in  der  gegebenen  Weise  den 
etwa  vorhandenen  besonderen  Vorschriften  (§.  25)  widerspreche,  oder  sonst  mit 
Gefahren  für  Gesundheit  oder  Leben,  oder  anderen  aus  sicherheits-  oder  wohlfahrts- 
polizeilichen Gründen  nicht  zu  duldenden  Nachtheilen  für  die  Umgebung  oder  die 
zu  beschäftigenden  Arbeiter  verbunden  ist.  ]st  dieses  mit  Bestimmtheit  zu  bejahen, 
so  ist  die  Genehmigung  unter  Angabe  der  Gründe  zu  versagen.  Gegen  diese  Ver- 
sagung steht  dem  Ansuchenden  Recurs  zu. 

§.  28.  Fortaetsong. 

Ist  aus  der  Prüfung  nach  §.  27  die  Unzulässigkeit  der  Anlage  nicht  sofort 
erkennbar,  so  hat  die  Behörde  in  dem  für  ihre  amtlichen  Bekannimachungen  vorge- 
schriebenen Blatte  die  Absicht  des  Gesuchsstellers  bekannt  zu  machen  und  Jedermann 
aufzufordern,  innerhalb  einer  für  alle  nicht  auf  Privat- Rcchlstiteln  beruhenden  Ein- 
sprüche präciusiven  Frist  von  vier  Wochen  etwaige  Einwendungen  anzubringen. 

%.  29.  Fortaetsung. 

Die  mit  Ablauf  der  §.  28  gesetzten  Frist  zu  fassende  Enischliessung  der  Be- 
hörde ist  dem  Unternehmer  und  dem  Widersprechenden  bekannt  zu  machen.  Beiden 
Tbeilen  steht  binnen  zehntägiger  ausschliesslicher  Frist  hiergegen  Recurs  an  das 
Staats -Ministerium  zu. 

§.  30.  Kosten. 

Die  haaren  Auslagen ,  welche  durch  die  Bekanntmachung  und  das  weitere  Ver- 
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Mren  Mlittben,  fallen  im  UntcrmeliBfr,  iWinAftm  EMtn  aber»  wiklM  Anrch 

nab^rtadtl«  Einnrndungm  rnvaclisrn,  drm  WidprspreekcaitB  MT  Litk  Die  KbI- 
■dÜICSWUlg  isl  ttt^leicb  auf  dm  Ko^tnipuncl  zu  er»lrrckpn. 

$.31.   Erlöiehen  der  Oenehmigmig. 
Die  nach  ^Mem  Verfehren  ertlieille  Genelimisung  erlischt,  wenii  nicht  binnen 
•tnmn  Jahr«  n  A  Krlhctliint  tfenelben  Ü«  Auafibranf  der'  Anlag«  begoniMn  wor- 
den bl. 

§.  3?.    Folgten  der  ertheilten  Gcnehmi^n^  fnr  spätere  Einwendungen. 

Ist  eine  Anbge  nach  Beobacliiung  dirses  Vi'if<«lireiis  von  di>r  zuelindigm  Ver- 
wallungsbeliürde  genehmigt  und  unter  Beaclilung  der  dabei  grslelllen  Bedingungen 
angerahrl  werden ,  aa  kann  ran  dan  Gerichten  apiter  wegen  Bellatignng  «dar  baatn- 
trächlif{ier  N>ii /barkeit  (remdan  Bicenlbumps  nicht  mehr  auf  Arndarnnf  «der  Basti- 
Ufung  der  Anlagat  aandern  nur  auf  Eiit«tli3di|cung  erlcsnnt  werden* 

§  33.   Folgen  der  Zuwiderhandlung. 

Ver  ohne  Genehmigung  «Inn  der  im  |.  94  gedacblen  Anlagen  analMvIt  M 
geballan,  wein  eich  bei  der  naclilier  antnatellenden  Brftrierung  und  beiOglidi  Nacb- 
holung  des  26  ff.  vor^*  ^t-tn  it  bencn  Verfahrrns  prgi«'bl ,  iasa  die  Anbge  unzulässig 
iet ,  die  m  Brsfiiigung  der  (irl  ilirpti  und  Naclillieile  {§.  "27)  nolhtrrndigrn  Verände- 
rungen auf  seine  Kosten  aus^ufülti en i  oder  nenn  dirsc«  nicht  möglich,  oder  die 
Anlage  nach  den  f.  25  rarbehallanen  beaandaren  Taracbriflan  an  dem  belreiradan 
Orla  fiberiiaupt  nicht  alatlhaft  ist ,  auf  Anardnaag  der  Belidrd«,  adar  aaf  Antrag  daa 
Tatlelztpn  die  Anliege  ohne  Enlschüdi^un^  wiedrr  zu  be»piligpn. 

DiioSflbe  liill  ein,  neun  dit»  Aiil';:e  /war  pciielmiitfft ,  «brr  von  dem  Unter- 
nehmer den  bei  der  (ienrliiiiigung  ge^leiilcu  üedingungen  für  Auäluhrung  der  Aa- 
lif«  nicht  neebgfkommen  werden  lat. 

$.  31.  BaufhaOnng  naok  dar  Oanabnignng       aa^andar  VibaMmda^ 

Einriclilun{;»n,  welclie  zur  Deseiiigung  ron  llrbelsländrn  fOr  die  Umgebung, 
bezüglicli  dfs  B(  lti<  i)rs  von  (Jr-wf  rhsinlnsm  übi'rhsupt ,  oder  einzelner  Gallunj^en 
derselben  in  folge  teclinisciier  trf»hruiigen  von  dem  Staats  -  Minislcrium  augeordnet 
werden ,  hat  der  Bcsitier  der  Anlage  auf  eein«  Koalen  aosaufBhren. 

Zeigen  alch  dagegen  nach  Inbetrlebkeltung  einer  unter  $.  24  firiienden,  aber  In 
Oemisslicit  von  '26  bis  29  rrnrhrniglen  und  vorschriflsniü^^ig  auageAhrten  Anlagt 
Gefahren  und  Nsdillieile  (§.  '27)  für  die  rmp  bunir,  w«-l.lie  durch  Etnrirhtungan 
TOrgedachter  Art  nicht  zu  beseitigen  sind,  so  kann  der  Unternrhiner  auf  Antrag  dar 
Geaiafnda  oder  dea  Slaalee,  wenn  alch  dl«  Nolliwendigkeit  datu  erglebt,  abenfaUs 
in  yerinderungen  und  aogar  tn  glntliebar  Beaeiligung  der  Anlage  angeballen  werden, 
•r  bat  aber  dann  An^^prnrh  auf  folla  Entsrhüdigung. 

Eine  solthe  f.illl  nur  dunn  wop,  wenn  dem  rnlrrnrlimpr  nachppwipspn  wird, 
dass  er  bei  Vorli-gung  dpr  Lnlprlagen,  auf  welche  hin  die  Grnphiiiiijung  zu  der  Anlage 
«rtheilt  werden  Isl,  weaentlicha  Umslinde  verschwiegen,  eder  die  BrhSrde  galinacht  hat. 

Die  Eniaclildigang  lat  bei  vorliegendem  Antrage  der  Gemeinde  «ua  der  GeaMlnde* 
Caua,  bei  einem  Anlr;»ge  S»-ilpn  dts  Sl^alps  am  dpr  Slanlsrnsse  zu  g^pnnhren. 

Bei  dring;pii<lf n  (ii>f.i|iren  für  die  l  ni|;rbuiig  oder  d-is  Gpinrinwohl  kann  die 
einstweilige  Einstellung  des  Brttiebes  angeordnet  urrden.  Soli  lirn  Falles  steht  anter 
den  Torgedachlen  Varauaaelinngen  dem  Unternehmer  ein  gleicher  Anapruch  auf  Bnt- 
tcliddigiing  zu ,  dafern  die  einstweilige  Einstellung  nicht  dadurch  notbwendig  gewardea 
ist,  d^ss  di  r  (  tiiornelimer  die  angaerdnatott  Einrkhtangan  nnd  baiOgUch  T crinde« 
magen  nicht  ausgrläbrt  hat. 
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S.  as. 

Crber  die  Frage :  ob  nach  $.  34  der  Besitzer  zu  Vcränderangen  oUt  gi^lUchw 
Beseitigung  einer  GenerbsanlaRe  oder  zu  Einstellung  dfs  Bflrifbes  verpflichtet  gel 
entscheidet  der  Bezirks- Uireclor  und  auf  eingew endete  Berufuni?  endgüKig  das  Staals- 
Miniitcrium  n{l  AasicMuts  dn  Reclibweges.  Die  Einle^ung  der  Berufung  ist  aa 
•ine  cehntägife  ausachltenltdit  Friat  ffbundett.  Bat  angvordBetcr  Belriclaalaalallimf 
hal  die  Brniruni;  k«-inr  aurotliicbende  Wirkung. 

Wfgfn  Fpxlsli-Iliiiij?  der  für 'Beseiligung  oder  VpriiHlfmn;;  cinpr  OeiTerbsanlafe 
la  leislfiiden  Enlscliädigung  findet  daa  in  den  §§.  67  bis  70  des  Gfsi-Izps  zum  Schulit 
gegen  flieaiand«  Gewbaer  toq  16.  Febroar  1854  geordoele  Verfahren  analoge  Aa- 
waadung. 

Wird  indess  die  Verpfliclilungr  z«  Gewährung  einer  Entschädigung  Qberbaopt 
aus  den  im  §.  31  für  deren  Wegf.ill  auf^TsIt- III.»»  GrünHi-n  l>e>li illen ,  so  ist  die«« 
Frage  in  den  förntlichen  Rechts«  rg  zh  venveisrn,  unter  Anwendung  der  im  %»  67 
•Uo.  2  daa  Gtaetiea  voni  16.  Febraar  18S4  fniliiltrarn  Vonchrlft. 

$.  36.  Btakwirkende  Xnfl; 
Die  im     3?  »nssrpsprmlienpn  recitllii  lipn  Wirkungen,  apirla  die  Bestimmunga« 
des  §.  31  gellen  autit  für  alle  uuter     24  fallenda,  bei  Erlaaa  dieaaa  GaaaUar  bt- 
raits  bestehende  Anlagen. 

37.  Brwatttnuf  vaA  Tartadarnng  vaa  GavaikaanlageB. 
Jede  n-esenllirlip  Erwritenm»,^  einer  unter  §.  24  faltenden  Oeirrrbianlaga,  lowlt 
jede  wp.M-ntliiiie  Yoräntiening  d<  rselben  in  Anlage  »dar  Betrieb,  tat  der  «raten  Er- 
richtung gleich  zu  achten  und  eben  ao  zu  beltaadvln, 

%.  38. 

In  denjenigen  Filten,  In  denen  tu  dem  Zwecke  der  Centrellrvnf  eder  Erliebuig 

der  Steuer  von  dem  Beiriebe  oder  Erzeugniiae  einea  Gewerbes  gpwi8se  Einricbtnngen 
oder  Ver^nslnllungen  erfordprlii  h  >.in<\ ,  müssen  diese  von  di-m  h«-lr.  ffmdeii  Gewerbe- 
treibenden Räch  Vorachrifl  der  Slpueibi  hürde  noch  vor  Ciülliiung  des  Betriebea  UergcaklU 
md  Mi  rar  Sinalellunf  daaaelben  vnlerliallen  «erdenk 

§.  19.  WlndartUmi. 

Vor  Anlegung  einer  Windmülilc  ist  mit  genauer  Bezeidinung  dea  Slandponetet 
und  der  Eiilfcrnung  Ton  vorübeifülirenden  ülTt  nlliclien  Wrgen  «l.  tn  IJe/irks  -  Üirpctor 
Anzeige  zu  machen.  Dieser  kann,  »enn  die  Windmühle  in  eine,  den  Verkehr  ge- 
lihrdende  Nabe  dea  Wegea  kommen  wQrde,  die  Anlegung  unleraagrn. 

Auf  bereite  btmtelieade  oder  nach  Erlaaa  diaaea  Gescttea  anfetefle  WindmflMen 
leiden  die  Vorsrliriflen  dos  §.  34  mit  der  weiteren  Bestimmunf  Annendung,  dass  die 
EnisrhnJigiin^  ninimi  In  Ii  ,iii<  li  dnnn  liinwegfällt,  Venn  die  Anioige  von  der  boabaicliligten 
Anlegung  der  Wuiüniulile  uulerla-sen  wurde. 

f.  46.  IMnMade  flavnk«. 

Soltke  Gewerbe,  deren  Ausübung  mit  ungewöbnlicbem  UrmmbnSpfl  Ist,  dttrfoB 
in  der  N.llie  von  Kirclipn  ,  Stlmlen  ,   K r.inkeiiliiiusrrn  oder  anderen  üffentliihen  Ge- 
.bäuden,  deren  hcsliiniiiungsmässige  Bi-niil/.ung  d.idurcli  ge*>lürt  ucrdcn  \türdp,  entweder 
gar  ni«iit  oder  nur  unter  den  geeigneten  Beschiänkungen  in  Betrieb  gesellt  werden. 
Die  im  g.  35  auagesprechene  Zulifaigkett  orlastatntariacbcr  BcatianiaageB  inlet 
anch  Uer  SUtt 

§.  41.    Strafen  f&r  nnbefagien  Gewerbebetrieb. 
Wer  ein  freie*  Gewerbe  vor  Empfang  der  §.  7  geda«Ulcu  Beadieioigang  batreibt, 
terßlU  in  eine  Geldstrafe  bis  zu  lehn  Ihalern. 
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Wtr  tlD  n  CoMMiln  oto  Mlidi«  RvfiUfiag  «4«  IMirtlf  dir  BiObigiing 
gtlMni4tDW  Gtwftb«  btlrfflit,  Coneetston  o4«r  ErMaiw  i«r  Orlaobrf|lntt 
crltngt  9i»T  die  Befihlgung  nachgewiesen  zu  haben,  ingleichen  wer  den  negen  Anlage 
▼on  Windmühlen  erlassenen  Anordnungen  der  Obrigkeit  zunider  handelt,  ist  —  neben 
der  zu  verfügenden  Einstellung  des  Betriebes  —  mit  Geld  bis  lu  fünfzig  Tbalem  zu 
btflnfeii. 

Gleiche  Geldstrafe  bis  zu  fünfzig  Thalem  trifft  Denjenigen ,  weicher  den  wegen 
des  Betriebes  lärmender  Gewerbe  erlassenen  Anordnungen  zuwider  liandelt.  Ebenso 
kann  auch  solchen  Falles  die  EinsleUuog  des  Betriebes  von  der  Behörde  angeordnet 

Wtr  ein  Gewerbe  in  UahanMiM  feetreibt,  ohne  Im  Bellte  der  §.13  vor- 
gMdiriebenen  Erlaubniss  zu  sein,  verfallt  in  eine  Geldstrafe  biü  zu  zwnnzig  Thalern. 

Wer  eine  der  im  21  bezoiclmeten  Anlagen  ausführt,  oder  wesentlich  verändert, 
ohne  die  Genehmigung  der  BeliOrdc  abzuwarten ,  verfällt  in  eine  Strafe  von  25—300 
Tbalera. 

Zvdtor  Aluduiitt. 

UnfiBf  «m4  AuiflbMDf  der  Rechte  selbatindif  er  Oeirerbe- 

treibenden. 

§.  42.    Aufbebung  der  Vcrbietongfrechte. 

Die  aus  dem  bisherigen  Inuungsverbande  abfliessenden  Verbietungsrechte  sind 
aafgehobcn.  ^ 

TerUelmigs»,  Zwinge-  udBena-Recbte  kSnneB  ktollfg  weder  verlieheB,  lOch 
durch  Vertrag  oder  YerJShmng  erworben  werden. 

Ueber  Aufhebung  bestehender  Rechte  letzlerer  Art,  soweit  sie  nicht  aus  dem 
Innongsverbande  fliessende  Verbietungsrechte  sind,  bleibt  der  Erlass  besonderer  gesetz- 
Ucber  BeilimmuBKeB  rwbebtlteB. 

DI«  RedUe  auf  «niddleisliobe  FervleinUifnBf  ?«n  Werken  der  Llllenliir  md 
Kunst,  sowie  auf  auMehHenllche  Benutzung  rott  Bfiindttngen,  Mattem  nnd  Pttfbrik- 
~  Zeichen  werden  liierdarch  nicht  berührt. 

$.  43.   Stellvertreter  und  Pioliter. 

Jeder  toa  aelbitetindlgen  Oewetbebetrlebe  Berecfcl%te  kann  aein  Gewerbe  anch 
dorch  einen  Stellvertreter  oder  Pachter  ausüben  lassen. 

Auf  die  Pächter  und  Stellvertreter  leiden  die  TonehrUlen  w^en  der  OeachUla- 
fübrcr  in  $.  22  Anwendung. 

$.  44.   Verh&ltnisa  der  Oewerbetxeibenden  nur  Gemeinde. 

Boreh  die  gewerblidie  Hiederlaaennf  an  efnem  Ort«  an  aleb  wird  die  Terpflldttang 
zu  Gewinnung  des  Bürgerrechtes  nicht  begründet.  Die  Gemeinde  Icann  jedoch  Ten 
den  ihr  nicht  angehörigen  Gewerbetreibenden,  welche  fünf  Jahre  hindurch  ihr  Gewerbe 
ununterbrochen  selbstständig  im  Gemeindebezirke  ausgeübt  haben,  verlangen,  dass  sie 
dee  Bürgerrecht  erwerben,  oder  den  Gewerbebetrieb  im  Gemeindebezirke  aufgeben. 
Ben  ae  Aoljiefnrderten  darf  dl«  Anfbabme  von  der  Gem«farf«  nicht  T«rtagt  waiden, 
sobald  sie  dce  nach  statutarischer  Bestimmunf  etwa  zu  entrichtende  BOrgergdd  erlegen. 
Im  üebrigen  kommen  hinsichtlich  der  Gewinnung  desHeimaths-  und  Bürger  -  Rechtes, 
der  Theilnabme  an  den  Rechten  der  Gemeindeangehörigen,  sowie  der  Verplliclilun^^ 
in  Geaieind«abgab«n  nnd  LeMnngen  beixntragen ,  die  gesetzlichen  BestimmuDgen  zur 
AnwMidanr. 

Die  Erlaubniss  zum  ferneren  Aufenthalte  in  einer  Gemeinde  kann  einem  darin 
nicht  Ueimatbibercchtigten  entsagen  werden,  wenn  dcraelbe  mit  Enlrichtnng  der 
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PgWim»uPgsbfdQrnighfü  lästig:  nrird,  odrr  den  gulen  LrunNiai  naVatU^'^^r-^, 
§.  45.    Vorbehalt  der  allgemeinen  Poliiei-  and  Steuer- Vorschriften. 

Jeder  Gewerbelreibruüe  uuleilirgl  rück«iciiliicli  der  Wülii  der  Ueitliclikeit ,  der 
Binhifff  h»it  dtr  Aalage,  d«r  Ai*  dfMNMjfkn,  4tt  Stonerii  und  Abgaben,  dta 
darch  di«  LaadfigeMitgebraf  vmk  4wA  ii9  .9n§m9kt^  9(Ut  HlllUk^0^ 
■tUichta  oder  VrnraUungs- Vorsclirifien  brgrO^daiMi  Brtclirinkiin;cn. 

Ebenso  wird  an  diri  nirli  dor  Grsrt/prbiine  ßbrr  Zoll  -  und  Steuer- Wesen  be- 
steliendt-n  Befugnia^rii ,  zeiln eilige  Brlrie(i.seiu<>|ciluiig;  oder  finxlkhe  EoUiehung  der 
Barachligang  xu  «iaem  baaliaiMlaii  €kwrrb«b«lrlrba  tu  erkanntn,  nidila  lairtart^- 
,         §.  46.    Xebrer«  WarkitAtten  and  Verkulii-Looale,  Zvaiggaaehlft«. 

Die  Ausfibtinif  eines  freirti  Grurrlirs  kann  durdi  dcnsflben  l'ntfrnehmer  an 
t%nchiedenen  Orlen  drg  Landet,  und  «n  einem  und  demselben  Ocla  in  mahnraB 
"WarkallUen,  aucli  io  melireren  Verkaufs  -  Localen  erfolgen.         i  ^  -ri^ 

Es  bt  Jedoch  an  daajenigrn  Orlan,  wo  der  UnltnialiaMr  stahl  laAal  ir«llü» 
Ami  Zweig:gescb3fle  ein  Stellvt-rUf Irr  {§.  13)  vi<r7iistl/en. 

Zuri^trcsciifine  dieser  Art  mnd  bei  der  Ob(igkeÜ  des  Ortaai  u  WflkbMürit 
aich  befindeui  nacli  §.  ö  aiuunirlden.  •.■'.'''.-> 
,  -  §.  47.  Waf^  liHiilitev^lhiil^Rlrinaillik-  -  ^^"^ 

ladar  OcwvikalnlNid«  dar^  «»»  «M«  WimiMm  mm  lalw  »uriliiMia  w 
jeden  anderen  Ort  des  Landes  abliefern  und  dsaelbsl  aufslelirn,  ader  seine  Generba- 
arbeiten  bei  den  Kunden  seihst  oder  durch  «aisa  Afballar anafUiranf  ««cli fiasialluBgaM 
aelbst  oder  durcli  lii  Mufti  .igle  s.iiiinie!n. 

§.  48.   Oleiclueitiger  Betrieb  mehrerer  Gewerbe.  Freie  Association. 
1>fa  Yf reiiiif opf  varacMadener  Oewarba  In  dar  Pnvan  ain«a  und  iMiüilai 

Unternehmers  unirrliegt  keiner  l||iaclir8nknni(.  Ebensowenig  die  Vereinigung  Ter- 
acllleder\er  fifW»!  hrlt  nlieiiiler  j\\  perneiiiM  InfilicliPtn  (ifu  erlu  hcli  iehe.  Soweit  hier- 
bei nach  b  und  16  per»üuliclie  ^ualiücalioa  in  Frage  kommt,  i«t  erforderlich,  dass 
wenigülens  einer  der  OeaallaelMiftar  ader  der  luicli  4(1^  ansnBahaMnde  Gesthäfisfübrer 
Maaaiba  baallia.  Bai  Cancatsiaaa-  Oawafcas  mu#^  ll>aMnnf  dar  CawaiafeM' 
Bafiirda  Uaurtcfln. 

§.  VS.    Wegfall  der  Taxen. 
.  Taxen  für  Preise  ron  GcM  erba  -  Froductrn,  Waaren  oder  DienftUeisInngen,  aucli 
Ar  Liiuia,  aind,  auaaar  bat  da«  tn'f.  8  nnrar  2  genannten  A|aalaft  mid  da«  Im  |^  6 
^mlm  1^  %%.  16  und  17  genanaleB  Oe«fffWn,  nsrallaaig. 
RücksicliUich  der  Regelung  der  SalfTarkaufifraita  bawMdal  aa  bei  das  daahalb 

batlahendea  besonderen  Be>tinimiingrn. 

Bäcker,  Flei!>ciier,  Gast-  und  Sdiank-  Wirihe  können  durch  polizeiliche  Ver- 
fügung angeballaa  werden,  ibra  Preise  bi  ibren  Oawarba-Lacalen  anasublngai. 

§.  50.    BeschlÖise  fftr  Preise  und  Löhne. 
Beschlüsse  von  Geweibelreibenden ,  oder  geMrerblichen  Corporalionen  fiber  fest* 
gobalteada  gleicba  Praiaa  vnd  Libna  brtaa  fikr  dia  Tbaibiabaiar  danalbatt  ktlM 
mbindliche  Kraft. 

Sind  zugleich  Verabredungen  Ober  physische,  oder  moralische  Zwangsmittel 
gegen  Kiclilbeilrelende  oder  Zurücktretende  getroffen,  so  verfällt,  wenn  nicht  die 
Beatimmungen  des  Strafgesetzbuches  Anwendung  leiden,  jeder  lüeilnebmer  in  eine 
•tnfa  bif  sn  800  Ibalan  odar  8  Wacbta  GtOagilM. 

ff 
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$.61.  ■■itlfiihdhi 

Die  Erlaubniss  zur  AbbaUung  von  HtMMi  wd  MicIllcB  fwi  CtaMkni« 
fllf  des  Staats  -  Alinistcriums  abhängig. 

Der  Verkehr  auf  denselbea  Ul  durch  Hmi-  oder  Markt  -  Ordnungen  au  regeln. 
Bd  dtoHi  Regelung  iit  dtos  HarfcU»amcheni  UmicUlleli  dü  Erafct  nd  TtTknlM 
lltidw  BtffcchligiiDK  tn  gtwitowi.  , 

Dritter  AbMhDitt 
Toa  dioa  geir«rklichett  Hfllfi -Personal. 

Kinder  unter  zwölf  Jahren  dürfen  aoaaer  dem  Haue  ihrer  Aeltern  und  V{r« 

sorger  überhaupt  nicht  in   solchen  Werkstätten  beschäftigt  werden,  für  welche  der 

Unternehmer  nach  §.  64  zu  Aufstellung  einer  Fabrik  -  Ordnung  verpflichtet  ist. 

Oeffentlicbe  Beächäftigungsanslailen  für  Kinder  sind  von  dem  Verbote  ausge» 

  * 

soeMnen« 

Kinder  von  zwölf  bis  vierzehn  Jahren  dürfen  nur  in  der  Tageszeit  von  Morgeni 
5  bis  Abende  8  Uhr  und  nicht  länger  als  zehn  Stunden  beschäftigt  werden.  In 
diese  Arbeitszeit  sind  die  Unterbrecliungen  durch  eine  Aiitlagszeit  von  einer  Stunde 
und  die  sonst  angemessenen  Ruhezeiten  einzurechnen. 

Im  ?er«rdnna«swege  ktanen  Ar  einselne  Fabrfli-Zweige,  anf  welche  verelebende 
Beili—nngen  nicht  ganz  feieea  sollten,  Ausnahmen  und  Abänderungen  bestimmt 
werden.  Ansnahnen  fOr  kmie  Zeit  in  drillenden  Fillen  Icann  der  GeneindeTeratand 
gestatten. 

Peraonen ,  welche  sich  gegen  ven  ihnen  beachSftigte  Kinder  einer  \m  Slrafge- 
ietabnche  mit  Strafe  liedreirten  Haidlnnt,  «der  der  Verleitwig  in  einem  Yerbreckeii 

oder  Vergehen  schuldig  gemacht  haben,  bann  die  weitere  Beschifllgung  von  Kindm 
in  Ihren  Wertisläden  durch  Beschluss  des  Bezirlis  -  Direclors  untersagt  werden. 

Zuwiderbandlungen  gegen  diese  Bestimmungen  werden  mit  Geldstrafen  von  zehn 
Groechen  bia  M  thaler  Ar  Jedea  in  vorachriftawidriger  Weiae  verwende  le  Kind  und 
Jaddh  Centraventiona-FaU  geahndet. 

§.  53.    Selmlpfliohtige  Kinder. 

Schulpflichtigen  Kindern  ist  Zeit  zum  Genüsse  des  nöthigen  Scliulunlerrichles 
in  den  üfTenllichen  Lehranstalten  des  Orlea  nach  MaoMgabe  der  bestehenden  Bestim- 
mungen zu  gewähren,  eder  ei  iind  fSr  dieaelben,  nnter  Genehmigung  der  hierfür 
natlndigen  Bebirde,  durch  die  Afheilgeber  heaendere  Fabrik -Sehlen  an  errichten. 

Der  Schulanlerricbt  mianinnerimlh  der  Zelt  Ten  Mh  6  Uhr  Ma  Abende  8  Uhr 
ertbeilt  werden. 

Die  gegen  zweimalige  obrigkeitliche  Aufforderung  zur  ^achacbtung  fortgesetzte 
Niehtbeachtnnf  Teratebender  YerachriR  hat  daa  Ycrbet  fernent  Beachäftigung  scbul- 
IpHlchtlger  Kinder  inr  Felge. 

Bei  dennoch  fortgesetzter  BeschiAifnng  achnlpflicbllger  Kinder  tritt  gleicbe 
Strafe,  wie  hn  $.  52  geordnet,  ein. 

%,  54.   ArbeiUveru&ge  Unmündiger. 

Unm&ndige  bedflrfen,  dafem  aie  jilcht  etwa  bereite  mit  aoadrikklicher  eder 
aliliachwiigander  Einwilligung  Ihrer  Aeltem  nnd  Vermftnder  In  der  Lage  ahid,  ihr 
Forlkommen  sclb.<<t  suchen  zu  miaaen,  tv  Abachlleianng  einea  ArbeKareriregea  dar 
fiinwilligung  des  Vaters  oder  Vormundes. 

War  die  Einwilligung  nicht  auf  bestimmte  Zeit  beschränkt,  oder  ausdrücklich 
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•«r  aaf  tiasa  kaaltantaii  Arbeitgebtr  gsriditet,  s«  Islarf  ts  swii  AbseUass  wsitsrsr 
Arbsitofsririf»  mit  Vairitaidifftn  keiner  «riMaeleB  BlnwilllfHif  iss  Valitt  «dar  Tar- 

muades,  vielmehr  haben  die  mit  solchen  Unmändlffla  spiler  «bgcschloMenen  Arbeits^ 
▼erlräge  sammt  allen  daraus  cnkspriiigenden  AosprOchan  uod  Fardaruag««  voUe 
recbtticbe  Gültigkeit. 

lu  SIrallIgkaflaiH  walaha  Aber  nach  YaratalkaBdaflii  ivreh  «unfladiga  AiMlar 
gUlif  gescblossene  Arbeits? ertrage  entstehan ,  UMan  ■amOidlga  Arbettar  avch  atoa 
Yalar  adar  Tanamd  rar  Gariaht  haadalB. 

$.  5S.  üifigviig; 

Wenn  über  die  Kündigungszeit  nichts  Anderes  Ter<ibrei1el,  oder  in  Fabrik  -  Ord- 
nbngen  (§.  64)  festgesetzt  ist ,  gilt  die  in  dem  betreffenden  Generbe  an  dem*  Orle 
fiblicbe  AusIobnuDgsfrisl  auch  alü  Kündigungsfrist  dergestalt,  daw  beiderseits  nur  von 
Lehnlag  zu  Lohntag  gekündigt  «erdan  kani. 

*  f.  58.  Maaaaai  dar  AiMtar  aiia  Uadigaiw. 

Ohne  ROcksicbt  auf  KündJgimgffrltt  darf  der  Arbeiter,  aawait  nicht  der  Arbeits- 
▼ertrag  oder  dia  Fabrik -Ordanf  wallar  gabanda  BeaUmanuigan  anUiilt,  sofort  ant- 

lassen  werden: 

a)  wenn  .er  aich  als  Tarhattas  an  Schuldan  kommen  läset,  welches  nadi  dar 
baatahaadan  Oaaatsgrtuaff  nr  poniaflidMa  AnawatanaK   afaiaa  Aaawirtigaa 

berechtigt,  oder  wenn  er  wegen  Verletzung  pflichtniisiKar  Tarachwiagaabalt 

nach  Art.  320  de.s  Strafgesetzbuches  Terurtheilt  wird ; 
b}  wenn    er  ohne   Einwilligung    des  Arbeitsgebers    ein  Mebengeächäfl  treibt, 
walahaa  iba  ia  dar  ErfttUaag  saiaar  Taipfflchtungen  gegen  daa  Arbailgabcr 
Uadartt 

c)  wenn  er  an  Verabredungen  von  ArbeitaffBta  Bnwingnng  hShmrUhaa,  kflnarar 
Arbeitszeit  u.  g.  n.  Thcil  nimmt; 

d)  wenn  er  den  Arbeitsherrn  oder  ein  Glied  seiner  Familie  oder  seines  Hausstandes 
adar  alaa  ia  der  Warkatatt  aar  Aafaicbt  aafialalMa  Parsoa  tbdilicb,  adar  aaast 
schwär  balaidigt ; 

|e)  wenn  er  Olieder  der  Familie  des  Arbeilsherrn ,  Mitarbeiter  oder  Lehrlinge  zu 
unordentiicliem  Lebenswandel  oder  zu  unerlaubten  Handlungen  zu  verleiten  sucht; 

f)  wenn  er  sich  weigert,  die  ihm  übertragene  Gewerbsarbeit  auszuführen j 

g)  waaa  ar  der  Tanraraaag  sawldar  aamaicblig  nU  Favar  aad  Licht  umgalit; 

b)  wenn  er  arballsnalildf  wird,  adar  ia  alaa  aastaebaada  adar  akalhafla  Kraakhait . 

verfällt; 

i)  wenn  in  Folge  von  Brand-  oder  Elementar  -  Ereignissen  die  Arbeit  eingestallt 
werden  muss; 

k)  waaa  aaf  Groad  dar  Bastiaaiaagaa  gagaawirlifar  Gawarbeordnung  dnrch  Ent- 
SCbaldang  dar  zuständigen  Behörde  die  zeitweilige  oder  bleibende  Einstellung  des 
Gawarbabatrlebes  gegen  den  Arbeitsgeber  ohne  dessen  Vcrsilmlden  ?er(ügt  wird. 

$.  57.    Verlassen  der  Arbeit  ohne  Kündigung. 
Der  Arbeiter  (Arbeitnehmer)  ist  berechtigt,  die  Arbeit  ohne  Kündigung  xu 
ftriaaaaat 

a)  wann  ihn  tob  den  Arbaitgabar  widacraebtlieba  «dar  aasHtUcha  ^aadhugaa  sa- 

gemuthcl  werden; 

b)  wenn  er  vom  Arbeitgeber  tbätlich  oder  aonst  schwer  beleidigt,  oder  in  einer 
nach  diesem  GescMa  uainläsaigaa  Waiia  gialnfl  wird; 
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c)  wenn  ir  an  Uhnlti«  Min«<  Lohn  nicht  oitr  nicht  In  Itr  fttfMChitehMMt 

V«{M'(f.  69)  erbill; 
i)  wenn  bei  •OedlBfeübelt  »def  StlekMu  der  ArheiUhctr  nIcU  Ar  BMchUlignt 

sorgl ; 

e)  wenn  er  zur  Forlseixung  der  Arbeil  körperlich  unfähig  wird ; 

f)  wenn  hei  FerleetsiinK  der  Arbeit  eeln  Leben  «der  Min«  OeenndheR  einer  er- 
weislichen besonderen  Gefahr  ausgesetzt  sein  wflrdea. 

Arbeiter,  welche  die  Arbeil  ohne  Kündi<^iing  verlassen ,  ohne  dazu  nachdem 
Arbeilsverirage,  der  Fshrilt- Ordnung,  oder  nach  vorsiehenden  Beslimmungen  be- 
recbligt  xu  seio«  können,  auf  Antrag  des  Arbeilggeberi  mit  GeCSognis«  bis  lu  «cht 
Tagen  *  oder  mit  Geld  ble  in  drei  Thelern  bestraft  werden. 

§.  58.   StrafbefagiÜBa  der  Arbeitslierren. 

Gef^pp  gchtilpfilchtige  Arbeiter  hnt  d*-r  Arbeitslirrr  das  Recht  der  Täterlichen 
C&clitigung  innerhalb  der  zur  Erliallung  von  Zucht  und  Ordnung  erforderlichen  Grenzen. 

Gegen  anderes  HftlAi-  and  Arbella  •  Peraenal  dSrfen  nur  Ae  MHIel  derEnthaaung 
mi  in  der  Fabrik  «Ordnang  realgeaelzler  «der  aenat  TerlragaBlaaig  vereinbarter 
Labnabzüge  als  Strafe  angetvendet  werden. 

An  einem  Lohnlage  darf  ala  Strafe  keineafalla  mehr  ala  ein  FünfUheil  dea 
flIUlgen  Lohnes  abgezogen  \Terden. 

§.  f  9.  LohmaUnng'. 

Zu  Zahlungen  an  Arbeiter  f&r  Lehn  oder  geliefferle  Arbeit  dirfen  IFaaren  hei 
Strafe  bis  zu  dreihundert  Thulern  oder  aclit  Wochen  Gefangniss  Reibst  dann  nicht 
▼erwendet  «erden,  «enn  der  Arbeiter  vorher  oder  naclilier  7iigeslimml  hat.  Bei 
gleicher  Strafe  ist  die  Auslohnung  mit  Anweisungen,  sonie  die  Zahlung  mit  Wechseln 
Ober  Cenra  eder  mit  Geld  Aber  Conrt  an  Arbeiter  rerbelen. 

Arbeiter,  welche  in  einer  vorstehend  eeihalenen  WdM  heiahlt  «trden  aind» 

kSnnen  jederzeit  die  Bez.'tlilnn;;  nachverlangen. 

Fabrikanten,  Fabrilt  -  Kaufieuten ,  Yerirgcrn  ,  Factorrn  und  Fabrik:  -  Beamten, 
welche  wegen  Auülohnung  ihrer  Arbeiter  mit  Waaren  bestraft  worden  sind,  kann  der 
gleichieitige  Detail- Handel  mit  Waaren,  welche  nicht  Malerielien  eder  FradneU  dea 
betreffenden  Oewerbea  abd,  zeitweilig  oder  för  immer  «nlera^  werden« 

§.  60.    Verbotene  Verabredungen- 
Verabredungen  zwischen   Arbrilgebern ,  deren  Angehörigen  und  Beauftragten 
dneraeita  nnd  den  Arbellern  (§.  62)  andereraeila,  über  Sntnehmung  von  BedSrfniasen 
ana  gewiesen  TcrhanÜMlellen,  »ewie  aelehe  Verabredungen,  welche  dein  dienen  aellent 
daa  Verbnt  der  Aaslolmung  mit  Wn.iren  (§.  59)  zu  umgehen,  aind  nichtig. 

Die  Bestimmung  erslrrrkt  sicli  jedoch  nicht  aiifetwaige  von  Inhabern  gegclilossener 
Itablissemcnig  mit  Uebereiostimmung  der  Arbeiter,  oder  durch  die  Fabrik  -  Ordnung 
gelraffene  Kinridiinng  ra  BraehalTung  ven  Vebnung,  Feuerung,  Lebenintttehi ,  Ata- 
neien  u.  s.  w.  und  auf  Be»tiiiMnungen  der  Fabrik-Ordnung  zu  Besdieffling  ron  Beleneb- 
tung<-,  Sihiiiier«  und  aenaligen  Haifa» Materialien  für  die  Arbeiter  unter  Anraehnnnf 
auf  das  Lolm. 

Sollten  sich  aber  aas  derartigen  Einrichtungen  Missbriuche  ergeben,  welche  auf 
andere  Weiae  nicht  absnelellen  eind,  ae  kinnen  eie  nach  vergingiger  Brirtemng  nn4 
OehSr  der  Betheiligten  dnrch  Bes^ciiius«  des  Gemeindevoratandea  aufgehaben  »erden. 

§  61.    Verabredungen  der  Arbeiter. 

Verabredungen  von  Arbeitern  (§.  hl)  zur  Erzwingung  höherer  Lehne,  kirzerer 

Arbei|8z^t  n.        |faid  fte  die  TheilnahMr  alcU  «whindUeh. 
•*    •••      •  • 

.  .   •     •  • 
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%.  62.    Aa»ih>hnBay  Tontohmder  Bettiinmiiaftia. 
yvnMtnh  MlMmifM  ($$.       61)  l«M««  »ichl  ■litte-  AniMBiMf  nf 

datjenige  getverbliclie  HQIb-  und  Arbriler- Personal ,  Trelcites  in  den  WerkstItUn 
und  auf  den  WerkpläUen  eines  Unlernelimers  bfAcli^rii^et  ist,  sondern  auch  auf  Lehr- 
linge und  auf  solche  Personen,  wekbe  ia  ihren  Behausungen  für  Fabrikanten,  Verleger» 
FadffffB     9»  «.  irNitoa. 

63.  MhUi  itr  JMItr  gtgw  Mkkm. 

Jeder  Geirerbstinternehmer  ist  verbunden,  auf  seine  Kosten  alle  diejenigen 
Einrichtungen  lierrustfllen  und  zu  iinlerlialten,  «plclie  mit  Rfick^iclit  auf  die  besondere 
Beschaffenheit  des  Gewerbebetriebes  und  der  Localiläten  zu  ihunlicbster  SicberuBf 
4trkfMUr  gegen  Gefahre«  fir  Gesundbcil  oder  Leben  res  der  ineliiidiien  BeMrdt 
angeordnet  werden.  Unterlasiungcii  aiad  nitt  Slrafeii  M»  n  dreUiudtrt  ThalifB  «dar 
acht  Wochen  Gefängniss  zu  belegen. 

Bei  dringender  GeTiiir  i'-t  der  Bezirks  -  Direclor  ermächtigt,  die  einsttreiligt 
Sinatellung  des  Uawerbebctriebes  zu  vcriügeii  und  es  steht  dem  Geirerbsunternehmer 
ft|fe*«iBf  MkbeTarfögung  du  RecblsnUlel  dce^RecMMa,  jedodi  tluM  aabcUckaida 
WMnf ,  tu. 

§.  61.    Fabrik  -  Ordnungen. 
Ilntemehmer ,  die  mehr  als  zwanzig  Aibeilt^r  oline  Unterschied  des  Allers  and 
Ouchlecbles  in   gemeinschafliichen  Werkstätten  beschifligen ,  sind  gehalten,  eine 
Vabrlk-O'rdiiwiig  avfMialelltii;  dleu  Ist  de»  Arborn  durch  Aiaddag  ud  te 
^MMt  geeigneter  Viti^t  bekannt  zu  machen  und  muss  das  NoUiige  eftlhattai-: 
Aber  die  Classen  des  Arbeits  -  Personals  und  ilire  VerridltllB(MI»> 
Aber  die  Kündigungsfristen  und  £uUasaungsgründe, 
•bw  di«  Arbeileiett, 

'•her  dl«  AbrccbMB|;i-  md  Lobn-Zeiteir, 
•her  die  Beftigniss«  dee  Arbeits -Personals, 

Aber  die  DiseifliB  ia  den  WcrksiiUeo  eiaMhllcMiieb  des  .Terhalteat  mil  Faiiar 

und  Licht, 

iber  dia  Babaadtaar  Im  Falla  der  Brfcraakaaf  ader  YanwfMckang, 

Aber  die  SiralbB  dateh  Labnabxage  oder  Entlassung, 

Aber  die  UntersHitzungs  -  uad  Kraakaa  -  Caaaaa,  ioaaaralt  aoleha  baraUa-  baataban 

oder  eingfriclitet  irerden. 

Jede  Fabrik- Ordnung  ist  dem  Bezirks  -  Director  Tonulegea. 

DIaiar  hat  dieaelba  la  prAlM  aad  dia  Abladeaaaf  ader  BaaaHlgaaf  etwa  darin 
aalballaaer,  den  Gesetzen  und  Tarardaungen  zuwiderlaufender  Baatlaiaiangen,  fnaba* 
aandere  auch  eines  etwaigen  Ueberms9<<se8  in  den  Slrafbestimmungen,  anzuordnen. 

Die  Befolgung  der  vorstehenden  Vorschriften  kann  bei  Geldstrafe  bis  zu  einliundert 
Tbalern  und  bei  fortgesetztem  Ungeborsam  bei  VeraMidung  der  Einatellung  dee  Fabrik« 
Balrlabaa  aaf^baa  wardaa. 

|.  65.  XähiUag» 

Ala  Lehrling  wird  angesehen,  wer  bei  einem  selbstständigen  Gewerbetreibenden 
i«r  Erlernung  des  Gewerbes  eintritt ,  ohne  Unterschied ,  ob  die  Erlernung  gegei^ 
Lehrgeld  oder  unentgeldiicha  HAlfslaialunf  Statt  fiadal,  odar  ai  Ar  dia  Arbeit  Laha 
faiahll  wird« 

66.  Anaahine  Ton  Lahriiagea. 

Unter  den  im  vorletzten  Absätze  des  52  8u<ige«prochenen  Yorsossetzungen  kann 
aiaaBGewerbeUreibendcB  die  fernere  AnnaboM  uanüAdiger  LebrUnge  untersagt  werden. 
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f.  67.   OttawWf  PIIcMmi  4m  IMh^ß  ul  dtt  UhrlMrni. 

Lehrlinge  sind  ihrem  Letirherrn  Achtung  und  Geliorsam  schuldig.  Solche  Lehr- 
linge, irelchebei  dem  Lehrherrn  in  K««t  uadWobouiig  lUhfo,  »ud  tticli  d«r  biulicbcB 
Zucht  des  Lehrberrn  unterworfen. 

Dar  Labrbtrr  tot  TerplUchlet ,  de»  LrtvUaf  Mcb  V«r«ii|eft  in  tlkii  AfMka 
dfijtBigtB  QeweibM,  in  d«tMn  Erltmonff  «r  fln  raitMamMi  bat,  to  untitwtlfM 
oder  diircl)  gcrignete  GebQIfen  unterweisen  zu  Itssen  und  denselben  zu  liäuslichen 
VerricliUingen,  sowie  tu  anderen  Dienstleistungen,  nur  so  «eil  zu  benutzen,  als  diese« 
ohne  Beeinträchtigung  des  Uauplzweckes  geschehen  kann.  £r  hat  den  Lehrling  zu 
•UlKdMni  and  rd%MtCM  LcbeatwaBdel  mii«!»!!«»,  dcMMibtii  Mch  um  BtM^  dM 
G«tt«sdlensles ,  sowie,  wtDn  eine  gewerbliche  FortbHdnngs- od«r  SMBtop- Schate 
m  Orte  sieb  Mtadtl,  wtm  Bwuche  einer  derselben,  Zeit  in  Uesen. 

§.  68.  Probezeit 

Ist  in  dem  Lehnrerlrsge  eine  Probezeit  bedungen,  innerhalb  deren  Mden  Ibeilen 
der  Bflcktritt  firal  steht,  m  wird,  wen«  neeh  AUenf  detfMlhen  die  Lekre  fDrl|«Mttt 
wird,  Mi  Frelteteit  in  die  hednvgene  Lehrzeit  eingerechnet. 

§.  69.    Aofbebang  de»  Lehnrertrage» 
Vor  Beendigtiii),'  der  bedungenen  Lehrzeit  kann,  abgesehen  von  weiter  gehenden 
contraclUchcn  Verabredungen,  der  Lebrverlrag  einseitig  aufgehoben  werden : 

A.  Yen  lellm  dee  Lehihem: 

a)  wenn  der  Lehrling  sich  ein  Teriialten  zu  Schulden  kommen  lässt,  welches  nadi 
der  bestehenden  Gesetzgebung  zur  poIi7eilichen  Ausweisung  eines  Auswärtigen 
berechtiget,  oder  wenn  er  wegen  Verletzung  pfllcbtmisaiger  Verschwiegenheit 
nach  Art.  320  des  Strafgeselzbudies  Terarlbeilt  wird; 

h)  wenn  er  an  Verabredangefn  von  Arbeitern  inr  BnwingnnK  btbererLShne,  tcttrserer 

Arbeitaieit  u.  s.  w.  Theil  nimmt; 
e)  wenn  er  den  Lchrlicrrn  oder  ein  Glied  seiner  Familie  oder  seine«  Hausslandes, 

oder  eine  in  der  Werkstatt  zur  Aufsicht  angestellte  Person  tbiüicii  oder  sonst 

schwer  beleidigt; 

d)  wenn  nr  OUcdnr  der  Fanrilte  den  Arbeltdwrrn ,  Arbeltar  oder  tehilhicn  su  nn- 

ordentlichem  Lebenswandel  oder  zu  unerlaubten  Handlungen  zu  verleiten  sucht; 

e)  wenn  er  länger  als  sech^  Wochen  von  einer  nicht  durch  die  Arbeit  seibat  ont> 
standenen  Krankheit  an  der  Arbeit  verhindert  wird; 

f)  wenn  or  wloderboil  ontünft,  ohno  dtts  ihm  oder  scineni  rechtUchtn  Torircter 
Bodi  dsM  wcttoiw  BeatfnMnungen  dos  gegmwirliffeB  Parsgraphia  oln  Rocht  anf 
einseitige  Aufhebung  des  Lehrverlrages  zusteht; 

g)  wenn  er  sich  beharrlich  ungeheraam  oder  aur  Erlernung  dea  Ooworhoa  unhif 
zeigt. 

B.  Ton  feiten  das  lahiUngs  oiar  aoinnr  reaiBiohon  Tortrotor, 
o)  wenn  de»  Lobrlittge  von  dem  Lehrberrn  widorrechtliche  oder  nnaUtUdM  Hand- 
lungen zugemuthet  werden; 

b)  wenn  er  zur  Fortsetzung  der  Lehre  körperlich  unfähig  wird; 

c)  wenn  bei  Fortsetzung  der  Lehre  sein  Leben  oder  seine  Gesundheit  einer  er- 
wolalielMn  boionderon  Ootehr  attagoiolst  Min  wftrdc; 

d)  wenn  er  von  dem  Lehrberrn  tbitlieb  goodashandolt  oder  in  oinor  sonat  noch 
den  r;csf>(7cn  unzulässigen  Weise  bestraft  wird; 

e)  wenn  der  Lcbrherr  seinen  Wohnort  verändert; 

0  wenn  der  Lebrberr  seinen  Verpflichtungen  nach     b7  nicht  nachkommt ; 
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§ )  irenD  der  Lehrlwir  du  Redilu  nt  AlUlutm»  vaaiadiger  LthrNoge  reriuftft 

erklärt  wird ;  * 
b)  wtaa  der  Gewcrbebeiricb  des  Lebrberro  ciogeslelll  wird. 

la  d«a  f  iUra  aittr  At  Mirie  io  dm  FiUm  ui«r  B,  b,  c  vad  c,  ingldctoi  in 
den  FaU«  unter  B,  b,  voniugeselil,  Imb  dit  JttBtteUuif  du  Chw^dkabtlritbM  obm 

»ein  Verscbnlden  ei  fu)^,'!,  Iiat  der  Lebrherr  Ansprucb  auf  dai  naeb  dar  Tonchrift  im 
§.  71  bis  zum  Tage  der  crklärlen  Aufliebunfi:  des  Vertraijes  zu  berechnende  Lehrgeld. 

In  Fällen  unler  B,  a,  d,  f  und  g,  souie  iu  dem  Falle  uuler  B,  h,  vorauigeselzt, 
diMt  4kiElaMwn  des  0««trbeb«lrleb«f  dorcb  dia  T«nc|Hldii9f  dM  McfMini 
berbeigaAhrt  wird,  varttari  diam  Jedan  Anaprach  «iT  das  Lebiiflld  «nd  M  daa 
aUwi  bureitg  gezahlte  nt  rrslatlen. 

'  70.   üniolilMigkeit  dea  Zwangea  inr  PorUetiung  der  Lehre. 

Gagan  dan  Villeo  seiner  rechtlichen  Vertreter  (oder  gegen  seinen  eigenen 
Wtkmimmm  ar  barafli  ntadig  wai^  kiMi  ffai  LahtUag,  wtldiar  dlt  Labra  m  Ba- 
andlgDOg  der  Lehrzeit  verlässt,  nicht  zur  Vollendung  der  Lebrxeit  gaatlMgat  irardan. 

Dem  Lehrbarrs  bMbt  dia  AMfabning  aalnaa  aUraigaa  BBla^digngaaiipnicbes 
vorbehalten. 

Auf  Lehrlinge ,  welche»  obna  nach  $  69  daxu  berechtiget  in  aaln,  eigenmächtig 
dl»  i4tar»  vailBatta,  laidet  jadaah  dIa  SlrafbaaUüti«««  m  ««hlMit.iaa 
ftib  Amraidn^. 

§.  71.    Repartition  des  Lehrgeldes. 
Wenn  nicht  Besonderes  ausgemaclil  ist,  so  wird  von  dem  für  die  ganze  Lehrzeit 
badungenen  Lehrgelde  flkr  das  erste  Lehrjahr  düppcU  ao  viel  gerecbnat,  als  für 
J«iM  dirilflsmdan. 

f.  72.  LAneagnüa. 
Bei  .\nftö^iing^  drs  LtlirvcrhSUnlsses  l<ann  der  Lehrlinp  über  die  Dauer  der 
Lehrzeit  und  die  während  derselben  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  |  sowie 
flbar  aafft  Bairagen  ein  Zeugnias  vom  Lebchcrm  firdam« 
<^  f.  73.  TanftnlimlMhaa  mUt^tmaul 

Auf  kaufmänniscbes  Comptoir-  und  HOlfj  -  Parsonal  und  ksufminnische  Lehrlinge 
leiden  nur  die  Bestimmungen  64  bis  57  (soweit  hferia  durah  da«  Haadalaracbt 
nicht  etwas  Anderes  bestimmt  wird)  (»5  bis  72  Anwendung. 

Viarier  AMottt 

Tan  d^dB  Tarafnigungeh  Vad  OeBoas^nfcbaftan  dar  Gavrarbatrai- 
^  bandan  and  TOiA  cdMatBoOtsIgaii  Anatiltan. 

§.  74. 

Sowohl  selbätständige  Gewcrbelreibende  als  Gewerbepclifiifcn  und  Arbeiter  haben 
das  Heilit,  zur  Förderung  gemcinNamer  Angelegenheiten  Gcnoäücn^cliaften  zu  bilden, 
aui  \ulche  die  gesetzhchen  Vorschriften  über  das  Vereins-  und  Versammluags - Racbt 
Alnra«dBnf  Mdan.  ■  ,.  i  . 

Derartigen  GenossenschaAen  bleibt  es  übertassai ,  (|b. jrfft  ,m  BrlbaQuif  dar 
Rechte  einer  jurislisdirt»  l'ersot»  n:i<lisuclien  wollen. 

Die  Genossenschaften  verwalten  ihre  Angelegenheilen  selbälsländig.  Ein  Zwang 
sum  Beilritt  zu  einer  Genosaanscbafl  findet  nicbt  Statt.  Andererseits  darf  keinem 
^lypIllHWBiüm,  welebar  dl«  »UMuifdifßtrJi^t^  s«  t^fttVaB  btrati  Itt,  di« 
i«balHB«  f arwaigart  warda»,  fa^  aalchM^B^M  liciil  ittidr«^ 
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§.  75. 

Dfe  Sfatulen  jeder  mit  ifr\  Reclitm  einrr  jiirislischf n  Person  za  TWUhtaiea 
f eirerblichen  Genossrnschaft  mütsrn  folgenden  Be$>tiaiDiungen  genügen : 

1)  du  StitMt  darf  1i«Im  Bit  der  gfgenwirligra  6eivcrbf«Naung  odtr  MMtigem 
fcfelxlidieii  VdrsckriftM  te  Widerapfwh  ftteb«ad*  BctU«Mi»ir  «»Ihallen; 

IQ  dM  Slalul  darf  NicIiU  rnMuItcn,  wodur^'h  die  einzelnen  .Mitglieder  in  der 
beliebigen  Ausübung  der  n.icli  dt-in  zurjicn  Abscimitte  dieses  Gest-tzes  jedem 
Belbslsliadigen  Getrerbelreibeadcn  zustebeoden  RecUle  besclirinkl  und  beeia- 
trichifg«!  wArdtR; 

8)  das  Slalat  darf  d«l  AJUilrlU  der  MilgUadrr  an  keine  anderen  betchrinken« 
den  Bcslimmunften,  als  an  soIcIip  kriripfen,  «elclie  durch  die  pönkllidic  Erfül- 
lung der  der  Genossonscliafi  gegen  dhll«  Personen  obliegenden  rccbUichea 
Terbindlichkeiten  bedingt  sind  ; 

d)  dif  SUIttt  Man  Ar  de»  Fall  der  AnfldwRg  oder  des  AMnftMi  dar  Oa- 
■Mttnscliaft  genügende  Vorscliriflen  ftUir  die  Ordnung  der  YermögensverbälU 
niase  und  inilictaBdara  filier  Siabamg  «Im  farhandeBac  VerbindUclikcitcB 
«nlbaUen. 

$.  76.   ForCboatelien  der  bisherigen  Inaoagen. 
IN«  bei  PaUieallon  diaaea  Oeaelwa  «oriiandena«  In««Rgcn  bealalwn  ata  gewari»- 

liche  GenotsenschaftfB  fort  und  behalten  die  Rechte  jerislischer  Personen ;  sie  sind 
zur  Fordemag  der  gaaelnataea  Angelegenbellea  und  iubciAndara  lolgender  Zwack« 

berufen : 

1)  Regelung  der  ▼erhiltoli««  iwtacben  den  OawerbctrelbeDdea  «lA  Arai  lalv- 
Itogen  and  GebOlfen.  InMrhalb  der  Orenien  der  Aber  den  Lehr-  ud  Arballs- 

Terlrsg  in  diesem  Gesetze  enlhallenen  Bestimmungen ; 
2}  Beilegling  der  ztrischen  den  Genossen  unter  einmder  oder  zwischen  Ihnen 
und  ihren  Lehrlingen  und  Gehülfen  über  die  in  diesem  Gesetze  oder  in  den 
GenoiaeMclafla-BlataM«  geerdnelen  TeibitlnlaM  enldebenden  SIrelUgkcllen; 
S)  Mndung,  Fdrdenraf  vnd  Verwaltiic  f«n  Fecliachttlea  nnd  ibalichon 

femeinnülzigen  Anstallen  ; 
4)  OrOndung  von  Anstalten  (Gassen')  zur  UnteraläUung  der  Mitglieder  ind. 
ihrer  Angehörigen  und  Gewerbrgeliülfen. 
Die  den  ironngen  verliehenen  Special- Artikel  bleiben,  aewelt  sie  milden  Beetimmm- 
g«n  dieses  Gesetzes  nicht  In  Widerspruch  slelien ,  da  innunga- Slalat  in  Gfiltigkeil. 

Die  3lilgUeder  haben  d.is  Recht,  durch  Slimmenmehrlieil  über  Auflösung  der 
Innung  und  das  Innung^vermügen  zu  verfügen.  Zu  Beschlüssen  einer  Innung  über 
Auflösung,  sowie  über  Yerlheiiung  des  Vermögens  unter  die  Mitglieder  ist  eine  Mehr- 
hell  Ten  twel  DrÜleln  der  Stimmen  in  einer  alalnicnmiaalg  «nd  nnter  Angab«  de« 
Gegenstandes  der  BeschlussfaaaaBg  berufenen  General  -  Versammlung  erforderlich. 

Der  Auflösung  einer  Innung,  sowie  deren  Vereinigung  mit  einer  oder  nicliren 
anderen  Innungen  hat  die  Ordnung  ihrer  Vermögensverhällnisse  mit  besonderer  Be- 
rftcksichtigung  der  vorhandenen  Verbindlicbkrilcn  vorauszugeben. 

Innungen,  deren  Uilgliederiabi  Ma  unter  drei  barabgeannken  M  aü  anl^ellal 
sn  betrachlen.  Das  Vermögen  fällt  den  let/.len  3Iitgliedern  zu  gleichen  Theilen  anlieim. 

Der  Austrid  ans  der  gewerblichen  Genossenschafl  steht  jedem  einzelnen  Milgliede 
frei ;  doch  liaflel  der  Ausgetretene  noch  ein  Jahr  lang  für  die  zur  Zeit  seines  Aus- 
trittes Terhandenen,  durch  dM  Activ-Vermögen  nicht  gedeckten  Schulden  der  gewerb- 
Hchen  OanMUHchaB  ttit,  ud  «rar  m  «elneni  KepObeil«. 
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f.  77.  YaifflielitBiig  snm  Beitrag«  ffir  Arb«it«i^yerpfl«gnngikoiteii. 
OtwarbtfaMHCMi  oad  Fabrflk-ArMter  können  Terpticlitei  werden,  Befirife  wa 
Cmm  fu  zahlen,  deren  Ztreclc  ü»  Ihilanifltnng  In  BrknnkvnfifillM  und  Bailrti- 

Ing  Ton  Bfgräbnisskoslen  ist. 

Es  ist  vorbelialteo ,  über  die  Einrichtung  solcher  Cassen  und  über  ihre  Ter- 
wallunf  unter  Tbeilnahn«  Ttm  Yertratarn  der  GeliQlfen  allgeneine  Vorichrif- 

Um  im  YanraKsngnreft  ni  «rlaeten.  ' 

§.  78.  Aeltere  Cenan. 

Die  dermalen  bcreifs  bestehenden  C.tssen  dieser  Art  bleiben  in  ihrer  zeitherigen 
Verfassung  und  Wirksamkeit  auf  so  lange,  ali  von  den  Betlieiliglen  mit  GeoelunigUBf 
daa  Bexirka-OiractMTt  McrAber  nicht  anden  beacbloaafn  wird. 

$.  79.  niWaatgliBlt  va«  IMiMdunulbafMgaB. 

Es  ist  zulissig  für  alle  solche  Geselten,  Grhfllfen  und  Fnbritc  -  Arbeiter,  welche 
zu  keiner  Casse  nach  §§.  77  und  78  ateuern  ,  die  Pflege  in  Erkrankungsfallen  durch 
Verpflichtung  zu  regelmässigea  Beiträgen  an  ein  fiir  den  Ort  oder  Bezirk  besleheodea 
Kranktnhattf  ra  aichara. 

Fflaflar  Alwcbnitk 
BtkSrdan  nnd  Varfakran  ii  Gawarbaaacban. 

f.  80.  Oan^atana  dar  yarvnltnngababMaik 

Die  DmrcUMimnf  dar  Bestimmungen  gegenwärtigen  Gesetzes  arfalgt  durch  dla 
Verwallungsbehdrden,  welchen  auch  hinsichtlich  der  nach  Maa^jigabe  der  gegenwärligen 
Oewerbeordoung  verwirkten  Geldstrafen  die  BefugniM,  dieselben  dem  Scbuldigen 
tunferdtra,  nislakt  (Art  4  dar  OaaaUct      '20.  Hin  1860). 

f.  81.  OaMfatan  dar  InalinMMan. 

Wegen  der  mit  Strafe  bedrohten  üeberlrelungen  dieses  Gesetzes  haben  dia 
Justiz  -  Behörden,  sofern  nicht  der  Schuldige  hinsicliliich  einer  angedrohten  Geldstrafe 
auf  die  Anforderung  der  Verwaltungsbehörde  (§.  80)  dieselbe  erlegt  hat,  das  Slraf- 
mMiran  nack  Maasagaba  dar  geaalslieken  Baatimmungen  ahiulanen  nnd  in  arkannan. 

Ueber  dia  privalrechtlichen  Forderungen  und  Anspräche  der  Gewarbalraikan- 
den  unter  einander,  ferner  der  Unternehmer  (Fabrikanten,  Meister,  Principale  u. 's.  w.) 
gegen  ihr  Arbeits-  und  Ilülfs-Personal  (einschliesslich  der  Lehrlinge)  und  umgekehrt, 
haben  die  Justiz-Behörden  zu  entscheiden,  auch  wenn  diese  Forderangen  und 
AatpiMw  anf  das  darck  dlaaca  Gaacli  geardnalen  VarkillniaaaB  bamkai. 

Schlussbestimniungen. 
§.  82.    Aofbebong  Älterer  Bestimmungen. 

Neben  dem  gegenwärtigen  Gesetze  bleiben  das  Pres&gesetz  vom  23.  Juni  1857, 
ingleiclaen  die  Vorschriften  des  Gesetzes  über  den  Schutz  gegen  fliessende  Genässer 
md  Ober  dia  Bennitung  danalbaa  ra«  10.  Febrnar  1854  in  GOlUgkait,  mit  Ana- 
Mkna  von  $.  37  des  lelzigedacbten  GeaeUca,  waickar  aufgehoben  ist. 

Eben  so  sind  alle  andere  mit  gegenwärtigem  Gesetze  im  WidafSpncka  atakandn 
gaaalslidia f  stttutsrische  und  sonstige  Bestimmungen  aufgehoben. 

$•  89.  AttsfBhnuig  und  Beginn  der  Wirkiamkeit 

GagMwirtlgaa  Gaaata,  »II  deaaan  Anslttbrung  du  Slaala-lUniilarhni  kaanflragl 
ial,  tritt  MÜ  dam  1.  Januar  1863  in  Virksaaüteil*). 


*)  In  diaaan  $  ist  dar  Tag,  mit  welchem  das  Gesetz  in  Kraft  tritt,  aus  der 
Mfailitarial-BalHuuitMduuf  tmi  o.  Oclabar  d.  J.  mit  anfganawiiaD  wtcdan. 
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w*rdlt.  Hit  einem  Vorwort  von  W.  Roacber.  lielp« 
Bis  und  ■eldeltonry »  €•  F,  Wliitor*«elie  VcvlagvIUMidluv 

186S. 

Unter  diesem  Titel  hat  Dankwardt  seinen  früher  unter  dem  Titel 
„NationalükoDomie  und  Jurisprudeuz"  eracbieneuco  Schriften  ein  neues  Heft* 
•ngeniht.  Die  Art  and  WcIm  des  Verb.  Ist  tob  frfiber  her  bekannt  Die 
eigenen  Aopreiraogeu  dessen,  was  von  ihm  schon  geleistet  worden,  halte  sich 
derselbe  ersparen  (iürfen.  Aach  die  ziemlich  heftige  Polemik  gegen  einzelne 
Juristen,  die  dem  Verf.  cnlgrgcngctrctcn  sind,  Ihut  wenig  zur  Sache.  Ohne- 
hin gründet  sich  die  üauptdiätribe  gegen  Prof.  Kuntze  lediglich  auf  einen 
Prifatbrief  dee  Letitereo,  ane  dm  nnr  abgerissene  Sitte  ■ilgelhellk  werden. 

Was  sowohl  die  älteren  Arbeiten  des  Verfs.,  als  auch  die  In  diraem  Heft 
vorliegenden  betrifft,  so  können  wir  trotz  der  Vorwortsempfehliiiig  Rosclier's 
wenig  Erspriesliches  darin  erblicken.  Das  einzige  Verüicriät  besteht  allenfalls 
darin,  dase  der  Verf.  eben  den  uothwendigen  Zusammenhang  zwischen  der 
viaaenachaftllehen  Brkenntnisa  dea  ReehN  ond  der  NatienalSkatoarie  beteait 
Wir  sind  mit  diesem  Gedanken  ?ollständig  einverstanden  und  sind  der  Meinung, 
dass  der  WiderslnnJ ,  den  vielleicht  ein  Theil  der  slrenp:  juristischen  Doclrin 
dagegen  leisten  möchte,  wenip  Bcachlunf^  verdient.  Zweifellos  wird  ein  grosser 
Theil  der  Rechtswissenschaft  von  dort  erst  seine  eigentliche  Begründung  erlan- 
gen. Allein  tranrig  ist  es,  wenn  bei  allem  MbUdieo  Eifer  für  dn  se  beden» 
tendes  Ziel  denselben  mit  so  unzulänglichen  Mitteln  entgegengeatrebt  wird,  wie 
▼on  dem  Verf.  geschieht.  Er  darf  sich  dann  nicht  wnndcrn,  dass  am  Ende 
das  ganze  Unternehmen  in  den  Augen  Vieler  panz  in  Jlisscrcdil  gcräth.  Dem 
Verf.  hilft  zunüchsl  das  Lob  Roschers  nicht  zu  der  erforderliciien  Schärfe 
in  der  Erkemitnisa  der  nalienal9konoHiscfaen  Elemente.  Eine  nach  viel  griaaere 
Oberflächlichkeit  aber  gibt  sich  in  der  Darstellung  der  juristischen  Begrifife  kund. 
Damit  macht  man  keine  Nationolükonomie  und  Jurisprudenz,  dass  man  in  bun- 
ter, bald  hier,  bald  da  die  Sache  anfrreifendcr  Weise,  bald  abstrart  specnlativ, 
bald  an  sehr  vereinzelte  po:>itive  Cesetze  anknüpfend  Wirtbscbaftliches  und  Ju- 
ristischea  nuammeDwürfelt 

Ist  ea  dem  Verf.  Emst  ndt  der  Erfclirung  der  Rechtsentwicklong  aus  der 
Nationalökonoroic,  dann  sei  er  rnnSchst  darauf  bedacht,  die  wirthschaflliche 
Entwicklung  selbst  in  ihrem  historischen  Gange,  die  Geschichte  der  volks- 
virthschaftlichen  Begriffe,  die  keineswegs  immer  dieselben  waren,  bei  den 
B9mera,  weiter  im  Mittelalter  und  endlicfa  in  dar  Neaeit  aich  m  klarer  Br- 
kenntniss  zu  bringen.  Wenn  diea  geschehen  and  wenn  aaasardam  die  nothigt 
Kennluiss  der  Rcrhtsj^csrhichle,  die  eine  ziemlich  genaue  sein  muss,  vorhanden, 
dann  erst  wird  daran  zu  denken  sein,  nachzuweisen,  wie  zu  den  Stufen  der 
wirlhscbaft liehen  Begriffe  allemal  die  Rechtsinstitulionen  gepasst  haben,  oder 


Digitized  by  Google 


I 


LilterAkar. 


107 


nicht.  Das  ist  mühsam,  aber  der  einzige,  freilich  auch  sichere  Weg  txu 
innert  ErkliinDg  dei  getamiitto  Verfcdinncbti',  loiie  tan  HuAwtiM  ink 
ftAMen  unserer  heutigen ,  den  wlrthschaniichen  Antichten  der  dagcn^rt  Bm 

mehr  enlsprcrlicudeti  Rcchlssiilzc.  Damit  kommt  nirin  nicht  .nis,  dtM  Bau 
einige  Nationaluiioiiuinic  der  Gegenwart  mit  et\tii8  roini^clicin  Hecht  iergleldit 
oder,  was  noch  schlimmer,  in  das  römische  Recht  hineinzutragen  sudlt,  all 
binaii  £•  rtniaclMii  JuriaUii  ton  jeher  Bit  unureo  hauUf  eit  Begriffen  operirt 
Auch  das  rSnuKhe  Recht  ist  erst  sehr  allmildlg  iB  iHMMMBhang  mit  der 
Gfstallutiir  wirthschiiftlicher  Begriffe  aiifirewachsen.  Die  unumgängliche  Brücke 
der  mittelalterlichen  Begriffe  vollends ,  welche  von  dem  r9lll^i*diej|^  Bacht  lU 
OBt  berfiberführt ,  scheint  D.  gar  nicht  zu  kennen.  l~    "  ^ 

UiwcTH  ErachtM»  Ui  Mar  lar  „Imm  Sdiadtt,  4an  dar  gaiatroHa' Yail 
in  daa  Bergwerk  der  Wissenschaft  getrieben"  (nach  Roscher's  Worten),  aa 
weni;:  Erz  tjelitfcrt,  wie  die  allen.  Tnd  nochmals:  wir  bedauern  das  sehr  um 
des  Zieles  willen,  das  der  besten  kr&fte  würdig,  und  das  zu  verfolgen  für  die 
Rechtskunde  durchaus  nolbwcndig  ist.  W.  E. 


a.  B  ■  g  I  a  1 .1. 

1)  Iran  —  ita  uaaa  and  Banvfactara.   Edinburgh  Ra?iaw  Jnll 

1  8  62.  pag.  204  sqq. 
Das  gegenwärtige  Jahrhundert  bietet  nach  deoi  Easeyist  In  der  Weltgescbichtä 
das  erst«  Beispiel  ron  einem  Tarrslh  ran  Elsen,  welcher  den  Bedarf  fiberscbrattet. 
Die  Seltenheit  dieses  nützliclisten  aller  Metalle  war  dn«  grosse  Ilinderniss  der  imtrleirli 
antwidtelten  Cirilisstion  der  alten  Welt.  Die  Geschichte  der  Production  und  Verar- 
hattnig  des  Bisens  leichnet  daher  die  Fnsstspfen  der  Civllisalioa.  Er  gtebl  non  aina 
kurze  Geschichte  dar  Eatwickalnag  dar  Bisaniadiislria  iaaandarbait  ngiands.  Wir 
bemerken  daraus: 

Der  erste,  abar  misslungene  Versuch  zu  einer  eisernen  Brücke  «aida  Im  Jabra 
1755  zu  Lyon  gemacht.  Kurze  Zeil  darauf  wagte  John  Wilkinson,  „der  Vater 
des  EisenlundeU" ,  zu  seiner  Zeit  als  „der  grosse  Eisenmeisler"  bekannt ,  vorauszu- 
sagen,  es  werde  die  Zeit  kommen,  wo  wir  in  eiseinen  Häusern  leben  und  in  eisernen 
Schiffan  segeln  würden.  Er  war  selbst  auch  der  Erste,  der  eiseraa  Baota  canslrnlrta, 
dia  lam  Outertransport  auf  dem  Savani  und  in  den  Ctnüen  verwendet  wurden.  Tor 
laha  Jahren  wurden  in  England  c.  3  Millionen  Tonnen  Eisen  prodiicirt,  was  ungefähr 
glakh  komme  allem  übrigen  in  der  Welt  zusammengenommen  i  Der  Verfasser  fOllt 
luai  Sdünaa  flala  flaitan  mil  dan  hapaDaartan  Schiffan,  diaaei  tranrigataa  Brflnduaf 
unserer  Tsga ,  dta  dar  Oeganwarl  hnpanirt,  abar  aicber  aIna  Auisicht  in  dia  Zukmll 
nicht  hat. 

Tan  dan  aacbs  vaai  Yerfasser  allegirlrn  Schriften  heben  wir  Llvas  of  tba 
Englneers.  By  Samuel  Smiles.  2  vols.  1862  hervor,  worfiber  die  litera- 
rische Beilage  zum  ,,Economist"  Aug.  23  unter  Anderem  sagt:  Wir  kennen  kein 
Buch,  welches  wirksamer  den  Triumph  des  Geistes  über  die  Materie  beweist  oder 
ratchar  ist  an  Muslern  wirklich  ninnllchar  Männer.  Durch  dan  ersten  Band  gebt  ein 
Hauch  wie  aus  den  slten  haralsAan  Zaftan. 

2)  The  board  of  irada  tahlaa  for  aavan  Boniha.  BconoBiat 

London  3  0.  August  1  802. 
The  Great  Western  Baiiway   short  difidends   and  theic 
causas,  £cou.  23.  August  18Ü2. 
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Der  ,,Econoini<it"  macht  sich  krin«  Illusionen  über  dia  BanmiroUennoUi  und  ihre 
Folgen.  Di«  nachstehenden  nackirn  Ziffrin  sind  untviderlegliclie  Beweis«,  dass  die 
Krisis  sogxr  im  Anfange  sieht.  Während  der  Export  an  baamwollenen  Garnen  und 
Waaren  «älirend  der  erslen  7  31onali?  von  lti62  nach  dem  M'erth  kaum  einen  RQck- 

eang  ^gea  die  beiden -ielilrn  Jaitre  M$it  *'^^  bereit«  die  Aboalime  ta  Oft- 
WB  Mf  f»t  tili  Dritt«!  Iianu« : 

W«rUi  da  Exp«rls  d«r  7 Monat«  bis  Bad«  Juli: 

1860  1861  im 

BaoMwellenes  Garn  5  4*25,263       5,3U0,555       4,0bU.328  L.  St. 

Battmuoii^ne  :\l.-.niiracie   '21.181184     21,tl7,9i3     17,641,416  L.  81^ 
OuMlUät  des  lüporis  in  dieser  Zeit; 

im  1861  186S 

Bagflivrotlenes  0»rn ,   Pfd.      108. 6-25.301        103.986,152  6  ^875,528 

BMimiTollene  Güter,  Yards    1,448,623,838      1,507.878,521  1,095,200,177. 
Wird  die«  aber  verglichen  mll  der  Ahnahm«  des  Vorrailis  an  eingeffliirler  BaniH 
n'olle,  so  i<it  der  Unlerscliird  aiissrrordenllicli  bedt-ntend  ;  Baumwolle  (beNClUMi  Mch 
dem  nrirklichen  Werllt)  wurde  iu  ü  3]oHaten  bis  £ade  Juli  eingefülirt: 
1860  1861  1862 

21,501,978  21,50!), .s:^2  7.689,223  L.  St. 

Vollkommen  kiar  ivird  aber  die  Kn&is  für  England,  wenn  man  die  Quanlititen  der 
fingefaDgeoett  BaamiroU»  nil  dcneo  der  frAhcrea  Jahre  lattnoMUlelli: 

Einfobr      1860  1  861  1862 

rtT.  Clr.  Cir. 

Aus  den  Terelaigten  SUatiB  7,896,017  6,714.499  40,482 

-  Brasilien   8M74  66,223  118,775 

-  Egvplen   278,882  236,024  396,017 

-  bniiscli  Ostindien    .   .  906,792  1,041,798  1,159,289 

-  anderen  Gegenden .  .  fij.375  33.198  170.200 

9,222,140         ^,111,742         I.bö4,7ö3,  . 
Wta  ein   Sinken    der  Binftilir  vm  ini-lir  als  75  p.  C.  beweist.    Diese  AufslelluBg 
fffgiekk  xugleich ,  daas  die  mbedeutende  Zunahme  der  Rinfuhr  aus  andern  Gegenden 
keineiwrgs  einen  Eriatx  MeletArdlederTerdnigten  Staaten  von  Nordamerilca. 
Wir  geben  noch  einen  Marlclberldit  von  Liverpool: 

Ganze  Binfuhr              Coatumtioa  Au«rubr  Vorrath 

1.  Jaauar  bit     .    .    .    .     ?8   Augunt  ?8.  Augtivt 

1862        1861         1862        1861        1862       1861       1862  1861 
660,997   2,408,298   920,610    1,635,970   299,830   431,960   63,160   886,050  Balleir. 

Nach  dem  uns  soeben  zugekommenen  Hefl  vom  23.  Oclober  hat  sich  offenbar  die  Lage 
bedeutend  zum  Besseren  gestaltet.   Jiacii  dem  lirerpoolrr  JUarktberidik  betriff  & 
gante  BiafiiTir;  der  Torralh 

y.  1.  Janiter  —  SS.  Oelbr»  sn  2S.  Oelbr. 

1862  18)1  1863  1861 

l.üüMGG      2,Gl.t,lll  2f);),Tl)0      621,740  Baliti^ 

der  Preis  der  Baumwolle  ist  aber  trotxdem  ein  enormer» 

per  P»  isn  1861 
üpland  22-27  10%— 12% 

Sürst  14  — 17V4       6»/*—  7%, 
wibrend  er  bervlle  In  Jahr  1861  nm  diese  Zeit  ein  imgewShnlicb  bolier  wir. 

Der  „Economist"  nimmt  die  Siorknng:  im  B'uitnn ollf nßpscliäft  als  Hauplgrunt!  nn 
für  das  Sinken  der  Dividende  der  iuuf  groü^en  rngiisrliea  Ei.se »bahnen  ;  di«  Dividende 
betrag  A&r  dü  Halbjahr  von  1.  Jan.  bis  30.  Juni  1861  und  1862  bei  den  Bahnet: 


1861 

1862 

1862  weniges 

s. 

d. 

s. 

d. 

s. 

d. 

Grcat  Western  .... 

22 

6 

6 

0 

17 

6 

Lancasbire  and  Yorluhure 

6ä 

0 

40 

0 

15 

0 

North  Bislern -York  .  . 

4S 

0 

80 

0 

16 

0 

Bristol  and  Exeter  .    .  . 

42 

6 

30 

0 

12 

6 

Stockton  and  Dailington . 

90 

0 

75 

0 

15 

0 

Durcbacbnilt 

61 

0 

36 

9 

15 

0 
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Die  Dividenden  sind  also  seit  1861  im  Durchschnitt  um  30  Procent,  Great  Westera 
allein  vn  80  Prvceat  gMoiikM;  twtkidi^r  litH»ii'^''lflf<liiw»^<tr'lMiiti<iiai 
Bahnen. 

King  Cotton  hat  sich  In  den  letzten  Jahren  in  Englattf  «Ine  Lilteralar  ge- 
•chaffen,  so  gros«  und  umfangreich,  wie  sich  deren  kein  anderer  Herrscher  rühmen 
ksM.  R«Ticfr*f,  BrochQren,  grössere  Werke,  die  mmc  ZeitunnlUteretnr  bringen 
Aeeer  graiüit  ekenomiscben  Frage  Itami  Trllmt.  me(istehefl4  «w  WfcMigete  aus 

dmn  ,fBcenonii'-t'' : 

Aus^  dea  Stand  des  Marktes,  den  irir  soeben  gegeben  lisben,  ist  ersichtlich,  dau 
«0  ttMMM  aii«eni  Unilern  In  keiner  WelM  tfin^Mbmden  Balle«  der  8ld- 
nlMlen  von  Amen'k.i  ;^iirh  nur  fini^ermMflsen  emiMB.  Bl»  tfclifte.Pelf*'dmi' llfe 

für  England  tlie  Lanc3>liire  di^lrcss. 

3)  The  best  rcmcdies  for  the  diatresa  in  Lancaahire.  Econ. 

Der  „Eroiiann^t"  •stellt  eine  ncrechMOlf  ttCf  dl«  ▼«WMtrnnC        AtWUm  I«  diB 

■a^^ekandea  iadusUiedialricien  auf: 


Arme 

4te  Wnchi'  Juni       4te  Woche  Jaat 
1857— i8j8  1861-186« 


BcraUwrang  rea  10  Jahre« 

Arne  MfWttrr« ,  verweadet 

la  der  Vaumwollaafaidn- 


Aahlaa-nnder-Ljva '  2,902  9,632  2?,277 

Bitckbttm  -.   .   .   .  4,0G1  l!.r>(3  17.819 

lUtteheater  Toiraahip  8.549  14,2.>5  ld,252 

Preston  .  ....  4,698  ■    12.145  li^m  - 

Recbdale  .  ^  •  .   .  2.728  4,396 

Sieekpert    ....  2.253  6.U33  1.>,74S 

Salfard   .....  'i.^t.v)  4,fil0  4,7i8 

27,444  62,649  l<tt,t)2U. 

Zieht  man  daher  ab  von  der  gegenwirligen  Zahl  der  Armen     .   .   .  62,649 

die  gewöhnliche  Zahl  der  Armen  .  ^.   27.444 

ae  kaben  wir  die  Zahl  der  Armen,  deren  Ararath  der  Baamirellen- 

iMngersnotli  zitziisclircibrn ,  nämlich  '  35,205. 

Oaa  ist  eine  klar«  Rechnung,  sie  sagt  aber  nach  nickt  Alles.  Nach  den  Feat- 
nldlnnfen  dei  Armengeaetf-In^peciors  Farnall  ond  aus  andern  üacliferiebnngen  hat 

van  f  rfilircn  ,  d.iss  die  versrhiedcncn  Fonds  ,  ans  don^n  die  nirlil  oder  nur  hslb  be- 
achäfliglen  Arbeiter  bisher  iliren  Ervveib  bezogen  liotx'n ,  fa->t  rrsrhöpft,  dann  ihr 
Erübrigtea  aua  den  Sparbanken  genommen ,  :4aiii  die  ant^esnmmellen  Beitrige  für  die 
Krankencassen  und  die  Gesellscharirn  für  gegenseili);e  l'nier<itniziMi^  nuft^elirniicht 
worden  sind,  sowie  dass  der  Credit  der  Arbeiter  bei  den  Ladeiihalt«  i  n  die  letzte  Grenze 
erreicht  hat.  Es  ist  ofTenbar,  dass  in  sehr  kurzer  Zeil  ein  beträchtlicher  Theil,  wenn 
nicht  ein  Yollsländi^cs  Dniiel,  von  der  ganxen  gewöhnlich  von  der  Baumnrolirninduslrie 
fir  ikr  llflidii»8' Bret  abh.int^igen  BeTÖtkemng  dieeeaBret  ven  gesetzlicher  oder  frei- 
wUllger Mildthäli^kcit  eilnllen  nnis<,  und  il.i«-  dii  si  r  Stuid  der  hin;:»'  fiir  eine  F'rriode 
futdanerm  kann ,  von  der  man  noch  kein  Ende  verabsicht.  üo  der  ,.Leader''  vom 
y^Beenomisl**.  Ten  der  Brwlgung  ausfrebend,  daaa  dit^te  Calamillt  TorObergehend  ist, 
sclil.lgl  er  als  vernfinnijj'slc  )I(lti  l  zur  Ahliülff  der  N'oth  vor,  d,i-*s  zuiki  iist  riie  Arrnen- 
bezirke,  die  von  der  Solli  belrolTen  sind,  vcrsurlien,  sich  mit  Aaleilicn  zu  bcheifen, 
aedsnn,  wenn  sich  die  Knaia  hinziehen  sollte,  dass  die  nKchalen  Dialrleln,  die  nicht 
mit  Armenia«!  überbürdet  sind,  in  nächste  MilleidenHcliaft  gezogen  werden;  zuletzt, 
wenn  auch  die  angrenzende  Landschaft  erscliüpft  und  ungeeignet  ist,  erst  dann  soll 
man  zu  einem  Anspruch  an  den  Slaaisfond  schreiten.  Cobden  schlug  vor,  den 
Arbeitern  Darlehen  zu  geben.  Ohne  Grund  lun  Credit  Wirde  dies  aber,  wie  der 
MEconemist"  gewiss  sehr  rlchffg  bemerkt,  ae  sein,  afa  wcttfT'Jidarmann  Jedermanns 
Geld  ti.ilil  Itnbf-n  uürde.  JeiiiRiul*  iii  leihen,  der  kein  Verspredien  der  Wtadtfbaiaiilnni 
Meten  kann,  ist  nicht  Credügeben,  aandnm  Schenken. 

Der  „Ecenamlat^fn  einmn  Artfhel  lt.  September  180»;  „Biatreas  and 
Relief  In  LancashIre"  hält  die  L^tf,  obgleich  von  ftros-ipn  S -liivirrigkeitm  um- 
geben, nicht  fOr  ae  drohend,  als  sie  von  der  poUlischcn  Fresse  gemacht  wird.  Vor 


Google 


110 


Litttraltr. 


Allen  ^r  rith  er  die  grussle  Vorftichl  Mtfi^itoft  nicht  „unter  l  iner  vid  wiirdifenn 

Bevölkerung"  alle  die  vollendeten  Irrlhömer  und  tliürichten  Mi^sgriffe  dtr  irischen 
Hungersnotli  wicdcrlioll  werden.  Xamcnllicli  warnt  er  vor  dtn  l'cbersclireitun<f n, 
die  ein  unüberlegte;«  Mitgerrihl  ringeben  künnle.  Er  bemerkt  dabei,  dass  nicht  die 
Fonds  fehlen  t  uod  dass  die  Schwierigkeil  mehr  darin  bcBlcht,  du«  dieselben  auch  dio 
wirklich  BedOrillfen  und  Würdigen  erreiche,  für  die  sie  bestimmt  lind.  Das  Man- 
ÜMSter-Comilt'  habe  60,000  Pfd.St.  zur  Disposition  und  nur  300  Pfd.  St.  pro  Woche 
Tertheilen  können.  Der  MeoMon  House  Fund  bat  vielleicbt  40,000  Pf.  8Uf  und  fürchtet 
der  „Econentit**,  4«wW'<in  CMM  en  EecrfeemlM^  In  DMrfele«'  TCnAwenden  irerde, 
wo  er  mehr  Nachtheil  bringen  nl-;  fJule«  si  iKtfTeii  werde.  Uns  erscheint  diese  Aiif- 
Imsodk  faat  xu  liühl|  und  bald  werden  die  herannahenden  Wintermonate  zeigen,  ob 
fimJllltiliMi  IMfeii  lasf  enlivervder  Entbehrungen,  die  gmien  Sdirectabae  einer 
HilBger<5nolh  im  reichsten  Thell  vom  reichen  Enplmd  doch  nidit  norh  einirclen.  Dy 
MMÜschc  Arbeiter,  so  tüchtig  er  ist,  ist  kein  Liilbelirer.  Darin  geben  wir  aber  dein 
j^onomisl"  vollkommen  Hecht,  wenn  er  sagt:  „Die  wirkh'ch  treur^eil  Resultate  von 
dieser  Krisis  sind  nicht  die  zeilweilige  BcKchrünkuiig  einer  ganzen  Bevölkerung  auf 
schmalen  fc]rwerb  und  rnildthätige  l'nlerstützung,  sondern  die  Zerstörung  und  der  Ver- 
lust mühevoller  Ersparnisse  so  mancher  Jahre  und  d.is  Zurückbringen  zu  wirklicher 
Armuth  yea  leuienden,  welche  eine  lange  Laufbahn  von  Fleisa,  Nüchternheit  und 
Torsicht  Ml  ifer  Stellang  von  Tagearbeitern  fast  zu  der  von  kleinen  Capitelisten  empor- 
fehoben  halte;  —  die  Verarmung  derer,  die  einiu-o  Kleine  Wohnungen  ilcb  engeeigael» 
tder  die  60  Pfd.  St.  in  der  Sparbank  hatten,  oder  die  Partner  gewerde«  in  den 
Ceepienlli^wCtofellechiften  und,  sagen  wir  nech,  die  non  theilweise  der  DemoralisetliB 
anluiinfalUft*' werden.  In  dem  8tenogr,i|)hisoliiM\  Doricht  über  die  Verhandli.nirrn  des 
fünften  Cengreesea  deutscher  Volkswirlhc  linden  wir  eine  Zuschrift  V.  A.  Uub«r'ii 
Her  den  fegenwirtigen  Stand  der  „cooperativc  as>;odetien*'  in  England,  detMlii^w« 
9.  September  d.  J.  ,  in  welchem  derselbe  die  Bemerkung:  m.ichf,  dass  dns  Vereiitsleben 
der  Arbeitergenossenschaften  in  Kn;;land  in  den  von  der  Noth  betroücnen  l-'abrik- 
dlitricten  zienüdi  vnverSndert  seinen  Gang  fortgeht,  wo  es  nicht  in  derHeoptströmung 
der  Tebersihwemmung  liegt,  and  auch  hier  seien  es  die  „stores"  (Consumvereine),  die 
noch  immer  gleichsam  Inseln  der  sicheren  Zuflucht  bilden.  Wir  werden  mit  aufmerk- 
etmen  Aagen  devTertaif  der  Kristi,  namratildi  Ii  ihrer  Blnwlrfcmg  auf  die  Arbeiter- 
classe  verfolgen* 

4)     0  1 1  on-p  r  0  d  u  c  i  n  g  countrics.    Econ.  Aug.  2  3.  1  8  G  2. 

£he  wir  auf  die  Collen  producirenden  Länder  und  ihr  Verbältnise  »im  europii- 
acbea'  ilarkta  einen  Bück  werfen,  wollen  wir  nach  dem  „Economist**  eine  Art  Theerf« 

der  Baumwollenwirlhschafl  der  nordamcriknnisclien  Sclnvenslaalen  t^ebcn,  die  un';ern 
Markt  bisher  unumschränkt  beherrscht  haben.  Sic  biliUl  glcicltzeilig  den  UintergruAd 
aüar 'Irllrtefiingei  über  dir  Möglichkeit  einer  gesiKuten  ConeorrcM  anderer  liirflv 
mit  ihnen;  oder  mit  andern  Worten:  „Welcher  Preis  vermap:  sich  in  Liverpool  auf 
aiae  Bcihe  von  Jahren  zu  behaupten und:  „ Welche  Länder  können  es  unternehmen, 
Baomwolle  zu  diesem  Preia  ür  Lltarfool  nledemdegen  vnd  einen  Gewinn  aa  nMiMtl 
Wiinn  Kie  dies  lliun 

Es  ist  ein  bezeichnender  l'm>lcind  ,  dass,  wie  tief  auch  der  Preis  der  Baumwolle 
in  Liverpool  gesunken  ist,  er  niemals  im  mindesten  Gr.ide  die  Production  dieaaa 
Marktes  in  Amerika  enimulbigl  bat.  Im  Gegentheil,  niedrige  Preise  und  hohe  Prelae 
scheinen  in  beinahe  gleicher  Weise  auf  die  Pflanzer  des  Südens  dahin  gewirkt  tv 
haben,  iluc  BaumwoUencaltur  zu  vergiüssern,  und  fol^^lich  ist  die  Baumwoltenernte 
der  Vereinigten  Staaten  rwelnaasig  genau  im  Durclischnittabetrag  gestiegen  nie  die 
Megeibelilfceinnf.  Die  Erkßmnf  dieaea  Phinemena  liegt  eflbn  Tor,  vnd  die  Folgerung 
daraus  ist  entscheidend.  W.th  immer  der  Preis  ist,  der  für  Baumwolle  zu  erhalten 
— •  wenn  er  nicht  weil  tiefer  fallen  sollte,  als  es  bis  jetzt  je  geschehen,  oder  es  über- 
kanpt  wdirscheinlich  ist  —  er  bezahlt  immer  noch  den  Pflanzer  weit  beeaer,  ala  hfiad 
aina  andere  Ernte,  firr  welche  Sciavcnarbeit  verwrnilel  werden  kann. 

Tabak,  Zucker  und  Baumwolle  sind  ungef.ilir  die  einzigen  Artikel,  welche  mit 
Nntzen  durch  Negerarbeit  in  den  südlichen  Staaten  gebaut  werden  K  itmen  —  und  von 
diesen  bezahlt  Baumwolle,  selbst  zu  4  d.  per  Pfund,  am  besten.  T;ibak  ist  ein  Ar- 
tikel von  weiter  Production  und  beschränkter  Nachfrage ,  und  der  Preis  (abgesehen 
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von  der  Sleiier)  sehr  gering.  Zucker  sind  die  Amerikaner,  selbst  niciti  in  Louisiana, 
niemaU  im  Stande  geu'csen,  so  zu  produclren,  daas  sie  mit  Cuba  oder  Brasilien  liätten 
conciirriren  können,  so  dass  sogar  in  den  Vereinigten  Staaten  jetzt  der  llauptconsum 
fremdes  Gewächs  gewesen  ist. 

Die  Folgerung  hieraus  ist  die,  dass,  wenn  Baumwolle  hoch  gestanden  hat,  der 
Pflanzer  alle  Anregung  halte,  seine  Cullur  bis  zur  äusserslen  Grenze  seiner  Arbeils- 
macht  auszudehnen,  —  wenn  sie  niedrig  stand  ,  er  alle  Veranlassung  halte,  die  Quantität 
zu  rergrüssern,  um  die  Niedrigkeil  des  Preises  für  das  Ffund  wieder  auszugleichen. 
Es  ist,  unter  der  Bedingung  der  Sclavenarbeit ,  nicht  vollslnndig  correct ,  zu  sagen, 
ein  Artikel  könne  oder  könne  nicht  zu  dem  oder  dem  Preis  gebaut  werden  —  dass 
X.  B.  6  d.  den  Pflanzer  werden  bezahlen  können  und  4  d.  ihn  werden  nicht  bezahlen 
können.  Der  Sciave  ist  da:  —  er  muss  ernährt  und  muss  verwendet  werden.  Die 
einzigen  Erwägungen  für  den  Pflanzer  sind :  „Werden  4  d.  per  Pfund  (oder  3  d.  oder 
2  d.)  die  Erhallung  des  Negers  bezahlen  ^*  und  zweitens:  „Werden  die  Preise  von 
Zucker  oder  Tabak  dies  besser  thun?'*  Und  da  nun  ein  sehr  niedriger  Preis  der 
Baumwolle  es  hinreichend  ermöglichen  wird,  den  Sciaven  zu  nähren  und  zu  kleiden, 
und  da  keine  andere  passendere  Ernte  bessere  Aussichten  bietet,  so  baut  der  Pflanzer 
und  hat  immer  gebaut  und  wird  fortfahren  zu  bauen  —  Baumwolle,  wie  er  vermag  — 
80  lange  mindestens,  als  er  nocli  4  d.  per  Pfund  zu  Liverpool  erhallen  kann  —  und 
vielleicht  noch  länger.  Der  liauplunlorscliied  ist  der,  dass,  wenn  Baumwolle  hoch 
ist ,  der  Werth  des  Negers  und  sein  Kaufpreis  höher  sein  wird  ,  als  wenn  Baumwolle 
niedrig  steht.  In  Wirklichkeit  wird  der  Preis  des  Sciaven  regulirt  durch  den  Preis  der 
Baumwolle  ;  —  und  der  Preis  des  Sciaven  ist  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  gestiegen. 

Der  Verfasser  schliessl,  dass,  wenn  Frieden  und  Sdaverei,  unter  was  immer  für 
politischen  Bedingungen,  in  den  conföderirten  Staaten  wiederhergestellt  sind,  Baum- 
wolle zu  jedwelchem  Preis  auch  fernerhin  so  mächtig  und  energisch  daselbst  forlgebaut 
werden  wird,  wie  vordem,  wenn  nicht  ein  Sclavenarbeits -Product  gefunden  wird,  dag 
besser  bezahlt ,  oder  wenn  nicht  der  Preis  so  lief  fallen  wird ,  dass  die  darauf  ver- 
wendete Sclavenarbeit  nicht  mehr  lohnt. 

5)  How  ifl  colton  to  be  got.    Economist  Juli  19. 

Petition  fr  cm  thecotton  supplyassociation.  Econ.  Aug.  1862. 
The  cotton  supply,  present  andproapectiTP.  Companion 
to  tbe  Almanac  Tor  18G2.    S.  41  flg. 

Unter  denjenigen  Ländern,  deren  Boden  und  Clima  den  Banmwollcnbau  gestallen, 
irie  Aegypten,  .\lgier,  Queensland,  Hayti,  Mauritius,  Natal,  Madagascar ,  die  Gold- 
küste, Peru,  Brasilien,  Sicitien,  Terra  di  LsToro,  Ostindien,  sind  nur  wenige,  welche 
Aussicht  geben ,  für  die  Gegenwart  der  Baumwollennoth  abzuhelfen ,  und  England  und 
die  übrigen  baumwollenbcdürftigen  Länder  Europa's  aus  den  Sciavenfeasein  der  Süd- 
slaaten  Amerika's  auch  für  die  Zukunft  ganz  zu  befreien.  Nicht  das  im  Stande  sein, 
Baumwolle  zu  bauen,  ist  ökonomisch  das  Entscheidende «  sondern  mit  Nutzen,  resp. 
mit  grösserem  Nutzen  dies  zu  Ihun.  So  w  ürde  Australien  z.  B.  vor  treffliche  Baum- 
wolle bauen;  Land  ist  wohlfeil,  Boden  geeignet,  Clima  günstig,  allein  der  Arbeits- 
lohn so  Iheuer,  dass  es  unmöglich  ist,  diese  Cullur  mit  Vortheil  zu  beginnen  (aus- 
genommen die  wenig  begehrte  Sorte  Sea  Island).  Die  Baumwolle  würde  zu  Iheuer 
zu  stehen  kommen.  Italien  hat  zwar  guten  Boden  und  geeignetes  Clima ,  auch  einen 
Ueberfluss  an  Arbeitskräften  ,  leicht  verschaffbares  Capital  und  zweckmässige  Strassen 
—  aber  andere  Ernten  —  Wein,  Ocl,  Seide,  Getreide  —  lohnen  besser  als  Baum- 
wolle. So  in  Barbados  und  Denierara,  wo  Zucker  profitabler  zu  bauen  ist,  als  Baum- 
wolle. 

Fast  nur  das  britische  Ostindien  mit  seiner  ungeheueren  Bevölkerung,  niedrigem 
Arbeitslohn  und  seiner  mächtigen  Bnumw^llencultur  scheint  einen  grösseren  Erfolg 
hoffen  zu  lassen ,  w  enigstens  so  lange  die  Preise  hoch  bleiben.  Der  Preis  ist  bis 
zum  Dreifachen  gestiegen,  bis  13  d.  (jetzt  über  das  Fünffache).  In  Indien  hat  in  den 
letzten  30  Jahren  die  Baumwolle  zu  Bombay.  Madras  u.  s.  w.  int  Durchschnitt  2  d. 
gestanden.  Wenn  nun  der  englische  Käufer  daselbst  6  d.  bietet,  so  wird  die  Baum- 
wolle exportirl  werden,  und  sich  der  Indier  mit  seinem  Consum  einstweilen  beschrän- 
ken müssen.    Nun  ist  aber  die  Nachricht  in  den  indischen  Handelsplätzen  angelangt, 
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dsss  in  der  lelzlrn  Zeil  der  Prei^  bis  7U  12  und  14  d.  i;e.<iiie;ren  ist.  Diese  Xach- 
rictiten  werden  den  indi'^clien  M'irkl  beeinflussen  und  zur  Rrueilerung  des  Anbauf 
Ttn  Baumwolle  veranh«sen.  Diese  Sclilnssfoli^erun^en  sind  iceiviss  frwicliliger  Art, 
nur  das  Eine  bleibt  anTrällig,  abgesehen  öbrij^ens  davon,  dass'  die  indische  Baumwolle 
der  ameiikantstlicn  vielfacii  nachsiebt,  nas  nirlit  leicht  zu  ei setzen,  nämlicli  dass  bis 
jeltt  die  Vermehrung  der  Einfuhr  von  Ostindien  nur  wenig  zugenommen,  olmohl  Abtr 
Jahresfriitt  der  Sltad  der  Diafe,  wie  er  Jelzt  einf «treten ,  fibertcbeo  und  mtiisft- 
sagt  wurde. 

Der  „Economisl"  weist  die  den  Tndu^lricHe n  von  d<  n  politischen  Blällern  gemach- 
ten Yorwürfe  als  absurd  zurück,  dass  sie  nicht  der  Calamiläl  vorgesehen  und  ibr 
vergebeagt  hflien.  Naeb  der  Mehiang  derselben  tiitlen  die  Biumwollenffpinner  nnter 
Beieeileset7iin:^  aller  Principien  merkantiler  Scharfsirht  und  natürlichen  gesunden 
Menichenveriiiandes  6  d.  für  schirchlere  indische  Baumwolle  zahlen  sollen,  wenn 
bettere  emerikanische  für  4  d.  ttt  haben  gewesen,  um  die  Produclion  in  Indien  n 
ermuthlgen,  damit  di<i  möidiche  AunSs-mg  der  Union,  oder  ein  m3)(liclier  Secessions- 
krieg  oder  eine  mögliche  Sclavenemancipation  eines  Tages  die  Zufuhr  dieses  Arlikelt 
Bicbt  nnterbreclien  Mnne.  Ferner  ist  der  „Gconomist**  fegen  jede  Regierungseinnl- 
•clivn?,  nicht  blos  gegen  Garaniirung  Seitens  des  Staates  ton  5%  an  Compsgnieen, 
die  den  Baunivvoilenbau  in  Australien,  Jamaica,  Africa  u.  s.  w.  unternehmen  wollen, 
sondern  selbst  gegen  Alaassregeln  der  HeKierung  zur  Informirung  der  Indier  Ober  die 
Preise,  daü  Reinigen,  die  Verpackung  der  Baumifall«  a.  e.  w.  durch  ihre  Beamten. 
Die  Englinder  liaben  eleh  Qbrigen«  bei  dieter  Prege  selbst  verfesten.  Bs  war  sogir 
der  Vursclilüi;  gein.icht  worden,  dass  das  (lOuvern'Mnent  für  die  indischen  Artikel 
einen  (und  zwar  sehr  hohen)  Minimalpreis  för  eine  Periode  von  Wfnigxlens  18  Mona* 
ten  fsrenliren ,  nimlich  dem  Predneenten  oder  Kaufmann  10  d.  per'  Pfd.  für  alle  dt« 
Baumwolle  versprechen  solle,  welche  dcr.sclhe  an  einen  Seehafen  liefere,  und  für  die 
er  nicht  wenigsleiK  diese  Summe  oder  mehr  vom  britischen  Käufer  erhalte.  Es  ist 
dn  kleiner  Trost  für  uns,  dass  auch  den  Englinder  solclie  Gedanken  noeh  befallca 
können,  trotz  seiner  grossen  wiilhschafiMchen  Einsidiien  und  reichen  Erfahrungen* 
Der  „Gconomiitt"  erinnert  dabei  an  den  Kaiser  von  Frankreich,  „die  irdische  frori* 
dence*  f  webei  wir  ihm  nicht  widersprechen  wellen. 

6)  Tbn  cot  ton  su|iply  hj  J.  W.  B.  Monef.  Xeon.  16.  23.  80.  Ai- 
gns t,  6.  13.  Septemfirr  Üg.  18G2. 
Manchester  Chamber  ofCommerce.  £conomi8t2  7.  Septem- 
ber  1802. 

Th«  best  prtclical  methnd«  of  angmtnting  tht  callar«  of 
Cotton  in  Indla.  4.  October  1862. 

Von  einem,  nach  dem  Inlnlle  zu  nrllieilen ,  der  indischen  VerliäÜnisse  wohl- 
knndigen  Manne  sind  eine  Anzahl  Briefe  in  dem  „Economisl'^  ersriiieiien ,  in  welchen 
auf  Grund  der  daselbst  bestehenden  wirlhichafllichen  und  socialen  Verhältnisse  dft 
Mittel  nachgenrieMn  werden,  ans  Ostindien  den  englischen  Markt  mit  fianawoll«  sm 

Tcrsor>ren. 

31oney  schlägt  for,  Jedem  europäischen  Baumwollenküufer,  der  in  Indien  seinen 
Wohnsilz  aufschlägt ,  zu  einem  Vermittler  zwischen  dem  GouvernCflifnt  und  dem  Ryot 
(Landbauer  I  für  die  Einnahme  und  Ablieferung  der  Grundsteuer  xu  maelien,  indem 
man  ihm  die  Stelle  eines  Einnehmers  von  einem  wohlbevülkerlen  Landdisi riet ,  hin- 
reichend gross,  um  jährlich  lOUU  Ballen  Baumwolle  su  produciren,  übertrage.  Er 
rechnet  auf  ca.  Acker  Land  einen  Ballen  Baumwolle ,  danach  also  wflrde  der  Dl- 
•tcict  niihl  unter  '20,000  Acker  gross  sein  dfirfm. 

Um  ihm  die  Unterstützung  der  Ort&bchürden  zu  sichern,  so  würde  er  einen 
ProcenteatSi  s.  B.  eine  Rupie  per  Balten  ven  den  Ertrag«  seiner  Gescbifte  abiagebea 
haben. 

Die  Hauplschwieri^keil  für  den  europäischen  Kaufin^nn  besteht  in  Indien  nämlich 
in  der  Concunenz,  die  ihm  der  einheimiscli«  Käufer  macht,  und  in  dem  EinOuss  und 
der  Alacht,  welche  derselbe  über  die  K^ots  ausübt.  Dieser  ist  nämlich  in  der  Regel 
der  Bankier  und  zugleich  der  Laadsteuercinneluner.  Er  aorgt  auaserdem  für  ver- 
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•cblcdtne  BedGrrnisse  der  Dorfgemeinschart,  i.  B.  für  die  religiösen  FeetlichkefteB, 

und  macht  derselben  Vorsrliüs-ie.  Ein  Tlu-il  der  Dorfflur  wird  nun  für  ihn  als  Acqiii- 
valent  für  das,  was  er  fi)r  das  fiemrinu rseii  lti>trt,  htbniit.  Ein  anderer  Theil  der 
BMUnwollenernlc  hürl  ihm  als  /alilung  für  die  Vorsfhüs!«e  an  die  EinieineD.  Dieger 
nun,  der  durch  Ge(vulinh*-it ,  HiTkomtnen  und  SchuldverbindlirhkiMlen  eine  feste  Stcl- 
iuog  in  den  Orten  cinniinnit  und  Personen  und  Verhältnisse  auf  das  Genaueste  kennt) 
'a||dle  alt  enUchiedrnster  Gegner  des  europäischen  Kaufmanns,  der  ihn  in  seinem 
Sirvrk  und  Oewiai  Mnm  »M»,  anfiretm  umI  ibai  aiif  Jede  Weia«  eot^egenwirkcB 
m4  daher  nur  t.  B.  durch  die  MilCTitlge  SteHmg  etnet  oflciellf»»  Landsteueremnehmera 

■fl  Krfolß  bek.lniprt  «Verden  kunnen.  In  Indien  ist  bekanntlich  ,  nie  in  den  mei.stett 
Mialiachen  Keicheo,  der  Ucrracber  dca  Lande«  tngicicb  alleiniger  LandeigciUbüaiia^ 
•nd  die  Landsitmr  «rhilt  d«d«r4i  «fbrdi«  Ifatar  eintr  Onindftnt».  Ber  eortpiiicbt 

BaumuolIcukSurer ,  der  7U^1eicb  IttMcreinnehiner  ^^rin  uürde,  dürfte  nur  dadurch  im 
Stande  sein,  den  I{>ot  aus  den  Rinden  des  eingehornen  Geldleihera  zu  befreien,  and 
iha  durrh  InniisgichtMellnaf  hwierer  Bezablung  für  seine  Brate,  beglnttet  tea  «nt- 
sprerht  iidi'i)  Vorschüssen,  zum  verslnrkten  Baumwoliensnbau  veranlassen.  Money 
^luibl,  d.is'i  der  Esport  von  indischer  Baumwolle  im  Jahre  1863  ungef.ilir  l'/« 
3liliion  Ballen  anstatt  1  Million  Ballen,  wie  in  diesem  Jahre,  betragen  »erde;  die 
Baumwolleneinfuhr  aua  den  übrigen  Tbeilen  der  Erde  schlägt  er  für  das  Jahr  18t>3 
auf  */t  Millionen  an.  Da  aber  6'/,  Millionen  Ballen  gebraucht  werden,  so  würde 
ditfC^  eim-n  Ausfall  i^iben  \on  ^l'j  M  lliomn. 

Die  Monejf^schcu  Propositionen  wurden  der  Handelskammer  von  Manchester  vor- 
gelegt, nnd  hat  atch  dirtelbe  am  8.  September  daMa  erklirt,  daarte  Prafcct  «a* 
ausführbar  >•  { .  iiinl  d^'^-  sii'  im  Hinblick  auf  den  ge(^enwärli|;en  bektn^enswerlhes 
Mangel  an  Zufuhr  von  Baumwolle  die  lJcber/.eugung  habe,  dass  lür  die  Wohlfahrt  In- 
diens sowohl,  als  auch  zur  Hrratellung  einer  Verbindung  der  europäischen  Capilalistea 
mit  den  eingebornen  Landbaaara  dlaJUafahrang  eiaM  webaa  aad  MlUfpa  C— trict- 
geaetzes  notliwendig  sei. 

In  einem  Briefe  vom  18.  September,  in  welchem  Money  die  gcnaaeste  Kennt- 
bIm  der  indischen  Verhältnisse  durch   Anführuni;   von  bereite  in  dieaem  Gebiete 

«emachten  Erfahruntren  zeipt,  weist  er  die  Unwirksamkeit  des  Vorschlags  der 
landelskammer  schl<i:eiid  nicli  ;  wir  künnen  uns  aber  nicht  gestallen  ,  in  Einzelnes 
näher  einzugehen,  so  sehr  wir  auch  von  der  höchst  klaren  und  überzeugenden  Dar- 
atellung  des  eaglffdien  Genttemen  vna  angesproehen  fOlilen. 

Iier  „Leatlcr"  des  „Ecoru  ini^l"  vom  4.  Oitober  In  kfiinpn  den  Mone\ \sr!i.-n  Vor- 
schlag gl« ichfalla.  Er  sagt  unter  Anderm:  Sach  dem  iMoney'scIien  Frojecl  würde  ein 
europäiiiches  Individuum  das  Monopol  in  einem  bestimmten  Diatriet  gegen  alle  Abrlgea 
Europäer  erlmlten.  Wäre  der  V()rs(  hj.-»!;  «irklich  von  Erfolg  begleitet,  so  würde  kein 
Gouvernement,  das  so  constituirl  ist  wie  das  englische,  den  beständigen  Anklagen 
«nd  unaufbirlichen  Inatnaatltaea  ?«B  FarorMiamas,  aitt  deata  «r  ta'k  L«bM  tntaa 
wfirde,  begegnen  können. 

Kr  ist  dagegen  mit  einem  andern  Yerschlag  bei  der  Hand;  darnach  sollte  eine 
besondere  Licenz  an  alle  BaumwollenhSndler  gegeben  werden  (für  die  sie  natürlich 
bmahlen  müssten) ,  die  ilinen  ein  Recht  gibe,  von  dem  Gouvernement  in  Allem  H&Ua 
aa  beanspruchen ,  was  Ihr  Gearhift  fBrdrra  wQrde.  Bs  wftrde  dabei  nnertisalfch  sola, 
•dv-s  die  I'i  i^  In  n,  welche  um  eine  sohlic  Licenz  narli-^ucliten,  betr."»  Iilliclie  pi  funiäre 
Sicherheiten  blellten,  da  es  wünschenswerlh  sei ,  ihnen  alle  diejenige  Autorität  zu 
geben ,  welche  ein  Gouvernement  gaben  kaaa  t  and  deawogea  mfiase  man  die  beata 
Versictieriinp:  haben,  das.s  e-;  Ter^onea  aoioa  VOB  Roapoclabllittt,  daaüt  llo  dlt  SlMtiaa 
nicht  7iim  .Mis<brauch  verwendeten. 

1  ns  w  ill  es  bedönken,  dass  der  „Leader"  uit^nllkürlich  einen  Theil  des  Money'- 
schen  Projects  nur  in  anderer  Form  aufnimmt  und  dadurch  in  den  gleichen  Vorwurf 
des  Monopolisirens  und  des  Favorilismu«  geräth.  Jedenfalls  dürfte  in  England  jetzt 
die  Ansicht  die  herrschende  sein,  dass  Ostindien  das  einzige  Land  ist,  welches  einen 
£rsaiz  für  den  AuaDill  der  BaiunwoUeneinfubr  aua  dea  Sjidalaatea  voa  .Mordamexika 
■II  Zrfolg  bietea  kaaa. 

7)  A  ftw  rulet  for  estimating  Ihe  conparatire  worth  of 
.    .  fortlgn  lf«if,  Bcfi.  9.  Asgul  1862. 
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The  pora^Bi  wht  iMsU  iovett,  and  th«  noaey-  which 
ibonld  b«  infetted,  in  foraign  loana,  Bcon.  !28.  Augaat 

186-2. 

Gute  Kegeln  zur  Beurthetlung  des  Werths  fremder  Anlehen  für  di«  EogUwIer, 
welche  ihr  üeid  besser  als  xa  2  Procent  ausser  Landes  anlegen  wolien. 

8)  Tba  iBiiK«nta  racenl  inportationa  of  com.  Bcon.  26.  Octo- 

bor  1802. 

Der  „EconomSsl"  nennt  die  ungeheuero  Enlwickeliinfr,  wrlrhe  der  Gclreidehsndel 
■■^landA  mit  den  Auslande  in  neuerer  Zeil  erfahren  hat,  eine  der  merkwfirdigsten, 
wmn  nidrt  die  nerktvirdigsle  cemnerdelle  Tbatsecbe  der  modernen  Zeit.  Was  keio 
Froteclionist  befärcliiet ,  kein  FreihaadclMMM  geboflt,  lei  ift  den-befden  leUtea  Jahren 
und  in  diesem  Jahre  eingetreten. 

An  Kbraern  md  Hehl  wnrde  In  Boglnd  eing«ahii : 

1860  1f";i 
14,494,975  16,0;ii,!)ll  guarters 

(darunter   5,880,958  b,912,815       -  Weiicn). 

Der  Import  vom  1.  Januar  Ms  31.  August  betrugt 

m\  1862 
4,908.208  5,513,901  Quarters  Wciirn. 

6,030,m  6,007,948      -      diverses  Mehl. 

Der  irandrrbsre  Conirast  des  Handele  der  Arfihervn  Keft  mit  dem  jetzigen  Ge- 

treidehandtl  tritt  in  inor  ganzen  Grösse  hervor,  wenn  die  Jaliro  1843  und  1844,  wo 
die  Freihandelsge3clz(;*'tiiing  begann,  mit  den  letzten  beiden  Jahren  zusammengrstelU 
werden. 

In  jenen  beidm  Jahren  betrug  die  Einfuhr  an  Ccrealien  in  runder  Summe 
4Vt  ^lillioD^n  Quarters,  in  den  Jahren  1860  und  1861  zusammen  30Va  Millionen ! 
INo  Preise  (DurchschnilUjehreaprelae)  difinriren  In  diesen  beiden  Perioden  dagegen 
mar  wenig  von  einander  t  i.  «.  4. 

1843  50    1  1860      53  3 

1844  51    3  1861     66  4 

1845  50  10 

Mo  fo  ttberaoa  michiig  gestiegene  CoBaomtlMakraft  dea  taidea  habe  aonaA  alte  Bo- 
fQrchtun^en  der  OroodbeaiUer  xn  Schanden  gemacht  md  Jeden  Schaden  von  Ihnen 

abgewendet. 

9)  Public  income  and  Expcnditurc.    Eroii.  4.  October  186  2. 

Aus  dem  officiellin  Bericht  über  die  öffentliche  Einnahme  und  Ausgabe  der  Pe- 
liode  vom  31.  31ärz  1859  Mb  81.  Min  1862  hohen  wir  etoiige  SWem  herror. 
Aus  der  Einnahme:  L.  st. 

Die  Customs  im  Jahre  1858—1859  (31.  März)  ....  23,045,748 

1861  —  1862    -      -      ....  22,667,473. 
Die  Halbiabrseinnahme  aus   diesem  Jahre,   von  Gladstone   veranschlagt  auf 
23,650,000»  demnach  >/,  =  11,775,000,  trag  217,000  L.  St  mehr  ein,  als  der  Tor* 
anschlag  war.  L  st. 

Exciae  im  Jahre   1858—1859  (31.Uärx)  17,026,939 

1861-1862    -     -  17,406,286 

Bifenlhmnabealcnening   1858-1859    -     -  6,435,799 

1861-1862     -     -  10,117,050 

Tolalotenahmo   1858—1859    -    -  60,961,315 

1861—1662    -     -  64,874,897. 

Ana  der  Ausgabe: 

Interoasen  und  Terwalinng  ier  Slulcacbnlden  1868—1859  (31.  Hirz)  28,480,809 

1861—1862  .  .  26.142,606 
Armee  im  Jahre   1868—1869    -    -  12,512,290 

18()1— 1862  -  -  15,570.868 
Seemacht   1858—1859    -    -  9,612.290 

1861-1862    -    .  12,698,012. 
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dvlllftlt,  BMtMuDgcn ,  diplomalisebe  Betoldengen  md  Pentionen  sind  sich  ia 
den  vi«r  Jabrrn  fast  gleich  geblieben,  Jalirgolirdtc  und  Pensionen  haben  sich  in  dieser 
Zeit  tun  c«.  30,000  L.  St.  veratindcrt.  lo  Deulüchtaad  baben  die  Civillisten  faach 
uUff  dem  Nmui  DonaDitlrant«  ta  Bad^et  aufgefübrl)  »ebr  «Im  Tradeni  lam  Steig««. 

L  St 

Totalaaagabe  im  Jahre  1850  —  1859   ......  60,147,913, 

1861-1862  6MiMM. 

10)  Wbat  •  Bank  Accoaut  thoiild  eontain,  and  what  ia  thc  proper 
Biode  of  reading  it.    Econ.  25.  October  1862. 
Reports  of  Joint  Stock  Banks  of  thc  United  Kinpfdom  for 
*.'the  half-jear  or  for  thc  jcar  onding  30.  Juni  1862.  Sttp« 
plemcot  zum  Econ.  r.  2  6.  Ocluüfr. 

1«  dm  eraleren  Anbalia  wird  »michtt  Oericbl  gehaltMi  Al»er  die  elngeMrgerten 

Aasdrficke  „Liabililies"  und  „Assels'V  Dir  ..Krononti^t"  glaubt,  mcIc  Leute  würden 
die  Sache  viel  besser  verstehen,  wenn  die  „Liabililies^-BcrechDung  mit:  „Gelder  aar 
Dispositien  der  Bank"  und  die  „Afsels"-Rechnung  mit:  „die  Weiiey  fo  welcber  die 
Baak  über  ihre  Gelder  disponirt  hat",  übcrsclirirben  ivnrrn. 

Was  unter  den  „Liatiihties**  begriffen  uird,  ist  enhieder  Eigenthuin  der  Banlt 
•der  ihr  geliehenes  Geld.  Er  meint  nun,  dass  die  gegenufirti^en  Namen  die  Unter« 
Scheidung  sehr  verdunkeln,  da  nur  in  einem  sehr  theoretischen  und  abslracten  Sinne 
das  Capital  der  Bank  eine  Verbindlichkeit  (liabilily)  genannt  werden  kann.  Wir  können 
den  Betrachtungen  und  Ausstellungen  nicht  weiter  folgen ,  zu  denen  der  dem  „Eco- 
Domiil"  beiliegende  Beriebt  Qber  die  JoiQt- Stock -Banken  Veranlassung  gegeben  xm 
luban  seheint.  Nur  eine  Bemerkung  noch,  «relcbe  vielleicht  auch  deutschem  Banfe- 
mtacn  luclil  fern  liegt. 

V  £in  mächtiges  Capital  —  hinreichend,  um  der  Bank  einen  subslautiellen  Cha- 
laUar  tu  geben  und  tu  zeigen ,  daaa  sie  etwas  tu  verlieren  hat  —  Ist  «Ine  etrlete 

Bedingung,  ein  unabändcrliclips  Erforderniss  für  eine  solide  Bank;  aber,  gani  entgegen 
einer  gemeinen  .Meinung,  kann  Capital  ebenso  leicht  sich  irren  durch  llebermaaiis  wie 
durch  .Mangel.  Es  ist  fast  schlimmer,  au  viel  als  zu  wenig  z»  haben,  denn  viel  mehr 
Fehler  im  Bankgeschäft  sind  verursacht  worden  durch  ängstliches  Bestreben  nach  hoben 
Gewinnen,  als  aus  irgend  einem  nndern  Grunde.  Auch  vor  dem  zu  grossen  Vertrauen 
in  die  Ziffern  warnt  er,  denn  unter  den  „Assets'*  findet  sich  z.  B.  keine  besondere 
Berechnung  tdkiechter  Schulden,  die  keine  Bank  als  einen  getrennten  Pasten  ver- 
SiTentlicht,  da  •■  aach  to  hiebiMB  Grata  vnralhiaai  aala  wAraa,  dlaa  m  Ihna.  Der 
niciit  zu  grosse  Artikal  bt  rekh  an  praktiadien  Bamarfcai^  and  AnÜKUQaaen  Aber 
d|^  Bankweaen. 

la  dem  Repart  Aber  die  Bnk  van  Baglaad  heaalwarlal  dar  Oaavemänr  der- 
selben ,  Latham,  die  Inlerpeihtionen  wegen  der  BanknatenBlichaagan  dahin |  daii 
dieaelben  nnbedcutender  aeien,  als  das  Publicum  glaube. 


I  t  A  I  i  e  n. 

1)  Salt  Mitte  dieses  Jahres  erscheint  in  Tarin  die  Zeitßchrift  ,.Bivi8t8 
nazionalc  dl  diritto  a  mminiatrativo  di  ecoDomia  poli- 
tica  e  di  statiatica Heraosgeber  Aleaaandro  Gicca,  von  der 
«na  daa  erale  Heft  Torlitgl. 

Der  erste  Tlieii  desselben  enlliült  politische  Oekonomie  uni\  Statistik,  der  zweite 
Sammlung  der  Administralivgesetze  des  fiönigreicha  Italien.  Wir  geben  eine  lohalts- 
Abarilcht* 

Parte  I.  lieber  den  Staat  und  seine  Functionen  im  Leben  der  Gegen<;cfiafl  von 
P.  Duprat,  eine  italienisch  geschriebene  und  französisch  gedachte  Philosophie 
des  Staates  auf  33  Seilen ;  viel  bekannte  Phrasen. 

Veber  den  Ganra  dar  Staalapaplafa  and  Abar  dia  Fiaaasgaaatia  tan  A. 

,  Gicca. 

8« 
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Statistik  der  italienischen  Producle  auf  der  interntHmitlen  Industrieausstel- 
lung zu  London  1862  von  Devincenii.  2238  Italiener,  darunter  200  lUf 
4cr  ClMse  der  •cliiocii  Känste,  brlheiligten  sicli  an  der  londoner  Ausstellung; 
iie  ffSmre  Zahl  rat  Florenz,  Cagliarl,  Turin,  Neapel,  Genua,  Foggia,  Pisa, 
Al<s>'*n'^ri,i ,  T.iR'ci  und  Brrsria. 

Slatislisclie  JAitllicUuitgen  über  die  Utaplproduct«  der  Provinx  Bologna  von 
O.  OoHboIII. 

lieber  die  Ra^en  der  Sciufe  und  die  Industrie  der  Wolle  in  Calabria  alle- 
riore  seconda  von  L.  Grimaldi;  mehr  iand-  »Is  volkswirlhscluiAUcb. 
Bibliographie  und 
Cliioiiik,  Irisiere  sehr  reichhaltig. 
Part«  n.    1)36  Knrlis>tatut  und  das  Wahlgesetz;  dieses  noch  nicht  vollständig. 

Da  Italien  nudi  in  einer  irlrthscliarilichen  Wiedergeburt  begriffen  ist,  wo  za 
AHem  erst  der  Grund  zu  legen,  vto  Alles  erst  zu  schnfTm  ist  (dove  tutto  h  a  fon- 
dare,  dove  lulto  h  a  creare),  so  werden  wir  seinen  ükonomisclien  Zusiindon  ganx 
besondere  Aufnierksamkeit  zuwenden.  DeatechliDd  mnu»  daran  noch  ein  wellerca  elf 
blea  scientifisches  Intcress«  haben. 

Ofeca  altHt  wiaseBsefaaftIfche  Origfnalcorretpondenten  ant  der  Tflrkel  mit 
Griechenland  in  Aussicht  und  »ilrde  dntluirh  dit^  französisclien ,  englischen  ttnd  bolgi« 
achen  ökonomischen  Zeilsclirifien  .die  von  da  selten  elnas  Anderes  bringen  alo  dürf- 
tlf«  Handelsnotisen ,  ergAnxen.  wir  wAnadieB  4er  neaeir  Zeilacbrift  ein  gntee  Ge- 
deihen, fürchten  aber,  dcM  iie  etwaf  in  greae  angelegt  iat  (Jaden  Mepat  ein  Hell 
von  lU  Bogen !) 

2)  Dcl  corao  de'  fondi  pubblici  e  delle  leggi  di  fioanza,  A. 

Gicca.   Faacicelo  1.  p.  33*aqq. 

Gicca  untersucht  die  Grijnde,  weshalb  die  ilalieaiachen  Slaatspapicre  einen  te 
■iedrlgen  Cnra  babea.  Die  Anleibe  von  600  Millienen  aei  tu  70,60  abgeschlossen 
irerdca,  «nd  der  Cure  tehwanke  twlschen  65  und  70.   Wihrend  die  englischen  3pre- 

centigen  Papiere  92,  die  französisclien  l' '^procenti^en  97  stehen,  sei  der  C"t)r>  der 
ilalienisclien  6proceotigen  72.  Er  hält  für  den  alleinigen  Grund  des  schlechten  Stau- 
dea  niebl  die  poiiiiaelie  Lafre  dea  nenen  K9n{freiehir,  nieht  die  HShe  der  StaatasebeM 
und  niclit  die  grossen  Deficits,  sondern  flie  ökononiisrhe  und  Finsnzvcrfassung  des 
Landes.  Er  stellt  zum  Ernreiae  die  Eiuuahinen  uud  i>chulden  mehrerer  Grossstaatea 
■eben  alMadert  niaalfch : 

Rente  der  rnnHolidirtea 
Bilanzjahr  EinnahiBCii  ertlfntlicliru  («chultica. 

England   1860    1,767,634,401.  10.        612,940,106.  40. 

Frankreich   1862    1,97 1,0S0,0'?8.  00.         60->.2l5,«02.  00. 

lUlien  1861   480,0lK»,(i(i0.  00.         142,648,493.  2S. 

Oeslerreich  I8Ö0    753,97;!, tj  JT.  50.  253,655,212.60. 

vad  achliesst  daraus,  dass  das  Verhällniss  der  Scliuiden  zu  den  hecknngsmilteln  in 
dea  Einnahmen  in  Italien  günstiger  sei,  als  das  der  andern  grossen  Mächte.  Bei  den 
Verglcii  liungen  der  Defirils  in  diesen  Staaten  mit  denen  Italiens  ist  er  weniger  glück- 
lich. Er  empfiehlt  für  Italien  niclit  die  Grundaitze  der  Mancbesteracbule.  £r  glaubt 
vielmehr,  data  bei  der  gegenwärtigen  Ls^e  der  Dinge  das  Princip  dea  Spsrena  und 
stricter  Oekonomie  im  Staalsli.iusliall  sicli  ols  nbsolutc  lUgel  nidil  lialten  IS^bt.  Er 
vergleiclit  den  italienischen  Staat  mit  einem  grossen  industriellen  Lnlernehmen ,  in 
welchem  nur  dereinat  Gewinn  au  lieben ,  vorerst  Capilale  angelegt  werden  mOaaeai 
Er  glaubt,  ditss  die  grössere  Entfaltung  des  ülTenlliclien  Credils  »csmllich  behindert 
werde  dnrdi  die  L'ngeHissheil  uud  Lnordnung,  die  au8  der  maugelhaflen  Verwirli« 
lichung  der  organischen  Geaetxe  «ad  aoa  dem  Mangel  ehiheitllcber  Vinanzgeactxe 
inabeaondere  hervorgehen. 

Br  achlägt  «ine  alsbaldig  in's  Leben  zu  rufende  cinheithchc  Organisation  der 
Flnanavernraltang  Ar  gans  Italien  ver. 

3)  FarroTia  Rir.  pag.  97  aqq. 

Aus  der  l'rbersicht  üfier  dir  Einnahmen  während  des  Blonals  Mirx  d.  J.  von 
9  Eifeabaiineo ,  die  vem  Staat  verwaltet  werden,  aimlicb  der  Liniea;  laria— Genua» 
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AltMlodria— PMcenza,  Turin  — Cuneo,  Br«  — C»Tillermapglore,  Atosiandrra Acquf, 
Vdtri;' BlorUrt  — fljevjino,  Turtn— 'Pfnerolo,  ValeBt»  — Vfrcelli,  Torre- 
berclli  —  Pavia,  gelil  liprvor,  (l:iss  die  Einnnliinrn  meist  bedfUlend  zugi  tioniiiif ii  lia- 
bpD.  Dei  der  ersUn  Linie  beliägt  das  SUigrn  nicht  weniger  ais  lül,b3ö.  09  L. 
bei  einer  .Monateeinnahme  von  1,194,791.09.  Dieaeibe  Bricbelnuag  bloleo  dia  Bakaen 
4ir  Lombardei  uiiii  Centrnlit.-iliens. 

Das  giit/p  KiÄeitb.)liiuiciz  des  Küiii^reiclis  Il.ilien  umfasst  jelit  2,411  Kilometer, 
darunter  üi5  Kilom.  SlaaUibalineti.  Der  Kirc(iensl.ial  besitit  MaserdCBI  BOCh  195  IM 
Venetiea  i35  Kilom.    Summe  für  gana  lUHjOk  ^Q&L  Kilos« 

4)  Finanze  Riv.  pap.  10!). 

^^^^ie  EionabiBep  aua  iudirecteo  Steuer»,  TerlheHk  nach  den  eiuelMa  ProTfoxeny 

186L  1860. 

.  .  '   FtemoBttt  L.  56,195,510.  3).  59,521,124.  65. 

Ltnbardia   28,97fi,435.  93.  30,161.462.  44. 

EliiiH«  -  20,636,38U.  88.  22,677.818.  64^. 

Uaibria  e  Mardie   7,951.229.40.  7.038,002.  - 

Taaean»  -  18,975,951.  9t.  19,467,784.  31. 

Napoli  -  33.0>},»i74.  80.  38,71.5,061.  52. 

Sicilia  -  7,0.>3.262.  77.  7,620,328.  12. 

Telatelnnatanio  -  173,713,449.  03.      165,231,564.  57. 
Die  MindereiMalime  im  J^hre  1862  gegen  1861  schreibt  die  „Rivista<'  zu  dem 
Abirrten  von  Savovt-n  und  .Nizza,  dem  Aufliörcn  der  Zolllinien  zwischen  den  einzel- 
nen Provinzen  und  der  Einfüliriiug  des  milderen  Zollsystems  in  Mitlelitalien,  wodurch 
daaelbüt  einzelne  Zölle  um  8U  Procent  geringer  wurden. 

Die  dffeoUiche  Scliuld  dea  Könifreicba  Italien  betrug  am  1.  April  1862 

Oiraaiont  Generale  L.  94,492,998.  86.  Rente 

Dlreilen«  apeilate  di  Firenze  .  .  .  >     7,i)<i6,495.  - 
di  Milan«  .  .  .  «     7,355,365.  89. 

di  Kapell   26,003.633.  60.  - 

dl  Palermo ...  -     6.800,000.  - 

Telalaunaae  L.  t427(r4M93.  26.  - 
Hierin  tat  nicht  mit  brgriflirn  die  Renle  der  rSmIachen  conaolidirteK  Schuld  im 

Belrnge  ron  1,425,302.  Ol.  Die  zu  5 « ca|iitalisirle  Rente-dtt  6ffenllichMI  Sdinld 
betrug  am  1.  April  1862  in  runder  Summe  2,900  JIül.  L. 


Fraikroiek 

i)  Le  budgrct  de  1  8G3.  ReTiifr  dci4«ui  ■•ndef  !•  M«i  pag.  191 
bis  219  p.  Caaimir  Pcricr. 

C.  Parier,  welcher  frOher  schon  „tes  financea  de  Pempire**  nad  im  iweiten 
Februsrhefl  der  „ReT.  des  deux  mondes**  v.  1862  „Is  reforme  finandire^  nibNcIrt 
hat,  stellt  über  die  Finanzen  Frankreirhs  in  den  letzten  zehn  JahrM  Belnortnigta 
vnd  Vergleiche  an,  weiche  ein  hohes  Interesse  beanspruchen. 

'  Daa  gtne  Budget  ran  1863  ven  2,091,805,662  Fr.  flberachrcftel  ma  122  Mil- 
lionen das  votirlc  Biidj^et  Ton  1862  und  um  462  Millionen  d>ts  rrtriilfrle  Ton  1859. 
VfaA  aber  unter  dem  Kniserreirh  der  t'nterschied  zwischen  regulirlem  und  vorher  ver- 
anschla|$tem  Budget  besagt,  das  zeigen  die  Vergleichungen  zwischen  diesen  beiden 
Budgets.  Das  Dudfcet  von  1860,  festgesetzt  durch  das  Finanz^püetz  vom  11.  Juni  1847 
auf  1  Milliarde  825,000  Millionen,  erscheint  im  provisorischen  Hechenschaftsbericht 
der  Finanzadministration  mit  2  Milliarden  167  Millionen,  was  eine  DifTerenz  ergibt 
iwiacbcn  dea  (emaciilen  «nd  den  fonaafeaebenen  AuaMben  von  842  JUiUeaea.  hu 
regnlfrte  Budget  Ten  1847  betrag  nur  1  Miniarde  629  Millionen. 

3Iaclit  man  t\\\r  Bireihnuni;  über  die  g;i^n;cn  zehn  Jahre  von  1852  an,  ••  IldilBrt 

Man  zwiichen  den  beiden  Budgeta  zu  ciaer  Differenx  vea  3  MUUarden,  und  lialiiMB 
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Too  den  Jahren  des  KrImVriogs  und  de«  tlilfriilMlito  Kriegs  ab,  lo  bleiben  immer 
noch  2  Milliarden  zim'irk.  Di«'S  wird  noch  oiiff.llligor  ,  wenn  man  erwägt,  diu^  beim 
Budget  von  1863  läO  Millionen  aus  der  Amortisation  unter  die  Einnahmen  gebracht 
wwdM.  wir  ttellM  iMch  die  bctd»  Perioden  tod  1831^1818  nltd  1852—1861 
neben  einander. 

r<'brrK€bri'itunf( 

Perintle  VorbergMchrnr  mul  Wirkllcho  dtr  Aimi^abeii  über 

vra  UBl  bis  IMS  Tetirte  Auigabcu  Au»fiibcu      di«  Vcraatcblaf ttB(*a 

Tolahamnt  der  ileltelitt  Jilirt  20^6,000,000  Fr.  21,884,000,000 Fr.  1,240.000.000  Fr. 
«Mittlerer  Jf<]iresdurclisclinitt     1,212,000,000  -     1,287,000,000  -       73,000,000  * 
Periode  voo  IBdt  bia  1861 

ToUlMune  der  nenn  Jihre  14.828,000,000  .  17,767.000.000  -  2,939,000,000  . 
Minierer  Jehresdardisclinilt     1,647,000,000  -     1,973,000,000  -  -    326,000,000  - 

Dte  Diflereni  iwfschen  dem  orslen  und  letzten  Jahre  der  ersten  Periode  beträgt 
410  31illionen,  diejenige  zwiüchen  dem  ersten  und  letzten  Jahre  der  zweiten  Periode 
nicht  weniger  als  654  Hillionen.  Die  3  Milliarden  sind  zu  der  öffentlichen  Schuld 
hioxugetreten  und  durch  Anleilien  gedeckt  worden,  auiserden  bat  die  Aaertisatien 
aafj^ehSrt  and  dfe  Anfingen  sind  rermefirl  worden. 

Perier  m.*»clil  dabei  die  Bernei kiin» :  Diese  Ziffern  zeigen,  dass,  wenn  einerseits 
in  den  17  letzten  Jahren  des  parlamentarischen  Regime's  das  Finanzresultat  einer  con- 
trolirten  AdmintslraUan  und  eioer  von  den  Kammern  in  Sdiranlten  geballenen  Pelitüt 
das  gewesen  ist ,  daaa  Frankreich  1  Milliarde  249  Millionen  (im  Jahresdurchschnitt 
•  73  Millionen)  mehr  ala  die  Veranschlagung  des  Budgets  verausgabt  hat,  sich  anderer- 
aeils  in  den  neun  eraten  Jahren  des  neuen  Regime'«  die  Summen ,  ron  denen  der 
gesetzgebende  Körper  nur  die  Anwendung  zu  bestätigen  (honiuloiiiipr)  stall  zu  Ter- 
«nschlagen  und  zu  regeln  hatte,  auf  2  Milliarden  93'J  Millionen  (im  J.ihre.<durcli8chnitt 
326  Millionen)  erhoben.  Dabei  sind  seit  der  Errichtung  der  Kaiserherrschaft  die 
Öffentlichen  Arbeiten  im  mittleren  Jahresdurchschnitt  nur  dolirl  mit  TO  Millionen;  die 
neün  letzten  Jahre  des  rorhergehcnden  Regime's  weisen  dagegen  je  einen  Durchschnitt 
von  1?''  ^lilüftiun  pro  Jalir  nach. 

£r  sagt  am  Scblasa:  Franicreicb,  ge^vaml  und  an  seine  Verbindlicbkeiten  er- 
innert, wOrde  In  Zaknnfl  nicht  n  entschuldigen  sein,  wenn  es  nicbt  derFflhning  aeiner 
Angelegenheiten  die  Aufmerksamkeil  schenkle,  die  es  ilmen  so  sehr  entzogen  hat.  und 
wenn  es  nicht,  um  ein  wenig  Einfluss  auszuüben,  sich  der  Rechte  bediente,  die  ihm 
dio  ▼erfasanng  fibt. 

Fould  gibt,  um  dies  sclil!e?slich  noch  zu  erwähnen,  im  ,,Monileiir"  vom 
9.  Octotier  die  Lage  der  Finanzen  folgcndennossen  ait :  Die  Höhe  der  frühern  unge- 
deckten Schuld  kl  auf  157Mili.  Fr.  gemindert  ;  die  Finanzvervvaltung  dea  Jahres  1862 
wird  kein  Deficit  ergeben;  man  wird  dns  Jahr  1863  mit  einer  Reserve  von  SO  Mil- 
lionen für  unvorhergesehene  Ereignisse  beginnen,  und  das  Budget  von  1864  wird  die 
Stevern  nicht  erbOhon!  and  Mcsloot 

'  2)  L«o  nouTeaux  impöta  et  le  badget  de  1  863,  per  Victor 
Bonnet.  ReTOo  deo  dem  Bondea  IS.  Mai  1862  pag^.  462 
bia  485. 

Bannet  bebt  hervor,  daaa  Europa  nnd  die  nene  Welt  In  eine  Finantverwh'ranf 

gerathen  sind,  von  der  es  noch  wenige  Beispiele  gegeben,  nnd  dass  !<eit  dem  italienischen 
Krieg  in  fast  ganz  Europa  sich  in  drei  Jahren  die  Ausgaben  um  15  bis  20  Procent 
vermehrt  haben,  beim  Königreich  Italien  sogar  um  100  Procent  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  ton  Nordamerika  von  325  Millionen  Fr.  vor  dem  Kriege  bis  auf  3  Milliarden 
66  Millionen  während  des  Kriegs,  wovon  2  Milliarden  225  Millionen  durch  Anleihen 
tn  decken. 

Er  ist  ein  entschiedener  Gegner  der  Einkommensteuer  ■  den  einiigen  Tonug, 
den  er  ihr  luerkennt,  ist  die  Wolilfeiiheit  der  Erhebung.  Er  bestreitet  ihr  inson- 
derheit, dass  sie  am  meisten  der  Billigkeit  entspreche  und  am  verhittnisstnissigsten 
aei,  denn  sie  slatuire  Exemptionen  und  beffreie  diejenigen  von  der  Stcner,  welche  ilir 
Einkommen  falsch  decleriren,  so  daaa  die  Slenerlaat- forado  anf  die  Schultern  der 
ehrlichen  Leute  gewälzt  werde.  Er  stützt  sich  für  diese  Behauptung  auf  die  EiT.ih- 
rungen,  die  man  in  England  gemacht,  wo  es  sich  hcrauagealcUt ,  daas,  während  nach 
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Schrdula  D.  7  den.  vom  Pfd.  St.  zu  geben  waren ,  nur  4  den.  trirkliili  g«  geben  und 
das  übrige  Einkommen  verscbniegen  wurde.  Schedula  D.  aber  begreift  die  industriellen 
Gewinne,  d.  h.  Vs  der  ganzen  Einkommensteuer. 

Nach  seiner  Meinung  ist  die  iudirecte  Steuer  auf  die  grossen  Consumtion.<sarlikel 
die  für  die  Erhaltung  des  Rrichthunis  zuträglichste.  Denn  wenn  sie  im  Augenblick 
der  Bildung  desselben  auferlegt  wird  und  mä^sig  ist,  so  könne  sie  der  Arbeit  einen 
leichten  Sporn  geben,  um  den  Antheil  des  Fiscus  mit  zu  schaffen,  und  da  nun  zuletzt 
der  Fortschritt  des  üffenilichrn  Keichlliums  auf  der  Arbeit  beruhe ,  so  werde  die 
Steuer  bezahlt,  ohne  dass  die  3Ia9se  des  disponiblen  Einkommens  vermindert  wird. 
"Wenn  im  Gegenlheil  die  Steuer  in  dem  Augenblick  eintritt,  wo  der  Reichtbum  schon 
gebildet  und  keine  Anstrengung  mehr  zu  machen  ist ,  um  den  Tlieil  des  Fiscus  zu 
compensiren,  so  werde  dieser  Aniheil  als  eine  einfache  Erhebung  auftreten  und  um  so 
viel  die  Menge  des  Einkommens  vermindern. 

Bonnet  ist  für  die  Erhüiiung  der  Salzsleuer,  weil  die  Herabsetzung  derselben 
auf  die  Uälfte  im  Jahre  läiS  gezeigt  habe,  dass  der  Verbrauch  des  Salzes  nur  um 
2Vo  jährlich  stieg,  während  die  Consumlion  hochbesteuerter  Gegenstände,  wie  z  B. 
der  Getränke  und  des  noch  hOher  besteuerten  Tabaks,  in  nicht  vergleichbarem  Maass- 
slabe  wuchs,  und  gegen  die  Steuer  auf  Wagen  und  Pferde  (auf  6,500,000  Fr. 
veranschlagt);  ebenso  gc^en  das  den  Verkehr  hindernde  droit  de  transmission.  Diese 
Steuer,  wclciie  im  Voraus  für  NVcrIhe  au  porteur  entrichtet  wird,  und  zwar  im  Au- 
genblick des  Ucbergangs  für  die  nominellen  Werthe ,  hat  seit  dem  Jahre  1857,  von 
welcher  Zeil  sie  besieht,  die  Erwartungen  getäuscht,  indem  sie  weniger  ergab,  als 
man  vermulhel  halte,  und  zwar  Iheils  weil  die  alten  Werthe,  um  ihr  zu  entgehen, 
unbeweglich  gemacht  wurden,  Iheils  weil  die  Steuer  ein  Hinderniss  war  für  neue 
Unternehmungen.  Der  gut  geschriebene  .Artikel  dürfte  gerade  in  den  Hauptsachen  den 
Ansichten  der  Mehrheit  der  französischen  IS'alionalökonomen  widersprechen ,  und  es 
sollle  uns  wundern,  wenn  er  nicht  bjld  eine  Entgegnung  erführe. 

3)  Une  r^forme  de  legislation  commcrciale.   Lea  transaction» 

financi^res  p.  G.  Poujardhieu.     Rev.   des  deux  mondes 

1.  Juni  1862  pag.  725  sqq. 
Er  verlangt,  dass  das  Princip  der  internstionalen  Freiheit  des  Handels,  welches 
neuerdings  in  Frankreich  zur  Geltung  gekommen,  als  natürliche  und  nothwendige 
Ergänzung  eine  bedeutendere  Ausdehnung  der  Freiheil  des  Credits  im  Innern  herbei- 
führe,  folglich  die  Einführung  beträchtlicher  Reformen  des  Handelsgesetzes.  Ferner 
bekämpft  er  direcl  das  Monopol  der  Börsensensale  in  Paris  und  beweist  die  Ungeselz- 
iichkcil  eines  Theils  ihrer  Geschäfte,  die  sich  ungesetzmässig  erweitert  haben,  beson- 
ders nachdem  die  Coulisse  aufgehoben  worden. 

4)  Klodcs  sDF  le  systime  des  impols.    Impots  sar  Ics  actca 

(Fortsetzung).  Impots  sur  Ics  actes  judiciaires.  Journ. 
desEcoii.  Septbr.  18t)2  p.  337  sqq.  par  Eiq.  deParieu  de 
I'institu  (. 

Die  Fortsetzung  der  Sludien  über  das  Steuersystem  in  den  Heften  vom  Januar 
1860,  Februar,  Juli  und  Oclober  1861  und  April  1862,  welche  später  besprochen 
werden  sollen ,  wenn  diese  sorgfältigen  und  namentlich  mit  reichem  historischen  Ma- 
terial versehenen  Untersuchungen  zu  einem  grössern  Abschluss  gekommen  sind. 

5)  Des  rapports  du  juste  et  de  Tuliie.    Journ.  des  Econ.  Juli 

1  862  p.  6  sqq.  par  R.  de  Fontenay. 
ObserTations  sur  !e  spirilualismc  en  Economic  poliliquc 
en  rt'ponse  k  M.  Datncth  et  k  M.  de  Ponte r»ay  Journ.  dea 
Econ.  Juli  18  62  p.  4  0  sqq.  par  Henri  Baudrillart. 

R^ponse  aux  observations  de  M.  Baudrillart  cur  le  spiri- 
tualisme  cn  economic  poliliquc  par  H.  Damelh  Juurn. 
des  £con.  Oct.  186  2  p.  43  sqq. 
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Derni^res  obserrations  sur  le  ipirilaalisnie  en  dconomie 
politiqtie.  Repliquc  k  M.  Damelh  jiar  II.  U  audr  illart. 
ebd.  Oct.  1  8  G  2  p.  51  sqq. 

Zwei  grislvolle  Abliandlungrii  über  das  Gebiet  der  Moral,  drs  Rechts  und  der 
Volkswirtlis- iisft  nebst  i«rei  Rrpliken. 

Das  loslilul  III  Paris  linitc  uls  TliPma  auf^rstrlil:  Ih'e  IVhert* iiislimmiinf;  des 
Gerechten  mit  dem  Nützlichen,  die  ür/it-lninniiMi  der  polilisrlirn  0«-l<«)iiomie  zur  Moral, 
und  waren  in  Folge  desHrn  inlilreii lic  Arbcilrn  hervor^«  rnfm  »uiden,  unter  An- 
deren von  M  i  h  ^  Ii  e  1 1 1 ,  B  a  u  d  r  i  II  a  r  l ,  D  a  m  e  t  Ii ,  R  o  ii  c  o  I  e  t  ii.  s. 

\\\r  bfdaucrn,  uns  nur  kur7.  fassicn  zu  ii.üssen  ,  da  nnnientluli  die  erstere  Ab- 
handlung nicht  allein  eine  Kritik  dieser  Schriflrn  von  ßaudrillarl  und  Damelh, 
sondern  anrh  interessante  ei^rne  l'nteisiu liunfcen  enthüll  über  den  DtgrilT  der  .Moral 
und  die  Slrllunf^  der  polilischcn  Or-koiioniie  zu  derselben. 

De  Fönte  nny  nimmt  den  ßcgrilT  der  lel/teren  als  feststehend  an,  als  einer 
positiven  WissensthaO,  uekhedie  HediiigiinKen  i-rfurisoht,  unter  dciirn  üicli  der  Heich- 
tlium  und  da«  >Vohlb*-fiiiden  entTiiten,  fragt  aber,  «v.i<i  die  .Mur.-)1  sei,  ob  ein 
Do|;ma,  ein  Gefühl  oder  eine  WisNen^rlmfl.  Ilierniif  jtieUl  er  die  Aiittvorl:  das  mo- 
ralische Gefühl  (oder  SRgen  wir  die  Moral)  ist  ein  Fartuin  der  l'Irziflmng  unil  Ge- 
wohnheit, das  seinen  Grund  hat  in  den  vorhandenen  nedin^uni;en  und  Yerhältniftsen 
des  jew eiligen  Zustandes  der  Gesellschaft,  «ie  ihn  die  Ver^an^f nhril  uns  üherlirfert 
hat.  Arthur  Schopenhauer  würde  den  Verfasser  niil  S-ukasine»  üherscliülten, 
dass  er  solche  Behauptungen  aufzustellen  wagt  '20  Jahre  nach  seineu  Grundproblemen 
der  Ethik.  Staat  und  Ge<.ellschan  aber  künnleii  und  mn<!iten  dahrr  aurh  durch  Er- 
ziehungsanstalten und  Ketlnngslifniser  jedem  Verbrechen  /iivüi  Koiiiihi-ii,  und  der  Slraf- 
codex  würde  ein  überflüssiges  Stück  Papier  sein.  De  Fvntenay  will  die  Moral 
durch  ihren  Gegenstand  objediriren  und  zu  einer  >Viiiscnschafl  Ucicnce)  erheben. 
Leren  Gegenstand  aber  ist  nach  ihm  der  allgemrine  Nut/eii,  das  allgemeine  Wohl. 
Hier  findet  er  auch  den  Puiict ,  wo  die  \Visseii>rlinft  der  Moral  ui  d  die  ökonomische 
Wissenschaft  ziisamnieiikommen.  Kr  s*gl:  So  hndet  siih  dieser  Dii'«li*>mus  beseitigt, 
der  unbegründet  und  unauflöslich  in  der  scientifischen  Ordnung  zu  bestellen  ticheint  und 
zwei  Kategorien  der  socialen  Wissenschaft  geitrhüberslelll ,  die  eine  ausgehend  von  dem 
Gefühl  des  Orecliten  und  RechlsclMlTenen  (honni-le),  die  andri;  ausgehend  von  dem 
Begriff  des  Nützlichen.  Es  git  bl  in  den  socialm  Wisscnsrhaflen  nur  ein  und  dasselbe 
Princip ,  das  Nützlirhe  ,  indem  ninn  dieses  Wort  in  st  iiiern  ausgedehntesten  Sinno 
rimmt,  wornnch  es  Alles  d.isjeiiige  bezeichnet,  uns  zur  Erhaltung  und  zum  Fortschritt 
des  Menschen  und  der  Gesellsch;<ft  dient.  Die  Menschheit  hat  k^i^en  andern  Gegen- 
stand (der  uns  bekannt  ist)  al;«  sich  selbst-,  ihr  Inlereüse  ist  ihr  Gesetz.  Der  Fort- 
schritt ist  nur  der  unaufliürliche  KingritT  dfi«  Mi-nsclien  in  die  andern  lebendigen 
Kräfte  der  N.Hlur,  und  die  Gesellschaft  nur  die  permanente  Yerschwörnng  des  Men- 
schengeschlechts, um  sich  Alles  das  zu  uiilerwrifen  oder  zu  assimiliren  ,  was  es  um 
sich  an  fremdem  Leben  findet.  Alle  socialen  Wissciisch.iflen  lösen  suh  in  die  Anwen- 
dung und  in  positive  Disciplinen  auf,  alle  h.iben  als  Gege||^t.l^d  die  Tli.itigkeit  der 
socialen  Mächte  in  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  zu  org.iiiisirrn  ,  um  den  geringsten 
Verlust  zu  erleiden  und  die  grOssImöglichsle  Entsticklung  ihrer  nützlichen  Wirkung 
hervorzubringen. 

Die  Stellung  der  politisclien  Oekonomie  zur  Moral  anlangend ,  so  verneint  er 
deren  Unterordnung  unter  die  Politik  und  die  Moral.  Kr  .«^agt:  Im  uissenschaf;lichen 
Sinne  ist  die  politische  O'konomie  nicht  ein  /»eig,  sondern  eine  Wurzel  (rarine)  der 
Moral,  sie  ist  keine  Herleilung  und  keine  Dependeiiz  von  der  ^Moral,  sie  ist  im  Gegen- 
theil  eine  der  Prämissen,  eins  der  constituti>en  Elemente,  eine  der  vorausgegr benen 
Grössen  derselben.  Und  gerade  deshalb,  ueil  die  .Mural  eine  an  praktisrher  Wichtig- 
keit höhere  Wissenschaft  ist,  bildet  sie  in  der  wissenschaftlichen  Ordtuau  fin  Correllat 
und  eine  Synthese  der  niedern  Misscnschaft.  Ueberall  ist  die  iinabhätigige  Missen- 
achafl  diejenige,  welche  am  nächsten  den  Beobachtungen,  der  j\nalyse  uiul  dem  Detail 
steht.  Diese  ist  es,  welche  verpflichtende  Resultate  und  Bedingungen  der  syntheti- 
schen und  höchsten  (culminante)  Wissenschaft  zuführt.  Kr  gii-bi  als  Erläuterung  das 
Verhällniss  der  Heilkunst  zur  Anatomie,  Physiologie,  der  organischen  Chemie  u.  s.  w. 
an.    Dieses  lind  einige  der  Hauptgedanken  von  de  Fouteoay.  Baudrillart 
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sucht  ihn  zu  triderle^en  und  bekämpft  den  Materialismus  (oder  Realismus?).  Er 
glaubt,  dass  mit  dem  praktisrhrn  Triumph  des  Malerialismiis ,  welcher  nolhivendig 
herbeigeführt  wird  durrli  die  l'eberzeiigun^ ,  dass  er  die  philosopliische  M'alirheit 
sei,  die  ökonomische  Welt  eine  sehr  traurige  Modifualion  erfahren  wird.  Sie  werde 
Gefahr  laufen,  das  Schauspiel  der  l'nordnung  darzubieten.  Endlich  fr.ig:e  es  sich,  ob 
I  der  Materinlismiig  tvisscnsrliafllich  im  Stande  f>ei,  der  theoretischen  Oekonomie  die 

Stütze  der  BfgrifTe  ron  Itechl  und  Pflicht  zu  geben.  Er  tuft  schliesslich  aus:  Von  dem 
Augenblick  an,  wo  es  euch  gelungfu  is\ ,  den  Menschen  zu  überzrui;en,  dass  er  die 
Bloral  gemacht  hat,  macht  euch  auch  gefas»! ,  dass  der  augenblickliche  Einfall  und 
die  Leidenschaft  frei  mit  diesem  Werke  seines  («eisles  schallen  werden,  so  achlungs- 
nerth  sie  auch  der  Wissenschaft  von  dem  Nützlichen  erscheine.  Baudrillart  ordnet 
die  Volkswirtlischaft  der  Moral  unter. 

Von  Courcelle  Seneuil  und  von  dem  Amerikaner  Carey  sind  neuerdings 
Twei  bedeutende  Werke  über  die  sociale  Oekonomie  erschienen,  wrlchc  den  gleichen 
Gegenstand  beliandeln.  Uns  scheint  es  ein  Thema  für  deutsche  philosophische  Durch- 
bildung; übrigens  ist  es  eine  Frage,  welche  nicht  bloss  das  franzöüiache  Institut  auf- 
stellt, sondern  deren  Beantwortung  die  Gegenwart  von  uns  fordert. 

6}  Des  d^rinitions  et  de  la  naturc  du  ntimeraire  et  du  crc'dlt 
ä  Poccasion  de  deux  ouvrages  de  II. -D.  Macleo  d.  Ele- 
ments d'^conomie  politique  p.  Michel  Chevalier.  Journ. 
des  Econ.  Aug[ust  1S62  p.  1  sqq. 
Numeraire,  Capital,  credit  par  Ambroise  Clement,  ib.  Sept. 
p.  43  9  sqq. 

Le  Credit  est-il  du  capilal?  —    Lettre  a  M.  le  directeur 
du  Journal  des  Economislespar  Ad.  Blaise  (des  Vosges) 
ib.  Sept.  p.  419  sqq. 
,  Journ.  desEcon.  Scptembre186  2.  Oct.  p.  19  sqq. 

Streitschriften  über  den  BcgrifT  des  Geldes  und  des  Credits. 

Bei  der  Anzeige  zweier  Werke  H.  D.  MacleodN  (he  Clements  ofpoliti- 
cal  economy  und  eines  Lexikons  der  politischen  Oekonomie,  welches  in  einzelnen 
Lieferungen  erscheint  (Macleod  gab  früher  heraus:  Theory  and  practico 
of  bank  in  g),  trat  M.  Chevalier  in  dem  ersten  Artikel  dessen  neuen  Definitionen 
von  Geld  und  Credit  bei.  Macleod  geht  nach  dem  Referenten  daton  aus,  dass 
Bankbillets,  Wechsel  u.  dgl.  jedenfalls  eine  Forderung  des  Inhabers  repräsentiren. 
Die  Masse  dieser  Creditwerthe  sammt  dem  Vorratli  an  .Metallgeld  bilden  die  currency 
des  Landes,  welche  coinme  un  bloc  de  creances,  ou  dVngagemenls  ou  de  gages  er- 
scheint. Alle  Creditpapiere  setzen  ernsllichc  Verpflichtung  (des  litres  de  creance 
respeclables)  voraus  l'nd  Chevalier  hält  es  für  ein  unbestreitbares  Verdienst, 
dass  solcliergestalt  an  den  Begriff  der  currency  die  Idee  einer  wirklichen  Obligation 
geknüpft  werde.  Zwischen  der  Menge  der  bestehenden  Verpflichtungen  und  der 
currency  oder  dem  numeraire,  welches  aus  den  Creditmitteln  und  dem  Baargetde 
besieht,  soll  Gleichgewicht  sein. 

Macleod  greift  hiernach  die  Theorieen  von  Tliornton,  J.  Stuart  Mill, 
Mac-Culloch,  Loyd,  Torrens,  Normann,  J.  B.  Say  u.  s.  w. ,  nämlich, 
dass  derselbe  nichts  hinzufüge  zum  Capilal,  dessen  sich  die  Gesellschaft  bedient,  um 
ihre  Unternehmungen  zu  befruchten,  dass  er  nur  die  Ueberlragung  eines  Reichlhums 
aus  der  Hand  des  Einen  in  die  Hand  des  Andern  sei,  der  besser  im  Stande  ist,  ihn 
zur  Geltung  zu  bringen,  lebhaft  an,  und  stellt  vielmehr  die  entgegengesetzte  Behaup- 
tung auf,  dass  der  Credit  das  Nationalcapilal  wirklich  vermehrt.  Er  wiederholt 
öfters,  dass  der  Credit  selbst  Capilal  isl.  Das  Octoberheft  des  „Journal  des  Econo- 
mistrs"  S.  19  flg.  giebt  sodann  eine  l'eberselzung  des  theoretischen  Theils  des  Ar- 
tikels „Credit"  aus  dem  Diclionnaire  von  .Macleod,  die  folgende  Sätze  enthält: 
Credit  Ist  der  Name  für  eine  gew  issa  Art  von  immateriellem  Eigenthum ,  die 
man  auch  Schuldforderung  nennt. 

Er  ist  das  Recht,  zu  einer  gewissen  Zeit  eine  bestimmte  Summe  Geld  tod  einsr 
bestimmteD  Person  xu  fordern. 
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D98  CrediUjriltm  WiUM  la  dtf  Sdiaftitf  oo4  Um  Ywkmif  ron  SdmllliMi«- 
nuigeB  (§  !)• 

Dm  Eigeniboni  fit  kein  nittrlillw  Oe^ensUnd,  Madern  «In  Redit. 

Das  EigeDlhum  oder  die  Recht«  kftniien  eingellieilt  trerdeii  in  Ueclite  auf  Saclien, 
welche  bereits  exisliren,  und  iu  Recbl«  auf  Sacbeo,  die  Doch  nicbl  exialiieo,  denen 
tibn  die  ZukunR  Exieleu  ffebl  <$.  5). 

Es  giebt  svrei  Arien  von  geschriebenen  Titeln,  beide  von  allgemeinem  Gebrauch 
im  Flandel,  welche  sieb  oberfläclilicb  ähoetn;  das,  was  sie  von  Grund  aus  unterschei- 
de! ,  bildet  die  Bim  der  GrtdiUhMrie.  Die  iwei  Kategorieea  von  Titetoy  wd  die  ee 
eich  bandelt ,  sind  : 

1)  die  Connos»-eniente ,  die  Certificate  auf  Depositen  und  andere  epedell  b«> 
•tlnnte  Sachen  ; 

2)  die  Baoliblllelf ,  Wechsel  a.  §.  ir.  (|.  7). 

Das  Cpsnotsement ,  des  DepeslleDcertitlest  Idenliliefrl  eCdl  nft  den  Wasrea  bfn- 

sichtlich  des  Eigoiktliuinäverhältnisses  und  bildet  mit  ihnen  nir  ei(i  eiti7.it;es  untrenn- 
bares EigcnlbuDi;  man  Itann  sagen:  der  Titel  repräsrnlirt  die  Waare.  Die  Schaffung 
des  Titeb  iet  Iceio  Austeuscb.  Diese  Tilel  gebSren  deber  nicht  sun  Gebiet  dee 
Crtdits. 

Wer  dagegen  gegen  Geld  beioi  B.inkier  sich  ein  Creditpapier  kauft,  tauscht 
gegen  dee  Geld  eine  Schuld  forderang  ein.  Hier  wird  ein  neues  Eigrnthum  gfscbaf- 
fen ,  das  an  Jederm.fnn  ühertrairen  «erden  kann  und  das  mit  Werth  versehen  ist» 
da  ti  der  Besitzer  gegen  (lolJ  oder  gegen  andre  Waarc  uiiilaubchen  kann  (§.  9). 

Während  nach  der  gt  wülinlichen  Ansicht  über  den  Credit  derselbe  in  der  lieber- 
tregvng  eines  Capitals  besteht^  sucht  Macleed  tu  beweisen,  dass  es  der  Nsnse 
Ton  einer  gewissen  Art  Ten  Bigenlbum  ist. 

Mit  seiner  Tlieorie,  bei  deren  Neuheit  er  selbst  Widersland  voraussielil ,  hofft 
Macleodi  den  Credit  die  gebührende  Stelluug  angewiesen  au  haben.  Sein  Referent 
eher,  iodem  er  den  efntelnen  VntersachuDgea  des  Leb  eieer  sebstTsinnigen  vnd  secb- 
kundigen  Behandlung;  zollt,  pfhl  sich  am  Schluss  dem  Eiiulrurk  hin,  dass  Macleo  d 
mehr  iu  der  Wahrheit  und  im  Recht  ist,  als  seine  Gegner,  wie  lier vorragend  sie  auch 
Inner  seien. 

Den  Ausführungen  Macleod's,  dass  der  Credit  Capitnl  sei,  tritt  nun  Am- 
broisc  Clement  im  2.  Artikel  entgegen.  £r  gehl  von  dem  Begriff  des  Capilala 
eis  des  Inbt  griflfs  aller  Werkienge,  Vorrätbe  oder  Materialien  der  Industrie,  im  Eigen- 
thume  Kinzeiner  oder  von  Gesammtheiten  aus.  Erwiesen  sei  der  Satz,  dass  Pro- 
ducte  und  Productivdienste  nur  gegen  andere  Producte  oder  Productirdiensle  ausge- 
tauscht werden  künncn;  nun  sei  eü  aber  einleuchtend,  dass  die  Vermehrung  dt-r  An- 
weisungen auf  den  Reicbthum  nichts  durch  sich  selbst  sur  Masse  der  Producte 
oder  der  Torhsndenen  Mittel  der  Prodoellon  hinzufüge,  sie  kSnate  eise  sneh  ntehts 
zur  Gesammthrit  der  Productionsfähfgkciten  hinzuthun!  Die  Wirkung  des  Credils 
sei  nur  eine  viel  grössere  Concurreuz  der  Erwerber,  welche  wohl  den  Preis  der 
Chfrftsllon  und  der  Industriellen  Dienste  erhSben «  nicht  aber  die  Quenlität  dereelben 
Fcrgrössern  könnfm.  Verbreitete  sich  die  .Meinung,  dass  der  Credit  Capital  sei,  so 
würde  sie  sehr  bald  da/u  beitragen,  die  schlechte  Anwendung  davon  auszudehnen. 

Ziemlich  dieselben  Gründe  bringt  Ad.  Blelse  gegen  Chevalier  vor.  Dass 
aber  die  Frage  vom  Credit,  jenachdem  man  ihn  vom  Standpunct  der  KinzeUvirth- 
Schaft  oder  von  dem  der  Gesammlwirlhschafl  betrachtet,  zuuäclihl  ver:!>cluedene  Ge- 
sichtspunctc  darbietet,  haben  sie  unbeachtet  gelassen. 

Die  RepUlt  Cbevelier's,  die  Ahrigens  gelegentlich  seines  Berichtes  über  die 
londoner  iMtaelriesnsslellung,  um  der  Aensserung  willen,  dass  der  berfthmte  Nel- 
thus,  wen  er  jet7.t  auf  die  Erde  zurückkehrte.  Keine  Ged.mken  in  minder  stren{^M> 
Vermein  gekleidet  haben  würde,  von  dem  Präsideuten  der  nalionalükonomischen  Ge- 
eeltochaft  zu  Paris,  Nr.  D  upui  t,  wegen  seiner  Kettereien  andi  graen  Maltbne  «nd 
Rossi  nemlich  hart  gerügt  wurde,  wird  schwerlicb  »ortlclben.  Wir  Werden  ebdenn 
Gelegenheit  Anden,  über  dieselbe  zu  berichten. 

Uebrigcns  ist  bei  Besprechung  dieser  Arbeiten  über  den  Credit  euf  die  scharf- 
sinniftc  Darslelhing  eines  deutschen  Jurision,  nrunlicli  W.  Ende  mann:  Der  Credit 
als  Gegenstand  der  Rechtsgeschäfte,  in  Goidschmidt's  Zeitschrift  für 
dee  fetimnte  Handelerccbt  t861  Bd.  4  S.  31  flg.  eufmerkeam  ra  nudien.  Der  Vcr- 
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ftner  fH|t  darin,  dass  der  Credit,  «!tn  d  w  rümistiie  Reclil  nur  als  eine  Eigenschaft 
der  Leistung  (alt  crtditirte  Leishin^»  ^rkannl,  das  canonisclie  Reclit  in  Folge  der 
WuchergeteUa  gtit  mterdrückt  iialx^ ,  als  die  freiwillig  eingeräumte  BefiiKni<<i ,  über 
fremde  Werth«  XU  ferfQgen,  jcl/l  .-elbstslandiges  Objcct  der  VeTgfiluiij,'  und  wirklicher 
(if (;fnstand  der  verschiedensten  Rechtsgeschäfte  geworden  sei.  An  der  juristischan 
BebaqdiuQg  der  ihn  betreffeodaa  GaacbiAe  wird  nachgewiesen,  dass  der  Credit  in 
dfa«MB  Siirae  der  jurifHidira  AvffiitraBf  als  vermögensrechtliches  Object,  als  ein 
t'i;:'  ti.  r  AV,.rt!i'j:e.'pnsland  eiif .'<•:;(  nfreliv  Das  luikörperliche,  ideelle  (iut,  Credit  ge- 
nannt —  und  das  erinnert  an  die  Ovhnilion  Macleod'a  —  ia(  '^^^^tth  ei&  Gegen- 
aHaU,  tter  Hm  mb  dwdi  Vtrlrige  diaponiran,  im  mm  katfn  «li  MftpiA«  kUM. 

7)  Am  dem  JiAibm  im  Jmtatk  „9m  iwemm»^  ^ifttn  "^fr  littt  liw!»i 

DesConditionar^glciQcntaires  du  tranait  et' de  I'eiporil4- 

t  i  0  u  p  a  r  c  Ii  e  tn  i  n  de  f  e  r  p.  E.  L a  nW  F 1  c  ii r y.  p.  55, 

worin  die  königliche  Ordonnanz  vom  15.  Noybr^iS^S  betr.  daa  ^eglaanent  der  öfftoi- 
(icbeä  Adalnlstrdtlea'  llbar  dlt  Aaab«tttaiif  der  fira«^Micli«i  Blimliahiiali  dad 

Lasten  der  grossen  Comparaltwi  und  in-;on  IrrluMt  dns  jüngste  Decret  übe  r  die  Bltta* 
bahnen  vom  26.  April  1862  baaprochen  werden.  Jede  fran/ösischa  Bahncom|MMi0 
ist  verpfllcMat,  jährlich  an  die  Administration  eine  Statistik  einzot^akaii,  weleb« 

das  Tonnenmaass ,  die  Nitur,  Restiinmung,  den  I'r»  is  und  die  Bedingungen  des  Trans- 
poits  der  Waaren  einhält,  welche  nach  dem  Ausland  ezportirt  werden  oder  über  üir 
Neil  gelMm.  -    -  •< 

8)  La  jflfiice  et  lea  moeiira  publiqorap.  PauIBoiteau.  Joaro. 

des  F  r  0  n  .1  .1!  i  ^  t  r  s  Juli  1  S  G  2  p.  .S|,  Augusl  1M(;>  p.  •255. 

Wir  entnehmen  daraus  den  steigenden  Abfall  der  io  Fraaltreicb  wegen  Verbrecbea 
AngAlagten. 

Uan  recboete  aioen  Angeklagten  auf 

4517  Einirohner  von  1826—1830 

4427       —        von  1831—1835 

4297      —       von  1836—1840 

4901      —       von  1841—1045 

4749       —       von  1846-1850 

5055       —       von  1851—1855 

6758      —       von  1856—1860. 
Aaa  31  Peremi  er  1800  bes'and  diaclbai  di«  Arnae  dar  JmHs  ud  PoUni  aw: 

2,SH.i  Friedensrichtern, 

18  034  Gensdarmen  (verlbatlt  tn  8110  Brfgadan), 

1,981  Polizeicommissären, 

8,425  Agenten  der  Commissärc, 
36,789  Maires  der  allen  Departementl| 
33,779  Gemeinda  •  Faldwichtem, 
31,095  Pddiriclitern  der  Frinltn, 

9,222  Wald  -  und  FIscfctrefarichlara, 
25,392  Zollbeamten, 

168,180  Personen  in  Allem,  gegen  159,451  im  Jahr«  1850. 
Die  Mitlheilungen  stützen  sich  auf  den  allgemeinen  Rechenschaftsbericht  der 
Adaiiniatralion  der  Criminaljoatis  in  Franlu-eicb  wibrend  daa  Jahrea  1860,  der  vor 
Karsem  verWonllicIA  worden  iat. 

9)  Un  frani  AcoBoaiate  franfaia  da  XIVo  aUele.  Josrn. 

dea  Econ.  Septbr.  1862  p.  356  aqq.  p.  L.  Wolowaki  de 

PInatitbt. 

Roscher  machte  jüngst  der  Academie  der  moralischen  und  politischen  Wissen- 
achaften  zu  Paris  die  .Mitiheilung ,  dass  Frankreich  iai  14.  Jahrhundert  einen  bedeu- 
tanden  volkawirthscliafllichcn  Schriftsteller  beseasen  liabe.  Frankreich  hat  sich  beeilt, 
fOr  diesen  die  Ehre  zu  vindiciren,  dass  er  unstreitig  xueret  die  Lehre  vom  Oelde 
begründet  habe,  und  zwar  nicht  bloss  vor  den  Italieaoni,  eaadom  auch  VOT  RICO 
.Vaugbao,  CoUoD|  Petty,  North  und  Lookc. 
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Et  bt  dtlffiM^Aftt^  lVH»t«  0  r  e 8  m  c ,  Bischof  ron  ZUVbvx,  Orossm elsler 

#M  dliefl  XU  Xav.iiT.i  II.  >.  w.  und,  wniii  iiirhl  i]*-r  Lthrcr,  ilocli  clor  Katli  und 
Benther  ton  Karl  V.  von  Frankreich,  dessen  Verwaltung  sieb  durch  «^«ütJfQi^U 
Höngen  Aber  das  ütantweftn  tfMtelelin«t   kwtnr  der  enten  frantlÄI«!liMMBWl|B 

setzunj  des  Ari  Stotel  CS,  der  Ktliik  ,  Politik  und  OrkonomiU,  moimih  er  seine 
gclfnitcrten  BeKfifTe  über  SUul  und  Wirtli^cliaft  geschöpft  zu  haben  scheint,  und 
andrK  h  zahlreichen  Schrirteii  gegen  die  Astrologie,  Ober  die  ffiilili nliiliiiiiliniin, 
Tht'üluK'ie  II.  s.w.  scliricb  der  Biscliof  den  Tinrt.il:  He  orieiiio,  n.ilura,  jure 
et  III  u  t  n  t  i  u  II  i  bu  B  monetär  um,  wovon  er  später  selbst  eine  fiaiuÜHigclie  t'eber* 
Setzung,  vei sehen  mit  Zusätzen,  lieferte.  Auffallend  iüt  uns  nur,  dass  Roscher  dt* 

Cariser  Academie  auf  Oresme  wie  auf  eine  neue  Entdeckung  aufmerks.nn  m^ichen 
onnte,  da  die  Schrift  Ton  Oresme  in  Deutschland  durchaus  nicht  unbekannt  isL 
und  ben-ils  Fischer  in  seiner  verbreiteten  Geschichte  des  dfiiiscben  HtftMl  (P.Hf 
S.  583  fT.)  serlis  Seilen  iantre  Aiis/ügc  aus  derselben  niillln  ill. 

10}  La  procbaiue   session   dea  conseils  geueraux  de  F r %üQf» 
Joarn.  daa  teon.  Aoüt  1 862  p.  27  1.  -  ^ 

^    Lei  T^%«S  dea  ctntaila  g^ndrtaz  de  France  (Fortsetzung  und 
Scfaluaa  d«a  Torfgen  Artikela).  Joarn.  dca  £c*b.  Sep tbr.  l^^^ 
^        p.  3  9  5     Ji^Iea  Dural. 

Jedes  Jahr  rersammeln  sich  die  Gcncralrällic  von  Frankreich  an  dem  H.mptorte 
eines  jeden  Departements,  und  das  Gouvernement  VfröfTenllidil  eine  lelier.-»icbt  der 
Dünsche  derHelben,  in  'd<>r  nach  den  Mini-ilerien  cl.issili>  irt  und  nacii  Ordnung  dM 
Inhalts  alle  diejenigen  WQnscbe  tusaameni^crasst  werden,  welche  diese  Versammlungen 
allsgesprochen  iiaben.  DiiTal  hat  mit  Weglassung  aller  untergeordneten  und  localen 
Fr:ipeii  e-i  unUriioniinen ,  ein  Rc-iiime  dieser  Wniisilif  über  drei  Jahre  zu  geben» 
Kubricirl  sind  sie  unter  die  zehn  Ministerien.  Den  ungemein  reichen  Inhalt,  nt» 
mentlich  anter  der  Rubrik  der  Miniaterien  der  Ptnincen,  des  Innern,  des  Ackerban«, 
des  II.iikIcIs  und  der  rifT.Milliclien  Arbelten  cliarnklei isiren  wir  am  liesten  mit  den 
Worten  des  ücriclitcrst.ilUrs  selbst.  Er  aagl:  „Die^^c  lange  Aufzählung,  inslrucUr 
in  ihrer  Trockenheit,  zeigt  die  unendliche  Blannigfaltigkeit  der  Desiderien FrankrelelM 
in  dem  Rahmen  der  Tliiliirkril  seiner  Generalriillie.  Wenn  es  nirlit  die  i^an/e  sociale 
Oekonomie  ist,  so  ist  es  docli  davon  ein  bclrächliiclier  Tlieil.  .\t>er  wie  sehr  klagt 
dieser  Auszug  das  l'eberm mss  der  Crntralisalien  an,  welche  den  Ilfmden  des  Staate« 
eine  Uenge  von  Fragen  überlassen  hat,  die  tum  natürlichen  Geacbiftakreia  dar  Can- 
mnnen  der  Bepartemenls  und  der  Provinzen  gehören!" 

11)  Lea  cbairea  d'^conoinie  puliliquc  p.  Julea  Tautet.  Journ. 
det  icon.  Saptbr.  1862  p.  4 1  3. 

Ea  ist  eine  Klage,  dass  Frankreich,  welches  sich  rüiiml,  an  der  Spitze  der  CiTi- 
Ifaation  einhartnacbreiten,  nur  einen  einzigen  Letirstuhl  der  politisciien  Oekonomie 
besitzt,  den  dea  Colliige  de  France,  welcher  nach  einander  eingenommen  wurde  von 
S  a  \  ,  Hess  i  II n d  .^1  i  c  Ii  e  1  Ch  e r  a  U  er ,  nnd  aeit  ubn  Jahren  in  Stellrartralnaf 
von  Uenri  Baudri Hart. 

WiederboR  war  der  Staat  auf  dem  Wege,  dem  Bedflrfnist  abzahelfen.  Man 
flrchtcte  die  Wissrnsclinft  der  Nationalökonomie  und  disiialb  unlcrblieb  immer  die 
JtnsfQhrung.  In  neuerer  Zeit,  im  Jahre  1845,  liess  de  Salvandy  die  FacuJUtea 
daawegen  befragen,  und  das  Jahr  darauf  trug  dann  eine  Cemmission  der  Rechttitik 
dien  auf  Erweiterung  des  l'nlerri<  Iiis  di  s  rfTiMitliolien  und  adminislraliven  Rechts  in 
allen  Rechlsfaculläten  an,  souie  nul  Onindiiiig  einer  besonderen  Schule  der  politischen 
und  adminislraliveii  Wisscnsclinnen.  1847  legte  hierauf  de  Sajvandy  einen  Ge- 
tettentwurf  der  Kammer  der  Pairs  vor,  in  dem  er  die  Wiederiierslcllung  des  Lchr- 
nMilf'  die^  ^elitleehen  Oekonomie  vorschlug.  Die  Revolution  von  184b  hat  diese 
Bestrehungen  uiiterbror hen  und  hierbei  ist  es  geblieben. 

Ausser  am  College  de  France  wird  die  palitiaciie  Oekonomie  jetzt  noch  in 
Paris  gelehrt  In  der  fcalaerilehen  Schule  der  Braoken  und  Chausseen  von  Joseph 
Garnier  und  am  Conserv.itorium  des  arts  et  m<Miers  von  Wolowski.  Der  Un- 
larricbt  ist  zwar  nur  beim  College  de  France  dffentlicb,  der  Zutritt  aber  auch  sa 
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den  beiden  letztem  Schulen  zu  erlangen.  Paul  et  beneidet  Deutschland  nm  sein« 
Lehrstühle  der  politischen  Oekononiie,  darf  er  es  auch  beneiden  um  die  Verbreitunj; 
volksHirlhschaftiiclier  Kenntnisse  im  Volke,  bei  der  Geschäftswell  und  vor  Allem  bei 
den  Staatsverwaltungen?! 

Ausser  Paris  uird  sie  noch  gelehrt  zu  Montpellier,  zu  Bordeaux  ,  zu  Nancy, 
zu  Reims  von  Frddcric  Passy  (früherem  Finaa^iiiinister)  und  Victor  Modeste. 

12)  Principes  de  la  scie  nee  sociale  parH.  C.  Ca  rey.  —  C  o  m  pt  e 
reu  du  par  R.  de  Fontenay.  Journal  des  Econ.  Scplbr. 
1862  p.  377,  Oclober  18ü2  p.  5. 

Die  bereits  vor  ein  Paar  Jaliren  erschienenen  Principlca  of  Social 
Science  von  Henri  C.  Ca  rey,  3  Voll.,  Philadelphia  und  London,  sind 
jetzt  in  dieColIcclion  des  Economistescl  publicistes  contemporaint 
in  der  Ueberselrung  von  Saint-Germain  Leduc  und  A.  P  I  a  n  c  h  e  aufgenommen 
worden,  eine  Stelle,  auf  die  sie  mehr  Anrecht  zu  haben  scheinen  als  manche  andro 
Schrift.  Der  Aufsatz  von  de  Fontenay  ixt  mehr  ^loge  als  einfacher  compto 
rendu ;  der  Berichterstatter  scheint,  noch  von  dem  Geiste  Carey's  inspirirl,  ge- 
schrieben zu  haben.  Sonderbar,  dieselbe  Fascinalion  fand  sich  auch  bei  dem  ersten 
deutschen  Kritiker  (Ausland  3.  Jun.  18G0).  Derselbe  vrrga^s  ganz  die  Beurtheilung 
über  der  Be-  und  Verwunderung.  „Das  Werk  Carey's",  fiagic  er,  „ist  ein  auf 
Tüllig  neu  entdeckten  FnnHament<ilHiil/.en  beruhendes  philoHOphi»ches  System ^  das  an 
Grossartigkeil  dem  Hegerschen  kaum  nachsteht,  mit  einer  Sorgfalt  und  mit  so 
brillantem  Ucichlhum  der  Induclion  durchgeführt,  dass  es  unter  den  in  der  Gesell- 
schaftswissenschaft epochemachenden  Erscheinungen  mit  in  erster  Reihe  genannt  zu 
werden  .\nspruch  hat.  In  Bezug  auf  die  Kühnheit  und  die  überraschende  Neuheit 
der  von  Ca  rey  entdeckten  Grundsätze  des  Gcsellsrliaflsverkehrs  steht  sein  Werk 
ebenbürtig  neben  denen  von  Adam  Smith,  Malthus  und  Ricardo,  welche 
letztere  beiden  Lehren  es  bekämpft."  De  Fontenay  preist  wenigstens  nicht  min- 
der: „Die  Zeit*',  sagt  er,  „welche  man  mit  Ca  rey  verbringt,  ist  nie  verloren,  er 
unterrichtet  und  interessirt  immer;  er  iiat  eine  Weise  an  sich,  die  Dinge  zu  sehen, 
die  wohl  Anfangs  etwas  Störendes  hat,  aber  mit  der  man  sich  auf  die  Länge  ver- 
söhnt. Er  ist  vielleicht  der  einzige  moderne  ökonomisrhe  Schrifisteller ,  welcher 
wahrhaft  originell  ifit ;  und  welches  Urlheil  man  auch  über  seine  Systeme  fällt,  man 
kann  sagen,  dass  man  nicht  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht,  wenn  man  nicht 
bis  auf  den  Grund  die  Carey'schen  Ideen  kennt.^* 

Bei  dieser  Uebereinstimmung  des  Lobes  erfordert  Carey's  Werk  von  uns 
eine  eingehende  Besprechung,  die  wir  in  dieser  Zeitschrift  an  einer  anderen  Stelle 
nicht  unterlassen  werden,  sobald  uns  das  Original  vorliegt.  Vorläufig  nur  Folgen- 
des: Carey  i^t  Protectionist ,  vielleicht  der  erninenleste  Vertlieidiger  der  Schutz- 
zölle, er  ist  Gegner  der  Ricardo'schen  Lehre  von  der  Bodenrente  und  ist  Gegner 
des  Alallhus'üChen  Bevölkerungsgeselzes. 

Carey  war  in  früherer  Zeit  Freihändler,  so  noch  in  seinen  Principleg  of 
political  economy  (1837),  jetzt  ist  er  in  Amerika  unbestritten  die  erste  wis- 
senschaftliche Autorität  für  das  Protectionssystem.  In  seinen  Letters  to  the 
President  on  the  foreign  and  domestic  policy  ofthe  Union  1858 
Terlangl  er  ein  strenges  Schulzzollsystem  für  die  Vereinigten  Staaten.  Seitdem  ist 
der  hohe  Tarif  erfolgt,  trotz  der  Freih.-)ndelspartei  in  .\merika,  die  durchaus  noch 
nicht  erloschen.  Der  mit  den  amerikanischen  Verhältnissen  ofTenhar  sehr  verlraulo 
Berichterstatter  im  Ausland  sagte  bereits  18G0  die  Srliutzzollpolilik  voraus.  Carey 
schrieb  noch  ausser  Anderem  The  Past,  the  Presen  t  and  the  Futuro 
(1848),  Essay  o  n  t  b  o  rate  o  f  w  a  ges  u.  s.  w.  und  ist  in  der  periodischen  Presse 
sehr  thätig. 

Nach  de  Fontenay  definirl  Carey  Gesellschaftswissenschaft  als  die  Wissen- 
schaft der  Gesetze,  welche  den  Menschen  bei  seinen  Anstrengungen  regieren,  seine 
Individualität  und  seine  31acht  der  Yergesellscbaflung  mit  seines  Gleichen  auf  die 
büchste  Stufe  zu  bringen. 

Er  verwirft,  wie  schon  Andere  vor  ihm  gelhan,  den  materiellen  Reichthum  als 
alleinigen  productiven  Gegenstand  der  Wirthschaft,  indem  gerade  die  für  unproductiv 
gelialleuea  Dienste,  genauer  belcacület,  die  hervorragend  nützlichsten  sind,  da  sie 


raa  muraur. 

Mdf  der  Erhaltung  und  Entiricktung  des  Menschen  selbst ,  d.  h.  der  Productivkraft 
par  excplli-iice,  trachten.  Die  Nützlichkeit  ist  nach  Carey  das  Alaass  der  Macht 
des  Meiii^clicn  über  die  Natur,  der  Werth  das  Maass  der  Macht  der  Natur  über  den 
Mewchen. 

In  dem  Haasse,  als  der  HeoKh  seine  Macht  über  die  Nalur  vergrössert  und 
ausfibt,  in  demfelben  MiMte  hSrt  er  auf,  li«  Aber  SeiaMgleichen  auttaiben,  un* 

j(  ilrt  Ökonomische  Forlschritl  ist  aiirli  ein  Fortsclirilt  zur  Gleichheit  Uier  4«l  TCf- 
üchiedenen  Classen  und  den  verscitiedenen  ^Iciiächenra^cri. 

Der  frSftcre  Theil  des  Artikels  von  de  Fentenay  belinndelt  die  Ton  uns 
bpit'ils  orunhnlcn  drei  {rro'^ecn  Holprodoxiecn  Carey'«,  dii«  w  ir  spnlcr  .ni»fr"!lirli(  h 
belinndelii  »erden.  i\ur  zwt  i  Wuilo  nurli  über  die  . Vi  l  und  Weise  seiner  Bt  \vi'i»lulirung. 
Um  Ricardo  zu  widerlegen  und  die  von  iiun  selbst  aufgestellte  Ansicht  zu  beweisenfbä^ 
ginnt  er  durch  die  alte  und  neue  Weit  eine  Art  höclist  interessanter  Auskundschaftsretse. 
IHc  Beobachtungen  über  Frankreich,  England,  Schottland,  Italien  u.  s.  w.  bekunden  nicht 
allein  einen  feinen  Kopf,  sondern  offenbaren  im  li  ^;ro.sse  icescliitlitü«  !ip  und  jjeogra- 
phische  Keantnisse  des  Schriftstellers.  Den  interessantesten  Theil  bilden  aber  seine 
staÜfeii  In  Amerika,  die,  mit  den  Staaten  des  Nordens  befinnend,  dircb  Mexiko 
und  den  Isllmun  gcln  n  iiiul  *:it!i  in  die  lüihekanntcn  Rt  irioncn  von  Südamerika  ver- 
lieren. Für  die  amerikauiüclic  Union  zumal  ist  es  in  Wahrheit  die  delsillirte  Karte 
der  CetoBlsaMoRy ,  fsselchnet  nach  Epochen,  nach  der  Natur  and  mittelst  so  neuer 
DocumetttOf  so  sirhlbarer  und  norh  li.iinigreifiiclier  Spuren,  da«=!  es  nnniÖE;lidi  ist, 
den  geringslen  Zweifel  an  der  Uichli|;kcii  des  Carej  sehen  Syätcuiä  aulkommen  zu 
iMsei.  So  de  Fontenay. 

B  •  I  g  i  e 

1)  Le  trait^  de  commerce  arec  TAnglettrre.  L'^conoinift« 

Beige,  August  2.  1862.    p.  181. 

Adoption  du  trait^  de  commerce  aTec  l'Aiigleierre.  L*£coo. 

Beige,  August  16.  1862.    p.  193  sq. 

The  Aoglo-Belgiau  Commercial  Treaty.  The  London  fico- 
■  OMfat,  Augusts.  1862.    p.  873  aq. 

Der  Handelsvertrag  zwischen  Belgien  und  England  ist  am  23.  Jo1i  iidtorzeictiiiet 
und  am  80.  August  ratificirt  worden.  Die  belgische  Kammer  der  Abgeordnelen  nahm 
Ihn  In  der  Sitranf  vom  1§.  August  mft  76  Ton  87  ▼«tauten  an.  Der  Tertraf  xerflllt 
in  zwei  Theilc ;  der  eine  betrifft  den  eigentlichen  Handel  und  bei;chränkt  sich  d  irauf, 
auf  England  die  Stipulationen  des  Handelsvertrags  mit  Frankreich  auszudehnen ,  mit 
Ansnabme  einer  „den  Klagen  der  genter  Grossindustriellen**  zugestandenen  lieber- 
gangsperiode ;  es  bezieht  sich  dies  auf  die  baumwollenen  Garne  und  Gewebe  aus 
Wolle  und  Baumwolle,  bei  denen  ert>l  mit  i.  October  1864  Zollgleichlieit  mit  Frank- 
reich eintreten  soll.  Belgien  sind  dagegen  von  England  alle  Privilegien  zugestandaili 
die  Frankreich  gewährt  worden.   Der  andere  Theil  ist  ein  SchiCTfahrtsTertrag. 

Beide  „Economiats**  begrüssen  den  Vertrag  als  einen  Fortschritt  auf  der  Bahn 
des  Freihandels.  Der  belgische  Berichterstatter  im  Abgeordnclenhause ,  Orts,  sagt 
in  seinem  Bericht  unter  Anderem :  „Der  euKÜscbe  Vertrag  befestigt  und  vervolUtän- 
digt  das  mit  dem  frantSalach- beistehen  Vertrat  tos  1861  eingeweihte  Werk  der 
Handelsfreiheit.  Andere  internationale  Convenlioncn  werden  bald  das  Gebäude  krönen. 
Der  Zweck  dieser  Politik  ist,  allmählig  aus  unsem  Tarifen  die  Protection  zu  tilgen, 
indem  die  ZolUteuer  zu  dem  gemacht  wird,  was  sie  aata  mnss,  «n  r«GMmiaslf  s« 
bleiben,  eine  reine  Finanzquelle. 

Nach  dem  „Conslitutionel"  tiieilen  wir  noch  die  Einfuhr  von  Belgien  nach 
FfeaBkreich  und  retour  während  der  ersten  acht  Monate  dieses  Jahres  mit. 

Binftthr  ron  Belgien  nach  Frankreich  vom  1.  Januar  bis  Ende  Angnat : 
1861  1862 
78^600  Fr.  90.347,000  Fr. 

Einfuhr  Ton  Frankreich  nach  Belgien  auf  dieselbe  Zeit: 

67,974)006  Wr.  98,883,006  Fr. 
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Jene  trivf  demnach  «n  10,468,500  Fr.,  aiete  am  31,348,500  Fr.  So  wfarkl«  d« 
frantösiscE-MgfBcbe  Handelsvertrag  im  Laufe  eines  eintigen  Jabreg. 

2)  La  proclamation  du  president  Lincoln.  —  Theorie  econo- 

mique  de  Teaclavage,  L'lilcoDOiniste  Beige  11.  Octbr. 
1  8  Ö  2. 

Bei  der  Besprechung  der  Pceclamalion  de«  Präsidenten  Lincoln,  nach  welcher 
am  1.  Januar  18o2  alle  Personen,  die  in  einem  Staate  oder  in  einem  bestimmten 
Theil  des  Staates  der  Union,  dessen  Bevüllierung  gegen  die  Vereinigten  Staaten  im 
Aufstand  sein  wird,  als  Sclaven  gi halten  werden,  von  diesem  Augenblick  an  und 
für  immer  frei  sein  sollen,  fiebt  der  Cbefredacleur  des  „^conomiste**  6.  de  Moll- 
narf  folfende  Theorie  der  Sclareref  Tom  wirthscbafUichen  Slandpunct. 

Im  Phänomen  dir  Scinvcrei  sind  iwci  Thatsaclirn  vcrbumlen :  ersten?  ein  Mo- 
nopol der  Ausbeutung,  welches  auf  Alissbrauch  berulten  kann  und  xu  oft  Missbraucb 
gcvreten  ist,  «ndswettena  eine  Bemmiindanf,  welche  im  Gegeniheil  oft  ferecht- 
fertigt  und  nothwcndig  ist.  Er  betrachtet  dann  die  SelsTerri  nach  der  Seite  der 
Consumtion  und  Produclion.  Molinari  stellt  den  Salz  auf,  dass  der  Mensch 
mit  Recht  und  nützliclicr  Weise  nicht  frei  feiaasen,  mit  andern  Worten,  nicht  Heer 
seiner  Produclion  und  Consumlion  sein  kann,  es  sei  denn  unter  der  Voraussetzung 
der  nolhwendigen  Capacität,  um  die  Verantworlliclikeit  zu  tragen,  die  mit  der  Frei- 
heit verbunden  ist.  Wenn  er  diese  Fähigkeil  nicht  besitzt,  so  verlangt  das  gemeine 
Interesse,  in  «reichem  sein  eignes  begriffen  ist,  entweder  dass  er  unter  Vormud- 
achaft  gestellt  oder  aus  der  Gemeinschaft  ausgeschieden  wird,  für  die  er  ein  Schaden 
ist  (nuisance). 

üan  könne  man  in  moralischer  und  inlellectueller  Hinsicht  den  Keger  einem 
Kinde  der  eirlliairlen  Ra^e  gleiitetellen,  das  Im  Alter  ron  sieben  Jahren  die  physi- 
schen Proportionen  und  die  Männlichkeit  eines  auspcwaclisencn  Menschen  habe. 
'Würde  dies  Rind  im  Stande  sein,  sieb  selbst  zu  regieren?  Seine  Anluorl  ist 
nalOrlich:  Nein,  siciierlich  nicht,  denn  nldit  dwcb  physische  Macht  regiert  sich  der 
Mensch,  sondern  mittelst  seiner  moralischen  und  peisligrn  Kräfte,  folglich  — 
Vormundschaft.  Er  ist  demzufolge  auch  natürlich  für  volUtändig  freien  Han- 
del mit  „ongagirler"  .Arbeit  und  vergleicht  dessen  Verbot  mit  den  Wucherge- 
aetzen!  Bas  in  den  französischen  und  englischen  Colonien  bestehende  Gesetz, 
das  Arbeitsverdingung  auf  Lebenszeit  verbietet,  verdammt  er,  „denn  die  Engage- 
ments auf  Lebenszeit  sind  für  die  Aibeilcr  die  nfilzlichstcn.''  Molinari  ist  in 
der  Frage  der  unfreien  Arbeit  eine  Autorität,  er  hat  sich  in  seinen  „Letlres  sur 
la  Rassle**  nnd  aonst  viel  mit  der  LeibeigeBschaftar*«ge  nnd  den  Entwickinngsstnfen 
der  Arbeilsfrciheit  bcschäfligl.  Seine  Theorie  scheint  uns  aber  gan?.  verfehlt,  ja 
bizarr;  in  socialer  Beziehung,  denn  die  Unmündigkeit  desKcgers  mit  der  Unmündig- 
keit des  Kindes  oder  des  weiblichen  Geschlechts  n  vergleichen,  ist  wider  die  Natur 
des  Menschen,  —  Kindesalter,  Gcschlechtsvcr?rhiedenheiten  und  Ra^enunterschiede 
sind  ganz  heterogene  Dinge  — ,  und  in  Ökonom  isolier  Beziehung  verläugnel  er  seine 
eignen  Principien,  wenn  er  mit  der  freien  Arbeit,  über  die  der  Inhaber  der  Arbeits- 
kraft ohne  alle  Schranken  und  bloss  im  eignen  Interesse  verfügt,  die  auf  Lebenszeit 
verkaufte  Arbeit  gleichstellt,  denn  der  Inhaber  der  letzten  wird  stets  nur  das 
Interesse  haben ,  so  wenig  als  möglich  zu  arbeilen  und  deshalb  das  wirthschafilichc 
Oesammtwohl  mit  Nothwcndigkeit  beeinirichtigen.  Von  der  uneigennatsigen  Erzie- 
hung aber  der  ScIaTen  oder  dar  anf  Lchenaieit  „eneagirten**  Arbeiter  haben  wir 
^vcder  einen  Befril^  noch  gleht  et  In  der  Oeachlchte  der  Menadihelt  ein  ferbfirglei 
Beispiel  dafür. 

3)  CoDgria  de  raiiociation  internatiOBila  povr  le  cangrda 

dea  scieaeea  locinlea.  L'^con.  Balge  27.  Septbr.  1862 

pag.  227  sqr}. 

Association  internationale  pour  le  progr^s  des  scicnces 
sociales  parClämcDce-Auguste  Royer.  JoarnaldeaEco- 
Bomiatet  Oelbr.  1862  p.  63  sqq. 

Wir  hp'ichränken  uns,  aus  den  Verhandlungen  des  CongrcsKCs  dtr  inlernalio- 
nalen  Gesellschaft  fdr  den  Fortschritt  der  socialen  Wisaenachaften,  der  vom  22.  bis 
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Mt  September  A.  J.  zu  Brüi^sol  7.nm  erste»  Jftle  tagte,  nur  ant  einige  3IittlioilaDge« 
aus  den  Debatten  der  füaflea  Secii«»  (iMMmit  p«Utiftte;  Prisidenl  iw  Kmaep» 

initglied  de  Nay  er).  ^ 
Der  erste  Grgcnstand  feines  Progr.immes  war  die  Theorie  der  Stevern  und 
4er  Einflnas  der  Terecbiedcnen  Steuern  auf  die  Production.    Uoter  denea.  die 
•n  "der  DtecmateB  beiheiligt on,  finden  wir  keinen  deotgcliem  Namen,  wefegen  iHr» 

nienllich  rr  uikreich  durcli  verscliifilriu- Nnliotialökonoiiie»  von  gvlem  Kim,:  wrluMen 
war,  wir  nennen  mir  D u  v  al,  J.  Garnier,  >V  o  lo  wgki  u.  fl;  w.,  JSnglaad  durcii 
Tenoiedeae  Ftfrlemenlaniitfllcder,  femer  durch  Dr.  Bowrinf  «.  •.  w. 

Zui)"ir!i5t  wiinic  die  Fr.'»i':r',  itiilrr  wclclifin  Rcriil«(lilcl  niminl  der  Stnnl  die 
Steuert  fast  unbestritten  d.iliiii  beanhvortel:  ciii/ig  unter  dem  Titel  der  Dienste, 
welch« er  dei^BArgem  leistet,  und  de«  Willens  der  niirt;rr,  diese  Dienste  zu  er- 
halten, was  ilinen  wieder  die  Pnirht  auferirft,  den  Werth  dnfiir  zti  bezalilen.  Vom 
ideellen  Gcsiclilspnncle  sprirlit  sich  Nieninnd  lür  das  System  der  indirecten  Steuern 
aus.  "Was  für  diescll^en  aiipeführl  wird,  ist  entweder  hergenommen  aus  der  prakti- 
eclien  Nothwendigkeit,  welche  die  LnvoUlMBUienhieit  unsrer  Civiiisatiiui  hecluiiXäiirt, 
oder  aus  einer  gewissen  Gleichgültigkeit  In  Stehen  der  Steuern.  ' 

Die  beittiii  Kn^liiiiiir  f-aurcnce  llevwortli,  ni.  P.,  iinil  F  ra  n  c  1 8  B  o  u  1  l , 
Hit^ieder  der  eqgliacben  Geaellsciiaft  für  Finanzreformen  zu  Liverpool ,  sind  fiii- 
Mmm  terfecMer  einer  eneeehlleeeHch  direden  Steoer,  deren  AaifiHunnir  irfn  (wlift 
sehr  praktisch  für  iiiiiiiitt<  Ibnr  nti^fulirltnr  linltm,  wie  theerttisdl  fflr  alleia  liflk^^ 
Beide  wollen,  dass  diese  Steuer  das  Einkommen  tretfe.  ' 

A.  Clamageran,  Advocat  tu  Paris«,  wünscht  sie  fieldizeilif  evf  das  Elw 
.koninen  und  d:*-*  Capil  il.  .^1.  n  y  a  r  i  II  Mm-  D  i"  Ii  e  s  s  e  1  I  c  von  Verviers  schlägt  eilt 
tieues  System  vor,  um  daii  materielle  Capital  allein  zu  treffen.  M.  Joffroy  vOB 
Antwerpen  will  nur  die  Onindttcuer.  Von  denen,  weiche  Gegner  der  directe|| 
Steuer,  namentlich  einer  progreislTen  Steuer,  sind,  sind  die  bedeutendsten:  Wo- 
lowski  und  Jules  Dural  von  Paris  und  das  englische  Parlamentsmitglied 
0' R  e  i  ll>.  Fiir  sie  i,t  Sieuerzalilen  einfach  Vorschiiss  mailien,  und  kein  Toiilrilxient, 
seÜMt  n|clii  der  Arbeiter,  werde  rerfelilen,  die  Summe,  welche  er  besablt,  auf  den  Frei« 
dl^^nfe  m  schlagen ,  weiche  er  vermlelhet  oder  yerkauft.  Sonst  hat  das  System 
#l9:fildirccten  Steuern  auf  dieser  Vers.iinmhin'j  nur  \v(  ni,'r  Vi  i  llienli.'cr  funden. 
^  '  Die  fünfte  Seclion  hat  sieb  vorzüglich  noch  über  die  ^othivendigkeit  augge* 
qpirechen,  die  Oeeammth^t  der  SiTenttichen  Latten  tn  einer  Hiseigung  tnrMMIk 
bringen,  von  der  man  sich  jeden  Tas'  mehr  zu  entfernen  siheiiie.  Frnnzosen, 
Engländer  und  Spanier  waren  von  gleichem  Kifer  beseelt,  den  thOrichlen  Welleifer 
flMFer  l^e,;ierungen  in  der  Ver^röaaerung  der  mililärbchen  Bewaffnung  la  Terdainnea^ 

Eine  Harne,  Fräulein  Höver  von  Lau-innne,  Hie  schweizeri^selie  Miss  Mar- 
ti neau,  31itglicd  der  Geselläcliafl  der  politischen  Uekononiie  zu  Paris,  die  obige 
BerichieratattCTiB  a«  Jovnial  dea  l^cenomiates ,  belheillgte  sich  lehhafi  bei  iSm 
Debatten. 

Am  94.  vnd  25.  September  wnrde  noch  Tcrhandelt  über  die  Reduction  def 

Blilitäraufwaiides ,  al**  Mitit  l  i'.rr  Sl<  ucrreforni ,  und  iiber  die  l'niformirung  der  Gc- 
aetze  bezüglich  des  HondeU  ,  iIlt  .Si  h ilTfaln  t ,  der  Versiclierun}?en  und  der  Havarien. 

A)  Caisaes  d'Eparguea.     L'Econ.  Beige  ä.   November  i.862 
pag.  269. 

Ana  einem  nicht  ra  langen  Briefe  Uber  die  Erfordernisse  der  Sparcaaaett*  iMH^ 

len  wir  einen  Piincl  hervorheben,  der  un<  neti  tm  sein  scheint.  Unter  drei  Er- 
fordernissen für  eine  Sparca»se  verlangt  der  Correspoinleiti  an  erster  Stelle:  Alle 
eingeleimten  SvaMBon  sollen  ein  provisorisches  Intereas^e  h  iuen  zum  Blinin)alsatz  tob 
3  Procent  bis  zum  Schluss  eines  jeden  Jahres,  wo  die  Lasse  unter  die  Einleger 
Bach  der  Grösse  und  der  Dauer  ihrer  Einlagen,  die  Ueberschüssc  der  Einnahme 
die  sie  gehabt,  z\i  vertlieilcn  hat.  I)ie»e  Idee  drirlle  freiücli  zunächst  auf  grosse 
pralttiache  Schwierigkeiten  atoaaen.  Abgesehen  von  der  Berechnung,  wer  würden 
hm  die  wIrfcllcIteB  ParticipienleB  aein,  alle  Einleger  oder  bot  «e,  welche  an 
^tlktuMw  ibra  Galdar  Mch  in  der  Casse  haben  t 
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^tatUtilL  «B«  Steiktewlrtliflcbaft  In  Per«  ¥or  der  apAnUchen 

Breberuny. 

Die  Verfassung  der  Pcrainer  vor  Eroberung  ihres  Ltndes  durch  die  Spa- 
nier var  eine  der  seltsamsteii  Erscheinnogeo,  die  vohl  jemals  in  der  Geschieht« 
f  orgekoaman  ist,  nimlich  ainr  bif  in  die  iuMcrsten  Conseqaenxen  durchgeluhrl« 
udalirtiwin  0«p«tie,  4m  aMilMb  llcapotia,  die  eich  denken  liaat  and 
gbichvohl  anf  daa  humanste  Princ^  des  C'hrialentlMune,  dtf  dei  MenedienUebti  ^ 
des  Wohlwollens  und  der  Milde  gegründet*). 

Unter  anderen  Einrichtungen,  welche  der  Rohbeit  der  Spanier  zum  Opfer 
fielen,  var  aach  eine  bie  in  die  kleinaken  Detalla  geltende  Statistik,  von  denn 
Uafing  man  eick  eineB  «igeflaifeB  Begriff  macken  kann,  venn  man  alch  eines 
.  Veberblick  Aber  die  etaatlickan  nnd  aodalcn  Elnricktangm  der  Peraancr  nnler 
den  Ynca's  verscbafn. 

Der  Ynca  und  aeine  Stammesgenosseu  (als  Staatsrathe)  waren  Alles  in 
Fem,  der  einielne  Unterthan  nicht«.  Das  gaose  Leben  bic  in  die  einieletea 
Frif alTeihiltniiae  kineia  wvda  ? an  Guaa  ana  dnrck  den  Tnea  beatlHUil.  HmuiI- 
Ucke  Berichte  der  acharf  nach  Zakifadkiltniaaen  gegliederten  Beamten  (die  uo- 
tersteii  heissen  Chunca  camajou,  decttrio,  ein  Vorgesetzter  über  zehn)  erhielten 
den  Ynca  in  Kenntniss  Ton  Zahl,  Alter,  Geachlecbk,  Gesundbeitazuataud,  allge- 
meiner  md  epecieller  Arbeitafibigkeit  u.  a.  w.  der  Einseinen**).  >  Danach 
wwden  die  BaUivendtgen  Ehen  beitiBunt  (Ehtloaigkeit  war  nicht  gcelattet), 
die  Arbeiten  vertkdlt,  die  Aoatheilung  dea  Culturlandes ,  der  Kleidungsstücke 
nnd  der  nicht  in  einem  gegebenen  District  au  gewinnenden  Nahrungsmittel  ab- 
gcmeasen.  Faulheit  wurde  streng  bestraft.  Die  Häuser  durften  nie  vcrschloa- 
aen  aein,  damit  die  regelmäaaigen  Beamten,  sowie  die  beatändig  umberreiaen- 
itm  waä  heaasdera  ? aai  Tnea  anaMlaB  ^eiaien  AnÜMker  jeden  Angenblick 
eintreten  nnd  aich  Ton  dem  Stande  der  Arbeit,  der  Badfitlniaia,  der  Kinder-  « 
aniehnng  und  so  weiter  überzeugen  konnten. 

Daa  Land ,  dessen  bestimmte  Culturweiae  nach  den  klimatischen  und  Boden- 
Terhiltniasen  überall  genau  Torgcachriebea  war,  wurde  alljährlich  in  3  Theile 
gathallt,  1  Or  die  Sobbo,  1  für  die  Ynca*a,  1  Ar  daa  YaUt.  Von  leUterem 
erhielt  jeder  verheirathete  Mann  1  Tbeil  für  aick,  Vz  für  jede  Tochter  und 
l  Tbeil  für  jeden  Sohn  bis  zu  deren  Verheiratbung.  —  Alle  Cullurarbcit  wurde  ge- 
aetzmissig  bestimmt,  sie  begann  an  bestimmten  Tagen  und  zwar  wurden  zuerst 
Ton  allen  gemeinachafllich  die  Felder  dar  WiUwen  und  Waieeo,  aavia  der  Arbeita- 
■nOkigaB  kaatalll.  Ein  Proftuiaiatalikatter,  der  einuMl  aaina  eignen  Felder 
Manl  kalta  beatellen  lanan,  wirda  ■tttea  anf  denaalban  aufjgekingt  Nack 

*)  Vergl.  Preacet,  Hiitory  ef  Ike  Cenqneaf  ot  Peru  (Leadon  1868)  Bd.  t 
8.  1  —  120. 

Garcilasso  dela  Vegs,  Coaunentados  reales  io's  Französische  übersetzt 
▼ea  Baudaia.  Amalerdam  1715.  Tarn.  I  Ufr.  II  «ap.  XIT  S.  189. 
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dtn  Feldern  des  Bedürftigen  wurdrn  die  der  Elnsrinen  bearbeitet.  —  Pro- 

vinzpn ,  in  ilfiicn  Misswachs  ^»'lii  rrscfit  ,  suH  ie  jt-di-r  finziliic  Anne  erliiellcn 
das  nolliige  !>aalkorn  aus  tlrn  im  ganzen  Ri  it  lie  rrg(  Iniiissi^j  viTtheilftMi  Staals- 
magazincu.  —  Sodaitn  wurden  wieder  gemeiiiücliHriliili  die  l'^elder  der  bUll- 
iM^ir,  der  Sonn«  and  det  Ynca  beitrlll.    Cesang  begleitete  ille  FeldariNiit. 

Niu  (Um  Reidte  eiaveilciLtc  Lander  wurden  wie  der  alte  ßt  sitz  rermeieefli 
ein|j:pllH ilt,  wenn  nölhig  terrassirt,  durcli  Landslr/iüsrn  mit  der  Haiiplsliidt  Ciizco 
in  Virl>iiidiin(?  pcselzt  tuid  mit  ofl  prossiirli«;  k.istl);ir»n  Anla^rcn  zur  Bewiisse- 
rung  der  Felder  verseben.  —  Die  Bewu&serung  war  ebenfalls  geseUlicli 
l^iMrtlt' JMfoi'SMekf.inll  «riiid»  iitr  MhMiten  Zelt  die  nSthlg«  Wusenietfg«] 

nicht  zur  angrsagteil  Zeit  davon  Gettraurh  marlitc.  Murde  iMitnÜ.^-"^*' ' 

Die  Ernten  w  urden  in  iihnlichtT  Wfisc  w  ie  liii'  1!  >!i  I!un'.^  vor^^cMommen. 
Was  von  den  niir  zum  prriMf;slfii  Thcil  vrrhraurhltn  Krnln  ihr  Sonne  und 
des  Vuca  übrig  blieb,  wurde  in  die  ülfcntlidten  Magazine  verUuilt,  aus  denen 
jiMtk  Hni^l  tn  frgvnd  flttcm  ThiHe  det  Reiches ,  t.  B.  bei  Hbivachs,  äugen- 
MMRcl' Alifreholfen  wurde.  '  *^'^^ 

Die  von  dtn  Lamii's  und  r;u,in-iro's  crcvronnrnf  Wolle,  >;onie  die  •,'pprntete 
Baumwolle  frchörle  dem  ^  rirn .  dirsdhe  wurde  in  dif  (  inzt  lm  n  I^mvinzcn  und 
an  die  Einzelnen,  je  nnrh  ihrer  Geschicklichkeit  zum  Spinnen,  Weben  und 
AnHwHgen  der  Kleider,  gegeben  and  die  Kleider  dann  Ibeils  nich  IHrer  FiiolMit 
tfn  die  versrhiedenen  Stände ,  thrils  nach  dem  Haterlii!  Wolle  oder  BfevlBVflll^ 
MrÜe  klimatisch  so  silir  versrliiedeiuri  Provinztti  vcrlheilt. 

©er  Feliü'iMi  itüj-t  slaiiil  jiiif  riutT  sehr  h'htn  Stufe,  ilrs  caiiz  durch- 
ll^tÄNtorteli  Systems  di-r  kunitllichcn  Ijewaascrung  ist  schon  gedacht.  Micht  minder 
^dMwHiHim  Vfr  des  System  der  Dfingung.  Grösser  Werth  warda  aaf  Pinidntito 
gelegt,  filr  dafeif  -Bereitung  besondere  Fabriken  bestanden;  in  der  Rihe  der 
Kdate  ton  An-quipa  bis  THrap.ira  bmufzl«'  ninn  dm  Cinno,  der  ganz  regel*^ 
mSssi?  mit  SrliftMiHti^  der  (auf  d.is  Toiltcti  derselben  sl^rid  Todf-sstrafe ) 

und  des  \  orratbs  abgebaut  und  nach  Bedarf  verlheilt  wurde.    In  den  rrovtuxen 
Iffiti,  Ainipa,  VHlacorl,  Hallt  und  CMIIca  endlich  dönfte  man  mil 
Sedkrhen  (In  ja  1  Loch  1  Fisch  vnd  3  bis  4  tfaiskSmeO- 

Arbeiten  musslc  jVder  für  die  Gesammllu  if.  Ausgenommen  dnvon  waren 
die  Fr;un>n ,  die  sflnui  fiir  ihre  M.iiuier  uiifarlH'iti  tm :  süiizÜrh  btfn  it  waren 
Blünner  unter  25  und  über  50  .lehren,  Witlwen,  Hiiiide,  Wrwundelc,  Kranke 
und  Krüppel.  —  Stumme  nnd  Taube  erhielten  aulche  Arbeit,  zu  der  sie  noch 
Miiifgt  «aren. 

Wie  dio  Einnahma  war  auch  die  Au>^^'.i!)c  jcdis  Einzelnen  geaelzlirh  be- 
ptiüiTiit.  Alle  Fej-fc  wariMi  <'fl"etitlifh  und  pestlzlith  [jeordu(f.  —  Rri<!('ri  durfte 
MtiiiJinl  !ils  in  öfTfutlii hem  Auftrag  und  für  «lirse  Reisend»  n  waren  ulierall 
Stalionshiiusrr  errichtet,  vo  sie  onenlgeltlich  Nachtlager  und  Unterhalt  fanden. 

Die  das«  TQchIfgvn  worden  ram  Kriegsdienst  erzogen  and  waren  - tan  der 
Iribnlärrn  Arbeit  frei,  weil  sie  dem  Staate  ihren  Tribut  als  Soldaten  abbezahlten. 
Ut-lier  ,ill('  dif^e  Vrrli.'iMiiisRp  wurde  monatlich  lu«?  in"«  klriri'^Ii'  Orlnil  liinrin 
na(h  Cuzrn  btrithtet,  denn  jede  sich  nöthig  mnrlifnde  \  crandcrun;:  in  Vtrlhei- 
lung  der  Arbeit,  der  Ernten,  der  Kleider  und  WcrLzeu<;e,  die  Verhiiralhuugen, 
Aiaiirbtaf  dar  Saldalen,  die  UntcrstfitnDg  dar  Wittwen  nnd  aoiatigfs  Bedarf- 
ligan  wurden  aoisthliesslirh  ran  Casco  am  durch  den  Tnca  geordnet. 
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Krirge  und  ivar  Erulieruiigf kriege  ir«ren  sirlieiid.  Es  ««reo  ausschliras- 
lieb  ReligiMifkrieg«  md,  wie  di«  Kraotfahrtr  4m  Pcler  Ten  Amieni  mit  ihrem 

.,l)iiu  le  Teut^,  sogrn  die  Prruinrr  mit  dem  Ruf:  „Die  Sonne  will  ee**  in  die 
Sfliliflit.  —  Alxr  vor  Bcjrinn  dp«  Kricpes  triirdc  bis  aufs  Aeiisaerate  ünler- 
haiidluiig  vrrsuriit ,  der  uMgcfaiigcne  Krieg  mit  grusster  Schonung  der  Feinde 
uud  ihrea  Landes  gefülirt,  augenblicklicli  beendet,  aovie  die  Untertrerfung  geai- 
elieK  var  und  aogleicli  mit  dar  s wif pfitfi  ■  » «liildaeten ,  0 rdnung  dea  neuen 
Luides  lum  BealMi.  dir  (  nU-rthanen  .ferläusrlit.  Die  auaaerordentlichc  Milde 
des  R(i;inicii!3  pinp;  liliirall  bis  zu  einer  Zarlliiil,  dif  zinr<iltn  füst  lächirlich 
erarheiiil.  So  inusilrn  die  zur  Arbeit  (dir  einzigen  Art  dts  Tribiils)  Unfuiiigen 
regelmaaaig  kleine  Packele  menaehliciien  Ungeziefera  abliercrn,  utn  iiinen,  wie 
dM#>4lee<Mt  ••f«f-lae  drOckende  CMM^ereHreo,  tlfes  MetMk  ele 
lieiee  Almosmemiiiifir 'M  verzehren. 

Ueber  alle  envähnten  Vtrhiilljtissc ,  die  ich  rvch  viel  milir  iii's  Einzelne 
bitte  auBZeirlinen  können,  wurden  die  ausführliciialen  Acten  durch  die  ^uipu'a« 
▼erachiedenfarbige  Schnure ,  bei  denen  die  Farben  und  die  fn  der  Hünnlgiiibto 
IMM  I^AnSpften  Knoten  für  die  Kundigmi  mit  dereelben  Schlrle  niil  il- 
rherheit  wie  Srhrifl  alles  zu  Merkende  bezeichneten.  Nech  jettt  aoHen  Peruaner 
leben,  \relrhc  d\c  theiivveisc  erhaltenen  Quipu'a  leaen  kdnnen,  Üire  Kennllüae 
aber  vor  jedem  Weissen  geheim  baltco.  ,  \  «  m  ' 

Aber  ein  Veik,  daa  ebne  Privatbeeiti,  aifctfrdtn  dtowdlin.eallfHo* 
f  enden  LeidenecbiftMi'^Blfebliy^  eline  Sorg»  nm  des  liebeneunterbalt ,  in  beetin- 
diger,  gesunder,  mtaaigcr  Thatigkril,  immer  heiter  and  frOhlich,  oluic  Gelegenheit 
zu  Verbrechen ,  —  Ich'  frncblbarea  Feld  für  «crglticbende  StttialiJi)  venu 
jene  Aden  erhallen  wären.  " 

wenige  Jahrzehnte ,  nachdem  aogeoannte  Cbrielen  dae  Lend  in  Beaiti 
,  waren -iHe  jene  Einrichtungen  laratört,  die  Waaaerleitungen  und 
i'fjrrrallen ,  dus  Volk  durch  Hungersnoth  und  Sencben  decimirt  und  der 
frShIich- gntmülhigc  Charakter  derselben  in  den  bittern,  finstrrn ,  Terschioaaenan 
Grinm  umgewandelt,  der  noch  jetzt  den  eingebocnen  Peruaner  charakteriairt. 

Wjrnm?  —  Zu  den  Mitteln,  die  geuMM  KiMlolit  dee  ganzen  Reiche 
IMM^^rifil'r  fti^iUa,  gehSrtcn  auch  ▼ollatlndtge  Thiergieleii  I&  €neo  nü. 
allen  im  Reiche  vorkommeaden  Tbieren.  „Daa  eine  Quartier*,  aagt  Garcl- 
lasso,  Jiiess  Amarucnncha ,  „..das  Quartier  der  giftigen  Sdüengcn"" ,  ce  fet 
der  Platz,  no  jetzt  daa  Haus  der  Jeauilenvatcr  steht."    -  . 

^h  habe  im  Voratebenden «  lUcht  im  Einielnen  citiren  mögen;  wer  eich 
iMb^^iileRlchlleB  will,  den  mweiee  ich  auf  dae  eben  crwalmlc  Werk  dee 
€arcil«Wi^  (besonders  Buch  2  Cap.  14  und  Buch  ö),  aus  dem  ich  fa^  nur 
eolr|!f>  Verhältnisse  ausgfzosren  habe,  die  zugleich  von  anderen  spanischen  Schrift- 
nteilcrn  derselben  Zeit  (bald  nach  der  Eroberung  tou  Peru),  wie  Pater  Blaa 
-V^latruy  Joaeph  Ac«nlh  Ma-traibeetillgt  werden. .  .  .,MfW^v  . 

Hl  t'^ffel  :^  >  i"-T*.t.\  i»-»ir. -•  ).»'  *-     '  ;  'J- ' 
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n. 

Die  BcweffOBK  der  Bevölkernnff  im  Grossherxoi^hiim 
Sacliflcn  -  Weimar -Eisenacli  während  der  letzten  27  Jahr« 
mad  die  Bcaultole  der  ictaten  V«Ikwtlililn«c. 

Sachsen -Weimar  hat  uach  Eiigeihardt^'a  Berechonng einen  FJichcn- 
nmm  Ton  €6,12  QaadrataMikii.  A«f 


im 
Jabre 


FanUlfi 

Personen 
über  14  Jahre  alt 

Kinder  luter  14  Jahren 

Gesamml- 

iB&nalicbe 

weibliche 

1 

manalicbe 

«rci  bliche 

BefMkenttg. 

49,601 
50,859 
51,634 
62,307 
55,616 
53,393 
56,522 
58,742 
Hl, 282 
C2,»24 

79,356 
81,498 
83,358 

b7,33l) 
88,436 
87J68 
88,391 
89.981 
91,730 

84.052 
85,91)0 
87,579 
8H,049 
9U,ö35 
92,011 
92,596 
93,832 
95,430 
97,110 

37.851 
38,506 
38,826 
39,391 
39,471 
40,244 
41,017 
40.817 
40,974 
42,269 

37,413 
38,210 
38,73:) 
39,486 
39,931 
40,373 
41,143 
40,847 
40,727 
42,143 

238,672 
244,174 
248,498 
252,833 
257,573 
261,094 
262,524 
263,887 
267,112 
273,262. 

1834 
1837 
1840 
1843 
1846 
1849 
1852 
1855 
1858 
18«1 


Hiernach  nahm  die  BeTölkerung  in  den  27  Jahren  Ton  Ende  1834  bb  End« 
1861  «m  34,680  PenoncB  oder  mm  13  Proceat  n  and  tlieg  raf  der  Omdnt- 
MtUe       3(M)9  in  Jalve  1834  aaf  4132  in  Jabre  1861. 

DicM  Znnabne  war  aber  keine  gldchniaaige,  aondcm  in  ian  TciKhitdMMi 
PeriodtB  dieaea  Zcilrawna  aehr  wachielod.   Sl«  batmg 

in  den  «nicn     nein  Jahren  Ten  1834^1843  14,461  Kdpb  oder  6,6  Voi 

*   -  feigenden   -      -      -   1843  —  1852   9,661    -       -   3,7  - 

.   -   teilten      ...   1852  —  1861  10,728    <•       -   3,0  - 

Ob  diese  Vennehmng  und  dieaer  Wecbiel  der  Starke  der  Vermehrung  in  den 
Sinwattdermgen  eder  In  den  Ivebsrlaftbeiachfiaaen  ihren  Grand  hat,  ei^bt  aich 

aoB  einer  Vcrgleicbang  der  Resultate  der  Volkszählungen  mit  den  Ergebniaaen 
der  Gebiirts-  und  Slerblichkcitslisten.  Wir  lassen  deshallj  zunächst  eine  üeber- 
aichl  der  letztern  in  den  drei  gcnsnnten  neunjährigen  Zeilräumcn  folgen,  der 
wir  sogleich  die  Uebersicht  der  neu  geschloaaenen  Eben  beifügen: 


*)  Nach  der  preussiächen  Generalslabakarte.  Vgl.  Dieterici,  Hitlheilniea  des 
alat.  Bureaa*s  in  Berlin  1853  S.  261. 
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134.  HUceUeo.. 

Aus  dieseu  Uebersicblca  geht  hervor,  «Inst  die  Sterbliihkiit  iihr  couilank 
blieb  mid  imr  in  drilten  Peri«d«  gna  noerliebllcb  •lieg»  imm  dagegen  41t 
ZabI  der  Gebarten  sowie  der  neugeicbloiscnen  Ehen  fast  unnoterbrocben  viichs. 

Auf  1000  Lfbende  bantn  jährlich 


Todcsf&llc 

Eben 

Gcbarlm 

in  der  ereteo  Periode 

24,00 

7,75 

32,94 

in  der  sveilen 

23,51 

7,88 
7,91 

32,98 

in  der  dritten 

24,12 

33,10 

ond  der  Ueber«cbas8  der  Gtbornen  fibor  die  Vcntorbenen  betrag 
in  der  rrsten  Periode  19,701 
in  der  zweiten      -  22,035 
in  der  dritten     -  25,272. 
£•  wArde  denuich  die  Berblberang,  wenn  beine  Aoivandemngtn  •ttllgefiinden 
bitten,  in  der  ersten  Perlode  «n  S,2% 
in  der  zn-fitcn      -       -  8,5  - 
in  der  driltcn      -       -  9,0  - 
und  in  dem  ganzen  27Jährigen  Zeiträume  nicht  nm  34,580  Köpfe  oder  um  13%, 
•ondem  am  67,008  Kftpfe,  d.  h.  am  28%  oder  mehr  sie  doppelt  so  starb  ge- 
wachsen sein. 

Wiilircnd  also  der  UelK'r^rlHi'^s  der  Geburten  über  die  Todesf;ilIc  sich  in 
jeder  folgenden  Periode  erheblich  stoisjcrle,  war  die  wirlilichc  Zunahme  der  Be- 
völlcerung,  wie  sie  durch  die  Volkszahlungen  constalirt  ist,  immer  geringer, 
•0  daas  die  Differeni  ivlachen  beiden  laraier  grosser  warde. 

Diese  Differenz  stieg  von  5,540  Köpfen  in  der  ersten  Periode  auf  12,344 
in  der  zweiten  und  14,544  in  der  dritten  Periode,  und  beweist,  dass  die  Aus- 
wanderungen den  p^rüssten  EinÜuss  auf  die  verminderte  Zunahme  der  wiriilichen 
Bevüilterung  ausgeübt  haben  und  in  Vergleich  mit  den  Einwunderungen  immer 
•  mehr  gewachsen  sind. 

Zugleich  p:oht  hus  den  mil{]^etheilten  Uebersichten  herTor,  dass  im  Laufe 
der  27  Jahre  die  Zrjhl  dir  Todlgcbornen  sich  sehr  unbedeutend  veränderte,  dass 
dagegen  die  umlulichen  Geburten  crlieblich  wuchsen.  Erslere  betrugen  4Vq 
aller  Geburten  in  der  crslen,  4,18%  in  der  zweiten  und  3,89%  in  der  drit- 
toa  Periode,  lelstere  stiegen  roo  12,78%  in  der  elften  aaf  15,33«%  in  der 
swciten  vad  aaf  16,60Vo  ^^ten  Periode. 

Schliesslich  thcUen  wir  ron  den  Rasaltitcn  der  nencatcn  Votbilhiang 
noch  Folgendes  mit: 

Von  den  273,252  Menschen,  wdcho  diose  Volkszählung  ergeben  bat,  wohnen 

87,671  oder  32,08%,  in  den  Stadien, 
185,581  oder  67,92%  aaf  dem  Lande. 
Die  städtische  Befdlberun^  zählt 

43,088  Personen  oder  49,18%  männlichen  und 

44,583       -       oder  50,85%  weiblichen  Geschlechts, 
die  ländliche  dagegen 

90,011  oder  48,99%,  minnllcben  and 

94,670    -    51,01%,  weiblichen  Geschlechts, 
so  dass  in  den  Städten  das  männliche  Geschlecht  in  Verbiltnlss  MD  weiUicfaen 
etwas  starker  vertreten  ist  als  auf  dem  Lande. 
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lieber  die  Veriheilang  der  Bevölkerung  nach  den  AIUndaMcn  gicbt  fol' 
gtnde  Tab«II«  AoftcbliiM: 

Et  leben: 


in  den 

auf  den 

in 

den 

aiiC  dem 

Städten 

Lande 

Im 

Stidtrn 

hando 

mcn  ■ 

AlUr 

IB. 

w. 

m. 

w. 

- 

w. 

Alt«r  ~ 

M  . 

ta. 

w. 

•«ter 

,  1—2 



1 001 122:): 

3325 

3105 

47—48 

<)  1  / 

OVl 

70fi 

1 1  ( a 
1 1 4o 

1183 

971 

2155 

3146  3131 

48—49 

•i.).> 

an 

0/  / 

4  *'iZfk 

izoM 

139U 

2—3 

lUDU 

1071 

2310 

3370 

3393 

49—50 

«JOO 

CO\) 

1474 

l94V 

8—4 

9/0 

1034 

2430 

OOKf  1 

3406 

3314 

50  —  51 

•JOV 

11  w 

1  ^53 

4—6 

Vao 

966 

2265 

3218 

321!i 

51—52 

uOU 

oiS> 

TO  1 

flu« 

1  1  p1 

i  1  AI 

1 104 

6—6 

8."): 

2111 

Ol  'l'l 

i  I  OO 

2995 

2990 

52—53 

OOl 

K""  1 

C  Ii 

1  -  J ' ' 

1  'IO  1 
1 22* 

A  Mi 

6—7 

Oiti 

790 

1814 

1  tiO". 

IcZ  1 

2639 

2617 

53—64 

^Oi 

im: 

UCIK 

1 *)*iji 

122b 

T— 8 

Ol  r» 

828 

1964 

2783 

2765 

54—55 

QAO 

OO  / 

PDi) 

07  4 

1 04  T 

1  i\  1 

1 2oo 

8  -  fl 

W"(4 

O  1  J 

li-Jl 

21  18 

3(127 

;5<MI7 

55 — 56 

'Kli 
•iU'l 

oll) 

UIXJ 

1  w 

;  1 ,  ( 1 

9—10 

634 

1910 

1  KUH 

2748 

2700 

56—67 

OOl 

KOK 

llO«) 

121z 

11 

920 

2043 

2968 

2973 

67—68 

l 

711 

RUR 
ODO 

11—12 

fUii 

OOl 

866 

1907 

On  1(1 

2788 

■J!MM, 

."8  -  59 

i  1 1 

7011 

/  au 

1  AOIk 
IViV 

•  I  *  1 

1  n  4 

12—18 

91V 

891 

2141 

Oll 

3120 

2949 

59—60 

Ii"?! 
0  1 1 

UDO 

0  (  4 

9oo 

13—14 

813 

1828 

I0A1 

2736 

2714 

60—61 

o£0 
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IIL 

Pr€lfl»Blii*1^eii  der  li«bea«w-SilfiiuMr. 

1)  OMObkbfte  dar  8taatiwirthidi&ft  des  proattn  Suflkntai  FiMiitk  ' 

WShüm  Ton  Brandenbiirg. 

Bf  irirl  M  ditttr  Aoliple  nniclist  «in«  actenninlgt  Godiichtt  der 
FiMmgcBeti^tlniBg  md  FinansTcrvallaBg  dei  groisen  Kurflirtteii  fefordnt. 

Es  ^ird  aber  ferner  gewfiuscht,  das«  hiermit  eine  kritische  Darstellimg  der 
Tolliswirihschafilicheti  Grundsätze,  Einrichtungen  und  Erfolt^c  dieses  Fürsten 
verbunden  werde,  unter  Berücksichtigung  der  voike-  und  stavUirirlhschaniicheii 
Aluichten  eeioer  Zeit,  iovle  der  betreffendea  Politik  der  maeegebenden  Staaten 

2)  Oeselüchte  der  ümwandlang  der  älteren  deutschen  Gerichte  in 

gelehrte  Oerichte. 

Unter  den  entscheidenden  Momenten ,  w  elcbc  zur  Rcception  des  römischen 
Rechts  in  Deutschland  geführt  haben,  nimmt  das  Eindringen  des  gelehrten  Kichter- 
■landei  ift  die  desleehen  Gericlite  die  erste  Stelle  ein.  Eine  eingelieBde  Dcr- 
ftellnng  diese«  vichligeo  Umwandlangspreceases  iel  der  Zweck  der  gestelltea 
Angabe.  Ausser  den  all^^emeinen  GeeichlipoiicleB  sind  folgende  Verhiltnisse 
noch  besonders  zu  berücksichtigen: 

1)  Die  Ausbreitung  des  Studiums  der  deutschen  Juristen  auf  fremden  wie 
anf  eiidheiiMieo  Unirerntiten  let  nach  den  ToracUedeBeB  LaBdschaften  «ad 
nach  dea  Terscbledeaen  Stiaden  aiher,  ala  biaher  geaehelieB,  in*s  Auge  la  fsssen. 
Die  Beschaffung  atatlfllscliea  Materials  etachaiat  ra  diesem  Zvedke  besonders 
vftBBchenswerlh. 

2)  Es  ist  nachzuweisen  das  Aufkommen  der  ActenTereendong  und  der 
Rechtsprechung  der  deataehen  jarisHeeben  Facällitea. 

3)  Ea  wird  gewünscht,  dass  der  Verfasser  dleaa  UmwaadlBBg  aeUieaallch 
•B  eiaem  eimelaea  deataehen  Laade  apeciell  aachvalat. 


Die  Abhandlungen  sind  in  deutscher  oder  französischer  Sprache  abzafassea« 
Sie  dürfen  den  Xamen  des  Verfassers  nicht  enthalten,  sondern  sind  mit  einem 
Wahlspruche  zu  versehen  und  der  Xame  des  Verfassers  ist  in  einem  Tcreiegelten 
Zettel  zu  verzeichnen,  der  denselben  Wahlspruch  tragt. 

Die  BinaeadnBg  der  Abhaadlnagen  Biaee  epitwtene  den  1.  Udn  1866 
geschehen;  die  Zuerkennung  der  Preise  erfolgt  am  17.  October  deaaelben  Jahres. 

Für  die  Preisverlheilung  stehen  800  Thir.  zur  Vcrfüfrung'.  Kein  Preis 
darf  unter  !200  Thlrn.  betragen,  es  kenn  aber  auch  die  ganze  Summe  einer 
Arbeit  zuerkannt  werden. 

Greifswald,  den  G.  Decnnber  1861. 

ftccter  and  Senat  der  Unirertitlt 
E.  Biomsterk. 
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nie  gegenwärtig^e  Au^be  WinMnscliaft 

der  Nationalökonemie. 

Xbcite  ^Utikl. 

Von 

B.  MildebrABd. 

Wenn  f^ie  Uf^^gpnigliiiiig.dfla.firBtfl|  ^y|j^els  zu  dem  Kcsultate  f Ohrte, 
dass  ^ic  Natur  n^d  ^%fi,gB'^'*^*'fiftdfftilil°"  ^«*«***«ft  IWitf  i  ilfl' jjfrrtinil 
jiStjnTOnrin  den^  tiAi8BftfflW^^^'''^^^^^'''^^^'^>flft  ^^^^^^ 

dicJ^yjK)t]ie>^  TiaclijjjiBLiaidLiiifir  Vfirthgchaftlicjien  Handlungen  un- 
^^rlinderlichen  Naturgesetzen  unterworfen  ^ffijlj,  nicht  auifredjit  achaltü 
>\^rdeu2ann,  so  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  auch  die  Conscquenzen, 
welche  mau  aus  jener  Hypothese  folgerte,  als  solche  unstatthaft  sind. 

Wie  friiher  f^e/oicrt  wurde,  stellte  man  die  Hyi)otlieso  von  ük<»no- 
mischen  XatiirLM'-rt/Aii  auf,  um  dem  hcnsdiemlen  r.e\ormun(lunG;ssvstem 
der  Kegieniii'-'cn  '-gegenüber  die  Nothwendigkeit  wirth-^ehaftlielier  Frei- 
heit und  allgemeiner  Concurrenz  zu  beweisen  und  zu  zeigen,  da-s  die 
Keu'ierungcn  weder  die  Macht  noch  daü  Hecht  haben,  das  ökonomische 
Lei'en  der  Völker  nach  eigenem  Gutdünken  zu  modeln.  Die  Logik, 
welche  man  hierbei  bef*>li:te.  war  folgende:  .Mle^,  was  im  wirtlischaft- 
lichen  Leben  vorgeht,  die  wirthschaftlichen  Handlungen  der  Menschen  • 
md  folglich  auch  die  wirthschaftlichen  Zustände  entstehen  und  ent- 
wickeln sieh  in  Folge  des  allgemein  herrschenden  Privatinteresses  nach 
Natnigesotzen  nnd  sind  deshalb  nothwendig.  Sie  kOnnen  nicht  anders 
sein,  als  sie  sind,  nnd  es  ist  daher  jedes  Emgreifen  sowohl  der  Begie- 
ningeiL  als  auch  einzelner  Privaten  in  dieselben  awecklos  und  verwerf- 
lich. Es  muss  das  Prindp  des  „busses  fiture*'  im  Staate  herrschen,  und 
der  Glaube  an  die  Macht  des  individudlen  Willens,  die  ökonomischen 
Zustände  umgestalten  oder  verbessern  zu  können,  muss  Änfeegebcn  wer- 
den. Man  ging  aber  noch  einen  Schritt  weiter.  Man  sagte:  Alles,  was 
im  wirthschaftlichen  Leben  geschieht,  wenn  es  frei  von  jeder  Einmi- 
schung der  Regierungen  im  Zustande  der  freien  ConcuiTenz,  also  natur- 
gesetzUch  geschieht,  ist  gut  Die  Concurrenz  ist  das  allgemeine  öko- 
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uomische  Heilmittel,  sie  hebt  vermöge  des  allgemein  herrschenden 
menschlichen  Privatinteresses  alle  socialen  Uebel  von  selbst  auf;  sie 
erzeugt  nationalikonümische  Uesundheit.  Jeder  Preis  einer  Waare, 
jeder  Arbeitslohn,  jeder  Zins  iles  Capitals,  wenn  er  unter  der  Herr- 
schaft der  freien  Concurrenz,  also  naturgesetzlich  zu  Stande  gekommen, 
ist  so^Yohl  nothwendig  als  heilsam,  und  das  einzelne  Individuum  beför- 
dert das  Wohl  Aller  besser,  wenn  es  sein  Privatinteresse  verfolgt,  als 
wenn  es  das  öffentliche  Wohl  zu  befördern  beabsichtigt.  Man  kam 
also  nicht  nur  zu  einem  wirthschaftliclien  Determinismus,  sondern  auch 
zu  einem  wirthschaftlichen  Optimismus,  der  alle  menschliche  Wohlfahrt, 
alle  menschlichen  Wünsche  auf  ökonomischem  (Jebiete  in  der  Kealisirung 
wirthschaftlicher  Freiheit  und  in  dem  unabhängigen  Walten  der  Natur- 
gesetze erreicht  sah.  So  wie  Rousseau  die  Verwirklichung  abstracter 
politischer  Freiheit  als  das  Heil  alles  Slaatslebens  betraditete ,  so  fand 
die  Aufklärungsliteratur  und  finden  noch  jetzt  ihre  heutigen  Anhänger 
in  derllealisirung  der  Concurrenz  ihr  hödistes  natioiialökonomisches  Ziel. 

Da.ss  diese  Schlüsse  als  solche  mit  der  Unterlage,  auf  die  sie  ge- 
baut, zusammenstürzen,  bedarf  keines  Beweises.  Aber  auch  abgesehen 
von  der  Beschaffenheit  der  l.'nterlage  ist  in  diesen  Schlussfolgerungen 
ein  doppelter  Irrtiuun  unverkennbar. 

1)  Wenn  alle  wirthscliaftlichen  Handlungen  der  Menschen  Natur- 
gesetzen unterworfen  wären,  so  wurden  es  unstreitig  auch  die  national- 
ökonomischen Handlungen  derjenigen  Personen  sein,  welche  Trager  der 
Kegierungsgewalt  sind,  und  es  wäre  nicht  einzusehen,  wie  von  den  Re- 
gierungen Störungen  des  naturgesetzlichen  Lebens  ausgehen  könnten. 
Wem  die  Theilnahmc  eines  Arbeitgebers  an  der  Feststellung  des  Ar- 
beitspreises in  Folge  der  allgemeinen  Herrschaft  des  menschlichen 
Egoismus  als  naturgesetzlicher  Act  gilt,  der  muss  auch  jede  Finwirkung 
eines  öffentlichen  Beanden  auf  den  Preis  als  Resultat  der  Wirkungen 
naturgesetzlicher  Kräfte  anerkennen.  Ob  der  P)ürgermeister  sein  Korn 
auf  dem  Markte  einkauft  oder  die  polizeiliche  Brodtaxe  auf  dem  Rath- 
hau.se  nach  den  Kornpreisen  festsetzt,  ist  für  die  vorliegende  Frage 
ganz  gleichgültig.  In  beiden  Fällen  begeht  er  eine  wirthschaftlichö 
Handlung,  und  man  kami  nicht  die  er^terc  als  eine  naturgesetzliche, 
die  letztere  als  das  GegCntheil  bezeichnen. 

2)  Wenn  die  wirthschaftliche  Freiheit  der  Völker  und  die  Con- 
currenz die  einzigen  Bedingungen  wären,  von  denen  die  nalionalökono- 
mischc  Wohlfidut  abhängt,  so  nuisste  auch  überall,  wo  diese  Freiheit 
vorhanden  gewesen,  eine  Blütho  des  nationalökonomischen  Lebens  sicht- 
bar gewesen  sein.  Nun  beweist  aber  die  Geschichte  nicht  selten  gerade 
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das  Gegcnthcil.  Wir  brauchen  nicht  auf  das  jetzige  Nordamerika  zu 
blicken,  wo  der  gemeinste  Bürsencoup  zn  grossem  öffentliclien  Ansehen 
führt,  wenn  er  gelingt  und  den  Urheber  reich  macht,  und  wo  sich  bei 
vollständiger  wirthschaftlicher  Freiheit  ein  gegenseitiges  Ausbeute-  und 
Raubsystem  ausgebildet  hat,  das  selbst  mitten  in  den  furchtbarsten 
Kriegsuöthen  auf  die  schamloseste  Weise  seine  Opfer  verlangt.  Wir 
wollen  auch  nicht  auf  das  heutige  Frankreich  hinweisen,  das  nunmehr 
7  Jahrzehnte  hindurch  die  Principien  der  Gewerbe-  und  Niederlassungs- 
freiheit und  des  freien  Grundeigenthums  in  seiner  Gesetzgebung  besitzt, 
und  das  wir  Deutsche  wahrlich  nicht  um  seine  nationalökonomische  W' ohl- 
fahrt zu  beneiden  haben.  Wir  wollen  nur  auf  das  alte  römische  Impera- 
torenreich zurückblicken.  Dort  wissen  wir  weder  von  einer  gesetzlichen 
Beschränkung  des  Gewerbebetriebs,  noch  von  üntheilbarkeit  des  Grund- 
besitzes, noch  von  einem  beschränkten  Nicdcrlassungsrccht  der  freien 
Bürger,  und  dennoch  sehen  wir  dort  die  Wirthschaft  Italiens  von  Stufe 
zu  Stufe  unabhaltsam  tiefer  sinken,  bis  die  ganze  Bevölkerung  in  ihrem 
wachsenden  Elend  nationalökonomisch  so  verkommen  ist,  dass  wir  das 
stohse  Rom  schon  in  seiner  Auflösung  begriffen  finden,  ehe  es  noch  der 
Sturmwind  aus  dem  Norden  in  Trümmer  warf.  W'ährend  dort  das  Con- 
sumtionsbedürfniss  und  de«*  raffinirte  Lebensgenuss  immer  mehr  wuchsen, 
nahm  die  Güter-Production  immer  mehr  ab.  Durch  die  Eroberungen 
und  die  reichen  Zuflüsse  aus  den  eroberten  Provinzen  war  man  längst 
aller  Arbeit  entwöhnt.  Nachdem  die  Provinzen  ausgesogen  waren,  zehrte 
man  vom  ererbten  Nationalcapital.  Der  Reichthum  an  edeln  Metallen, 
den  das  römische  Reich  noch  unter  Augustus  besass,  strömte  nach 
Arabien,  Ostindien  und  Chiua,  um  die  Bedürfnisse  des  Luxus  herbeizu- 
schaffenund  verschwand,  weil  man  keine  Arbeitsproducte  zur  Ausfuhr 
besass.  Die  blühendsten  Fruchtfelder  wurden  Einöden.  In  dem  durch 
seine  Fruchtbaikeit  berühmten  Campauien,  wo  man  nach  den  Berichten 
Strabo's  und  des  Plinius  dreimal  im  Jahre  ernten  konnte,  waren  im 
Jahre  395  p.  Chr.  528,042  römische  Morgen*)  oder  247*  geograph. 
□Meilen,  d.  h.  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  campauischen  Ebene, 
zu  völligen  Wüsten  geworden,  so  dass  keine  Grundsteuer  melu*  davon 
erhoben  werden  konnte. 


1)  Cod.  Theoil.  XI.  28.  1.  2.  Vgl.  Hege  wi  ach,  Historischer  Versuch  aber  die 
römischen  Finanzen.  Altona  1804.  S.  376. 

2)  Plinins  (Naturgesch.  12,  41.)  gicbt  an,  dass  das  römische  Reich  nach  dem 
geringsten  Anschlage jahriich  100  Millionen  Sestertien,  d.h.  5  Millionen  Thaler  Gold 
im  Handel  mit  dem  Orient  verlor.  Vgl,  Zumpt,  Ueber  den  Stand  der Ikvftlkening 
und  die  Volksvermchrung  im  AUerthum.   Beriin  1841.  S.  76.  vf 
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Die  Städte  Terielen  und  entrölkerten  sich,  und  dieKoth  wurde  so 
gross,  da8S  Eltern  oft  selbst  ihre  Kinder  Yerkauften*).  In  den  Provin« 
s«i,;daeii  Nidiningslosi^t  mit  dem  Verfall  des  Gentmms  wfttfasi 
kefeETtfr  imm  überall  mr  Natarslwirthschaft  mrOdc,  von  der  maii^M: 
Mfner  nationalGkonomiseben  Entwicklung  ein  Jahrtausend  Yorher-a«N^ 
gegangen  war.  Man  erhob  Steuern  und  Abgaben  in  Naturalien,  lohnte 
die  Soldaten  mit  Naturalien  und  fulirte  Spanudien-tt-  wiedir  ein.  Das 
mimische  Boich,  das  zu  Claudius'  Zeit  über  20  Millionen  freie  Bürjyer- 
bcvölkernng  sÄhltc  *),  kehrte  wie  ein  Greis  zur  Kindheit  /urück,  trotzdem 
daSB  jede  neue  IM  ovinz  ilnn  neue  Lebenssäfte  zugeführt  hatte  und  ihm 
die  reichen  Naturkräfte  der  ganzen  damaligen  Welt  zu  Gebote  standen. 
Es  ging  gerade  an  dem  Kgoismus  der  Menstiien  zu  (Jnmde,  den  die 
iiinderne  Wi- eii^chaft  als  J3asis  des  ökonomisdieu  Vüikerglucks  machen 
2U  iiiu-^eii  glaubte. 

Hierin  liegt  ge\vi-<  der  -^rlihigeiul-te  Bewei:^.  dass  jene  wirtlisehaft- 
liche  Freilu  it,  (ki  cu  hohen  W  erth  \vir  für  die  Gegenwart  und  nament- 
iTctr  für  Deuisclüund  durchaus  nicht  verkennen^;,  nicht  allein  hinreicht, 
das  nationalükononnscTie  Gedeihen  der  Völker  zu  Ve^" iT i n den '  so n d e rn 
dass  SIC  nur  soTange  diese  Wirkung  übt.  als  die  sittliche  Thatkraft  im 
VülT?e  wachst.' und  .uudi  daa  iiaivm  Stautckbcu  die  Ik-dinguniKMi  erfüllt, 
^ClcTic  für  das  Wachslhuni  der  sittlichen  \'idk>kraft  uiienllichrlicli  bind. 

Diese  sittliche  Kraft,  welche  dem  alten  Rom  feldte  und  welche  im 
heutigen  Britaimieu  ^io  Nation  gross  gemacht  hat,  ist  freilich  keine 
dnnlich  wahrnehmbare  Gi^tese.  Ihr  Umfang  und  ihre  Intensität  kön- 
nen weder  durch  Beobachtungen  ermittelt,  noch  durch  Experimente  ge- 
messen werden.  Sie  ist  wie  die  Wissensöbaft  und  die  Intelligenz  eine 
uttsichibare  Ifacht,  die  in  den  Herzen  und  m  den  Gesinnungen  der 
Menschen  lebt  und  nur  in  ihren  Wirkungen  auf  das  Pflichtgeftthl  und 
die  persGnlkhe  Willenskraft  der  einzelnen  Individuen  erkennbar  wird, 
ito  sie  muss  deshalb  nicht  minder  als  der  wichtigste  Factor  neben 


:>)  Liban.  c<Mitf»Floreat         und  Zosim.  II,  38^  S.  Hegewisoh  a.a.O. 

ß.  850  tr. 

4)  Bei  dem  vom  Kaiser  tluudius  im  Jahre  43  p.  Ch.  geliaitciicn  teiiius  gab  es 
im  röm.  Beiche  xwischeu  6  und  7  Mill.  (nach  Tac  AnnaL  XI,  25.  6,98i,072  capita, 
nach  Euaeb.  6,844,000,  nach  Sy  nee  lins  6,941,000)  erwachscno  römische  Bürger 
männlichen  Geschlechts,  also  mit  Frauen  und  Kindern  jedai£>]l8  mehr  als  drei- 
mal so  vi*'l  freie  ImriiiM  Iii  Iie  Eiiiwolinor. 

ö)  Wir  erJü  iuit  u  di»scu  Werth  so  sehr  an,  dass  wii*,  wie  wir  hier  ausdrüddich  henror- 
beben  und  später  anssnf&hren  noch  oft  Gelegenheit  finden.werden,  die  meisten  Gewerbe« 
rndNiederlassongsgesetze,  welche  wiihrend  der  letzten  Jahre  in  einzelnen  deatschen 
Staaten  gegeben  worden  sind,  in  einsehienPanct«anoch  fitr  viel m  engberng  halten. 
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dar  InteUigenz'  im  ökonomischen  Völkcrleben  anerkannt  wenlcn.  Sie, 
die  durdi  den  Gfondsats  des  „laissez  faire"  und  durch  die  Hypothese 
der  Naturgesetze  beseitigt  iverden  soUte,  ist  gerade  die  Seele  jedes  ge- 
sondeD  nationalökonomisdien  VoUcsoiganismas. 

Wie  die  Intelligenz  die  Fähigkeit  und  die  Macht  des  ICenn^  Ter- 
gritaaert,  durch  geringeren  Aufwand  von  Krftften  grossere  natioDalöko- 
«MMBische  Besnltate  zu  erreichen,  eben  so  steigCTtdigjfcyiwtHftlM^ 
uicht  nur  den  Fleiss.  den  UnteniehMifgögeisf  ünd^ätTAusdaucr  in  da^ 
Arhait-  «ondern  ^uch  die  finwisspn}iflfti.»ricpit.  |n  der  PflTdEifeHüllunft, 
das  gegenseitige  Vertrauen,  den  Credit  und  dieiOpferbereitmUi^m  fBr* 
das  gemeinsame  Beste.  Sie  hebt  den  einzelnen  Menschen  aus  seiner  be- 
schränkten egoistischen  Welt  auf  den  höheren  Standpunct  des  öffent- 
lieben  Gemeinwohls,  giebt  ihm  ein  Bcwusstsein  über  den  Zusammen- 
hanf?  seines  specicllen  Beiiifs  mit  der  nationalen  Arbeit  und  verleiht 
dadurch  seiner  ganzen  Tliäti^'keit  liölierc  Zielpunctc  und  eine  höhere 
Weihe,  durch  die  wiederum  seine  Berufi»freude  und  seine  Leistungsialiig- 
keit  wächst. 

Aber  freilich  kann  diese  sittliche  Macht  weder  durch  Regierungs-  \ 
massregeln  noch  durch  ökonomische  lu.stitutionen  geschaffen  weiden. 
Sie  ist  ein  geistiges  Capital  der  Völker,  das  nur  durch  lange  harte  Ar- 
beit mühsam  erworben  wird ,  sie  ist  die  langsam  reifende  Frucht  einer 
grossen  erfahi  uiigsreichen  Geschichte,  einer  intensiven  nationalen  Cultiir 
und  eines  fest  geordneten  freien  Staatslebens.  In  letzterer  Beziehung 
bildet  sie  den  engsten  Bertthnmgspunct  zwisdien  der  Volkswirthschait 
und  dem  ganzen  Staatsorganismus.  Da,  wo  das  Staatsgebände  auf  Missr 
trauen  gegründet  ist,  wo  die  Begierungen  alle  Angelegenheiten  der  ein*  , 
seinen  Yolkskreise  vom  Centrum  aus  bureaukratisch  verwalten  und  alle  ^^  '^  ''^'/^ 
Begnügen  und  Handlungen  des  Volkes  ängstlich  überwachen  oder  von 
ihrer  Genehmigung  abhängig  machen,  wie  im  absolutistischen  Staate 
des  vorigen  Jahrhunderts  oder  im  heutigen  Frankreich,  da  wird  nicht 
mur  4nif  politischem,  sondern  auch  auf  voUcswirthschaftlichem  Gebiete 
trotz  aller  freien  Concurrenz  das  gegenseitige  Vertrauen,  die  persön- ' 
liehe  und  sittliche  Thatkraft  und  der  Gemeinsinn  der  Bürger  untergraben. 
Der  Staat  erntet  die  Frucht  seiner  Saat.  Er  wird  zu  einer  geistlosen 
Maschine,  die  von  dem  Volke  nur  gefürchtet  oder  gehasst  wurd,  und 
die  Wirthschaft  des  Volkes  ist  nur  der  Tummelplatz  kleiner,  niedriger 
egoistischer  Privat-Interessen,  aus  deren  (ietriebe  niemals  grosse  Gedan- 
ken und  schöpferische  Thaten  hcrvorwaclisen.  Wo  aber  der  Staat  auf 
das  Vertrauen  zu  den  einzelnen  Bürgern  gebaut  ift,  wo  die  nieilnahme 
an  den  zunächst  liegenden  öffentlichen  Angelegenheiten,  die  Selbstver- 
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fmltaing  nnd  SelbsÜiOlfe  auf  «nen  Gebieten  des  Privatlebens  als  selbst- 
verständliche  Gewobnheitsredtto  fen  jedem  Bfiigor  geflbt  werden,  nnd 
Memand  diese  Bechte  heiliger  hllt  als  die  Staatsgewalt  selbst,  wie  in 

Grossbritannien,  da  wachst  in  einem  gesunden  Volke  nicht  nur  die  Ein- 
sicht uQd  die  Fähigkeit,  überall  das  wahre  Bedürfniss  selbst  herauszu- 
fühlen  und  die  praktischen  Mittel  zu  seiner  Befriedigung  aufzufinden, 
sondern  auch  die  Liebe  zur  Staatsordnung,  die  Aufopferungsfähigkeit 
für  das  Geoieinwesen  und  die  sittliche,  politische  nnd  wirthschaftlidie 
Kraft  des  ganzen  Volkes'). 

Wenn  sich  hierau»  er*riebt,  dass  die  Hypothese  von  nationalökono- 
mischen, auf  den  menschlichen  Egoismus  gegründeten  Xatiirpesetzen, 
wie  sie  in  der  Rmitirschtii  Schule  gelehrt  werden,  nicht  nur  unluiltbar, 
sondern  auch  unfruclitbar  erscheinen  nuiss,  so  folgt  aber  nicht,  dass 
die  wii'thschaftlichen  Hnndlungen  derMenscIien  und  die  durch  diese  Hand- 
lungen hervorgerufenen  und  bedingten  wirtlischaftlichen  Zustünde  blindem 
Zufall  preisgegeben  und  willkürliche  seien.  So  wenig  man  auf  anderen 
Gebieten  der  menschlichen  Thätigkeit  und  des  menschlichen  Lebens,  wie 
auf  dem  Gebiete  des  Rechts,  aus  dem  ^langel  au  Naturgesetzen  diese 
Folgerung  znlässt,  eben  so  wenig  ist  sie  auf  wirthsdiaftlichem  Gc3>iete  ge- 
stattet Vielmehr  halten  wir  Jede  dkonomische  Handlung,  wie  alle  Acte  des 
menscblichen  Wollens,  mit  den  Anhängern  der  Herbart'schen  Fqrcholo- 

^gie  für  bedingt  durch  die  gesetzlichen  Processe,  welche  unser  psycho- 
logisches Leben  beherrschen,  und  hervorgagangen  aus  einem  Kampfe 

>  unserer  Vorstellungen,  bei  dem  die  ethischen  Ideen  und  die  in  uns 
durch  Erziehung  und  Erfidurung  herangebildete  Macht  sittliite  Grund- 
aitse  eben  so  sehr  als  Motive  mitwurken  wie  unsere  Sinnlichkeit  und 
unsere  Leidenschaften. 


G)  Die  nationalükonoiriischcn  Wirkungen  des  pohtischcn  Princips  der  Selbst- 
regicrnnganf  die  britiBehe  lodiistrie  babe  ieh  niher  aosgefllhit  iiiiiieiiier,4?atfoiiai- 
Skon.  d«r  Gegenwart  und  Zukunft"  I  S.  D  l  ff.  imd  S.  280  ft  Uebrigens  bewefet  dia 

Gegenwart  recht  schlagend,  wii»  viel  ein  an  Selbstrcjjicranp  nnd  Selbsthftlfe  gewöhn- 
tes Volk  im  (u-jrrnsatz  zu  einem  burcaukratisch  bcvonmuuleten  Volk  in  Ziiten  ihr 
Noth  zu  leibten  vermag.  Die  Baumwolleunoth  ist  gegenwärtig  in  Frankreich  wie  in 
fhigtand  Toibanden.  Frankreich  batte  fan  Jahre  18&2  244,000,  England  im  Jahre 
isr,(;  379,000  Köpfe  in  den  IJaurawollenfabriken  beschäftigt.  "Während  aber  in 
England  poirenwärtig  über  2  Mill.  Pfd.  Sterling;  also  über  öüMill.  Franken  von  Tri- 
raten  zur  Abwehr  der  Noth  aufgebracht  worden  sind,  ist  die  fi-aiuosischc  Hevöl- 
kerung  der  eignen,  durch  die  BaumwoUenkrisis  erzeugten  i\xbeitemoih  gegenüber 
theihiahiiialM  und  achweigsaiii  gebliebea.  Alles,  was  dmch  Ftivate  hier  ansanmeo- 
gebracht  wurde ,  bclief  Bich  auf  eine  so  minime  Stnnme,  dass  Bidt  Niq^leoD  ge- 
aOlUgt  sah,  seinen  Kammern  die  Staatahfllfe  vonnadilageik 
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Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  uns  hier  über  die  Natur  die- 
ser psychologischen  Gesetze  näher  verbreiten.  Wer  sich  mit  Herbart's 
Psychologie  und  Ethik  näher  vertraut  gemacht  hat,  bedarf  keiner  wei- 
teren Ausführung,  und  wer  ihnen  fremd  geblieben,  für  den  wird  jede 
Ausführung  an  diesem  Orte  ohnedies  unzureichend  sein.  Nur  das  muss 
hier  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  die  Gesetzmässigkeit  der 
psychologischen  Vorgänge  von  der  physikalischen  Gesetzmässigkeit  un- 
endlich verschieden  ist  und  zwar  nicht  nur  dadurch,  dass  sie  sich  aus- 
schliesslicli  im  menschlichen  Dewusstsein  und  durch  das  menschliche 
Bewusstsein  vollzieht,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie  die  Wirksamkeit 
und  Macht  der  ethischen  Ideen  und  demzufolge  die  sittliche  Pflicht  und 
die  Verantwortlichkeit  des  Individuums  für  seine  Handlungen  im  vollen 
Umfange  bestehen  lässt.  Während  jeder  Stoss  oder  Wurf  den  bewusst- 
loseu  Stein  zwingt,  unmittelbar  den  physikalischen  Gesetzen  des  Stosses 
oder  des  Falles  zu  folgen,  während  der  Druck  des  Uhrgewichts  das 
Pendel  zu  seinen  Schwingungen  nöthigt  und  diese  wieder  mit  zwingen- 
der Gewalt  die  Uhrzeiger  fortbewegen,  findet  jeder  Eindruck,  den  der  . 
menschliche  Geist  von  Aussen  erhält,  im  Bewusstsein  des  Menschen  ein 
aus  früheren  inneren  und  äusseren  Erlebnissen  aufgesammeltes  Capital 
von  Vorstellungen,  Begriffen,  sittlichen  Anschauungen  und  Grundsätzen 
vor,  das  bei  jedem  seiner  Willeusacle  den  Au^^schlag  giebt  und  auf  dessen 
selbstbewusste  Mitwirkung  sich  seine  Freiheit  und  seine  Verant- 
wortlichkeit gründet. 

Wenn  demnach  alle  Handlungen  der  Menschen  Ausfluss  gesetzlicher 
psychologischer  Processe  siiul,  so  ist  die  menschliche  Wirthschaft  oder 
diejenige  Summe  von  Handlungen,  durch  welche  die  menschliche  Gesell- 
schaft die  Kräfte  der  Natur  den  Zwecken  ihres  Daseins  unterwirft,  nothwcn- 
dig  ein  Product  der  Naturgesetze  und  der  psychologischen  Gesetze.  Sie  geht 
aus  der  Wechselwirkung  beider  hervor  und  ist  gleichsam  ein  Gewebe, 
zu  dem  die  Einen  die  Kette,  die  Anderen  den  Einschlag  liefern.  Aber 
so  wenig  mit  dem  Holz  und  Metall,  aus  denen  das  musikalische  Instru- 
ment gebaut  wird,  die  Töne  und  Harmonieen  gegeben  sind,  welche  dem 
Instrumente  entlockt  werden,  eben  so  wenig  i.st  mit  jenen  Gesetzen  das 
Gewebe  gegeben,  welches  aus  ihnen  hervorgeht.  Es  ist  ein  vollständig 
neues  Product,  dem  sein  besonderes  Lebcnsprincip  innewohnt  und  das 
von  den  beiden  Factoren,  welchen  es  seinen  Ursprung  verdankt,  in  hohem 
Grade  verschieden  ist. 

Während  jene  Gesetze  bei  allem  Wechsel  im  Leben  der  Natur  und 
der  Menschen  unwandelbar  fest  und  unveränderlich  sind,  ist  das  Pro- 
duct derselben,  die  menschliche  Wirthschaft,  allmähligen  Wandlungen 
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unterworfen  und  setzt  mit  jeder  neuen  Generation,  die  über  den  Erd- 
ball schreitet,  neue  liingc  an,  welche  immer  höhere  Entwickelungsstufeu 
menschlicher  Coltor  docomentiren. 

Die  Pflaozen  nnd  Diiere  der  Gegenwart  wachsen  noch  nach  den- 
adben  ITatnrgesetzen  wie  vor  Jahrtausenden ;  die  chemischen  Stoffe  ha- 
ben noch  dieselbe  Verwandtschaft  zu  einander  wie  im  Alterthnm,  nnd 
die  bedtige  Wdt  kennt  keine  anderen  Denkgesetze  als  die  Zeitgenossen 
j^  i^^**  des  naton  nnd  Aristoteles.  Äber  die  wirthschaftliche  Thätigkeit  nnd 
^  '■^    CSdRaf  des  Menschen,  seine  Kennteiss  jener  Gesetze,  sein  Gebranch 
^ly^-  *^  und  seine  Beherrschung  derselben  für  seine  Ökonomischen  Zwecke^  seine 
JIa^  wirthschaftliclien  und  socialou  Institutionen  sind  nach  allen  Seiten  hin 
M^"^^   ^endlich  gewachsen  und  vollkommener  geworden.   „Wir  spinnen  und 
y  j>i/»/*^  weben  unsere  Kleidungsstoffe  nicht  mehr  mIo  elu  dcm;  unsere  Schiffe 
' ;  werden  nicht  blos  durch  Ruder  und  Segel  fortbewegt;  wir  zeichnen 

^  J  ''        iiiclit  mehr  blos  niiti  lrilfel  und  Stein.  Sondmi  wir  spannen  den  Dampf 
vor  unsere  Wa^^en  und  Houte;  wir  fnucron  das  Liclit,  damit  es  Zeichner- 
^  und  Malor-Dicnstc  vcrritlitc;  wir  uötliigen  den  Blitz,  ohne  Kuh  und  Bast 

f^^i/r^  f'ii'  iiii"^  Botendienste  zu  tliuu,  in  gleicher  Scimelligkeit  über  Berg  und 
Thal,  tiber  Land  und  Meer  zu  wandern ,  so  dass  selbst  viele  tauM  lul 
Meilen  v(»n  einander  enlfciute  Erdtheile  in  stiller  Nachtstunde  sich 
zu  unterhalten  vennögen"').  Und  welche  reiche  Kette  Ökonomischer 
Entwickelung  liegt  uns  im  wirthschaftlichen  Verkehr  von  dem  Natural- 
umsatz bis  zum  ausgebildeten  Creditumsatz  und  zu  dem  Abrechnungs- 
verfahren im  londoner  Clearing  -  house  oder  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
sicherungswesens oder  in  der  Organisation  der  Erwerbsgesellschaft  von 
der  römischen  sodetas  bis  zur  modernen  Actiengesellscbaft  und  zu  den 
Sdnilze-Delitzsch*schen  Genossenschaften  der  Handwerker  und  Arbei- 
ter vor? 

Dass  das  aber  so  ist ,  dass  das  geistige  Leben  und  die  wirthschaft- 
I    A-^  I  liehe  Thätigkeit  des  Menschengeschlechts  trotz  einzelner  historischer 
Momente  der  Unterbrechung,  in  denen  die  physische  und  moralische 
^  Kraft  ganzer  Völker  und  denerationen  Yorsiegt,  im  Grossen  und  Gatt-  ' 

/\  zen  zu  immer  hfiberer  Cultur  fortschr^tet,  das  verdanken  wir  tfcr. 

1  I  r^*schöpfc'ri>-(]ien  Kraft  und  der  Freiheit  des  menMliliclicn  (Jeistes,  welcJic 

,  ^     mitten  in  der  psyclntiogisclien  CJesetznia.^sigkeit  sich  (  iitlalten,  und  durch 
'  welche  sich  eben  die  (lesetzmässi^rkeit  unseres  (i('i>tt'slobens  von  der 
I      physikalischen  (ie>M'tzni;i>sii:keit  der  bcnvussf losen  Natur  unterscheidet. 

Jede  neue  "NVahrnehniung  und  Krfalinini: .   welche  die  einzelnen 
Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  niaehen.  er/eii  jt  neue  Vorbtelluugcu 

7)  Engel  in  der  S.  9.  ätirten  Abhandlang  Oiber  die  Volkarthlmg«. 
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uud  Bcgiifife  und  bprmrhm't  (las  pjftjgyya  Cfaiigiiii^j^pifnl  Hnr  Mnii<:phon 
das  von  einer  Generation  zur  anderen  forterbt  und  foriwäcAst:  MIT  *  *  * 
diesem  Wachstbum  erweitert  sich  die  Einsicht,  die  Erkenntniss  und 
Forschungskraft  der  Menschheit,  uud  die  menschliche  Thatkraft  erhält  ' 
neue  Hebel,  neue  Zielpuncte  und  neue  Mittel,  diese  Zielpuncte  zu 
erreichen.  Dazu  kommt,  dass  mit  jedem  neugeborenen  Individuum  ein 
neuer  Krystallisationspunct  von  Vorstellungen  und  Vorstellungskräften 
geschaffen  wird.  Es  vermehrt  sich  mit  den  Fortschritten  der  Bevölke- 
rung nicht  nur  die  Masse  von  Voi'stellungen  und  geistigen  Erfahrungen, 
sondern  es  werden  auch  die  Combinationen  derselben  im  Bewusstseiu 
der  Menschen  immer  zahlreicher  und  mannigfaltiger.  Das  Gewebe 
menschlicher  Cultur  wird  immer  reicher  und  kunstvoller;  es  wächst 
nicht  nur  die  Zahl  seiner  Fäden ,  sondern  auch  die  Summe  der  Knoten, 
welche  die  verschiedenen  Fäden  verknüpfen.  Jeder  neue  Mensch  wird 
je  nach  dem  Grade  seiner  Kraft,  seiner  Lebensstellung  uud  seiner 
Bildung  mehr  oder  weniger  zum  Brennpuncte  geistiger  Cultur,  in 
welchem  die  geistigen  Stralüen  seiner  Umgebung  vereinigt  werden,  um 
wieder  neues  Licht  nach  alleu  Seiten  hin  auszustrahlen  und  neue 
Cultur  zu  entzünden.  Er  ist  mit  seinem  Leben,  seinem  Denken  und 
seinem  Handeln  nicht  nur  ein  Product  der  durch  die  Geschichte  seiner 
Zeit  uud  Umgebung  überlieferten  Cultur,  sondern  auch  der  Schöpfer 
neuer  Cultur,  der  Fortbildner  der  Geschichte. 

Während  die  bewusstlose  Welt  sich  im  Kreisläufe  nach  ewig 
gleichen  Gesetzen  bewegt,  während  sie  zwar  einen  Wechsel  der  Er- 
scheinungen kennt,  aber  keine  Vervollkommnung  der  Gattungen,  keine 
Cultur,  erfreut  sich  die  geistige  Menschlieit  einer  fortschreitenden, 
^mmer  neuen ,  aus  der  Arbeit  und  der  Freiheit  des  menschlichen  Geistes 
s^Blbst  hervorwachs wSNhi  Eutwickelung  and  Vervollkonnunung  der  Gattung, 
^    einer  Cultur. 

Dieser  Gegensatz  zwischen  dem  Leben  der  Natur  und  der  mensch- 
lichen Cultur.  macht  sich  auch  in  der  Wissenschaft  geltend.  Die 
NaturwisscnjJcliaft  erforscht  in  der  bewusstlosen  Wirkhchkcit  das  herr- 
schende Gesetz,  in  den  Veränderungen  des  Naturlebens  da»  Bleibende; 
die  Wissenschaft  der  menschlichen  Cultur  dagegen  in  dem  selbst- 
bewussteu  Leben  der  Men.schheit  den  Fortschritt ,  in  den  Veränderungen 
und  Erfahrungen  der  Menschen  die  Vervollkommnung  der  menschlichen 
Gattung. 

Die  Wissenschaft  der  Nationalökonomie  hat  es  deshalb  nicht  wie 
die  Physiologie  des  thierischen  Organismus  odör  andere  Zweige  der 
Naturwissenschaft  mit  Naturgesetzen  zu  thun,  sie  bat  nicht  in  der 
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Mannigfaltigkeit  der  ökonomischen  Erscheinungen  nach  unwandelbaren, 
überall  gleichbleiljenden  Gesetzen  zu  forschen,  sondern  sie  hat  in  dem 
Wechsel  der  natioualökonomisclien  Eifalirungen  den  Fortschritt ,  in  dem 
wirthschaftlichen  Leben  der  Menschlieit  die  Vervollkommnung  der 
menschlichen  Gattung  nachzuweisen.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  den  natio- 
nalükonomischen  Kutwickelungsgang  so\Yohl  der  einzelnen  Völker  als 
auch  der  gesammten  Menschheit  von  Stufe  zu  Stufe  zu  erforschen 
und  auf  diesem  Wege  die  Fundamente  und  den  Bau  der  gegenwärtigen 
wirthschaftlichen  Cultur  sowie  die  Aufgaben  zu  erkennen ,  deren  Lösung 
der  Arbeit  der  lebenden  Generation  vorhehaltcn  ist,  oder,  wie  wir  im 
Vorwort  sagten,  ,,den  Ring  zu  erkennen,  den  die  Arbeit  des  gegen- 
wärtigen Geschlechts  der  Kette  gesellschaftlicher  Entwickelung  hinzu- 
fügen soll".  Sie  erkennt  an ,  dass  jede  Zeit  ihre  neuen  Richtungen  und 
neuen  Bedürfnisse  gebärt,  dass  jeder  erklunimene  llöhepunct  neue 
Blicke  auf  ungeahnte  Gebiete  und  neue  Zielpuncte  eröffnet,  denen 
Volk  und  Staatsregierung  gemeinsam  entgegenzuringen  haben ,  und  dass 
alle  ökonomischen  Zustände  einer  Zeit  und  eines  Volkes  den  Massstab 
ihres  eigenen  Werthes  oder  Unwerthes  in  sich  selbst  tragen. 

(Hieraus  ergiebt  sich  für  den  Nationalökonomen  der  Gegenwart  als 
zweite  Aufgabe  die  Nothwendigk^jf  Y^lkswji-Hi^phnftli.  hpr.  r.miniiiphff 
forschung,  welche  im  lUiyyÜäcn  Artikel  erörtert  werden  soll. 
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Die  ToijjUirige  Internationale  Ausstellung  ili  London  gab,  soweit 
eine  Ansstellang  es  Oberhaupt  kann,  den  Beweis,  dass  seit  den  letzten 
zehn  Jahren  England  und  Deutschland  die  meisten  und  bemerkens- 
werthesten  Fortschritte  unter  den  industriellen  Staaten  Europa'S  gemacht 
haben.  Auch  ohne  die  Ausstellung  in  Kensmgton  war  es  kein  Geheim- 
ntss  mehr,  dass  die  britische  Industrie  der  Art  fortgeschritten  sei,  indem 
sich  mit  der  früheren  bekannten  Solidität  jetzt  noch  FormensthOnheit 
und  Harmonie  der  Farben  verbunden  haben. 

Ac'lniliches  gilt  mit  vollem  Rechte  von  vielen  deutschen  Fabrik- 
und  Ilandwcrkscrzeupnissen ,  deren  Vorzug  früher  Wohlfeilheit  und 
Schönheit  war,  die  aber  häufiLj;  zu  leicht,  nachlässig  und  mehr  für  den 
Nii)i»ti.sch  als  für  den  i)raktischcn  Gebrauch  gearbeitet  waren.  Diese 
Fehler  sind  jetzt  in  Folge  der  engeren  Verbindung  zwischen  Deutsch- 
land und  England  weniger  häufig,  und  die  deutsche  Industrie  hat  wie 
die  britische  sich  Dasjenige  anzueignen  gesucht,  was  ihr  bisher  fehlte. 

Hierin  in  kurzen  Worten  die  leicht  zu  beweisenden  Fortschritte, 
die  hl  der  letztjährigen  Ausstellung  in  Vergleich  mit  den  früheren  Wdtr 
ausstellungen  unwideriegbar  hervortraten.  Was  Frankreich  betrifft,  so 
kann  ich  nur  demUrthdle  aUer  unparteiischen  Kenner  der  europäisdien 
Industrie  beistimmen,  dass  es  zurückgeblieben  ist,  und  dass  seit  den 
letzten  zehn  Jahren  die  französischen  eztrava^nten  Formen  und  Dessins, 
die  ersteren  in  den  plastischen,  die  letzteren  in  gewebten  und  be- 
druckten Fabrikaten,  nicht  mehr  den  Bdfall  finden,  den  die  Modehidnstrio 
Frankreiclis  früher  und  mit  vollem  Rechte  erzielte. 

Uns  liegt  wenig  daran,  die  Ursachen  dieser  Rückschritte  der  fran- 
zösischen Industrie  aufzufinden;  es  ist  dies  Sache  der  Franzosen.  Nur 
insofern ,  als  wir  selber  uns  vor  ähnlichen  Missgriffen  zu  hüten  haben, 
hätte  eine  Forschung  für  uns  einigen  Werth. 

Bekanntlich  ist  die  Ceutralisation  grosser  Industriezweige  in  ge- 
wissen Städten  und  Districtcn  ein  üauptvorzug,  gegenüber  den  nach 
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Tiden  Bidttangen  lentreuten,  sporadisch  bald  hier  bald  dort  eatsiaii- 
dfineo  Fabriken.  Waganse  filr  sich  abgescUoflsene  Indostriesweige  nit 
aUen  verwandten  Kebenbranchen  zusammengehörig  örtlich  gmppirt  sind, 
da  sehen  wir  sofort  bedeatende  l4etBtungen,  einen  gesicherten,  zumeist  gnt» 
jedenfolls  keinen  sdiledit  belohnten  Arbeiterstand  und  vStjks  ein  ezport-^ 
d.  h.  mit  dem  Auslande  concunx  !i/f  iliiges  Fabricat  hervorgehen.  Sol<^ 
St&dte  wie  Solingen.  Remscheidt,-  ^ßerlohn,  OiTenbach,  Derlin,  Aachen  und 
Lennep,  Elberfeld  und  Barmen,  Chemnitz,  Hanau.  Pfurzheiin,  Xürnberg, 
Sonnebeigf  Apolda  und  Gera  und  die  sämmtliclien  tabrikreichen  Districte, 
in  denen  unsere Tuchinduslrie  bliiht,  —  alle  diese  <ind  s('ll)st<tUndig  und 
vom /ollschutze  völlig  unabhängig.  Auf  si-lider  liasis  fuudii  t.  hervorgegan- 
gen und  verbe>.«ert  auf  Grund  uralter  Traditionen,  haben  ^ieh  ( ie-chaft^s- 
kenntni.<s  und  die  Kundschaft  für  den  Ab.<at/.  von  Cie^ehleeht  zu  Ge- 
schlecht furtgeprtanzt  und  vorerbt  und  werden  e^?  auch  ferner,  wenn 
liicht  künstlitliü  oder  gewaltsame  llinderni-se  eine  Störung  herbeiführen. 

Die  deutsche  Industrie  arbeitel  wie  die  britisclio  fiu'  den  Ma.s.sen- 
verbrauch  aller  civilisirten  N'ülker.  Eignet  bie  sieh  behufs  Veredlung 
die  nöthigen  Toruieu,  beluifri  Verbesserung  die  neuen  Maschinen  und 
rroductionsuicthüdeu  an,  so  ist  ihro  Zukunft  gesichert,  weil  nach  dem 
Beispiele  Englands  in, reuigen  Jahren  die  bedeutendsten  Staaten  En- 
r9p%*8  durch  die  '^K^iMltnisse  gezwungen  werden,  die  den  wirthschaft- 
Ikfaen  und  finanziellen  Interessen  widerstrebenden  Zollgrenzen  zu  öflben, 
und  demzufoige^das  Aneinanderrflcken  der  Völker  die  Gelegenheit  zum 
Absätze  unsei^  äusserlich  schönen,  innerlich  soliden  Fabricate  vermeh- 
ren wird. 

Qie  eifrigsten  Protectionisten  leugnen  dies  auch  nicht,  ja  unsere 
dieutschen  SchutzzöUner  haben  dies  bereits  vor  dreissig  Jahren  zuge- 
standen, indem  sie  nur  einen  Termin  zur  Vorbereitung  und  Erlernung 
forderten.  Da  aber  das  Ausland  nicht  wartet,  bis  unsere  Spiunerei- 
und  Hüttenbesitzer  ausgelernt  haben  werden ,  so  ist  der  Schlusstermin 
bis  in  die  Unendlichkeit  hinausgeschoben.  Es  ist  das  alte  Rechen- 
exempel,  wie  viele  Sprünge  der  Hund  machen  müsse,  bevor  er  den 
Hasen  einholt,  sobald  der  Hase  eine  Meile  voraus  ist. 

Glücklicherweise  ist  unsere  deut.sche  Industrie  in  ihrer  Mehrlieit 
nicht  auf  Zollschutz  basirt  und  ich  habe  das  eben  Erwähnte  nur  vorüber- 
gehend angeführt,  just  wie  ein  alter  Krieger,  selbst  wenn  er  ein  höl- 
zernes Bein  hat,  im  richtigen  Tempo  marschirt,  sobald  er  sich  der 
früheren  Krieges  -  (hier  keine  Sieges-)  Marsche  erinnert. 

Unsere  Industrie  ist  in  ihrer  grossen  Mehrlieit  dem  Auslande  ge- 
genüber concatrenzfthig ,  häufig  sogar  unerreicht,  trotzdem  sie  au  vie- 
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len  Stellen  mit  dem  Nachtheile  der  Zersplitterung:  zu  kämpfen  hat ;  sie 
hat  eine  grosse  historische  Vergangenheit  und  wenn  der  bodenlose  ün- 
shin  einzelner  von  Privatinteressen  beeinflusster  Staassmänner  nicht  die 
Oberhand  behält,  —  hat  sie  eine  bedeutendere  Zukunft.  Unsere  grüssten 
Industrieen  datiren  ihren  Stammbaum  bis  in  das  Mittelalter  zurück;  zu 
ihnen  gesellen  sich  die  nicht  minder  bedeutenden  Fabriken  der  moder- 
nen Industrie,  z.  B.  der  Maschinenbau,  und  sobald  die  Erwerbs-  und 
Niederlassungsfreiheit  allgemeiner  geworden,  muss  naturgemäss  die  Aus- 
wanderung ab-  und  die  Productions-Lust  und  -Fähigkeit  zunehmen. 

Die  Gewähr  hierfür  liegt  im  Charakter  der  Deutschen.  Im  Ge- 
gensätze zum  Slaven  kann  der  deutsche  und  anglosächsische  Stamm 
„fleissig"  genannt  werden,  selbst  die  romanischen  Stämme  sind  mehr 
geneigt  zu  küastlicher  Zuführung  des  Gewinnes  durch  den  Staat,  als 
wie  zum  fleissigen  ausdauernden  Selbstschaffen.  Mit  diesem  deutschen 
Fleisse  vereinigt  sich  eine  zweite  bedeutende  Eigenschaft,  welche  der 
Nordamerikaner  ebenfalls  in  hohem  Grade  besitzt  —  die  Vielseitigkeit. 
Aber  beide  Eigenschaften  können  nur  in  der  Freiheit  zur  völligen  wirth- 
schaftlichen  Entwickelung  gelangen.  Dass  die  Deutschen  beide  Eigen- 
schaften mit  Vortheil  zu  benutzen  verstehen ,  davon  geben  die  im  Aus- 
lande lebenden  den  schlagendsten  Beweis. 

Jeder  Fremde  hat  das  Recht,  auf  dem  weiten  Gebiete,  wo  die  Flagge 
Grossbritanniens  weht,  sich  niederzulassen  un<l  jedes  beliebige  Gewerbe 
zu  betreiben;  dasselbe  gilt  innerhalb  der  Grenzen  der  Vereinigten  Staa- 
ten. Die  Folge  davon  ist,  dass  unsere  Landeskinder  eben  tiberall,  wo 
ihnen  die  Freiheit  gewährt  ist,  sich  mit  Leichtigkeit  eine  neue  Heimath 
gründen,  dass  sie  Handel,  Gewerbe  und  Ackerbau  in  Klimaten  und 
Gegenden  betreiben,  wo  andere  Fremde  untergehen,  und  dass  die  Meisten 
sich  leicht  in  Verhältnissen  zurechttinden ,  die  ihnen  oft  nicht  an  der 
Wiege  vorgesungen  worden  sind. 

Was  der  deutschen  Industrie  bisher  noch  Abbruch  gethan ,  Ist  der 
Mangel  an  Muth.  Ich  könnte  ebenso  wie  Andere  vor  mir  die  Worte 
„Speculationsgeist"  oder  „Unternehmungslust"  gebrauchen,  —  ich  finde 
aber  das  Wort  „Muth"  weit  bezeichnender.  Der  Einwurf,  wir  hätten  zu 
wenig  Capital,  um  mehr  unternehmen  zu  können,  ist  leicht  widerlegt 
durch  die  Thatisache,  dass  zu  den  auf  Staatsschutz  basirten  Unternehmun- 
gen, zu  Eisenbahnen,  deren  Zins  voraus  vom  Staate  garantirt  worden, 
Capitalien  genug  leicht  flüssig  werden,  während  es  schwer  hält,  zu  neuen 
gewerblichen  Unternehmungen  Mittel  zu  beschaffen;  besonders  vernach- 
lässigt sind  diejenigen  Industriezweige,  für  die  der  billige  Arbeitslohn 
und  das  Ilohmaterial  überreichlich  vorhanden  sind. 


150 


Born, 


Diese  Muthlosigkeit  vieler  Capitalisten  tritt  um  so  greller  dem 
fleissigen,  so  vielseitig  befähigten  deutsclien  Mittelstände  gegenüber  her- 
vor. Um  so  mehr  ist  Alles,  was  unsere  Industrie  bisher  geleistet  hat, 
anzuerkennen;  gehindert  durch  schädliche  veraltete  Verordnungen,  nicht 
hinreichend  unterstatzt  dorch  Credit  im  Innern,  wo  ein  freies  Bank- 
system (spedell  in  Preossen)  fehlt,  und  unser  Handel  im  Aaslande  vogel- 
—  hat  trotsdem  unser  indostrieller  Mittelstand  sich  gehoben,  und 
nnsere  Gesammtindustrie,  einsig  und  aUehi  getragen  durch  den  Fleiss 
und  durdi  die  Intelligenz^  steht  solid  und  fest  dem  Auslande  ge- 
genQber. 

Am  venigsten  aber  haben  unsere  deutschen  Capitalisten  es  ver- 
standen, dort,  wo  billiges  Holz  oder  wo  Stein,  Marmor  oder  Schiefer 
vorhanden,  den  niedrigen  Lohn  benutzend,  grosse  nutzbringende  Industrie- 
zweige zu  fördern.  Im  Thfiringerwald  leben  lleiSBige,  intelligente  und 
bescheidene  Arbeiter.  Die  Spielwaaren,  Glasperlen  und  Porzellanfiguren, 
welche  dort  gefertigt  werden,  sind  gute  Exportartikel,  die  Perlen  sind 
aber  der  Mode  unterworfen  und  öfters,  wie  dies  seit  zwei  Jahren  der 
Fall,  kaum  absetzbar.  Hier  wäre  Raum  genug  für  Unternehmer;  neben 
der  Verbesserung  der  Porzellanmanufactur  in  Thüringen  könnten  Glas- 
fabriken, die  Erzeugung  von  Böttcherwaaren.  von  Möbeln  aller  Art.  von 
Stutzuhren,  wozu  die  Werke  zuerst  aus  Frankreich  geliult  werden, 
mit  Nutzen  betrieben  werden.  Die  Ilolzspielwaaren  -  Arbeiter  soll- 
ten der  Kunstdrechslerei  und  feineren  Tischlerarbeit  mehr  zugeführt 
werden.  Unsere  Gebirgsgegenden,  wie  der  Thüringerwald,  das  Rieien- 
gebirge,  das  Erzgebirge,  der  Harz,  der  Schwarzwald,  nuhssten  bei  kräf- 
tiger Unterstützung  von  Seiten  der  Genieiiukii  durch  Förderung  von 
Associationen  und  durch  neu  zuziehende  Capitalisteu  bclmell  an  Wohl- 
stand zunehmen. 

Vfir  haben  zwei  Gassen  von  Industrieen,  die  ich  als  die  centralisirte 
und  indiyidualishrte  bezeichne.  Die  erstere,  wie  die  Baumwollspinnerei, 
der  Httttenbetrieb,  där  Eisenbahntransport,  bedarf  des  grossen  GapitalSi 
welches  von  Actionairen  leicht  zusammengebradit  wird;  schwieriger 
ist  es  ÜBT  die  zweite  Gattung,  die  ndthigen  Mittel  oder  den  (Mit  zu 
beschaffen. 

Bei  der  individualisirten  Industrie  hat  jeder  einzelne  Arbeiter  die 
Aussidit,  sich  selbststindig  zu  machen,  und  Städte  wie  Bhrmingham, 
wo  neben  der  conoentrh-ten  grossen  Fabiikindustrie  viele  tausend  kleine 
Meister  bereits  emporgekommen  sind  und  jetzt  noch  jährlidi  aus  den 
Weritstätten  neu  sich  etabliren  und  die  tausenderlei  Dinge  fertigen, 
die  wir  als  birminghamer  (zum  Theii  wie  in  Deutschland  die  nllm- 
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berger  Kurz-  und  Galanteriowaaren)  keanen,  geben  den  besten  Beweis 
iQr  ihre  Bedeutung. 
-  w  Mm  maanigfaltige,  die  8eib<tetinaighBil  ii^  ^mmim  M^ 
iadifidiuJiaiiie  Indnstrie  ist  es,  «dcbrwiv  in.DeiilioUa»i  pBßfgmmilmti 
^üiBMnkii  freUieb  weniger  „Gottim  Lerds'S  aber  jMlm  wolilMMen 
IfiMMüid  unter  onserenr  IndostrieUen  eneo^en;  ^  wt  dcn^^xtattim 
dtig  TnilnrtrimirTtTip  lastet  nidit  der  Undi  des  ^MtHeu^  aendem 
^"dlr- 80iflB  to  f^eiifti  „WotteoB^V-  Der  in  der  Fabrikcaseme  beecblf» 
4igMiAibeiter  Usst  beim  Eintritt  wie  in  Dante's  Hölle  die  Hoffiiung 
zurück,  er  hat  beim  besten  Lohne  niemals  Aossidit»  ein  selbststfndiger 
Eigeathinnr,  Meister,  Fabrikant,  nuuLneime  es  wie  man  will,  werden 
M  kItaiMD«  Mit  dem  Bankerott  der  grossen  Spinnerei  oder  mit  dem 
Abbrennen  derselben  sind  gleich  so  viele  Hundert o  fin-  längere  Zeit 
brotlos.  Anders  ist  es  bei  der  individiialisirten  Industrie ;  hier  kann  der 
Arbeiter  schon  mit  miissii];en  Ersparnissen  mit  Iliilfe  der  Gonossenschal'fc 
oder  Crcditvereine  selbstständii^  arbeiten  ,  und  die  Ilegierun^en  iinbcn 
die  Ptiicht,  der  freien  Kiitwiekelung  dieser  \  erliiiltnisse  niciit  nur  kcino 
Hinderni>se  in  den  Weg  zu  legen,  sondern  die  noch  beätehej^deu  \veg- 
zuräunien. 

Wer  leugnet,  dass  in  F(dge  un.Nerer  Zunft-  und  Conscripliousgesetze 
Tausendc  guter  deutsclier  Arbeiter  in  Paris  und  London  den  Wohlstand 
der  Franzosen  und  Engländer  mehren  helfen,  anstatt  den  ihres  eigenen 
Vaterlandes?  Es  ist  bekannt,  dass  die  besten  deutschen  ScbniiMr  in 
Falls,  die  in  London  bestbeSahlten  MediaQiker,  GolteMter  %  m. 
die  deutsdieD  sind.  Aber  mehr  noch  als.  Alles  bindeit  warn  ZoUtoif 
-'ÜB.AitfUflheik  der  individaaMrten  Indostrief  indem  er  grosso  OapHai- 
tiWfliiiliii  iiiiHlmliiiiilfiii  kttnstlich  zoHdirt,  entzieht  er  Q4^tal-  «id  Ar- 
4NMiifte  der  whrklich  nationalen  rnttorgemüsseik,  scheinbar  kleineD, 
Aii#^itt  WirfcUdikeit  iiiannigfidtigm        weithin  aosbreitBngsfthigen 
iiBtiimlisIrten. 

«a|iMNfZeStarif  hindeHoderToeOiei^  Ma- 
jÜliUftiilin ITsmfabrifcate,  iMchedfe  Industrie  bedarf;  man  nehme  irgend- 
-^IlMilirdem  GalanteHe-  dder  Kurzwaaren-Geschäft  oder  der  Kunstweberei 
gehörende  Gegenstände  zur  Hand  und  unter  zehn  sind  neun,  deren  Zu- 
,  Standekommen  ohne  Hidfe  fremder  Instrumente  <Kler  „Zuthaten"  gar 
Bieht  möglich  war.    Der  Kunstweber  braucht  zum  Shwal  englisches  oder 
französisches  Garn,  der  Papparbeiter  will  pari>er  (lelatinbilder  oder  ver- 
goldete Beschläge  zu  seinen  Kästchen,  der  Druelier  und  Färber  bedarf 
der  Soda  und  mancherlei  ausländi>cher  Farbestoti'e  und  C'henükaiien. 
der  Blechner  muss,  anstatt  des  billigen  englischen,  theueres  Ueimiichoä 
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BäBenbledi  yeraifaeiten,  kurz,  überall  finden  wir,  dass  unser  jetziger  Zoll- 
tarif, w  elcher  angeblich  Alles  beschützen  soll ,  in  WirkUchkeU  nur  ein- 
zelne Actienq^innereien  and  ähnliche  monopolisirte  Unternehmungen  för- 
dert, (lageren  der  individnalisirten  Industrie  unendlich  schadet.  .n< 

jUt  diese  Landplage,  der  jetzige  Zolltarif,  mit  f^einom  prindplosen 
Schutzzoliprincip  erst  refonnirt,  dann  wcrdrii  frisclii!  Kräfte  der  deutschen 
Industrie  zuliicssen,  wie  seit  der  rveforin  der  eimlisclien  und  frauzöj^ischen 
Zolltarife  in  beiden  Ländern  eine  neue  ln(lu>trieperiode  einijetreten  ist. 

Wenn  idi  zu  Anfang  dieses  Ilerichtes  die  Gründe  Nve;^en  der  Kück- 
schritte  der  iranzösi-sdien  Luxu>industric  nicht  anfülute,  so  «ilaube  ich 
berechtigt  zu  sein,  einen  'I  heil  des  dort  l'nterla>seneu  hier  nachzuholen. 
Die  Luxusindustrie  Trankreiehs  leidet  durch  die  überspannten  zehn- 
jähi'igen  Anforderungen  einer  übersattigten,  blasirten  l'arvenu-Gesellsclinft. 
Der  Hof  gab  das  Beispiel  und  Alles,  was  mit  ihm  zusanunenhangt,  die 
ofiicielle  und  nidilulliciellc  durch  den  Hof  reich  gewordene  l'lasse  folgte 
dieeem  Beispiele  einer  in  deu  Annalcn  Frankreichä  nicht  seltenen  Yer- 
fldnrandiuig.  Die  Ansprüche,  welche  dieser  masslose  Luxus  tan^  die 
Industrie  ^machte ,  forderte  za  irnmerwährendem  Wechsel  heraus,  Ut 
selbst  die  Erfindungsgabe  des  geistreichen  Frankreichs  erschöpft  würde 
und  an  die  8teUe  des  fdnen  Geschmackes  wiederum  wie  zur  Zeit  der 
Herrscliaft  der  Pompadour  der  Reifrockstyl  sich  breit  macht 

Bieeer  barocke  Beifrodcstyl  ist  es,  der  jetzt  die  französische  Luxu»' 
indnstrie  gehenAnt  hat,  eine  Industrie,  die  ihre  hödisten  Triumphe  zur 
Zeit  Louis  Philippus  feierte,  wovon  die  Beweise  so  glänzend  im  Krystall- 
paUaste  der  ersten  Industrie -Ausstellung  von  1851  von  der  ganzen 
yfeti  anerkannt  wurden. 

Aber,  wu^  ^cbon  erwähnt,  auch  in  Frankreich  hat  jetzt  eine  neue 
Tndustriepcriode  begonnen;  in  der  gestiegenen  Kinfulir  von  englischen 
Kolden,  Eisen.  ^»lascliiiuni ,  Kur/waaren  aus  Birmingham  und  Sheffield, 
Thonwaaren  aus  Siaflurdsliire.  kurz,  durch  den  Mehrverlirauch  von  nütz- 
lichen grossen  l'on-^umtionsproducten  wird  die  neue  Zeit  eingeweilit.  In 
wenigen  Jahren  wird  der  Kinlluss  dieser  Mehreinfuhr  ganz  so.  wie  e.=; 
in  England  gesciielien,  aucii  in  l'rankieich  siclitbar  sein:  die  Cunsumenten, 
erst  an  die  billigeren  und  bes>t  i  cu  Waaren  gewöhnt .  werden  für  die 
lieimischen  Producenten  neue  Kunden,  für  die  zu  arbeiten  und  sich  zu 
mühen  es  lohnt .  und  so  fordert  der  neugeschailvue  Absatz  fremder 
Waaren  die  inländische  Industrie  zu  neuer  Anstrengung  auf  und  hilft 
mehr  Industiüecu  scliaffcu,  aL  der  frühere  Zollscliutz  es  that. 

KidU  nur  der  Absati  mserer  Erzeugnisse  nach  Frankreich  leidet 
dnrdi  den  AafiM^ub  des  Handelsvertrages,  sondern  die  eigene  Entwicke- 
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lung  der  züllvereiiisländischen  Industrie  wird  auf  schmäliliche,  fast  bru- 
dermörderische Weise  auf  Jahre  hinaus  gehemmt ;  dann  müssen  wir  bei 
dem  jetzigen  hohen  Wertho  der  Zeit  später  schwere  Opfer  bringen, 
lidbiragB  ^'im^Mm  ioxigeai^^  Industrie 
itetof  ciniBhilflP; 

.  Wm  acheinl  in  den  b6tt8ffieiide&  Kieifleii .  vor  laoter  hob«  BMiä 
pol^^en  wichtigen  Qwidiiqyact,  :iiiiiidt*  ^  Zw^ai  Amii^Pftfi^ 
tnbd-tttttndMii  sli  hslMA:  iffodt  ttfc^  ltrtrii" Anttldit,  •MMW-'^ct  SiiM|^  in 
AnBrika  baM  beendet. iHtd^  iinft. Mm  so  ist  bei  der 

Zerrattnng  der  dortigen  Verhältnisse  und  bei  dem  jet^gen  Tsrif  der  * 
Vereinigten  Staaten  eine  Wiederkehr  des  früheren  Absatses  earopftisdier 
]iBtatriie<Eise«gnisse  in  dem  Grade  wie  frtther  nicht  zu  erwarten.  Die- 
eea  Terlornen  Marlit  sn  ersetzen,  giebt  es  ein  Mittel  und 
dies  ist — Eröffnung  des  contraleuroi>ilischcn  Marktes. 
Sind  England,  Frankreich,  Deut^Jchlaiul,  iJd'^ion  und  die  Schweiz  liandels- 
politisch  KCfinijxt,  so  müssen  Oesten'eich  und  Kussland  bald  füllten,  sonst 
wird  an  deren  Gränzen  ^^ich  das  alte  SclHuu^^L;<'lsystem  au^bilden,  abge- 
sehen davon,  da^^s  beide  Staaten  diireli  die  steigende  Zolleinnalune  der 
Nachbarn,  die  bei  niedrigen  Züilen  bei  uns  wii;  uberall  bislicr  eintreten 
wird,  schon  zu  der  Einsieht  gelangen  werden,  dass  die  finanziellen  Ver- 
hältnisse der  i)sterreichischen  und  rnssivchen  Ueiehe  nicht  lange  der 
unersättlichen  liubi^ier  eines  moderiieü  i-abrikautcuthums  preisgegeben 
werden  kann. 

Den  Widersachern  der  zolhrereittttndiflcbeii  TtiiäMbäli  mä  den 
Gegnern  des  Heiidäs?ertrages  gegenüber  gle|l  es  ebie  Stjafiang,  von 
der  aas  de  nns  nicht  terdifti^ien  kltamen,  middjte  . ist  1^ 
Industrie^  (de  ist  unsere.  Bug,  olisefe  jPita4dle;  was  Jtts  &6gm  filr 
sdiwach  ub)|=  sdnilibiBMtig  friEttmV  dai  beweis  w&:ali  etaifc  und 
kräftig,  nifs  Wbk  deittsd»  laiS0Sß%  die  uraltr  imd^  JttiBBte^  die 
iddit  s^oradÜMdi  entstandene  oder  wie  eine  Treibbaiispflanze  künstlidi 
erzogene,  sondern  die  kräftige,  natnrwfldMDge  Industrie  bedarf  nur  te 
Freiheit,  das  Uebrige  überlasse  man  dem  IldSSe,  der  lateUigenz  und 
der  Eingebt  des  srbeitendai  Volkes. 


YII. 

Die  nationalökonomischen  Grundsätze  der 
eanoniBtischen  Lehre. 

V<Ml 

(FortseUnag.) 

§.  5.  Sibore  DartteUimg  der  Folgen  ftr  eiuelne  GtMhifte. 

Das  im  vorigen  Paragraphen  Gesagte  Ulsst  sich  nicht  besser  be- 
wahrheiten, als  dadurch,  dass  wir  die  Folgen  des  aus  der  Unentgeltlich- 
keit des  Dnrlchns  gezogenen  Princips  zunächst  an  der  wichtigsten  Rechts- 
form des  Verkehrs^  und  zwar  vor  Allem  an  dorn  Kaufgeschäft,  etwas 
näher  untersuchen.  Es  kann  nicht  im  Plane  liegen,  das  ganze  Ver- 
tragS5!ystcm  des  canonischen  Rechtes,  welches  den  Einfluss  der  Wucher- 
ansichten noch  an  vielen  andern  Stellen  erfahren  musste,  vollständig 
durchzunehmen.  Aber  zu  einer  ausführlicheren  Betrachtung  des  Kauf- 
geschäftes fordert  einmal  schon  der  Umstand  auf,  dass  sich  mehrere 
Gesetze  des  Corpus  juris  ausdrücklich  mit  dieser  Vertragsnrt  beschäfti- 
gen, sodann  aber  auch  die  Erwägung,  dass  gerade  aus  der  Bedeutung 
des  Wucherverbotes,  welche  an  der  widitigstcn  \'erkelu\>form  erkannt 
wird,  zugleich  seine  grosse  Bedeutung  für  den  gesannuten  \'erkehr  sich 
klar  stellen  nmss  '"*). 

Dass  der  Kauf  oder  Verkauf  leicht  wucherisch  werden  kann,  wurde 
gelegentlich  schon  durch  eine  alli^emeinc  Bemerkung  angedeutet'***»). 
Daran  ist  hier  anzuknü^ifeu. 

104)  Ich  dttre  fan  Folgenden  haoptaacUicb  spitere  Sdunftsieller,  bei  denen  do4$h 
wenigstens  eine  Art  von  äusserar^tematik  herrscht.  Die  mciston  Puncte  finden  sich 
aber,  nur  kümor  un<l  woni^or  ppnrdnrt,  auch  schon  in  cJonTract.  de  usuris  des  Lau- 
rentius de  iludolpbis,  Ambrosius  de  Vignate,  Guido  Papa,  Guiliel- 
uns  Bont  und  T.Antonü,  archiep.  Florent,  slmmtlich  abgednadct  in  derSamm- 
hmg:  TractatoB  doctomm  juiia.  Lugd.  1S8&  YoL  Y. 

lOia)  &  §.  4  Kot  101. 
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Wie  mag  das  Kaufgeschftft  wucherisch  werden?  Ohne  ilass  an 
die  Absicht,  unter  dem  Namen  des  Kaufes  geradezu  Wucher  verschleiern 
ta  mß/OL,  gedMht  zu  werden  braucht,  durdi  entgeltiiehe  CMiÜeistung. 
Vokitiift  Jemand  Waaren  darum,  weil  er  den  Kau^nreia  eimge  Zeit  cre- 
dttiren  soll,  um  theuereren  Preis,  so  thut  er  ganz  dasselbe,  was  der 
DuMher  thut^  indem  er  sich  einen  Zins  stipulirt  Er  Hast  sichi  .indtim 
er- mdir  niijiiint,  als  er  genommen  haben  wflrde,  wenn  sofrat  baar  be- 
fldflt  worden  wäre,  die-Entbehrung  des  Ii^auf^reises  oder  den  gewXhrten 
Credit  vergflten.  Die  Unzulässigkeit  des  Darlehnszinses  bedingt  noth- 
wendig,  dass  auch  die  Steigerung  des  Preises  um  des  Aufschubs  der 
Zahlung  willen  bei  dem  Kauf  unzuUissig  erscheinen  muss.  Unstreitig 
ist  eine  solche  Steijjernnpr  Wucher. 

Dies  sprach  in  der  Ihat  das  canonische  Recht,  mit  voUkonunener 
rolt,'eri(litigkeit.  aus'^"^).  Alle  liedeiiken  und  Zweifel,  welche  etwa 
hierge^^en  aus  dem  rümisclii'u  Recht  sicli  erizclieii  iiioclitm ,  nnt^sten 
durch  den  Iliuw('i>  auf  das  klare  rrincip  niedergeschlagen  werden""^). 

Gleiclu'^  galt  für  den  uuigi-kclu  len  Fall,  da^s  der  Käufer  um  einen 
Preis,  welcher  dem  Zeitpunct  des  Ilaiidelsabschlusses  entsprach,  AVaaren 
auf  Lieferung,  mit  Consignatiuu  auf  eine  Zeit  kaufte,  wo  sie  mehr 
Werth  sind'*'0-  ^^'iß  die  Creditbewilligung  des  Preises,  so  musste  aueh 
die  Antidpation  der  Kaufpreiszahluug  oder ,  wenn  man  will ,  das  Cre- 
ditirender  Waaimliderung,  ohneEinfluss  auf  das Preismass  bleiben'^"). 
BÜliger  oder  theaerer  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  der  Zahlung  kaufen, 
wär  Wacher 


105)  So  in  dem  berühmten  c.6  X.  h.  t  5,  19.  Damit  stimmen  c.  10.  19  X.  Ii.  t, 
c  6  X.  de  eai  6, 17  im  WeseatUchen  flb«reiii.  Di«  entereSMle  8»gk:  Iii  dvitate 
toa  saepe  dids  cootingwe,  quod  cum  quidam  pipor,  seu  cinnamomnm,  sou  alias 
merces  eomparant,  quac  tunc  ultra  qninque  libras  non  valont,  et  promittunt  so  illis, 
a  qaibus  merces  illas  accipiunt,  sex  libras  statuto  termiuo  soluturos.  Licet  autem 
contraetDB  Indnsmodi  ex  taU  fonna  non  posse  censeri  nonune  ntoranim,  nhtlominuB 
tamea  venditoreB  peccatom  ineiimmt,  nid  daUaia  dt  merces  iUaa  plus  miansve 
solutionis  tempore  valituras  et  idco  civos  tui  sahiti  snao  bono  cnnsulorcnt ,  si  a  tali 
contractu  ressarcnt,  qnum  cogitationts  hoininum  »•raiiipotiniti  Hoo  noqucimt  occultari 
S.  über  die  Stellung  dioscs  Erlasses  in  der  chrouol.  Folge  §.  2  Note  14. 

106)  S.  Thom.II,  2  qu.  78  art  2.  Abb.  in  c.  6  X.  dt  GonsaL  in  h.  1. nr.2.8.  " 
Ober  die  rationes  dubitandi. 

107)  Ilostiens.  in  summ.  X.  de  nsur.  Srarr.  1  qn.  7.  j\r\r.  1.  nr.  .^1.  T^ai)Ii. 
deTurr.  disp.  1  qu.  13  nr.  28.  —  P^ino  bei  vielen  i^chriftstcllrni  li(  rvor>:<  holu>iio  ann- 
male  Erscheinung  war  der  Kauf  der  spanischen  Wolle.  Cf.  bs.  Lud.  Molin.  de 
just  et  Jor.  tom.  H  disp.  869—8ea 

108)  Sot  de  just  et  jur.  VI  qo.  1  art.  1. 

100)  Die  Zttt  konnte  und  loUte  nidit  Terhaqdelt  werden.  &  oben  §.  3  Not  69. 
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Kur  dann,  wenn  der  Verkäufer  eigentlich  gar  nicht  sur  Zeit  des 
Vertrags,  sondern  zur  Zeit,  wo  der  Kaufyreis  zu  zahlen  war,  hatte 
verkaufen  wollen,  machte  man  eine  durch  künstliche  Unterscheidung 
gewonnene  und  sclnver  zu  erweisende  Ausnahme.  In  solchem  Fall  näm- 
lich schien  die  wucherische  Absieht,  auf  die  Alles  ankam  ""i,  zu  fehlen. 
Eb  erhellt  leicht,  in  welch'  schwieri^o  Distinetiuneu  die  ^^chula.stik  durch 
dieses  Criterium,  ob  der  Verkäufer  eigentlich  Willens  war,  zur  Zeit 
des  Yortra!,'sschlu5ses  oder  zur  Zeit  der  Preiijzahlung  zu  verkaufen, 
verwickelt  wiu'de'"). 

Ferner  war  gegen  denjenigen  Kauf  auf  Credit  Nichts  einzuwenden, 
bei  dem  es  ganz  ungewi.s.s  war,  ob  tlie  Waaren  zur  Zeit  des  Handel.-, 
der  Zahlung  oder  Lieferung  thtuerer  sein  werden  oder  billiger.  lu 
solchem  Fall  liess  sich  nicht  unterscheiden,  ob  ein  Wuchergewinn  wirk- 
lich vorliege,  und  eine  wucherische  Absicht  nicht  unterstellen,  oder  dodi 
nicht  crNveisen***).  .hr. 

Was  war  aher  41berhaupt  billiger  oder  theuerer  kanfoi?  Biese  Ba* 
griffe,  von  denen  Allee  abhing,  Heesen  sich  nur  bestinunen,  wenn  dn 
Mar  Haesstab  existirte.  Emen  solchen  festen  Massstab  musste  man 
eiMflcfaen;  dahin  fiQhrte  nothwendig  die  L^re  von  der  Verwerffiehkeift 
dea  ^hiseB  and  jeder  zjnsartigen  Vergfltung.  Wirklidi  eignete  sicb^die 
ca&joniadie  Boctrin  die  Pflicht  zu,  den  Massstab  eines  objectiTen  Freü^ 
masBes  iftUerwege  aufrecht  SU  erhalten.  Wir  werden  diese  Lehre  :?oa 
dem  Vahren  oder  gerechten  Fräs,  wfihrend  an  dieser  Stelle  nnr  ihr 
Zusammenhang  mit  dem  Zinsverbot  anzudeuten  war,  unten  näher  be^ 
trachten  müssen**'). 

'  So  einfach  aber  an  und  für  sich  der  Satz ,  dass  bei  Bestimmung 
des  Preises  die  Zeit  der  Zahlung  oder  des  Empfangs  der  Gegenleistung 
ganz  ansser  Anschlag  bleiben  soll,  klingen  mochte,  so  schwierig  war 


Daher  war  t  s  drnn  aucli  nidit  niip^ii  li,  eino  nocli  iiii  ht  f.illi;^«-  Schul*!  billiger  (Irm 
üliiubiger  abzukauieu,  ab  zimi  ^ioimualwcrth.  W  cmi  Kiiiige  dies  doch  ans  c.  2  X. 
dea]ieii.jiid.  lAal  ctnss.  1,  42  folgern  wollten,  so  duldete  die  strengere  Anrieht  dies 
nnr,  wenn  ratione  expeusaruin  s.  laboris  für  den  Käufer  ein  Erlass  am  Preise  gc- 
rechtfrrtigt  ersoiuen.  Abb.  in  c.  2  dt  Scacc  §.  1  qa.  1  nr.  430.  8.  jedoch  §.  9 

Not.  402. 

110)  S.  oben  §.  4  Not  92. 

111)  GkM«.  hl  &  6X.  h.  t  ▼erb.Tenditor,  and  in  e.49  19  X.h.t  CoTurnT.  n 
e.  8  nr.  6. 

112)  Cronzal.  in  r.  G  X.  h.  t.  nr.  6.  CoTftrraT.  1  e.  Die  incertitodo  pretü 
schUesst  den  WucUerverdacüt  aus. 

113)  &  §.  9. 
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seine  Durchführung,  Es  leuclitet  ein,  dass  mit  dem  einen  Satze  das 
Kaufgeschäft  auf  Credit  und  das  Kaufgeschäft  auf  Lieferung  eigentlich 
ganz  und  gar  vernichtet  wurde.  In  Wirklichkeit  gab  es ,  TNCim  jener 
8ili'«rtilftldmMb  fnktM  p^amtea  Umtausch  von 

MMiii»  Wmn,  Der  Avfeeliiib  der  Ltetomig  öder  4iü  Pvtiiszahlung 
ntMbtan  eeiiie  GeOHigkeit,  cht  tiebwaieiist ,  ohne  Ali8|lfücl^  Ktf 
BMQdaiüiUguflg  In  dem  PreismaBse,  iteüi  Cäredit  iak  ReMtfiiA^  lÜM 
IdMii  kmde  jewds  der  imtoiiidie  IMiiel  rfeh  dura  ^aie"  CMtil 
d^Mkdie  dftvtti  flberzeogt  lUden^),  dasB  der  Credit  kdne 
MMv  iHVbeiiUiren  dSrÜBt  Wie  bMte  «meatUcb  4er  hMi^lbm 
UeUeniBcfae  Handelsverkehr  sich  bei  Jener  ConeeqoeDSliraliriuift  benilägeii 
Utanen?  IKet  ist  midenkbar. 

'^  -Mbst  streng  cnnonlsche  Juristen  mussten  daher  cino  Reihe  von  Aus- 
nahmen zulassen***),  in  denen,  da  nun  einmal  Creditgeschäfte  docli  nicht 
za  vermeiden  waren,  der  vom  Creditgeber  übernommenen  Gefalir,  dem 
ihm  aus  der  Entbelirung  der  creditirten  "Wcrthe  erwachsenden  Schaden, 
den  Werthsilnvankunfien  der  Zwischenzeit  bis  zur  Kifilllung  der  con- 
traliirtcn  Verbiiidlitlikeit,  den  C'onjuncturen  des  Aii.^ebots  und  der  Nach- 
fraL?e  u.  s.  w.  Ileclimmg  getragen  wurde  Die  IJeclit^rtiguiig  solcher 

Aufnahmen  dem  stracken  ^'erbote  de.s  ^Vuchers  gegenüber  war  freilich 
oft  höchst  bedenklich,  und  meistens  nur  unter  bedeutenden  Vorbehalten 
und  Einschränkungen  möglich"*).  Daher  entstand  eine  juristische  Lehre 
von  der  Vergütung  der  Gefahr,  vom  Ersatz  des  entgehenden  Gewinnes 
und  des  offenbaren  Schadens  u.  dgl.,  welche  den  künstlichsten  und  ge- 
zwungensten Anstrich  annahm,  weil  mäa  immeriiin  mit  d^  in  dem 
Zinsverbot  ausgeprägten  Princip  in  üdMräfiittemimgr  blefbäi  INi^ 

*^-ll4)  Spiitere  Schiiiislelicr  fühlen  dos  UnüberzeageB^e  recht  irolü,  s.  z.  B.  Gou- 
IW''W1^#X^  i  ar.  2;  alMn  «ie  matten  efamuJ,  alt  Coioiütteii,  Ober  dieieh 
Zweifel  himregkomMB,  und  dam  dient  bereitwillig      tcholutiaehe  Untendiei- 

dungskunst. 

115)  bo  zählt  z.B.  Abb.  in  c.  6  X.  cit.  eine  ganze  Menge  von  Fällen  auf,  in 
denen  es  mindestens  als  zweifelhaft  erscheint,  ob  nicht  der  Creditgeber  eine  Ver- 
gfltnng  alt  Schadloshahong  ansprechen  darf.    Er  tagt  geradem,  dass  et  viele  oa- 

ent  gebe,  in  denen  der  Creditgeber  sonst  amitterot  in  contractu. 

Il5a)  Bald  US  versuchte  tlie  hier  dargestellten  Cirimdsatzo  auf  die  Kaufge- 
schäfte, welche  fungible  Sachen  betreffen,  zu  bcüchräukenj  allein  es  wurde  ihm  ge- 
zeigt, data  innerlidi  kein  Uatenchied  bd  aadem  Sachen  teia  kfinne.  Lanreat. 
de  Rudolph,  repet  adcX.  oontolnit  ^deml^adattaa  doctomm  jadt.  Lngd.  1686 
tflOL  y  abgedruckt)  p.  128  nr.  10.  11. 

116)  Ein  sehr  reiches  Material  für  die  juristisdie  Benutzung  bieten  die  Unter' 
suchungen  von  L.  Moliu.  de  just,  et  jux.  tract.  II  disp.  350  sqq. 
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imd  dodi  8idi  flberaU  za  BechMIteeii  Ungadrfiigt  fohlte,  wdche 
mgentlich  nnr  ein  Widersprndi  gegen  jenes  Ftindp  wann. 

Am  aUerwenigisten,  das  ergiebt  aicli  von  Mlbet,  war  mit  dem  Grand- 
aata  von  der  Unfrochibarkeii  dea  G<ddea  im  eigentiichen  Geld-  und 
'WSedoelverirebr  anscakommen.  Wie  wollte  man,  ohne  das  Princi^aoMb- 
tasten,  hegrflnde«,  dass  der  Wechsel '^^*),  je  sp&ter  er  fUlig,  desto 
hiffiger  bezalilt  wird,  und  omgäcelirt  ?  Und  docli  luuj-ste  man  sich  mK 
den  thatsiichlicheii  Kischeinongcn  des  N'erkehrs  abtindiMi  man  konnte 
die  ütfenbaren  Vciietziingcn  des  Wucherdo^jnia'.s  in  den  Vorkoninmissen 
des  Lebens  bei  aller  Maclit  der  canoniseluMi  (iosetze  nicht  unterdrücken. 
Aber  lieber  wurden  die  verwickeltiton  Deduclionen  unternommen,  als 
irgend  ein  Zweifel  an  der  Ki<  litigkcit  des  Hauptsatzes,  welcher  2U  ihnen 
nöthigtc,  für  berechtigt  erachtet. 

Ebenso  bunt,  wie  die  Lehre  vom  Kaufvertrag  und  iihnlichon  Ge- 
schäften, ge.-taltcte  sich  aber  ijuirar  die  Lehre  vom  Dar  lehn  selbst. 
Durch  mancherlei  Ausnahmen,  welche  der  N'erkehr  der  strenj^en  juristi- 
schen CoiiH'4uen/  abrang,  erweist  sich  vielfach  der  iüntlu>s  der  Wucher- 
gesetze nach  Theorie  und  Praxis  beschraukU'r ,  als  man  obenhin  zu 
glauben  pflegt.  ^  Keiucöwegs  jedes  Darlehen  blieb  ohne  allen  Nutzen 
lur  den  Darleiher. 

'  Das  Princip ,  wonach  Geld  nicht  Geld  hervorbringen ,  gleiciisam 
geMren  kanli,  bezog  sich  eigentlich  nur  aof  das,  was  man  ruhendes 
Geld  oder  peconia  per  se  nannte.  So  wenig  das  Geld  im  Kasten 
des  Yerleiliers  ruhend  diesem  Früchte  getragen  hätte,  eben  so  wenig 
soUte  nnd  konnte  es  demselben,  nachdem  es  in  den  Besitz  des  Erborgen 
Übergegangen  war,  Früchte  bringen^**).  Denn  diese  beiden  FSUe  hielt 
man.  ftr  durdxaas  gleich.  Das  schloss  aber  nicht  ans,  dass  das  Geld 
ia  Verbindung  mit  menschlicher  Arbeit  Lohn,  Früchte  in  Geld  erzeugen 
mochte*").  Das  lieisst  also:  die  Arbeit  kann  das  an  sich  sterUe  Geld 
befrachten.  Nicht  etwa,  dass  das  Geld,  als  Capital  betrachtet,  für 


nrSa'l  oder  nach  der  tlioorptisrlion  Vorstelltni^  der  in  d<  in  Weclisel  enthaltene 
scutus  marduurum}  das  üngirte  Ueld,  weiches  den  Wechsel  darstellt,  b.  unten  §.  6. 
Not  19L 

117)  darftber  Kaph.  de  Torr,  tnct  de  ctmb.  bes.  in  disp.  1  qn.  18 
nir.  9i%^. 

118)  Au»  den  oben  tj.  3  Xot.  55  ff.  (hirpestellton  Orflndf-n. 

110)  Mach  der  Üibei;  Matth. 25,  14  IL  —  bcuec.  tracL  de  commerc  §.  1  qu.7 
ptt,  1  v.  00  &  B.  begrfindet  dfesen  Satz:  pecmiia  juncta  com  hominit  opmtione 
peeuaiain  perarc  potest  ausführlich.  Die  DarsteUnnf  dieses  SchiiftsteOerB ,  welche 

ibieai  Gegenstande  naoli,  iiidmi  sie  das  Verkehr>rcdit  cnthllt,  fÜT  tmseren  Zweck 

besonden  wichtig  wird,  muss  hier  Oiter  benutzt  werden. 
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sieh  'arbriten,  prodncireii  und  .als  Factor  der  Production  einen  Ge- 
brandiswertli  liabeii  kfiimte;  aneh  war  hiamiit  iikht  gemeint,  doös 
das  Geld  daran,  weil  es  demErbw^er  in  Yerbindang  mit  aetaer  Arbeit 
IMtm^häa^,  fOat  diesen  letitern  eUiea  Gebraacbawertii  habe  mi 
filglidi>  ^ne  Vecgfltoag  des  DaileiheiB  bedinge.  Yielmebr  warrdaraate 
taistiibden»  dass,  wenn  mit  dem  Hingeben  desDarldms  eine  Arbeit  des 
Barlcihcrs  verbundeu  oder  in  der  Darlehns?<HnBtreclaing  eine  wiikttclie 
Arbeit  des  Darleihers  begriffen  war,  derselbe  nun  wegen  dieser  selbaa 
Arbeit  eine  Vergütung  ausbedingen  dürfe.  Insofern  findet  also  das 
Geld  in  der  Vereinigung  mit  der  Ar b ei t die  Bedingung,  frucht- 
bringend zu  V. erden,  gerade,  wie  nach  einem  häufig  von  den  Cano- 
nisten  benutzten  \  crgleich  das  Uetreide  durch  die  Arbeit  im  Ackerfeld 
fruclittragend  wird. 

Mit  diesem  Satz,  den  mau  ghickiicherwei.se  reclitferti;ien  zu  können 
glaubte,  wus>ten  weuigstens  spätere  Schritt^tellrr  innerhalb  der  canoni- 
schen I)octiin  einer  lieihe  täglicher  Vorkununnitse  einigernias^cn Erklärung 
und  Apprubatiuii  zu  verschallen.  Einmal  war  darunter  verstanden,  dass 
die  Aufwendung  wirklicher  Arbeit  nicht  unvergütet  bleiben  sollte. 
Dalier  durften  denn  die  Wechsler,  welche  sou^t  nach  dem  liegriiie  iles 
GeMet.'ltt:  dessen  bloses  Umwechseln  keine  Vergütung  hätten  beau- 
sprueliai.dAr&n  *^°),  doch  eine  l^vislon  nehmen,  weil  sie  Kosten  und 
AiMt  anfweodeten,  vm  immer  Geld  parat  zu  haben,  weil  sie  bezahlte 
Iiiplfr^dalbr  halten  mussten  nnd  dgl.  mehr'*').  Hier  erwies  sich  denn 
aäoaqtüdi  der  Transport,  die  Ausgleichung  von  Octsverschiedepheiteii, 
di^ifiNiit  eigeatlicii  für  Arbeit  galt,  insofern  wichtig,  als  «r  stets  eine 
surdchende  Ursache  der  Vergütung  bildete.  Mit  ROcksidit .  auf  den 
prt  der  Lieferung  konnte  in  diesem  Sinne"*)  der  Preis  des  Kanlge- 
echäfts  gesteigert ,  auch  selbst  bei  dem  Darlehn  ein  Lohn  gefordert 
werden.  Die  Berücksichtigung  des  Lieferungs-  oder  Zahlungsortes 
erschien  eben  so  natürlich,  wie  die  Berücksichtigung  der  Licferungs- 
üder  Zahlungszeit  unnatürlich.  Ja,  die  Vergütung  um  der  DiiliTcnz  des 
Lieferungsortes  willen  war  so  begründet,  dass  man  in  echt  canoni^tischer 
Weise  nicht  selten  die  l'iction  eines  'l'raiisjjortcs  benutzte,  um  dem 
im  Geldverkehr  uuvermeidlicii  ein;ieliürL;('rteu  Gewinn  eine  leidliche 
Grundlage  zu  geben,        wird  bei^^piehiwcise  der  Pruüt  des  Wechsel- 

lao)  S.  unten  §.  8  Not  863.  Propter  laborem  nmnenmdi  Hostieni.  k  ff^ 

tit  de  usur.  nr.  32.  L.  Lcss.  II  c.  20  dub.  4  nr.  28. 

121)  wie  der  durchaus  orthodoxe  öcacc  1.  c  nr.  49  ausAUirt 
123)  Scacc.  l  c  nr.  4a  51. 
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yeMm  dnidi  den  GednlDHi  joatifisirt,  da»  dar  WedHd  (fictiooft* 
«8i8e)  das  Gcid  tob  einflm  siim  aiidm  Ork  tnuportirt*'*)/ 

SodMin  aber  galt  es  andi  acSKni  £Br  Arteit,  wenn  das  C^eld  in 
eiaeainplzbriiigaideii  Vertrag  (eontiaotos  frngifBroB)  oonTertirtirarde^). 

dfesem  Titel  liess  man  eine  ganze  Reihe  von  Qeechftfti«  i«, 
welche  in  Wahrheit  als  AodiQlfsmittel  gegen  die  unnatOrliche  Unter- 
drückung der  Capitalnutzung  entstanden  waren  ^^^).  Die  orsprünglicbe 
imnffiiiflT^  Lehre  und  Gesetzgebung  wusste  freilicli  von  solchen  Con- 
CMBioiien  Nichts.  Allein  .ihren  scheinbar  so  einfach  strengen  Regeln 
über  die  Sündlichkcit  des  Zinses  '^cfrenilber  trat  das  Leben  mit  seinen 
Forderungen  mächtig  auf,  dass  am  Ende  sogar  diejenigen  Schrift- 
steller, die  sieh  ganz  auf  dem  canonisclien  Boden  bewegen  wollten,  in 
eine  Masse  von  Ausnahmen  und  üntersclieidungen  gestürzt  wurden. 
Je  mehr  mit  jedem  Jahrhundert,  ja  ndt  jedem  Jahrzehnt  das  gesunde 
Gefühl  der  praktischen  Uebung  an  die  uuerti'üijliche  liegel  anütiess, 
desto  mehr  häuften  sich  die  Schwierigkeiten. 

Neben  der  Vergütung  der  Arbeit  verstand  sich  die  Vergütung 
etwaiger  Aufwendungen  (sumtus  s.  impensae)  von  selbst  Nie- 
mand tttanehte  an^  nur  dem  Bedürftigen  mit  eigenem  positivem  Opfer 
«nsanhetfon  Dm  war  TorbehaKUch  aller  Liebespflicht  kdn  anasaer 
Zwang.  Mithin  konnte  sogar  der  edite  Darloher,  wenn  er,  am  das 
DsiMm  zu  beschalfen,  seineneits  Aufwendungen  zu  machen  hatte, 
sidi  vollen  Ersatz  ausbedingen^'O*  An  die  Yergfitung  besonderer  Anf- 
wendungen  und  Unkosten  sddosssich  weiter  der  Ersatz  aller  posi- 
tiven Beschädigungen,  welche  etwa  der  Darleiher  um  deswillen, 

dass  er  ausgeliehen,  erleiden  mochte. 

Man  nannte  solchen  Schaden  ein  damnum  emergens.  Da  der  Dar- 
leiher gezwungen  wurde,  auf  jeden  Gewinn  des  Dalulehns  zn  ver- 
zichten, so  war  es  billig,  ihn  auch  vor  nachtheiligen  Folgen  seiner 

123)  transportalio  >-irtualis  war  der  lumstausilruclL  Daher  Ueuu  die  Mi  isteu 
die  disUuitia  loci  geradcza  als  ein  wesentliches  Erfordenüss  ftür  die  Rechtsbe&Uui- 
di|(keit  des  Wechsels  aiiBahen  und  folgUeh  den  FIstswedisel  Ar  verboten  hielten. 
Rapk  de  Tnrr.  disp.  1  qn.  20.  Scaci.  §.  l  qu.  1  nr.  422—428. 

121)  Soacc  Le.  nr.69.  Hier  wird  denn  vollends  die  reine  Fictionmr  Hxndge- 
uommen. 

196)-Daträ  unten  §.  6  u.  7. 

126)  &  ThosB.  n,  a  qo.  77  «1 1;  weh  qn.  78  art  2.  Qtda  qnisqne  poteit  se 

indcmncm  habere,  nee  tenraiar  alteri  siibrenir(>  cum  nolabfli  damnoi  BOStro. 

Azorin.  P.  lU  üb.  V  c.  4.   L.  Less.  II  c.  20  dub.  10. 

127)  Dieser  Grund  äusserte  namentlich  seine  Wirkung  bei  den  montes  pictatis. 
S.  nalen  §.  7  «.  B. 
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ifSlilthätigeii  Handlung  zu  schützen.  Unter  dem  Sdttden  war  jede 
Vermügenseinbusse  verstanden,  welche  ladanUbax  durch  die  Entbeh- 
rung des  hinzugeüiillW  (llMiii  '<wiii1m|iI  liüiii*»*^  Was  von  dem 
tetofan  galt,  iiiiiKiii iiaiüi^  ailliBr''i<»>'^^W'  MMMOüginiK  einv 
Mit  m  ^iüämi^  te  Kan^MMV  '  od  jdgL  pi^,  imn  iim^ 

iA»:^^taB^«iBi  amb -dartbo?« :  tai  Mi  der  GMäbi0Br  r4ai  EMi 
aaktog^dhadn^^  wiliiiiiiWiM  4igft»,  JBri>igiiiiBl  atfuürtTHa 

man  dock  gewisse  Beschränkimgen ^  z.  B.  die,  dass  der  Schaden  ein 

imhrschcinlicher  sei  und  dgl.  mehr.  Sie  soUtail  ^whüten ,  dass  nicfel 
imler  der  Maske  des  erlaubten  Uebereinkommens  ein  Wuchergewinn 
bezogen  werde.  Unter  allen  Umständen  blieben  aber  natürlich  der  Fälle 
genug,  in  denen  die  scholastische  Scheidekunst  alle  ihre  Mittel  auf- 
bieten niusste ,  um  zu  erkennen ,  ob  sich  in  die  Verkchrsgeschätte 
Wucher  mit  eingemischt  habe  oder  nicht,  ^'or  echtem  iSchatlen  durfte 
man  sicli  vcrtragsmässii;  sichern;  sein  Ersatz  konnte  sogar  schon  ohne 
Ucbercinkiuift  verlangt  werden'").  Al»er  was  war  echter  Schaden? 
Jedenfalls  waren  ferner  die  allergrössten  Ijedenken.  ob  dieser  Schadens- 
ersatz von  vuiii  herein  zu  einem  bestimmten  Anschlag  vertragsmäs.sig 
festgesetzt  werden  könne  "^).  Da  auf  solche  Weise  gar  zu  leicht  unter 
dem  Naiueu  ciues  taxirten  Schadensinteresses  thatsäcblicli  ein  Ziuä  ver- 
einbart werd«a«WMiito,  ao  .d»(^  die  Krage  adbsImBlftndUch  aar 
nster  bedertMeft  Etnedurinkiiiigen  bebakt  werden i.^  . 

128)  S.  über  diesen  Bogriff,  dor  in  der  lUchtsthcorie  eine  sehr  jErrosse  R<jlle 
spielt,  Paul  Castrcns.  in  L.Ö  Dig.  de  eo  i^uod  certo  loco  nr.  S.  Bald,  m  L. un. 
Cod.  de  eent  quac  pro  eo  ar.  M.  Bald.  ooas.  183.  —  Die  folgenden  Fragen  be^ 
Imdelt  Midi  Ambrosins  de  Tlgnate  (1460)  de  nsoris  (bnct  doctomm  joiii. 
VoL  V  fol.  159  sqq.)  nr.  53  sqq.  Ii ud.  Molin.  I.  c.  disp.  314  sqq. 

120)  PauL  Custr.  in  L.14  de  act  emt  nr.  8  Alex.  Tartagn.  V  consU.  121. 
Covarruv.  III  c.  4  nr.  (i. 

180)  Sot  de  jntt  et  jur.  VI  qu.  1  art  &  Nararr.  in  c.  1  C  14  411.  8  ar.  14 
Scacc.  §.  1  qu.  7  par.  2.  aa^  8  ar.  181—188.  —  L.  Lesa  H  c  20  dab.  la 
Asorin.  P.  III  lih.  f)  de  usur.  c.  4. 

131)  in  allen  bouae  fidei  actiones.  Scacc.  L  c.  nr.  273.  Nach  canouischer  Idee 
sollten  aber  alle  Rechtsgeschäfte  äich  im  guten  Glauben  halten.  Den  rümischeu 
Sinn  des  Anadmcks  verstand  man  nicht  Maniubitituirte  ihm  dieethiach-canomisd^e 
BMewtBng  der  bona  ftdea. 

132)  Covarrnv.  1.  c.  nr.  6. 

133)  S.  dieeingangUchenUntersuchungoibei  Cyn.  ad  Auth.  ad  haec  Cod.  de  usur. 
4,  82  nr.C.  GonzaL  TelL  m  c.  6  X.  de  usur.  ßcacc.  1.  c  ampl.  8;  sowie  die  auch 
in  dieaemPtmete  aeUMtattodige  Aitflc  radienden  Anaflihrangea  dea  CaroL  Moli- 
naeas,  Tract  contract  naorar.  et  redit  nr.  28  sqq. 
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192  EndimaDD, 

Was  im  Gegenatti  sa  dem  positiven  Schita  den  Gewinn  betrifit, 
dw  dem  Yerieiber  etirs  durch  die  Hingabe  seines  Capitals  entgeht,  so 
adden  es  ton  vom  herein  nntfranlicb,  diesen  Verlust  des  Gewinns 
dsii  iralireli  Sehaden  fl^chsttstellen.  Der  Ersatz  des  sog.  loenas 
cesonao  streifte  s5  hart  an  Wocheigewinn,  dass  er  unbedingt  hOcfast 
verdächtig  war.  Wenn  man  4ennodi  die  Möglichkeit  eines  Ersatais 
aüfc  d«  entgiiwidea  Gewinns  nicht  gans  abwarf,  so  mnssle  doch 
di»^¥iirpiltchtang  des  ddraldners,  auf  diesen  Titel  hin  eine  Vergfltang  vii 
leisten^-in  jedem  einnlnen  Fall  ganz  besonders  scharf  begründet  wer« 
den  ^)»'  -  Viele  Canonisten  der  froheren  Zeit  waren  entschieden  der 
Meinung,  alles  Uebereinkommen  über  die  Vergütung  des  entgehenden 
Gewinns  sei  durchaus  unzuliis^i^  '^^).  Die  mildere  Meinung  der  späteren 
scldoss  eine  solclie  Uebereinkunft  zwar  nicht  ganz  aus,  forderte  aber  doch 
die  vollste  Garantie,  dass  dabei  keine  ^Vucllergeiu:^te  mitunterliefen  '^'^).  Die 
Vermutliung  des  Wuchers  war  ganz  l)e<on(lers  dann  am  IMat/e.  wenn  das 
Interesse  im  Voraus  zu  einem  1)(j-liiniiit«'ii  Frei-  tnxirt  wurde.  Üezeich- 
nend  \>\  es  indessen,  ilass  aucii  hieiiü,  walueiid  die  altere  Lehre  viel 
strenger  dachte '^^),  allmalilitr  die  iicni  lhviiung  inuuer  nncbuu'biger 
wurde  Manche  dubU-tcn  den  Part,  wonach  Krsatz  des  i  iitL:aiii;enen 

Gewinns  vorbehalten  wurde,  ohne  NVeilcrcs.  Zumal  bei  Kaufleulen  war  mau 
geneigt,  die  Sache  gelinder  anzusehen,  weil  sie,  wie  man  unterstellte, 
stets  in  der  Lage  seien,  mit  dem  Gelde  Gewinn  zu  machen.  Hier 
schien  mithin  der  entgehende  Gebrauch  jederzeit  Vergütung  sa 
verdienen.  Hier  duldete  man  sogar  die  feste  Bestimmung  eines 
lateresseansddagB ,  obwohl  eben  hier  der  Verdacht  der  Wucherlidi' 
kelt  noch  vid  entschiedener  zu  hegen  war,  als  bei  der  vertragsmftssigen 
Sicherong  wider  das  damnum  emergens  ^^).  Es  Hess  sich  doch  nicht 
gut  den  Betheiligten  verwehren,  auf  solche  Weise  den  sonst  nnver- 
meidlidien,  cnfolge  der  jurlstiBehen  Theorie  ganz  ausserordentlichen 


1S4)  Scaec.  L  c  nr.  99. 

186)  &  Thom.  H,  a      78  Iii  9:  DorMt  Spee.  Jur.  IV,  4  d«  nm.  nr.  7. 

J.  Andr.  in  c.  ult  X.  de  usiir.  Laurent,  de  Rudolph.  L  c.  p.  132  nr.  6. 

136)  S.  über  diese  schwierige  Materip  dii'  Rcrichte  bei  Menoch.  de  arbitr.  jud. 
II,  119.  äcacc  L  c  nr.  181.  Baph.  de  Turr.  I,  18  nr.  Sd.  Lad.  MoL  1.  c 
«9.  816  «.  A. 

189)  Kodi  Don.  Bot  de  just  a  Jur.  VI  qtt  1  srt  8  eiUirt,  dait  ualer  den 
Allterai  keiner  zu  finden  sei,  der  gegentheiligcr  Ansicht  wire. 

138)  S.  Azorin.  1.  c.  c.  5.   Leas.  L  c.  dub.  11.    CeTftrrttT.  III  C  4  und  die 
vielen  Ciute  bei  Kap h.  de  Turr.  L  c  (Kot  136). 
>    189)  Die  csnntift  pconaia.  Leii.  L  e.  dnb.  14. 

HO)  &  oben  Kot  188. 
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Schwierigkeiten  des  Beweises  über  den  richtigen  Anschlag  zu  be- 
gegnen 

Ära  interessantesten  jedoch  unter  allen  den  Fällen,  in  welclicn 
\venif^-tens  die  spätere  'J'liporic  die  Möglichkeit  einer  Vergütung  über 
das  Darlehnscapital  hinaus  anerkannte,  ist  eigentlich  der,  wo  in  ge- 
wisser Weise  eine  Bezahlung  für  das  Risico  stipulirt  wurde.  Jede 
Schuld,  80  argnmentirte  die  Doctrin,  konnte  doch  durch  Borgen  gegen 
'A^  CPefahr  des  Verlust 68  dcuk  GlfnUger  sicher' gest^  weiiS«lL 
Mb'Bflltjen  aber  stsnd  es  frei,  ftr  die  IJebeniidime  der  Oarantfe^efaie 
IfauAldncf  20  forderte        Sollte  nun  nidit  auch^  d^  Darleiheif  sdbst 
Jßtk'Öäaia  irageil  und  dafür  einen  Preiä  t^langeh  äflrfeii? 
^  Ss^  gewichtige  Bedenken  schienen  dagegen  zn  sprechen,  sahald 

SiAä^  me  Zinsrerbote  vor  Angen  stellte  Dennoch  neigte  sich 
itiefl  der  Rechtslehrer  dahin,  einen  solchen  Pact  bei  dem  Darlehn 
in  gestatten  Ja  man  fand  dafür  eine  directe  StQtze  in  ult.  de 
«nr.  5,  19 

Freilich  rauss  bemerkt  werden,  dass  bei  den  zahlreichen  und  un- 
abweislichcn  Gründen  wider  die  Zulassung  jener  Selb<tassecuranz  um 
Lohn  ''*-^)  weder  die  gedachte  Meinung  überhaupt,  noch  auch  nament- 
lich Text  und  Auslegung  des  c.  10  cit.  unangefochten  waren'*'*). 
*^  Gestattete  man  aber  die>c  Selbsta.'^securanz,  so  war  man  allerdings 
dem  Begi-ilT  des  Zinses  nahe  genug  genickt.  Man  sollte  kaum  glau- 
ben, dass  nun  noch  hei  dem  Zinsverlmt  auszuharren  gewesen  wäre. 
Trotzdem  keimte  und  durfte  man  sich  nicht  cutÄcliliesseu,  die  Zulässig- 
keit  des  Zinses  zuzugestehen.  Und  so  lehren  alle  jene  Concessionen, 
ta  welchen  man  die  Lehre  hingedrängt  siebt,  mochten  sie  llodiSO  weit 


- 141)  Menoch.  de  aih.  Jod.  U,  liSl  Anan.  in  19  X.  dt  nrar.  nr.es.  Alex. 
T«rt  VI  cons.  200.  CoTtrruT.  1.  c  ar.  6  i.  f. 

142)  Schon  nach  positiven  römischen  Gesetzen.  L.  6  §.  7.  mandat.  17,  1 ;  L.  23 
Cod.  ad  &  C.  Yellej.  4,  2U.  Die  italienischen  Juristen  des  ^Mittelalters  erkannten 
denadben  Suti  m;  9.  B»rtoL  in  L.  19  |w  1  d«  donat  89^  S.  Bald,  b  L.  6  §.  7 
mand.  Data  im  Handelsrerkehr  die  Tergätong  sich  Ton  idbit  Tentud,  bl  Btftcc. 
f.  3  gl.  8  11.  §.  1  qu.  1  nr.  494.   Azor.  P.  III  lib.  6  de  nsur.  c.  2  in  fin. 

143)  Vgl  Azorin.  L  c.  c.  a     Less.  1.  c.  c.  13.    Lud.  Molin.  disp.  318.  35« 

144)  S.  oben  §•  2  Not  19  u.  20.—  S.  auch  zur  Kritik  hierftber  CaroL  Moliu 
L  e.  qiL  8  or.  91 144. 

145)  Wenn  Much  du  Zfaureibol  Bichl  tnlfegengeBtanden  hätte,  bo  war  es  doch 
dse  weitere  Zweifelsfrage ,  ob  solches  nicht  unter  den  Begriff  der  CHMidaeh  ter- 
pönten  Wette  falle.   Scacc.  $.  1  qo.  1  nr.  130.  131. 

149)  &  Ober  diese  Ansichten  Scacc  §.1  nr.  497—608  o.  QobxaL  Teil 
ine.  19Xca 
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geben,  doch  erst  recht,  wie  fest  das  Hauptdogma  aufrecht  erhalten 
wurde* 

§.  6.    Amnahmiweifle  Capitalverwerthongi  beionden  im 

Handelsverkehr. 

Aus  den  bisherigen  Bemerkungen,  \selche  in  allgemeinen  Umrissen 
die  tief  eingreifende  AVirksamkcit  der  Zinsverbote  einerseits  und  die  vou 
dem  Verkehr  der  vollen  Strenge  des  Princips  abgerungenen  Concessio- 
nen  andererseits  an  den  regelmässigen  und  Haupt  Verkehrs  formen  dar- 
zustellen suchten,  geht  schon  zur  Genüge  liervor,  wie  sonderbar  sich 
nach  vei-schiedenen  Piichtungeu  durch  die  Lclire  von  der  Unproducti- 
vität  des  Capitals  die  Rechtssätze  über  die  Verträge  gestalteten.  Der 
inneren  Cunsequenz  wird  man  an  vielen  Stellen  vergeblich  nachspüren ; 
schon  deshalb,  weil  es  der  cauunistischeu  Jurisprudenz  hauptsächlich 
nur  auf  scholastische  Folgerichtigkeit  und  Gerechtigkeit  ankam. 

Wir  sahen,  bereits,  dass  das  Scbadensinteresse  und  die  Gefiihr  ver- 
gütet werden  konnte.  Selbst  bei  dem  Darlebn  war  es  denkbar,  dasa 
ein  Gewinn  gemacht,  ohne  Wucher  mehr  als  blos  der  Stock  des  Capi- 
tals surOdcempfongen  wurde.  Der  blos  tbatsächliche  Gewinn  war  noch 
kein  Wucher.  Dazu  gehörte,  wie  oben  gezeigt,  der  wucherische 
Wille  ^***).  Die  zuUssige  Vergütung  aber  konnte  lucht  nur  so  ana- 
bedungen werden,  dass  von  vom  berein  ein  bestimmter  Preis  festgesetzt 
wurde '^);  dieser  Preis  konnte  sogar  in  gewissen  Procenten  des  Capi- 
tals ausgedrückt  werden  **•). 

Das  Zinsverbot  traf  überliaupt  nur  den  für  den  regelmässigen 
Gebrauch  ausbedungenen  Zins.  Diejenigen  Zinsen,  welche  nach 
gesetzlicher  Vorschrift  ohne  Vertrag  von  dem  säumigen  Schuldner 
zu  entrichten  sind  wurden  dadurch  gar  nicht  betroften.  Sie  gal- 
ten für  einen  Theil  des  zu  vergütenden  Interesses  des  Gläubigere,  jener 
Schadloshaltung,  welche  vollkommen  gestattet  war.    Sie  waren  keine 

146  ft)  &dwflber  bei  Lftorentitti  de  Rndolphia  (1408)  dflniorithideBtiwt 

doctorum  juris.  Lugd.  1536  VoL  VI.  fol.  125. 

147)  vorb(  haltlich  des  in  §.  5  bei  Kot  188  Gegasten,  ao  weit  Tom  Sdiadena- 
iateresse  die  Rede  ist 

148)  Der  Frei«  sollte  dem  Gewiss,  den  der  Schuldner  hatte,  entsprechen.  SeaccL 
§.  1  qu.  7  par.  2  aanpL  8  nr.  88;  nsnra  recompenaattva,  a.  das.  nr.  152  sqq.;  qnaii- 
titaa,  quae  verisimilibus  coujcctuiiH  convcnit  quantitati,  qnae  vere  intereat  GoTftrra?. 
var.  wsol.  III  0.  4  nr.  6  i.  f. ;  c.  1  nr.  4^  ill.  4. 

149)  Auf  diese  Wi  ise  war  es  späterliiii  unter  Kaullcutcu  gaiu  üblich,  lOProcent 
XU  nehmen.  Scacc.  §.  1  qu.  7  par.  1  nr.  88. 

180)  nanzae  es  l^e,  ex  mora,  qnae  officio  judids  dcbentnr,  jiadi  rOaiiiacher 
AttsdradLSweise. 
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ittitne,  wie  die  stipidirten  Dariebnadnaen  Omon  stend  wirkUch 
Etwas  gegenftber,  was  der  YergOtoog  fUiig  war,  ein  damimm  des 
OttabigerB;  iSegen  die  Vorstellmig,.  als  worden  ^sia  eii^sefa  y<m  dem 
rOdotliämieB  Gapital  dessen  etee  wme»  des*  CHMigs^  dem 
Sotaddner  fartgctibten  Gebrauch  oitriohtet,  musstc  man  sich  entscS^ 
den-jverwahreu.  rur  so  gerecht  man  sie  hielt**^),  sie  konnten  doch 
ihre  Ursache  nach  der  Ansicht  der  Juristen  allein  in  dem  Vei*zuge 
des  Schuldners,  welcher  eine  Strafe  verdiente,  in  der  Beschädi- 
gung, wclt^lio  dem  Gläubi,t];er  durch  reclitswidrige.ts  Zurückhalten  der 
Er>taltung  zii^'efugt  wurde,  oder  in  dem  unbefugten  Fruchtgenuss  '^^), 
den  sich  der  Schuhhier  durcli  seine  ^iüuuiiükeit  anmasstc  '•''*).  haben.  Da- 
mit war  den  von  selbst  laufenden  Zinsen,  wekiie  ul>rigens  nocli  iiiau- 
chen  Beschränkungen  unterla-jen '^^).  ein  ganz  anderer  KntMcliungs- 
grund  zugewiesen,  als  sie  iin  römischen  Kecht  nach  römischen  Ideen 
gehabt  halten.  Dort  waren  jene  Zinsen  die  sich  von  selbst  verstehende, 
besonderer  Stipulation  dalicr  gar  nicht  bedürftige  Aujigleiclmng  für  die 
Nutzung  bezw.  Vorenthaltung  der  zu  leistenden  Werthe ;  hier  dagegen 
ist  jener  Gedanke  der  VerscTwMiiag  md  der  .Strafe ^f^  mn  der  d^-^. 
matischen  Beditfertigung  willen  «dördeilicli,  .der  neclkliiB.lt  die  aniesle 
DoctEsa^  der  Juristen  hinein  Verwiitang  anrichtet  ^ 
r^>  AHe-Erscbeinimgen.  aber,  welche  hier  und  da  thatsftchlich  dem 
Qspitalgebranch  oder  der  Giq^talentsiehung  eine  beschränkte  Entgeltr 
MMaU  fersehaffen,  müssen  im  Yerliftltniss  ni  den  natOrlichen  Foede- 
limgsn  dee  Yerk^rs  als  dOrftigste  Notbbchelfe  betrachtet  werden. 
Ibvthidii^tUche  Zustände,  in  denen  eine  aoldM.MaKiBie»  wie  deaZIns^ 

161)  koiae  lacntoriae,  M»d«ni  neonvemaiim  s.  ntUnmtoriae.  A^or.  P.m 

Ub.  5.  de  usur.  c.  5  in  fin. 

,  152)  Bald.  u.  Salicet.  ia  L.2  Cod. de  usur.  4, o2.  Auau.iiic.lX  de  uäur.  5,  VJ. 
r^lB.  Mch.  GIoss.  in  L.  8  Cod.  dl 

158)  CoTftrrntr.  nur.  res.  m  c  4.  iSd  Mölln,  de  Jost  et  jiir.  1  YI  dbp.  88^ 
ifr.  9. 

151)  Diilior  dann  iianiontlich  »Irr  Käufer,  der  alsbalil  in  den  FmchtKcnuss  der 
veriuuiiteu  bacUc  tritt,  Ziuscu  des  uidit  cutriditetcu  IVeibCs  zohUu  musä,  und  zwar 
fSf  jjbdnn  und  raäone  fructauxn. 

165)  CoTftrrar.  m  c  4. 

156)  Daher  u'^tirao  pnnitoriao  genannt.  Die^e  v  ari^n  erlaubt,  wie  es  aiirh  dein 
(!!iui1iip«'r  nicht  gewehrt  wi'rden  konnte,  eine  Itejonili  ic  Couventionalstrafe  dafür 
auäzubt-djugca,  dusa  ihm  uu  eiuoiu  beiitimmtcn  Tage  gezahlt  werde.  Azor.  L  c» 
c  8  qiuurto  quMritur.  Kor  moiBte  wieder  dieser  Ffliuii^ifet -IM  ^'Waeherrerdodit 
*  fein;  bei  der  poeiM  nintuo  apposita  aber  war  gerailezu  zu  präsuniiren,  dass  sie  in 
fraudem  nsnrarnm  auslieduiifren.  (  f.  Mascard,  de  probat.  concL  |172iu:iii6.  Paul 
Ca^tr.  in  L.  1&  tud.  h.  U  4,  32.   LuiL  Molin.  disp.  317. 
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yttbot,  woui  aneh  unter  Beobachtang  der  aeüher  dargeateUtoi  Be- 
Bduinkangen,  sonst  aber  mit  vollem  Erfolge  zur  Ausführung  gelangt 
wäre,  in  denen  man  wirklich  bis  auf  jene  AusnahiiiBfiUle  einer  Ver- 
gttitWig  ziittk»  gelebt  und  gehandalt  hätte,  kann  man  sich  heut'  zu^. 
Tage  kaum  vorstellen.  Mag  man  der  aiisnalimsweiaen  Duldung  einerJ 
Capitalnutzuug  die  möglichst  weite  Bedeutung  beimessen  und  zugleichi- 
die  Handels-  und  Verkrhrsvorhaltnisse  der  Zeit,  in  welclier  die  Zins- 
verbote ihre  höchste  lihithe  erreichten,  noch  so  tief  schätzen.  Alles 
(lies  reicht  nicht  aus,  die  SchniaUMiing  oder  gar  Vernichlung  der 
Capitalvergiitung  auch  nur  al-  erträglich  zu  denken.  Allein  unter  dem 
I)ruck  eben  dieses  canonischen  Gesetzes  hervor  nahm  der  Handel  und 
die  Gewerbsthiitigkeit ,  namentlich  in  Italien ,  den  bedeutendsten  Auf- 
schwung. Desto  unwiderstehliclier  musste  sich  das  IJedurfniss  nach 
Capital  und  zugleich  nach  VergiituivG  für  den  täglich  als  Nverthvoll 
erprobten  Gebrauch  des  Capitals  geltend  machen.  Die  Nutzbarmachung 
der  erworbenen  und  aufgesparten  Giiter  Hess  sich  so  wenig  ersticken, 
wie  die  Neigung,  Capital  als  Mittel  zu  gewinnreicher  Production  auch 
ohne  ^  Mitarbdt  seines  EigentkOmers  an  sich  za  ziehen;  bsidü 
Qrflpde  genug,  die  Benntzong  des  Gapitals,  welche  für  den  Katalane 
die  QaeDe  neuer  Gewu&ne  wurde,  dem  Berechtigten  zu  vergaten.  -  <  \ 

Es  blieb  folgeweise  Nic^  übrig,  als  sich  beständig  gegm  ifie 
ceaealiche  Begel  m  strftnben.  Wvt  mOssen  diesen  immer  wadisendM 
Wklttitaad  bd  der  Darstellong  der  canonischen  Zustftnde  und  Lekn» 
üÜ  TSrfcdgen.  Ein  Theil  der  dadurch  hervorgerufenen  Erscheinungen 
ftnt  nocb  in  das  Bereich  des  Corpus  juris  und  ist  Gegenstand,  dtar 
positiven  Gesetzgebung  geworden.  Allein  wir  dOrfen  auch  einige  ausser- 
halb dieser  engeren  Grenzen  liegende  Vorkommnisse  nicht  ganz  Über- 
gehen, schon  deshalb  nicht,  weil  aus  den  thatsüchlichen  Folgen  der 
Oegenbestrebungen  um  so  klarer  da.s  feindliche  Wesen  des  Princ^s, 
welches  sie  hervorrief,  ersichtlich  wird. 

Der  innere  Widerstand  gegen  das  Princip  zeigte  sich  zunächst  in 
vielfachen  ganz  offenen  Hintansetzungen  des  Zinsverbotes,  sei  es  bei 
Darlehns-,  oder  sei  es  bei  anderen  Verträgen.  Die  Schriftsteller  lassen 
nicht  ab  in  Klagen  und  Vorwürfen  der  innner  steigenden  Simdliafiig- 
keit,  welche  die  \Vu(  her^^esetze  nicht  mehr  beachten  wollte.  Die  Ver- 
ordnungen der  Kirche  h  ;ufen  Ermahnung  auf  Ermahnung,  Drohung 
auf  Drohung  ^^').   bchou  daraus  iät  zu  schliesäen ,  dass  der  Erfolg  des 


157)  Man  vergL  die  Mgt  DantaDitiif  der  loüifCB  OeecUokle  der  Wveher- 

ges«tzgebimg  in  2. 
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ZiBSvtriMteB  keineswogB  ab  ein  allgemeiner  odor  gesicherter  sldi  er* 
viel,  Begniflidierwdse  wen  es  rot  aHen  Bingeo  die  Kanfleote, 
«ekhe  sich  am  ipeni^rten  m  (ila  maoakAi^  ^Bag^^  daher 
bei  4er  Kirche  beeottdeiB  schlecht  angeadiriebett  atandeft'^  Indeesea 
Wih  '  deraeiben  Dodrin,  welche  gegen  den  «ogenaanten  Waeher  mit 
WmK  imd  Bannihieh  gewflthet  hatte,  aUmihUg  keine  andero  'Wahl, 
airafeiigermassen  nachgl^ig  zu  werden^**). 

Lassen  wir  indessen  die  geradezu  gegen  den  Willen  des  Gesetzes 
ga(ilite  Praktik  bei  Seite,  und  betrachten  wir  dai^enige,  vas  die  Legis- 
latien  oder  die  Theorie  selbst  gethan  hat,  um  ihre  eigenen  Grund- 
regeln ausser  Wirksamkeit  zu  setzen. 

Wir  haben  hier  zunächst  das  Privileg  der  Juden  zu  berühren. 
Den  Juden  wurde  das  Ausleihen  auf  Zins  und  folglich  auch  jede?^  ent- 
geltliche Creditirelien  in  aiuierer  Form  iiacligeM'hiii  und  damit  eine 
höchst  einüussreiche  i^telhiiig  in  der  Ilnndelswclt  goicliort  Das 
Zinsverhot  war  seiner  ganzen  Kntstclumg  nach,  wie  ölten  *  , ihnt, 
etwas  s|i(  (  iti-cli  C  ju  i>tli(  lit's Da  nun  die  Juden  doch  einmal  nach 
den  Peiii  itlVn  der  canoni.-i  hen  Picchtgläubigkeit  verworfen  waren,  brauchte 
sich  der  Cauoii  um  ilu*  Seelenheil  keine  Sorge  nichr  zu  raachen"*). 
Sic  waren  dalier  an  die  als  Mahnung  vor  der  Verdainnmiss  gegebene 
Ilegel  nicht  gebunden.  Sie  mochtenwndieni  "^^),  so  fiel  sie  wollten;  zu- 
nal  teen  Gott  nach  der  Annahme  der  Gelehrten  die  rechtliche  Beftig- 
limfHrllrt  hatte,  gegen  Andersgläubige  ohne  Schonung  zn  ver&hren 
^-ti  Maasen  liess  diese  Nachsieht  den  Juden  mehr  Um  deai  faetiadMa 
teMB  des  Zinsgewinnes,  als  dass  ihnen  ein  firmliehea  Bachft  yeriiahen 

-  liei  &  Uten  $.  1& 

169)  Man  erkennt  aus  den  Bttiflhlin  dar  Schrift  f-  Il'T  deutlich,  dass  ^^<■h  ror 
Allem  die  prossrn  Ilamlclsstadto  wenig  an  dii-  Sncn:,'!^  dor  c.inonischeu  Regel 
banden.  Nach  Scaccio-z.  B.  sind  es  eutschicdeu  die  üeuuobcr,  die  sich  aU  Qdd* 
laute  wndg  ^fimg»  ^liminarn  Qnd  deshalb  dem  sarteren  canoniBchen  Oewisaea  als 
lAeitte  Sander  Tezdlchtig  encbafaien. 

160)  Judacis  canon''5  non  stmt  srripti  —  S.  über  dieae  fnge  abeAwpt 
J^ovarruv.  var.  n  sol.  IIb.  III  c.  l  nr.  7.  -  \  '-^ 

161)  c.  18  C.  2  qu.  1  galt  ala  Quelle  dafür.  Felin.  Sand.  In  tit  X  OalMseiS 
5^  d.  GonsftL  hl  e.  12  X.  b.  t  B»  1«- V- . 

162)  Süt  de  Jnit'et  jnr.  VI  qu.  l.  art.  l  nnch  8,  Thom. 

163)  Scacc.  §.  3  gl.  3  nr.  IS;  vgl.  2.  Buch  Mosps  23,  19.  —  Man  wandte  also 
r.  12  C.  U  qu-  4  an,  auch  gegen  Christen.  —  Eine  andere  ratio  war,  das«  die 
Kirche  den  Juden  einmal  Toleranz,  c  ^  X  di  iWt  ft»  6,  gevÜti  Uli  .da«ft  *«* 
WIMag  doe  Zfauensehmon  cedi4del  bebe.  Ibadbe  dddirte  iraren  jedoch 
fi(tlMi«aiiMa bMMi;    CoTarrtt.        1  «ri  7  aber  dem  ebweWiottde 
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.  worden  wäre.  Es  wurde  soj^ar  der  Versuch  gemacht,  sie  den  Wucher- 
verboten  zu  unterwerfen.  EinelDecretale  Innocenz  III."*)  verfügte,  dass 
•  die  Juden  durch  die  weltliche  Gerechtigkeit  zur  llemission  der  Zinsen 
an  ihre  Chri:^tenschuldner  angehalten  werden  sollten.  Eigentlich  sollte 
damit  den  Juden  jedes  Zinsnehmen  den  Christen  gegenüber  untersagt  sein. 
So  nahm  auch  die  strengere  Lehre  in  der  That  an*");  allein  schon 
die  Glosse"*)  wollte  dies  auf  usuras  imniüderatas,  d.  h.  auf  solche, 
welche  üuu  zulä.s.sigen  Zinsfuss  übei'sticgen ,  beschränken**')  und  die 
Praxis  war  jedenfalls  mild  genug.  Die  Kirche,  die  Fürsten  und  diA 
Comimmwi  sahen  den  Juden  den  Wucher  nach,  wenn  sie  nur  jadd 
selbst  unter  den  Folgen  litten***).  Der  Vortheil,  den  man  von  dsm 
Sibiits  der  Joden  zog,  iiar  so  gross,  die  Gelegenheit,  ibnon  von  dem 
Gewinn  der  Wucheizinsen  Etwas  wieder  abzunehmen,  so  veillihreriadl 
und  das  Bedflrfiiiss,  sidi  ihrer  zu  Geldgeschäften  su  bedienen,  bei  den 
Machthabem  selbst  so  gewöhnlich,  dass  man  nicht  umhin  konnte,  sla 
wodum  au  lassen.  Welch*  enormen  Nutzen  die  Juden  unter  sokfaen 
Unständen  zogen,  davon  werden  viele  Beispide  erzlhlt  Ihre  Stellang 
im  Geld  verkehr  wurde  so  flbomäditig,  dass  man  später  die  montes 
inetatis ,  wie  ausdrücklich  erwähnt  wird,  gerade  als  ein  Gogengewieht 
gegen  den  Geschäftsbetrieb  der  Juden  zu  schaffen  sich  genöthigt  sah. 

Was  den  Juden  unmittelbar  ermöglicht  war,  konnten  die  Christen 
dagegen  nur  auf  Umwegen  erreichen.  Es  cxistirte  aber  doch  eine  An- 
aahl von  Contracten,  welche  eigens  zu  dem  Zweck  sich  gebildet  hatten, 
um  ohne  den  Anschein  des  Wuchers  eine  nutzbringende  Anlage  des 
Capitals  zu  erzielen.  Manche  dieser  \'ertragsf()rmen  fanden  niemals 
die  Billigung  der  Canuni.^ten,  wie  z.  B.  der  Vertrag  a  godere  ä  godere, 
eine  Art  von  Scheiukauf.  bei  dem  sich  der  Käufer  (pecuniam  daas) 
vorbehielt,  den  Verkäufer  nach  Üclieben  zum  Hückkauf  zu  zwingen  ^**}. 


164)  c  12  X.  h.  t.  5,  19. 

166)  Hostiens.  Jo.  Andr.  in  h.  L  GonsaL  Teil  in  h.  L 

IGG)  Gloss.  immodcratus  ad  C  18  X.  h.  t.  5,  19. 

1G7)  Cf.  Paul.  Caairena.  eons.  11,  Alexand.  Tartagn.  com.  I,  67 
warea  dieser  Meinimg. 

168)  c  18  X.  h.  t.  5,  19  sorgt  s.  R  hl  dieser  Beaehong  fOr  die  Kirche.  — 
MarkirOrdigerwiese  wird  gerade  von  den  Gelehrten,  welche  das  Zinsennehmen  der 
Jndeu  billigten,  bemerkt,  dass  ihnen  dasselbe  troti  der  canonischen  Ckeetee  ob 
niilitalem  publicam  gestattet  werden  niö^jc. 

169)  Wenn  erstercr  daraus  irgend  Vürtüeü  nahm,  so  war  er  usurarius.  äcacc* 
«  §.  1  qu.  1  nr.  472.  476.  48L   Selbst  diesen  Yertcag  yertbeidigten  indessen  filnige 

gegen  die  absolute  StrafirOrdigkeit,  die  von  den  Meisten  behauptet  wude. 
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AiidttB  dtgBgflB  fliwAilMn  rieh  AflwrkgMUHWg,  obuoU  diow  ninr  dnivli 
die  TenragODSton  und  klliiBÜIdiBtB&  SdilflssBt  oder  vietaiielir  mir  dindi 
HetkoeD  terndttdi  m  werden  yennoehle.  IMe  HaoptBit^  4er  letzte- 
rn  rind  .ta  hiarnkk  tkt  die  Kenstai»  der  canoidKheB  Geeetae  <md 
ifeier  Wiäomg,  als  dass  sie  hier  übergaogen  werden  dürfteD. 

:  i  AierBt  ist  der  W  c  c  h  s  c  1  (cambium)  zu  neimeii .  Wenn  aucli  die  Ent^ 
stehimg  dieeer  huckst  wichtigeo  Ixcclibfonn  zum  Theil  noch  in  anderep 
Ursachen  ^^'urzelt  so  miiss^doch  zugleich  in  den  durch  die  Zins- 

vei'bote  herlMM'ireftthrten  Verhältnissen  die  mitwirkende  Ursache  sowohl 
der  Ent^lt'liung ,  als  auch  namentlich  der  raschen  Ausbreitun?  cresucht 
werden  ^'^^).  In  der  Form  des  Wechsels  schuf  sich  der  \'crkehr  die 
^lü'^lichkeit  einer  Circulatiuu  üer  Werthe,  welche^  eigentlich  dem  cauo- 
nibcheu  Duguia  wi(ler>i»racli.. 

Die  Ausbtelluiig  uml  <ler  Verkehr  mit  Weili-clti  entwickelte  sich 
mitten  in  der  Bliithezeit  der  eauonischen  Zinsveiboto.  Allein  schnell 
wurde  der  Gebrauch  zu  mächtig,  ala  dass  an  eine  Unterdrückung  zu 
deoken  gcwcdcu  wäre.  Sahen  oder  wollteu  die  Cauouiäten  nicht  sehen, 
was  in  dem  Wechselgeschaft  steckte?  Ungetäitel  sciiiraNr  Bedenken 
gegen.  Jfe  Wechselpraxis ,  in  weloher  an  allen  Edcen  die  sonst  last* 
geballBnen  Grandsätze  über  Geldnatsung  verleugnet  wurden,  setste 
aidi  die*  Ansidit,  dass  es  erlaubt  sei,  durch  Verkehr  mit  Wechseln  Ge- 
winn, an  machen,  immer  fester.  Zuletzt  trat  auch  die  formelle  Bestftti- 
goH^  hiBan,    Eine  Ck>nstitution  Pius  V.  von  1575^'^)  erklärte  unter 


leea)  Vgl  Aber  die  Ge«chichte  de«  WedudiwB  der  Jmiilisehm  Seite  Bieaer, 
WeckielivchiL  AWitndhwigm.  Leii».  1860  und  Euntie,  Das  Wedudrecht  ISSl 

Sein  Yerhältniss  zu  den  wirthschaftlichen  Prinripicn ,  d.  h.  zu  den  Wuchcrvorbotou, 
ist  es,  was  uns  hier  angeht;  dass  dies  zugleich  für  die  juristische  Lehre  nicht 
aasser  Acht  gela&seu  werden  kann,  werden  die  i'olgeudcu  Bemerkungen  ergeben. 

170)  Baph.  de  Tarr.  de  camb.  dit^.  1  qn.  8  sagt  gans  ridhlig:  ruMm 
jjMOfecliua  a  aecessitate,  a  commoditate  auctum,  a  cnpidbie  bwri  in  '"^"«fiBini 
promotum.  —  Viele  von  den  liier  zu  berührenden  Fragen  sind  ancb  schon  von 
Thomas  de  Vio,  tract.  de  camb.  (S.  Tractat.  doct.  jur.  VoL  V)  und  Laurent 
de  Rudolph.  (da&),  tract  de  usur.  particuL  III  behandelt  Vgl  auch  Lud.  MoL 

di^  8e&  6ee. 

171)  Septim.  Decret  U,  11.  &  anch  Scacc.  §.  9  nr.  63.  Friimm  itaqae  dmmf 

mus  ea  omnia  cambia,  qaae  sicca  nomiiuuitur,  ut  contrahentes  ad  certas  nnndinas, 
seu  ad  alia  loca  cambia  celebrare  umulent  Dagegen,  sowie  gegen  das  recambium 
hatte  «nch  schon  Pias  IV.  a.  ISIO  daenürt  (•.  Seacc.  §.  u  nr.  61).  Es  soUten 
camUa  leaHa  alkiB  gedaUet  weiden,  d  b.  im  Gauen:  das  WednefcHaeontogeeemi 

sollte  möglichst  abgetlian  werden.  Porro  autem,  heisst  es  weiter,  statuimus,  ne 
deiuceps  quisquam  audeat  determiuatiun  Interesse  in  casum  non  solutionis  pacisci 
u.  s.  w.  Mit  diesen  Massregehi  soll  der  legitimus  usus  cambiorum,  quem  neces- 
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Hinweis  auf  mehrere  der  HauptzwcifelsgrOnde,  welche  vorhor  die 
Ganonisten  bewegt  hattfln,  dea  Wechsel  fiir  canonisch  erlaubt 

Der  Doctrin  kam  es  seitdem  nicht  mehr  zu,  bedenklich  zu  sein.  In- 
dessen machte  die  innere  Rechtfertigung  nach  wie  vor  die  gr5sstc 
Mühe.  Man  intcrpretirte  heraus,  dass  es  erlaultt  sei,  den  scutus  niar- 
charmn  —  so  nannte  man  das  im  Wechsel  enthahene.  c^anz  besonders 
geartete  Geld  — ,  gruen  baar  zu  kaufen  ''■■^).  Der  blo.s  eingebildete, 
finp^irte  srutiis  (Srndii  (\r<  Wechsels  cr  ehpint  als  eine  Waare,  die  man 
um  baares  (irld  kaufen  kann.  Damit  cnt-iiii;  man  der  sonst  unaus- 
weicld)aren  (iefahr,  in  dem  Weili^el  einen  Tausch  von  (Jehl  gegen 
Geld  erkennen  zu  miLssen*").  Denn  war  der  ^V(>ch^el  Nichts,  als  ein 
solcher  Tausch,  so  durfte  nach  dem  durch  die  Zinsverbote  bedingteu 
Begrifl'  des  Geldes  das  vom  Trassaten  erst  in  näherer  oder  entfernterer 
Zukunft  zu  ziehcudc  Geld  nicht  um  billigeren  Preis  gekauft  oder  W- 
tauscht  werden  Songt  hätte  ja  der  Preis  seine  zinsartiga 
gttnng,  eil»  foidit  ans  sieb  selbfit  gehabt  Die  eeatos  mardiirai 
gBMODt»,  eingebildete  Waave-  aber  konnte,  je  nachdem  diis  Zeit»  JMf 
nnieiiie  der  We^Mel  lastete,  nfther  öder  ferner  lag,  billiger  oder  Übi&m* 
for  ^ntMideB  werden.  Dabei  blieb  aber  freilich  immer  noch  der  ante» 
Site  sa  tbminden,  daas  auch  bei  Waarenkinfen  4ie  Zeit  fär  die  1^. 
fligBOttg  jdes  Preises  ganz  ansaer  Acht  hieben  mOne*'*).  Allein  im 
^Mle  iMni  dncli  die  Betrachtung  zu  begegnen,  dass  der  campsor  in 
te  Aussteliaag  des  Wechsels  eine  der  Vergütung  fähige  Arbeit  leiste^ 
nämlich  die,  moi-^tens  natürlich  ganz  imaginäre,  Transportation  dea 
Geldes  von  dem  (Jite  der  Wechselausstellung  an  den  Ort  der  Aus- 
aaUnag  bewirke  ^'^).  Ausserdem  konnte  man  allenfalls  ans  den  OeaiflMtf 


Silas  publica  induxit,  vor  Depravation  geschützt  werden.  —  Zn  erwähnen  ist  andt 
dne  Bett&tigmig  der  WeeMataftstai  tob  Bologna  durch  Plni  T.  t.  IfilO,  i.  Beao«. 

L  fr  nr.  53. 

172)  Raph.  de  Turr.  prnlo<?.  BT.  SL 

173)  Raph.  de  Turr.  I,  6. 

174)  S.  darüber  unten  8  Not  375.  —  Bort  wird  aber  bemerklich  zu  machen 
■ein,  das«  maa  meh  ebenio  gnt  denWeehtd  alf  ein  Geld  (Preis)  betnditen  konnte, 

ndk  dem  das  baare  Geld  gekauft  wird. 

175)  S.  oben  §.  5  zu  Anfang. 

176)  S.  bes.  über  die  Frage:  an  cambium  sit  licitum,  Raph.  de  Turr.  I  qu.  13. 
Diese  ganze  ansfilhrikhe  Disputation  beschäftigt  sich  mit  Prüfüng  der  Widersprüche, 
in  mlcbo  dar  Weehtel  mit  den  loaat  herrschenden  Graadsltzen  TerfUt  —  TTebrl- 
gens  woDten  oben  die  Not  171  citirten  Verordnungen  nur  solche  cambia,  nämlidl 
realia,  bei  denen  wenigstens  ein  Zwetk  eireidit  wurde,  der  foiat  wnkUdMn  TVaaB- 
port  des  Geldes  erfordert  hätte. 
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punete,  dass  der  campsor  dne  Gcfiüur  fiberaduM,  ftr  den  Schaden, 
den  er  diirdi  seine  WecfaselansskeUiing  erleide,  oder  fttr  den  flmi  da- 
dnidi  entgangenen  Gewinn  einige  Yitgtltmig  Ealassen^'^^). 

Der  Weduel  war  lolgUch  ein  fimchtbringendcr  Vertrag.  Hier 
konnte  da»  G^,  weil  ?erbnnden  mit  einer  wirklidN»  Aibeit,  disdi 
äie  Bifferenz  der  Wech&äfiomBie  nnd  des  Preises  Fracht  briagöi*^ 
Ebeft^  deshalb,  weil  die  Rechtfertigung  besonders  in  der  Arbeit  gefim^ 
den  wwden  niiisste,  war  aber  auch  die  Yerschicdcnheib  des  Aus* 
stellungs-  und  Zahluugsortcs  ein  wesentliches  £rfordemis8  für  die  Recht- 
mässigkeit des  Wechsels.  Nur  wenn  Ausstellungs  -  und  Zahlungsort 
auseinandeiiagcn ,  war  dasjenige  vorhanden,  was  den  Wechsel  über  den 
Begriff  des  nothwondiü  bei  voller  Unfruclitbarlveit  zu  erhaltenden  Geld- 
geschäftes hinausruckfe.  Ohne  OrtsditYerenz  ^Yar  keine  Arbeit  des 
Bankiei*s.  kein  veruicintlif  her  Transport  des  Geldes,  der  ilm  zur  Ver- 
gütung berechtigte,  ersiclitlich 

Immerhin  streifte  jedoch  ucr  Wechsel  so  nahe  an  die  unstatthafte 
Geldmiethc  und  das  usurariuni.  dass  es  an  genauen  KinMliriiukungen 
nicht  fehlen  durfte.  Die  Conslitutidu  l'ius  V.  verbot  den  eigenen  Wech- 
sel (cambium  siccum)  ganz  und  gar^'**).  Denn  wenn  Jemand  über  die 
eigene  Schuld  einen  Wecliriel^chuldschein  mit  den  damit  gegt- bciieu  dra- 
stischen Rechtsfolgen  hatte  ausstellen  dürfen,  so  wäre  damit  der  ver- 
bofeM  Bezahlung  des  Credits  Thür  nnd  Thor  geOfibet  gewesen'"^ 
lÄdit  minder  Terdannnungswürdig  erschien  es,  wenn  Wechsel  nmr  fin- 
^  «BSgeetellt  wurden ,  ohne  dass  es  auf  eine  wirkliche  Zahlung  an 
deir  andern  Orte  abgesehen  war  DieVerordnang  desPabBtes  bflUgt 
aondiHessIich  die  sogenannten  cambla  realia. 

In  Folge  dessen  entstand  denn  die  schwierige  Controverse,  ob  es 

176a)  Laurent,  de  Rud.  1.  c.  foL  147.   AmbroB.  de  Vign.  iir.  293  s^q. 
177)  S.  oben  §.  6  Not  134. 
■    17B)  Baph.  de  Tori.  I,  2&  39.   IndesM  aahm  man  es  in  der  Folge  auch 

wkM  60  streng,  dass  gerade  eine  weite  Entfenning  erforderlich  gewesen  wäre,  l^rn^ 
h>5S  die  früher  streng  verbotenen  riatrwochsel  (de  platea  in  plateam),  wenn  auch 
BOT  die  Distanz  eine  Strasse  weit  war,  zu.  YgL  auch  Hot.  171. 
179)  &  den  Text  in  Not  171. 

181)  NaTarr.  fai  c  10  X.  h.  t  8cac&  §.  L  <iu.7.  par.  1  nr.  19.  —  Jeder  hätte 

dann  über  di^  empfangene  Bariehn  einen  Wechsel  zn  einem  hohem,  da'^  I»arlehn 
flbersteigeuden  und  die  Zinsvergütuncr  mit  enthaltenden  IJi  tniL'  aii^t;'  >tellL  Dom 
Wechael  aber  musste  wegen  seiner  \\  cchbeiluriu  uacli  den  GruudbuL^cu  des  Hechts, 
laMIlHleBe  TOii&ufig,  stricte  Folge  datek  naeh  ealam  Wtillwrt  gegebttt  nadttk 
Teftmainii  teriaagte  die  iraeheiiiche  QaeUttt,  die  aun  ihm  aidH  aiisel»«a  konnte, 
erst  besonderen  Beweis.  •     ,  !  -    "  t     '  - 

181)  CoaA  Pü  Y  de  1676. 
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statthaft  sei,  anstatt  der  reellen  Zahlang  am  Pr&sentationsort  einen  . 
Bfldcwechsel  sa  nehmen.'**).  Kur  mit  grosser  Anstrengong  konnte  die 
Doctrin  für  dieses  recambium  allmälilig  einigen  Boden  gewinnen'**). 

Um  zu  verhüten,  dass  nicht  der  Wechsel  zur  VersteckoDg  vott 
Darlehn  und  Zinswucher  benutzt  werde,  verbot  Pius  Y.  femer  ganz 
entschieden ,  dass  man  für  den  Fall  der  Zahlungsverweigerung  ein  h^  ■ 
stimmt  taxirtes  Schadensinteresse  festsetze'"').  Er  verordnete  weiter, 
dass  die  Wechsel  nur  auf  die  nächste  Messe  oder  auf  die  nächsten  nach 
Ortsgewohnheit  hergebrachten  Wechselterniine,  keiuenfalls  auf  längere 
oder  mehrere  Fristen  ausgestellt  weiden  sollten  ^*^).  An  Beschränkungen 
fehlte  es  sonach  nicht. 

Bei  alledem  war  es  kamu  möglich,  die  canonische  Gcrcclitlgkcit  des 
Weclisels,  auch  nur  in  dieser  eng  begrenzten  Gestalt,  aufrcclit  zu  er- 
halten '^^).  Um  den  Verdacht  des  Wuchere  abzuschneiden,  nuisste  die 
volle  Rechtmässigkeit  des  Preises  erkennbar  sein.  Hätte  man  nun  den 
Preis  des  Wechsels  oder  des  scutus  marcharum  dem  freien  Verkehr 
überlaaBon,  ao  wilre  die  An-  oder  Abwesenhdt  der  frädieriadieii  Mh 
sieht  gar  nicht  mehr  zu  controliren  gewesen.  Der  irohre  und  gerechte 
Frds  moflBte  mindestens  ehien  festen  Ifassstab  haben. 

Pius  V.  giebt  tinige  Andeutungen,  irte  der  Preis  zu  bemessen 
sei'*')'  Das  wesentlichste  Moment  für  dessen  Bestimmung  bUdet,  in 
UdSereinstimmung  mit  der  oben  gedachten  Fiction  eines  TVansports, 
die  Entfernung  des  Zahlungsortes  vom  Ausstellungsort  '**).  Die  juristische 
Doctrin  hatte  indessen  daran  noch  nicht  genug,  sie  musste  noch  gar 
manches  andere  Erfordemiss  stdlen,  um  den  Begriff  des  pretium  Justura 


182)  Seaec  L  c  nr.  98. 

183)  Scacr.  1.  r.  nr.  99.  Rapk  de  Xurr.  III  proleg.,  der  Not  171  erwähnten 
Verordnung  Pius  IV.  gegenüber. 

184)  Verb. :  sire  a  principio,  sive  alias  determinatom  intereMe  padsd,  no  qol^- 
qaam  andeat  TgL  oben  f.  8  Not  1S8L 

188)  Terb.:  ne  camUa  realia  aliter,  qnam  pro  prinds  nundinis,  ubi  illao  cele- 
brantur  pro  primis  terrainis  juxta  receptum  loconun  ustun  exerooro  (audoat),  abusu 
illo  prorsus  rigecto,  cambia  pro  socundis  et  deiuceps  nundiuis  sive  terminis  exer- 
cendi.  Carandam  autem  etil  in  terminis,  ut  ratio  hiäbeator  longinquitatis  et  vlefad- 
tatit  locoram,  hi  qdhnt  solntio  dettinatar,  ae  Ann  longiores  pfaefiifimtur,  quam 
loca  dostinatAc  solutionis  desidcront,  foenorandi  dctur  occasio.  ^ 

186)  AVelche  Schwierigkeiten  die  Justiiication  des  Weclisels  machto,  geht  z.  B. 
aus  der  Kritik  hervor,  Aselchc  Haph.  de  Turr.  disp.  3  qu.  12  —  14  au  den  Mei- 
nungen der  gelehrten  Theologen  Michael  Salonns,  Joi.  Aiorinns  and  L. 
Lessios  flht 

187)  S.  Not.  185  am  Schlnss.  ■  - 

188)  Vgl  oben  bei  Not  176. 
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ztt  finden  und  um  mit  den  sonst  gültigen  Regeln,  dass  weder  die  Zeit 
der  Zahlung,  ivh-\\  aiuli  die  Menge  tle.s  Geldes  (copia  und  inopia)  und 
die  darnach  .sicli  riditeiulc  Naclifrnge  Einfluss  haben  dürfe,  in  Einklang 
/.u  bleiben'**^).  Am  natürlichsten  schien  es,  da^s  von  der  Obrigkeit 
oder  von  dem  \'()rstande  der  Kaufleute  der  gesetzmassige  unabänder- 
liche Treis  der  Wechsel  beätinnut  werde '^"j;  also  strenges  TiLWveücn. 
GaDZ  bezeichnend  stellte  man  diesen  Act  unter  dem  Bilde  einer  fingir- 
ten  Aosmünzung  dar.  Die  Bankiers  oder  Wechsler,  welche  so  den 
Fieistartf  der  Wechsel  festsetzen,  prägen  den  —  üna^^LDären  —  ficotqB 
marchanmi  aus.  Sie  legen  demselben  in  gleicher  Weise  e&iai  festen, 
üflbnUidien  Werth  bei"'),  ^®  ™^  seiner  MOnzherr- 

adiaft  gesi^ilagenenMetalhnanzen***).  Scfaftrfer  konnte  nicht  bezeichnet 
MdÖB,  dass  die  Bestinunong  des  Wechsel-  und  Geldpreises  eigentlich 
gar'nidbi  Sache  der  FriVatwillkor  sei. 

^.  Trotz  aller  solcher  Henunnisse  vermittelte,  wie  sich  leieht  einsehen 
lisst,  der  Wechsel  immerhin  einigermassen,  wenigstens  für  den 
Handelsverkehr,  den  durch  das  Zinsverbot  gestörten  Umlauf  der 
AVerthe.  Nicht  blos  die  Leichtigkeit  der  l'ebertragung  und  die  daraus 
folgende  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  kommt  hierbei  in  Anschlag. 
Vielmehr  war  es  eben  so  wichtig,  dass  in  Gestalt  des  Wechseldisconto's. 
jener  erlaubten  ''^  )  Diti'erenz  zwischen  der  auf  den  AVediscl  eingezahlten 
und  zu  empfangenden  Summe,  wenigstens  einige  Vergütung  des  Credits 
und  einige  Au>glci(  hiiiig  zwisciien  Angebot  und  Nachfrage  des  Geldes 
ermöglicht  wurde'").  Indem  Wecb<elwesen  war  niemals  jeder  Anhauch 
der  usura  so  vollständig  zu  vermeiden,  wie  es  die  ganze  canonische 
Strenge  ur>prünglich  forderte.  Kein  Wunder  also,  da.vs,  da  einmal  der 
AVech.-jcl  wT'nigstens  tlieilweise  gcreclit  erfunden  worden  war ,  die  Capi- 
talien  sich  mit  dem  griissten  Kifer  auf  den  ^Vecilselverkehr  warfen. 
Dort  war  ja  eiuigermaibeu  der  uaturgcmüsse  Lolm,  den  man  als  usura 


189)  S.  die  Ausfahrung  bei  Raph.  d«  Tttrr.  I,  24,  Namoiflich  war  ea  famner 
ivieder  miTermeidlich ,  dass  dem  canonischen  GrondsaU  Qber  den  Creditkanf  zmi- 
iwdöfl^  die  Lange  der  Zahfamgafcist  anl  den  Preis  Einfluss  gewann.  Scaec'f.  2 
qu.  3  nr.  69  —  70. 

190)  Scacc.      1  qu.  6  ur.  66;  liaph.  de  Turr.  L  c.  ar.  35  sqq. 
^  S^)  Bapb.  de  Tnrr.  p.  191  nr.  U  sqq. 

;  4i9  S.  miten  f.  8- Kot  888.  Dadorch  wird  dann  auch  der  sentos  imapnarios 
des*  Wechsels.  wi<-  in  Not  174  angedeutet,  tthig,  Pre||i  so  nein,  ndt  dem  man  das 

genirinztp  (Jrlil  zu  k.mtVn  sclicint. 

VJi)  Mau  wird  daiuii  uitlil  das  Verbot  des  Gebchaüts,  mit  Weciiäclu  zum  Zweckt 
fter  Ag>o^g<^i  &  Not.  171,  nkht  ansammenwerflBn. 

19^  danh  daa^vilios  oder  carins  emere  des  Wechsels. 
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sonst  verdammte,  mit  dem  Capital  zu  ens'erben.  Dies  darf  man  bei 
der  Betrachtung  der  Eutwickelung  des  Wechsels  nicht  ausser  Auge 
lassen.  Daraus  erklärt  sich  wesentlich  die  rapide  Ausdehnunj.'  seines 
Umfana:s,  der  Zahl  und  des  Gewinns  der  Bankgeschäfte,  wovon  die 
Schriftsteller,  und  wenn  sie  strenggläubig  sind,  nicht  ohne  Vorwurf 
gegen  den  Geist  der  Zeit,  berichten. 

Olaidiwobl  war,  selbst  iteasL  wir  anndunen  dflrfen,  cUubs  Im  Wüäk- 
selTei^ebr  Üe  Strenge  des  amonischen  Zinsdogma's  wenig  beseht,  Ja 
TiiUeicht  gloxHcb  «md  oft  sogar  absichüich  Tergessen  wnrde'^),  der 
Dieost,-  welchen  der  Wechsel  als  Bechtsform  der  Bewegong  des  Ci^Mb 
leisleCe,  nur  ein  halber.  Der  Nator  der  Sache  nach  yemiitteKt  der 
Watel  doefa^nnr  den  Yorabeigehenden,  kurzen  Gebrauch  und  den 
rasdiea  Uebffgaag  ton  Werthen'*^.  Gegen  Wechsel  Geld  aufnefaneB, 
nSthigt  an  baldige  Rückzahlung  zu  denken.  Den  Wechsel  kauft  man 
nicht  auf  eine  lange  aufgeschobene  Zahiungszeit.  Dem  Handelsverkehr 
war  der  Wechsel  von  unendlichem  Werth,  nicht  blos  als  die  Kecht&- 
hülfe  erleichterndes  Institut,  sondern  zngleich  als  Erfüllung  eines  wirth- 
schaltlichen  Bedürfnisses.  So  crspriesslich  aber  der  Wec  li^el  dem  Han- 
delsverkehr für  sein  auf  kurze  Ziele  «je-^telltcs  Bedurfniss  und  die 
Benutzung  des  Bersonalcredits  wenLn  ninthte.  er  konnte  kein  taug-  . 
liciies  Mittel  sein,  um  Geld  zu  längerem  Gebrauch  zu  erlangen,  oder 
Geld  auf  daueraden  Nutzen  anzulei^^en  ^'^^).  Mithin  wiirdc  selbst  dann 
nur  eine  tlicihveise  Hülfe  für  den  Wrkehr  in  dem  Wechsel  geschalfen 
Worden  -ein .  wenn  auch  die  Verordnung  Pius  V.  nicht  noch  ausdrück- 
lich die  kurze  Dauer  des  Weclisels  anbefohlen  hätte  '''"J. 

Ehe  wir  weiter  jedoch  sehen,  wie  man  sich  unter  solchen  Um- 
stAsdea  ausserhalb  des  Handelsverkehrs,  imd  flberhanpt  2U  davemdem 
Gi^äalgebranch  zu  helfen  suchte,  mflssen  wir  einiger  anderer  Dinge, 
die,  wie  der  Wechsd,  dem  Handelswesen  angehörig  sind,  gedenken. 
Hierher*  gäiOrt  die  Asse cu ratio n.  Der  Versicherungsvertrag  galt 
allgemein  für  erlaubt,  ja  f&r  nützlich'**).  Dies  folgt  schon  ans  dem- 


195)  VfL  die  AndMMmgea  der  Conit  Pii  lY  gegen  die  Kmb  im  Wedisel-  . 

vexkehr. 

196)  S.  Not.  185. 

197)  Daas  der  Bankier  sein  Yermögen  in  daa  Wechaelgesch&ft  stecken  nnd 
dimk  diesen  Erfolg  erzielen  kum,  widerspricht  natttriich  nicht  Bier  ist  Ton  dem 
Erfolg  dei  Wechsels ,  als  sokben,  einnfai  genonmea,  die  Rede. 

196)  S.  oben  Not  185. 

19B)  Benvenut.  Stracch.  deassecurat  praef.  ur.4A.  CoTarrav.  rar.  resoLUI 
c  S  nr.  S.  Seaec  §.  1  qu.  1  nr.  i39»  Set  de  |osi  ei  Jar.  TI  qn.  7  ar.  L  Lud. 
Molin.  difp.  887;  letneier  bei.  ia  Aamtntng  «tf  BgtBSm  and  FortagaL 
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jenigen,  was  oben  über  die  Auffassung  der  Gefahr  mitgctheilt  wurde  **^). 
Die  Gewähr  der  Gefahr  wurde  als  eme  wirkliche,  bezahlbare  Leistung 
angesehen,  wobei  es  freilich  wieder  viel  iLbeiicL'uni,'  kostete,  die 
Kegeln  zu  finden,  nach  denen  sich  die  uiieutbchrln ho  aequalitas  pretii 
aufrecht  erhalten  läsät.  Allein  Gegenstand  der  Assccuranz  war  nur  die 
Gefolir  von  Sachen ,  Aameotlidi  auf  dem  Transport  zu  Land  und  Wasser, 
Oiir  «fiurand  d«r  Lagerung,  Die  Idee  einer  Gefahr  und  folgeweise 
dir  JüBeecoranz  des  Capitals  wSbrend  der  Qebnuidiszeit  fdüte  ganzmid 
glkt.  Insofern  das  erborgte  Geld  zun  Gebraodi  oonsomirt  worde^  mid 
dtta  irar  es  dodi  seinem  Wesen  nadt  bestinmit^^) ,  war  Nichts  za 
HfBidievtt  für  den  Darleiher. 

.  •  lieben  dem  Tersicbarnngsrertrag  steht  nahe  verwandt  das  soge- 
fiaante  Seedarlehn,  foenos  nauticum.  Die  Börner  hatten  unter 
diestai  Namen  von  andern  Darlelin  dasjenige  unterschieden,  welches 
ZwOdc  des  überseeischen  Handels  auf  Schiff  oder  Schiffigut 
gemacht  wurde.  Bei  dem  letzteren  rechtfertigte  sich  wegen  der  gi-össeren 
Gefahr,  denen  Schiffe  uiul  Waaren  zur  See  ausgesetzt  sind,  und  zu- 
gleich wegen  der  Aussiebt  auf  hohen  Gewinn  aus  dem  Seeverkehr  ein 
besserer  Zinsfuss ^""^j.  Nun  waren  zw.ir  uuiiichc  lauoiiisten  der  .Meinung, 
dass  durch  die  Zinsverliote,  nanientlicli  durch  c.  10  X.  h.  t.  ä,  19  und 
Clein.  un.  h.  t.  5,  ö,  nothwendig  auch  dieses  Darlelm  zinslos  geworden 
sei**^^).  Da  man  aber  in  dem  Zins  für  Darlehne  auf  See-  oder  auch 
auf  Landtransport  wegen  der  Schwierigkeiten  desselben  mehr  die  Assc- 
curanz gegen  die  Verlustgelalir ,  als  die  Vergütung  für  die  Benutzung 
des  Capitals  erblickte,  so  wussten  Andere  herauszuinterpretiren.  dass 
durch  die  canouischen  VVuchergesetze  die  bürgerlichen  Gesetze  über 
das  Seedarlehn  nicht  berOhrt  würden***).  Die  gemeine  Ansicht***) 
Hinter  eine  wahre  OapitaUinlagc  gegen  Vergütung,  gewöhnlich  gegen 
«Wff  ftfoecnt*^)  zu. 

.^11  tter  war  idso  eine  edite,  dhrecte  Ausnahme  von  den  stmstigen 
Qnsverboten,  die  freilich  anter  einem  andern  Qesiöhtspnnct  gehalfeea 


200)  S.  oben  §.  5  bd  Xut.  142. 

201)  S.  obcu  §.  3  Xut.  56. 

202)  Paul.  rec.  sentenU      U,  3.  L.  26  §.  1  Cod.  de  asur.  4,  32. 

S03)  Bartholom.  Sklicet  in  Anth.  ad  haec  Go4  4«  mar.  4,  33  ar.  2S. 
Sttaeeh.  de  MMcar.  ptttiA  ar.     Ifolia  d«  jni  S  dfai^liSi.  8«aec    i  ^  7 

ami)l.  8  nr.  Ii.  Navarr.  in  man.  confess.  c.  17  nr.  285. 

201)  (  I  bcr  tlio  S])ilzpn  rinuKie  s.  Scacc.  1.  c.  nr.  45  .sqq.  —  Man  biclt  z.  I?. 
c,  i9  X.  h,  t.  nur  da  tOr  anwendbar,  wo  die  GefiKlu:  nicht  wahrscheiulidi  sei  u.  g.  w. 
...>v'ii^  CtoBiaL  ia  ei  Ii     cR^  i,  il^  lur.     0»? arHit.  m  «.  9  ir.  S. 
'       Mir  dn  ^iniflttf  1.  0oaiai  1.  0.  BT.  ^ 
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wurde  und  wieder  nur  in  einem  selir  beschränkten  Gebiet,  und  zwar 
in  der  Regel  auch  nur  bei  vorttbergehender  Capitalverwendung,  dem 
Handel  zu  Statten  kam. 

Danendfi  Capitalanlagen  gegen  Bezug  eines  Nutzens  waren  sdhat 
in  Handelageschälten  kaum  zn  ermöglichen.  Indessen  darf  man  nidii 
annehmen,  es  seien  solche  Anlage  gar  nidit  vorgekommen.  Nach 
heutigen  Verhältnissen  dient  diesem  Zweck  namentlicJi  ausser  darlehns- 
mSssiger  Hingabe  von  Capital  die  Form  der  Societ&t,  welche  so 
mannigfacher  Abstnftmgen  fihig  ist,  dass  sie  sehr  verschiedenartigeii 
Bedflrfiussen  zu  genügen  vermag.  Allein  auch  die  Societät  litt  dfi*. 
mals  unter  den  Wucherbescfaränkungen  sehr.  Obwohl  der  Vortheil  der  * 
Association  prägnant  von  den  Schriftstellem  hervorgehoben  wurde^ 
musste  doch  die  gebotene  Venneidung  jeder  usura  der  Entwickeluag 
hinderlich  werden. 

Die  Societät  an  sich  hat  zwar  nichts  Wucherisches.  Es  war  daher, 
wie  bei  den  Römeni,  voUstäiulig  .statthaft,  Arbeitskraft  mit  Arbeitskraft, 
Geld  mit  Geld  zu  vereinigen;  auch  Arbeit  mit  Geld,  also  dergestalt, 
dass  der  eine  Genosse  nur  Arbeit,  der  andere  nur  Geld  in  die  Genossen- 
schaft als  Mittel  zu  gemeinsamem  Erwerb  einbringt^').  Letzteres 
freilich  nur  unter  Clausein. 

Als  solche  Societät  sah  mau  es  schon  au,  wenn  der  Principal  seinem 
Factor  statt  eines  Lohnes  eine  bestimmte  Tantieme  des  Reingewinnes 
auswarf*^*).  AHein  es  kamen  auch  ausserdem  häufig  Vereinigungen 
vor,  bei  denen  ungleiche  Gapitalien  oder  nur  Ton  dem  emen  GeseDrr 
scihafker  Capital,  von.  dem  andern  nur  Arbeit  eingeschossen  wurde, 
lieber  das  hierdurch  begrttndete  Verhfiltniss  herrschten  indessen  grosse 
Zweifel  Die  GkMsatoren*^)  waren  der  Meinung,  dass  bei  Beendigung 
der  GeseUsdiaft  das  noch  vorhandene  Capital  der  Natur  der  Sache  nach 
unter  beide  GeseUschafter  su  fheilen  sei,  wofern  nicht  durch  Vertrag . 
oder  bindende  Gewohnheit  etwas  Anderes  bestimmt  werde.  Auch  apft- 
tere  Schriftsteller  Terthddigen  noch  diese  Ansicht*^^. 


207)  Azorinua,  inst,  moral.  P.  IH  lib.  9.  de  so  eist.  c.  1.  —  Derselbe  giebt 
auch  eine  sehr  vollständige  Uebcrsicht  Uber  die  &ltere  Literatur  der  SodetäU  Vgl. 
such  Lad.  Moliu.  disp.  4il  sqq. 

906)  L.  Lest,  n  c.  2$  dnb.  2  nr.  7.  Andere  hielten  diM  Üditigae  nnr  flr 
eine  Dienstmiethe. 

209)  Gloss.  in  L.  1  Cod.  pro  socio.  Azorin.  1.  c,  c.  3. 

210}  CoTarruT.  III  c.  2  ur.  2.  Weil  nämlich  fingirt  wurde,  dass  beide  socü 
sMdniel  ongebmcht  Uttcn.  Di»  Aibeift  des  einen  müde  stets  so  hoch  geschatit, 
wie  die  OekMftge  des  sndem.  Dabei  galt  es  nach  dieser  Ansieht  .ftr  angerecht, 
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Eine  andere  Meinung  dagegen^";  bewahrte  dem  CH>italeinleger 
das  Recht)  sein  Capital  ungeschmSlert  zarftekznnehmen.  Denn  da  ihm 
nach  der  juristischen  Lehre  das  Eigenthnm  —  abweicheod  vom  Dar- 
kte  an  dem  in  die  Gesellschaft  gewandten  Gdd  Ueihe*")^  so 
nüllsse  er  auch  das  Geld  zorflckerhalten*'*).  Eine  Constitntion  Sixtas  V. 
(destabilis  avaritiae*'*))  bestätigte  dies.  Allein  bezeichnend  genug  war 
OS  trotzdem,  nicht  ohne  Mühsal  die  entgegengesetzte  Ansicht  mit 
Gnintlon  /u  widerlegen*'*);  wie  denn  auch  immerfort  die  aosdrück- 
liclie  Verabredung,  dass  das  Capital  bei  Beendigung  der  Societät  mit 
dem  blos  arbeitenden  Genossen  zu  theilen  sei,  nicht  nur  für  erlaubt, 
sondern  sogar  für  selir  geeignet  gclialten  wurde*'*). 

Viel  sclilimiiier  alter  siili  es  mit  der  Frage  bezüglich  der  Gefahr 
aus.  Der  Capitaleinleger  blieb,  wie  crwühnt,  Kigeiitlniiuer  des 
Geldes.  Er  hatte  folulieh  auch  die  Gefahr  des  Geldes,  wahrend  hei 
dem  Darlehn  Kigeiithum  und  Gefahr  der  Darlehnssumme  auf  den  Kr- 
borger  idierziuzcheu  sehien*'^).  Indessen  nahmen  Andere  an,  da>s  das 
Gfld  gemeinsam  werde,  mithin  die  (iefahr  von  dem  andern  (rcnossen 
zur  llalfte  mit  getragen  werden  miisse oder  dass,  wie  man  es 
ausdrückte,  aus  der  Geldeinlage  und  der  Arheitseinlagc,  iet/ierc  zu 
einem  bestimmten  Werth  taxirt,  ein  Fonds  gebildet  werde'").  Man 
erkennt,  welch*  wunderliche  Anschauungsweise  AOes  beherrschte.  In 
te  That  wurde  bei  dem  Bestreben,  der  canonischen  .Gerechtigkeit 

dass  der  <  ine  seine  Arbeit  consmiuit  haboi  teilte,  wihrend  dem  udem  eeia  Geld 

eiiielton  bliebe. 

211)  Gcbtatzt  auf  S.  Thom.  II,  2  qu.  78  art  2  nr.  5.  S.  Beruard.  U.  serm. 
39  art.  2  c  3. 

212)  üeber  dieaen  Fundamentalsatz  e.  aach  Scace.  f.  8  |^  8  nr.  38. 

213)  Bald,  in  Lk  1  Cod.  pro  soc.  Cynne  in  h.  1.  o.  A.  vertheidigten  diese 

MeinunK-  Navarr.  mamial.  c.  17  nr.  63. 

2U)  von  1514;  s.  ahgcdnickt  bei  Scacc.  §.  9  nr.  '16. 

215)  Wie  bei  Azor.  1.  c  c.  3  ausfUirlich  versucht  wird. 

216)  Asor.  L  c.  —  ESne  andere  Berechnung  macht  s.  B.  L. Legs.  L  c.  nr.  9. 
W'onn  bei  dem  Ende  der  Sodetit,  in  dit  \.  1000  aiirci,  B.  dagegen  seine  Arbeit, 
zn  100  aurei  taxirt,  eincp^rbossen  bat,  löOO  aun  i  (ii.iinlirli  1000  aurei  Capital  und 
600  Gewiuu)  da  sind,  so  boUB.  Va  von  den  1500  erbulten,  also  136! 

217)  BartoL  n.  Bald,  in  L.  1  Cod.  pro  aoe.  Scace.  |.  i  qu.  7  P.  2  ampl.  ^ 
•  nr.  4. 

2l8i  (  vn.  in  L.  1  cit. :  widrigenfaUs  die  Soeietit  als  societaa  leonina  erschien. 
Vergl.  iilx  r  h  tztrni  liegrift'  Not.  2*27. 

210)  Lcbs.  l.  c.  iir.  12.  —  iJie  bei  2\otc  214  erwähnte  Conslit.  bixti  V. 
betraf  auch  diesen  Pnnei  Allein  anch  Ober  ihre  Tragweite  waren  wieder  die 
grüesten  Zweifel.  8.  Scacc.  f.  8  gL  8  nr.  81  zum  Theil  gegen  AAorin.t 
Lese.,  Molin.  n.  A. 

tt 
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(aeqaalitas*''^)  getreu  zu  bleibeD,  die  Lehre  Ton  der  Sodetät  zu  einer 
der  -dunketon  im  geeammten  Vertragsiecht.  Man  wird  dies  aber  begreif- 
lich finden,  wenn  man  aus  der  Menge  der  Einzelheiten  die  eine  Tfaat- 
sache  ericennt,  daas  der  Begriff  des  Gapitais  zonAchst  am  Gelde,  feige- 
weise  aber  ancfa  für  die  Behandlung  der  Arbeitslaiift  durch  die  canonische 
Lehre  total  untcrdi-adct  wurde  ^^').  Damit  war  denn  der  Massstab  für 
die  redite  \'eroini'i:ung  von  Geld  imd  Arbeit  verloren. 

Unausbleiblich  musstcn  nach  dem  Bi^sherigen  die  grüssten  Unsicher- 
heiten auch  in  Bezug  auf  die  richtige  Methode  der  Gewinnveilhei- 
hmg  herrschen*''*);  ebenso  in  Bezug  auf  die  Berechnung  der  Aus- 
lagen und  Sch;i(b'n -''-^ ) :  lauter  Folgen  des  eigentiiünilicluMi  I'.egritt's 
der  pecunia''^^') .  weither  sich  im  Verhältni-s  zur  Aiiieit  geltend 
machte.  l-'Ur  die  Zwecke  der  grucuwartiueu  Aufgabe  muss  es  genü- 
gen, die  Schwierigkeiten  der  cauuni^tisclien  Jurisprudenz,  die  eine 
höchst  iiu-fuhrliche  Darstellung,  wenn  sie  vollständig  sein  sollte,  erfor- 
derlich machen  wurden,  nur  in  einigen  Puncten  anzudeuten,  ohne  eine 
erscliöpfende  Schihlei-ung  der  Theorie  der  Societat  zu  unternehirien. 

Line  Frage  indessen  interessirt  uns  billig  so  sehr,  dass  sie 
nähere  Erwähnung  verdient.  Wie,  wenn  derjenige,  welcher  Capital 
einschiesst)  von  der  GeseUschaft  sich  die  Rückerstattuug  seines  Gapi- 
tais wider  alle  Oelahr  garanturen  Ifisst?  Nach  den  sonstigen  Grand- 
sfitzen  Aber  Assecoration  der  Gefahr  konnte  dies  nicht  nnzulJUwig 
erscheinen*'^.  Allein  da  der  Societätsvertrag  immer  einen  Gewinn  für 
den  Capitalisten-Theilhaber  abwerfen  sollte,  war  dies  höchst  bedenk- 
lich. Man  fohlte,  dass  dann,  wenn  die'Rückziehung  des  Capitals  unter 
allen  Umständen  gesichert  sei,  kern  wahrer  Unterschied  zwischoi 
Societätseinkge  und  Darlehn  sei.  Ob  hier  der  Gewinn  Zins,  dort  Divi- 
dende hiess,  war  gleich.  Es  fand  hier  wie  dort  neben  Rückerstat- 
tung des  Capitals  ein  Gewinn  statt,  gleichviel  ob  in  Gestalt  bestimm- 
ter Procente,  oder  in  Gestalt  eines  seinem  Betrag  nach  ungewissen 
Erträgnisses,  ein  Gewinn,  der  der  principiellen  Unfruchtbarkeit  des 
Geldes  widersprach. 


220)  Zu  dit'SPr  vt'ilaii((to  man  wolil  par  schon,  dass  die  opora  st^.'ts  mit  dem 
«  Geld  gleichen  VYeilb  haben  aollc.   Uaph.  de  Turr.  disp.  3  qu.  10  nr.  74.  Vcrgl. 

oben  Note  210. 

221)  Man  vcrgl.  |.  12. 

222)  Mm    h*  statt  aller  die  Dantenimg  bei  Axor.  1.  e.  e.  4. 

223)  Dii^.  c.  5. 

221)  7,ugh'i(h  auch  fitiUch,  wenn  ma»  will,  utliische  KUcksichteu.   Die  Societat 
lollte  immer  auf  eine  wiiUidie  fratemitas  snrOd^efilhrt  werden. 

222)  8.  oben  Not  199  £  S.  Thom.  11,2^0.  78  art  2.  Coyarrav.  L  c  nr.-  2. 
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Unendlidi  viel  wurde  Aber  diese  Frage  geschrieben  und  gestrit- 
Iw^).  Man  msnehte  alle  mö^ichon  Unteracbeidaiigen,  um  die  Sacbe 
n  balteD,  za  der  das  nabe  liegende  BedflrfiusB  des  Verkehrs  hin.- 
4dk^e^.  Die  Mehrzahl  der  Juristen  aber  hielt  einen  pokäam  Ver- 
tmg  fibr  wucherisch ;  und  die  bereits  erwähnte  Verordnung  von  Sixtus  V^ 
(1686).  erkttrte  ihn  geradezu  für  yerdainmungswürdig  *^). 

Nach  diesem  Allen  aber,  und  das  ist  wichtig,  ^var  aber  die  dar- 
InlinnmiinniC"  zum  grossen  Tlieil  selbst  ober  die  actieuartigc  Betheili- 
gung des  Capitals  an  Societiitsunternehmungen  der  Stab  gebrochen  und 
jedenfaUs  der  Societät  die  Fähigkeit,  durch  Aussicht  auf  Gewinn,  die 
Capitalicn  an  sich  zu  locken,  ausserordentlich  geschmälert.  Es  erhellt, 
wie  unvoUkonmicu  iibi'rhaupt  hiernach  die  Vereinigung  von  Geld  und 
Arbeitskräften  von  Statten  gehoii  konnte.  Viele  Formen  der  Vereini- 
gung, welche  heut'  zu  Tage  grosse  Dienste  leisten,  waren  sulchurgestait 
uamüglieii. 

Es  erhellt  alier  /uu^loich,  in  welche  nierkwunlige  Lage  das  Capital 
durch  die  canuiii^ehe  Lelire  versetzt  wurde.  Immerhin  war  doch  bei 
der  Societät  anerkannt .  dass  der  Bezug  eines  Gewinns  neben  der 
liuekiuiluue  des  Caiutah möglich  sei,  da.ss  also  das  Capital  Fruchte 
tragen  könne,  eine  Tliatbache,  die  bei  dem  Darlehn  so  streng  verneint 
wuide.  Alles  hing  nun  daran,  dass  bei  dem  Darlehn  die  Gefahr  auf 
den  Erborger  aberzugehen  schien,  während  sie  hier  der  Capitalist  trug; 
daran,  dass  hier  der  Gewinn  nicht  als  ein  bestimmtes  Miethgeld  fOr  den 


222a)  Man  vcrgl.  die  Benchtc  hei  Lanrent  de  Rudolph.  Lc.]».  ISl  nr. 
61,  A  z  0  r.  1.  c.  L  0  s  s  i  u  s  1.  c.  dub.  3. 

223)  äo  behaudelt  z.  B.  Azor.  1.  c,  nachdem  er  die  Zulässigkeit  der  fraglichen 
Dcttinummf  im  Soeietitsverlrag  Terworfen,  als  tweite  Frage,  ob  neben 
dem  SocietätSTertng  durch  betondern  A ss ecarationSTertragdm  Bendtit 
erreicht  werden  könne,  in  ächt  scholastischer  Distinguirkunst. 

224)  Diese  Constitution  sagt:  Statuimus,  hnjusmodi  contractus,  conventiones  et 
pactioncü  uäuranaä  et  illidtas  poslhac  censeri  debere,  atque  in  poäterum  non  lieefe 
«i%  qoi  pectudM  vel  aoiiittUa  vel  alfaw  lee  in  locielatem  tradent,  de  certo  faifiro, 
nt  praefertur,  perdpiendo  iater  M  padid  et  eonoordare;  neqne  etiam  sive  ad  oer- 
tum,  sive  ad  incertura  lucnim  convenerint,  socios,  qui  ea  receperint,  ad  sortem  sea 
capitale  salvuni  et  integrum,  ubi  illud  casu  fortuito  perierit  vel  amissum  eht,  red- 
dendnm  quovia  pacto  aut  promissioue  sibi  obligarc.  Dennoch  suchte  z.  B.  Lei- 
•iva  L  c.  aotehe  Tertrtge,  wonach  die  laidage  von  aOer  OeiUir  fitei  aein  aottte, 
unter  dem  Oesichtspunct  eines  (an  sich  erlaubten)  mit  dem  Socictätsvertrag  verbun- 
doiion  Assecuranzvertrags  zu  vertheidigcn,  indem  er  deren  häufiges  Vorkommen,  sogar 
in  der  Weise,  dass  bestimmte  Procente  der  Einlage  vergütet  werden,  namcutiich 
in  Italien  nnd  den  Niederlanden  bezeugt  Vgl  auch  Scacc.  §  3  gl  3  nr.  37  sqq. 

Stt)S.  oben  Net  S14. 
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Gebraudi,  sondcni  als  ein  unbestimmter,  demnäclist  zu  vertheilender 
Gewinn  zum  Vorschein  kommt;  sowie  daran,  dass  nicht  die  Geldein- 
lage nn  sich  fruchtbar  ist,  sondern  erst  durch  die  mit  dem  Geldc 
Wirtlischaftt^'iule  Arbeit  des  einzelnen  Gesellschafters  oder  der  Gesell- 
schaft befruchtet  wird  ^^^').  lieber  den  AVerth  oder  Unwerth  dieser 
schohiätischon  Gegensätze  sich  näher  zu  verbreiten,  ist  l<eine  Veranhis- 
sung.  Allerdin^x.s  liegt  ein  äusserer  Unterschied  darin,  dass  die 
Capitnleliilatrc  in  die  Socictüt  nur  die  Möglichkeit  eineS  Ungewissen 
Gewinns  ( Divideiule )  hat  und  dass  vorlaiiti'j;  uimewiss  bleibt,  o!)  sie 
Xut/cn  erzielen,  oder  Verlust  erleiden  \virJ'-'i.  wäluend  das  Darlehn 
eine  be^tinuntc,  im  Voraus  sielicrc  Vergütung  (als  YÄn-^)  sucht.  Allein 
darin  stossen  doch  Oaileliii  und  Societätseinlage  innerlich  zu>an.iiien, 
dass  in  dem  einen  wie  im  andern  iall  das  Capital  als  [Mittel  der  Pro- 
duction  Anspruch  auf  Früchte  macht  und  dass  in  der  That,  ob  durch 
die  Dividende  oder  durch  den  festen  Zins  der  Capitalgebimidi  vergOAet 
wfard,  kein  wesentBeher  Unterschied  ist  bt  dock  nicht  emmal  der 
Ihostend,  ob  der  Gapitalemleger  die  Gefahr  trägt  oder  nicht,  streng 
genommen  von  dnthsddagender  Bedeutung  ^*):  Dennoch  ist  es  nach 
«iiiionischeni.  Hecht,  sobald  die  Gapitakmlage  Dariehn  heisst,  nnter^ 
eagt,  obwoÜ^  Geld  dem  Erberger  nicht  minder  Mittel  der  Proda<Aion 
"Wfird^' wie  den  Seeiia,  Eiidi  nnr  diijenige  Vergütung  zu  nehmen,  die 
dem  Einleger  hl  dieB6detftt.aa  nduneb  erlaübt  ist**'^).— 

80  eiimyt  schon  wm  den  Betrachtungen,  welche  in  diesem  Parar 
graphen  zusammengefasst  sind,  wie  gross  die  Trag  weile  der  Zin»- 
vcrbüte  war.  Schwerlich  war  man  sich  im  ersten  Anlauf,  als  man  das 
mutuum  date  nihil  inde  sperante^  nn^-i'iacli .  dessen  bewusst  gewe- 
sen. Allein  vom  Darlehn  sprang  die  Wirkung  der  Unfruchtbarkeit  des 
Ueldes  auf  den  Kauf  und  auf  andere  Geschäfte  über.  Der  steigende 


226)  Uebttr  die  Ansguigtpaiiote  dieser  IMsthiotioii  ist  oben  bei  dem  Daridui 

das  Nüthige  gesagt  worden. 

2*27)  Die  Sociptdt,  bei  der  dor  oinp  snt  iiis  sichern  Gewinn  und  Froiheit  von 
Verlust  ausbedingt,  wird  bekanntlich  von  jt  hor  als  sociotas  loonina  (Ij.  29  §  2  pro 
6OC.)  verworfen,  ^acb  cauonischen  Begriffen  war  das  zweifellos  usura. 

3S7a)  Diei  niher  aasnifthMii,  ist  Uer  nicht  der  Ort.  Es  genOgt,  hier  mir  in- 
sadeuten,  dass  dtuxb  die  canonische  Lehre  eine  Monge  von  Dingen  in  den  Socie- 
tiltsbegiiff  eingezwÄn^  wurden,  die  unter  den  Bcirriff  des  Darlelms  R('hör»>ii,  f^oliald 
die  l'roductivität  des  Capitals  freigegeben  ist.  An  ilieser  Missbüdiuig  liat  die  ganze 
juristische  Lehre  von  der  Socictät  noch  jetzt  zu  leiden. 

22?b)  Von  dem  oontiaetiiB  soddae  in  Besag  nf  TUere  hier  m  hmdein,  ist  nicbt 
nöthig.  S.  davon  Laurent  de  Radolpli.  L  c  foL  131  nr.  8  sqq.  Ambr.  de 
Vignate  nr.  IM  sqq. 
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Yerkclir  suclitc,  wie  man  deutlirli  waliniiinmt,  diesem  niiiderniss  aiis- 
zinveiclicii.  Da  aber  eininal  ein  Satz  ausgesprochen  war.  der  ein  Princip, 
ja  ein  Dogma  von  allgemeinster  15edeutnng  in  sieh  ,>eiiloss,  nämlicii  das 
Princip  der  rnfrnehtbarkeit  des  Capitals.  so  blieb  Nichts  übrig,  als  nun 
auch  dieses  Princip  zu  prodamiren  und  mit  demselben  jede  neue  Erschei- 
nung zu  verfilLTon.  Die-  geschah  mit  der  dem  canonischen  Wesen 
eigenen  Zähigla  it  im  l'esiliallcn  des  positiven  Gesetzen;  zu  einem  solchen 
war  das  Zinsverbot  geworden.  Seine  Wirkungen  erstreckten  sich  bis  ab 
die  letzten  Grenzen  des  Verkehrs^  und  man  kann  woU  sagen,  das  man 
sichorli^  6!rst  durch  diese  praktische  Uebung,  zu  welcher  daslfaiAsÖmiir 
d«9  auffaKderte,  .delr  yoOen,'  scbverai  Bed^ntjuäg  liefisev  was 

ntt  den  Satz  matanm  date  nihU  inde.  qperaiites  ppDoää^  hatte, 
sidi'ti^rwnsst  morde. 

.  (l>ie  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  iJcfu) 

>  ■   •     ■  •  ■ ... 
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Me  Merrciehlselie  BiinkMte  wm  S7.  ]le«em»er  i8«t. 

Di«  In  Mtrrcichischen  Reichsgesetiblatt  vom  14.  Januar  1863  publicirte 
Bankacte  Icann  ron  einem  doppelten  GesichUpancte  aus  gewürdigt  werden:  als 
Act  sUatliclier  GeaetsgebuDg  zur  fteguUrang  de*  Banlcweaeos  und  als  Mittel 
siir  HentdluDg  der  Valata.  LiHt  man  den  frattn  GMichtipnnct  allein  gelteo, 
80  ist  gegen  dieselbe  viel  eianveiideii»  da  sie  ein  Baakacoopol  Tarlingert  und 
damit  die  Centralisation  auf  einem  Gebiete  festhält,  wo  nur  Decentralisation 
und  freie  Entwiclcelung  des  Associationswesens  auf  einer  gesetxlich  vorgezeieh- 
neten  Grundlage  nach  dem  Vorbild  Englands  beilsam  ist.  Anders  gestaltet  sich 
dagegen  daa  Urtheil,  aobald  man  Aa  für  Oeaterrdcb  branDtiidala  Fraga  dar 
Herstallnikf  der  Vahta  mit  Ina  Aug«  faaat.  Dann  cradietnk  die  Ssterreicfaladia 
Bankacte,  wie  sie  aus  den  langen  mühseligen  Berathungen  des  Abgeordneten* 
hauses  des  Reicbsralhs  hervorgegangen,  zwar  nicht  absolut,  aber  doch  relativ 
als  die  beste,  welche  sich  gegenüber  den  dsbei  zu  fiberwindenden  Schwierig- 
keiltn,  einer  ti^ilaniblichen  Bebnganbeit  gewiaaer  Regierungsorgane,  den  Vor- 
ortheilen  und  BinlMaaan  ainar  niditlgan  Bankpartei  und  der  Opposition  einer 
xum  Theil  gegängelten  und  corrumpirten,  zum  Theil  auch  eingeschüchterten  und 
in  der  Sache  befangenen  Journalistilc  nur  erwarten  Hess.  Der  Segen  einer 
Volksvertretung  hat  sich  in  diesem  wie  kaum  in  einem  anderen  Falle  fär 
Oeatarreicb  bawihrt,  nnd  daa  Abgeordnalanliana  hat  aidi  In  arfnar  Banbacta  dan 
achönaten  Iiorbaar  amingen..  ffier  sdgte  sich,  dass  die  Worla*  einea  attan  Wf' 
.  lischen  Staatsmanns:  „Behalten  wir  nur  die  Pressfreiheit,  mit  ihr  erobern  wir 
alle  unsere  Freiheiten  wieder",  denn  doch  cum  grano  salis  zu  verstehen  aind. 
Die  Tagsblätter  erfreuten  sich  der  Bankfrage  gegenüber  der  voUsleu  Freiheit, 
vad  doch  lagen  aia  tbatsicUich  thaila  in  freiwilliger,  thaila  in  enwvDganar 
Knechtschaft,  und  fast  allein  die  wiener  „Presse"  bildete  hiervon  eine  riUun- 
liehe  Ausnabina.  Um  ao  ?ial  gHiaiar  trglintt  daa  Vardlenat  dea  Abgaordnatan- 
haiises ! 

■  In  drei  Funclpn  laufen  die  wesentlichen  Bedenken  gegen  die  neue  Bank- 
acta  daa  Abgowdnatenhaiiaaa  inaammen^  wia  aolcba  bia  um  Abachloaa  Ton  dan 
Vertretern  iu  Bankgesellscbft  geltend  gemacht  worden  sind.  Eretlich  findet 
man  die  Dauer  der  Privilegiums- Verlängerung  auf  10  Jahre  (bis  1876)  zu  kurz. 
Seltsam  klingt  dieser  Einwand  im  Munde  derjenigen,  welche  die  der  Bank  zugestan- 
denen Vortbeile  für  zu  gering  erachten.  .  Eine  zehnjährige  Verlängerung  lässt 
aich  bei  den'politiaehen  juid-  nnaodallan  Znatindan  Oaatarrficha,  deren  cbarak-. 
tcristlachea  Merkmal  die  Unfertigkeit  und  Halbheit  Ist,  noch  allenfalls  recht- 
fertigen—  eine  längere  nicht.  Denn  sie  reicht  vollkommen  hin,  um  die 
Zweckmässigkeit  der  neurn  Einrichtungen  nach  allen  Seiten  gründlich  zu  wür- 
digen. Je  nach  den  gewonnenen  Erfahrungen  mag  dann  nach  Ablauf  der  sehn 
Janra,  yn  du  gegenwärtige  Proffaarinm  nnd  üebergangsstadimi  iA  dar  Bnt- 
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widieluo^  Oesterreichs  sicher  überwunden  sein  wird,  cntveder  die  verbessernde 
Hand  an  üt  laititatioii  4m  priTiltfirtm  te^tralen  Zettdiodialaiidiialilala  m 
deren  vetterer  Btfeatigvng  gelegt,  oder  eio  anderes  Bankeytten  anf  neuer 

Grundlage  in's  Leben  geruren  werden.  Jedenfalls  sollte  das  Privilegium  der 
Nationalbank ,  die  nahezu  schon  ein  halbes  Jahrhundert  hinter  sich  hat ,  auch 
bei  der  eraten  Eventualität  nie  wieder  mehr  als  um  zehn  Jahre  verlingert 
werden.  Bei  den  heatigen  raadien  Wacbael  nnd  FarlicMtt  aUar  WlrtbKhäa- 
TtrUUlniaaa  aollta  nan  die  Zobull  in  einer  aa  wiciittgan  Angalegenbelt  nie 
länger  als  nöthig  binden,  wenn  man  auch  nicht  gerade  m  daai  jetaigen  eng- 
lischen Modus  übergehen  will ,  nach  welchem  das  übrigens  viel  beschränktere 
Privilegium  der  Bank  von  England  derzeit  von  Jahr  zu  Jahr  gekündigt 
werden  kann. 

Z  w  e  i  t  e  n  a  aclireil  man  die  anflnglidi  van  Abgaardnetanbana  beaddoaaena 

Unverzinslichkeit  der  80  Millionen  Gulden,  welche  der  Staat  in  Noten 
der  Bank  während  der  Privilegiums-Dauer  schuldig  bleibt,  für  ein  die  Renta- 
bilität der  Bank  zu  schwer  beeinträchtigendes  Opfer  aus.  Und  doch  stattet 
eben  der  Staat  die  Bank  mit  ausserordentlichen  Immunit&ten,  mit  dem  FriTi- 
laglMn  der  anaachliaealichan  Natenauegabe  anf  ainaa  graaaen  ?on  sehr  ala 
30  Millionen  Menschen  bewohnten  Territorium,  mit  dem  weiteren  Privilegium, 
diaa  diese  ihre  Noten  allenthalben  als  Zahlungsmittel  zum  vollen  Nennwcrthe 
angenommen  werden  müssen,  mit  der  wichtigen  Befugniss  endlich  aus,  dass 
die  BanlL  200  Millionen  Gulden  in  Noten  metallisch  unbedeckt  auegeben  kann. 
Mi  iOainigen  Bnlgelt  fttr  alta  lainianititen  nnd  PriTiiegien  fartangta  daa  Ab' 
gMUdnatenhads  ran  dleaen  200  Millionen  Gulden  metallisch  unbebeckten  Noten 
nur  80  Millionen  nnfeninalicb  lur  den  Staat,  d.  b.  für  die  Allgeneinbeifc 
suruck! 

Die  Bankparlei  behauptet  zwar  immer :  die  Bank  habe  daa.  Darleben  Ton 
80  Millionen  ma  ibrem  eigenen  Capital,  sn  gawihcon.   Allein  daa  tat  aina 

Fietlon,  ein  blaaaae  Silbenstechen.    Die  Bank  hat  fon  Jeher  vom  Staate  mehr 

Silber  empfangen,  als  sie  ihm  geliehen,  sie  empfingt  noch  weitere,  vom  Staat 
ihr  überwiesenen  Silberraten  der  Südbahn,  und  auch  die  gegen  das  londoner 
Darlehu  vorgestreckten  20  Millionen  Gulden  sollen  ihr  in  Metall  heimgezahlt 
Warden.  Der  danomd  in  verbleibende  Schnidenraat  Ton  80.  MiUtoien  tat  adnem 
Unpmng  wie  seinem  Wesen  nach  eine  Notenachuld,  dia  nur  kraft  dea 
vom  Staat  verliehenen  Privilegiums  in  Cirrulation  bleiben  kann  und  auch  fer- 
nerbin keiner  metallischen  Bedeckung  bedarf.  Wäre  dem  anders,  sollte  die 
Gesellschaft  wirklich  aus  ihrem  Capital  von  110  Miliioaeu  Guides  dem. Staate 
80  Millionen  ^rstitcken,  so  daea  ibr  inr  Betreibung  ibrer  aigentlicben  cbH- 
merciellen  fiankgeschifle  mir  noch  30  Millionrn  übrig  blieben,  sie  würde  sich 
auch  mit  einer  Verzinsung  von  2"/o,  ja  von  i*^  ^  "'<^l't  begnügen  können.  Die 
Sarhc  liegt  vielmehr  so,  dass  die  Bank  ein  lurrativea  Recht  des  Staats  allein  . 
auaübeu  soll,  jedoch  nicht  bloaa  zu  ihrem  Vortiieil,  aondem  zum  Nutzen  auch 
dea  Staate.  Wehn  der  Steat  tei  Inlereaaa  der  Einhdt  dea  Netannmianlb  oder 
ana  anderen  Gründen  auf  sein  Recht  zu  Gunsten  derBsnk  verzichtet,  wenn  er  ihr 
das  ausschlicsscndc  Recht  der  Notenausgabe  verleiht,  so  kann  dies  vernünftiger 
W^eisc  doch  nur  unter  der  Bedingung  geschehen,  dass  er  seinen  Antheil  an  der 
Notenausgabe  habe,  dass  ein  bestimmter  Tbcil  der.  Banknoten  gleichsam  die 
Staitmotan  eiaetie. 
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Bereits  seit  di  ni  Jahr  1828,  ungeachtet  die  meisten  Länder  der  Monarchie 
damals  noch  nicht  einmal  von  der  Natural-  zur  Geldwirtbschaft  übergegangen 
waren  und  der  ßankfond  nur  etwa  den  dritten  Thcil  des  gegenwärtigen 
betrug,  sank  die  Schuld  des  Staats  an  die  Bank  zu  keiner  Zeit  mehr  unter 
110  Millionen  Fl.  üsterr.  W.  (den  Belauf  des  jetzigen  Baukcapitals)  herab;  sio 
stieg  1847  auf  133  Mill.,  1848  auf  188  Miii.,  184!)  auf  158  31ill.  Fl.  österr.  W. 
neben  anderem  Staatspapiergelde  im  Betrage  von  75  Mili.,  welches  mit  Zwangs- 
curs  umlaufend  in  den  nächsten  Jahren  bis  170  Mill.  Fl.  üsterr.  W.  vermehrt 
wurde.  Durch  die  Zusammenziehung  beiderlei  Papiergattungen  steigt  die  Staats- 
schuld bei  der  Bank  dann  im  Jahr  1854  auf  rund  310  Mill.  Fl.  österr.  W., 
sinkt  bis  zur  Wiederaufnahme  der  Baarzahlungen  Ende  1858  auf  rund 
153  Mill.  Fl.,  steigt  aber  im  Kriegsjahre  1851)  wieder  über  300  Mill.  Fl. 
üsterr.  W.  Der  unverzinsliche  Theil  der  Staatsschuld  bei  drr  Bank, 
Ihalsächlich  ausgewiesen  schon  seit  dem  Jahre  1826  —  denn  unentgeltlich  ge- 
nosa  die  Bankgesellschaft  ihr  Privilegium  niemals  —  sank  schon  seit  1832  nie 
mehr  unter  35  Mill.,  stieg  früher  bereits  in  einzelnen  Jahren  über  50  Mill., 
erhob  sich  später  bis  auf  23Ü  Mill.  Fl.  österr.  W.  und  betrug  sogar  bei  Wie- 
deraufnahme der  Baarzahlungen  Ende  1858  immer  noch  126'/2  Millionen.  Auch 
nimmt  der  Zinsenertrag  aus  der  Staatsschuld  trotz  der  Vermehrung  derselben 
namentlich  seit  iüöO  fast  ununterbrochen  ab,  während  die  Erträgnisse  dir  eigent- 
lichen Bankgeschäfte  sich  in  überraschender  Progression  steigern.  Bis  zum 
Jahr  1848  erreichte  der  Gesammtertrag  der  Bank  nur  zweimal  5  Mill.,  und 
betrugen  allein  die  Staatszinsen  davon  zwischen  2'/2  bis  3i/|  Mill.,  während  zu 
einem  Gesammterträgniss  von  10  bis  11  Mill.  in  den  Juliren  1857 — 1850 
die  Staatszinsen  kaum  eine  Million  beitrugen.  Der  Scliwerpunct  der  Renta- 
bilität der  Bank,  früher  in  der  Staatsschuld  liegend,  hat  sich  seit  1818  eben 
in  die  regelmässigen  Bankgeschäfte  verlegt.  Hiemit  correspondirt  die  Thatsache, 
dass  die  Staatsschuld  bei  der  Bank  trotz  ihrer  Zunahme  fast  regelmässig  fort- 
schreitend einer  immer  geringeren  durchschnittlichen  Verzinsung  unterlag,  welche 
schon  seit  1820  dauernd  unter  3%,  für  1854  auf  0,81%,  für  1856  und 
1857  auf  nahezu  für  1850  sogar  auf  0,31%  der  gesammten  Staats- 

schuld herabsank.  In  diesen  ZilTern  drückt  sich  der  immer  höhere  Entgelt  aus, 
welchen  die  Bank  für  ihr  kostbares  und  mit  dem  Verkehr  an  Werth  steigendes 
Privilegium  an  den  Staat  thatsächiich  leistete.  Der  Uebergang  zu  einer  zwar 
unverzinslichen,  aber  auch  fest  limitirten  unüberschreitbarcn  Staatsschuld 
von  vcrhültnissmässiger  Grösse  (SO  Mill.)  liegt  da  nur  in  der  logischen  Con- 
Sequenz.  Die  Bank  consolidirl  sich  nicht  bloss,  sondern  büsst  auch  nichts 
am  Gewinn  ein,  wenn  zwar  eine  Staatsschuld  von  drittehalb  Hundert  Mill.,  die 
kaum  2V2  Mill.  Rente  abwerfen,  auf  80  Mill.,  die  keine  Zinsen  tragen,  rcdu- 
cirl  wird,  dagegen  aber  ihre  regelmässigen  Geschäftszweige  sich  nur  um  30 
bis  50  3Iill.  erweitern.  Der  grosse  vortbcilhaflc  Unterschied  besteht  darin, 
dass  das,  was  frülier  bloss  thatsächiich  und  somit  unbegrenzt  galt,  fortan  ge- 
Mctzlich  unübcrschrcitbar  fixirt,  und  damit  eben  eine  die  Banksolvenz 
stets  bedrohende  Ursuchi?  dauernd  beseitigt  wird* ). 

Die  mehr  als  ausreichende  Rentabilität  der  Bank  zeigt  auch  die  massigste 


*)  Has  i;ji  rtur>ruhrliiluT  luid  mit  Daten  belegt  ontwickcU  in  der  Schrift:  »Die 
Ostt-rrcicliischcn  riuanzjjroblcmc"  von  Dr.  llöfken. 
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Berechnung.  Vun  unverzintilichen  Depositen,  welclie  zur  Hälfte  im  Baniige- 
flcliäft  verwendet  werden  dürfen,  ganz  abgeselien,  kann  die  Bank  äussersttn 
Falles  310  Mill.  Gulden  in  Nuten  ausgeben,  200  Mill.  metallisch  unbe- 
deckt und  110  Millionen  gegen  ihr  Capital.  Gesetzt  aber,  die  Bank  hatte  mit 
Toller  Benützung  des  ihr  zugestandenen  Rechts  20  31ill.  ihres  Capitata  in 
eigenen  Pfandbriefen  u.  s.  vr.  gebunden,  so  erübrigen,  nach  Abzug  'der  durch  die 
permanente  Schuld  des  Staats  gebundenen  80  Mill.,  noch  (310  —  20 —  80  =) 
210  .Mill.  höchsten  Falles  für  das  Wechsel-  und  Lombardgeschäft.  Der  unter 
Wegfall  von  Depositen  höchste  Notenumlauf  von  310  Mill.  fände  mithin  seine 
vorschriftsmusige  Bedeckung  in  90  Mill.  gegen  Baarschaft,  210  Mili.  gegen 
bankmassig  belehnte  Klfccten  und  etwa  15  Mill.  geß^en  eigene  Pfandbriefe,  zu- 
sammen 315  Mill.  Selbstverständlich  kann  die  Bank  ihre  Wechsel-  und  Lom- 
bardgeschäflc  zwar  nicht  immer  bis  zur  Maximal-Grcnze  ausdehnen,  Ein  Spiel- 
raum von  60  Mill.  Gulden  zwischen  der  äusserstcn  Zusammenzichung  und  Aus- 
dehnung dieser  Geschäfte  scheint  im  Allgemeinen  aber  mehr  als  ausreichend  zu 
sein.  Ks  kann  der  Bank  bei  der  notorischen  Cupitalsbedürftigkeit  Oesterreichs 
nicht  schwer  fallen,  den  auf  Escomptirung  von  Wechseln  und  statutenmüssige. 
Vorschüsse  verwendeten  Gesammtbetrag  zwischen  150  und  210  Millionen  zu 
halten,  wenn  sie  nur  immer  ihrem  Zinsfusse  die  rechte  Beweglichkeit  glebt. 
Auch  aus  anderen  und  wichtigeren  Gründon  als  dem  der  Rentabilität,  zur  Sicher- 
heit des  Geldumlaufs  und  zur  rechtzeitigen  Vorbeugung  oder  Milderung  von 
Handelskrisen ,  wird  es  ihr  bei  freier  Bewegung  geboten ,  den  Ziusfuss  zu  er- 
höben, wenn  jener  Gesammtbetrag  der  Bankgeschäfte  sich  mehr  der  Maximai- 
Grenze  (210  Mill.),  denselben  dagegen  zu  erniedrigen,  wenn  er  sich  mehr  der 
Minimal-Grenze  (150  Mill.)  nähert.  Mau  darf  also  den  d  u  r  ch s  c h n  ittl iche  n 
Gesammtbetrag  der  auf  Escomptirung  und  Lombard  verwendeten  Noten  auf  we- 
uigatcns  180  Millionen  und  den  durchschnittlichen  Zinsfuss  auf  mindestens  SVq 
für  das  nächste  Decennium  unbedingt  annehmen.  Zu  diesen  180  Millionen  die 
20  3Iillionen  eigene  5%  Pfandbriefe  zugefügt,  macht  von  200  Mill.  ein  Zins- 
erträgniss  von  10  Mill.  Gulden.  Die  Zinsen  des  Reservefonds,  der  Gewinn  aus 
den  Geschäften  der  Hypothckcncredits  -  Abtheilung  und  den  übrigen  Geschäfts- 
zweigen der  Bank  decken  nicht  bloss  die  sämmtlichcn  Regiekosten  der  Bank, 
sondern  lassen  bei  nur  einiger  Entwicklung  auch  noch  einen  Uebcrschuss  dar» 
über  von  einer  Million  erwarten.  Das  gibt  ein  Rcincrtragniss  von  10  bis  11 
Mill.  Gulden  oder  nahezu  IOVq  des  Actiencapitals  der  Bank.  Dies  Ertrngniss 
kann  sich  noch  dadurch  steigern ,  dass  die  Bank  mit  der  Zeit  auch  unverzins- 
liche Depositen  zur  Verfügung  erhält,  und  dass  hierzu  gegründete  Hoffnung  vor- 
handen sei,  wurde  selbst  im  Reicbsralh  von  den  Regierungsorganen  ausdrücklich 
anerkannt.  Jedenfalls  erscheint  das  sichere  Erträgniss  der  Bank  so  hoch,  dass  es 
gerechtfertigt  wäre ,  wenn  nicht  bloss  die  80  Millionen  Notcnschuld  des  Staats 
unverzinslich  bleiben,  sondern  wenn  auch  nach  Auszahlung  von  6%  Zinsen  die 
Dividende  an  die  Actionäre  und  nach  Verstärkung  des  Reservefonds  der  dann 
noch  verbleibende  Gewinn  mit  dem  Staat  getheilt  werden  musste.  Gar  nicht 
zu  rechtfertigen  aber  wnr*8,  sollte  der  Staat  zu  dem  ausschliesslichen  Privilegium 
(das  z.  B.  in  England  in  der  Weise  gar  nicht  besteht)  der  Bank  auch  noch 
ein  Geschenk  von  jährlichen  160,000  Gulden  (2Vo  Zinsen  von  80  Mill.) 
machen.  Das  hiesse  nicht  bloss  die  Bankgcsellschafl  auf  Kosten  des  Staats - 
lickels  bereichern,  sondern  auch  die  alte  Misswirtbschafl  der  Bank  durch  eine 
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Prämie  begünstigen  und  verewigen.  Man  mache  der  Bank  die  Rentabilität  nur 
nicht  fw  u  lafcU,  mi  ti«  irird  kk»n  dtdwch  geswugeii  nIb,  fleh  ■acli 
«ütr  grosseren  Wirtbi«liaftlichlieit,  einer  gertcbterao  md  zweckmäa- 
sigeren  Creditgewährung  zu  t)iflrissi<^^rn  und  si<li  siegen  miaibriiicliiiciia  Sin- 

flöltc,  von  wo  sie  komnuMi,  riit.sihii-deuer  zu  wulinii. 

Drittens  endlicti  irweckeu  die  Vorschrillen  über  die  Nulenbedeckung 
(äber  200  MIU.  toU  llatall,  und  vm  an  Noten  niciit  netalllache  Deckang  Inl, 
maaa  sonst  baoltmäaaig  bedeckt  Min)  in  dem  Sinne  Bedenken,  dass  der  Noten- 
emission damit  ein  in  rric:>T  Srhnfirleil)  an^tiict  werde,  und  duss  die  I?,ink  «o 
gefesselt  bei  den  Credilgewalirungen  nicht  jene  Eliisliciliil  enluickeln  könne,  «in  1» 
zu  entwickeln  kein  lutercsüc  habe,  wciihe  erforderlich  sei,  um  den  Anfur- 
denngen  det  Htndela  fnuner  gereclit  tu  werden  und  den  Lande  ihren  ftüm 
Telkairirthscbaftlichen  Nnlsen  su  gevibren. 

Hierauf  ist  vom  n  issenscliaftlichen  wie  praktischen  Slandpuncte  zunächst 
zu  erwidern,  dass  die  ausschliesslich  privile^irte  centrale  Zctiel-Bank  dann  ihre 
volkswirtbscbaftlichen  Zwecke  am  besten  erlülil  und  den  höchsten  Gemeinnützen 
4ringt,  wenn  aie  die  etete  Binldebarkeit  and  den  Vollwertb  dtr 
Note  sicher  stelltr  Für  die  Havptaufgaben  der  Bank  bezüglich  sowohl  den 
Geldumlaufs  als  bezüglich  des  Creditverkei)rs  ist  die  Sicherheit  der  Note,  d.  i. 
die  ununterbrochene  Zahlunfrsfiihi^keil  und  Sohenz  der  I3unk  bei  Weitem  das 
oberste  £rforderniss  und  der  wesentliche  Gesiclitspunct,  aus  welchem  die  Bank- 
note n  benrtbeilen  iet.  Den  Rfickiiditen  auf  die  Sicherheit  und  VoUwertbig» 
keit  des  allgemdnen  Ztlilungamittels  —  die  Grundbedingung  der  gansen  beutigen 
Volksn  irlhschafl  —  müssen  sich  alle  anderen  Intcre?':i n.  ii^-l  i  sutidi  rc  auch  die 
Speculalionen  im  Waaren-  und  EtTectenhandel ,  von  vornlurriM  unterordnen. 
Vermeintliche  mehr  minder  vorübergehende  Creditbedürfnissc  des  Uandeia  und 
in  Bitte  aind  gar  nicht  berechtigt ,  auf  die  Normen  der  Notenbedecknig  bil 
einem  auaachliessend  prifilegirtm  Zettelinatitut  bestimmend  einzuwirken,  ^et 
80  wenig,  als  es  allgemein  anerkannt  das  Creditbedürfnisa  des  Staatea  aelbat  la^ 
und  man  darf  diesem  gegenüber  hinsichtlich  der  Notenausgabe  nicht  absolute  Schranken 
ziehen,  um  sie  für  jene  schrankenlos  zu  offnen.  Man  muss  also  fcblhalten:  Die  sichere 
BildMtifcett  der  Note,  die  nnunterbrocbene  atricte  Zahlungsfähigkeit  der  Bank  Iii 
•neb  ftlkiwirlbachafllich  die  Haoptsacbe,  und  eine  Elaaticiltt  der  Notenaosgabn 
grosa  genug,  um  allen  rrcdilanforderungen  des  Hai\dels  zu  enisprechon,  darf  erst 
in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen.  Ciilt  dies  schon  beim  Freibankensystero, 
um  wie  viel  mehr  bei  einem  ausschliessend  monopolisirten  Central-Zettelinstitut! 

Uebrigina  laaien  die  in  der  neuen  Baukacte  TOi^feacbriebenen  Bedeckni^||Y 
normen  der  Ehitldtit,  d.  b.  der  Zusammenziebung  und  Auadebnung  der  NftiMl- 
emission  im  fortan  streng  atatutarischen  Geschäfte  allen  nur  u  ünschenswertben 
Spielraum.  Es  wurde  dies  schon  oben  bei  Nachweisuni;  der  Banknoten  neben- 
bei dargelegt.  Unter  Umständen,  wo  dieNotenculwerlhung  die  Bank  nothigt  oder 
doch  BStUgiB  oollte,  ihr  eigen^bea  Bankgeachift  ntcb  Tbunlicbkeit  eintuengen, 
belief  sich  der  auf  statutenmfissige  Escomptirung  und  Vorschüsse  verwendett 
Gesammtbetrag  in  der  Rcpel  zwischen  120  und  150  Mill.  Wenn  dieser  Be- 
trag auch  seilen  die  Summe  von  I.jO  Mill.  überstieg,  so  ist  derselbe  doch  aller- 
dings noch  einer  ganz  nalurgemassen  Ausdehnung  fähig,  zumal  dann,  wenn  der 
jetzige  Nulenndanr  von  460  MiU.  Gulden  aicb  erat  um  jene  150  m  Wh  ' 
lindert  kuben  wird,  weldie  nr  Zeit  noch  tbcib  gegen  die  eigenen  Effecte« 
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itf  BlnilU  tlictU  gegen  die  Notenschuld  des  Staats  im  tmiaufe  sind.  Der  Ver- 
kdur  wird  es  sehr  iroUtliltig  fcnpüreo,  veno  in  dem  Haue,  «Je  diese  unh^nkmiwig 
vMMigriMta  RotM  rartcUlMMm  «•  dwcMutfttttA*  NtlMMMiMM  i»B*> 

comptirung  und  Lombard  auf  180  Mfll.  Gulden  sich' MficIlBeii  kaniu>^Bit<fc  gt-' 
hörige  Bewc^ilirlikcit  des  Zinsfusses,  durch  Ermassitfunw  desselben,  ircnn  die 
Crcditansprüche  sich  mindern,  durch  coDsequentc  Krhuitung,  wenn  sie  zunehmen, 
wird  es  der  Bank  nicht  acbirer  halUn,  jene  bankmussige  Xuleoferweaduug  im 
Ai%<«ilinp  mmi  Omm  iviacbMi  160  ml  214>  iUHoBm  m  arkilteB,  Hd 
Aütf' BOraide  Spielraum  von  60  Mill.  Golden  scheint  mir  auch,  wie  geaagt, 
vollkommen  ausreichend,  nm  den  wirklichen  Crcditlicdörfnissen  des  Verkehrs  mit 
glücklichem  Erfolge,  d.  h.  uline  Störungen  iii  bt  wirken,  aber  auch  ohne  den 
Schwindel  zu  entfesseln ,  Schritt  auf  Schritt  zu  folgen.  Eine  noch  grössere 
nülkllit,  wie  Bimentlieh  eiiiMloeStiMiien  derBtilkpwtclileMtfriMTaiieBgtai^ 
wäre  nichts  wtaiger  als  wünschenswerth  und  rationell,  denn  sie  wfirda mr  SS 
Auaschweifiiric'nr)  des  Credits  Anlass  bieten ,  denen  die  Reaction,  mit  Störungen 
verknüpfle  iU'i.triclionpn ,  folgen  müssten ,  wenn  die  Bank  unter  dem  N  orw  ande 
,iZttr  Schonung  des  Verkehrs*'  dann  nicht  nieder  zur  Suspension  der  Baar- 
tihtatgiB  ichrtilMi  woDt«.  Dia  Baak  fM  Bngland,  walclM  das  MtaMMT 
und  dan  Geadiifticradtt  das  griaaten  HiBialfreichs  ragairt,  hat  fwatillicfc 
keinen  grosseren,  sondern  einen  weit  engeren  Spielraum;  ja,  ihr  ganzes 
Bankgeschäft  beruht  wesentlich  auf  unverzinslichen  Depositen  und  geschiebt 
in  metallisch  bedeckten  Noten,  während  die  österreichische  Bank  den  grösseren 
fM  ihftr  ■ajkilMi  mladacktaii  Notan  «wb  ia  Bankgeschlft  TarwaBdaa  tapa* 
äik'M  di»  llotaBcircvlatioB  dar  Bank  ?on  England  ziemlich  constant  und  At 
grössten  Differenzen  darin  erreichten  seit  vielen  Jahren  kaum  jemals  6  Mill. 
Pfd.  St.  oder  ÖO  Mill.  Gulden.  Die  Lösung  dieses  Rälhsels  liegt  lediglich  in 
der  den  Marklverhältnissen  sich  rasch  anpassenden  Veränderlichkeit  des  Zins- 
tmm,  Wwi  waaara  rtbabyitirta  Nalkmallwiik,  bei  fraiaf  Bewegung,  geganlller 
Kiiii#BleB  CratitanfordafongtB  nicht  bei  einem  niedrigen  Zinafuaaa,  dar  Mttr 
die  einen  und  anderen  Firmen  zur  Ausbeutung  kleinerer  Creditbedürfltgcr  Itagfln- 
stigt,  verharrt,  sondern  resolut  mit  ihrem  Zinssatz  in  die  Höhe  geht,  so  wird 
aie  dadurch  zweierlei  bei  massiger  Expansion  der  Notenausgabe  erreichen:  aratens 
wird  rfa  dan  Andrang  auf  ihren  CradU  eüadwioken,  die  n  heftige  SpeailaliiBt* 
lial  slgala,  miaabriochlicher  Creditbenutsang  dea  In-  und  Anaiandea  wehna, 
dem  Cridil würdigsten  und  dem  wirklichen  Bcdfirfniss  zu  Hülfe  kommen;  zwei> 
ten«?  wird  sie  durch  den  hohen  Escompt  auf  unsere  VVechselcurse  günstig  ein- 
wirken und  auch  fremdes  Capital  unserem  Markte  zuführen  und  dadurch  einer 
drohenden  Kriaia  Torbevgaa  «dar  ein«  raagelcoeliaDe  Hadem  haifaa.  Mf^S»- 
tWUiiiat  kaaa  fmrtga  ihrer  ffatar  nicht  dan  Bemf  haWa^  tUm  Sreditbe- 
'4l^Mlftn  in  gewöhnlichen  oder  gar  in  kritischen  Zeiten  unmittelbar  zu  helfen 
^^^ttd  eine  Elasticitat ,  die  dieses  Ziel  erreichen  wollte ,  wäre  nimmermehr  mit 
ftrer  Solrenz  vereinbar.  Nur  mittelbar  kann  sie  durch  zweckuiassige  Leitung 
iaa  Geldwnlaafii  und  Crattn  iaa  geaaaualea  Vaifcelr, «laichlern,  drohenden 
lltia>*f»eteag«a,  HihMiiwa  ■fllata  helfen. 

Hierbei  muaa  als  weiterea  Moment  in's  Auge  gefasst  werden,  data  mit  der 
Zeit  ;\ur]\  die  »invor/inslichen  Depositen  ein  Mittel  bieten  werden,  um  den  sta- 
tutenmässigen  (n-schaften  der  Bank  noch  mehr  Schwungkraft  zu  verleihen.  Von 
jeher  habe  ich  als  meine  Ueberieugung  den  Satz  verfochten,  daaa,  ao  geflWMcli 
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die  Wiederrervendung  von  veninslichen  Depoiiten  für  eine  ZcUeibank  sein 
m»gi  ao  wenig  die  thellweiee  VoireiidiBg  vea  «a?erBiaalielieii  DepMilen, 
velciie  ihrer  Natur  iiacb  von  jenen  Terechieden  eind,  Mit  einer  emalen  Gebbr 

Terknfipft  sein  itönne.  Rrgierang  und  Reichsralli  theilcn  diese  Anschaaang, 
welche  sich  auch  erfaliriinpsmässig  insbesondere  in  England  bewahrl  hat.  Frei- 
lich wird  die  Nationalbank  nur  langsam  in  einen  ansehnlichen  Besitz  solcher 
Depositen  gelangen  kSnnen;  ci  vird  aber  wn  §o  bilder  geschehen,  je  rascher 
sie  Ihre  Selveni  und  ihren  Credit  wiederherelellt^  je  mehr  ein  geordnetea  Geld- 
weaen  den  Capitalien-Zufluss  nach  Oeilerreirh  erleichtert,  und  je  cnfgegMi- 
kommender  die  Bank  den  Deponenten  In  ihren  Dicpoeitiencn  nnd  CredUbenutsungcn 
au  die  Hand  geht. 

Dnrch  die  thellweiee  Wiederverwendung  der  unTertinslichen  Depoaitcn  in 
Bankgcachifte  avn  iieet  alch  daeeelbe  Uber  jene  Hailnal-Grense  von  210  ble 
320 Mill.  Gulden  hinaus  nochin  dem  Masse  erweitern,  als  die  Depositen  reichlicher 
flirssen.  Hiermit  ist  nicht  einmal  eine  Vermehrung  der  Notenausgabe  mit  Noth- 
wendigkcit  verbunden,  wenn  nämlich  die  Depositen  nicht  in  Metall,  sondern  in 
den  Noten  der  Bank  erfolgen.  Es  laast  eich  denken,  dasa  bis  80  Millionen 
Gnlden,  d.  h.  ao  viel  ata  die  conetante  Nolenediald  dea  Staate  betrigt,  oder 
ab  Noten  noch  nicht  im  eigentlichen  BankgeschXfte  gebunden  sind,  oline  Un- 
bequemlichkeit für  den  Verkehr  in  Noten  deponirt  werden,  wodurch  dann,  cae- 
terie  paribus,  das  Wechsel-  und  Lombardgeschäft  der  Bank  noch  um  40  Mill. 
erweitert  werden  kann ,  während  der  Notenumlauf  eich  umgekehrt  sogar  um 
40  Hill.  Temtederl.'  Dieaa  Vemiadening  dea  Notenuilanfa  bei  gleichbIdbeBdeni 
Metalirorrath  beftbigta  dann  die  Bank  wieder  zu  einer  noch  weiteren  Expansion 
ihrer  Escomplirungen  oder  sonstiger  Credilgcwährungen;  wobei  ihr  freilich  die 
grösste  Vorsicht  und  steigender  Zinsfuss  geboten  waren.  Dieses  Beispiel  soll 
nur  die  Möglichkeit  einer  ausserordenlichcn  Ausdehnung  des  bankmässigen  Ge« 
achilla  IBr  Credilgeirihningen  nnler  derAegide  der  nenvorgeachriebenen  Nomen 
illnstriren.  Jedenfalls  sind  die  Bodenken  über  unzureichende  Klasticifät  der  Zcttel- 
emission  beim  Inslcbcntretcn  der  neuen  Bank-Acte  völlig  unbegrfindet,  wie  Tielo 
Klegen  man  in  dieser  Richtung  auch  noch  vernehmen  wird. 

Ich  glaube  hiermit  die  wesentlichen  Bedenken  gegen  die  reichsrütbliche 
Binkacto  —  die,  wie  keine  andere,  den  Beinamen  der  parlamantarlachen 
verdient  —  nach  Gebtlhr  gewürdigt  m  haben.  Zwar  fanden  die  Bedenken  auch 
im  Herrenhaiisc  des  Reichsralhs  ihre  ernsthaften  Vertreter,  durch  deren  Einfluss 
der  Ausgang  wirklich  einen  Augenblick  zweifelhaft  wurde.  Schliesslich  aber 
hatte  dieses  hohe  Haus  den  verständigen  Sinn,  sich  nach  einigen  unerheblichen 
Blodiflcationeii  der  von  dem  Abgoordnatenhana  beachloaaenen  Bankacte  den  go- 
■andeB  Anecheuungen  des  letzteren  fai  der  Hauptsache  anzuschliessen.  Bei  der* 
Dauer  der  Privilegiums- Verlängerung  auf  nur  lOJahre  hafte  es  sein  Verbleiben. 
Für  die  dauernde  Notenschuld  des  Staats  an  die  Bank  im  Betrage  von  80  Mill. 
Gulden  wurde  nun  zwar  das  Zngeständniss  einer  massigen  Pauschal- Vergütung 
▼afilnbart,  jedoch  nar  Ar  den  Fall  md  nach  Maaa,  ala  dar  geaammto  Banfc- 
gewinn  sich  unter  7%  Bankcapitab  heraaeetellen  sollte;  es  ist  dies  da# 
Form  nach  eine  T^/g  Dividende- Garantie ,  also  eine  Subvention  des  Staates  an 
die  Bankgesellscbaft,  nur  für  eine  nicht  eben  wahrscheinliche  Eventualität,  in- 
aofem  jedoch  fon  NtcMhall,  ala  darlo  immerhin  eine  Primie  ffir  Mieswirthscbeft 
f  abotan  wird.  BadUeh  Teiblelbt  ea  bei  den  ? on  AbgeordBOlenhmia  beaehlaaaaneii 
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VendwUl»  ib«r  die  NetcaMcdnuig,  jedtdi  mit  im  ibrigeni  gaog  Mlbit- 

Tcnlindlichen  Vorbehalte,  duf  im  F«II«  def  BedllrfDiases  eiii«  Bnreitenin|r  der 

metallisch  unbedeckten  Notensiimme  Ton  200  Blill.  auf  verfasBanfsniasigein  Wege 
bewirkt  werden  soll.  Wie  kein  ernslcr  Slaalsmann  im  Voraus  bezweifeln  konnte, 
gab  endlich  auch  die  Bankvertretung,  nach  einigen  gerauschfollen  oppositionellen 
Lnftspriingen,  dea  Gnsen  Ihr«  Zfiatfniniiiiig. 

So  ward«  denn  die  mit  der  kaiserlirhen  Sanction  vefMlmie  Baukacte  etreng 
cdaform  mit  dem,  wat  im  Reichtrath  vmioliart  Verden  iet,  in  Reichfgeeebblatt 
Ten  I  i-  Januar  1863  publicirt. 

Hiermit  ist  wenigstens  die  gesetzliche  Grundlage  für  dauernde  Wieder- 
berateilung  dee  österrekUacbeB  Geldveaena  gevoonen.  üb  hierffir  eich  den 
feeUn  thttelc blieben  Bed«i  rn  ft Winnen,  bedarf  ee  frellicb  erat  nach 
g^äaacr  Schuldabtragnngen  an  die  Bank,  bedeutender  Opfer  und  Ansiregungen 
und  Tor  Allem  einer  um-  und  weitsichtigfcn  Finanzlciltincr.  Die  Industrie  Krisis, 
welche  mit  der  Hcrsicllunp  der  Valuta  unvermeidlich  verknüpft  ist,  hat  auf  ein- 
zelne wichtige  WirthscbaÜszweige  bereits  in  sehr  cmpfiiidlicher  Weise  ihre 
Sehalten  geworfen  and  die  echte  Skonomiecbe  Staatcknnat  wird  alcb  nnn  darin 
offenbaren,  diese  Krisis  IhatkrOflig  nach  Möglichkeit  zu  mildern  und  atttobfirzen, 
einen  doppelt  vcrderblirlicn  Rückfall  in  das  alte  Leiden  trotz  Allem  unmöglich 
zu  machen  und  die  Volka-  uud  Staatawirthacbafl  Oesterreich«  einer  {gesunden 
Eolwickelung  zuzuführen.  ,.    '       G.  H. 

B«r  Text  der  Benkacte  iat  folgender: 

Vebereinl^Lommeii  Kwisclien  der  lütaatsireniraltooilp 

and  der  Bank. 

^,  1.  B«  tndrt  olae  Regelung  de«  SdioMferbiltBiMe«  iwlichen  dem  Staate  und 
der  Baak  Stall,  welche«  akh  aaf  die  fo  den  Bflchem  der  BMk  en  39.  Nevenker 

1862,  wie  nachfolgt,  bezifTertcn  Posten  bezieht: 
«)  die  fundirte  Staatsschuld  ans  der  Einlösung  des  Wiener- Währung -Papiergeldes 

im  Restbeträge  von  S6,tl4,954  94  0. 

h)  dl«  dareh  SlaalagAler  kedeekte  Sebald  loi  Realbetrage  van  S7,O63,77§-30  „ 
«>  die  Terechl«««  aof  da«  mit  Allerb6ebsler  Vererdnimg 

vom  29.  April  1859  verfügte  Aniehen  im  Restbeträge  von     7T,800yM#.—  „ 
.1^  die  Vorschüsse  in  Silber  auf  die  L.  St.  3  Millionen  der 
.  .  iaa  Jabre  18ö9  in  London  enittirten  Anleihe    ....    f 0,000,000.  — 

Zusammen.  221,76.S7,14  24  fl- 
§.  2.  Der  Rest  der  aus  der  Einlösung  des  Wiener- Währung -Papiergeldes  her- 
ribrenden  Sebald  de«  Staates  an  die  Bank  {%.  1,  a)  wird,  eem  Tage  der  AilerkSchaten 
Genebnlgung  de«  Ucbereinkeoinea«  «n  gerechnet ,  mit  zwei  Percent  verzinst  and  in 
vier  gleichen  Jahresraten  ,  deren  erste  mit  Ende  Deceml>er  1863,  di«  lellto  «ker  aiit 
Ende  Dccember  1866  fällig  ist,  an  die  H^nk  zunlciigezalilt. 

Der  Finanzverwaitung  steht  jedoch  frei,  auch  vor  den  Verfallstagen  Theilzalilungen 
«n  leieten,  and  e«  erliackt  die  Tenioianf  de«  feiaUtoi  Betragee  mit  den  Tage, 
«n  welcbeoi  die  Zshlaof  geleistet  wnrde. 

§.  3.  Die  dem  Staate  von  der  Bank  im  Jatire  18ö9  mit  zwanzig  3IilIionQn  Gulden 
in  Silber  gcleislelen  unverziiisliclicn  Vorsrliüsse  (§.  1,  d)  zahlt  die  Finanzverwaitung  in 
gesetzlicher  Silbertnünze  odet  mit  in  Silber  oder  Gold  zahlbaren  Wechseln  auf  aus- 
MadiKbe  Plätze,  znr  Süberparitil  bmcbnet,  so  saricfc,  das«  die  erste  HiUle  üag- 


Digitized  by  Google 


190 


Di«  Mfmkhiicba  Bnki«U  fOB  37.  DMMiber  1862. 


stens  bis  Eai«  OccMbw  1866,  61«  twdte  ÜDgfteM  Wi.  lo6«  DMWbir  1816 

berichtigt  ist. 

Nscb  Massgabe  der  geleisteten  Zahlungen  wird  der  entsprechende  Theil  der  L. 
8t  Obligationen  v.  J.  1859  vom  Pfände  frei  und  der  Staalsrerwallung  lurückgeslelU. 
NMhdrai  die  NalieulbMik  4iwe  ▼•mbflne  vm  vmmaMk  26  HinioMB  GoMm 

Silber  in  elTectiver  Silbernfloie  Siterr.  Währung  geleistet  bat,  so  vergütet  der  Staat 
für  jene  Betrige,  welche  er  davon  In  Silbermünze  des  Zwaniig^uldenfusscs ,  in  frem- 
den Wechstlo  oder  in  Barren  aurQck|exablt  bat ,  der  Bank  Ein  Percent  Prägekosten 
in  Silber. 

f.  4.  Toi  4«r  nlt  liMitf|«B  Tage  bMtoheadM  6tna»lfiHennt  der  Bank  an 

den  Staat ,  und  zwar  xoslclial  von  dem  Restbetrage  der  Vorschüsse  auf  das  mit 
Allerhöchster  Verordnung  vom  29.  April  1859  verfügte  Anlehen  (§.  1,  c),  dann,  in 
so  weit  dieser  Restbetrag  hiezu  nicht  augreicht,  von  der  durch  Staatsgüter  bedeckten 
Schuld  ($.  1,  b)  wird  ein  Betrag  von  80  MilUonon  Gulden  österr.  Währung  ausgescbie- 
des  und  deas  Steele  vea  der  Bank  ala  eii  Darlehen  AbMrleaaen,  Ar  welcbea  der 
Staat  vom  erttenTage  des  Jahres  1863  an  eine  jährliche  Pauschalsumme  von  Einer  MOHen 
Gulden  in  soferne  entrichtet,  als  die^  nach  vorläufiger  Hinterlegung  in  den  Reserve- 
fond 10  und  11  der  Statuten)  zur  Ergänzung  der  unter  die  Actionäre  zu  ver- 
theileoden  Dividende  (Zinsen  samrot  Superdividende)  auf  7  Percent  nothwendig  ist. 

Ftr  dleiea  Deriehen  wird  der  Bank  eine  eai  leisten  Deeeeebw  1876,  «renn  aber 
der  im  Schlusssalze  des  §.  13  vorgesehene  Fall  eintritt,  am  leisten  Oecember  1877 
zahlbare  Schuldverschreibung  übergeben,  deren  Ferm  awilclien  dem  Finaniasinliter 
and  der  Bank  vereinbart  werden  wird. 

Durch  obig«  Bestimmung  in  Betreff  der  Entrichtwig  cioer  jährlichen  Pauscbai- 
aamme  ren  Seite  dea  Slulea  an  die  Bank  wird  Ittr  die  Slaatoferwaltiig  kein  Recht 
tu  einer  über  die  Anordnung  des  §.  58  der  Slatnien  hinanagehenden  BkiihiwiihBit 
aaf  die  Gescbäftsgebahrung  der  Bank  begründet. 

5.  Die  in  Folge  der  Vereinbarung,  welche  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
8.  Jani  1862  zwischen  der  Finanzverwaltung  und  der  Kationalbank  stattgefunden  hat, 
reiHalrlen  88  Mflllenen  Ovlden  ren  den  bei  der  NeNenalkank  bcindHchen  188  XllUo- 
nen  Golden  in  Obligationen  des  Anlehena  vem  Jahre  1860  werden  verwendet  t  mit 
50  Hillionen  Gulden  des  Srlösea  au  SlaatiaweckeB ,  der  Reat  dea  JBri6iea  n  BAck- 
lahluagen  an  die  Bank. 

Von  dem  Erlose  der  noch  lu  realisirenden  40  Millionen  Gulden  dieser  Oblig«- 
Uanen  wM  jader  elaflieaaeadn  TheÜbelrat  iaa  Terbiltniaae  rtn  bw«I  DrHttheleB  an 
den  Siait  abgeflkbrl.  Ein  DriUtbea  bleibt  der  Bank  rar  Abachreibwff  an  der  Sebald 
des  Staates. 

Die  Beträge,  welche  der  Bank  nach  dem  Tage  der  Allerhöchsten  Genehmigung 
des  gegenwärtigen  Uebereiokoma.ens  aus  dem  Erlöse  der  Obligationen  des  Anlehena 
WM  lehre  1860  tniieaaen,  werden  rar  Abechreibnng  ren  der  durah  SlaalegOter 
bedeckten  Schuld  des  Stutei  rerwendet. 

§.  6.  Die  nach  Abrechnung  der  in  den  $§.  2,  3,  4  und  5  angeführten  Posten 
verbleibende  und  durch  Staatsgüter  gedeckte  Schold  dea  Staates  an  die  Bank  wird  In 
keinen  ihrer  ßestaodlheile  verzinst. 

ror  den  Terkmf  der  der  Bank  flberwieaenen  Staalagfiter  gilt  dae  In  aelnem 
Vellen  UoSfsnge  rechlsTerbindlich  bleibende  Uebereiakeannen  vem  18.  Octeber  1666  und 
aamenllich  die  im  §.  8  desselben  der  Bank  eingeräumte  Bjerectiligung  lur  baldlhunlich« 
aten  Teriuuerung  der  Gilter.  Zur  beechleunigten  Verwerthung  der  SlaalagQler  kann 
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Mcb  tili«  VwpMhtaiff,  Mw{e  «Im  B«latlng  JcnelbMi  arfttabl  PMMtft  m  in 

Slaatsrenvaltung  im  Eiataialändnisse  mit  der  Baokdirection  TerialaaBt  wwiau 

SoTerne  der  Bank  nus  dem  Ertrage  und  der  Verwerthung;  der  Staal^ler  iB 
baarem  Oelde  oder  in  vor  dem  1.  Jänner  1867  zahlbaren  Kaufschilliogaraten 

kia  Ende  December  1863  nicht  mindestens  

»t    »        »f       *®64  ,1  „ 

n      »  n  1865    „  ^,  9^ 

dieser  Restschuld  zugeflossen  sind,  wird  die  Finanzverwaltung^  den  an  diesen  Thellbelri- 
%tn  fehlenden  Betrag  der  Bank  am  14.  Februar  des  nüclistfolgenden  Jabras  ausbezahlan. 
Bia  Eoda  Dacember  des  Jahres  1866  muss  diese  Schuld  vollüiändig  gatilgt  sein. 

$.  7.  Dia  NatioMlbank  varpffielital  afdi,  Üe  alt  hantlgaia  Tag«  In  ibnaa  Ii- 
fentbnme  befindlichen  EiTecten  innerliilb  des  Zeitraumas ,  ond  nrar  fl  Jadani  iihra 
nach  dem  Verhältnisse  der  in  den  §§.  2,  3,  5  und  6  besaldiBtlMI  RAdnaMwf  4t9 
Staates  an  die  Bank  vollständig  zu  veräussern. 

Ton  dieaar  Verpflichtung  sind  die  Effecten  des  Ueservefondes,  dann  die  vom 
1.  Jlimer  1863  bla  1.  Jinnar  1878  rflalttablbareB  Sdraldvanchraibaagaa  dar  galizischan 
Carl  Ludwig -Eisenbabngesellschaft  aosgenommen;  Jedach  kSnoan  dieae  SctaldTar- 
icbreibungen  niclit  im  Sinne  des  §.  U  der  Statuten  zur  Deckung  von  Noten  dtem. 

S.  8.  Die  durch  die  Rückzahlungen  des  Staates  und  durch  die  Veräusserung 
der  Effecten  der  Bank  eingelieuden  Beträge  sind  in  der  Weise  zur  aUmäligen  Verrin- 
gfimg  das  NolMraadaafea  in  TanvendeB,  daaa  Ua  Badt  IhemAn  1866  die  Statuten- 
■iisIge  Bedeckung  der  Noten  (§.  14  der  Statattn)  haffwIalU  igt 

$.  9.  Die  Natianalbanlt  bleibt  mliallf  eraiditlgt,  Noten  ra  1  nnd  n  S  fl.  i« 
Uaalanre  zu  halten. 

Der  Zeitpunct  für  die  Einziehung  dieser  Banknoten  wird  durch  beaendera  Oa- 
oftM  baatfuBt  Warden. 

Wenn  sich  nach  dem  31.  December  1866  nodk  Noten  onlar  19  fl.«lai  Oalanlb 
beinden ,  so  unterliegen  dieselben  den  Bestimmungen  des  §.  14  der  Statuten. 

§.  10.  Die  statutenmähsige  Belelmuna;  von  Oold  und  Silber  bann  erat  nach 
Wiederaufnahme  der  Silberzahlungen  atalltinden. 

1. 11.  DIo  WiedomfiMbao  dar  SIlbenaUoBgen  dar  BaDk  hol  to  Jabre  1867 
tn  erfolgen. 

Die  näheren  Bestimmungen  Ober  den  Zeitpanct  und  die  Modalitäten  hiefür  ner- 
deo  durch  ein  in  der  Reichsrathssetsion  1866  zu  erlassendes  Gesetz  festgestellt  werden. 

§.  12.  Die  Erfiiliung  der  aus  dem  gegenwärtigen  Uebereinkommen  der  Finanz- 
fwwaltonff  od  der  latarrelcbiacban  NttloMltinlc  oUlogonden  Verpflichtungen  wird 
mter  die  Centrale  jener  Cemmliaion  foatellt,  wolcbo  tob  Reicharalbo  Ar  dlo  Gon- 
Iffolo  der  Staatsschuld  bestellt  wird. 

§.  13.  Das  Ansuchen  um  weitere  Verlängerung  des  Privilegiums  und  der  Vor- 
rechte der  Nationalbank  (§.  40  der  Statuten)  ist  wenigstens  zwei  Jabre  ror  Ablauf 
doi  Prifilegiuma  M  otellon. 

BrMil  nieh  rocbtiailifoni  Anbringan  diataa  Oeancbeo  dlo  Bnlacholdiiif  der  Ge- 
setzgebung über  die  Verlängerung  oder  Nicbtverlängening  des  Prfrileginms  nicht  vor 
Ende  des  Jahres  1875,  so  ist  das  Privilegium,  Jedocb  nur  fQr  die  Dauer  deo  Jabrea 
1877  als  stillschweigend  verlängert  anzusehen. 

§.  14.  Diaoai  UaboreinkoBaon  tfilt  oral  dann  in.WIrlminbeit,  wem  auch  den 
neuen  Slainton  nnd  dam  nonaa  Ba|lomant  in  der  verolnbarton  Pom  die  AUorhSchato 
Oenebnignof  rrtbottt  aain  wird. 
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L  Yoft  den  Mfffl^nm  d«r  Vatiottilbnk  «ad  vm  der  BMü^MtOMbafl  in  AllgMuiMB. 

§.  1.  Das  mit  den  Patente  ven  1.  Joli  1841  der  Natfonalbaiitt  gewlbrte  Privi- 
l^ttm,  wciclies  bis  letzten  December  1866  daaem  feilte,  wird  in  Gemässheit  gegen- 
wärtiger Statuten  abfeSndert  und  verlinKert  and  seil  bis  lam  letzten  December  1876 
daurro. 

{.  2.  Die  NatlemlbaBk  bt  dkie  AcUMgeaelleclMfl;  aie  führt  andi  wibrend  der 
rerlingerlen  Daner  ihres  Prifllegfnms  die  FIrms :  „piirileglrte  oslerreldilsche  Natienal- 
bank"  und  das  Mlttehichlid  des  kaiserlichen  Staatswappens  mit  dieser  UmschrlA  In 
ihren  Siegel. 

§.  3.  Die  ^alionalbaok  bat  ihren  Silz  in  Wien. 

Die  Bank  hat  das  Recht,  enf  anderen  Plllsen  der  Monarchie  FHIalanstalten  für 
einen  oder  mehrere  Oeachiftsswelfe  sn  errlAten;  sie  Ist  verpflichtet,  In  Felge  des 

im  EinTerstindnisse  mit  der  Bsnkdireclion  Ten  der  Staatsverwaltung  ertiennten  8r« 

ferdernis^ps  Filialen  für  das  Escompte-,  Leih  -  und  An«  eisunjspcscliäfl  zu  errichten. 

Deälehende  Filialan&laili-Q  k()niica  vor  Aitlauf  der  für  die  Dauer  der  Bank- 
gesellschaft  bestimmten  Zell  nur  mlt  Zttstlmmtmg  dcrFlnanztenraUiing  aufgelöst  werden. 

IL   Von  dem  OeaelladiaiUfonde  und  den  BechuverbAltniasen  der  Actionlre. 

f.  4.  Das  Bankmmifen  besleM  ans  dem  Benkfande  nnd  dem  Rseereefande. 

Der  Dankfond  hat  In  hunderttaha  MIUIomb,  sweihnndert  IQnfsigInnsend  Gilde« 
österreicbiscber  Wihrwf  t«  bestahejii  welche  sail  hnndert  fltefii|tnasead  AcUn  eis- 
gezahlt  sind. 

Eine  Erliühung  oder  Beächiäukuug  dieses  Fondes  kann  nur  mit  Zustimmung 
der  OeMralrensmmlung  nnd  OendwiigMig  der  Gesetzgebung  sistlflndei. 

f.  5.  Den  Actieniren  gebOhrt  Ar  Jede  Aelie  ein  gleicher  AbUmM  an  dem  fe- 
ssnmlen  Yermögen  der'  Bank. 

$.6.  Das  gesammia  Bankrermegca  haftet  fftr  alle  VerhindUchkeitea  der  JNa-  • 
tionaibank. 

$.  7.  Die  Gcaammihelt  der  Actionirt  blMa«  die  BsriigaseHsshsft.  Die  Adta 
linlsn  sttf  Hamen  nnd  waeden  in  ein  eigenes  AoMenbnch  eingetragen.  Die  AcÜsn 
sind  untheilbar. 

§.  8.  Zur  Umscbrcibiing  einer  Actie  wird  deren  Zurvckstellnng  an  die  Bank 
und  dar  Giro  des  letzten  Besitzers  erfordert. 

$.  9.  Wenn  Acttsn  in  FMft  einer  smtllcheB  Terhssdhuig  In  oder  ansser  Sirsit 
sn  einen  nenen  Erwerber  ibergehen,  se  het  die  instindlgn  Behörde  mf  der  Aelie 
selbst ,  jedoch  für  den  ganzen  Betrag  die  gerichtliche  lleborgabe  (Bluntwortung^  sn 
hestütigen  und  dem  Eigenthümer  die  Adle  snsxufelgen,  der  sedann  die  Usucfareibnng 
auf  die  übliche  Weise  bewirken  kann. 

%.  10.  Ton  dem  Jabrcserträgnisss  der  Gesshifle  ui  des  Vermögens  der  Bank 
gebttiren  den  Actieniren  nsch  Abcvg  eHer  Anslagen  snnidial  fftnf  ?em  Hindert  dee 
Bankfondts  (§.  4).  Ton  dem  noch  verbleibenden  reinen  Jahrcserträgnisse  wird  ein 
TierMuii  in  den  itcserTcfsod  hinterlegt,  die  anderen  drei  Viertheile  aind  zur  Sv^- 
diridende  bestimmt. 

Ans  de«  fan  ersten  Bemestsc  ersielten  rehien  Ertiignisse,  se  weit  ee  sieh  nsch 
den  rsesnsfegsngenen  BesHmaNngen  sir  Vertheiinng  sn  die  AcUeniie  eignet,  werden 
im  Juli  ehws  jeden  Jahres  zwanzig  OnUen  oder  naek  den  Bmefsen  der  Directien 
auch  mehr  fttr  jede  Actie  an  die  Actienire  erfolgt. 
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Der  Rei>l  der  reinen  Jahreserlrägnisse  wiid  nach  der  im  Jioner  des  folgeoden 
Jatires  staUtindenden  Generalversammlung  binauabezalilt. 

Oeaty  dlirrefneii  JahrMertrigniii»  nicht,  amdne  fB»l^«rceiiltge  TcnüisiiDg  dei 
Bankfondes  /.u  er/iekn,  so  kann |dM  Fehlende  dem  Reservefonde  antnoanRon  wtniaa, 
iafalange  der.selbe  liit-diircli  nicht  unter  /ehn  Percent  des-  Bankfondea  harabaiokt. 

§.  11.  Oer  Reservefond  uird  ab^^esonderl  vcrredinet  und  ist  noch  vor  Eri»än- 
zung  der  fünfperceuligen  Zinsen  (,§.  10)  zur  Deckung  von  Verlusten  oder  Abüchrei- 
hogan  waa  IniBar  fQr  dner  Art  baatinmt. 

>  Hat  der  Reaamfond  nach  dan  Conna  d«a  Tagaa,  an  waldiam  dar  Recbaonga- 
abschluss  der  Bank  stallfindi-t ,  die  Hölic  von  zwanzig  Paröant  des  eina:ezfilillen  Bank» 
foni!e>;  erreicht,  so  bind  üitii  ans  dem  reinen  Jabrasartrigsiaaa  keine  'iüüüut  SU« 
zuweisen,  so  lange  er  auf  dieser  iluhe  verbleibt. 

0ia  Bankdirectf on  and  dar  Auaadraea  anlacbaiden  gamaf nachaftllah ,  auf  wal^a 
Art  die  Jährlich  in  den  Reservefond  hintarlagta Snoiaa  'Amebthringand  lu  tenrandan  fal. 
.  Doch  darf  dJa  Anlage  nicht  in  Bankaetien  geachehan. 

m  Ton  den  Oaaehlftan  der  Hatiennlbnak. 

§.  1"  Die  i'<iereic!iische  Nalionalbank  ist  nährend  der  Dauer  ihres  Pririlegiuma 
8ussch!ie>-!irh  bcrcihlic;l,  Anwefsiineen  auf  sich  ^(lb<f,  die  unverzinsUcb  und  dam 
Uebetbrtnger  auf  Verlangen  zahlbar  sind,  anzufertigen  und  auszugeben. 

Diana  Anweisungen  dar  österreichischen  Nalionalbank  (Banknoten)  dürfen  anf 
kalnan  niedereren  Betrag  ab  10  11.  laaten. 

§.  13.  Die  üsterreichisclic  Nalionalbank  ist  verpflichtet,  die  von  ihr  .luagega- 
Vanen  Xoten  auf  Verlangen  der  Inhaber  bei  ihrer  llaupicassc  in  Wien  und  bei  ihren 
Caasen  an  anderen  von  der  Finanzverualtung  im  Einvernehmen  mit  der  Direclion  tu 
.  haathumenden  Plätzen  jederzeit  nach  ihrem  vollen  Nennwertbe  gegen  geaelzUche  Sit-, 
karaflnsa  einzulösen. 

Die  NiehterfOllang  dieser  Verpflichtung  hat,  in  soferne  sie  bei  der  Hauptcasse 
in  Wien  eintritt ,  aussrr  (!< m  Falle  einer  im  gcselzliciicn  Wege  verfügten  zeitweiligen 
Ein«tellun^  der  Noteni iniüsung  den  Verlust  de»  Privilegiums  zur  Folge. 

S.  14.  Die  Bankdirection  hat  für  ein  solches  Verhältniss  des  Metallschatzaa  tnr 
'  Notenamiasion  Berga  tu  tragen,  wakbat  gaaigMt  ist,  dIt  vnUstindiga  ErfBlhing  diaaar 
Varfflkktung  zu  sichern. 

Es  muss  jedoch  jedenfalls  jener  Betrag,  um  welchen  die  Summe  der  unilanfen- 
dea  ^!oleu  2UÜ  Millionen  übersteigt,  in  gesetzlicher  Silbermünze  oder  Silberbarren 
vorhanden  sein. 

Bkenaa  araaa  Jener  Bairag,  «ai  »alcben  die  nmlaufandan  Natan  den  Torbandenen 

Baarvorralb  übersteigen ,  mit  »tatulenmiaaig  escomptirten  oder  beliehenen  Effecten 
oder  mit  eingelöslen  verfallenen  Coupons  von  Grundentlastungsobllgationeir  bedeckt' 
sein,  dann  mit  statutenmäasig  (§.  44  der  Statuten  für  die  Hypothekar -Creditsabthei- 
Inig)  eingelösten  und  zur  Wjedei^veriusserung  .geeigneten  Pfandbriefen  der -ßank,  . 
-wejche'letztere  Jvdocji  deir  Betrag 'tm  20  HiUionenrÄnUaD  ttickr-flber'schrelten 
feo,  und 'nur  mi(  zwei^  Drittel  des  NennWerlhes  s^ur  Bedeckung  dienen  küiinen. 

Bis  zur  flühe  des  vierten  Tlieiies  des  Melallvorrathes  kann  Qold  in  Münsa  oder 
in  Barren  anstatt  des  Silbers  zur  Bedeckung  verwendet  werden.  ,   ,  . 

Alt  ta  Umla^  befindlich  sind  die  von  der  Kationalbfnk  avsgagebenan^vnd  nicht 
aB'ikr«  Caaaan  tnrOekgalarigian  Holen  aoiMaian. 

Der  Betrag  der  im  Uaikafa  beiidUcbai  9«len  und  der  Bland  Ibrer  Bedeckung 
iat  wöchentlich  kundzunacben. 
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Sollte  4ie  Erfabraog  darlhan,  dait  der  h'itr  feilgeitelUe  BeUreg  d«r  blof  bank- 
■iMtg  MmMmi  Netea  aimlliigUch  eel,  Hi  «e  NeHMtlbüik  keteakl|gl,9liit 
Hürfilll  zu  stellenden ,  tMeicliliili  hc^i  ilndelen  Aalrife  der  Wianzfvmnitmi 

nrfe^n  und  deren  verfassungsmässige  BrlKuidlting  anzusprechen. 

§.  15.  Die  Bank  ist  verpfliclilct,  ihre  XoUii  bei  iliren  Gassen  gegen  XeteA  fi^ 
4m9  Kategorien  gemäM  den  diessfdiligf u  Verlangen  der  Partei  umzuwecbselB. 

%,  16.  Die  Ifeteii  der  delerreiciilfdieii  fitetieaelfeenk  geiicwen,  iirtiiilnlil  ||i 
Ib  der  kiieernclien  Verordnunfr  «om  7.  F.  bruar  1856  (R.  G.  Bl.  Nr.  21)  «id  in  dMd 
Patcntp  vom  27.  April  ISöS  (H  (J.  Bl.Xr.  G3)  entliallenen  Beslirnnriungen,  eiMCllUesslich 
die  Beguusliifiiiij? ,  dass  sie  hei  allen  in  öslerri  icliis«  her  Währunsr  7U  leistenden  /sh- 
luAgea  im  ganzen  Liofange  der  31ouarchic ,  ual  Ausnahme  dcü  loinbardi<>ch-veneliani- 
ickei  ESnIgrefchee,  Ten  Jedermenii,  sewie  tob  ellea  Sffentliclieii  Cumb  udUitMi 
VlIUli  Kcnnwerthe  eDgenonmen  werden  müssen. 

^.  17     nie  B.Ttikn  ileti  Küiinen  nicht  amortiNirl  nt  iden 

§.  18.  Bei  tietii  Ktii/irliiMi  der  einzelnen  (».iltungeii  oiler  einer  ??»n7cn  Aiiflsfre 
vou  Banknoten,  dann  bii  Jbirlüäciiung  des  der  BaitkgeheiUthalt  geuahrlen  Privilegiums 
hei  die  nech  den  Teilen  Neiinwerllie  etettfindende  Einlösung  der  in  Ifnleofi  Wlil^ 
Heben  Benknolen  nach  den  von  der  StasteverweHaog  in  Einremehnen  oül  der  Bakk 
ÜNttaselzenden  Beatlmmongen  zu  erfolgen. 

§.  10.    Seclis  Jahre   nnrh  Ablauf  der   von  <l«r  R:inl(dfrection  feslpeselzle n  und 
öffeutlicli  kundgemachten  letzten  Frist  für  die  Einziehung  einer  einzelnen  (jaltuog 
•der  einer  geneen  Auflage  ven  Banknoten  tat  die  Bank  nicht  nehr  TOff flicMet, 
•tnhemfenen  Banknoten  einzulösen  oder  uinzuwecbieln. 

§.  20.  Die  österrciriiischeNationalbank  fiUirt  ihre  Redinangen  in  SsterrelchlMiMHr 
Wihrunor;  sie  i>l  berechligl : 
•)  Wechsel,  Effecten  und  Coupons  zu  escompliren  (§.  21),  '' ' " 

^  Darlehen  gegen  Handpfand  n  erfolgen  (§.  22),  , 

c)  Depettten  inr  fenrebrtng  ta  tberaehmen  ($.  24), 

d)  Geld  und  Wechsel  in  laufende  Rechnung  zu  übernehmen  (GlrogefChlA)  (f.  2S^ 

e)  .\n\vcisuiigpn  auf  ihre  eigenen  Gassen  auszustellen        '21')).  '" 
l)  commissionsneiiie  Geschäfte  für  Rechnung  des  Staates  zu  besorgen  (§.  62)»  ' 
1^  trerbllene  Cenpene  ?on  Orandenttactnnft-Obligatienea  einiulöten, 

h)  t«r  Aafrecbtheltung  eines  rnteprechenden  Terhillnieees  iwischen  ihren  Keli^ 
schätze  und  dem  Banknolenumlaufe  Gold  und  Silber,  gemünzt  und  iingiMBSnM|[ 
d^inn  Wechsel  auf  ausnSrtige  Plätze  anzuschafTen  und  zu  verkaufen; 

i)  nach  den  durch  die  Allethvcbste  Entschliessung  vom  16.  31ärz  1856  genehmigte 
ia^dmrch  den  FInatfsmintflerialerlees  vem  20.  Min  1856  (Reichs -GeseU-Blett 
Nr.  S6)  fcondganechten ,  mit  geg enwirtigen  Stetolen  in  Anhenge  rereMgOtf 

.  Statuten  und  Reglement  Hypothekardarlehen  zu  gevxähren. 

Das  Gescliift^i  dir  dt-r  Bank  beginnt  am  1.  Jjnner  und  endet  mit  31.  I»«  rpmher_ 

f.  21.  Die  Bank  escomplirt  gezogene  und  eigene  Wechsel,  welche  auf  üsler- 
rddrisehe  Wflminf  lavien ;  •  der  Stahler  nag  an  Orte  der  Escomptecasse  wohnhall 
sein  oder  den  Wedisel  dort  nnr  rar  Zahlnng  angewiesen  haben.  '  ; 

Die  B.mk  kann  In  Wim  aiii.h  Wechsel  escompliren ,  welche  an  PKltzen  zahlbar 
sind ,  wo  ,iih  ein  Bankülinie  befitidet.  Von  den  Filialen  können  auch  Wechsel  es- 
comptirl  v» erden,  welche  In  Wien  zahlbar  sind. 

Die  Bank  kenn  Are  Filialen  emlchtigcn,  Wechsel  sa  escomptiren,  welche  n 
Orlen,  wo  IHislen  bestehen,  uhlbv  sind. 
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Die  Baak  wird  tob  Zeit  xu  Z«U  beilinmen ,  ob  ond  welche  Effecten  der  Schuld 
Im  SImIw  Mi  itr  Lteier  (oder  dem  CMpone),  iu  soferae  lelb«  lingsteiu  iiwer- 
katt  dral  MaiiaiaB  laUbar  atod,  van  Ihr  ta  Aamipto  AbaffBoaiBmi  wardaa. 

DI«  Bank  bt  Bläht  T«ipfli«hl«t,  «Ib«  Draacfc«  dar  facwdsaftaB'SaBaaBfllnnc 
aaaageben. 

f.  22.  Die  Bank  kann  auf  Oold,  Silber,  inlindisch«  StaaUpapiere  oder  Grand- 
«BlIaalaB^OblisatioBaB  «Bd  dl«  m  fbrar  Bjp«tli«karabUiallung  autgegebenen  Pfand- 
bftaA,  «adUch  aaeh  ZaUaalgkalt  ilwtr  ■iUal  aoch  a«f  v«n  afagataUla  AatiaB  BBd 

Effecten  von  PriorititsaalahaB  iBliadiacher  Industrie-Unter nebmungen,  daraaBrtripiat 
darcb  eine  Siaatsgarantie  gewährleistet  ist,  Tcrziiisliche  Darleheit  erfolgen. 

^.  23.  Die  Nalionalbank  wird  von  jeder,  die  Hübe  des  Ziuäfusaes  beachrinkea- 
laB  faaatiHahaB  Verfügung  l««geaiUt 

f.  94.  Bia  Baak  tbaniiflMrt  Bach  das  m  ihr  fealaaaalMBdaB  B«allBMMnf«B 
OaU,  Silber,  dann  Werthpapiere  und  Urkunden  in  Aufbewahrung. 

$  25.  Im  Girogeschäfte  Qbernimmt  die  Bank  Gelder,  Wechsel  und  Effecten 
«bae  Verzinsung  in  laufender  Bechnung,  worüber  nach  Eingang  durch  Anweisung 
(Cka^M«)  vnd  Akachrctbaof  auf  deaa  tu  dies«ai  Behafa  erOffoalen  Foliuai  rerfQgt 
«ardcB  IcaoB. 

Die  Bankdirection  kann  die  angesucht«  ArMbBBt  «fB«a  F^iBBM  gewikrta  «d«r 

abaraisen,  ohne  eine  Ursache  ihres  Beschlusses  anzugeben» 

Die  im  Girogeschäfte  an  die  Bank  gelangenden  Betriga  darf  dieselbe  nur  zur 
Bilft«  ia  ihren  «nderan  0«scbifl«B  (Eeconptirea  von  Wecbaeln,  Beleihen  von  Hand- 
p(iBd«rB  0.  a.  t)  vanraBdan. 

§.  26.  Im  Anweisungsgeschäfle  werde«  Ar  fon  den  Parteien  erlegten 
Gelder  zm'sclien  den  dazu  bestimmten  Bankcasaen  oder  ron  der  Bankcenlralcasse  itk 
Wien  auf  sich  selbst  k  vista  oder  nach  einer  feslgeselxten  Zeit  zahlbare  Anweisungen 
aosgestellt  und  eingelöit  Diaaa  Anweieongan  lauten  auf  deB  Nanan  d««  U«b«rB«k* 
aMr««d«r  d«8a«B  Ocdr«.  BNBaBkkaftal  Btekiftr  ««BdMMll  d««  GIr«  «d«r  d«a  AcquH. 

§.  27.  Zur  AMartlaaUaB  von  Bankanweisungen,  dieselben  mögen  in  Wien  oder 
von  einer  Bankfilialcasse  ausgestellt  tein,  ist  jenes  Hsndelsgericht  oder  jener  handels- 
gerichlliche  Senat  berufen ,  in  dessen  Sprengel  sich  der  Zahlungsort  der  Bankenwei- 
aong  befindet.  E<  wird  hiebei  nach  den  Vorschriften  verfabreni  walche  für  die  Amor- 
tl««ll«B  T«B  W«ch«cki  h«8lakaB.  Bia  ABMrliaati«a«IHal  v«b  Ift  t«f  «a  kat  bat  d«n 
auf  Sicht  oder  auf  eine  bestimmte  Zeit  nach  Siebt  lastenden  Anweisungen  vom  Tage 
der  Kundmacliung  des  Edictes,  bei  den  übrigen  aber  von  dem  Tage  nach  ihrer  YerfalU- 
teit  SU  laufen,  wenn  letztere  nicht  schon  vor  der  Erlassung  des  Edictes  eingetreten  ist. 

$.  28.  Sämmtliche  Zahlungen  an  die  Bank  können  nur  in  Noten  der  Baak  «der 
ia  aiaar  gaaatallckaa  HAaiaart«  g«l«l«t«t  w«ad«a. 

§.  29.  Die  Bank  ist  verpflichtet,  geseUliche  Silbermfinze  oder  Silberbarren  .aiU 
45  fl.  in  Banknoten  für  As»  Mün^pTniid  feinen  Silbers  bei  ihrer  Hauptcasse  ia  Wien 
auf  Verlangen  jederzeit  einzulösen.  Die  Bank  ist  berechtigt,  hiebei  eine  Provision 
wen  V«  Percent  und  überdiess  bei  Silberbarren  die  für  GuldenstOcke  vom  k.  k.  Haopt- 
aiflaaaarta  JairalUf  Ciilgaatalltaa  Prif«agakMt«B  Ia  Akiaf  la  krtagaa. 

In  «llea  «Bd«r«B  rill«a  bestimmt  dl«  BaakilwaHaa »  «k  lad  w«lch»  Mftkr«a 
k«i  den  verschiedenen  Geschäften  abgenommen  werden. 

§.  30.  Die  Nationalbank  hat  monatlich  die  Nacbweisung  ihres  gesammten  Activ- 
and  Paisivstandea ,  halbiihrig  aber  eine  Ueberticbt  der  GeKbifleartragniaaa  darck 
dl«  MWi«a«r  I«ilaBr'  M««IUck  k«käBBl  la  ■•ek«a, 
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IV.  Von  der  BeprjUenUtion  der  BaakgeseUidiAft  und  von  der  Verwaltung  de*  Baakfondei. 

§.  81.  Dft  0«a«ralr«naiiinluiif  und  die  OiracHeD  reprfiratbVB  dl«  Bankgesell- 
scliaft;  sie  heben  die  ihnen  tttgawiaacne  Wirkaanikait  nach  ■aaafabe  der  Statuten  nnd 

dea  Regtemenls  auszuüben. 

§.  32.  An  dieser  Kepräsentnlion  können  nur  jene  Actionäre  Tiieii  nehmen» 
welche  österreichische  UnterliianeD  sind ,  in  der  freien  Verwaltung  ihres  Vermügens 
ateben  und  die  erfardeillche  Zahl  von  Actien  heattsen.  Insbeeondere  afaid  daten  die- 
jenige! MMfeschlossen,  über  deren  Vermögen  einmal  der  Concurs  oder  das  Ausgleiche- 
verfahren  eröffnet  worden  ist  und  welche  bei  der  darüber  abgeführten  gerichtlichen 
rntersuchung  nicht  schuldlos  erkannt  worden,  oder  welche  durch  die  Gesetze  ßr 
unfähig  erklärt  sind,  vor  Gericht  ein  giltiges  Zeugniss  abzulegen. 

$.  33.  Alte  Jene  Actionire ,  welche  inr  Seit  der  Blnheruranr  der  Jahreever- 
aeuimlung  zwanzig  auf  ihren  Naroen  lautende  und  vor  deni  Juli  desselben  Jahres  da- 
tirle  Actien  bp'^ilzcn  und  diesen  Besitz  durch  Ilinterlegung  oder  Vinnilirunj  der 
Ariieii  im  iNoveriilu-r  vor  der  Jahresversammlung:  und  acht  Tage  vor  riiiiM  ui-str 
ordentlichen  Versammlung  nachgewiesen  haben,  sind,  soweit  ihnen  die  üesiuniituitgen 
des  f.  32  nicht  entgegenstehen,  fikr  die  Dauer  des  mit  Joier  Veraamnlung  beginnenden 
Jahres  Mitglieder  der  Generalversammlung. 

§.  34.  Die  GeneralvcrsnmmhinK  wird  durch  die  Anwesenheit  von  fünf/.ig;  Arlio- 
nären  beschlus.sffiltig.  Ist  auf  ergangene  Berufung  eine  beschlusslähige  Ver.saniinliint^' 
nicht  zu  Stande  gekommen,  so  ist  binnen  acht  Tagen  eine  neue  Versammlung  ein£u- 
berofen,  welche  ebne  BOcksIcht  auf  die  Zahl  der  dabei  erscheineBden-  Mitglieder  be* 
scbluasßbig  ist ;  in  diesem  Falle  darf  aber  eine  ausserordentlicht  Oeneralveraaflamlun^ 
nur  über  Gegenstände  Beachl&aae  faaaen,  welche,  in  der  ttNprtngliehen  Tageserd- 
mn$  enthalten  waren. 

§.  35.  Die  Generalversammlung  findet  der  Regel  nach  einmal  des  Jahres,  im 
Menale  Jinner,  in  Wien  Statt.  lafwlhrcid  dn  %brea  nadi  ▼•rsebrHt  der  Stttnten 
etoe  attasererdenttiebe  Oencralf  ersaainihing  erforderlich,  ao  wird  sie  Ven  der  Birectien 
ausserordentlich  einberufen.  Aurli  auf  scbriflllchea  Verlangen  von  vierzig  Milgliedem 
ist  eine  ausserordcnliiclic  GLiii'ralversammlung  innerhalb  sechzig  Tagen  einzuberufen. 

Die  Einberufung  der  Generalversammlung  erfolgt  durch  Kundmachung  der  Di- 
reetlen  In  der  „Wiener  Zeitung'*,  bei  der  gewShaiidMi  laliresrefssnmiinig  vier  >rochen 
und' bei  •nasererdentliehen  Tersannlnnfen  acht  Tage  ver  der  für  die  Depenlrung  der 
Actien  festgesetzten  Frist. 

§.  36.   Sechs  Tage  vor  jeder  GeneralTersanmlung  ist  den  Milgliedem  derselben 
die  Tagesordnung  bekannt  zu  geben. 

$.  87.  Jedes  Mitglied  der  OenmlTenmunlnnf  kann  nnr  hi  eigener  Fersen  und 
nicht  durch  einen  BeroUnlchligten  erschehien,  hat  auch  bei  Berathungen  und  Ent- 
scheidungen, ebne  Rflckslcht  auf  die  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Actien,  die 
ihm  gehören ,  und  wenn  es  auch  in  mehreren  Eigeoichafteo  an  den  Verbandlungen 
Theil  nehmen  würde,  nur  Eine  Stimme.,  .■  1.  *        ^  " 

$.  .38.  tniten  jeded» -Actlt»  anr..uv^Mi*'iFensneB,  silFl'cMeft  oder  ayf  ' 
mehrere  Theilnehmer,  se  iet  derjenige  beirechUkt,  In  der  Generelfersasrnilunf,  tu  er- 
scheinen und  das  Stimmrecht  auszuüben,  welcher  sich  mit  einer  Vollmacht  der  Actilfn* 
Eigenthümer,  aoferne  diese  ö.sterreichisdie  Unlerlhanen  sind,  ausweiset, 

f.  39.  Der  Vorsilz  bei  drr  Generalversammlung  gel^ührt  dem  Gouverneur  der 
Bank  eder-  in  Verhinderung  desaelben  einem  seiner  Slell?ertreter.  Der  YofsKteni« 
hat  der  OeneralTersamniung  aewehl  die  ven  der  Benkdfarectien  gestellten ,  als  snch 
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die  von  den  Mitgliedern  der  Generalversammlung  eingebrachten  Anträge  vorzulegen, 
die  Deralhung  zu  leiten  und  nach  absoluter  Stimmennielirlteit  (in  sofernc  die  Statuten 
dicssfalls  keine  besondere  Bestimmung  enthalten)  die  Beschlüsse  der  Generalversamm- 
lung zusjtmmcnzufasscn. 

Der  Vorsitzende  hat  nur  bei  Stimmengleichheit  eine  entscheidende  Stimme. 

§.  40.    Die  Generalversammlung  hat: 

1.  Bei  den  jährlichen  Versammlungen: 

a)  die  Millheilung  der  Direction  über  die  Gebarung  des  Bankinsiitules  und  den 
Bericht  des  Comite's  über  die  vorgenommene  Prüfung  der  Rechnungsabschlüsse  entge- 
genzunehmen und  zu  beschliessen ,  ob  die  Rechnungen  zu  genehmigen  und  das 
Absolutorium  zu  ertheilen  sei; 

b)  aus  ihrer  Mitte  die  Directoren,  sowie  den  Ausschuss  (§.  41)  nach  absoluter 
Stimmenmehrheit  zu  wählen; 

2.  drei  Jahre  vor  Ablauf  des  Bankprivilegiums  in  Beralhung  zu  ziehen  und  zu 
beschlies$en ,  ob  und  allenfalls  mit  welchen  Abfinderungen  die  Erneuerung  dieses 
Privilegiums  anzusuchen  ist. 

§.  41.  Der  Ausschuss  besteht  aus  zwölf  Mitgliedern,  welche  für  die  Dauer 
Eines  Jahres  gewählt  werden  und  nach  Ablauf  desselben  unmittelbar  wieder  wähl- 
bar sind. 

§.  42.  Jedes  Mitglied  des  Ausschusses  hat  bei  Antritt  seines  Amtes  und  für 
die  Dauer  desselben  zwanzig  auf  seinen  Namen  lautende  unbelastete  Bankactien  bei 
der  Bank  zu  hinterlegen  und  schriftlich  die  Angelobung  zu  leisten,  dass  es  seinen 
Obliegenheiten  gewissenhaft  und  eifrig  nachkommen  und  über  alle  ihm  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Mitglied  des  Ausschusses  bekannt  werdenden  Angelegenheiten  Verschwie- 
genheit beobachten  wird. 

43.  Die  .^lilglieder  des  Ausschusses  haben  an  allen  Berathungen  der  Bankdi- 
reclion  über  eine  Veränderung  des  Zinsfusses  mit  entscheidender  Stimme  Theil  zu 
nehmen. 

§.  44.  Der  Ausschuss  hat  die  halbjährig  abgrsrhlossenen  Bilanzen  der  Bank 
zu  prüfen  und  der  jährlichen  Generalversammlung  hierüber  Bericht  zu  erstatten. 

§.  45.  Die  Bankdireclion  besorgt  die  Verwaltung  des  Bankvermögens.  Sie 
besteht  aus  dem  Gouverneur,  zwei  Stellvertretern  desselben  und  zwölf  Directoren. 

§.  40.  Der  Gouverneur  wird  von  Seiner  3Iajeslät  dem  Kaiser  ernannt.  Er 
bezieht  einen  Jahresgehalt,  der  aus  den  Mitteln  der  Bank  bestritten  wird. 

§.  47.  Die  beiden  Stellvertreter  des  Gouverneurs  werden  von  der  Direction 
aus  ihrer  Mitte  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  gewählt ;  ihre  Bestätigung  ist  Seiner 
Alajestät  dem  Kaiser  vorbehalten  und  sie  sind  nach  Ablauf  dieser  Zeit  unmittelbar 
wieder  wählbar. 

§.  48.  Die  Bestätigung  der  ?on  der  Generalversammlung  gewählten  Directoren 
(§.  40)  ist  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  vorbehalten. 

§.  49.  Das  Amt  der  Directoren  dauert  durch  drei  Jahre.  Jene,  welche  die  Reihe 
zum  Austritte  trifR,  können  jedoch  unmittelbar  wieder  gewählt  werden. 

§.  50.  Jeder  Stellvertreter  des  Gouverneurs  und  jeder  Director  hat  bei  Antritt 
seines  Amtes  und  für  die  Dauer  desselben  fünf  und  zwanzig  auf  seinen  Namen  lau- 
tende unbelastete  Actien  bei  der  Bank  zu  hinterlegen. 

§.  51.  Die  beiden  Stellvertreter  des  Gouverneurs  und  die  Directoren  versehen 
ihre  Aemter  unenlgeltlich. 

§.  52.   Der  Gouverneur  der  Nalionalbank ,  jeder  Stellvertreter  desselben  und 
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die  Bankdireclorcn  werden  bei  dem  AnlriUe  Ihrer  Aemler  feierlich  angeloben,  die 
Pankslatuten  und  da^  lUglernent  genau  tu  bifolgen,  das  Wohl  des  Bankinslilules 
nach  Kräften  zu  befördern,  »ich  eine  redhche,  eifrige  und  aufmerktane  Verwallung 
der  Geschäfte  der  Baik  iftd  dei  YermSfCM  denelben  bestem  mfelegra  ^1«  W 
iMftB  tut  Uber  dl«  TctbMilnBfM  der  Bank  Verschwiegenheit  zu  beobarhlen.  Die 
Slellverlreler  des  Bankgouveriuurs  und  die  Bankdirrctoren  leisten  diese  Aiif^plobung 
einzeln  dem  Bankgouverneur,  bekräfligen  selbe  mil  ilmin  Ilmdsclilage  und  lerligen 
lüetüber  eine  scbrifUiche  Urkunde  aus.  Der  Bankgouverneur  liingegen  hat  die  gleiche 
*Ah«1«I»">B        eehieM  HtAdtcMege  dem  Cliefder  Pinei»feHralta»K  ra  IrbtcB. 

$.  68.  DI«  Direelica  achlteMt  die  Ocschsne  der  Bank  unter  der  Flma:  t^tt^ 
TlUgIrte  $8  Icrrcichlsche  N  a  1 1  o  n  a  1  b  a  n  k"  reditsgillig  ab. 

§.  54.  Zur  Beaufsiclillgung  der  vorschrinmässii^en  Vcr« .tIIhiiu'  der  Bank  werden 
sich  die  Diicrtoieii  nach  der  von  dem  Gouverneur  zu  treßeuden  Bcslimuiung  in  die 
einzelnen  llauptzweige  der  Ocschift«  tkellea. 

Me  Mf«eli«a  Mtxt  die  beeoadereii  BestfmB«»f«tt  fett,  uch  welchen  dto 
trifte  der  Filialen  zu  besorgen  sind. 

<$.  55.  Ein  von  der  Bankdireclion  aus  ihrer  .Mille  bestelltes  Cotnili^  von  drei 
Mitgliedern  hat  die  genaue  Befolgung  der  im  14  ausgesprochenen  Bestimmungen 
zu  überuacUtn. 

f.  86.  Der  Dircdieft  tUM  ce  n ,  im  Neae»  der  Besk  Beenle  «od  DitMC 
MfinMtaea  oder  zu  entlaatmi;  lie  ertsJioidct  öber  deren  Bezüge  und  kann  ihnen 
Belohnungen  iitui  I'niei  -hilzungen  gewibren.  Die  Pensionen  werden  nach  dem  dteii- 
fells  besliiienden  Normale  bemessen.  *  - 

§.  57.  Der  Gouverneur,  deeee«  beide  Slellrerlreler,  die  Direcloren  ond  die  Hit^ 
gUeder  de«  Aaieehimes  sind  für  die  BeechlQsse ,  sa  denen  sie  die  ZasUnnnnf 
geben  bibeil)  und  in  ilirem  WIrIcangskreise  für  eine  redliche,  aufmerksame  und  den 
Statuten  entsprei  h  iu^e  GetcUflslttmnf  insbesondere  dem  Staate  und  der  Bsnkge- 
sellschsft  mantwortlicb. 

T.   Von  den  VerhUtaissen  der  Vationalbank  zur  StastiTerwtltang. 

§.  68.  Die  Staalsvenvaltung  ernennt  einen  Commi$<;är  (kaist  rlichen  Bankcom- 
missär),  «reicher  das  Organ  ist,  durch  uelches  sich  die  StaaLsverwallung  die  Ueber- 
zeugung  verscbafft,  dass  die  BankgeselUcbaft  steh  den  Statuten  und  dem  Reglement 
(«■Im  fcenimt  Ancli  «nennt  dl«  8laalsT«Twt1lnn(  «in«n  8Mlf«ffli«ler  d«s  G«»- 
Migiin ,  welcher  in  dessen  V«flhind«fMf  dsam  Aal  «Msnflhcn  hat. 

$.  69.  Dieser  Commissir  ist  berechtigt ,  den  Versammlungen,  jedoch  nur  mit 
«iner  beratbenden  Stimme  beizuwohnen  und  alle  AnflUiningen  sa  rerlangcn,  welch« 
tur  Erfüllung  seiner  Aufgabe  nolbwendig  sind. 

f.  66.  Wenn  der  kaiserUcb«  C«Mintstlr  «Inn  ynm  der  B«nltdircctl«a  •d«r  d«r 
6«n«r«lTers«nunlant  hesdd«ss«n«  lla«sr«g«l  mil  den  Slatnton  «d«r  d«ni  Begleaent 
im  Widerspruche  findet,  so  hat  «r  sicli  gegen  die  Ausführung  derselben  schrifUich 
oder  zu  Protokoll  zu  erklären  und  zu  verlangen,  das«  hierfiber  mit  der  Finasrerw«l> 
tun(  Torläufig  das  Einvernehmen  gepflogen  werde. 

Die««  Brfclirrac  hat  «hM  auOMll«nd«  Wirkung.  Ist  in  ««IclMn  «der  anderen 
FUlcn  twiick«!  der  FinansTcnraHu«  nnd  d«r  Bankdir«eli«n  k«in«  T«r«ltedignBf 
zu  erzielen ,  so  bat  die  Baakdirection  den  Ausschasa  zur  Erwäganf  de«  Gegenstandes 
einzuberufen.  Steht  der  bei  dieser  Berathung  nach  absoluter  Stimmenmehrlirit  gefasste 
Beschlus«  oder  ein  Beachlaas  der  Generalreraamsünng  nicht  im  Einklänge  mit  dem 
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Aasspruche  der  FiaanzTervallMaf,  M  isl  bkribtc  di«  EaUdieidung  d«i  GmmbmU 
uiDisteriuins  einzuholrD. 

$.  61.  B«i  Mtm  G«8;«Mländeii ,  welche  der  gesetzgebenden  Gevralt  vorbehalten 
find  lad  die  Hitivirkaof  der  8teele?erwelMiH  eder  die  beiendere  BntichlietMiif 
Seiner  M^jeillt  d«t  Kaiten  erferdern,  lul  aich  die  Beok  dsrck  ihre  DirecUea  aa 
die  Finanzverwaltung  zu  wenden. 

§.  62.  Die  Bank  kann  von  der  FinmvcrnraUung  eiogereicLtc  Wechsel  statu- 
tcnmässig  ($.  21)  escompürea. 

Ameerdea  kau  ale  nur  cenniaeieaairetae  Geachilke  fOr  Bedurang  dea  Slaatac 
haaergea. 

Das  aus  der  eommi&sionsnriseii  ßo:«orgung  solcher  Geschäfte  sich  ergehcade 
Gulhabeo  ial  am  Schluüse  eines  Jeden  .^iunales  gegenseitig  baar  zu  begleicbca. 

VL    Von  den  besonderen  Vorrechten  des  Banküutitatea. 

§.  63.  Das  Vermögen  der  Bank  und  die  Einkünfte,  «eiche  die  Bankgesellschafl 
im  slatulenmääsigen  Wege  bezieht,  sind  mit  Ausnahme  der  Realitäten,  der  EtTecten 
dea  Reaarvefendea  vnd  der  Ton  der  Baak  Ar  die  Aclienire  i«  eBtrichtcodea  Efa- 
kenmenslener  für  die  Dividende  steuerfrei. 

§.  64.  Alle  Bücher  und  Vormerkungen  der  Bank,  sowie  alle  im  Namen  der 
Bankgesellüchafi  in  Ausübung  ihrer  slatutenmäMigen  Geacbift«  «usgeXertigten  (JrkuQ- 
dea  feniessen  die  Stempelfreiheit. 

$.  GS.  Die  Terßlschong  (Ifadiroaekaaf  eder  AUndertiBf)  der  rea  der  privl- 
legirtea  6aterreichischrn  Nalionalbank  ausgeferUgten  Noten,  Actien  und  Schuldver- 
schreibungen oder  der  dazu  grhörigpn  Coupons  und  Talons  wird  als  Verbreehen  der 
Verfälschung  öfTentlicher  Creditspapiere ,  die  Naihmachung  oder  Verfälschung  aller 
aeastigen  von  der  Bank  ausgestellten  Urkunden  aber,  gleich  der  Macbmachung  oder 
Verfibckaaf  Mfoallicher  Vrfteadea,  aaeb  dem  SirafgeeeUe  bealrall. 

§.  66.  Die  Bank  kann  aus  Wechselgeschlflen  nur  bei  dem  k.  k.  Handelsge- 
richte in  Wien ,  in  allea  aaderea  Reeklaeacbea  aar  bei  dem  k.  k.  LaadeagericbU  la 
Wien  geklagt  uerJcn. 

67.  Da  die  Bank  auf  die  von  ihr  ausgegebenen  Actien  und  die  bei  ihr  er- 
Uafeadea  Gelder  kefaa  Terbote,  Priaelalleaea  oder  8ep«r-Prla«Mleaea  aaarftlelbtr 
aaoimmt,  M  htin  alle  Partelea  aad  Behirdea  aich  aaeacbUeaeead  an  daa  eempeteata 
Gericht  zu  wenden,  wenn  sie  eine  vorläufige  Sichei heitaaMssfr^el  or^irkm  wollen. 
Diese  letzlere  kann  aber  nur  darin  bestehen  ,  d.iss  diese  Behörde  der  Bank  eröffne, 
mit  einer  Zahlung,  Erfolglassung  oder  Umschreibung,  bis  zum  Ausgange  des  Streites 
faiae  ni  haltea.  la  dieaen  Falle  iat  die  Baak  bereclitigt,  «ihread  der  Daaer  dea 
Rediiealrcilef  die  SUigeD  »aaea,  Dirideadea»  Gelder  aad  BiMlea  gerkhtUeh  ta 
Uaterleiea. 

§.  68.  Wenn  nach  Beslimmung  des  §.  67  Actien  oder  andere  der  Bank  an- 
vertraute Capitalien  und  ECfeclen  zu  einer  gerichtlichen  Verwaltung  und  Obsorge  ge- 
Mrea  oder  daraaf  eiae  Sabatllallea  eder  andere  Beaehriakaag  vergemerkl  werdea 
ioll,  ao  iai  glalthlblla  dar  Baak  dareh  daa  competente  Gericht  das  GehSrige  zur  Vor- 
■erkung  in  den  Bankbachern  und  wegea  der  Erfalglaasaaf  der  Ziioea,  Birideadea, 
Beposilen  u.  s.  w.  genau  milzutheilen. 

§.  69.  Die  Bank  ertlicill  über  Actien  und  ihr  anvertraute  Effecten  oder  Pfän- 
der aar  derea  BfgralMlnera  AaakAafte.  ' 

f.  70.  Ble  Aoerllaalloa  vea  AcUea,  Pfmdbrlefott  «ad  aonstigea  Baukurkundea 
(aril  AaaaahaM  der  BaakaawciiBBfea  $.  W)  mm  bot  deai  Uadeagerlchlo  la  Wlea 
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ntchfe«uclil  n erden.  Dasselbe  verfährt  bMei  nach  4mi  fir  Anwliitlim  fM 
Staaltpapleren  bestellenden  Vorsclirilien. 

§.  71.  Uobekobene  Divideoden  Yerjälircn  zu  Gunsten  des  Reservcfondes  drei 
Jahr«  nach  den  IstttM  Tagt  4m  MomIm,  In  »«Ichwi  tir  SihlaH  fiUic  warti. 
In  kaiMdtn  rfickiiclitiwMig«»  Fillen  kno  die  BaakdindiMi  diaisfaUa  AosmImmii 
elatretea  lastca. 

§.  72.  Die  in  der  (ürobank  inliccreisdep  Gelder  könne«  kiiiicin  vorl "mfigen  Ver- 
bote Unit  rvvorfen  und  erät  uacii  bewirkter  gericliliiclier  Einanttvorlung  ausgefolgt  w  erden. 

73.  KaMi.  AifpnMb  «fM«  Orlttta  Ifta  dia  Baak  in  Ihrer  sUtutenaiäisigea 
Gekamc  Uadeca  «der  ihr  wihedla«(ea  VemfiiHbt  rar  BefHeditranf  ihrer  ei|eiiM 
An.spriUhft  -m  .^n  in  ihrem  Besitze  betlidliehe«  Qeldeni  oad  EfT.  rten  scbaiälera. 
Dieses  Vomigsrechl  kommt  der  Bank  nicht  nur  auf  jene  Gelder  und  Eflccien,  w  elclie 
ilir  ^on  üem  äcliuldner  zur  i^icberlieit  für  ihre  Forderungen  übergeben  worden  »ind, 
sondera  olwe  UatMyehied  a^if  aljei  bewegliche  Termdgen  iliiea  Scbuldners  zu ,  iu 
detteaJbNMlidiipf  Vaie  durch  «u  iaiaier  ßr  Oefdiifte  telaD|t  ist.  Die  Baak,  ka^ 
in  dir  Ausübung  dieses  Vorzugsrcchleä  auf  Gelder  und  Effecten,  welche  tie  aatar 
den  ihr  \orgc'?clirirhKicii  VoisiLlilcn  als  ein  Vermögen  ihres  Sclmldners  übernommea 
lial,  üclb&t  durch  Ligculhuiuäao&prücUe  oder  andere  trüber  erworbene  Rechte  dritter 
PerMMMB  nidbt  gehiaderl  werden ,  fn  ioferae  sie  fllr  die*  Ifaüonalbank  bei  der  Leber- 
nahme  nicht  deatUck  erkennbar  waren.  Die  Bank  bei  endlieh  dai  Recht,  nach  IUm 
dieser  St-Uatcn  und  des  Heglomchls  sich  scib.'it  oline  gerichtliche,  Daswiichänknidl 
aus  den  obigen  Mitteln  zaiilhift  zu  mii  licn  iiiul  hat  sotiiit  den  AoifaBf  eines  anllin« 
gigen  Uechlöslreiles  zwischen  drilten  I'er>oiien  nicht  ab/uv\artpn. 

VlI.  Von  der  Auflösung  der  Bankgesellschafl. 
71.,  Wenn  die  Geaellacbaft  aufgelöst  ivird,  so  hat  die  Bankdirection ,  im 
BinvemehBMn  mit  deai  AAsedhaase,  das  fesamaile  beirefHche  nnd  «nbewegUcbe  Ter^ 
aigatf  der  Bank  in  Terwertben  und  sämmtlicbe  VerbindttdikeiteB  tn  erflUlen«  Der 
erfibri^te  Betrag  wird  unter  die  OeseUschaOagUeder  nach  Tcrhillaiss  der  Acliea 
veitluilt. 

§.  75.  Die  Banki5C?cil.schaft  kann  mit  Genehmigung  der  gesetzgebenden  Gewalt 
encb  .Tor  BrlSsdraag  ihres  PrivfleginaM  anfigelSst  werdcA.  Das  Begehren  dazu  icann 
iedaeb  nur  mit  \Trnigttens  drei  Viertheiien  der  anwesenden^  SUoHnen  fn  der  Genetd- 

Versammlung  besdilossen  werden.  Von  Seite  der  Bankdirection  ist  vier  Wochen  früher 
in  der  Wiener  und  tincr  ausw.irlis^en  Zeitung:  zu  verkimdigf  n  ,  dass  die  Frage  über 
die  Auflösung  der  OeseUacbaft  in  der  nächsten  Geueraiveräaiuulung  verhandelt  wer- 
den saNe.' 

$.  79.   Für  alle  Streitigkeiten  swtschen  der  OeneralTerasnmlung ,  dem  Aae- 

srhuRse  und  der  Dii  eclion  ,  -lowie  für  jene  Streitigkeiten,  welche  aBläs->Ih  Ii  der  Auf- 
loiuni,'  -1er  Ge>eli'jthift  /ivisihen  den  Mitgliedern  derselben  entstehen,  wird  der  oberste 
Ueiiihtähot  ais  Schied^geruhl  bestellt,  gegen  dcisea  Knischeidung  keine  Berufung 
Stattfindet.  > 

Auf  gleiche  Webe  sind  aach  die  aua  der  imi  |,  57  anagesprechenen  Yerantwart« 
lidikeit  abtalciteaden  Ansprache  geltend  ta  machen. 

Reglement. 

L  Terbaadlaafen  bei  der  OaneraivaiBaBUBlnnf  and  bei  der  Bankdireotian. 

§  1.  Rti  der  rcixr  Im  ästigen  Generalversammlung  ($.  86  der  Statuten)  eröffnet 
der.üoHvejraeur.  die  SiUtiag  mit  eiaer  DarateUung  über  die  geaanunle  GaacltäAag^-^ 
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rmf ,  «il  4w  ▼•rtognif  itr  tatof  Btng  mImm«!«»  f«ltlnnivtlM  md  UtWnlch- 
l«B  «ttd  mit  dem  Vortragt  jratr  VpmliliK«,  dwm  BtttMlMidn^  l«r  OeMralfw- 
nmnlang  TorbebaUvn  ist. 

§.  2.  Die  Ausweise  sind  in  dem  Versammlungsorte  zur  Einsicht  jedes  Slitglie- 
des  aufzulegen.  Aacit  Schluss  der  Verhandlungen  über  die  Ton  der  Bankdirection 
gMlelMafe  Antrlfe  iat  Jedea  Mitglied  der  Cknenlveraamdaif  ban^tigt ,  Antrige  n 
■teilen.  Selbslsländige  Anträge  (§.  39  der  Statuten)  siad  JadMh  aeltsl  derea  Be- 
gründung acht  Tage  vor  der  Oeaenlreraammliiiig  den  BaBkgMiTtrMV.aeMMicli  mr 
Kenntniss  xu  bringen. 

$.  3.  Die  Wahl  der  Directoren  und  der  Mitglieder  des  AuaaalNMaa  geachiebt 
•dwHIlkk  durch  Abgabe  Ten  Wahlielteln.  Ott  Valersciria  des  SUmmeBdeB  raf  deoi 
Wäbhettel  Ist  nicbt  erforderlich.  Daa  Semlfaifaim  «frd  imk  die  t«»  der  GeBeral- 
venammlung  gewählten  Scrutatoren  vorgenoaunea. 

§.  l.  Die  Direction  versammelt  sich  in  der  Regel  jede  Woche  an  einem  von 
dem  Gouverneur  zu  bestimmenden  Tage,  um  den  Bericht  über  die  Geacbäftsergeb- 
afaae  der  Woche  entgegenznaebmen  und  Aber  die  Verwaltuof  BeacUttaao  tu  fMaea. 
AussencileBlÜche  Veraammiungea  werdea  aacfa  Xrferderaisa  aaf  Teraalaaevag  dea 
Goaverneiirs  oder  des  loigerlicbeB  Commiaaira  BKh  gcacheheaer  Terladnaf  aiauat- 

Udler  Directoren  ^ehaUcn. 

§.  ö.  Iii  den  Verdauiuilungeu  der  Bankdirection  führt  der  Gouverneur  oder 
efaier  adaer  beiden  StdlTerlreler  den  Vorailt. 

Zur  Beechluaaßhigkelt  der  Bankdirection  Iat  die  Amreaeaheit  von  weafgateaa 
fApf  Mitgliedern  derselben  erforderlich. 

Bei  den  Berathungen  der  Bankdirection ,  sowie  bei  Berathungen ,  an  welchen 
der  Ausscbuss  und  die  Bankdirection  Tbeil  nehmen  IL  und  42  der  Statuten), 
worden  die  Beachlftaae  aach  abaohiter  Stimmeamehrheil  der  Aaweaeadea  gebaat  Bor 
Yoraltzende  hat  aar  im  Falle  der  Stimmengleichheit  eine  entscheidende  Stimme. 

Die  VerliandIung<;protokollc  werden  von  dem  Voraittoadon  aad  dem  kaiaerUchea 
Commissär  unterfertigt  und  im  .Vrcliivc  aufbewahrt. 

6.  Die  Correspondenz  mit  den  üflentlicben  Behörden  wird  vom  Gouverneur 
oder  von  einem  aelnor  Stellvertreter  gefertigt  Bio  im  Namen  der  Nationalbank  mit 
dar  StutaverwaltuDg  oder  mit  Privatea  abgeschlossenen  Verträge  habea  die  ia  den 
§§.  2  und  53  der  Statuten  anii^effilirtc  Firma ,  die  Unler»<clirift  des  Gouvernonra  odor 
fines  seiner  Stellvertreter  und  die  Mitfertiirunt?  eines  Uircctors  zu  erhalten. 

7.  Die  dem  Wirkungskreise  des  Gouverneurs  vorbehaltenen  Amtshandlungea 
worden  Im  Falle  einer  YetMaderuag  voa  jeaem  Siettvertrelcr  deaaelbea  anageflbt, 
weldien  der  Gouverneur  dazu  bestimmt  hatte.  Bio  SloUvortreter  werden  aSthigoa- 
(kUa  voa  dem  im  Bieaito  SItesten  Director  vertreten. 

II.    Von  dem  Bankgonvemear. 
§.  8.   Der  Gouverneur  bezieht  einen  Jabresgebalt  von  zwanzig  Tausend  Gulden 
und  geniessl  eine  freie  Wohnung  im  Amtsgebäude. 

UL   Von  den  Beamten  der  Bank. 
$.  9.  Bio  Bonhdiroctien  betttanmt»  wekho  Beamten  CtaUMion  and  fn  welchem 
Betnfo  alo  dieaelbon  in  Meten  haben. 

§.  10.  Der  Oeneralsecretir  führt  anter  Aufsicht  der  Direction  nach  den  be> 
stehenden  Instructionen  die  Oberleitung  sämmtlicher  Geschäftszweige;  für  die  L^eber- 
wacbung  des  fassen  -  und  des  Rechnungswesens  stehen  ihm  der  Cassendirector  und 
der  OborbwhhaHer  nr  «ölte. 
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Der  Generale cretlr  M  du  Organ  ,  durcli  wtldift  di«  BtnkdirecUon  tlle  ihrt 
Btschlüsse  in  Ausführung  bringrn  lässl  und  n'richrs  ztinäc)i.«t  über  die  gehörig« 
Vollziehung  ders.-lben  zu  wachen  bat.  £r  oimmt  an  allen  Beralhungen  der  Bankdi- 
mli«a  d«  AaiMtaiMf  Thcil,  JcdMk  «ha«  iotscheideade  SUmni«.  Ei  liegt  ia 
•daw  Pttdit,  dar  DaakdiiacliM  teaaae  Aaaklafla  aad  di«aalM«rlicha  AaUiga  tm 
anlalten;  auch  ist  daiMa  Mciaaagsäuaserung  in  den  Aden  ersichtlich  zu  machen. 

§.  11.  Der  Casüendireclor  und  der  ObiMbiicbhallcr  haben  alle  Eingaben  und 
Zuaammenstcliungen  durch  den  Generalsecrelär  an  die  Bankdireclion  zu  leiien  und 
Mlnltn  darcli  dandkfla  aack  di«  BctchltttM  der  Dfrccliaa.  Ia  sareiftlhtllMi  Fiilea, 
wddM  flat  MlilMUiif e  Torkthraaf  arftrdera ,  kilknk  »Uk  Immt  all  4m  Ckat- 
lalMcrtlir  la  dn  Elararathma  ta  setica. 

IV.  Y«a  dn  Afltfta. 

§  12.  Die  Actlen  lauten  auf  Namen,  sind  mit  Couponsbogen  and  Talon  Tcrsehen 
und  nach  dem  angeschlossenen  FonnuUre  ausgeferligt.  Deren  Uebertragung  geschieht 
durch  Cession  auf  der  Kebraotle  des  ersten  Blattes;  jedoch  haftet  die  Bank  aicbt  fOr 
Aa  Sclilliefl  det  Gira. 

f.  IS.  Jader  Actiealr  kaaa  lela  BigtaUtantredit  laf  dte  Ibn  fekSrfgea  Aelta« 
•Idlfm.  Zu  dieiem  Ztrecke  hat  derselbe  eine  Erklining  mit  feiner  Unterschrift  ein- 
larekhen,  welche  im  Aclienbuche  und  auf  der  Actie  selbst  Torgemerkt  wird,  und  in 
Falfe  derselben  werden  die  entweder  neu  auagefertigten  oder  früher  schon  auX  den 
Kima  det  Biarcichers  tusgeiUUlea  adet  aa  Iha  cedirlea  Acliea  aar  d«an  raa  der 
Baak  lar  Uiaichreibaai^  aafeMMaeai  ireaa  derea  Abtreleaf  (Ceislea)  ordaaage- 
■litlir  legalisirt  ist. 

$.  14.  Ebenso  k.mn  sich  jrder  Actienbesitzer  die  Behebung  der  Dividende  ron 
jenen  Actien  sichern,  die  entweder  auf  seinen  Namen  ausgestellt  oder  ordnuug^mäisig 
aa  Iba  cadlrl  itad.  Dia  ta  dleieia  Zwacka  tiageraickla  BrUiraaf  «rtrd  lai  AcUca- 
iacha  Torgeaterict  aad  dlaia  f  anaerkaag  aaf  dar  ActI«  kealltigt,  weldiaa  dia  Polga 
hat ,  dass  die  DIrfdeada  aadaaa  aar  feiea  ardaaBKaaiiiii%  legalMrla  Qaittaafea  «aa* 
bezahlt  wird. 

§.  15.  Gehören  Actien  zu  einer  Concurs-,  Ausgleichs-  oder  Verlassenfchaflsnasse, 
Ia  ein  PupUlar-  oder  aatar  Caralal  atehendea  Teruiogen ,  so  muss  der  Bank  roa  dem 
caaiptlaataa  Gartehta  diaErSianaf  gaaiacM  wardaa,  ab  aad  waaa  aiaa  üauArattaaf 

ilallinden  kann,  wem  und  unter  welchen  Vorsichten  die  filiigen  Dividenden  za  ar- 
folgen  sind  Dies  gilt  ebenfalls  in  Ansehung  der  Beschränkung  des  frcu-n  Vcrfügungs- 
recbtes,  in  sofertiü  dieselbe  durch  Substitutions-|  Cautions-  oder  üdeicommissariiche 
Anordnungen  begründet  wird. 

Taa  deai  SattalvaaaB. 
$.16.   Vor  Hiaaaataba  aaaar  Baakaataa  farlffanlllcbt  dia  Baak  dIa  gaaaaa 

Beschreibung  der.selben. 

§.  17.  So  ofl  es  von  der  SlaalsvernaUung  verlangt  wird  und  so  oft  sich  in  der 
Person  des  kaiserlichen  Comniissärs,  des  Gouverneurs  oder  des  Carsendirectors  durch 
Aaalritt  aaa  da«  Aaala  alaa  Yariadaraar  «rgiebt,  wki  der  jaaraiüfa  Staad  dar  lallal 
auf  das  Genaueste  geprflft,  der  Befund  mit  dea  baalaliaadaa  Vanaafkaagen  ?er- 
glichen  und  der  Reri»ion$acl  durch  alle,  zur  Oberleitung  dieses  GeadriUlasaraigaa  ba« 
eliaiailea  Perseaea  unterfertigt,  sodann  aber  im  Archive  eafbawabrt. 

VL   Von  dea  DopoaiteiL 

S.  18.  Dia  DepoBitamcMaa  kSasan  ftbarlragaa  wardaa.  INa  Caailaa  wm  laB 
dar  Ualancfcrtft  aad  daa  Slafcl  das  DapaaaalaB  («raaa  diaa  alaa  ftalacillirta  Bfraa 
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Jit,  iw^WMUäk  hMnUn  prolliUMrfMtfpiDg  d«r  Vlnia-  ^  Pmin- 
flhrer)  versehen  sein  und  der  Bank  angeteigl  werden. 

$,  19.  Per  Dcposilenahlhrilung  der  Bank  wird  strenge  vcihoten,  fibcr  die  Namen 
4tr Bigentliüinor  der  bei  ihr  liinferlopten  Oegcnsläiido,  sowie  über  Zahl,  BeschafTenheit 
iiir  Werth  der  leUtercn  irgend  eine  Auskunft  zu  erlheilen ;  auch  können  binter- 
laft«  Bffect«flr«ller  4rt  nair  MI  WIMM  iad  M*«MII|i«r  BIMlIigang  d«a  Eigei- 
Mnaers,  unter  jedesmaliger  Beibringung  des  DepositenadtäU^  mit  eines  tiitatr- 
f^erichtlichen  Verbote  bclifl  «4«  IM  .«tan  ab  *M  «i|MtagUdlenDapmMtffl 

u^lgt  werden.  ' 

20.  Wenn  ein  DepMetfl  in  den  Concurs  verfällt  oder  «wenn  über  sein  Ver- 
ii<ti^;iilaiit!eWttHHIttwr  itWM  Hai '«to^BiHtt^  iM^^M  ««feUlickt  Inti- 
maUoft  tarÜe  Kenntniss  genlll  «Mii  1^  iMl  dieselbe  die  Ftteb^  dte  M  ihr  hinter- 
legten Gegenstände  unverkürzt  för  Rechnung  der  Concon-,  besiehlBgtveise  Attf- 
gleichsmas^e  in  Vi-r» .ilinm^  zu  behalten  und  solche  gegrn  Ftilrichlung  der  vor- 
achrifluiäisigen  Gebulirca  uur  über  eolsprechende  Auflage  von  ^cite  des  competenten 
OerfcUes»  bexiebungawela«  Ifr  Aia^leheMtung,  sewte  Mdk  •rfelgter  Berichtigung 
{•der  forderang  dea  Inttitale«  lu  4tM§n, 

§.  21.  Wer  im  Exerulionswege  aaf  einen  be{  der  Bttft  -  hinterlegten  Gegen- 
atand  .\iis|)rüc!io  maciit,  lul  /.u  veranlassen,  diss  die  KK>>cutionsbeirilUgung  dem  Insti- 
tute durch  das  cooipeleule  Gericht  amtlich  utilgelhcill  werde,  und  kann  hiernach  daa 
Ikpeeilom  gegen  BürÜlihiiig  der  betriffeiidea  GabiUirea,  gegen  Zurflckilellung  oder 
AMertifIruDg  des  Deposildwdutaet  mi»  plllitlall|liJhmtwt  «in«  ßralichen 
Papfongssclieino^  beheben. 

$.  22.  Wenn  Deposits  für  Retlinung  eines  Drillen  liinlerlcgl  irurden,  so  kann 
dir  Deponent  ohne  Beibringung  einer  Vollmacht  dea  angegebenen  Eigenlbijmers  über 
diicelben  nicht  verfügen,  aeirin  dwr  Eigenthaaer  In  tekh«»  f flieh,  «em  er  In  eigener 
Penen  die  binterlegtot  OcgeniUnde  U  Anepripah- nipnit,  dl«  Uralltit  Mtaer'Pereon 
anC.cine  dem  Inatitute  genügende  Art  auszuwebci  kil«R  trJrd*  • 

.  ..  §.  23.  Gelangt  ein  Depositum  durch  Sterbefall  in  das  Eigenthum  einer  dritten 
"lllnen  oder  mehrerer  Mileigenthümer,  ao  iat  die  Bank  hievou  durch  die  Abbandlunga- 
hehirde  »i  venlindigen  «nd  in  Keat|iiit  lir  tü^em  seUen,  welch«  berechtigt 
ihlit  iher  die  htatarligtwi  Oegewllide  'tarmf»^-*^  ^  * 

%.  24.  Die  Bank  ist  zur  sorgfältigen  Aufbewahrung  der  bei  ihr  hinterlegten 
Gegenstände  verpflichlt  l  und  h  iflel  für  deren  Zahl  und  BescIialTeaheit ;  sie  haflet  in 
Falle  einer  Veruntreuung  uud  i^utweudung«  uiclil  aber  für  jene  Zufalle,  die  nach  d*B 
dlganieineu  gesetxHchen  BeatInnirangen  neeehlfeMend  den  BigenthQ.ner  trafen, 

TO,  Ton  dem  leeomft«-  und  dam  flnrlehena  -Oaachifte. 

%.  25.  Die  Bankdirection  bestimmt  di«8nmm«^  w«lch«  dem  Be««mfl««  mid  d«n 

Darlehensgeschäflc  jeweilig  zu  widmen  ist. 

%.  26.  Die  Prüfung  der  xum  Eaconpte  angebotenen  Wccbael  erfolgt  durch  ein 
C«altd,  w«Mm«  «m  «tacB  den  Teniit  ührmdcn  B«Bhdlr««lir  md  wenigateni  dr«l 
G«tt«reB  heitchl. 

Ka  iat  Pflicht  der  Bankdirection,  Vorsorge  xa  treflbn ,  daea  in  den  C«n«nrc«mlldi 

•in  fleicbmissiger  und  unparteiischer  Vorgang  beobachtet  wird. 

§.  27.  Die  Zahl  der  Cenaaren  muaa  in  Wien  mindeateoa  2d|  bei  den  Filialen 
«Indeeten«  6  ««hk 

Bto  CiMiti»  wfrtei  iw  Ut  Bahür^ttin  m«  im  Blaad«  dar  Bted^lt-  nnd 
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Gewerbetreibenden  auf  die  Dauer  Ton  drei  Jaliren  gewälilt.  Diejenigen,  welciie  dte 
Reibe  zum  Auslritlc  Iriffl,  liünncn  unmittelbar  wieder  pc«;llilt  werden. 

Sölme,  dann  Gesellschafter  und  Frocurafuitrer  cineä  Baolidirectora  dürfen  uicbt 
CciMoreB  Min. 

f.  28.  J«der  Centor  Iml  ür  di«  Dancr  ida«r  Antiwirknnktit  «ine  nnbelnUte 

Badnclie  bei  der  Ban1<  zu  hinterlegen. 

§.  29.  Die  Censoren  liaben  bei  Beurtheilung  der  zum  Escompte  eingebrachten 
Wechsel  mit  strenger  rnparteilicbl<eit  zu  Werlte  zu  gehen.  Kein  Mitglied  des  Ceoaur- 
coBiU^«  kann  über  Mine  eigenen  oder  Aber  Wecbwl  Minee  Heuset  abttiBiBicn. 

|.  80.  Ifeber  Darlehenfgeuehe  enliclieidet  der  Gonvemeur  oder  ein  SleHrer- 
treter  desselben  und  der  Director,  irelcher  den  Vorsilz  im  Escomplecomild  IBbrl»  nach 
den  fen  der  Bankdireclion  im  AligeneineB  festgesetzten  Bestimmungen. 

A.  Von  dem  Escomptegeschfcfte  iii8lie80D4ere. 

§.  81.  Wechsel,  welche  bei  der  Annahme  einer  Notariatsverhandliin^  uiilcr- 
ti'orfcn  waren  oder  derselben  bei  der  Zahlung  bedürfen ,  dann  Weclisel  ihuI  FlfTcolcn, 
welche  auf  eine  geringere  Summe  als  100  fl.  lauten  oder  deren  YerfalUfristen  den 
Zeilraum  von  drei  Monaten  überschreiten ,  werden  von  der  Bank  nichl  im  Escompte 
fi  bemommen. 

§.82.  Wecluel  nnd  Eifectcn,  welche  frnlier  als  in  fünf  Tagen  zahlbar  sind, 
werden  nur  dann  escomptirt,  wenn  sich  deren  Beaitaer  dem  auf  fi^f  Tage  berechneten 
Eaeompteabzuge  freiwillig  unterzieht. 

§.  33.  Die  zu  e^complirenden  Wechsel  müssen  auf  Ordre  lauten  und  der  Regel 
nach  durch  drei  Vnterschriflen  rerbttrgt  werden.  Die  Bankdiredion  baatimml,  wie 
▼iele  derselben  protocollirt  sein  müssen. 

§.  34.  Es  können  jedoch  ausnalimsweise  auch  "Wetlisel  mit  nur  zwei  I  tiler- 
schriftcn  angenommen  werden,  wenn  die  diitle  gtforderlc  Bfir;;scli<itt  durch  Hinter- 
legung der  Hälfte  des  zu  escomptirenden  Betrages  in  einem  staluteuuiä.osigen  Pfände 
erMtit  wird. 

$.  35.  Wenn  am  Verfallslage  ein  escemptirter  Wechsel  bis  nrW  Uhr  Hitlaga 
nicht  bezahll  ist,  m  wird  der  Einreicher  in  Namen  der  Bank  sumEmlie  anfgeferdert 

Bi  Von  dem  Darlebeiisgeaeliftfte  insbesondere. . 

$.  36.  Oegen  Yerpfindung  von  Oold-  und  Silberbarren,  von  iniindischen  Gold- 
münzen und  von  ausländischen  Gold-  und  Silbermflnzen  können  von  der  Bank  bis 
zum  Betrage  von  fünf  und  neunzig  vom  Hundert  ihres  Feingehaltes  Darleben  gegeben 
werden. 

-    Fir  den  Teilen  Wertfi  desMlban  gilt  bei  analindiachen  Oeld-  «nd  Silbemtaf es, 

bi'i  Gold-  und  Silberbarren,  der  durch  den  Wardeinschein  des  k.  k.  3Iünzamtes  he» 
atitigte  Betrag  ihres  Feingehaltes  nach  dem  münznmtlichen  EinlOsungsprcisc  berechnet. 

§.  37.  Gegen  Verpfändung  von  inländischen  Slaatspapieren,  Grundenllastungs- 
obligationea  und  der  von  ihrer  Uypothekar-Abtheilung  ausgegebenen  Pfandbriefe  darf 
die  Bank  htchatena  iwel  DrttttheUe  des  bSrsemisaigen  Werihea  dieser  Effecten  ab 
Barlehen  erfolgen. 

Gegen  Verpfündung  von  voll  eingezahlten  Actien  und  Effecten  von  Prioriläls- 
Anlelien  inländischer  Induslrieunternelimungen,  deren  Erträgniss  durch  eine  Staats- 
garantie gewihrleistel  ist  ($.  22  der  Statuten),  darf  die  Bank  höchstens  die  Hälfte 
des  bdrMmiisigen  Warthes  disHr  Actien  und  Effecten  als  Barlehen  oifblgsn. 

88.  Erleidet  der  bSnesMge  Werth  des  P&ndes  eino  Tennfndemnf ,  m  hat 
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der  Darleliens-Schuldner  eine  entsprechende  Pfandzulage  oaer  Darlehensrückzalilunf 
zu  leisten.  Gescha-til  die»  nicht,  so  ist  die  Diruclion  bcrcciiiigt,  ilaa  Pfand  ganz  oder 
tbtfhrtiM  aof  der  Sfenttichen  B9ne  tu  veriaiMrn  and  mir  den  nMR  toller  Bedeckung 
ihrer  eigenes  Rechte  und  Aisprflche  erübrigten  Uebersebuss  für  Rechnung  des 
SciiuIdiiPi  ^  7ti  v-eirnT  Vorfügung  unverziiislicli  aufzubewahren.  SoIlU;  der  Betrag  nirht 
hinn  irii.  II,  «lie  Fur  l«  i  iii^'cu  der  Bank  ZU  bedecken,  so  bleibt  ilur  ^tt  Regress  gegen 
den  Scliulducr  vorbelialten.  *  , 

39.  Darleben  gegen  Handpfand  weirden  nin  fn  doreh  die  ZaU  Hattdert  foti- 
•findig  llieilbaren  Sununen  gewährt. 

«J.  iO.  Di»!  kürzeste  Fii'it  für  Pnriclicn  Ofler  deren  Ver!ani;crunj  wird  auf 
15  Tftge ,  die  läng<.tc  Frist  auf  Tage  festgesetzt,  '/.«iachen  dieser  niedrigsten  und 
dieser  höchsten  Frist  können  auf  jede  beliebige  Frist  Üarleiten  oder  Verlängerungen 
MfelBiMrtilMngeeeMfte  bewülfgot  werden.  Der  Btalidtrection  bleibt  es  ftburlaaeefl,  die 
fllnitM  n  beschränken  und'  die  Verlingeningen  ni  bewilligen  oder  zu  verweigern. 
I  §.  -11.  Dfin  EiiTenlliümer  eines  Pfandes  sieht  es  trei  .  disselbe  auch  TOr  Ver- 
flllsfri^t  gegen  Kriag  (1pi-  vrllen  Suniinc  ,  für  «elclie  er  der  Bank  /um  Sclmldner  ge- 
worden, wieder  zu  beziehen;  jedoch  Undet  kein  Ersatz  der  im  Vorhiuein  an  die  Bank 
«itiieMelen  Zinsen  Statt. 

it-  ^49,  Di»  in  den  fS.  18      einechUeisllch  24  dee  Regliunenir  Ar  Depositen 

ÜMlIinRPtzlen  Bestimmungen  gellen  attch  fQr  minder. 

§.  43.  Bei  Verf:ill5zvit  und  nicht  geleisteter  Rückzahlung  des  Darlehens  ist  die 
Bank  berechtigt,  ohne  irgend  eine  Rücksprache  mit  der  Partei  und  ohne  gerichtliches 
I^KkNiten  die  ?eria8serang  des  Pfandes,  »  ihrer  Scbidlesbaltang  entweder  gans 
odfir  theilweiae  einzviillen. 

Die  Bank  Ist  jedoch  zu  diesem  Verkaufe  nicht  rerpfliclitet  und  wenn  sie  nach 
Verfallszeit  nicht  da/u  M-hreili  l,  tritt  für  ihr  ganies  Forderuogsrecht  an  Capital,  Zinsen 
und  Lakoälen  keine  Verjährung  ein. 

-  fitt'nHe  des  Tcrkanfes  werden  den  bei  der  Partei  aasatindigen  Capitale  die 
Zinsen*  dlb  Brfbiglsssttngsgebdhr ,  der  Betrag  IDr  Senairle,,  LteitaHens-  «der  sonstig» 
Kosten  und  eine  besondere  Verkaufs-Froviaion  von  einen  Drittel  ven-Hnndert  der 

?esninrnlf'n  Forderung  zugeschlagen  tmd  nur  der  erübrigte  Betrag  gOgOB  Znr&oil- 
Stellung  des  Pfandscheines  und  fürmUche  Abquitlifung  erfolgt. 

$.  41;  Df^Untericidmefakeit'der  Hn  ^«fftllitage  nicht  ms^eldsten  EiTeeten  gibt 
kÜM«  fegf  findeten  Ansprach  sof  die  Yerlingenmg  da«  Darlehens -und  hebt  nicht  die 

Verbindlichkeit  des  Schuldners  auf,  die  volle  Bezahlung  an  die  Bank  zu  leisten.  Der 
Bank  sind  für  den  Fill  ,  n!<t  ihre  Forderung  durch  die  bewirkte  Virausseruiij?  der 
Pfänder  nicht  volbländig  befriedigt  würde, ^  ihre  Ansprüclie  gegen  den  Schuldner 
rncbehalten. 

VJU.   Von  dem  QirogeachAfte. 
^/^|r>'45.  'Wer  von  den  Girogeichifte  der  Bank 'Gebrinich  tu  naehen  gesannen 
Ut,  hat  aehrinieh  an  dtt'anTseliien  ICaiMn  oder  seine '  Fimir  to  "erHQileiide  FöUuAi.  - 
Httnachcn. 

§.  46.  In  der  (lirob-iiik  kijiinen  nanknoti  n,  g-'^etziiche  Silbermünze,  dann  Wechsel 
•der  sonstige  in  Wien  zahlbare  Effecien  in  laufender  Rechnung  (conto  cor  reute) 
eingelegt  Verden:  Wem  die  der  Gbnhank  üba'rgfabdait  JMllitW  am  ▼arftUatag«  bU  12 
Ohr  MMtaga  nach  erfolgtirjtJPrUantAllMi  niehr  hliiUl'llwcdlBi'ia  warten  dieselben  den 
Einreicher  oder  dessen  Bevollmächligten  soglefeh  mit  der  Anzeige  zurückgestellt,  dasa 
die  Vormerkung  des  betreffenden  Betrages  in  seiner  Rechnung  gelöscht  worden.sei. 
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f.  47.  Uflbwr  Btträge,  w«ldM  Ar  Ridunaf  dMt  FtllnAtiBnft  bi«  ta  einer 
TOI  dir  BanUireetiea  fMlmsttaeadfn  Stand«  «IngegiDien  ttiid,  kim  steh  mt  Mibe« 
Tage  verfällt  werden. 

§.  4ö.  MilUUt  Anwiieiuig  (Chemie)  luna  die  in  der  Okobank  criicfcnde 

Bairicbsfl : 

•)  TW  «inta  Felini  «if  dH  aaderi  Oberlrtgen, 

b)  TOft  den  BesiUer  des  Foliant  basr  torftckKefordort  nsd 

c)  zu  Gunsten  Dritter  darOber  Terftlgt  werden. 

Jeder  Foliuntbesilzer  kann  seine  Accepte  zur  Zahlung  bei  der  Girobank  anweisen. 
49.   Wird  über  das  Vermögen  eines  Foliuinbesitzers  der  Concurs  oder  da« 
AttigloldiiTeiftbr««  ordfliMt  nnd  bt  die  Bank  UoTon  Terslindigt ,  oe  werden  die  An* 
weianngM  dea  FoHnoibeillieni,  aio  nSfan  wann  Inner  iiM|«alellt  vnd  nodi  in  leineB 

Binden  oder  bereits  an  einen  Dritten  Obergegangen  aein ,  nicht  mehr  berQcksicbligC. 
Die  in  der  Girobank  befindliche  Baarschaft  wird  in  diesen  Fällen  für  Rechnung  der 
Concurs- 1  beziehungsweise  Ausgleichsmasse  in  Verrechnung  erhalten  und  nach 
Abzug  der  Forderungen  der  Bank  gafon  jEarfickslellang  dea  Girobuchea  and  gegen 
Blnlago  oinor  nrnllekon  Qnitlang  mr  In  BlnTorstl^idniif  o  nil  don  «onpetonlon  Go* 
richte«  beziehungsweiao  der  Ausgleichsicitung,  erfolgt. 

§.  50.  Anweisungen,  welche  Unrichligkeilcn  enthalten,  werden  als  unwirksam 
dem  Präsentanten  zurückgestellt;  in  Wiederholungsfällen  kann  der  Aussteller  wegen 
a^ebor  Vnrichligfceiten  avch  eeinea  Girofoliuma  TerlvtUg  erklärt  werden. 

Boateht  die  Onriebtigkeit  darin,  daaa  die  Anweisnnt  «nf  olnon  Bolrag  fanlol» 
welcher  daa  Guthaben  des  Ausstellers  auf  seinem  Girofelion  ftborttotgt|  so  kann  doc 
Anssleller  sogleich  von  dem  Girogeschäfte  ausgeschlossen  werden. 

§.  5t.  Bei  Verlust  des  Girobucbes  bat  der  Foliumbesitzer  bievon  die  schrift- 
liche Anzeige  an  die  Bankdirectioo  zu  nachen,  worauf  seine  Rechnung  unverzüglich 
anf  ein  anderea  FoHnn  ikbertragen  nnd  ihn  ein  nenee  Oirebnch  anagofortigt  wird. 

§.  52.  Den  Beamten ,  welche  die  Rechnungen  der  Girobank  fuhren ,  wird  die 
strengste  Verschwiegenheit  hierüber  zur  Pflicht  gemacht;  sie  dürfen  über  den  Stand 
der  üiroreclinungen  nur  der  Bankdirection  über  deren  schriniichen  Auftrag  oder  dem 
Foliumbesitzer  eine  Auskunft  geben.  Jede  Verletzung  dieser  Vorschrift  ist  unnacb- 
iicbtlich  nit  den  Yertuato  deo  BienaUi  tn  bealnfan. 

§.  53.  Die  Rechnungen  in  der  Glrobuik  «itdon  «n  81.  IM  nnd  an  SO.  No- 
fonbcr  einet  Jeden  Jahres  abgeschlossen. 

CL  Ton  deas  ABweianagageeeblfte. 

§.  51.  Anweisungen,  welche  eine  bestimmte  Zeit  nach  Sicht  zahlbar  ausgestellt 
sind,  müssen  der  zur  Zahlung  bezeichneten  Casse  vorgezeigt  werden,  damit  die  dazu 
bestimmten  Beamten  derselben  den  Zahlungstag  Tornerken  nnd  dieaen  nll  den 
Worten:  nZablbar  an  .         .  **  nlt  ihrer  Fortignng  der  Anwelanng  boilDgen. 

f.  65.  Für  die  Debdtngnng  und  Zahhing  Ton  Anwoimgen  gattoa  dio  ttr  WochMI 
gegebenen  Vorschrlflen. 

%.  56.  Gerättt  eine  Bankanweisung  in  Verlust,  so  kann  die  Partei  die  Siatirong 
der  Auszahlung  durch  viertehn  Tage  dann  Teranlaaaen,  wenn  aio  die  Nooner  der  An- 
wofanng,  deren  Betrag,  Ort  nnd  Zoll  der  Anoalallnng,  aowlo  don  Nonon  doojonigon, 
auf  welchen  sie  lautet,  richtig  angegdbon  hat.  Kann  die  Partei  die  erwähnten  Daten 
nicht  rollständig  und  genau  angeben,  so  entscheidet  die  Bankdirection,  ob  eino  TOT- 
liufige  SiaUrung  der  Zahlung  auf  vierzehn  Tage  einzutreten  hat  oder  nicht. 
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I?. 

Schon  Im  •Iten  Rom  imrdo  onltr  Angnotai  eim  tJmMtsftoser  (cenUiima 

rerum  Teoaliomy  eingeführt,  die  ein  Prnrent  Ton  dem  Yerbaubpreifie  betrog 
und  alle  Wanrm  traf,  welche  auf  öfft iiUithcn  Märkten  oder  in  öfTcntlichen 
Auctioncn  zum  Verkuiifc  kamen.  >ach  dem  Ztugniss  des  Tacitus  (Ann.  II.  i'2) 
wareu  die  klagen  über  diese  Steuer  so  gross,  das«  Tibcriiu  sich  veraoiasst 
üli,  diefolN  auf  i^Procc&l  iicnbnioolHn- 

Dio  mo&no  Finanslnintt  kennt  dagegen  nnr  ProdnctionB-  und  Conmmtimia- 
ateucrn,  and  es  ist  aus  der  neuen  Zeit  ia  Europa  kein  Versucli  bekannt,  eine 
Besteuerunpf  bei  der  Vertheilunp:  oder  dem  Umsatz  der  Güter  einzuführen.  Das 
folgeude  Gesetz  des  Staats  Bremen  ¥om  lU.  ^o?.  1862,  weiches  die  altrü- 
miNlia  PfuiB  erneuert,  aber  len  in  eAebendan  Proccnlaali  noch  niedriger 
atellt  ala  Tlberina,  und  alte  Umeitse,  weiclie  den  Werlli  ?od  60  Thlm.  niclit 
ilberschreitf n ,  atenerfni  lässt,  vrrspricht  deshalb  für  die  Finanzw^isseuschaft 
Ic^reiidisa  werden.   Dasselbe  ui  ml  den  1.  Jannar  1863  in  Krtfl  getreten, 

Qeaets,  die  Umeatsetenef  belr^Cfenl. . 

§.  1.  Einer  ümsalzsleuer  unlciliegon  alle  Verklufe  beweglicher  Gegenstände, 
Si  tiifTe  riicltl  nuspenoinmrn ,  wenn  enUveder  1)  df-r  V«  rklufcr  ein  Hiesiger  i!<t ,  oder 
2j  der  Gegenstand  des  Vcriiaufd  sich  zur  Zeit  des  VerkauL>abächlu&ses  im  liretnischen 
SfailMeblet  befindet 

^f.  X  Ah  Hieslfer  Im  Sinne  dee  Gesclxei  fllt  Jeder,  der  Im  Bremlscbeii 
Slailb|ebiete  wohnt,  oder  daselbst  ein  Gesrhäft  beireibt. 

f.  3.  E^J  marlit  keinen  l'nterschied,  ob  die  Verkfiufe  öffenllicli,  oder  unter  der 
Hand  gescheheUf  und  ob  der  Verkäufer  für  sich  oder  im  Auftrage  oder  für  Rechnung 
oMii 'Drillen  bwidelt.  —  Ala  Yeifclarer  gilt  Jeder,  den  der  Kinfer  wegen  BrfAl- 
Mkjjf'iea  Oledliifls  in  Anspmdi  aehmeii  Itann. 

§.  4.  Im  Fall  der  Verkiufer  ein  Hiesiger  ist ,  macht  es  keinen  Unterschied,  ob 
der  Terkaufägegenslaod  hier  oder  auswärts  abgeliefert  oder  fibertragen  wird  (vergl. 
jedoch  $.  6  sub  4). 

f.  6.  Alle  Terkiofe ,  welche  gsnc  oder  thellweiae  (Br  Redmvng  oder  Im  Aaf- 
Mfir  HIeslfer  von  Fremden,  OM  es  hier  oder  im  Auslände,  geauicbl  werden,  nnter- 

liefen,  softTu  sie  nirlit  sclion  n.irh  §.  1  Ztfr.r  2  der  ümsal/steucr  unterworfen  sind, 
jcdtnfjils  insoweit  der  Lmsatz.sttuer,  als  da-  Interesse  der  Hiesigen  rtitlil.  in  glei- 
ctier  Weise,  alj  wenn  die  Uieeigeu  selbst  die  Verkäufer  wären  ^vergl.  jeducki  ^.  t> 
inb  4). 

f.  6.  Befreit  ton  der  UeMalaatener  find : 

1)  TerkSufe,  welche  Yor  Ablieferung  oder  Absendung  der  Waare  rückgängig  werden, 
ohne  dass  dafür  einer  der  Contrahenten  ein  Acquivalent  erhält,  es  bestehe  in 
der  Vergütung  einer  Differenz,  einer  Enlscbidigong,  oder  einer  sonstigen  Gegen- 
leMung,  sie  msg  Namen  haben,  welchen  alo  wllL 

S)  Verkiafe  von  lebendem  Tioh,  gebranchlen  MebUlen,  eewlo  von  BAchem  md 
Liodkarten,  Werthpapieren,  gemünztem  oder  unverarbcilplem  Gold  oder  Silber, 
and  von  Gegenständen,  für  welche  zur  Zeit  des  Umsatzes  die  Consumtionssteuer 
bereits  bezatilt      oder  welche  mit  dem  Umsatz  in  den  Bereich  der  Consumtions- 
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Steuer  eiogebea.  Bei  im  Bremischen  Staate  verfertigten  Uandn  erks-Eneugntssen, 
Clgtrrra  ud  mmb  Bdiiim  Iii  4«r  YwferMger  tm  dtr  Steiitr  Ahr  len  enlM 
Unuti  befreit,  tofofm  der  Gegeulatd  alclit  m  ihn  ntdi  answirti  tct- 

kauft  wird. 

3)  Verkäufe  bis  einschlicBsIich  50  Thlr,  wobei  mehrere  Verkäufe  desselben  Ver- 
^i'     käufers  an  den  näailictitn  Käufer,  die  an  £ineiii  Tage  geschelieo,  als  ein  ein- 

^tffer  y«|etr  n  recimen  lind.  v  ' ' 

4)  TerkSuft'foi  Wie«  tteilger  oder  ins  Auftnge  Hiesiger  em  Fremde,  tosefem 
.  8)  der  nc;;ens!and  des  Verkaufs  weder  in  das  Bremische  Staatifrtliteli^lÜCll  lee- 

\varl>  kIuI  die  Weser  gekommen  ist  oder  komitil ;  oder 
b)  der  Ge){euätand  des  Verkaufs  zwar  iu  das  Bremische  Staatsgebiet  oder  auf 
T  die~  Wüer  oileriMb  der  Stedl/Brenen ,  oder  nMli  otae»  der  dieellel'ke- 
fiDdHchen  LSeekflitse  fekentteB,  aber  ohio  Toriteoft  la  eefn  voo  d«  iiii 
Plätzen  misserhalb  dot  Valenreeergebiele  Wieder  aasfeliliit  vnd  diul  aük^ 
wärts  \L'rU;uift  \Tird. 

I  7.  Die  tmsatzsleuer  betragt  Vu%  Kaufpreises,  sofern  aber  von  dem 
QegeMlNdo  det-TeiltMiii  eelm  eimnal  die  üauatsetevtar  betebH  ist,  VcV». 

lÜ  der  OeigOutaid  dei  TerluoCi  im  Breniscfaen  Steatsgeblete  dwrdi  UmmM^ 
tOB^  oder  Vermischung  ein  anderer  geworden,  oder  doch  wesentlich  verändert,  so 
beträgt  die  Steiur  von  dem  Verkaufe  des  Ganzer)  nur  ''eVn.  aiirh  wenn  von  den 
frübereu  äiubütauzca  überhaupt  oder  theilueise  die  bleuer  uoch  nicht  eulnchlct  war. 

f.  8.  Die  Ealrlelitaog  der  Umsetselmier  liegt  den  Teciiittfer  ob.  Ii  4en 
FaU  deo  f.  6  liel  der  Hiesige,  fftr  dessen  Recbanig  oder  im  dessen  Aollnfo  pn 
oder  theihve ISO  drr  Verkauf  durch  einen  Fremden  gonseht  ist,  die  Steuer  zu  entridlten. 

Bei  Verkaufen,  ucldio  ein  Fromder  durch  Vcrmillelung  eines  Hiesigen  maclil, 
hat  der  hiesige  Vermitllcr  unter  cii,'tner  Verantworllit hkcit  und  Ha^un^^  fiir  die  Ver- 
pflichtungen des  Verkäufer:»,  für  rechtzeitige  und  volibtaudige  Entrichtung  der  Steuer 
Sorge  s«  trogen. 

Bei  Verkäufen,  welche  ein  Fremder  ohne  Temitlelottg ' eines  Hiesigen  macht, 
hat  der  hiesige  Käufer  die  nimliche  Verpflicbluag  anter  gldelier  Yorantworll^ciilteik 

und  Haftung. 

^.  y.  Die  Entrichtung  der  Umsatzsteuer  gei>chicht  au  den  von  der  Consunilious- 
luHMner  dein  bestisMBten  Orten  und  Zeiten  gegen  Ertbellong  eines  Slemptls  (ver- 
gloiehe  jedoch  §.  12). 

§.  10.  Ucber  alle  der  l  insatzslcuer  unterworfene  Plal^verkäufe  ist  innerliaft 
8  Tagen,  nachdem  der  Betrip-  der  lioi;enlii>tijng  festgeslelU  ist,  eine  schriflUche  Ver- 
kaufsrechnung auszustellen  uud  ätcmptlu  zu  bsaen.  —  Glciclucitig  hat  der  Pflichtige 
den  zu  Torstenemdoii  Terkenf  nscli  ^nen  ton  der  Bebirde  tu  entwerfenden  Foraolar 
scbriiUicb  und  anter  ansdrflcitlicber  Behiftiog  auf  den  von  ihm  den  Staate  geldsto- 
ten Eid  (§.  Ii)  zu  declariren.  .  ' 

§.  11.  bei  allen  der  I  msat/steuer  unlervvortciu  n  VerUfnifen  naeli  dem  Auslände 
ist  der  Verkäufer  vcrpUichtet,  spätestens  ö  Tage  uach  Abscuduug.  der  Facturii  resp. - 
des' Yerltaofir-Oltlectes,  den  Betrag  der 'Gfgonleistun^  in.  gleicber  Weise  an  doslaifcen 
and  -die  Steuer  zu  entrichten.  Geschiebt  die  Feststellung  der  /GefonleisUHf  olne 
Factura  und  ohne  Al»endiing  der  Waare ,  so  ist  die  Declarirung  und.  EntricIltaDg 
der  Steuer  in  den  nächsten  8  Tagen  nach  dieser  Festslellunir  >  or/tiiic!imen.  ■ 

In  den  Fällen  dieses  Paragraphen  geschieht  die  Stempelung  auf  der  der  Be- 
liifdo  Torbloibenden  Declarallon  gegen  eine  zu  ertheileude  (Quittung. 
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^13*  Bti  PlttsferUafen,  wtM  in  Ktofprtb  Ao  Snun«  von  300  Ibir. 
■i^  tttnitigl,  toM  «idi  in  InUtOu  itott  tar  SiMipikii«  IM  B«liMt 
iir  diMil  f tibtttetB  DtclmliMi  nnugtlMidtr  StNif^BatkMi  bedlMw. 

Er  hat  alsdann  seinen  Namen  oder  Stempel  dergeftilt  auf  die  Harke  M  mImb, 
dass  dadurch  ein  weiterer  Gebrauch  derselben  verlilndert  wird.  Auf  höhere  Summen 
fiadei  diese  Belugoiss  keine  Anweodiui|,  und  gilt  die  dennocb  gescbehene  Stcmpelang 
aililir  Blifeta  all  iieiil  gMchtkM. 

'  -  iS.  Un  Meilg«  Klarer,  imMm  Mm  •in  Mm  jdilrUf  yitiii^iiti  Ter- 
kaafgrechnung  von  dem  VerkMIW  ertbeilt  wird,  hat  eine  solche  zu  verlangen,  und, 
UWi  dte<:pm  Ver).in?en  nirht  entsprochen  wird,  bei  Verrnridung  einer  Onfaiimglttiafe 
bis  zu  10  Tliir.,  dem  Erlirbungs  -  Bureau  Anzeige  davun  zu  machen. 

%.  14.  Die  Umsatz  -  Steuer  siebt  unter  der  Gewährscbaft  des  Stsalabürger- 
Mw.  —  BrtflilsdM  8laelebflrf«r  elnd  diber,  MMd  Ihm  die  Xfttrlchtuog  der 
Umsatz  -  Steuer ,  oder  deck  die  Serge  daflr  (f.  8)  obUtgl,  Mf  flnren  SteetebArgcrw 

Eid  verpflirhlel,  die  Steuer  gewissenhaft  zu  entrichten  und  die  erforderlichen  Dede* 
ralioncn  der  Wahrlieil  !;rtii,i«.>  anzugeben.  Andere  Personen,  mögen  sie  Hiesige  oder 
Fremde  sein,  liaben  die  nämliciien  Verpflichtungeu  vorab  durch  eidiicben  Revers  zu 
flMriMiMies« 

%.  15.  Der  Belitrd«  ilelit  danehra  dit  BeftagrfM  n,  MMd  ••  Ihr  nraffialbatt 

ist,  ob  dem  Gesetze  pemr?«?  verfahren  sei,  die  nach  Ihrem  Ermessen  erforderliche 
Auskuiifl  von  dem  Sleuerj. nichtigen,  beziehungsweise  von  dem  hiesigen  Käufer  zu  ver- 
langen, und  dieselben  durch  Straf- Androhungen  zur  ErtUeilung  solcher  Auskunft 

f :  18.  J«de  Yefhtmftg  der  ViMilniMer,  lei  et  dnrdi  nrichtig«  Aa%ahe  det 

Kaufpreises,  sei  es  durch  ünlerlassung  der  rechtzeitigen  Stempelung,  sei  es  durch 
niflit  geliürigje  (§.  12)  Benutzung  der  Stempelmarken,  sei  es  durch  mis^bräucliliche 
Xbeiiuog  eines  der  Steuer  unterworfenen  Verkaufs  in  mehrere  kleine  von  der  Steuer 
heirtllt  TerUofe  (f.  6  eub  3),  sieht  ihr  den  SteMrpflichUgei  ahM  Weiter«  dIt 
Pfkhl  Mch  aleh,  auaar  dar  difbchan  Steaar  daa  FitaiiMha  daa  ttritlnto«  Balragaa 
ra  antriehtea. 

Wegen  etwaiger  Verletzung  des  Staatsbürger  -  Eides  oder  eidlichen  GelSbnissea, 
sowie  bei  bciräglicher  Ueberlretung  der  Vorsobriflen  dieses  Gesetzes  ,  wohin  auch  die 
Benutzung  gebrauchter  Stempelmarken  zu  sihlen  iitl ,  sind  die  gemeinrechtlichen 
Strafini,  mi  datahan  OeMalratoi  hla  loai  nafilgfiKhaB  Bttraga  dar  dafrandirten 
SIeser,  im  Fall  dea  OnreniSgaM  aber  alatt  der  GeldatrafeB  farhillaliaBiBaiga  Oa- 
flagnissstrafen  zu  erkennen. 

17.  In  Betreff  der  l'ebertrelungen  dieses  Gesetzes  findet  das  Gesetz  Qber 
das  gerichtliche  Verfahren  in  Steuer  -  Contraventienssachen  (Verordnung  Ne.  45  vom 
21^27.  Oacenber  1847)  Anwendung. 

f.  1&  Was  in  gegenwirtiger  TererdMig  res  Terkiufen  gesagt  ist,  giR  glalch- 
missig  TOB  Jeder  andern  Teriussening  beweglicher  Gegenstände  mittels  eines  onerosen 
Geschäfts.  In  solchem  Falle  ßndet  auf  den  Veräusserer  Anwendung,  was  von  dem 
Verkäufer  gesagt  ist,  und  auf  den  Erwerber,  was  von  dem  Käufer  gesagt  ist. 

Beim  Tausche  ist  die  Steuer  von  dem  Werihe  der  simmtUcben  gegen  einander 
auigetaatchteii  GegeMtiada  tn  entrIchlaD. 

S*  19.  Dia  Banhlaag  der  Uoiaati»  Stauer  gaadrfaht  ta  ?al1«ichllg«n  Galde, 
^md  rar  Anglaldiug  dci  BrachthtOt  der  OaldnODia  Is  BrcalKhar  SUbanniMa. 

M 
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9d  BerechnuRg  des  Betra|«s  dir  Mmmt  mrim  aOt  BrariiMiiHf  «Intt  finim  Ar 
iliM  mUm  GroUo  ttncbott. 


B«i  4md  ümnise  tM  Warna  t  ftr  wakkt  die  biihcflge  BiBgangt  -  Aceba  bt> 
yahlt  ist,  wird  die  Steuer  nicht  höber  als  mit  %Ve  beuhlt. 

Der  Verkäufer,  welcher  auf  seinen  Staatsbürger -Eid  der  Consumlionskammfr 
erklärt,  dass  er  die  bisherige  Eingangs  -  Accise  Ton  den  verkauften  Waaren  bereits  b«« 
xahU  habe,  isl  Ton  der  Umsati  -  Steuer  befreit  und  gescliielit  In  solchem  Falle  die 
Btanpalaic  ueotfalUlcb. 

Beschlossen  Bremen  In  der  Vamaalwig  des  Senala  vom  NoteBber  ud 
püblicict  am  10.  Noreqber  16(0. 
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Sie  neueaiem  Forsciiunseift  über  die  C^escIUeliie  der 
de««MlieB  jMeit  im  nitteiAltev» 

1)  Thtodor  Hirt«h,  Dtmlgi  Htaddf«  wai  C^wtWgwehkhte  mltr  4tr 

Herrachaft  des  deutschen  OrdtlM.  Ldfsig  1858. 

2)  Wilb.  Arnold,  Da»  ÄMlOnmmn  iw  Hudwwkantandit  kt  Hittai- 

alter.    Basel  1861. 

3)  Karl  Werner,  Urkundliche  Geschichte  der  Iglauer  Tuchmacher  -  Zunft. 

Leipiigr  1861. 

4)  Victor  Böhmert,  Beiträge  zur  Geichichle  des  Zunftwesens  (Urkund- 

liche Geschichte  der  bremischen  Schnsterzunft  mit  Seitenblicken  auf  4m 
Geschichte  des  bremischen  Zunftwesens  überhaupt).  Leipzig  1862. 

5)  G.  L.  Kriegk,  Frankfurter  Bürgenviate  und  Zualiude  im  Uittelaller. 

Frankfiirt  1862. 

6)  K.  Hegel,   Die  Chroniken  der  deatachen  Städte  vom  14.  bis  iiia  16. 

Jahrhundert.  Bd.  I.  Leipzig  1862.  (Namentlich  Beilage  XI:  Mfinzver- 
häitnisse  und  Preise  Nürnbergs  S.  224  und  Beil.  Xll:  Kürnbarga 
Stadthauahalt  und  FinanaTenraltang  S.  224—296.) 

Die  Arbeit  einea  VoHtM  Iii  di«  nnmittelbaiilo  locarnation  seines  National» 
geistes.  In  ihr  offenbart  es  seine  Bedürfnisse,  seine  Willenskraft,  seine  Ge- 
danken; in  ihr  wurzeln  alle  übrigen  Zweige  seiner  nationalen  CuUur,  sein  Recht, 
■ein  Stattaleben  und  aelbat  aeine  Litteratur.  Dennoch  besitzen  wir  wohl  deutsche 
StMli^  «il  RcchlffNcliidittii  ind  hitttA»  LUtontargtMÜlddtii,  aber  m  einer 
Gaachicbt«  der  deutachen  Arbeit  fehlen  nna  aeUbal  dU»  antaa  AnßBge  noch. 

Die  Ursache  davon  liegt  freilich  keineiwegca  Um  in  der  beschränktem 
Anschauung  von  der  Aufgabe  der  Geschichte,  sondern  vielmehr  in  den  beinahe 
unüberateiglichen  Schwierigkeiten,  welche  der  Gegenstand  selbst  bietet.  Die 
GcicUcbt«  iat  snnidiat  diejenige  Göttin,  welche  die  Mitlicben  EtwMumnu 
Ar  dii  Ewigkeit  fiMtbaotf ,  6iifl.  IndMi  ale  UM  aber  ihre  VergiogUihW 
nimmt  und  die  Unaterblidikeit  achenken  will,  —  moaa  ale  in  denaelben  allea 
Körperliche  verflüchtigen  und  sie  im  Feuer  läutern,  ao  dass  nur  der  Gedanke 
saruckbleibt,  denn  nur  die  Gedanken  sind  ewig.  Die  Arbeit  aber  (im  ge- 
meinen Sinn  dea  Wortea)  In  die  Subatani  dea  Gedankena  an  übertragen,  hat 
ebtB  die  «■gewOhnUchateB  ScbwicfigfcciteB  md  viri  ttelleicht  ■iaaala  gwi 
erreicht  werden.  Das  liegt  einmal  in  ihrer  Natur.  Allein  das  kann  und  darf 
uns  nicht  abhalten,  daa  Mögliche  anznstreben  ud  lUar  ebenae  wie  alierwirta 
ein  möglichst  grosses  Stückwerk  anzulegen. 

Daa  grosse  subsidium  adjuvana,  ohne  welcbea  alle  Hiatorificirung  (man 
veiafihe  dtn  AudiMk)  aiM  abwlila  Uiadgüihkilt  wire,  bt  4m  Schrift- 
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thaa.  Nu  liegt  ts  dwr  te  W«mb  Itr  fliehe,  da«  iiejenigen  CaltartUtig- 

keiten,  welche  zu  ihrem  eigenen  ProceM,  sa  ihrem  Keimen,  sich  Entvicktla 
uod  Vergehen  das  SchrifUhum  nöthig  haben  oder  in  allen  Stadien  Ton  dem- 
selben begleitet  werden,  am  meisten  sich  der  Geschichte  empfehlen,  weil  der 
grÖMte  Tbeil  der  Verwandlung  des  Stoffs  in  Geist  bereits  vor  sich  gegangen 
{•I.  Di*  Afbeil  litt  dind  eigentlich  gir  ktia  ScIirifttlHUi ,  md^veiui  gleidn* 
volil  die  Geschichte  ihr  gwrtcbt  werden  soll,  ist  letztere  in  die  ichwifrige  md 
xnm  Theil  peinliche  Lage  TersetsI,  aas  iadlrectcn  Zeugulatea  und  ElcaiciilcB 
das  gsnzc  Gebäude  aufzurichten. 

Dot  ist  eins,  warum  zur  Zeit  es  uns  noch  immer  an  einer  Gescliichte 
der  Arkeit  gebricÜI.  Bb  anderer  Onnid  liegt  in  der  ^mckaft  gewiteer  ari- 
atekratiKher  Vorstellungen,  die  trtti  dem  DcmokraUaana  amerer  Zeit  scUet 
bei  wehrliaft  freisinnigen  und  Tornrtheilsfreien  Geistern  immer  noch  auf  uns 
lastet,  und  rermöge  weicher  wir  aus  den  Bezeichnungen  arbeitende  Classen, 
ouTriers,  working  classea^^  immer  noch  einen  leichten  Beisatz  von  Gering- 
acbitiang  kanMapOreo.  Unkewaaet,  ader  vielBehr  cingenoaunea  von  andera 
Sicfclmigeay  vermQgen  wir  nm  nock  nicht  inr  getddckUicheu  Betracktong 
der  Arbeit  um  ihrer  selbst  willen  zu  erheben ,  und  nehmen  sie  noch  immer  ala 
ein  Licht  zur  Aufhellung  anderer  Regionen  aiisscbliesBÜch.  Als  z.  B.  die  fürst- 
lich Jablonowskische  Gesellschaft  zu  Leipzig  für  das  Jalur  1859  als  national- 
(kananiacke  Preiaanfgike  ^dle  sikaadllcke  Geackickta  irgtni  einer  wicktigcn 
Zaall  in  irgend  einer  wicktigen,  deutachen,  niederlindiaekcn,  adbvaiaeriecken 
oder  deutsch -slawiachen  Stadt^*  verlangte,  glaubte  sie  noch  hioiafägen  an 
mflssen,  „dasa  es  dabei  mehr  auf  die  sociale  und  politische,  als  auf  die  techni- 
sche Seite  der  Entwickelung  ankommen  würde^S  Das  will  doch  nur  sagen: 
die  Geechicbte  dar  aflnfiigan  Arkallar  iit  «na  aar  eine  Nebensache;  wir  mileaen 
den  ICackdmck  aaf  die  Binfldaia  deraelben  aaf  aadara  Gnllargekiete  lege«.  Be 
fillt  mir  nicht  ein,  zu  glauben,  dsM  dekei  eine  klaiiAteka  Standesschitzung  wdt 
unterläuft.  Aber  eine  Art  von  Aristokratie  dea  Geistes,  die  in  der  Umfassung 
des  AUgemcineu  vor  dem  Besondern  eine  günstige  Gcleg,enheit  findet,  cincu 
höhern  Witi  an  entfalten. 

Nack  eine  andera  Uraaeke,  wamm  wir  nickt  arft  ^ner  Geickickta  der 
Arbeit  und  atft  aeitgenöasisrhen ,  den  verschiedenen  Epochen  entsprechenden 
.  Aufzeichnungen  versehen  sind,  während  dies  z.  B.  in  der  Politik  und  Lilteratur 
reicirfich  der  Fall  ist,  liegt  darin,  dass  für  letztere  Disciplinen  Staatsmänner 
und  Lilteratoren,  also  Männer  des  eigenen  Facha,  zu  allen  die  Sorge  fiber- 
neHinien  haken,  well  aie  die  Fikigkeit  dasa  keaaiaen.  Dem  Arbeiter  hingegen 
fehlen  oder  fehlten  mindealene  alle  Varkedingnngen ,  um  aeinco  Gcsrhäftskreic 
dem  dinicrndin  Andenken  zu  übertragen  —  Bildung,  Müsse  nnd  Erkenntniss 
dies  Nulzcns)  Für  solche  Eventuslitäten  hat  aber  die  Neuzeit  ein  vortreffliches 
AuakuuUsmiUel  in  „der  Tbeiluug  der  Arbeit^'  gefunden,  und  es  wäre  wohl 
eine  ecktae  Sacke,  wenn  aick  nenerdinga  erfekrene  Handarerker  mit  gut  ge- 
schulten Historikern  zusamroenthäten  und  gemeinschaftlich  ihre  Aiistreagungoi 
dahin  richteten,  (Ims  nicht  nur  die  social-politischc  Seite  der  Arbeit,  sondern 
erade  auch  die  toclinischc  Eiitwirklung  zum  Ausdruck  kiimc.  Ich  gebe  zu 
bedenken,  ob  nicht  der  gegenwärtige  Augenblick,  da  die  Zünfte  neuigstens  in 
iktar  alten  Straclar  faat  iberall  anfgeltet  werden,  4tt  letale  geeignete  iat. 
Neck  aind  jelat  eine  AnaaM  ran  Zonftarckiren  aaaamnen,  nock  liegen  kier 
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und  da  alte  und  älteste  Zins- Abgaben-Controlbücher  und  dgl.  beisammen;  wer 
weiss,  vro  sie,  wenn  die  Zunft  nicht  mehr  organisirt  ist,  in  wenigen  Jahren 
hingekommen  sein  werden?  Noch  hat  fast  jede  Zunft  ein  Capitälcben  in 
Händen,  und  gar  manche  weiss  nicht,  wo  sie  damit  hin  soll.  Bei  uns  in 
Deutschland  gehen  die  vortreflflichsten  Entwürfe  zu  Grunde  durch  den  leidigen 
Mangel  an  Geld.  Ich  denke,  jede  Zunft  würde  aufs  Angemessenste  ein  Paar 
hundert  Thaler  ihres  Gcsellschaftsfonds  verwenden ,  wenn  sie  sich  ein  unver- 
gängliches Denkmal  durch  die  Darstellung  ihrer  Geschichte  erwürbe  und  zu« 
gleich  eine  patriotische  That  brginge.  Mau  erinnere  sich  nur,  wie  viel  der 
Adel,  „die  Ritter'^  auf  ihre  Genealogien  und  Stammgeschichten  verwendet  haben. 
Und  jeder  echte  Volksmann  wird  sich*s  wohl  sagen  können,  dass  der  Geschicht- 
schreiber der  Arbeit  sittlichere,  wenn  auch  bescheidenere  Thaten  zu  verzeichnen 
haben  wird ,  als  der  Geschichtschreiber  „der  Raubritter  und  Wegelagerer'^ 
Ich  meine,  es  liesse  sich  darüber  reden. 

Dass  es  der  Nation  ein  Bedürfniss  geworden  ist ,  sich  einen  Einblick  in 
den  Ursprung  und  in  die  Entwickelung  bürgerlicher  und  volksthümlirher  Ver- 
hältnisse zu  verschaffen,  zeigt  neben  Anderem  der  Umstand,  dass  zwei  gelehrte 
Gesellschaften  zu  gleicher  Zeit  dieser  Seite  der  Wissenschaft  eine  lebhafte 
Theilnahme  zuwenden.  Die  schon  erwähnte  fürstlich  Jablonowskische  Gesell- 
schaft in  Leipzig  hat  in  Folge  ihrer  Preisfragen  drei  vortreffliche  Schriften 
neuerdings  an  die  OefTentlichkeit  gebracht,  die  oben  genannten  von  Th.  Hirsch, 
K.  Werner  und  V.  Böhmert.  Durch  die  grossartige  und  umfassende  An- 
lage der  „auf  Veranlassung  und  mit  Unterstützung  des  Königs  von  Bayern 
durch  die  historische  Commission  bei  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaden 
herausgegebenen**  Chroniken  der  deutschen  Städte  werden  eine 
Menge  Bausteine  als  leicht  benutzbare  Materialien  zur  Geschichte  der  Gewerbe 
an  das  Tageslicht  gefördert. 

Daneben  geht  die  unversieglirhe  und  opferfreudige  Privatthätigkeit  deutscher 
Gelehrten,  wie  Arnold  und  Kriegk,  die  uro  so  höher  anzuschlagen  ist, 
als  die  einschlagenden  Bücher  (leider!)  nur  von  einem  sehr  geringen  Theil 
des  Publicums  gekauft  und  von  einem  vielleicht  noch  geringem  geschätzt 
werden.  Wie  schon  die  Titel  ergeben,  haben  es  die  angeführten  Schriften 
mit  den  verschiedenartigsten  Richtungen  des  bürgerlichen  Lebens  im  Mittel- 
alter zu  thun.  Unserem  Vorsatze  aber,  sie  unter  dem  Gesichtspunct  der  Hand- 
werkergeschichte  zu  betrachten,  entspricht  am  umfassendsten  die  kleinste  Schrift, 
die  von  Arnold,  welche  aus  zwei  in  Basel  vor  einem  ,,gemischten  Publicum'^ 
gehaltenen  Vorträgen  besteht.  Freilich  fallen  die  Arbeiten  von  Böhmert  und 
Werner  weit  directer  in  dieses  Gebiet,  aber  sie  beschränken  sich  ebenso,  wie 
die  zuständigen  Abschnitte  in  den  Büchern  von  Hirsch  und  Kriegk  der 
Aufgabe  entsprechend  auf  ein  bestimmtes  Local.  Die  Vorträge  Arnold'a  sind 
ein  köstlicher  Generalindcx  zu  den  Specialforschungen  der  Andern;  er  urofasst, 
was  diese  zerlegen. 

Arnold  erfasst  treffend  als  den  Zeitpunct,  in  welchen  die  ersten  An- 
fange des  Handwerkerstandes  als  aolchen  zu  setzen  sind ,  die  Entstehung  der 
Städte.  Er  schildert  den  Znstand  der  Handwerker  in  der  Epoche  der  Natural- 
wirthschaft,  ihren  rechtlichen  Zusammenhang  mit  dem  Grund  und  Boden  und 
dadurch  mit  dem  Grundherrn  selbst,  und  zeigt  dann  fortschreitend,  wie  mit 
der  Durchbrechung  der  reinen  Naturalwirthschaft  durch  die  Geldwirthscbaft  eine 


214 


Litterttur. 


Sprengung  der  hofrechtlichen  VerhäUniBse  atallfinden  mussle,  welche  den  Slädle- 
anlflgen  zu  Gute  kamen  und  von  diesen  auch  benutzt  wurden.  Natürlich 
spricht  er  hierbei  von  der  Natur  dieser  rein  germanischen  Bildung  und  weist 
mit  Recht,  wie  schon  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Freiätädle^',  die  An- 
sicht zurück,  als  habe  das  Städtewesen  sich  auf  dem  Grunde  oder  nach  dem 
Beispiel  des  römischen  aufgebaut.  Er  weist  vielmehr  nach ,  wie  es  eine  reine 
Consequenz  der  fortschreitenden  Entwickelung  des  germanischen  Stamms,  der 
libertas  teutonica  oder  ,, gemeinen  Wehre"  gewesen  ist ,  und  wie  jene  Theorie 
um  so  irriger  ist,  als  zum  grüssten  Thcil  das  Christenthum  mit  seiner  An- 
legung von  Bischofssitzen  und  Klöstern  auPs  Lebhafteste  mitgewirkt  hat.  Loa- 
gelüst  vom  hofrecbtlichen  Bann  (wai  sich  freilich  nur  allrauhlig  vollzog),  ver- 
mehrten die  Handwerker  den  Inhalt  der  Städte,  und  dort  erst  empfingen  sie 
die  Einwirkung  aller  drei  Wirthschaftsfactoren :  Natur,  Arbeit  und  Capital. 

Arnold  zieht  seine  Doctrinen  aber  nur  von  den  urdeutschen  Städten  ab. 
Ein  Blick  auf  die  gewählten  Beispiele  zeigt,  dass  er  sich  in  den  oberrheini- 
schen und  fränkischen  Kreisen  ausschliesslich  herumbewegt,  und  hätte  ihm  die 
Schrift  von  Böhm  er  t  vorgelegen,  so  hätte  sie  als  ein  weiterer  Erweis  dienen 
können,  denn  Bremen,  ursprünglich  ein  Bischofssitz,  erweist  im  Einzelnen  aufs 
Entsprechendste  jene  allgemeinen  Aufstellungen.  Werner  hingegen  und  Hirsch 
versetzen  uns  in  einen  vollkommen  andern  Entstehungsprocess ,  der  doch  un- 
möglich mit  Stillschweigen  übergangen  werden  kann.  Iglau  und  Danzig  sind 
östlich  gelegene  Städte,  die  nicht  wie  die  westlichen  auf  dem  Wege  allmähligen 
Zusammenrückens  freier  und  sich  freimachender  Einwohner  entstanden  sind, 
sondern  durch  atossweise  Einwanderang.  Das  ist  natürlich  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Was  im  Westen  nur  nach  und  nach  mit  Ueberwindung  von  fast  bei 
jedem  Falle  hervortretenden  Schwierigkeiten  sich  vollzieht ,  das  tritt  hier  als 
aus  der  Natur  der  Einwanderung  hervorgehendes  abgeschlossenes  Gebilde  mit 
Leichtigkeit  hervor.  Mit  Leichtigkeit  —  nicht  weil  vorhandene  Muster  nach- 
geahmt werden  (vielleicht  auch!),  sondern  zunächst,  weil  die  Colonisation  Be- 
völkerungsmassen brachte,  die  auf  der  Stelle,  unmittelbar  nach  ihrer  Nieder- 
lassung organisirt  sein  mussten.  Wenn  daher  in  den  westlichen  Städten  die 
Handwerkercorporationen  mühsam  nach  dem  Prototyp  der  hofrecbtlichen  Innun- 
gen sich  formen  und  mehr  als  ein  und  zwei  Jahrhunderte  vergehen ,  ehe  sie, 
nach  bestimmten  Maassstäben  gegliedert,  zum  Bcwusslsein  ihrer  selbst  kommen, 
80  sehen  wir  sie  in  den  östlichen  Städten  kurz  nach  dem  Einzug  nicht  nur 
bereits  organisirt,  sondern  schon  in  vollem  Kampfe  mit  allen  ihrer  Expansion 
und  Gleichberechtigung  widerstrebenden  Elementen.  Um  die  Milte  des  Xllf.  Jahr- 
hunderls sind  die  Flanderer  in  Iglau  eingezogen  und  schon  1269  haben  sie 
das  Stupelrccht  erworben.  Erst  mit  dem  J.  1343  ward  der  Besitz  Danzigs 
dem  drutschrn  Orden ,  d.  h.  den  Deutschen  überhaupt  versichert ,  und  mit  dem 
Verlauf  des  Jahrhunderts  zählte  man  dort  bereits  23  Gewerbe  mit  zünftiger 
Einrichtung  und  25  ohne  dieselbe. 

Dass  das  Wesen  der  Zünfte  in  ihren  Anfängen  nicht  wie  später  in  der 
Monopolisirung  dir  Arbeit,  in  der  Einkerkerung  der  Productionskraft  und  Be- 
lästigung der  Gewerbsübnng  durch  jene  erfinderische  Pedanterie  des  schranken- 
reichen Formenkrams  bestanden  hat,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein.  Wäre 
dies  der  Fall  gewesen ,  so  hätte  das  Uandwerkcrthum  nimmermehr  diese  kraft- 
volle Ansdehnungslust  und  Fähigkeit  gewonnen,  die  sein  Auftreten  im  Mittel- 
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alter  bekundet.  Kriegk  aetit  mit  vieler  Schärfe  die  Natur  der  Zünfte  in  den 
ersten  Zeiten  ihre«  Bestandes  aus  einander  und  erkennt  „fünf  verschiedene 
Seiten  ihres  Wesens  und  Waltens,  eine  politische,  eine  militärische,  eine  kirch- 
liche, eine  gesellige  und  eine  gewerbliche.  Die  letztere  hält  Kriegk  für  die 
untergeordnetste.  Freilich  kannten  die  ältesten  Zünfte  keine  Gewerbs- 
polizei, kein  Meisterstück,  keinen  Zunftzwang  im  späteren  Sinne,  und  wenn 
man  die  mittelalterlichen  Städte  im  Ganzen  und  Grossen  mit  Recht  für  die 
Urbilder  des  modernen  Staates  annimmt ,  so  war  das  rechtliche  Verhältniss  des 
Gewerbebetriebs  etwa  derselben  Art,  wie  in  denjenigen  Staaten,  die  die  Ge- 
werbefreiheit zum  Gesetz  erhoben  haben.  Allein  es  scheint  doch  zu  viel  be- 
wiesen zu  sein,  wenn  die  gewerblichen  Interessen  der  Handwerkerverbindungen 
in  die  unterste  Ordnung  verwiesen  werden.  Jede  Person  (im  juristischen  Sinne) 
im  Biittelalter  lebte  nicht  unter  dem  Schutze  der  Freiheit,  sondern  unter 
dem  der  Freiheiten.  Bauern,  Juden,  Handwerker,  Grossbürger,  Kaufleutc, 
Adel,  Ritterschaft,  —  alle  hatten  ihre  ihnen  eigenen  Freiheiten,  die  ihnen  nicht 
vermöge  ihres  Standes  oder  ihrer  Eigenschaft  zu  Theil  wurden,  sondern  ^die 
erst  erworben  werden  mussten.  Ja  noch  mehr,  um  die  erworbenen  zu 
erhalten  und  zu  wahren,  mussten  die  lebhaftesten  Anstrengungen  von  dem  In- 
haber selbst  gemacht  werden.  Fast  niemals  aber  war  dies  dem  Einzelnen  mög- 
lich; weder  reichten  srine  Mittel,  sein  Einfluss,  seine  Kraft  dazu  ans,  das 
Privileg  zu  erwirken,  aus  welchem  der  Umfang  seiner  Berechtigung  erwuchs, 
noch  konnte  er  aus  eigener  Macht  auf  die  Länge  der  Zeit  es  behaupten.  Daher 
durch  das  ganze  Mittelalter  der  hastige  Associationstrieb,  der  obendrein  in  dem 
individualisirenden  Nationalgeist  der  Germanen  seine  Nahrung  und  Förde- 
rung fand. 

Die  Handwerker  aber  hatten  bei  ihrem  ersten  Anflrcten  in  den  Städten 
einen  Gegner  hinter  sich  und  einen  vor  sich  zu  bekämpfen  (was  besonders 
Böhmer t  hübsch  und  klar  entwickelt).  Hinter  sich  den  Bruch  mit  dem  hof- 
rechlllchen  Verhältniss,  denn  der  Hofhcrr  war  nicht  geneigt,  so  leichten  Kaufs 
seine  ehemaligen  Hörigen  zu  entlassen  —  —  wie  lange  währte  nicht  z.  B. 

noch  das  Gewandrecht  und  vor  sich  die  bereits  privilegirten  Altbürger, 

die  durch  ihre  Superiorilät ,  welche  sich  auf  verschiedene  Ursachen,  besonders 
auf  den  Vermögensstand  stützte,  eine  natürliche  Herrschaft  über  alle  neuen 
Ankömmlinge  —  also  auch  über  die  Handwerker  ausübten.  Sollte  nun  der 
Gewerbcstand  nicht  blos  von  einer  launischen  Toleranz  abhängig  sein,  was  er 
um  so  weniger  wagen  durfte,  als  er  aus  seinem  frühem  Stand  immer  noch 
Anfechtungen  zu  befahren  hatte,  so  musste  sich  seine  Existenz  auf  eine  neu- 
geschaflfcne  und  mit  starker  Hand  gewahrte  Rechtsgrundlsge  stützen  —  und 
das  war  wegen  der  Schwäche  des  Einzelnen  die  Nöthigung',xur  Association,  zur 
Bildung  der  Zünfte.  Allerdings  spielte  zunächst  nicht  die  Modalität  des  Ge- 
werbebetriebs, wie  später,  die  Hauptrolle,  aber  das  Interesse  des  Daseins  und 
Bestehens  als  Gewerbestand  war  doch  die  Urtendenz  der  Zünfte,  und  mit  mehr 
Recht  können  die  militärischen,  kirchlichen  und  namentlich  geselligen  Seiten 
als  reine  Accidcntia,  als  Mittel  zum'  Zweck  angesehen  werden,  wiewohl  sie 
eine  schärfere  Ausprägung  als  jene  erfuhren,  und  es  scheint  mir  ein  wahrer 
Trost,  dass  nicht  „  d  i  e  Tr i  n  k s  t  ub  e n"  der  Urquell  einer  Institution  sind, 
die  sich  bis  in  unser  Jahrhundert  hineiil  so  breit  gemacht  hat. 

Freiheiten,  Privilegien,  Sonderrechte  oder  wie  ile  heissen  mögen,  sind 
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der  natürliche  Anlass  zu  Auflehnungen.  Die  im  Besitz  derselben  sind,  haben 
das  Verlangen,  sie  enttredcr  mit  allseitiger  Consequenz  geltend  zu  machen  oder 
zu  erircitern,  die  nicht  Privilegirten  haben  das  begreifliche  Streben,  ihrer 
tbeilbaflig  zu  werden.  Aus  dieser  Natur  der  Dinge  stammt  die  Gleichmassig- 
keit  in  dem  ganzen  Entwickelungsprocess  der  Handwerkergenossenschaften.  Die 
Aufslände  gegen  die  herrschenden  Altbürger ,  das  Ansprechen  der  Theilnahroe 
am  Regiment ,  der  Missbrauch  der  Gciralt,  die  vernünfligen  und  unvernünftigen 
Präservative  gegen  theilweise  vorhandene,  theilsweise  befürchtete  Ucbel,  die 
schädlichen  Wirkungen  eines  nach  und  nach  sich  ausbildenden  Corpsgeistes,  die 
Reibungen  in  Folge  des  Egoismus  und  der  Habsucht,  die  Ueberschälzung  der 

eigenen  Kraft,  die  Ohnmacht  der  Ausbeute  nach  errungenem  Siege  Alles 

dies  wiederholt  sich  mutatis  mutandis  mit  einer  bemerkenswerthcn  Aehnlichkeit, 
nach  dem  bekannten  Satze :  dass  gleiche  Ursachen  meist  gleiche  Wirkungen 
haben.  Man  darf  nur  die  ausserordentlich  fleissigen  und  sorgfältigen  Dar- 
stellungen von  Böhmert,  Werner  und  Kriegk  durchsehen;  man  könnte 
epochrnweise  den  Inhalt  unter  gleichartige  Rubriken  bringen. 

Eine  andere  Frage  jedoch  ist  hier  ganz  besonders  an  ihrem  Platze :  Was 
hat  mit  diesen  Special-  und  Localforschungen  die  Nationalökonomie  und  Sta- 
stistik  an  geschichtlicher  Vertiefung  gewonnen?  —  Kaum  mehr  als  die  schon 
millionenmal  erfahrene  Bestätigung  für  die  Gcmcingülligkeit  der  modernen  Tbeo- 
rieen.  Die  bekannte  Erfahrung:  dass  Zwangsschutz  nicht  schützt,  dass  Sonder- 
recht kein  gutes  Recht  giebt,  dass  Bevormundung  nicht  zur  Mündigkeit  erzieht, 
dass  Freiheit  allein  alle  Kräfte  spannt ,  herausruft ,  fördert  und  festigt  und 
dass  die  Theilung  der  Arbeit  uns  befähigt,  das  Genie  der  Menschheit  an  Er- 
scheinungen zu  bethätigen,  die  man  auf  den  ersten  Blick  für  übermenschlich 
halten  möchte  —  —  alle  diese  Wahrheiten  strömen  so  reichlich  aus  der  leben- 
digen Gegenwart,  dass  uns  kein  Zweifel  darüber  entsteht,  dass  sie  eben  so  sehr 
im  Mittelalter  wie  im  Altcrthum  ihre  Bewährung  gefunden  haben.  Aber  that- 
sächlicbe  Bereicherung  des  Stoffs  zur  wirlhschaftlichen  Erkenntniss  liefern  die 
genannten  drei  Arbeiten  um  so  weniger,  als  in  ihnen  mit  einer  bedauerlichen 
Grundsätzlichkeit  die  Zahlen  vermindert  worden  sind.  Es  liegt  in  diesen 
Arbeiten  noch  jene  oben  erwähnte  eigenlhümliche  Aristokratie,  welche  die  Ge- 
schichte der  Arbeit  nur  zur  Subordination  verurlheilt.  Die  drei  Untersuchungen 
sind  angestellt,  um  dadurch  die  Rechts-  und  Yerfasaungsgeschichte  aufzuhellen, 
und  beide  Disciplinen  mögen  für  die  lichtvollen  Ausführungen  auf  ihrem  Gebiet 
den  Autoren  ihren  Dank  abstatten.  Allein  es  bat  doch  sein  Bedenkliches,  wenn 
nicht  zu  gleicher  Zeit  die  Rücksicht  auf  die  Arbeit,  auf  die  Geschichte  der 
Consumtion  und  Production  genommen  wird.  Einseitige  Arbeiten  haben  fast 
immer  den  Nachtbeil,  dass  sie  die  vielseitigen  entweder  gana  aufhalten  oder 
doch  verspätigen. 

Freilich  lässt  sich  gar  nicht  läugnen,  dass  die  Sache  ihre  ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten  hat.  Zunft-  und  Gewerbsgeschichten  können  allerdings 
nur  urkundliche  sein;  und  die  Urkunden  (juristisch  genommen)  beziehen 
sich  direct  nur  auf  die  Rechts-  und  Verfassungsverhällnisse  der  Genossen- 
schaften. Aber  Hirsch' 8  Handels-  und  Gewerbsgeschichte  Danzig's  und  He- 
geTs  Chroniken  von  Nürnberg  (besonders  in  den  Beilagen)  erweisen  uns, 
was  der  Geschichtschreiber  unter  urkundlich  zu  verstehen  hat,  und  wie  man 
mit  Hülfe  von  Materialien,  die  nicht  eben  Pergamente  mit  rechtlieb  bindender 
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Währung  sind ,  einen  tiefern  Einblick  in  die  n  irthschafllichen  und  statistischen 
Verhältnisse  gewinnen  kann.  Es  ist  mir,  sagt  der  Nationalükonom  ,  von  ge- 
ringem Interesse,  ob  die  Handwerke  6  oder  12  Meister  in  den  Rath  schicken 
dnrAen ,  ob  diese  bei  der  Berathnne:  sassen  oder  standen,  ob  sie  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  eine  weisse  oder  gelbe  Wachskerze  trugen  (obwohl  das  auch  für 
andere  Richtungen  seinen  Werth  haben  kann),  aber  ich  wünsche  Zahlen,  Daten. 
Wie  Ticl  Meister  waren  zu  den  verschiedenen  Zeiten  in  der  Stadt?  Woher 
nahmen  sie  ihr  Rohmaterial  ?  Wie  viel  hat  wohl  ein  jeder  geliefert  ?  Um  wel- 
chen Preis  kaufte  er  die  Stoffe  ein  und  schlug  er  die  Producte  los?  Wo 
hat  er  sie  verkauft?  Wie  viel  Steuerlast  lag  darauf?  Wie  verhielten  sich  in 
den  verschiedenen  Zeiten  die  Preise  der  Producte  zu  den  Lebensmittelpreisen? 
Wie  verhielt  sich  die  Anzahl  der  arbeitenden  zur  Gesammtbevölkerung?  Gebt 
mir  nur,  sagt  der  Nationalökonom,  den  Stoff  in  der  Weise,  wie  mir  ihn  heut' 
SU  Tage  jedes  statistische  Bureau  an  die  Hand  giebl;  ich  tbue  schon  in  asum 
communem  das  Uebrige! 

Dagegen  kann  nun  so  raisonnirt  werden :  In  der  Gegenwart  dienen  Summe 
und  Galtung  der  Production  und  Consumtion  zu  bestimmten  allgemeinem  Folge- 
rungen ,  weil  sie  aus  der  freien  Wahl  hervorgehen  und  somit  die  Bedingungen 
dieser  Wahl  kennzeichnen.  Im  Mittelalter  aber  ist  Alles  gemassregelt ;  es  be- 
wegt sich  Alles  nur  in  den  Yerschränkungen  gradlinig  mathematischer  Figuren, 
und  man  könnte  mit  der  Anwendung  der  modernen  Methode  in  den  Fehler 
jenes  Geschichtschrcibers  verfallen,  der  aus  einem  römischen  Centurio  einen 
Unterofficier  und  aus  dem  senatus  romanus  eine  Pairskammer  macht.  —  Ab- 
gesehen aber  davon,  dass  denn  doch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  einem 
Erfahrungsgesetz  und  einer  temporären  Bezeichnung  obwaltet ,  ist  zu  erwidern, 
dass  man  allerdings  im  Mittelalter  nicht  ganz  unmittelbar  von  Summe  und 
Gattung  der  Production  und  Consumtion  die  gewöhnten  Folgerungen  wird  ab- 
leiten können,  und  immerhin  die  Beschränkung  der  freien  Fähigkeit  in  Anschlag 
bringen  müssen ;  aber  die  Massregcin  und  Ordnungen  selbst  sind  doch  nicht 
bloss  tolle  Einfalle  der  Laune,  sondern  das  Ergebniss  ganz  derselben  Voraus- 
ietzungen,  die  heute  die  freie  Wahl  des  Gewerbes  und  den  Umfang  der  Pro- 
duction bedingen.  Wo  viel  Fleisch  gegessen  wurde ,  da  gestatteten  die  Obrig' 
keiten  die  Ansässigmachung  vieler  Fleischer,  und  wo  man  viel  Hopfen  und 
Gerste  erndten  konnte,  da  Hessen  sich  mit  obrigkeitlicher  Bewilligung  viele 
Mälzer  nieder. 

Berechtigter  ist  die  Einrede,  dass  die  Kargheit  des  Materials  eine  Be- 
antwortung der  Einzelfragen  ungemein  erschwert  und  zuweilen  unmöglich  macht. 
Die  directen  Nachrichten  über  dergleichen  Dinge  sind  kaum  der  Rede  werlh, 
obgleich  uns  das  III.  Capitel  von  Ulman  Stromer's  Nürnberger  Chronik 
(bei  Hegel  S.  99)  belehrt,  dass  auch  nach  dieser  Seite  hin  unsere  Archive 
viel  Köstliches  und  Brauchbares  enthalten.  Um  so  mehr  Gewicht  muss  auf 
di«  indirecten  Zeugnisse  gelegt  und  durch  Kunstgriffe  ein  Resultat  gewon- 
nen werden.  In  der  Beziehung  ist  Hirse h's  Buch,  ein  wahres  Arsenal 
von  Gelehrsamkeit  und  merkwürdiger  Notizen,  mustergültig.  Er  berechnet  z.  B. 
nicht  blos  die  Bevölkerung  von  Danzig  im  1 4.  Jabrh. ,  sondern  weist  selbst 
(S.  22)  die  Bewegung  des  Bevölkerungsstandes  bis  zum  Ende  der  Ordensherr- 
Bcbaft  nach;  er  giebt  uns  sowohl  den  Gesamrotwerlh  des  danziger  Handels 
io  den  verschiedenen  Zeiträumen  (x.  B.  S.  30  im  J.  1368  =  1,900,224  Thlr. 
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739,904,  wm  üb»  Venninderiuig  des  Handels  um  aihr  ili  die  HiUU  be* 

kündet),  alt  aueh  die  Preiae  der  Prodacte  und  Gewerbserzeagniaae  im  Ein-» 
seinen  mit  aeltanem  Fieiaa  und  einleuchtender  Ueberzeugung  an.  (Idi  Ter- 
veia«  s.  B.  auf  die  voftrafiUche  ZuaammenatelluDg  im  XV.  Abacluitt  des 
2.  Boahw  8.  240.)  NatOrlMi  mOiNB  m  Midwn  FatlatttagMi  die  QnndiiM- 
Mdwr,  GeeekMeMcher«  KtaBCfeimiNnlen,  Zunfibücher,-  SuAMcher  und  wie 
eie  alle  heiaien  mögen ,  herangezogen  Verden.  Viel,  unenneaalich  Tiel  iat 
allerdings  Terloren  gegangen,  aber  dass  trotzdem  nocli  immer  Mancherlei  ?or- 
lianden,  daffir  Borgte  der  Boreaukrati^mus  pedanliKher  Stadtadireiber  und  äbn* 
HciMr  iMtf. 

Aber  aelbat  aas  den  die  Refhtoferhilliiiaee  umlaaaeilll  VdondlB  liüci 

aich  aehr  oft  Schlüsse  ziehen,  die  znr  Aufhellung  der  Fragen,  fiber  welche  wir 
handeln ,  dienen  können.  Ein  interessantes  Beispiel  liefert  Ton  Frankfurt  a/0. 
Kl  öden  in  aciner  Diplomatiacheo  Geachicbte  des  Markgrafen  Waldemar  tod 
tailcBbarg.  „SditB  ia  J.  1294  vir  4ai  SdOlchtergmrk  n  FimiUirt  t/O. 
■II  den  dort^eo  Joden  in  Zwiit  genthei,  weil  dieae  xu  viel  Vieh  achlachto« 
ten,  und  du,  waa  aie  nicht  geniessen  durften,  ▼erkauften.  Durch  diesen 
Fleischverkauf  thaten  sie  aber  den  christlichen  Schlächtern  oft  ungebührlichen 
Eintrag.  Der  Markgraf  brachte  endlich  in  Frankfurt  eine  Vereinigung  la 
Stande,  indem  er  dat  SeUadUen  den  jldfedmi  Flebebm  beifliriinltt  wA 
gwer  in  folgender  Weiae.  Von  den  10  aufgeführten  Jaden,  denen  daa  Schlech- 
ten erlaubt  war,  aoHte  jeder  wöchentlich  nicht  mehr  als  5  Häupter  Rindvieh 
echlachten,  nämlich  Sonntag  2,  Dienstag  1  und  Donnerstag  2.  Uebertrate  ein 
Jude  die  Vorschrift,  so  sollte  ihn  der  Rath  strafen.  Diea  macht,  ao  rechnet 
K 19 den  weiter,  wöchentlich  50. St.  Bindtieh  nnd  dae  Jahr  (sn  50  Wochen)  • 
2600  St,  weide  nflein  He  Jnden  ecUichteten,  und  doch  wir  dlea  lehon  eine 
Beecbrinkung  ihres  Schlachtcns.  Ana  einer  andern  Urkunde  ergiebt  eich  aber, 
dass  im  J.  1308  in  Frankfurt  52  Fleischscharren  vorbanden  waren,  deren  jede 
einem  Schlächter  gehörte,  weil  nur  Schlächter  Scharren  besitzen,  und  Keiner 
mehr  als  eine  haben  durfte.  Wie  viel  Stficlc  Vieh  eie  adüachteten ,  ergiebt 
•ieli  nicht.  Allein  Im  dürfen  wir  («gt  Kliden,  wie  Ich  glmbe,  ml»  ÜB» 
recht)  alt  Sicherheit  annehmen,  dass  jeder  christliche  Schlichter  ftr  den  Juden 
bevorzugt  war  (?).    Da  nun  jeder  judische  Schlächter  wöchentlich  an  3  Tagen 

5  St.  Rindvieh  schlachten  durfte,   so  hnt  der  christliche  Schlächter,  der  an 

6  Tagen  in  der  Woche  achlachten  durfte,  mindestens  10  Stäck  Rindvieh  ge- 
echlacbtet  (acUnchten  dfirfen,  aber  geacUechtel  ??).  Wir  wollen,  na  el^ 
zu  gehn,  nur  8  St.  als  Durchschnittszahl  annehmen,  so  schlachten  eile  52 
Schlächter  wöchentlich  416  St.,  das  Jahr  (ä  50  Wochen)  20800,  dazu  von  den 
Juden  2500  =  23,300  Stück  Rindvieh.  Im  Jahr  1802--1803  wurden  in  Berlin 
undFranklurt  zusammen  30,654  St.  Rindvieh  bei  einer  Einwohnerzahl  von  185,430 
gcichlichlel.  Wenn  nnn  S0,854  St  Rindvieh  186,490  KemnhMi  nihren, 
ao  nähren  23,300  St.  Rindvieh  140,031  Menschen,  welche  die  Berdihering 
Frankflirts  1308  hätte  zählen  müssen.  Frankfurt  halte  aber  achwerlich  mehr 
als  12,000  (ja  wahrscheinlich  nur  6000)  Einwohner,  und  daraus  resultirte  ein 
12mal  grösserer  Consum  von  Rindfleisch  im  J.  1308  als  1802.  —  ich  halte 
die  VardeniiM  dieeee  Kl4den'ichen  Oilcnle  nicht  ftr  lichtig;  äbcr  mögen 
leihet. die  IhirchidniHliiehlen  vleanel  m  h^ch  gegriffen  nein,  eo  ergibt  tUk 
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noch  immer  die  rSihselhaflc  Ersclirinung  eines  dreimal  grössern  Fleiscliconsums 
im  Mittelalter  im  Vergleich  zur  Neuzeit.  —  Sit,  ul  sit.  Aber  dieses  Beispiel 
lehrt  uns,  wie  die  Bestimmungen  der  Consumtion  und  Production ,  wie  die 
Leistungen  von  Natur,  Arbeit  und  Capital  herausgezogen  werden  können. 

Sollen  wir  eine  Geschichte  der  Arbeit  bekommen,  in  der  jedenfalls  unsere 
Nation  grösser  und  bewunderungswürdiger  als  in  ihren  politischen  Bildungen 
war,  so  wird  man  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  müssen,  der,  soweit  er  den 
Handel  angeht,  von  Hirsch  und  Kriegk  (Abschnitt  X)  auch  gethan  worden 
ist.  Man  wird  auf  die  Entwickelung  der  Erzeugungsart  und  auf  die 
Hulfsmittel  zum  Zweck  der  Erzeugung  achten  müssen.  Freilich  muss  man 
zu  diesem  Behuf  in  das  Gebiet  der  Technologie  hinübergehen  und  neben  dem 
Schriflthum  Aiterthumsrouseen  und  Sammlungen  zu  Hülfe  ziehen.  Allein  man 
denke  nur  an  den  Ausspruch  Schiller's,  der  die  Geschichte  so  unendlich 
hoch  stellt,  eben  weil  Alles  und  Jedes  in  ihr  seinen  Berübrungspunct  findet. 
Wir  nehmen  keinen  Anstand ,  um  die  Mannpulationen  des  mittelalterlichen 
Handels  aufzuklären,  neben  dem  Schriflthum  die  Münzcabinete  und  dgl.  auf- 
zusuchen. Es  ist  richtig,  dass  die  Producle  des  Handwerks  eine  grosse  Gleich- 
artigkeit in  den  verschiedenen  Zeitaltern  eben  so  sehr,  wie  in  den  verschiedenen 
Räumen  an  sich  tragen,  weil  die  meisten  Handwerke  der  Befriedigung  der  von 
der  Natur  gebotenen  Bedürfnisse  dienen.  Aber  die  HcrstcUungsweise  hat  fast 
überall  einen  geschichtlichen  Entwickelungsprocess  durchgemacht,  den  fest- 
zustellen, manchen  praktischen  Nutzen  selbst  bis  in  die  Gegenwart  hinein  haben 
würde.  Der  Vorwurf,  diese  Richtung  der  Zunftentwickelung  trotz  der  reichlich 
gebotenen  Gelegenheit  vernachlässigt  zu  haben,  betrifft  besonders  das  Buch  von 
Werner.  Die  technische  Herstellung  der  Gewandsto  ffe,  die  jetzt  fast 
ganz  ausschliesslich  Sache  der  Maschinen  geworden  ist,  lässt  uns  begieriger 
nach  dem  fast  mythisch  gewordenen  Zeilalter  fragen ,  in  welchem  diese  Erzeu- 
gung durch  iinmillelbare  Betheiligung  der  Menschenhand  vor  sich  ging.  Die 
durchaus  nothwendige  Arbeitstheilung  bei  der  Bereitung  von  Wollstoffen  bedingt 
einen  Conflict  mit  dem  innersten  Wesen  der  Zutiflexclusivitat,  und  ist  nur  dann 
ganz  zu  verstehen ,  wenn  uns  die  technischen  Mittel  zur  Bereitung  aus  einan- 
der gesetzt  werdrn.  Dass  die  Wandlungen  in  der  äusseren  Geschichte  der 
Zünfte  häufig  grade  auf  Einführung  neuer  Handwerkszeuge,  Instrumente  und 
Blaschinen  oder  auf  der  Entdeckung  von  neuen  Fabricaten  beruhen ,  zeigt  bei 
der  iglauer  Tuchmacherzunft  die  Einführung  der  Boy 's  und  der  sogenannten 
Gallustüchcr.  Ein  schönes  Capitel  von  der  zünflischen  Engherzigkeit  lie- 
fert in  Bremen  und  anderwärts  die  erste  Bereitung  und  der  Verkauf  von  Holz- 
pantoffeln. Ja,  selbst  bei  den  einfachsten  Gewerken,  die  ihrer  Natur  nach  den 
Charakter  des  Conservatismus  haben,  wird  sich  die  Geschichte  der  Arbeit  füllen 
und  verdichten,  wenn  wir  Acht  haben  auf  die  Entwickelung  der  Productions- 
form  und  der  Producle.  Das  Backen  der  Bretzeln  hat  z.  B.  die  leipziger 
Bärkerzunft  mehrfach  und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  grossen  Aifect  versetzt. 

Ein  fernerer  Mangel,  der  in  den  drei  sonst  so  fleissigcn  Büchern  von  Kriegk, 
Böhm  er  t  und  Werner  hervorgehoben  werden  muss,  und  den  Hirsch  wie- 
derum mit  gewohnter  Umsicht  und  bewunderungswerther  Akribie  vermieden  hat, 
ist  die  Anführung  aller  Geldbeslimmungen,  sei  es  als  Strafmaass  oder  als  Werth- 
beslimmungen,  ausschliesslich  in  der  derzeitigen  Münzgattung.  Die  Beurlheilung 
der  Thatsachen  selbst,  in  welchen  solche  Geldbestimmung  ein  Datum  ist,  wird 
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dadurch  ungemein  erschvcrt.  Und  da  nun  einmal  bei  den  elgenlbümlichen  po- 
lillachen  Verhältnissen  Deutschlands  im  MittrlHÜrr  und  bei  der  so  stark  zerklüf- 
teten Mfinzusance  ein  Einblick  in  die  Werthbestimmungen  und  Geldverhältnisse 
überhaupt  nur  dadurch  gewonnen  werden  kann ,  dasa  die  verschiedenen  Münx- 
gatlungen  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  und  verschiedenen  Gegenden  auf  die 
Einheil  unserer  modernen  Währung  gebracht  werden,  so  böten  solche  historisch- 
nationalökonomische  Special  -  und  Localforschungen  den  vortrefflichsten  Anlass, 
die  Einzelerscheinungen  zu  eruiren  und  so  das  Gesamnitbild  aufstellen  zu  können. 

Auch  hierin  entspricht  Hirsch,  wie  gesagt,  reichlich  und  umfassend  den 
Bedurfnissen  und  Forderungen;  er  hat  im  Allgemeinen  die  gründlichen  Unter- 
auchungen  Vossberg's  aufgenommen  und  aus  dem  reichen  Schatz  seines 
archivalischen  Materials  theils  berichtigt,  theils  erweitert.  Dem  schliesst  sich 
die  vortreffliche  Untersuchung  in  Beilage  XI  der  Nürnberger  Stadtchroniken 
an,  welche  bereits  interessante  Vergleichungen  mit  der  tabellarischen  Uebersicht 
bei  Hirsch  ermöglicht.  Um  ein  Beispiel  herauszuheben,  wähle  ich  die  Währung 
des  ungrischen  Golilgulden  oder,  wie  der  Herausgeber  zum  Unterfchied  von  der 
gegenwärtigen  Währung  schreibt.  Guidein: 

Ungrische  Guidein  kommen  im  danziger  Handel  vom  J.  1309  bia  1452 
in  achwankendem  Werthe  vor  zwischen  Ii  Scot  15  Pf.  bis  1  Mark  14  Sc. 
15  Pf.  Die  Mark  k  24  Sc.  (ä  30  Pf.)  preuss.  schwankt  aber  wieder  in  derselben 
Zeil  von  4  Thir.  10  iNgr.  bis  1  Thlr.  26  Ngr.  Die  Währung  in  Süddeutsch- 
land  ist  bei  Hegel  etwa  in  derselben  Zeit  auf  einen  Durchschniltswerth  von 
3  Thlr.  7  Ngr.  herausgerechnet,  wodurch  sich  ergiebl,  dasa  der  ungrische  Gui- 
dein zu  allen  Zeiten  eine  höhere  Währung  in  Süddeutschland  als  in  Norddeutsrh- 
land  behauptet  hat.  Natürlicherweise  ist  eine  richtige  Schätzung  des  Waaren- 
und  Productenwerthes  nur  nach  solchen  voraufgegangenen  Ausgleichungen  mög- 
lich, denn  wir  denken  eben  nur  in  dem  Brgriff  unserer  gegenwärtigen  Mass- 
tiulheilungen. 

Wir  haben  in  Obigem  somit  zumeist  von  dem  gehandelt,  was  wir  in  den 
Eingangs  gedachten  Werken  nicht  gefunden  haben,  und  mussten  darüber  um 
BO  mehr  Bedauern  empGnden,  als  das ,  was  wir  darin  finden,  von  solcher  Art  ist, 
daas  ea  die  beabsichtigte  Richtung  in  hohem  Masse  erfüllt.  Die  Verfassungsge- 
schichte der  Zünfte  von  Bremen  ist  von  Böhmert  meisterhaft  dargestellt  und  ver- 
dient noch  besonders  wegen  des  Abdrucks  der  zahlreichen  Urkunden  hervorgehoben 
in  werden.  Auch  Werner'a  Geschichte  der  iglauer  Tuchmacherzunft  beschäftigt 
aich  grösstentheils  mit  den  Verfassungsverhällnissen,  obwohl  bei  ihm  die  atatisli- 
achen  Angaben  doch  häufiger  sind,  als  bei  Böhmert.  Interessant  ist  in  beiden 
Geschichten  die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass,  ehe  die  achroffste  Exclusivilät 
der  Zünfte  eintritt,  in  Bremen  die  Schuster  und  in  Iglau  die  Tuchmacher  den 
Versuch  wagen,  mittels  einer  Institution ,  die  nahe  an  unsere  heutigen  gewerb- 
lichen Associationen  anstreift,  dem  stark  heruntergekommenen  Handwerk  aufzu- 
helfen. Beide  Gesellschaften  aber,  deren  allernächste  Aufgabe  der  Einkauf  von 
Rohproducten  im  Interesse  des  Einzelnen  war,  acheiterten,  weil  ihnen  der  Le- 
bensnerv derartiger  Associationen,  die  freie  Concurreni,  gebrach.  Kriegk  unter- 
sucht acbematiach  das  Weaen  und  die  Verfassung  der  frankfurter  Zünfte  im 
Zusammenhang  mit  andern  bürgerlichen  Richtungen  der  Geschichte  dieser  merk- 
würdigen Stadt.  Seine  Untersuchungen  über  frankfurter  Geldgeachäfte  und 
Handelsbanken  im  Mittelalter  aind  sehr  hervorragend  und  haben  den  beaondern 
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Vonug,  dasa  ihre  Darstellung  achün  und  anziehend  ist,  so  dass  sie  sich  leicht 
lesen;  allein  ich  fürchte,  dass  mau  auch  in  diesen  Untersuchungen  mehr  Seele 
als  Körper  entdecken  wird,  mehr  Geist  als  Stoff.  Der  grösste  Theil  der  eigent- 
lichen Daten  flüchtet  sich  in  die  abseits  gedruckten  Anmerkungen,  wo  seine  Form- 
losigkeit wiederum  die  Nutzanwendung  nichts  weniger  als  bequem  macht. 
Hirsch  hat  das  Recht,  die  Gewerbe  an  sich  mit  gedrängter  Kürze  zu  behandeln, 
weil  die  voraufgehenden  Abtheilungen  über  die  allgemeinen  Grundlagen  des  ge- 
werblicbcQ  Lebens  in  Danzig  und  über  den  Grosshandel  bereits  vollständige 
Auskunft  über  die  wirthschafllichen  Verbältnisse  der  Gewerbe  geliefert  und 
nach  allen  Seiten  hin  das,  worüber  der  Nationalökonom  Auskunft  verlangen 
kann ,  erörtert  haben.  Kostbare  Beiträge  liefert  für  spätere  Forschungen  über 
deutsche  Gewerbsgeschichte  das  Maleriaiwrrk :  die  Chroniken  von  Nürnberg, 
namentlich,  wie  schon  erwähnt,  rücksichtlich  der  Münzgeschichte  und  der  städti- 
schen Finanzverwaltung.  —  Alle  diese  Männer  aber  verdienen  den  Dank  des 
Lesers  in  hohem  Grade,  denn  es  ist  wahrlich  kein  geringer  Fliiss,  nicht  kleine 
Mühe  und  bewunderungswürdige  Ausdauer  auf  Arbeiten  verwendet  worden,  von 
denen  sich  von  vornherein  die  Verfasser  nicht  versprechen  konnten,  das«  sie  auch 
im  grossen  Publicum  erkenntlichen  Anklang  finden  würden. 

Die  ruhmreichste  Zeit  der  deulsrhen  Geschichte  fällt  in  das  Mittelalter. 
Jene  ahnen  nicht,  wie  sehr  sie  die  Geschichte  des  eigenen  Vaterlandes  verur* 
theilen,  welche  in  dem  ganzen  Verlauf  des  Mittelalters  nichts  Anderes  erblicken, 
als  die  tabula  rasa,  die  nach  der  Keaction  im  Gefolge  des  Alterthums  zurück- 
geblieben ist.  Weit  entfernt!  Das  Mittelalter  ist  kein  stummer  Sumpf;  in 
ihm  kämpfen,  wirken  und  schaiTen  neue  Errungenschaften,  die  das  Alterthum 
nicht  gekannt,  neue  Irrlhümer,  die  unserer  Zeit  zu  tilgen  erst  vorbehalten  ist. 
Die  ErkenntnisB  dos  Irrlhums  ist  der  erste  Schritt  zu  seiner  Billigung.  In 
Deutschland  haben  die  gewerblichen  Verirrungen,  welche  das  Mittelalter  geboren 
hat,  am  andauerndsten  gewuchert.  Je  mehr  Licht  auf  dieselben  getragen  wird, 
um  so  gründlicher  wird  sich  die  Verbesserung  gestalten.  Und  es  ist  nicht  nur 
keine  Schmach,  die  wir  dort  aufdecken ,  sondern  trotz  aller  Befangenheit,  trotz 
allem  Wahn,  trotz  aller  Vcrirrungen,  ein  schönes,  sittlich  erhebendes  Bild;  eine 
würdevolle,  schöne  Gestalt: 

Das  deutsche  Volk  bei  der  Arbeit. 

J.  C. 


IV. 

Die  neueste  IjUteratur  Uber  landwirthschaftliche  Credlt- 

anstalten. 

I.  Denkschrift  über  die  Frage  wegen  Errichtung  eines  Real-Cre- 
dit-lnstituts  für  die  Provinz  Sachsen.  Verfasst  im  Auftrage  der 
xur  Vorberathung  dieser  Frage  erwählten  Commis.^ion  des  sächsisrheu  XII.  Pro- 
vincial -Landtages.  Magdeburg,  Druck  von  E.  Bänsch  j»n.  l^CO.  —  147 
Seiten  gr.  8.,  ohne  die  Anlagen.  — 

Obgleich  Preussm  die  Wiege  landwirlhschafllicher  Credilinstitute  ist,  io 
entbehrt  doch  die  Provinz  Sachsen  wie  alle  nach  Beendigung  des  Freiheits- 
kampfta  mit  Preussen  neu  resp.  wieder  vereinigten  Provinzen  (Posen  ausgenom- 
men) noch  immer  eine«  aolchen  Instituts.    Auf  den  sächsischen  Provinzialland- 
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tügeD  war  die  Errichtung  eines  solchen  viederbolt,  xuerst  im  Jahre  1837,  wie» 
wohl  erfolglos  zar  Sprache  gekommen.  Deshalb  nahmen  die  landwirthscliaftiichen 
Vereine  der  Provinz  die  Angelegenheit  in  die  Hand;  und  es  sprach  sich  die 
General-Versammlung  derselben  im  Jahre  1850  für  die  Beschaffung  eines  Cre- 
ditinstituts  aus.  In  den  darauf  folgenden  freien  Confcrenzeu  gelsngte  man  aber 
da  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  es  zweckmässig  und  angemessen  sei,  die  Vrr- 
roittelung  des  Provinziallandtages  zu  dem  in  Rede  stehenden  Zwecke  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Dies  geschah.  Der  Landtsg  inlercssirte  sich  für  die  An- 
gelegenheit. Im  Jahre  1858  trat  eine  Commission  desselben  zur  Beralhung 
und  Entwerfung  von  Statuten  zu  einem  Creditinslitut  für  die  qu.  Provinz  zu- 
sammen und  beschloss,  zuvörderst  noch  specielle  Erroillclungen  über  die  Rich- 
tung und  den  Umfang  des  Bedürfnisses  anzustellen. 

Nach  dem  Eingange  des  desfallsigen  Materials  sollte,  als  Fundament  für 
die  ferneren  Erwägungen  und  Beschlüsse,  eine  Denkschrift  ausgearbeitet  werden 
zu  dem  Zwecke ,  um  unter  Milthetlung  der  Resultate  der  angestellten  Ermitte- 
lungen sowohl  den  Umfang  des  Bedürfnisses,  als  die  zur  Crcditaufliülfe  geeigne- 
ten Mittel  zu  beleuchten.  Diesem  Beschlüsse  verdankt  die  vorliegende  Schrift 
ihre  Entstehung.  Dieselbe  verbreitet  sich,  nach  einer  kurzen  Einleitung,  im 
ersten  Abschnitte  über  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  einer  Creditaufhülfe, 
enthält  im  zweiten  einen  kurzen  historischen  Ueberblick  der  in  Prcussen  selbst 
und  den  benachbarten  Staaten  bestehenden  Crediteinrichtungen ,  sowie  deren 
Entwickelung  und  gelangt  dann  im  dritten  und  letzten  Abschnitte  zu  einer  Be- 
trachtung des  Realcredits,  Schilderung  seiner  Hemmnisse  und  Betrachtung  der 
Mittel  zu  seiner  Aufhülfe. 

Die  De^schrifl  stützt  sich  auf  amtliche  statistische  Unterlagen  und  Gut- 
achten. Diffllatistischen  Ermittelungen,  die  ungleich  mehr  Werth  haben  als 
die  fast  durchweg  auf  subjectiven  Anschauungen  beruhenden  Gutachten,  haben 
folgendes  Resultat  geliefert : 

I.  Von  1120  Rittergutern  in  der  ganzen  Provinz  sind  45  Procent 
schuldenfrei,  39  Procent  bis  zur  Hälfte  und  17  Procent  über  die  Hälfte  ver- 
schuldet; von  den  ersteren  sind  wiederum  22  Procent  der  Gesammtznhl  zwi- 
schen V«  V2  des  Werths  belastet,  während  von  den  letzteren  6  Procent 
der  Gesammtzahl,  nämlich  62  Rittergüter  über  V3  ihres  Werlhes  mit  Schul- 
den beschwert  sind. 

Von  den  36,393  Land-  und  Bauerngütern  der  ganzen  Provinz  sind  43 
Procent  gar  nicht  mit  Schulden  behaftet ;  48  Procent  sind  dagegen  bis  zur 
Hälfte  und  19  Procent  der  Gesammtzahl  zwischen  Vi  und  '/2  Werlhes 
verschuldet.  Von  den  3323  über  die  Hälfte  verschuldeten  Bauerngütern  sind 
dann  wiederum  1559,  also  4  Procent  der  Gesammtzahl,  über  V3  ^es  Werthes 
belastet. 

II.  In  den  einzelnen  Regierangsbesirken  gestalten  sich  die- 
selben Verhältnisse  wie  folgt: 

1)  Im  Regierungsbezirk  Magdeburg  sind  von  356  Rittergütern  3G  Pro- 
cent schuldenfrei,  während  27  Procent  zwischen  dem  vierten  Theile  und  der 
Hälfte  des  Werthes  und  15  Procent  über  die  Hälfte  des  Werlhes  verschuldet 
sind.  Zwischen  V4  und  des  Werthes  sind  145  Güter,  also  41  Procent 
der  Gesammtzahl  belastet. 

Von  14,477  BauerDgütern  sind  die  Hälfte  ohne  Schuldeo.    Im  Uebrigen 
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sind  2715  Besitzungen,  also  19  Procent  aller  Güter,  zwischen  V4  nnd  V3  des 
Werthes,  28  Procent  bis  za  und  405  oder  3  Procent  der  Gesammtzahl 
über  V3  verschuldet. 

Nimmt  man  dagegen  dieselbe  Verschuldung  als  Grenze  an,  ao  kommen 
als  über  die  Hälfte  verschuldet  1002  Besitzungen  oder  7  Procent  der  Gesammt- 
lahl  in  Ansatz. 

Die  Zahl  der  in  den  Jahren  1852/57  vorgekommenen  Subhaatationen 
beläuft  sich  auf  3  Rittergüter  und  92  Bauerngüter,  von  ersteren  alao  auf  8  pro 
Mille,  von  letzleren  auf  etwa  7  pro  Mille. 

2)  Im  Regierungsbezirk  Merseburg  sind  von  537  Rittergütern  52 
Procent  schuldenfrei.  17  Procent  derselben  sind  über  die  Werthhälfte,  21 
iwischen  dem  vierten  Theile  und  der  Hälfte  des  Werthes  verschuldet. 

Von  den  18,348  Land-  und  Bauerngütern  sind  39  Procent  schuldenfrei. 
21  Procent  derselben  sind  zwischen  dem  vierten  Theil  und  der  Hälfte  des 
Werthes  und  0  Procent  über  die  Hälfte  des  Werths  hinaus  verschuldet. 

In  den  Jahren  1852/57  sind  4  Rittergüter  und  182  Bauerngüter  aub- 
haslirt,  von  ersteren  also  4  pro  3Iille,  von  letzteren  1  Procent. 

3)  Im  Regierungsbezirk  Erfurt  sind  von  227  Rittergütern  42  Procent 
schuldenfrei,  30  Procent  dagegen  zwischen  '/g  und  V,  dea  Werthes  ver- 
schuldet. Von  diesen  sind  wiederum  13  Procent  der  Gesammtiahl  über  die 
Hälfte  belastet. 

Von  den  3568  geschlossenen  Bauerngütern  sind  1103  oder  31  Procent 
schuldenfrei  und  G9  Procent  mit  Hypotheken  belastet,  und  iwar  so,  dass  54 
Procent  bis  zur  Hälfte,  15  Procent  darüber  verschuldet  sind. 

In  der  Zeit  von  1852  bis  mit  1857  sind  235  Bauerngüter  und  2  Rit- 
tergüter subhastirt.  Auf  den  heiligenslädter  Kreis  kommen  von  den  Bauern- 
gütern allein  206;  es  sind  dies  aber  nicht  durchweg  geschlossene  Güter,  es 
befinden  sich  darunter  vielmehr  auch  Wandeläcker  und  Häuser. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  Schuldverhaltniss  der  Rittergüter  iro  Regie- 
rungsbezirk Magdeburg  am  ungünstigsten  ist;  günstiger  gestaltet  sich  dasselbe 
für  den  Regierungsbezirk  Merseburg  und  am  günstigsten  für  den  Regierungs- 
bezirk Erfurt.  Im  Ganzen  stimmt  damit  das  aus  der  Zahl  der  vorgekommenen 
Subhastationen  gewonnene  Resultat  überein. 

Die  Regierung  zu  Magdeburg  erachtet  die  Einrichtung  eines  Creditinsti- 
tuts  weder  für  notbwendig  noch  nützlich;  die  merseburger  Regierung  verneint 
die  Nothwendigkeit,  weil  eine  Ueberschuldung  nicht  vorhanden  und  der  Land- 
bau auch  ohne  ein  aolches  Hülfsmitlel  in  hohem  Flor  stehe,  spricht  sich  da- 
gegen für  die  Nützlichkeit  eines  angemessen  organisirten  Instituts  aus,  die  sie 
hauptsächlich  für  kritische  Zeitverhältnisso  gewahrt  hält,  während  die  magde- 
burger  Regierung  aus  den  Erfahrungen  der  östlichen  Provinzen  gerade  das 
Gegentheil  herleilet  und  derartige  Unterstützungen  für  unausreichend  erachtet. 
Die  Regierung  zu  Erfurt  endlich  hat  ihr  Gutachten  dahin  abgegeben,  dass  ein 
Greditinstitut  für  einen  Theil  ihres  Bezirks,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die 
kleinen  ländlichen  Besitzungen  dea  Eichsfeldes  und  der  Kreise  Schiensingen  und 
Ziegenrück,  eine  dringende  Nothwendigkeit,  für  den  ganzen  Bezirk  aber  ala  ein 
Haupthebel  der  Cultur  sehr  wünschcnswerlh  sein  würde,  sofern  dasselbe  nicht 
blos  auf  die  grösseren  Güter  beschränkt,  sondern  auch  «uf  die  kleinen  Be- 
sitzuogen  ausgedehnt  wird. 
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Diesem  allgemeinen  Resultate  folgt  demnächst  (Seite  11  und  12)  eine 
tabellarische  Zusammenstellung  über  den  Grad  der  Verschuldung  der  Ritter- 
und Bauerngüter  in  den  einzelnen  Kreisen,  das  Gutachten  der  Landrätbe  be« 
ziehungsweise  ihrer  Stellvertreter  und  allgemeine  Angaben  über  das  Verhältniss 
der  Subhastationen  der  Kreise  unter  sich. 

Unsicherer  als  bei  den  landwirlhschaftlich  benutzten  Grundstücken  sind  die 
Nachrichten  über  den  Werth  und  die  Verschuldung  der  städtischen  Grundstücke 
in  den  14  grösstrn  Städten.  Die  Verschuldung  belauft  sich  bei  den  meisten 
auf  den  vierten  Theil  des  Werthes  und  darüber  bis  zur  Hälfte.  In  den  Städten 
Magdeburg,  Halle  und  Erfurt  überschreitet  sie  die  Werihshälftc  zum  Theil  er- 
beblich. Damit  stimmen  die  Ermittelungen  über  die  in  den  Jahren  1852/57 
vorgekommenen  Subhastationen  im  Wesentlichen  überein.  In  Magdeburg  ist  ihre 
Zahl  ziemlich  ansehnlich  und  in  Halle,  Burg  und  Wittenberg  nicht  unbedeutend. 

Die  Gutachten  der  Rlagislrätc,  Polizeibehörden,  Notare,  zum  Theil  auf 
irrige  Anschauungen  gestützt  und  in  einzelnen  Orten  sogar  sich  widersprechend, 
halten  ein  Credilinstitut  vreder  für  nöthig  noch  nützlich. 

Eine  Feststellung  darüber,  wie  sich  der  gegenwärtige  Schuldenzustand  zu 
der  früheren  Verschuldung  der  Güter  verhält,  hat  wegen  unzureichenden  Mate- 
rials nicht  erfolgen  können;  eben  so  wenig  ist  von  der  Zahl  der  nothwcndigen 
Subhastationen  ein  sicherer  Rückschluss  auf  die  Creditbcdürfligkeit  zu  machen. 

Die  Denkschrift  erörtert  hierauf  die  Bedingungen  für  eine  erschöpfende 
Prüfung  des  Bedürfnisses  und  die  derselben  entgegenstehenden  Hindernisse, 
würdigt  demnächst  die  einschlägigen  allgemeinen  Verhältnisse  in  der  Provinz 
hinsichtlich  der  Entwickelung  und  der  Bedürfnisse  des  landwirthschaülichen  Ge- 
werbi-s  und  hinsichtlich  der  Bedürfnisse  der  Hausbesitzer  in  den  Städten,  ferner  die 
gegenwärtige  Concurrenz  der  Capitalien  und  deren  Verhallen  zu  den  Hypotheken 
und  die  Veränderung  der  Bedingungen  für  die  Anlage  der  Capitalien  in  Hy- 
potheken und  fasst  endlich  dss  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  über  die 
Bedürfnissfrage  Seite  29  und  30  wie  fulgt  zusammen: 

,,Der  geringe  Capitalzufluss,  die  schwierigere  Verkauf* 
lichkeitder  Hypotheken  gegenüber  den  Creditpipieren  des 
Handels  und  der  Industrie,  die  in  Banken  und  Börsen  einen 
vollständig  geregelten  Markt  haben,  ferner  aber  die  knapp 
zugemessenen  Mittel  und  die  erhöhten  Zinsen,  die  demLand- 
wirth  bei  dem  durch  einen  grossen  Aufschwung  der  Produc- 
tion  gesteigerten  Bedarfe  geboten,  beziehungsweise  von  ihm 
gefordert  werden,  haben  ihn  mehr  oder  minder  in  Bedrang- 
nisa,  jedenfalls  aber  gegen  früher  in  eine  ungünstigere 
Stellung  gebracht,  in  der  er  nach  Lage  der  Verhältnisse  für 
die  nächste  Zukunft  auch  bleiben  wird,  wenn  ihm  nicht  ir- 
gend eine  Hülfe  gebracht  werden  kann. 

Hierauf  werden  die  Folgen  der  unterlassenen  Credilaufhülfe  geschildert, 
namentlich  wird  als  solche  der  Rückgang  der  landwirthschaftlichen  Production 
betont  und  demnächst  die  Frage  erörtert,  in  welchem  Umfange  Hülfe  zu 
schaiTen  ?  Die  Antwort  fällt  dahin  aus:  dass  dieselbe  auf  die  ganze  Provinz 
auszudehnen  und  höchstens  die  allmärkischen  zu  einem  besonderen  ständischen 
Verbände  gehörigen  Kreise  auszuschliessen  sein  dürften,  und  dass  allen  Grund- 
atücksgaltungen  und  zwar  sogleich  geholfen  werden  müsse. 
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Damit  achliesit  der  erste  mit  der  grüssteu  Gründlichkeit  ausgearbeitete 
Abschnitt.  Der  zweite  Abschnitt  hat  den  Zweck ,  die  entsprechenden  Einrich- 
tungen in  denjenigen  Ländern  vorzuführen,  die  in  ihren  Agriculturzustündcn, 
in  ihrem  Verkehrs-  und  Creditiresen,  sowie  in  den  staatlichen  Institutionen 
mit  den  Yerhältnisssn  der  Provinz  Sachsen  übereinstimmen  oder  mit  ihr  in 
näherer  Berührung  stehen.  Dies  geschieht,  indem  die  verschiedenen  Arten  der 
Creditinstitute  (Pfandbrief-Institate  —  Crcditvereinc  neueren  Systems  —  Hypotke- 
kenbanken)  ihre  besonderen  Eigenthümlichkciten  und  wcsenllichsten  Unterschiede 
hervorgehoben,  sowie  ein  Ueberblick  über  die  Entstehung  und  Entwickelung 
einzelner  Institute  gegeben  und  dabei  gleichzeitig  einzelne  besondere  Creditein- 
richtungen  in  Betracht  gezogen  werden,  die  sich  neben  den  bestehenden  Insti* 
tuten  entwickelt  oder  vor  ihnen  schon  bestanden  haben. 

Wenn  aber  einem  zu  Tage  getretenen  Missstande  abgeholfen  werden  soll, 
so  muss  untersucht  werden,  worin  derselbe  seinen  Grund  hat.  In  der  Denk- 
schrift geschieht  dies  im  dritten  Abschnitte,  der  vom  Realcrcdit,  seinen  Hemm- 
nissen und  den  Mitteln  zu  seiner  Aufliülfe  handelt.  Als  Haupthindernisse  eines 
gesicherten  Realcredits  hebt  die  Schrift  den  mangelhaften  und  schwerfälligen 
Verkehr  mit  Hypotheken,  die  wenig  beschränkte  Kündigungsfrist  des  Gläubigers 
und  endlich  den  Mangel  einer  geregelten  Tilgung  der  Schulden  hervor.  Die 
Schrift  geht  dann  auf  die  theoretische  Entwickelung  der  Grundlagen  für  die 
Regelung  des  Realcredits  und  deren  praktische  Consequenzen  über  und  kommt 
zu  der  Doctrin :  dass  aller  Credit  eines  Grundbesitzers  in  der 
Regel  nicht  weiter  reicht  und  vernünftiger  Weise  nicht  weiter 
gehen  kann,  als  der  Ertrag  seines  Grundstückes  reicht,  ein 
Satz,  für  dessen  Richtigkeit  so  eingehende  Argumente  angeführt  werden,  dasa 
wir  demselben  nur  in  allen  Stücken  beitreten  und  als  einen  solchen  bezeichnen 
müssen,  welcher  hohe  praktische  Bedeutung  hat,  denn  aus  ihm  folgt:  dass 
auch  der  Personalcredit  des  Grundbesitzers  kein  unumschränkter  ist,  sondern 
seine  Grenzen  in  der  Ertragsfühigkeit  der  Besitzung  desselben  findet.  Dass  die 
Grenzen  dieses  Credits  nach  Blassgabe  der  concreten  Verhältnisse  dehnbar  sein 
müssen,  leuchtet  von  selbst  ein. 

Nachdem  die  Denkschrift  die  Eigenthümlichkciten  des  Realcredits  erschöpfend 
beleuchtet  hat,  unterwirft  dieselbe  die  verschiedenen  Arten  der  Creditaufhülfe 
(die  Reform  des  Hypothekenwesens  —  die  Anlegung  eines  sogenannten  Hufen- 
katasters  —  die  Hypothekeuversichcrungen  —  die  Einrichtung  eines  Hypothe- 
kenmarktes, durch  terminliche,  örtlich  und  zeitlich  bestimmte  Markttage  und  durch 
Beschaffung  eines  dauernden  Marktes)  einer  streng  wissenschaftlichen,  tief  ein- 
gehenden Kritik  und  geht  dann  ausführlich  auf  die  Erörterung  der  Frage  ein, 
in  welcher  Weise  den  Grundbesitzern  die  benöthigte  Hülfe  zu  gewähren  sein 
möchte?  Sie  fasst  bei  den  desfallsigen  Erörterungen  zunächst  die  bestehenden 
Creditinstitute  für  grössere  Lifidgüter  in's  Auge,  prüft  dann,  in  wie  weit  solche 
Anstalten  auch  für  kleinere  Güter  passen,  und  behandelt  dann  abgesondert  die 
Häuser,  weil  diese  ganz  entschieden  ein  anderes  Creditfundament  gewähren,  als 
die  landwirthschaftlich  benutzten  Grundstücke.  Die  Denkschrift  verwirft  Credit- 
institute für  Landgüter  mit  bankmässiger  Einrichtung,  weil  sie  Papier  statt 
baaren  Geldes  gewähren,  und  dem  Schuldner  den  Verkauf  desselben  über- 
lassen und  daher  gerade  dann  zum  Stillslande  gelangen,  wenn  der  Bedarf  dea 
Geldes  am  höchsten  itt,  —  und  giebt  der  Einrichtung  eines  Crcditinstitnti 
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mit  gcraeiaschafllicher  Burgschaft  der  Creditnehroer  den  Vorzug ,  sofern  sich 
nicht  clvr»  die  Provinzialstände  entschiicssen,  ein  Crcditinstitut  zu  gröndrn« 
,,denn  die  Creditnehmcr  haben  das  höchste  Interesse,  das  Institut  zur  grösst- 
müglichstcn  Blülhe  zu  bringen;  eine  Verbindung  derselben,  dieses  Anspornen 
eigener  Kraft,  erweckt  Vertrauen,  hält  fremdes  Eingreifen  fern,  wahrt  die  eige- 
nen Interessen  am  kräftigsten  und  schärft  den  Blick,  die  geeignetsten  MitUi 
eifrigst  aufzusuchen  und  festzuhalten.^' 

Die  Denkschrift  prüft  nun  gründlich  die  Requisite  eines  Creditinstituts 
(Grundcapital  und  Betriebsfonds  —  Reservefond  —  Garantie  —  Zweck  und 
Verwendung  des  Credits  u.  s.  w.),  sie  verlangt  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Credit,  letzteren  aber  nur  zu  productiven  Verwendungen,  Ausstellung 
eines  vollständigen,  dem  Institute  auszuantwortendrn  Hypothekendocumenta 
gegen  Ausgabe  von  Creditschcinen,  Priorität  der  Institutsdarlehne,  gestattet  die 
Beleihting  bis  zu  V3  Geldwcrlhcs,  verlangt  nicht  eine  „mässige^^,  sondern 
eine  richtige  Taxe  und  Amortisation. 

Für  kleinere  Land-  und  Baucrgüter  wird,  —  wegen  des  ge- 
ringeren Bedürfnisses  für  Betriebs-  und  Melioralionscapital,  wegen  ihrer  grosses 
ren  Genügsamkeit  und  Sparsamkeit,  wegen  der  Nothwendigkeit,  denselben  baare 
Darlehne  zu  gewähren,  damit  sie  nicht  die  Darlehne  durch  CursdilTcrenzen  zu 
theurr  erkaufen  müssen,  wegen  der  Schwierigkeit,  die  Sicherheit  der  kleinen 
Güter  als  Pf»ndobjecte  festzustellen  und  wegen  der  vcrhältnissmüssig  hobrn 
Kosten  geringerer  DarU'hnsheträge  und  Werthohjecte ,  die  Einrichtung 
besonderer  Creditinstitute  empfohlen. 

Zu  den  kleineren  Landwirthschaflen  sollen  solche  gerechnet  werden,  welche 
weniger  als  5  —  GOO  Scheffel  Roggen  Reinertrag  gewähren.  Für  zwei  oder 
mehr  Kreise  soll,  unter  Garantie  der  Provinzial-  oder  Kreisstände,  ein  Credit- 
instilut  eingerichtet  werden.  Die  Vereinigung  der  Krcissparcassen  mit  diesen 
Instituten  wird  für  wünschenswerlh  erachtet.  Die  Gerichte  sollen  autorisirt 
werden,  Pupillen-  and  Dcpositalgeldcr  bei  denselben  anzulegen.  Für  Anleihen 
und  Depositen  soll  die  Anstalt  Schuldverschreibungen,  über  geringere  Beträge 
Sparcassenbücher  ausstellen;  das  Auslcihegrschäft  soll  nur  gegen  Sicherstellung 
durch  Hypothek  betrieben.  Darlehne  sollen  nur  bis  zur  Hälfte  des  Grund- 
atückswerlhes  auf  den  Grund  genereller  Werthserniitlelungen  des  zu  beleihenden 
Grundstücks  gegeben  werden.  Jedes  Darlchu  muss  mindestens  mit  1  Procent 
jährlich  getilgt  werden. 

Zum  Schluss  wird  in  der  Denkschrift  endlich  erörtert ,  welche  Einrich- 
tungen sich  am  meisten  empfehlen  würden,  den  Credit  der  Häuser  zu  beben. 
Die  Denkschrift  hält  dafür,  dass  der  Capitalbedarf  der  Hausbesitzer  ,  welcher 
hervortritt  bei  \eu-  und  Reparaturbauten ,  so  wie  zur  Abwrhr  der  Kündi- 
gungen ,  durch  ein  Creditinstitut  nach  dem  Muster  derjenigen  für  die  Land- 
güter nicht  zu  befriedigen  ist,  weil  der  Häusercredit  Sicherung  und  Befestigung 
der  „Schuld",  während  der  landwirihschaftlirhe  Credit  seiner  Xalur  nach  mög- 
lichst schnelle  Abhfirdung  verlange.  Die  Aufnahme  der  Häuser  in  ein  Credit- 
inititul  der  Landwirlhc  wird  deshalb  nicht  empfohlen,  wohl  aber  die  Einrichtung 
einer  Hypotheken  Versicherungsanstalt,  welche  durch  die  Garantieübe riiahme  aller 
Augfälle  bei  den  Hypotheken  die  Sicherheit  der  auf  Häuser  gewährten  Darlehne 
erbeblich  stärken,  und  daher  einer  Capitalkündigung  kräftig  entgegenwirken 
würde.    Wir  pflichten  dieser  Ansiebt  durchaus  bei,  denn  kein  Creditinstitut 
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bann  die  Garantie  für  einen  lo  hohen  Grad  der  Verschuldung  übernehmen,  wie  eine 
HypotbckenTcrsichcrun^,  und  keine  derartige  Anstalt  ist  ihrem  Wesen  und  ihrer  Ein- 
richtung nach  zur  Existenz  neben  anderen  Crediteinrichlungen  geeigneter,  wie  sie. 

Der  Verfasser  der  Denkschrift  ist  ein  wissenschafllich  tüchtig  durchgebil- 
deter Mann  mit  gesunden,  praktischen  Ansrliauungrn.  Er  hat  den  Stoff  gründ- 
lich und  mit  grossem  Fleisse  durchgearbeitet.  Seine  Schrift  würde  man  als 
ein  vollendetes  Werk  ansehen  können,  wenn  eine  glücklichere,  das  Zerreissen 
der  Objecte  weniger  bedingende  Disposition  getroffen,  die  Gedanken  mit  min- 
derer Breite  ausgedrückt  und  die  aus  den  angestellten  Forschungen  rcsultirenden 
Schlüsse  in  schiirfrren  Zügen  hingestellt  worden  wären.  Aber  trotzdem  besitzt 
die  Schrift  einen  hohen  trissenschafllicben  und  praktischen  Werth. 

II.  Das  beabsichtigte  Credit-Institut  für  den  Grundbesitz  in 
der  Provinz  Sachsen.  Ein  Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  des 
landwirlhschaftlichen  ßauernvcreins  im  Mansfeldcr  Seekreise  den  22.  März  1SG2 
von  Albert  Kulisch  in  Salzmüiide.   Halle,  C.  E.  Pfeffer  1862.   lü  Seiten. 

Das  vorliegende  Schriflchcn  ist,  wie  sich  aus  dem  Titel  ergiebt,  der  Ab- 
druck eines  populären  Vortrags,  in  welchem  mit  grosser  Klarheit,  seltener 
Kürze  und  in  der  überzengendüten  Weise  entwickelt  wird,  dass  und  weshalb 
fs  nothwcndig  und  zweckmässig  sei,  ein  Credit-Institut  in  der  Provinz  Sachsen 
zu  beschaffen,  trotzdem  zur  Zeit  ein  Mangel  an  Hypothckencapitalien  nicht 
bestehe  und  es  keine  Schwierigkeiten  mache,  Gelder  auf  Hypothek  zu  erhalten. 
Der  Verfasser  verlangt  die  Errichtung  eines  solchen,  damit  der  Realcredit  der 
Landwirthe  künftig  nicht  wieder  ähnliche  Erschütterungen  erfahre,  wie  vor 
einigen  Jahren,  als  die  Vorliebe  Platz  griff,  Gelder  in  industriellen  Aclienutiter  • 
nehmen  anzulegen,  und  so  dem  Hypothekarcredit  die  bcnöthi^^ten  Capitalicn 
entzogen  würden.  Der  Verfasser  ist  kein  Freund  von  Hypothekenbanken,  son- 
dern empfiehlt  die  Einrichtung  eines  Pfandbriefinstiluts.  Er  hebt  die  Vorzüge 
eines  solchen  bestimmt  hervor,  widerlegt  die  Vorwürfe ,  welche  man  dem- 
selben macht,  und  sagt  u.  A.  dabei: 

„Es  mochte  auffallen,  dass,  während  gerade  die  östlichen  preussisrhen  Pro> 
Tinzen  der  Sitz  der  Pfandbriefinslitute  sind,  daher  die  meisten  Klagen  über 
Mangel  an  Credit  kommen.  Die  Gegner  der  Institute  weisen  auch  darauf  fort- 
während hin.  Aber  wenn  man  erwägt,  dass  die  Summe  der  sämmtlichen  Hy- 
pothekenschulden in  Preussen  3000  Millionen  Thaler  betragen  soll,  wovon  g«*- 
wiss  der  grösstc  Theil  auf  die  östlichen  Provinzen  kommt,  und  dagegen  die 
verschwindend  kleine  Summe  der  bis  dahin  verausgabten  Pfandbriefe  von  circa 
142  Millionen  Thalrr  in  Betracht  zieht,  so  wird  man  die  Schuld  des  dortigen 
Credilmangris  nicht  in  den  Pfandbriefen ,  sondern  viel  eher  darin  erblicken, 
dass  die  Institute  noch  nicht  ausgebreitet  genug,  wie  sie  denn  bis  dahin  auch 
nur  den  grössern  Grundbesitzern,  hauptsächlich  den  Rittergutsbesitzern,  zugäng- 
lich gewesen  sind/' 

Wichtig  ist  die  Bemerkung,  dass  das  angesammelte  Vermögen  das  Institut 
in  den  Stand  setze,  Personalcredit  zu  ertheilen.  Erst  dann,  wenn  die  Credit- 
institute  den  Landwirlhen  auch  diesen  Credit  zuwenden,  vermögen  sie  der  land- 
wirthtchafllichen  Produclion  gründlich  zu  Hülfe  zu  kommen.  Er  wirft  dabei  einen 
Blick  auf  die  Einrichtung  des  Sparkassenwesens,  und  befürchtet,  dass  die  jetzige 
vorzugsweise  Anlegung  der  Sparkasaeogelder  in  Hypotheken,  in  kritischen  Zcit- 
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ftrio^M  prviti  VtrltginltilMi  Dir  He  Caffcii  hwMiÜirMi  iHitf^  wiil  «mHan 
Im  Fehler  begebcD,  4eii  kfinettw  CnÜt  tu  nebmai  mid  den  liiii|:eteii  so  g;«- 
bes.  Er  verlangt  eine  Aenderunf^  in  der  Belegung  der  Sparkassengelder, 
irfinecht,  dass  das  projeclirte  Instilut  diese  Angelegenheit  in  die  Hand  nchmey 
mnd  Terlangt,  dass  dasselbe  auch  den  kurzen  Credit  geben  möge. 

Der  Verfasser  ecfaUeeat  seinen  belehrenden  ?drtrag  mil  der  Brmahnang, 
daet  Ban  itch  dadircb,  daes  gerade  jctat  der  Hyfotheharcradit  reichlich  ffieaee^ 
Tom  Eintritt  in  dag  Institut  nicht  abhalten  laaeen  dflrfe,  denn  dne  Brflcfca 
baue  man,  wenn  dss  Wasser  klein  sei. 

Aus  einer  nachträglichen  Bemerkung  ergiebt  sich,  dass  der  Zutritt  an 
dato  projectirten  heUtute  nur  jedem  Besitaer  eines  Gutes  gestattet  sein  seil, 
das  einen  Werth  fon  nlndeetene  10,000  Thalera  hat.  Den  kletnen  Land- 
irirth  wfirda  also  das  projeclirte  Institut  nicht  lu  HQtfe  kommen.  Deshalb 
begrAweB  wir  mit  besonderer  Freude  die  Yorschlige  in  der  gehaltTollea  Schrift: 

III.    Ueber  Ifindliche  Vorsebitss-  und  Crad  Itvereine.     Den  land- 

irirlhscharUichen  Vereinen  Sachsens  und  Preussens  gewidmet  TOn  Bernhard 
Bliller,  Rechtsanwalt  und  Notar  in  Dresden.  2.  Auflsge.  Leipzig,  Verlag 
Tou  Heinrich  Hübner  18G1.  32  Seiten. 

Von  der  Betrachtung  ausgehend,  dass,  während  auf  dem  Boden  der  in- 
dustriellen Prodnction  der  bisheriga  handverkamässige  Gewerbebetrieb  mehr 
oder  wonlger  In  allen  Branchen  den  Sfsten  der  grossen  Producllon  und  der 
Arbeitstbeiinng  Plats  genacht,  in   ganz   umgekehrtem  Verbiltniss  die  Zahl 
der  kleinen  Grundbesitzungen  und  Wirthschaften  im  Zunehmen  begriffen  sei, 
weil  die  Bevölkerung  stetig  wächst,  die  Cultur  steigt  und  weil  an  die  Stelle 
der  extensi?en  die  intensive  Bewirthschaftung  tritt,  —  verlangt  der  Verfaaaer 
Bichl  Uoa  Ür  den  grossen,  sondern  andi  fttr  den  kleinen  Grandbeiilier:  den 
stehenden,  besonders  aber,  zur  Vermehrung  des  Betriebscapitals,  landwirth- 
schafllichen  (Personal-)  Credit,    die  Einrichtung^  von  ländlichen  Vorschuss- 
vercincn  durch  die  Grundbesitzer  selbst,  im  Wege  der  Selbslhülfp,  nach  dem 
Muster   der  gewerblichen  Vorschussbanken,  welche  so  segensreich  gewirkt  * 
haben,  nalttrlldlervelse  mit  den  HodMealioBeB,  velcho  die  Hatir  des  CrodHs 
zum  landwirthschafUfehen  Gewerbebetriebe  erfordert.    Der  Verfasser,  tüchtiger 
?fationalökonom,  srlilSpt  zu  dem  Ende  Folgendes  vor:     Die  ländlichen  Vor- 
schnssvereine  müssen  an  Stelle  der  persönlichen  Bürgen  bei  der  Creditgewährung 
auf  diedingliche  Bürgschaft  zurückkommen,  sie  dürfen  ihren  Creditnicbt  nach  einer 
bestInnlsaHfthehegreBsen,  und  ntasen  steh  die  Botriehsfends,  dnreh  Brwerbmg 
Ton  Stammantheilen  (5%  dea  beenspruchten  Credite),  sowie  durch  Herhrisiehnag 
fremder  Kapitalien  und  zwar  durch  Aufnahme  Terzinalicher  Darlehen  von  den 
Vereinsmilpliedern  oder  Ton  dritten  Personen,  gegen  Ausgabe  von  Vereins- 
scbuldscheinen  beschaffen.    Derartige  Schuldscheine  gemessen  den  Vorzug  Yor 
BFfpolhekeB-Instmmenten,  daseihre  Inhaber  nicht  in  Concarse  Tcrtsickelt  werden, 
der  Prüfung  der  forneUen  md  natsrleUoB  Sichorhsit  des  Plandobjcctes  ibsr- 
hoben  sind,  dass  sie,  selbst  wenn  sie  Bldlt  au  porteur,  sondern  auf  den  Nemeii 
eines  bestimmten  Gläubigers  lauten,  mittelst  eines  einfachen  Indossements  auf 
der  Rückseite  leichter  übertragbar  sind,  als  Hypotheken.  Gekündigte  Schuldscheine 
können  leicht  wieder  untergebracht  werden  und  wenn  die  Mittel  rar  Deckung 
Ja  Bichl  avsreichsB  solltsB}  so  genügt  thsiiwsiso  R4cktahhn;  dsr  Vfr> 
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fichüfise  zu  Deckung  des  Geldbedarfs.    Derartige  Anstalten  können  leiclit  in's 
Leben  gerufen  werden,  ohne  jede  Gefahr  filr  den  Gläubiger,  wie  für  den  Schuld- 
ner.   Sie  müssen,  bemerkt  der  Verfasser,  naturgeraäss  klein  und  local  anfangen. 
Fl  iessen  ihnen  reichliche  Geldmittel  zu,  so  können  sie  dazu  schreiten,  den 
Grundbesitzern  einen  möglichst  festen  Hypolhekenstand  zu  beschaffen.  Diess 
jedoch  nur,  wenn  sich  der  Schuldner  zur  regelmässigen  Tilgung  seiner  Hypothek 
versteht.    Der  hierdurch  gebildete  Fond  dient  zweckmässig  zur  Verstärkung 
des  Einlösungsfonds.    Zur  Sicberstellung  vor  Verlusten  empfiehlt  der  Verfasser 
die  Benutzung  der  Hypolhekenversicherung;  er  räth,  die  Localvercine  räumlich 
nicht  zu  klein  zu  bilden,  um  die  rechten  Männer  zur  Verwaltung  zu  finden 
und  die  nöthigen  Geldmittel  zum  Betriebe  aufzubringen.   3Iehrere  solcher  Vor- 
achussvereine  können  sich  durch  üeberlassung  überflüssiger  Gelder  unterstützen. 
Der  Verfasser  giebt  auch  an  die  Hand,  wie  die  äussere  Organisation  der  Ver- 
waltung einzurichten,  und  erörtert  endlich  die  Frage:  ob  die  Vereine  die  Er- 
thcilung  von  Corporationsrcchten  nachsuchen  oder  als  freie  Gesellschaften  unter 
dem  Schutze  des  allgemeinen  Civil-  resp.  Handelsrechts  und  Vereinsgesetzes 
sich  bilden  und  ihre  Thätigkeit  entwickeln  sollen.    Er  hält  es  für  wünschens- 
werth ,  dass  den  Vereinen  die  Rechte  juristischer  Personen  beigelegt  werden, 
beklagt,  dass  diess  in  Prcussen  und  andern  deutschen  Ländern  mit  so  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden  sei,  weil  auf  den  Namen  des  Vereins  keine  Hypo- 
theken eingetragen  werden  können,  weil  er  bei  Processen  zu  einer  schwierigen 
Legitimationsführung  genöthigl  ist.  Nachtheile,  welche  den  Verein  gleich  sehr 
wie  Vereinsgläubiger  treffen.    Der  Verfasser  schildert  demnächst  die  Aushülfen, 
zu  denen  die  Vereine  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen,  um  ihre  rechtliche  Exi- 
stenz nach  Aussen  zu  behaupten  und  seltener  zu  machen,  und  räth,  den  Be- 
ginn der  Geschüftslhätigkeit  keineswegs  von  der  Ertheilung  der  (.'orporations- 
rechte  abhängig  zu  machen,  weil  die  Legilimationsschwierigkeiten  für  den  Ver- 
ein doch  nicht  unüberwindlich  seien,  fn  Preussen  z.  B.  haben  manche  gewerb- 
liche Vorschussvereine  die  Form  von  Commanditgesellschaften  angenommen,  eine 
Form,  welche  für  ländliche  Vereine  ebenfalls  anwendbar  sei.    Dergleichen  Ge- 
sellschaften seien  aber  nach  dem  Handelsgesetzbucbe  völlig  selbständige  Per- 
sönlichkeiten mit  eigenem  Vermögen.  Der  erhebliche  Werth  der  mit  juristischer 
Schärfe  und  grosser  Klarheit  geschriebenen  Arbeit  leuchtet  von  selbst  ein. 
>Vir  empfehlen  das  Studium  derselben  Allen,  welche  in  der  Bildung  ländlicher 
Vorschussvereine  ein  Mittel  finden,  auch  die  ländliche  Bevölkerung  ökonomisch 
and  politisch  selbstständig  zu  machen. 

IV.  Die  Amortisation  der  Pfandbriefe  führt  zu  grösserer  Ver- 
schuldung der  Rittergüter.  Von  C.  M.  Witt  ich,  Landes-Aeltester. 
Breslau,  Verlag  von  Eduard  Trewendt.  1861. 

Der  Verfasser,  welcher  die  Verhältnisse  der  schlesischen  Grundbesitzer 
vor  Augen  hat,  kämpft  gegen  das  allgemein  anerkannte  Amortisationsprincip, 
indem  er  die  Behauptung  aufstellt,  dass  in  Folge  desselben  und  der  dadurch 
bewirkten  Verminderung  des  unkündbaren  landschaftlichen  Credits  die  Hypo- 
thekenschulden  der  Rittergüter  in  40  Jahren  sich  um  50  Procent  vermehrt 
halten.  Er  verlangt  permanente  Beleihung  bis  zu  V:,  des  Geldwerths.  Mit 
dieser  Andeutung  müssen  wir  uns  begnügen,  da  hier  nicht  der  Ort  sein  kann, 
dem  Verfasser,  der  mit  absoluten  Zahlen  arbeitet,  das  Falsche  seiner  Argumen- 
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Crtditnoth  der  schlesischcn  GrundbrsUzer  allerdings  eine  ordenlliclie  nalional-5k«- 
nomische  Walirheit  it.t,  wriche  aber  nur  dadurrii  prutidlich  best  itipt  werden  kann, 
\reiin  die  Güter  von  Landwirlhen  erworben  werden,  denen  es  nicht  von  Haus 
an  den  nölbigen  Betriebsmitteln  fehlt,  und  ircnn  die  schlesMchen  Gutsbeiitier 
ea  Teratclieii,  auf  dem  Wage  der  8en»alhAlfe  alch  den  ihaeB  Jeltt  fehlcnicB 
Fersonalcrcdit  unt  Betriebe  ihree  Gevrerbea  zu  yerschaffen.  Die  Mahnung', 
velchc  wir  tiicr  aussprechen,  ist  um  so  dringender,  als  die  srhleslschen  Grund- 
besitzer in  den  Landnirtlien  Unpfarns  und  Galiziens,  die  ihr  wohlfeiles  Getreide 
auf  den  preusfiiächen  und  englischen  Markt  werfen,  in  neuerer  Zeit  gefährliche 
Concuraiitatt  erhallaB  haben. 

V.  Job.  Baniemer,  Ogölne  nvagi  nrtailteniem  kredytu  dia  nierncbo- 
moftd  miejskich  (AIIgemeiDe  Betrachtungen  über  die  Einrichtung  dA  Credita 
ffir  atidtiscbes  Grundeigenthum).    Berlin  und  Poaen  1862. 

Eine  sehr  klar  und  mit  tüchtiger  Sachkenntniss  geschriebene  Schrift, 
.  welche  in  zwei  Theile  zerfüllt.  Im  ersteren  giebt  der  Verfasser  eine  krilitiche 
Uebahtcht  der  bestchendcii  landwfrtbaftlkhen  Credittnatitate,  im  sveiten  ant- 
wiebelt  er  die  Gründe ,  weebalb  eine  Ausdehnung  dea  Hypotbekarcredita  auf 
städtisches  Grundeigcnlhum  nothirentig,  und  die  Grundsätze,  welche  bei  dieser 
Ausdehnung  massgebend  sind.  Fr  gelangt  7U  dem  Resultate,  dass  Pfandbrief- 
inslitute,  welche  von  Vereinen  der  städtischen  Grundbesitzer  ausgehen,  den 
Vanng  verdienen  und  den  Gliubigern  grössere  Garantie  und  den  Grundeigen- 
thdmem  bUligaraa  Capital  veracbaffen,  ala  alle  Credltanstalten,  vflcha  Ton  den 
Capitallalao  gegrtlndet  werden. 

(Der  ScUluss  felgt  im  nfichslen  Heft.) 

V. 

Karte  über  die  Production,  Consumtion  und  Cirrulation  der 
mlneraliacheit  Brennatoffe  in  Preusffpn  wahrend  des 
Jahren  1862.  2  Blätter  und  Krläuterunfen  39  »eiten, 
iMeli  4a,  ■rerMnceye^en  tat  ktolulieli  PmomImImbi 

niitterlum  für  Handel»  Gewerbe  und  öfTentltche  Arbeitern» 
Berlin  1862.  Gedruckt  In  der  KönisIlcMem  «ClielmMk 
Ober-Hof bucbdruekerel.   (K.  Deeker.) 

Der  Gedanke,  den  Steinkohlen-  und  BraunkahlenTerkehr  in  einem  Lande 
nach*  einem  Lande  mdana  einem  Lande  auf  einer  Karla  van  hinreiehend  groeaam 
Maanataba  (1 1  1,200,000)  darch  Zeichnung  und  Fsrbendrack  n  manKbaa- 
licben,  ist  ein  sehr  glücklicher,  und  die  Aufgabe  für  Preussen,  daa  deutsche 
Steinkohlenland,  in  dem  genannten  Werke  sehr  hübsch  gelöst.  Die  Tortreff- 
liehe  Arbeit  ist,  recht  im  Geiste  des  preussischcn  Handelsminisleriams,  nicht 
unter  dem  Namen  dea  Autora  herausgegeben,  deraelba  ist  aber,  ao  viel  ich  er* 
Cribrcn  kannte,  dar  Bargmaaaar  Althaaa  ia  Barlln. 

Die  Prodnction  eines  jeden  Kohlenbeckens  ist  darch  ein  Quadrst  dargestellt, 
die  Consumtion  innerhalb  der  Grubenbezirke  durch  einen  in  das  Quadrat  gezeich- 
neten Kreis.  Für  ein  jedes  der  Steinkohlenbecken  ist  eine  verschiedene,  für  die 
Brsunkohlenfelder  durchweg  eine  braune  Farbe  gewählt.  Für  die  Kreise  und 
Quadrata  lat  daa  GrAaiaBfafbllliiiaa  aa  angenamman,  dnu  19,000  matiiaaba 
Taanan  adar  200,000  Gir.  ainar  Kniillcha  van  8  MUUaalar  Dwcbmaaaar 
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oder  cinrm  Quadrat  von  2,6Gi  Millimeter  Seilenlange  entsprechen.  Die  Dif- 
ferenz zwischen  dem  Quadrat  und  dem  Kreis  ist  die  Kohlenmenge,  frelrlie 
aus  dem  Griibenfeld  zu  Schiff  oder  mit  der  Eisenbahn  ausgeführt  wird.  Um 
die  Grosse  der  Steinkohlencirculation  darzustellen,  sind  in  der  Richtung  der 
Wasser-  und  Eisenstrasscn  mit  der  Farbe  des  belrcfTenden  Kohlenbeckens  bunto 
Bänder  gemalt,  deren  Rreitc  der  Durchmesser  des  Kreises  ist,  \relchcr  nach 
obigem  Verhältniss  die  jeden  Ort  passirendc  Quantität  Kohlen  repräsentirt»  z.  B. 
wo  das  Band  3  Millimeter  breit  ist,  da  werden  200,000  Ctr.  Kohlen  trans- 
portirt.  Je  weiter  das  Band  vom  Productionsnrt  sich  entfernt,  um  so  dünner 
wird  dasselbe,  wenn  der  Transport  über  einen  selbst  viel  Kohle  verzehrenden 
Ort  geht,  und  um  so  mehr  zcrtheilt  sich  das  Band  in  mehrere  immer  schmäler 
werdende  Bänderchen.  Wo  die  Kohlen  den  Fluss-  oder  Schienenweg  verlassen, 
da  bricht  das  Band  ab,  weil  der  Axentransport  der  Controle  sich  entzieht. 
Der  Eisenbahntransport  ist  vom  Wassertransport  dadurch  unterschieden ,  dass 
beim  letzten  die  Farbe  durch  weisse  Streifen  unterbrochen  wird.  Durch  das 
UebereinandtT-  oder  Gegeneinanderlaufen  der  bunten  Bänder  ist  die  Concurrenz 
der  Kohlenbecken  neben  einander  nach  einem  Ort  oder  die  entlegener  gegen 
einander  ungemein  klar  dargestellt,  ebenso  ist  die  Concurrenz  der  verschiedenen 
Kohlen  in  einer  Stadt,  z.  B.  in  Berlin,  durch  Theilung  der  Consumtions- 
kreistlärhe  in  bunte  Sectoren,  welche  dem  Antheil  der  einzelnen  Gruben  ent- 
sprechen, zur  Anschauung  gebracht. 

Ganz  vorzuglich  eignet  sich  die  Karte  zum  Unterrichtsmittel  in  der  National- 
ökonomie ,  welche  neuerdings  auch  in  anderen  Fällen  auf  die  Lernenden  durch 
Anschauung  zu  wirken  sich  bestrebt.  Die  Verschiedenheit  der  geographischen 
und  w  i  r  t  hsc  ha  f  1 1  i  c  h  e  n  Entfernung,  je  nachdem  ob  Wasser-  oder  Eisen- 
bahntransport stattfindet,  kann  nicht  deutlicher  dargeslrllt  werden,  als  z.  B.  durch 
die  Kohlenmenge,  welche  aus  England  bis  tief  nach  Deutschland  hinein  ihren 
Weg  findet,  oder  durch  den  Kühlenstrom,  der  aus  dem  Ruhrbecken  sogar  rhein- 
anfwärts  dem  durch  keinen  Fluss  begünstigten  Saarbecken  dicht  vor  die  Thür 
Concurrenz  macht.  Noch  viel  schlagender  zeigt  aber  die  Karte  auch  dem 
blödesten  Auge,  wie  Güter  von  sehr  verschiedenem  wirthschafllicb - speciiiscbem 
Gewicht  (d.  h.  von  verschiedenem  Werth  bei  gleichem  Gewicht  und  Volumen) 
die  auffallendste  Verschiedenheit  in  der  Transportfahigkeit  aufweisen ,  nämlich 
Steinkohlen  und  Braunkohlen ;  die  Transportbänder  fehlen  bei  den  Braunkohlen 
fast  gänzlich.  Hier  nur  ein  Paar  Resultate :  Die  Consumlionskreise  der  Braun- 
kohlen im  Grubenbezirke  sind  in  vier  Fullen  dem  Produrtionsquadrate  gleich, 
in  den  andern  Fällen  betragen  sie  92 — BG^/oi  >i  einem  Falle  80,  und  in  einem, 
nämlich  bei  den  durch  Eisenbahnen  besonders  bevorzugten  bitterfelder  Braun- 
kohlen 4lVo-  Aehnlich  günstige  Absalzgriegenheit  haben  nur  die  böhmischen 
Braunkohlen  durch  den  Wassertransport  die  Elbe  abwärts  und  durch  ihre  be- 
kannte bessere  Qualität.  Vergleichen  wir  hiermit  das  Verhältniss  von  Produc- 
tion  und  örtlicher  Consumlion  in  den  Steinkohlen,  so  finden  wir,  dass  bei 
zweien  von  den  10  Feldern,  nämlich  beim  wettincr  und  löbejüner,  die  Con- 
sumtion  der  Production  gleich  ist,  bei  dem  zwischen  die  Maas-  und  Ruhrkohirn 
eingeklemmten  aachener  Becken  die  Consumtion  83%,  bei  dem  oberschlesischen 
76V(,,  bei  den  andern  aber,  dem  waldenburgcr ,  ibbcnbührer,  mindener,  Ruhr- 
und Saarbecken  5i,  42,  42,  31  und  22Vo  beträgt.  Interessant  ist  weiter,  zu 
■ehen ,  wie  gering  der  Kohlenimport  (837,400  melr.  Tonnen)  gegenFibcr  dem 
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Export  (2,603,790  Tonnen)  ist,  wie  der^erstere  fast  nur  aas  England  (74Vy), 
der  letztere  worxugsweise  nach  Frankreich  (43V«)  •Uttfiod«t.  Dit  H«iiptsalü«ii 
für  ganz  Preiuaen  sind: 

Steinkohle.  Braunkohle.  Zusammen. 

I.  Prod.:       10,179,050  Tonnen   3,194,640  Tonnen    13,373,690  Tonnen 

II.  Import:        696,440  i40,t60    »         at7,400  „ 

Snnna  10,875,490     „      3,33S,600     ^      14,211,090  ^ 

III.  Export:       2,560,490     „  43,300     „        2,603,790  „ 

IV.  Consnmtion:  8,315,000     „       3,292,300     „       11,607,300  „ 
In  dem  statistischen  Anbang  und  den  Beilagen  finden  sich  endlich  nähere 

Ausführungen  über  die  einzelnen  Prodaclionsbezirke,  über  den  Verkehr  auf  ver- 
schiedenen Flass-  und  Eisenbabnstrecken  u.  s.  w.  Interessant  ist  es  besonders, 
wi«  Beriia  ana  4  SteinkoUanbackcn,  den  obarachlaalaclieB,  4ani  waMeoknrger, 
dem  zwickaaer  and  dem  neircastler,  aber  ausnabnaweiae  avch  ana  4  Brann- 
kohlenlagern,  dem  böhmischen,  bitterfelder,  gühlitzer  und  fürstenwalder,  seinen 
grossen  Bedarf  an  Steinkohlen  (nämlich  346,900  metrische  Tonnen),  der  nur  von 
dem  kölner  (365,090  Tonnen)  übertroffen  wird,  bezieht.  Auf  all'  Das  können 
wir  nvr  tnipfalilend  Tervaiaen,  pritfcn  konntaii  wir  fraUich  dia  ZaMen  nichli  ' 

Kleinigkeiten,  wie  dsss  der  Farbendruck  nicht  inmr  genau  atimmt,  oder 
dass  der  Wassertransport  der  Ruhrkohlcn  sich  zu  wenig  Tom  Eisenbahntransport 
in  der  Farbe  unterscheidet,  dass  an  ein  Paar  Stellen,  wie  bei  Minden  und 
Bromberg,  die  Farbe  fehlt,  das^  der  nordholländische  Canal  im  Sande  verläuft, 
▼erglaat  man  gern  allen  gmaaen  Vorzügen  gegenübar. 

Wenn  die  Verhältnisse,  wie  der  Verfasser  andeutet,  durch  den  immer  mehr 
eingeführten  Einpfennigsatz  der  Eisenbahnen  für  Steinkohlen,  durch  neue  Eisen- 
bahnen und  Canale  sich  schnell  verändern,  dann  wird  allerdings  die  Karte  als 
statistischer  Nachweis  bald  veralten,  aia  Lehrmittel  wird  sie  aber  im  Vergleich 
mit  einer  boffentlleb  nach  gleichen  Princfpien  nesanmfertigandeB  Karte  nur  wm 
ao  werthvoller  sein.  Nur  Eins  wäre  für  die  neue  Karte  zu  wünschen,  dass  ab 
und  zu  in  die  Bänder  der  SteinkohlcncirculHtion  die  Kreise,  welche  das  Quan- 
tum angeben,  eingezeichnet  werden.  Die  Uebersicht  wurde  darunter  kaum  leiden 
und  die  auf  verschiedenen  Strecken  transportirten  Massen  wären  leichter  mit 
aiuodar  za  vergleichem  B.  Laapejrea. 


VI. 

JBIe  Bev61kernnar  und  die  Gewerbe  de«  Rünlirrclelin  BAwena 
nach  der  Aufnahme  vom  Jahre  lH6t»  die  Ciewerhe  in  wer- 
0lelchuiiK  mit  deren  >«itande  im  Jahre  1H47.  Herauaye« 
yeben  vom  k.  statintiMchen  Bureau.   München  1H62.  Fol. 

Diese  Publicalion  des  inüncbener  stat.  Bureau's,  welches  unter  der  be- 
währten Leitung  unseres  berühmten  Statistikers  und  NaUonalökonomen  v.  Her- 
aiann  ataht,  reibt  alcb  an  aaina  IHUiaren  In  wdrdigar  Weiea  an  nnd  verdient 
noch  deshalb  ganz  besondera  Anarfcannnng,  weil  sie  die  Ergebnisse  der  gewerb- 
lichen Aufnahme,  welche  am  Schlüsse  des  Jabraa  1861  im  ZollTorain  atall- 
fand,  sehr  rasrh  der  Oedentlichkeit  übcrp^icbt. 

Die  ersten   13  Seiten  enthalten  die  Resultate  sämmtlicher  seit  1834  in 
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Bayern  abgehaltenen  VdknlUnngvn ,  die  lelstern  148  Seiten  4ie  Geverbeata- 
«rtik  Ujm  Ton  1861  in  Vtrgltlclw  ■»  4cr  JMaAm  fM  1847. 

Nach  den  Ergebniaaen  der  Volknihloagei  gebSrt  Bayern  za  denjedgm 
Staaten  Deatschlanda,  in  daam  die  Bevittkanng  tail  1834  in  uthwMuUm  ra- 
nalin«   Sie  betrug 

im  Jahr  1834      4,246,778   Köpfe  • 

„  „   1887      4,315,469  „ 

„   „    1840       4,370,977  „ 

„   „    1843       4,440,327  „ 

„    „    1846       4,504,874  „ 

„    „    1848      4,520,751  „ 

„   „   1862      4,666,462  „ 

„   „    1855       4,541,556  „ 

„   „    1858       4,615,748  „ 

„    „    1861       4,689,837  „ 
und  hat  aich  demnach  in  27  Jahren  nnr  nn  443,059  Einir.  oder  nm  9,44 Vo 


Dagegen  aeigt  die  Gewerbestatiitik  In  einigen  wichtigen  Zireigen  6« 
Indttstrie  eine  sehr  erhebliche  Zunahme  aeit  1847.  Die  Dampfmaschinen  yer- 
mehrten  eich  Ton  129  Stück  mit  5,333  Pferdekräften  im  Jahre  1847  auf 
889  .Stuclc  mit  77,889  Pferdelviften  im  Jahre  1861;  die  Baumwollen- 
•ptuanleB  Ten  11  EtaUineneBta  nit  66,686  Spindeln  nnd  1141  Arbth 
tem  auf  33  Etablisaements  mit  536,825  Spindeln  und  7,194  Arbeitern. 
Die  erfirettUchste  Zunahme  ist  in  der  nürnberger  Industrie  erkennbar.  Während 
die  BeTÖIkerungr  Nürnbergs  von  1847  bia  1861  Ton  50,460  Einw.  auf 
62,797  Einw.,  also  um  12,337  Köpfe  oder  nm  24,44%  vucha,  etieg  in  10 
Ckvefbfn,  vticltt  bMonlen  nH  dar  Mgenauitcn  ninlerger  Indaeblo  hanliif- 
tigt  aind  (ninUch  der  Schloaier,  Didier,  Gfirtler,  Roth?  nnd  Gelbgieaaer» 
Klempner,  Zinn-  und  Blcigieiser,  Gold-  und  SilberschlSger,  Tischler,  Ver- 
fertiger von  Spielwaaren,  Buchbinder  und  Futteralmacher),  die  Zahl  der  Hand- 
werbmeister von  847  auf  1331  nnd  die  Zahl  der  Geholfen  von  1209  auf 
1686,  «der  die  OemwInU  4er  beniiilUglMi  Arbeitaliilto  von  2066  anf 
3316.  Die  Vcmcbrng  der  AiMItlDiiU  betrag  demnach  in  15  Jahren 
61,28»/..  B,  Hildtbrand. 


VII. 

Bar  Statistik  des  breminetaen  Staates,  herannireircben  vondlem 

rrovinoriscben  Biurean  für  die  StaatsstatistUL.  Bremern 
8«S.  IM  m.  d!>. 

Die  erate  amtliche  Pnblicatlon  über  die  Bevölberungsstalistik  Bremens,  die 
wir  mit  Freuden  i)e^rüssen.  Das  von  Senat  und  Börgerschaft  Bremens  im 
December  1861  eingesetzte  provisorische  Bureau,  welches  dieselbe  bearbeitet 
hat,  wird  hoffentlich  bald  ein  definitivea  werden  und  seine  Thätigkeit  weiter 
aofdalumi  ab  aof  die  BearheitaDg  der  lettten  VolknihluDg.  Alle  Ergebnieae 
der  StaMftik  gewinnen  erst  wirkHcben  Werth,  wenn  sie  die  Znatlnde  in  ihrer 
Bevegnng  dnrcli  langt  Zeiirtant  Undurch  danlellin  nd  sicli  niclit  allein 


Digitized  by  Google 


331 


t  itlert  tttr. 


auf  die  Gegenvrart,  sondern  auch  auf  die  Vergangenheit  erslrecken.  In  einer 
deutschen  Reichsstadt  vie  Bremen  liegt  in  den  Archiven  und  Kirchenbüchern 
ohne  Zweifel  ein  so  reiches  und  vollständiges  Material  über  die  Geschichte  der 
Bevölkerung,  die  Geburts-  und  Sterbliclikiilsverhültnisse  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten vergraben,  dass  ein  slalistischrs  ßurrau  ununterbrochen  vollauf  zu 
thun  hat,  zumal  wenn  es  die  früheren  volksn irthschafllichen  Zustände,  wie  die 
Geschichte  der  Preise,  des  Ta{;clohn8,  des  Zinsfusses,  der  gewerblichen  und 
Agrarverhältnisse  u.  s.  vr.,  mit  in  den  Bereich  seiner  Thäligkeit  cinschÜesst. 

Allerdings  sind  in  der  vorliegenden  sehr  gut  geordneten  und  sorg- 
fältig ausgeführten  Arbeit  nicht  ausschliesslich  die  Resultate  der  letzten  am 
10.  Februar  1862  vollzogenen  Volks-  und  Gebäudi'zshlung  und  die  im 
Jahre  18Ü1  vorgekommenen  Geburten,  Sterbefälle  und  Trauungen  mitgetheilt, 
sondern  auch  Vergleichnn^en  mit  früheren  Jahren  angestellt,  aber  diese  letz- 
teren sind  höchst  unvollständig.  Die  Vergleichung  der  Ktzten  Volkszählung 
mit  denen  von  1812,  1823,  1842,  1849  und  1855  bezieht  sich  nur 
auf  die  allgemeine  BevulkcrungszilTer  und  lässt  das  Alter  und  Geschlecht, 
die  Wohnungs-  und  Gewerbeverhältnisse  u.  s.  w.  ganz  unberücksichtigt,  und  die 
Vergleichung  der  Geburten,  der  Sterbefälle  und  der  Trauungen  im  Jahre  1861 
mit  denen  in  den  drei  letzten  Volkszählungsjahren  von  1842,  1849  und  1855 
ist  durrhaus  werthlos,  weil  die  Geburts-  und  SterblirhkeitszitTern  bei  ihrer 
bekannten  Abhängigkeit  von  den  Lebensmittelpreisen  von  Jahr  zu  Jshr  grossen 
Schwankungen  unterworfen  sind  und  nur  dann  eine  klare  Einsicht  in  ihre 
Bewegung  und  eine  Vergleichung  verfchiedener  Zeiten  gestatten,  wenn  ununter- 
brochene und  ganze  Jahrzehnte  umfassende  Reihen  aller  Gehurten,  aller 
Todesfälle  und  aller  Trauungen  vorliegen,  so  dass  die  Durchschniltsziflfern 
ganzer  Zeiträume  mit  einander  verglichen  werden  können. 

Von  den  Ilaupiresultaten  der  in  dieser   ersten  Publication  enthaltenen 
Uebersichlen  hier  Folgendes: 

Das  Staatsgebiet  Bremen  halte  1812  47,797,  im  Jahre  1862  dagegen 
08,467  Einwohner.  Die  Bevölkerung  vermehrte  sich  demnach  in  50  Jahren 
um  lOö'Vo.  Am  stärksten  war  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  Bremer- 
haven, das  1842  noch  2380,  bei  der  letzten  Volkszählung  dagegen  6485  Ein- 
wohner zählte,  80  dass  die  Bevölkerung  in  20  Jahren  um  1 72,48 Vo 
Die  Bevölkerung  der  Stadt  Bremen  selbst  wuchs  von  35.800  Köpfen  im  Jahre  1812 
auf  66,938    Köpfe  im  Jahre  1862,  also  um  86,95  »  o  in  50  Jahren. 

Da  das  Staatsgebiet  4,08  deutsche  Quadratmeilen  umfasst,  so  kommen  auf 
eine  Quadratmeile  21,447  Menschen,  welche  durchschnittlich  4079  Gebäude  be- 
wohnen. 49,34  %  der  Bevölkerung  sind  männlichen,  50,66%  «"eiblichen  Gc- 
achlechts.  79,97  «'"«^  Einheimische,  20,03%  Fremde.  8,91%  leben  von  . 
der  Land« irlhschaft,  42,85%  von  der  Industrie  und  dem  Handwerk,  27,46% 
Ton  Handel  und  Verkehr,  7,59%  von  persönlichen  Dienstleistungen  (Dienst- 
boten, Lohndiencr  u.  s.  w.),  0,64%  von  der  GesundhrilspOege ,  1,35  Vo  von 
Erziehung  und  Unterricht,  0,82%  treiben  Künste,  Wissenschaften  und  damit 
zusammenhängende  Bcrufsartm,  0,33%  sind  im  Cultus,  3,77  Vo  Staats- 
und  Gemeindeverwaltung,  0,30  Vo  der  Justiz  beschäftigt,  0,68  Vq  sind  Mili- 
tärs, 5,70  Vo  Personen  ohne  Beruf  und  Berufsausübung.  Selbstsländige  Land- 
wirthe  und  Pachter  giebt  ea  im  brcmer  Staatsgebiet  1106  mit  3864  Ange- 
hörigen, 89  Verwaltern,  2743  in  der  Landwirthschaft  beschäiligtcn  Knechten  und 
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Mägden  lind  464  Taßelühnern,  so  dass  durchsrhnilllich  auf  einen  Landwirth  ca. 
3  Anp:chörigc  und  3  landwirlhfichaniirhc  Hüirsarbriter  kommen. 

Tabaks-  und  Cigarrcnfabrikanten  giebt  ea  227  mit  8G7  Angchärigrn  und 
2399  Arbeitern,  die  \iirdrr  4780  Angehörige  besitzen,  so  daas  auf  einen  Fabri» 
kanten  durchschnittlich  10  Arbritcr  mit  Angehörigen  kommen. 

Die  Zahl  der  Grosshiindler  beträgt  734  mit  1245  Gehüifen,  die  der 
Srhiffsrheder  auf  dem  Meere  1 1  mit  27  Buchhaltern  und  Commis,  324  Capi- 
tünen,  288  Steuerleuten  und  Ingenieuren  und  505  Matrosen  und  Heizern,  zu- 
sammen mit  einem  Personal  Ton  1204  Köpfen  nebat  1G52  Angehörigen,  ao 
dass  auf  einen  Rheder  in  der  SeeschifTfahrt  durchschnittlich  ein  Hülfs  -  resp. 
Dienstpersonal  von  100  Personen  mit  150  Angehörigen  kommt.  Bekanntlich 
besass  1861  nach  andern  Quellen  die  bremische  Bhederri  253  SceschifTe  mit 
einer  Tragfähigkeit  von  82,868  Lasten  ä  4000  Pfd.      B.  B  i  I  d  e  b  r  u  n  d. 

VIII. 

Die  nationalokonomlsche  I<ltteratnr  In  der  perlodiachen 

Vremme, 

Italien. 

Die  Ririgta  nazionalc  ]5«t  nicht  ohne  Geschick  ihre  Aufgabe,  die  nalionaien 
ökonomiBcbeo  Interessen  eingehend  zu  behandeln,  ohne  dabei  den  nissenscliartlichen 
Gesiclilspunct  aus  den  Augen  zu  lassen.  Die  i(alieni:$chcn  Gelehrten  stehen  überliaupt 
dem  politisclien  und  wirlhschafllichen  Leben  der  Nation  näher,  als  die  deutschen. 
]n  dem  2.  und  3.  Hefle  der  Rivista  handelt  der  grössere  Tlieil  der  Aufsätze  von  den 
Mitteln  und  Wegen,  nie  dem  kranken  F  nanzzustandc  und  dem  Credit  Italiens  auf- 
zuhelfen ist.  Auch  das  slalihtisclie  Inventar  des  neuen  Künigreicits  wird  nicht 
vernachlässigt.  Etwas  patrioti$clier  Schwung  ist  die  nolhvrendigc  Zuthal  eines  politi- 
schen Scbriftälellcrs  der  Halbinsel.    Wir  geben  daraus  zunächst: 

1.  Di«  ernste  Finanzlage  des  Königreichs  Italien.  Rivista,  Fasci- 

colo  2  p.  197  sqq. 
Sie  ist  der  Vorlage  des  Finanzministers  an  die  Kammer  vom  7.  Juni  1862 
entnommen.    Wir  heben  hervor: 

a.  Rechnungsjahr  1860. 
Veranschlagte  Einnahmen   647,595,890  Lire 
„  Ausgaben      608,520,941  - 

Wirkliche  Einnahmen  nebsl  eingegangenen  Resten   456,316,226  Lire 

„        Ausgaben   800,189,624  - 

Zu  bezahlende  Rückstände   29,686,093  - 

Summa  der  Auagaben   829,875,717  Lire- 
Der  Unterichted  zwischen  den  vcransclilaglcn  und  den  wirklichen  Einnahmen 
betrug  demnach  circa  91,000,000  Lire. 

Das  wirkliche  Deficit  war  373,559,491  Lire. 

Unter  Hinzurechnung  eines  weiteren  Deficit«  von  1859  betrug  das  Gesammt- 
deficit  von  1860 

416,419,091  Lire. 

Zwei  Anleihen,  die  in  den  neuen  Provinzen  aufgenommen  wurden i  ergaben  die 
Summe  von  376,780,916  L. 

Hierdurch  und  durch  einige  Vorausnahmen  verblieb  noch  ein  Fehlbetrag  von 
24,463,673  L. 

b.  Wir  gehen  zum  Rechnungsjahre  1861  über. 
Vermuthliche  Einnahmen  ....   477,673,571  L. 
Bis  zum  31.  Decembcr  gingen  ein  374,294,642  - 
Blieben  in  Rest   94,214,562  - 

Summa  der  Einnahmen  468,509,204  L. 
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Hieraus  ergiebt  sich  ehi«  Mliidmiraalnt' ton  9,164,807  t. 

Die  vermutlibaren  Ausg:alMB  balnif«»   853,729,518  L. 

Die  wirklichen  -  -   972,951,736  - 

Macht  eine  Differeni  von   .   .  .   119,222,168  - 
HIWMM  eritcM  ilch  fAr  1861  eis  Deficit  von 

601,442,632  L. 

Ton  den  Anltih«»  Mr  IflOl  tob  647,610,161  L.  TerUftbift  fflr  du  folgende  Jahr 
88^000,000  L. 

c  In  der  Bilanz  von  1862 
•iai  Ol«  vemvttiUcheB  Amgabeii  Yaranachlagt  nf  810,181,379  L. ' 
die  Einnahmen  auf  681,285,006  - 

demnach  ein  Termathlichea  Deficit  ron  •  .  «  .  a08,816|872  L. 
ITach  dem  FiDanxhericht  fn  Jenmal  dei  Beononfstei,  Dacembeilieft  1862  p.  307, 

dürfte  auch  1863  das  Deficit  nicht  unter  400—500  Millionen  betragen. 

Erscheinen  diese  durch  die  Einnahmen  nicht  gedeckten  Fehlbeträge  den  Deficite 
der  Vordstaatan  Ton  Amerika  gegenöber  gering,  aa  atnd  aie  dach  enorm  für  efnen 
europäischen  Slaal  von  noch  niclit  22  IHillioncn  Einwohnern.  Die  Finanzen  Oester- 
reichs halten  mehr  als  eine  Yergleichung  damit  aus  und  verdienen  von  einem  italieni- 
ichatt  NatiaaalOkOBomen  nicht  die  Beurthcilung  wia  t.  B.  Faac.  III  p.  303.  Dar 
PabrlaUamos  beeinträchtigt  hier  die  OeracbUgkeit 

3)  Stadl  sul  reddito  delle  nostre  finanxe. 

Ganno  buIIo  stato  economic«  a  ciTÜa  dalla  Prorinci«  ma- 

ridionali  per  A.  Gicca. 
▼an  da«  im  BalgÄ  vam  180S  venascUagtcn  ardaiUlcbaa  tnd  maarardaallichaii 
Btnnabaien  von 

631,205,006  L. 

ka«maM   64,000,000  „  auf  die  Zölle  , 

37,050,000  „  auf  die  Salrslcuer  und 
64,000,000  „  auf  die  Besteuerung  des  Tabaks. 

166,060,060  L.  Summa.  (Diaae  drei  Slavarpaalan  fallen  mitar  dia  Rnbrlb  dar 

Direzione  generale  dcllc  Gabelle.) 

Gicca  schlägt  den  Gcsammlbeitag  des  italienischen  Handels  pro  Jahr  auf 
19IW  Millionen  an  nnd  glaubt,  dass,  wenn  eine  regclmissige  Besteuerung  desselben 
eintrete  und  man  nur  durcbBchniltlicb  10  vom  Hunderl  vom  Uandciswerth  erhebe, 
sich  statt  64  Millionen  wenigstens  120  Millionen  ergeben  würden.  Aucti  die  labaks- 
ataner,  nach  dem  Vcrhältniss  wie  in  Frankreich  erhaben,  wQrda  mlndaatcBa  100  lUUia- 
nan  statt  der  64  Millionen  des  Budget  einbringen. 

Die  Grundsteuer  ist  mit 
110,607,480  L. 

▼aranacblagt.  Dia  Erträgnisse  des  Grund  nnd  Bodana  vom  ganzen  Königreich  Italien 
arrefdien  naeb  den  Bert^t  dea  Mtnfatara  daa  Aekarbava,  dar  Indnstria  mid  dH  Han- 
dels die  Summe  von  1008  Millionen,  AVOrde  nun  eine  gleichmässige  Grundsteuer 
von  nur  15  vom  Hundert  im  ganzen  Lande  erhoben,  vrodurch  übrigens  die  siciliani- 
aehan ,  neapolitanfaeban  nnd  lanbardiadien  Provinsen  alwaa  erlaieblarl  nnd  dia  ttbri' 
gen  nur  wenig  mehr  belastet  Wörden,  so  berechnet  Gicca  das  Einkonman  TCM  Gmnd 
und  Boden  auf  150  31  il Honen  statt  der  veranschlagten  110,607,480. 

Eine  auffallende  Höbe  im  Budget  saigt  dar  Paatan  nl>*ltcria«*.  Sia  Igt  Toran- 
achlagt  mit  42,412,000 ! 

Den  schnellen  Verkauf  der  betrichtlicben  Domänen  und  der  geistlichen  Güter  ^ 
daa  Domanialerträgnisa  ist  im  Budget  mit  11,710,519  aufgestellt  ->  liill  ar  flr  aina 
nnxweifelhafte  Massregel  xur  fQhlbarsten  Erleichterung  der  Finanzen. 

IJebrigens  scheint  die  Banca  delCredito  fondiario,  worüber  weiter  unten,  hanpt- 
sächlich  tur  leichteren  Ycrwertimng  dicaar  Ofttar  aallfegrflndat  wardan  sa  aaln.  Diaa 
zur  Aofbebaamng  der  Einnahmen. 

Bie  Uebefaicbl  ftbar  den  tkonombiclien  und  bbrgerllclien  Znatand  der  aftdlidian 
Provinzen  Italien»  ist  eine  herbe  Kritik  der  hourhonischcn  Venraltung.  Dem  Suaaar- 
atcn  Mangel  an  Commuoicationaraittcln,  Strassen  wie  Eisenbahnen,  steht  ein  glaiab 
oncDtwIckaHer  Znitand  dai  Craditwaaant  gaganflbcr,  obgleich  barailt     10^  Jahr- 
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hundert  in  Neapel  Banken  gegründet  wurden.  Handel  und  Industrie,  häufig  halbe 
Sinekuren  und  vielfach  in  den  Händen  von  Aualändern  befindlich  und  berührt  von 
keinem  Luftzug  freier  Concurrenz,  standen  auf  gleich  tiefer  Stufe.  Eine  bemerkens- 
(vertlic  Erscheinung,  die  wir  auch  in  der  Schrift  des  früheren  Finanzministcra 
G.  Manna  Le  Provincle  meridionali  del  regno  d'ltalia  bestätigt  finden,  giebt  Zeug- 
niss  von  der  unnatürlichen  wirthschafllichen  und  socialen  Enttvickelung  dieses  schün- 
sten  Theils  von  Italien.  Gicca  sagt:  Die  Sliltclciasse  der  Bürger,  die  in  diesem 
Theile  von  Italien  von  der  Natur  mit  Schärfe  des  Geistes  besonders  reich  bedacht 
ist,  hatte,  da  sie  für  Handel  und  Industrie  die  Wege  verschlossen  fand,  auch  ander 
Ausübung  des  Lehrerberufs  vielfach  behindert  war,  keine  andere  Wahl,  als  eine  der 
freien  Professionen  des  Advocaien,  des  Mcdiciners  oder  des  Ingenieure  zu  ergreifen. 
Daher  fand  sich  immer  eine  übermässige  Anznhl  von  solchen  Leuten,  die  gar  nicht 
im  Vcrhältniss  stand  mit  den  Geschäften,  welche  beansprucht  wurden,  oder  den  Sub- 
•isenzmitleln ,  die  ihre  Betreibung  gewährte. 

Dass  die  Bevölkerung  in  dem  Königreich  beider  Sicilien  dennoch  in  den  ersten 
CO  Jahren  dieses  Jahrhunderts  um  2^  Alillton  zunahm,  erklärt  Gicca  damit,  dass, 
während  die  Bedürfnisse  dieselben  blieben  ,  die  Existeuzmillcl  in  diesem  Zeitraum 
gewachsen  sind. 

Wir  heben  noch  kurz  hervor: 

3)  Oekonomische  Betrachtungen  über  die  Beschaffung  des 
zur  YoIleDdung  der  nationalen  Eisenbahnen  noth wen- 
digen Capitals  von  E.  Franco.  Fase.  2  p.  153 — 164. 

Franc  0  ist  gegen  den  Verkauf  der  Staatseisenbahnen  und  für  eine  Hypothek 
auf  dieselben  mit  nicht  herabsetzbaren  Interessen  und  Auslosung  oder  allmähliger 
Amortisation  der  Obligationen. 

Ueber  die  Errichtung  eines  Crcdito  Fondiario  ed  Agricolo 
in  Italien.  Fase.  2  p.  169  sqq. 

Vorschlag  für  diese  Bodencreditanstalt  ist:  Gründung  einer  Gesellschaft  von  Ca- 
pilalistcn  und  Grundeigcnlhrimcrn ,  welche  gegen  Hypolliekcn  Darlehen  giebt,  indem 
Rie  umselzbare  mit  gewissen  Privilegien  verselicne  Pfandbriefe  ausstellt.  Grundcapi- 
tal  100  Millionen  L.  in  200,000  Acticn.  Die  Capitalisten  sollen  halb  Franzosen  und 
linlb  Italiener  sein  und  die  Oblii;,ilioncn  ebenso  in  Frankreich  wie  in  Italien  auf 
drn  Markt  gebracht  tverdcn.  Die  Regierung  vcnvilligt  als  Darichn  10  3Iillionen  und 
ernennt  den  Gouverneur,  welcher  der  Gesellschaft  vorsteht. 

Ueber  Banken  und  die  Succursalen  der  (italienischen)  Na- 
tion alba  nk.  Fase.  3  p.  268—276. 

Der  Verfasser,  der,  wie  Gicca,  die  Nachlheile  des  mangelhaften  Creditzustandes 
in  mehreren  der  neuzugekommenen  Provinzen  hervorhebt,  glaubt,  daas  dem  Bedürf- 
nisB  an  Circulalionsmiiteln  und  erleichtertem  Credit  am  einfachsten  durch  Gründung 
von  Succursalen  der  Nalionalbank  zu  Turin  und  von  Privatdiscontobanken  im  ganzen 
Gebiet  des  Königreichs  abgeholfen  werde.  Die  neapolitanischen  Banken  sind  in  der 
llfgcl  blosse  Depositenbanken  oder  privilegirtc  Disconlobanken ,  die  den  Hnndcls- 
bedürfnissen  nicht  zu  genügen  im  Stande  waren.  Die  neapolitanischen  ölTeullichen 
Banken  bis  zur  Gegenwart  herab  sind: 
Gründungsjahr : 

1575   Banco  di  A.  6.  P.  e  della  Pieta  per  la  pegnorationef 

1589    Banco  del  Popolo, 

1591    Banco  dello  Spirito  Santo, 

1596  Banco  di  S.  Eligio, 

1597  Banco  di  S.  Giacomo, 
1600   Banco  de'Poveri, 

1640   Banco  del  SS.  Salvatore, 

1816  Banco  dclle  due  Sicilie,  die  alle  die  verschiedenen  noch  bestehenden 
Banken  in  sich  vereinigte  und  die  Abtheilung  für  denDiscont  eröfTnetc, 

1858  Banco  e  Cassa  di  sconto  in  Bari,  ein  Theil  der  Bank  der  beiden  Si- 
cilien ,  doch  ohne  den  Charakter  einer  Succursale  derselben, 

1860    Banco  e  Cassa  di  sconto  in  Chicli  ed  in  Reggio. 


2S8  LitteraUr. 

lieber  die  Finanxreform  and  die  TolUtändige  Ausglei- 
chong  der  Abgaben  Ton  L.  SoardL  Faic.  3  p.  239^252. 

'   Yen  diesem  fut  ge«ehnebenen  Artikel  wird  ein  swdler  Tbell  In  Ancsldit  ge- 

alelll,  und  werden  wir  bei  der  Wichligkeit  des  Gegenstandes  später  ausföhrlicber 
berickleo.  Soardi  ist  zwar  gleiclifalls  für  eine  durcligreifende  Reform,  will  aber 
•lebt  priadpiell  das  ganze  bisherige  Steuersystem  umgeändert  wissen;  dagegen  scliligl 
Tomacsichio  in  „Die  Steuerreform  in  Italien.  Fase.  3  p.  253  sqq. 
statt  der  viclförmigcn  (niultifonne)  Steuern  als  ,,die  gcrecliteste  und  von  der  Wis- 
senscliaft  empfohlene*'  die  einheitliche  EinkommeDsleuer  unter  Wegfall  aller  flbri- 
gea  Abgaben  vori  dtren  Einffibrang  er  durch  ausserordenlliche  Mastregcln  dee 
UnterrichUminislere  snr  Belehrnng  der  BerBIkerung  über  deren  Gerechtigkeit  und 
Nützlichkeit  vorbereitet  Iiaben  will.  Dann  soll  in  nicht  zu  fertuT  Zeit  die  Steuer- 
reform mit  einem  einzigen  entschiedenen  Sdilage  (con  un  solo  colpo  deciaivo)  eia- 
gelihrt  #ird«i !  Zar  <%erakteriftfk  der  Zeit  aad  des  Toikes  gehtrea  eadi  laldia 
Gedaakeaaaiarflcbse. 

Wi8  war  der  Anthcil  Italiens  am  Welthandel  einst  und 
was  wird  er  in  der  Zukauft  eeia?  Von  ti.  Boccardo.  Faic.3 
p.  209  sqq. 

Den  Italleaer  Ist  es  ela  schmerzliches  Gefühl,  von  seiner  HandelggrOsse  in  ver- 
gangenen Tagen  zu  reden  und  sie  zu  vergleichen  mit  der  (Jegenwart.  Kaum  in 
Etwas  iüt  Italien  so  gesunken.  Der  trefflich  geschriebene  Aufsatz  Boccardo's 
(irren  wir  niclit,  der  Verfasser  eines  sehr  umfangreichen  Werkes  über  die  politische 
Oekonomio) ,  der  auch  „der  unerhörten  fiiülbe**  (inaudita  floridezza)  des  haniburger ' 
und  bremer  Handels  gedenkt,  scheint  ein  ernster  Mahnruf  an  seine  Landsleute  zu 
sein,  sich  auf  iNirlits  zu  verlassen,  als  auf  die  eigenen  Kraflaiiilrengungen.  Er  hofft 
nicl|ta  für  die  Wiederkehr  des  Weithandcls  für  Italien,  weder  von  zufälligen  Glücks- 
flllen,  noch  von  der  gOnsligen  geographischen  Lage.  Wer  ia  Italien  gereist  ist,  dem 
kliagt  es  fast,  als  wolle  er  der  Elirc  des  Lnndes  zu  nahe  treten,  wenn  er  den 
Italienern  den  allen  Ausspruch  iu's  Gcdächtniss  bringt :  Die  Ehrlichkeit  ist  die  beste 
der  Berecbnangea.  Er  sagt  ihnen  weiter:  Ia  Italien  arbeilet  maa  aicbt  se  Tiel,  als 
Biaa  könnte  und  solHe,  und  erkennt  niclil  genug  den  Werth  des  ersten  aller  Capila- 
llen«  der  Zeit,  des  Stoffs,  aus  dem  das  Leben  zusanuncngesctzl  ist-  Ihre  Erzieliung 
nennt  er  eine  seit  Jalirhunderten  einseitig'  lilterarisclic  und  erklärt  daraus  die 
Abneigung  und  das  .Misstrauen  der  Gesiliäflslcute  gegen  die  Männer  der  Wissenschaft; 
man  habe  zu  sehr  in  den  Büchern  gelebt  und  zu  wenig  für  das  praktische 
Leben.  Wirkliche  Grösse  des  Bhitelaea  wie  der  Gesaaimlheiti  im  Handel  wie  in  der 
Politik,  findet  er  nur  als  Preis  von  grossen  Anstrengungen,  grossen  Verdiensten  und 
grossen  Tugenden.  Boccardo  verrälh,  wie  die  Mehrzahl  der  volkswirlhschaftlichen 
Schriftsteller  Italiens,  viel  Kennlniss  der  volkswirthschafilirticn  Lilteratur  Englands, 
mad  begegnen  wir  unter  dea  Milarbeitera  sa  der  Rivista  überhaapt  dsa  gresstea 
gjrmpathieen  für  Eaglaad  aad  selaea  Inrtltatleaea ,  selaer  poUtischea  «ad  weaeMl« 
■eben  Entwickelung. 

Statistische  Xotizen   über  die  Fischerei   in  Italien  von 
L.  Arcozzi-Masino.  Fase.  2  p.  135  sqq.  und  über  die  Scbaf- 
sucht  Italiens.  Fase.  3  p.  259  sqq. 
Ffir  die  zum  Fischfang  so  günstig  gelegene  Ualbinsel  ist  die  Fit^cherei  ein  wich- 
tiger Tlieil  der  Volkswirtlischafl  des  Landes.    31asino  schlägt  die  Zahl  der  Fischer-  I 
barken  auf  ii,'2G3  und  die  Zahl  der  Fischer  auf  49,871,  den  Gessinmlwerth  des  ] 
Jabreserlrags  aber  auf  6  Millionen  L.  an. 

Die  statistische  Zusammenstellung  über  die  Zahl  der  Schafe  im  Königreiche 
Italien  ist  officielle  Mittheiiung  des  Uinisteriums  der  Agricullur.  Es  kommen  auf 
des  gaase  Lead  8,138^  Schafe  bei  eiaer  Eiawahaenahl  Toa  2USM,9i&, 
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England. 

Sagland  bat  dieses  Jahr  mit  dem  Benusstseiu  angetreten,  das«  die  Berechnungen 
feinet  berflhBtenFfnanzniinisters  Ober  den  SiMtihMitbalt  selbst  durch  ^feBaMmelleR- 

krisis  und  tlieihvcisc  I.aliiTilepiing  aeitfs  bcdotilondslen  GcscIiäflR/H pipes  iiiclit  zu 
Sclianden  geworden  sind.  l)as  Stetgen  des  L'i.scoiilos  war  nur  vorübcrgeluml  und 
ebenso  wie  das  sclmelle  Eiiiporscliiosen  der  neuen  Banken  mit  besctiränkter  H.iflver- 
bindliclikeit  /iini  Tliril  gerade  Folgen  des  u olilf«  ili n  (IcIiIps  und  der  genmchlen  Kr.-,par- 
nisse  der  Nation.  [)3is  i>leigen  der  Einkouiint  usteinT  beweist  das  Wai  Itslliuni  des 
WobUtandea,  und  die  grossartige  I^ek.lmpfung  der  Notli  in  den  Bnumwollendistricten 
durch  freiwillige  Ilülfeleistnnf  ist  zugleich  ein  Zeichen  der  £ntwickelung  de«  Gemdü- 
•tBM  wie  des  Pflichtgenihle  im  englischen  Volke. 

1)  Laocaähiredistrcss.  Economist,  London  Dcccmber  6.  1862. 
TrobabU  CdBtinwtBC«  «f  Laiieifbire  dittreit.  B cod.  De- 
cembtr  27.  1862.- 

Actm   and  prospectiT«  arnannt  o(  Lancaahira  diatreü. 

Econ.  Jannary  1  7.  1  8  03. 

Die  BiumwoUonnntli  in  l..incasliire  wird  noch  einige  Zeit  die  Aufrnerk<iml<eil  der 
Politiker  w  ie  der  Nalionalökononien  besi  lififligen,  Gorade  ihre  gründliclie  Be.-*prcchung 
nach  allen  Seiten  liin,  das  woIHfiberlegle  Eiiigr.-it'  n  in  den  gestörten  wirllHchafIlicheil 
Orgnniämus,  ohne  ilm  selbst  zu  verletzen,  und  überhaupt  die  ganze  Art  und  Weise, 
wie  man  sich  in  England  gegenfiber  dem  wirlbscbaflliclien  Nothstand  Terbält,  gewährt 
ein  Interesse,  weldiV^  weit  tiinausgeht  Qher  das  Schaaspitl  einer  halbe«  MilUoD  der 

Noib  preisgegebener  .Mejisrlien. 

^'ach  dem  £cononiii<l  i^l  e:?  inuweifelliatt,  dass  die  Wiederaufnahme  der  Arbeit  iu 
Lancashire  und  Cheshire  im  Waclü^en  begrifTen  !«<(  und  die  Zahl  der  UnterslQtilen  ab* 
nimmt.  Bis  zur  Glitte  des  Januar  ISüi  sind  bereits  .)  Procent  von  der  Gesammtzahl 
derselben  »itder  in  Tliäligkeil.  Es  kommt  dies  daher,  dass  einige  Spinnereien 
statt  zwei  jtl/l  drei  Tage  in  der  Woche  arbeiten  lassen,  weil  <;ie  .\uflrige  erhalten 
haben  Andere  Spinnereien  haben,  um  llire  .Plastilinen  durcli  Nichtgebrauch  nicht  zu 
versclileelitern,  einige  Tage  oder  auch  nur  stundenlang  die  Arbeil  wieder  begonnen; 
andere,  weil  die  Baumwolle  einigemal  etwas  niedrigere  Preise  gehabt  «der  am  die 
grossen  Capitalit^n  nicht  todt  liegen  zu  lassen. 

^ach  dem  £conomiät  vom  27.  Deccmber  18(52  betrug;  in  den  am  meisten  be- 
driuften  12  Armenbexirlcen  (uniona)  di«  Armentaxe  4 f.  od.  bis  12s-  8d.  aufs  Pfhnd 

Sterling  armensteuerpfiicliligen  Einkommens  und  durchsriiiiilllieh  7  s.  9d.  Würde  TOn 
der  ausgleichenden  l'arlament-acte ,  welche  die  Kirchspiele  berechtigt,  VOn  den  Be- 
sirken,  und  die  Bezirke,  von  der  (Grafschaft  IlüItVIeisiung  zu  erhallen,  foilständig  Ge- 
bratifli  gemacht,  so  würde  als  Durclischnitlsbctra-.;  der  Armensleuer  von  Lanrashire 
und  t'lieshirc  1  s.  8d  auf  das  Pfund  kommen.  Von  den  Ilüifscümaiis'.ionon  und  Ar- 
menämtern wurde  an  Unterstützung  die  Woche  33,500  L.  St.  aufgewendet ,  während 
der  veranschlagte  Verlust  des  Wocbenlobns  dieser  Arbeiter  ungefähr  137,000  L.  St. 
war.  Aber  selbst  wenn  48,000  L.  St.  pro  Woche,  nämlich  ßr  den  Kopfes.  6d., 
verwilli^l  würden,  wie  ein  Thei!  der  englischen  Presse  vorsclil.igt ,  so  würden  doch 
die  eingezabUen  und  versprochenen  Summen  gross  genug  sein,  vier  bis  fünf  Monate 
iiiM«l*'#en  Annensthmia  s«  dedten,  Angaben,  gleleh  ehrenvoll  flir  den  Nstlonal- 
charakter  wie  für  den  Geim  insinn  des  englischen  Volke«,  t'eberliaujit  ist  die  I?eliand- 
iung  dieser  Frage  eine  vollständig  andere  in  England,  als  in  Frankreich.  Wälirend 
Iber  die  Baumwollennoth  in  Uouen  und  in  dem  Departement  der  unteren  Seine  kaum 
ctiras  Anderes  als  dunkle  Gerüchte  oder  unbestimmte  Angaben  in  die  OrlTentü' likeit 
dringen,  ja  selbst  die  freiwillige  Hülfeleistung  elicr  gehindert  als  belurdert  wird,  ist 
die  genaueste  Berichterstattung,  die  sorgfäliigslc  rnlersuchuitg  bis  herab,  was  ein 
einzelner  Arbeiter  und  seine  Familie  brauchen,  der  stehende  Gegensland  der  engli- 
schen Presse  seit  langer  Zeil,  und  dem  Worte  folgt  die  Thal,  so  da^s  die  Begiernng 
gar  nicht  nötliig  hatte,  auf  andere  Welse,  als  etwa  dm  h  Vorlegung  eines  Gest  t/es, 
sich  mit  jdem  ^'othstand  zu  befassen.  Der  Economist  beschäftigt  sich  vielfach  mit  der 
Frage,  irat'dia  Folgen  von  der  Terlheuerung  der  Baumwollenwaaren  sein  werden. 
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Btslier,  wo  dti  Pfidid  (engligeh)  BmmwoII«  64.  kMlet«,  ItMmto  mm  iftmüdi  genau 

berechnen,  wie  viel  Baumwolle  jährlich  an  Garn,  Calico  und  Shlrttng  versponnen 
und  verwebt  wurde,  welcbe  Aenderung  im  Verbrauch  der  Baumwolle  wird  aber  her- 
beigeführt werden,  wenn  das  Ptend  18 d.  kostet!  Dar  Prete  der  Branwaila  M  etwa 
um  das  Vierfache  gestiegen ,  während  die  Zufuhr  im  vergangenen  Jahre  nar  wm  dfe 
Hälfte  sich  verringerte.  Mach  dem  Marktbericht  von  Liverpool  betrug  niaüMi: 
Ganze  Einfobr '  ▼crbrmeh  AnalUnr  TorfiNi 

vom   1.  Januar  bb  im   •   •   .   .   .  24.  December 

1862  1861  1862  1861  1602  1861  1862  1861 
1,155,763  2,790,192  1,162,330  2,181,390  416,680  698,920  199,880  666,030  BiUai. 
Anders  verhalten  sich  die  Preise  der  baumwollenen  Waaren.  Es  ist  eine  nicht  Mm 
in  England  geBMcbte  Bemerkung,  daaa  die  Prei8steigenin|;  der  baumwollenen  Waaren 
uidit  glefdien  Sdirltt  hlll  mit  der  Preissteigerung  der  mien  Baumwolle,  ebenso  dsss 
der  Verbrauch  der  wollenen  und  leinenen  Stoffe  bedeutend  gewachsen  hl.  Uierauä 
und  aus  der  fortdauernden  Möglichkeit,  daaa  die  Südstaaten  von  Nordamerika  ihre 
Baomw0llenatt9ftihraB«Twarl«l  wieder  bagmnankSnnen,  glaubt  der  EeanMiiat  achHeiaen 
zu  mfissen,  dass  die  Wiederaufnahme  der  Arbeiten  in  den  Baumwollendislricten  nur 
sehr  langsam  und  vorsichtig  und  nur  in  einer  beschränkten  Ausdehnung  vor  sich 
gehen  wird.  Selbst  bei  reichlicherer  Zufuhr  aus  anderen  Gegenden ,  ala  weher  ala 
bis  jetzt  stattgehabt,  hält  er  daf&r,  dass  in  England  auch  im  Jahre  1863  im  günstigen 
Falle  nur  fQr  3  Tage  Arbeit  in  der  Woche  durchschnittlich  vorhanden  und  eine  halbe 
MÜlioa  HcnfchM  «neli  femerkin  dar  VntmUlnnf  MdrMf  aein  wird. 

2)  Tht  rill  in  the  rate  of  Diic^aal  htre  an4  laFranct.  l^eon. 

January  1  7.  186  3. 
The  State  ol  the  Money  Market.    Ecoo.  January  24.  1863. 
Anfang  September  1802  war.  der  Diseonto  bei  der  Banic  von  England  für  Pa- 
vltr  auf 

30  bis  60  Tage  W/t  9-  C. 

8  Monate  2  p.  C. 

4  Monate  ^V^Va  P-  C. 

6  Monate  (BankbiUeta)   2V«  3  p.  C, 
bei  dar  fruBSaisken  Bank  betrag  dar  Dtaeonto  8<>/t  P*  C. ,  der  fewiknllcke  Markt- 
preis 3«/4  p.  C. 

Dagezen  stand  am  22.  Januar  1863  der  Diseonto  bei  der  englischen  Bank  für 
Paplar  auf 

80  bis  60  Tage  VAV$  p.  C. 

3  Monate  37,4  p.  C. 

4  Monate  4V«Vs  P-C. 
6  Monate   (  Bankbillets  )    4Va  p.  C. 

und  bei  der  Bank  in  Frankreich  um  diese  Zeit  5  p.  C,  ja  in  Turin  sogar  6  p.  C. 

Bei  den  übrigen  Hauplbanken  in  Wien,  Berlin,  Frankfurt  und  Amsterdam  finden 
wir  in  diesem  Zeitraum  keine  wesentliche  Disconterhöhung,  ja  in  St.  Petersburg 
i$i  sogar  Anfangs  September  1862  der  Diücoulo  höher  (5Va  p.  C.)  als  Ende  der 
drfttea  Woche  im  Januar  1863  (5  p.  C). 

Das  schnelle  Steigen  auf  den  beiden  europiischen  Hauptmärkten  hat  nach  der 
Ansicht  des  Economist  nur  partieUo  und  leealo  Uraacben  und  verkündet  keines- 
falls eine  nakoado  Ooldklilia,  waa  aaek  dank  dai  gogoawirtigo  ttOm  das  INicaalo*a 
bestätigt  wild* 

Am  üraackaa  daa  OoMaMlaiaoi  IBr  England,  waldior  den  Biaeoate  In  die  HMo 
trieb,  giebt  der  McOBOmist  unter  Anderem  an:  Die  Einfuhr  der  Baumwolle  aus  neuen 
Gegenden,  veradMone  auswärtige  Anlehen.  die  lur  Zeit  dea  OeldOberflusaes  con- 
traUrl  wardoa,  oadUek  dia  tkiUgiro  TkaOaakaia  aaaar  Gogwdaa  aai  Waltkaadel, 
welche  die  Macht  hatten,  groMa  QwatllilaB  va*  Bamn  ilailg  aa  aMckaa  aid  aiaa 
Circulation  zu  erzeugen. 

3)  The  roTenae.  Econ.  January  3.  1863. 

Tha  atata  af  tha  Ka? aava.  Scan.  Jansary  10. 1863. 
BaraMa  dar  Baaaoirfit  raa  S.  Jaaipv  1803  kriagt  dIa  aaekatikaMa  Üakanlokt  . 
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fiter  die  Eionahmen  des  vereinigU»  XMgnidM  im  V<rg«|«MB  JdV«  «Btir  Ot* 

gtnAbtntelluog  des  Jakru  1861 : 

Siniuhai«  im  Jahre  1862  im  Jahre  1661 

UUt   24,036,000  L.  81.         23,774,000    L.  8t 

Accise   17,534,000      „  18,161,000  „ 

Stempelsteaer   8,913,946      „  8,488,170  „ 

▲bachälningslutn    ...     3,148,000      „  3,119,000  „ 

Eigenthumssteuer      .   .   .    11,104,000      „  9,962,000  „ 

PosleiDküDO«   3,600,000      ^  3,500,000 

Kroadomiaea   2U8,521     „  293,479  „ 

VcncU«deM  Eiakfiafte  2,361,963   1.306,202  „ 

70,996,429  L.  St.         68,603,851.     L.  St. 

Dat  Piaaaxjahr,  dis  mit  d«ni  81.  Deember  186S  endigte ,  seigt  demnach  einen 
Ueberschuss  an  Einnahmen   von  2,392,578  L.  St  gegen  daa  Finantjahr  1861. 

Tretz  der  BaomwoUenkrisis  siad  die  ZelleiBMhaien  gesUegea,  ebenso  die  Poft< 
•ialifioAt.  Ihn  Rfi^gaag  der  Acdso  gegeB  1861  tchreibl  der  EeoBOailst  htoptsicUfeh 
der  Nolh  in  den  Baumwollendistricten  zu.  Die  Einkonimei)<^teuer  ist  eine  sehr  bedeu- 
teade}  selbst  im  neuen  Finanzbudget  ist  sie  aur  veranschlagt  mit  10,100,000.  Der 
BcOBOnist  verhält  sich  itbrigens  ziemlich  kOU  fefeaöber  dem  unzweireihaft  gtailig«B 
ReialUt  der  Einnahmen  und  meint,  da«s,  wenn  auch  kein  Grund  dazu  da  sei,  einen 
larchlerregenden  Ausfall  derselben  für  1863  vorauszusebea,  doch  noch  weniger  Ursache 
yorhuiden  Mi,  einen  austergewShalichra  md  ObantfioMOdMi  (oveillmflaf)Ütbincfciw 
n  «nrartw.  ManchMlerickiile! 

4)  Der  EcoiHiadtt  lillgt  im  Heft  tob  10.  Jmnr  1863  eloen  AnÜMtz: 
Progreis,  Amoant  and  ExpensiTeness  of  English  crime, 

welcher  bei  Untersuchung  der  Schattenseite  der  engtischen  Gesellschaft  folgende  wirlh- 
Bchaflliche  Betrachtung  anstellt.  Kr  berechnet  die  Kosten  füs  Processirung,  Inhaflirung, 
Ueberwachung  u.  s.  w.,  kurz,  die  durch  das  Verbrechen  verursachten  Auggaben  auf 
2,500,000  L.  SU  In  einem  gewübnlicben  Gefangnisa  kostet  der  Detinirle  dem  Staate 
26  L.  St.  aufs  Jahr,  in  den  Oeflngnissen  für  schwerere  Terbrecben  33  L.  St.  Dia 
Zahl  der  Diebe,  Vagabunden,  Hehler  gestohlenen  Gutes  und  anderer  Leute  unehrlichen 
flandwerlu,  die  der  Polizei  bekannt  sind,  beträgt  90,800.  Die  Zahl  dieser  aal  Koatea 
dar  Geaellsebeft  lebender  Goaranentea  eiaiddlesslfeh  der  der  PoHzei  niebt  bekennten 
auf  100,000  angeschlagen ,  lässt ,  wenn  durchschnittlich  nur  auf  den  Kopf  30  L.  St. 

ferecbaet  werden ,  auf  einen  Verlust  der  Gesellschaft  von  3,000,000  L.  St.  acbiiesseo* 
>let  wArde  ab»  Ar  BaglaBd  nil  Wales  —  dena  Schottland  und  Irimd  tbü  bei  dlaBHi 
Berechnungen  gar  nicht  mit  begriffen  —  «Ina  JfluliAe  SaaOM  f«B  6.(HM,000  Mb 
6,500,000  L.  St.  ergeben. 

Diese  Oerichtsstatistik  ist  den  Blanbflchem  entaiiBBitB  und  geht  nur  bis  Eada 
1861,  ist  also  auch  in  England  wie  in  «BdemLiBden  am  eia  Jahr  biBter  derVtani- 
und  HandeläBtatistik  zurflck. 

6)  The  ncws  Banks.  Econ.  December  13.  18G3. 

Ib  EaglaBd  hak  die  Zahl  der  Banken,  welcbe  in  Feige  des  wohlfeilen  Geldes  und 
dir  FarhawBHarte  tber  beeehrinkte  HaftreriMiMeit  (Liadled  LiabiHly  Aet)  neuer- 

in  grosser  Zahl  emporgeschossen  sind,  Beunruhigung  erregt.    Mm  fürchtet  da- 


van  «iBe  Paniaue,  clna  ÖeUlkrisis.  Der  Economist  bestreitet  es.  £r  sagt,  die  im 
Landa  fefttBdaleB  BmIimi  flUiraB  Bkht  deta,  den  BarraBmreIh  fa  der  Bank  ra  ter- 

mindern.  Neue  Banken  aber  im  Ausland  errichten,  bringt  nicht  mehr  Gefahr  für  den 
gesammten  wirthachaftUAeB  Zustand  Englands,  ala  Geidverleiben  ins  Ausland.  Ebenso 
aagegrflndet  bilt  er  die  BefBrebtaag,  dass  durch  dia  pMblicbe  Wegleitong  des  CapI- 
tals  ton  seiner  gewohnten  Anlegung  mittelst  der  neuen  Banken  eine  Krisis  hervor- 
gebracht werde,  wie  dies  z.  B.  durch  die  sich  überstürzenden  EisenbahnunternehmungeB 
ftr  1847  geschah.   Es  war  damals  eiaa  aBdere  Sadriagt. 

Bis  1843  wurden  in  Eisenbahnen  angelegt  ....   80,309,417  L  St. 
in  den  beiden  Jahren  1844  und  1845  aliein    .  .  .  74,407,520  L.  St., 
«iBt  OfMkiMi  liidit  ffUIrliib.  Tir  alBcr  Ktiht  tob  lahroB  abnr  tat  bcrtUf 
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die  jährliche  Ergparniss  der  Nation  auf  60  3IiUionen  L.  St.  vcrangchlagt  ivorürn ,  and 
würden  daher  die  wenigen  Millionen,  weltlie  die  Gründunfi:  der  neuen  Banken  bean- 
spruchen, von  keinem  bclräclitlichen  Eindruck  auf  den  Geldm.irkt  sein. 

Andererseits  spricht  sich  der  Econoniist  gegen  die  sanguinischen  IIofTnungen  der 
neuen  Dankinslitulc  ans,  da  in  England  ein  Bedürfniss  für  dieselben  kaum  vorhanden 
sei,  und  wenigstens  für  die  erste  Zeit  wegen  der  Concurrenz  der  bereits  bestehenden 
•  Banken  mit  feslgegründetem  Geschäflskreis  kein  grosser  Gewinn  in  Aussicht  stehe.  Da- 
gegen hält  er  die  Gründung  von  solchen  Banken  in  Ländern  ,  die  des  Credits  bedür- 
fen, wenn  es  sonst  die  Reclils/ustände  zulassen,  für  ein  vorthcilhafles  Geschäft.  Die- 
ser Gegenstand  wird  uns  wohl  noch  Öfter  beschäftigen,  seine  Wichtigkeit  scheint  uns 
doch  der  Economiüt  zu  unterschätzen. 

6)  Mr.  Chase  new  Budget.  Econ.  Dcccmber.  2  0.  186  2. 

What  Mr.  Chase  means.  Econ.  January  1  7.  1803. 

Lea  finances  des  elals-unis  par  Andre  CochuL  Reriie  des 
dcux  mondcs,  Septcmbre  1861.  p.  189  —  2  13. 

Nach  dem  Economist  vom  20.  Decbr.  1862  betrug  für  die  Nordstaaten  von  America 
die  wirkliche  Ausgabe  aufs  Finanzjahr 

endigend  mit  dem  30.  Juni  18G2    .      94,918,955  L.  St.  (474,744,775  Ds.), 
die  veranschlagte  Ausgabe  aufs  Finanz- 
jahrendigend mit  dem  30.  Juni  18(i3     138,669,264  L.  St.  (693,346,3?0  Ds  ), 
die  veransclilagle  .\usgabe  aufs  Finanz- 
jahr endigend  mit  dorn  30.  Juni  18133     166,205,676  L.  St.  (831,028,380  Bs  1. 
(Der  Dollar  ist  vom  Economist  mit  4  sh.  berechnet.  Cochut  nimmt  ihn  gleichfalls 

zu  5  Fr.  an  ) 

Die  Ansprüche  an  die  Creditquellen  des  Landes  sind  gleich  enorm. 

Die  wirklichen  .\nlehen  betrugen  aufs  Fi- 
nanzjahr endigend  mit  dem  30.  Juni  1862      86,719,103  L.  St.  (133,595,515  Ds.), 

die  veranschla^itfn  .\nlehon  aufs  Finanz- 
jahr endigend  mit  dem  30.  Juni  1863     102,.570,196  L.  St.  (512,850,980  Ds.), 

die  veran<ichlagten  .\nlehen  aufs  Finanz- 
jahr endigend  mit  dem  30.  Juni  1864     120,600,666  L.  St.  (603,003.330  Ds  ) 

Summa   309,869,965  L.  St.  (1,549,449,825  Dollars). 

Gegen  diese  Ausgaben  und  diese  .\nlehen  stehen  die  Finanzbedürfnisse  aller  an- 
dern Staaten  weit  zurück,  denn  selbst  bei  den  Kriegen  Englands  mit  Frankreich  nahm 
man  in  24  Jahren  nur  auf: 

im  ersten  Krieg  von  1793  bis  1802  223,290,000  L.  St., 
im  zweiten  Kiicg  von  1802  bis  1816      296,820.000  L.  St. 

Summa    520,1  tO^OOO  L.  St. 

Nach  dem  Vorschlag  der  Finanzcommission  (das  Cömniitlpc  of  Ways  and  3Iean3 
hat  die  Finanzgeschäfle  mit  in  seinem  Ressort)  soll  der  Finanzminister  Chase  er- 
mächtigt werden,  100  Millionen  L.  St.  (500  Millionen  Ds.)  in  Sihatzscheinen  nicht 
unter  10  L.  Sl.  mit  6  Froccnt  Verzinsung,  die  Interessen  zahlbar  in  Metallgeld,  durch 
Anlehen  atif/iinehmen  ;  ferner  60  .Millionen  L.  St.  (300  .^lillionen  D.o.)  in  Schatzschei- 
uen  oder  Noten  mit  Zinsen  zu  6  l'rocent  nicht  unter  dem  Betrag  von  L.  St.,  von  de- 
nen 20  Millionen  in  einem  Jnhre,  20  .Millionfn  in  zwei  Jahren  und  20  .Millionen  in 
drei  Jahren  zu  zahlen  sind.  Endlich  soll  er  zur  Bezahlung  der  Lieferanten  der  Be- 
dürfnisse für  das  lleer  und  die  Flotte  Staatspapiergeld  (new  greenbacks)  nicht  unter 
einem  Doll.ir,  im  Betrag  von  60  Millionen  L.  St.  (300  .Millionen  Ds.)  ausgeben  dürfen. 

Es  sind  dies  Zahlen,  bei  denen  uns  uosrc  continentalen  Anschauungen  im  Stich 
lassen. 

Der  Econorniit  greift  die  Chase'stlie  Finanzverwallung  an ,  weil  der  amerikanische 
Finanzniiiiisler  die  .Ausgaben  bi.slier  bestrillen  hat  durch  Anlehen  nnd  durch  ein 
Staat^papierRilil  mit  Zwangscurs  (letzteres  betrug  vom  1.  Juli  1861  bis  30.  September 
1862  51,2:t!»,818  L.  St.  =  256.4:19,240  Ds  )  und  erst  in  neuester  Zeit  durch  Be- 
steuerung für  einen  Thcil  der  Ausgaben  aufgekommcu  int.  Cochut  im  obigen  Aufsatze 
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Wer  die  Finanzen  der  Verdlnfflen  Staaten ,  in  dem  er  zugleich  einen  Blick  tuf  die 
smerik.mischen  BankTerhiUnisse  wirft,  ist  bei  Welten»  ferechter  In  «einer  Bevrttefinftg 
als  der  cnglisclie  I.  eader.  Vie  englische  Bcteiirnin;:  in  einem  I.nnde ,  das  bisher 
SU  gut  ui<>  keinr  directe  Steuer  kannte,  wurde  gegen  alle  Finanzpolitik  .sein. 

Der  KLonoiiti^t  weist  in  seiner  BekänpAiBf  des  Papiergeldes  auf  das  naheliegende 
Wilifiel  der  £ntwerllmng  der  franzSsischen  Assignaten  während  der  I^erolution  hin. 
<5te«lt  hebt  dagegen  mit  Recht  hervor,  dass  einer  grüssertn  Kniwertliung  desselben 
dadurch  vorgebeugt  werde,  dsM  ef  Jederzeit  gegen  soclKprocpiiti^'es  in  Metallgeld  zu 
▼•nlMendet  SUalapapfer  mfirtawm J»ariM'  l(uw.  Wje  würde  der  Economlst  di« 
VÜtüNMMii^  «w^fawi^IfcliaaMiiiliflfeB  'Itrtfet  bMrthetten ,  der  nicht  so  credit^ 
fJliig  ist,  wie  die  Nordstaal«^ |iM^merika ,  die  ihre  j^is^erigeii  Anleiten  im  eigenen 

Die  jrlri'.'en  Fiinn/vprI\ri)Ini<<('  Anx  riki"-;  urrden  in  der  nrschichle  der  Finanz- 
wissensclialt  vielli  i.lit  ebenso  epoclieoiachend  sein,  als  si^  durcli  ihr  dereinütigcs  Schul- 
^cBresultat  tief  •  m^reifei  «erden  in  df«  polUiicbt  «nd  tedil»  j|%fi^tug  de«  nerd- 
^■urik^nii^h^  Freiitaates. 

7)  Anelraliin  StatlilJcit  Social.  Ecoo.  Janaary  24.  1863. 

Der  Econoiiii.t  eiilnirnml   den  BlaubQcbern,  die  dem  Parlüiienl  im 
Jahre  vorKeleut  worden,  folgende  slalisUsche  ^Otiten  über  Auilralien. 

ni»  Mhi^lUdulii  C9l^^*tn  Üelteü  <hi^  Jahre  IMI  atf  Mäig^t  nad  Bc- 
fSttEeraag: 

Quailrntmeilen         BerSlIcemag'     Auf  die  QaadralmeUe 

Heu- Söd- Wale«.        478,861  348,54tf  0,7  ' 

Vicleria  ....  86,944'         J  •  6I0,3.»2  6.2  tVr'' 

Süd-Auslr.Mien   .         300.000  126,000  ^      0,42  Hj 

Wee^r  Auälralitn  .  -iö.UOU  IS-ftSa  •  •  0,34 

TanMila  .  .  .  7ya»  .  .  99,977  4.0. 
In  S  ü  d  .1  u  s  I  ra  1  i  c  n  Riebt  es  fast  9000  Deut-ihe  und  in  der  Colonfe  Vicloria 
1U,Ü0U,  ausser  Engländern,  Schotten,  Irländern  und  Chinesen  das  weitaus  stärkste  Con- 
lingent  von  Einwanderern.  Während  in  Victeria  and  In  Süd- Australien  ungefähr 
3  männlichen  auf  2  «eibliclun  (Jesrhlcrlils  kununrn,  ist  in  Westauslralirn  das  Vcrliält- 
niss  wie  ö  zu  3  ,  in  TasiMahia  wie  5  zu  4,  und  nur  in  Südauätralien  gleicht  sich  das 
Terhlllnias  der  beiden  Geschlechter  aus.  Der  Irländer  wandert  inetol  Mit familie  aus, 
daher  der  L'nlerschied  zwischen  den  beiden  Geschlechtern  bei  ihnen  gering.  Ueber 
die  Deutschen  bemerkt  der  Econoinist :  „Wir  glauben ,  iaa  einiger  Neid  gegen  die 
Deutschen  gefühlt  wird,  hier  wie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Alan  hält  sie  für  schlechle 
Vnterlhanen  (!j  und  tu  eaclusir  in 'ihrer  Anliinglichkeit  an  ihre  Multeraprache  (1)  se- 
wle  an  IIa  6e«eli«eh«fl  Ihrer Landsfeate."  Doch  er  beruhigt  darüber  aein«  Lanmente  i 
y,Dieae  Eifersucht  ist  wahrscheinlich  unbegründet  und  übertrieben ;  unter  allen  l'm- 
«tinden  «lad  die  Deutschen  nicht  xahlreicb  genug,  un  die  poUtiscbe  Zukunft  von  Au- 
«tralien  «a  fefihrden.** 

Das  schlechteste  Element  der  Einwanderer  shid  dieChfneieni  WOTan  allein  in  der 
Colonie  Victoria  21,000,  darunter  nur  8  Frauen. 

Der  Rcgierungspreia  für  den  Aeiier  Land  iai  90  ah.  (gegen  5  sh.  im  westlichen 
Thtil  von  Nordamerika.)  M'ichlifrer  aber  als  der  Preis  >om  («rund  und  Boden  ist  die 
Lohnhöhe.  In  Neu-Srid-\\  ales  beträgt  der  Lohn  von  Frauenarbeit  15 — 3U  L.  St.  das 
Jahr  bei  Kost  und  Logis,  der  von  geMÖhnlicher  Arbeit  des  Mannes  30—40  L.  St.,  von 
geschickten  Arbeitern  aber  lU— 12  »h.  pro  Tag  ohne  Kost,  und  mit  Kost  70—80  L.  St. 
das  Jahr.  Aehnlich  in  den  andern  Colonien  ,  nur  in  Westaustralien,  der  ärmsten  Co- 
leaie,  ist  der  Lohn  geringer.  In  Australien  sind  daher  Kinder  keine  Beschwerde, 
sondern  nur  Vortbeil;  und  daa  Bairatben,  anstall  Lutea  avfxttbiirden,  beordert  in 
Oegentheil  de«  Mannes  Aufkomaien  im  Leben. 

— —  « 
Fraakreich. 

Den  beiden  Herten  vom  November  und  Dccember  1862  des  Journal  des  Eco- 
nomiatea  von  Paris  entnehmen  wir  einige  statistische  Kolizea  über  den  auswärtigen 
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KanM  FtMikffaMbf  idi4  ^  Ütatkna  der  Anrath  in  leiner  H««pUU4t  Ob 

Bankvy-tcm  mit  bcsclirSnKler  HaftvcrbindlicJikeil  auch  auf  franiSsischen  Boden 
pflaozi  Hird,  kommt  wahrsclieinlicli  in  diesem  Jalir  zur  EnUclieidung  *,  die  fransM- 
•dm  Nati4Nial5konomen  sind  durcl>Kän^i^  nehr  für  aU  gegen  die  Freiheit  auch  auf 
dem  Gebiet  der  Credilassociation.  \Vir  liofllcn,  in  der  Zeitschrift,  dem  bedeutendsten 
Tolkswirthächalllichtii  Organ  Fraiikrei« Iis ,  einer  Besprechung  der  Baumwollennoth 
in  Rouen  und  den  betroffenen  Diütricten  zu  begegnen,  fanden  aber  nichts  weiter  als 
die  kurze  Notis  am  SdUusse  deg  Decemberbefts,  dags  die  Noth  immer  schwerer 
aul  einigen  Falffikdepartementa  laste;  dagegen  ist  in  beiden  Heften  die  Biekarei- 
tmgß  in  Paris  TiriMBdall  WMr4tB,  dia  wir  UUlf  In  JhafellaiMÜiB  unberahridMMII 

'  J)  Coiiiiddraii«iia  aar  le  d <c rolaaement  graduel  de  pta- 

p^risme  depuis  le  c o m me n c em e nt  du  si^cle  et  lescausea 
des  progres  moraux  et  öconomiquea  dea  claaaca  ouTrii- 
'  rta  p.  Yde.  Joaroal  des  EconoMlatea,  N«feal»'r»  Mtt 

Vic,  walchar  bereits  1845  in  „Du  jinupi'risme  et  des  secoiir^  puMir,"  ^ich  mit 
dem  Stand  der  SlTenUldiaB  AmMuflege  in  Paria  baschiftigt  hat,  gicbt  aunickat 
einen  historlaebea  üebeAlleit  derselben.  Br  aneltt  dabei  lugleich  nachinwelaen,  dasa 

md  weshalb  der  iinlersle  Tlieil  der  BcvölKoning  sich  p^i'^'i-  und  sittlich  nicht 
j^tdgu^^iye  materiell  |eiiobeA  bat.    Die  Abnalune  der  ArmuUx  ergiebt  folgende 

ApproiimatlTS  Zahlai. 

AUfaMaine  BarSlkanng  Arne  ia  Paria 
Ten  Paria 

1802  .         547,116  113,526  1  AiaMT  atf  4,90  Bliwaluiar 

1811  622,686  116,670  i       „       5|0i  « 

1817  718,060  «MOi  i       ^      8^7»  w 

Orficielle  Zahlan 
1829  816,486  62,705  1       „      13,02  ^ 

1838  899,313  68,500  1       „      1&«37  « 

1844  912,033  66,148  1       «      i3,78  „ 

1848  (Juli)  1,034,197  243,761  1       »       4,20  „ 

1850         1,034,196  63,133  1       „      16,38  „ 

1853         1,053.262  65,264  i       .      16,13  „ 

1866         1.151,978  69,424  1       „      16,59  „ 

1861         1,667,841  96^287  1       „      18,47  „ 

Wir  bemerken  zur  Bevülkerungsangabe  Ton  1861,  daaa  nicht  lange  sam  Paria 
aeine  Bannmeile  erweitert  und  Vorstädte  und  ganze  Ortachaften,  um  Thall  tob  dar 
inaern  Classe  bewohnt,  in  den  eigentlichen  Stadtbezirk  mit  aufgenommen  hatte. 

Ala  merlcwOrdig  betrachtet  der  Verlaaaer  die  Erscheinung,  dasa  dia  in  Paria 
Gabarcnea,  dia  achten  pariaer  Kinder,  weniger  dar  TararaMng  ausgeaalai  aind«  ab 
dia  Ton  aoswirta  Zugezogenen,  während  in  der  Regal  daa  firemda  JUaaMlt  daa  fa- 
daflmida  vni  iMi^gara  ist  £a  liamen  näaalick: 

1880  atf  90  Pariaar  100  amrirli  gabataia  Amt 

1841  „  28  M 

1853  „  27  „  „ 
1856  „  25  „  ^ 
1861  ,»  23  „ 

Um  aber  diese  Berechnung  des  Verfassers  würdigen  zu  können,  müsste  man 
wissen,  in  welchem  Grade  jede  der  beiden  Claaaen  der  pariser  Bevölkerung  satt 
18B0  gewacbaen  ist. 

ty  Iii  ctamarca  4f  la  Frtiet  to  1861  par  Manrica  BUck. 

Jonrn.  des  Economistes,  NoTembre  1862  p.  277  sqq. 
Frankreichs  Ausfuhr  hat  im  Jahre  1861  abgenommen,  die  Einfuhr  da- 
gagei  ivgaiitBiMai. 
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WlcUidit  WafOM 


OHeieUe  Warth« 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Elnfulir 

Ausfuhr 

1861 
1860 
1859 
.  1868 
1867 

2,442^ 
1,897.8 
1,640.7 
1,662^ 
WSJ 

1,926.3 
2,277.1 
2,266.4 
1,887.3 
1^.8 

2,018Jt 
1,686.7 
1,404.0 
1,883.7 
I«4ft01 

1,874.1 
2,091.8 

1,998.0 

1,777.6 

vdhMhsMwsfi 

Ih  M88S 

i,M4i 

Die  officiellen  Angaben  zur  Grundlage  genommen ,  kommen  auf  die  Hauplländer 
tai  ühr  IBH  aa: 

Ef  »f thr 

Werth         Zuoahaae  gegen  1860. 
409  MOlionen 


von  Sogland 

▼«rafalgto  BlaataB  »1 

Zollverein  137 

Belgien  180 

Sdnrdt  *  48 

lUHen  143 

Rassland  130 

Türkei  98 

Spanien  69 

Engliacitei  Indien  65 

BraaUkn  19 


»« 
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16 
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18 
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• 

ZouhaM 

-  % 
39 
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Ausfuhr  zur  Einfuhr  im  Jahr 


aachEngtaad  403  ^ 

Italien  176  „ 

Schweiz  128  „ 

Spanien  188  „ 

Zollverein  IM  „ 

Belgien  149  „ 

«Varaiaigte  Slaatea  76  „ 

BraaUiaa  60  n 

lüMl  .  ff  i> 

Baiilaai  38  „ 

Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Vcrhältni-s    _  .   

1862.  la  den  enten  0  MonaUn  des  Jahres  vermehrte  »ich die  Ausfuhr  nach  Eng- 
liSFaadB^an  an  168,309,000  Fn.,  die  Biafahr  van  diesen  Ländern  nach 
Frankreich  <h?fpon  nur  um  129,830,000  Frs  (die  neuen  Tarife  sind  erst  Tom 
l.OcloberiWl  vollständig  in  Kraa  getreten),  ein  schlagender  Beweis,  da.^s  dicBefürch- 
tanMn  der  Protectionisten  fiiladM  Berechnangan  waren.  Aach  die  grössere  Han- 
MMchifTTahrt  liat  1861  llVo  gegen  1860  abgenommen;  dagegen  glaubt  der  bekanata . 
ttaliitiker  annehmen  zu  müssen ,  daes  der  Handel  im  Iniaade  im  Jahr  1881  ca> 

'''AD«»  UiliUtUna  d«  pr^TOytict  >ir  fjit^O  par  A. 
■?}  ■  ■'  L«g«fl.   Jaatriv   4««  Bc«ii9»laU/i»M>KM*»^v#..  i682 

p.  23  8  sqq. 

Wir  kommen  zu  ausführlicber  Betprechung  dieses  CaptteU  der  .modernen  wirlh- 
fichafllichen  CiTlHeaHon,  1«  dam '  aMM«  lUt  Jeder  frtherea«iBaiÜlife  weit  über 
legen  ist,  wieder  zurück,  wenn  die  gni«  Arbeit  des  Verfassers  uns  vorliegt.  Er 
bahaadalt  im  enten  Ibeii  die  Geselltch«llia  zu  gegenaeiliger  Uoterstiitsttng ,  So- 
aiaiiv     aaaana  mnsuvi* 
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4}  La  concarrence  tt  le  monopole  pir  Ch.  Le  Hardy  d« 
Beaulieu.    Joim.  dea  Econo mi«!«!,    Dectnbrt  18d2« 

p.  3  2  5  —  3  5  5. 

Es  ist  das  grosse  Fridiric  Bastiat'sche  Ibema.  Soll  uns  dasselbe  neuei 
Interesse  abgewinnen,  to  Torlangen  wir  weni(rer  Raisoimenioiitf  als  aorgfälligrst« 

lintcrsiicliuii;^  niiil  {'lüfunf,'  (Irr  Tlialsaclun,  und  dio-;«'  Ist  uns  der  gewandte  Ver- 
fasser schuldig  geblieben.  Auch  der  Deünilioo  von  Monopol  als  „Abwesenheit  der 
Gonrorrenz**  ttnddcrBintheilaiif  {n  natftrlichos  v«d  kflnsllkibM  Monopol  ktaoen  wir 
nirlil  !ici|inichlcii.  Das  nnlürliche  Monopol,  das  nach  dem  Verfasser  z.  B.  durch 
vorzügliciie  geii^ligc  und  phjsiäche  Eigenschaften  begiiiitdcl  wird,  nennt  er  gerecht 
und  nOtilich.  Theilt  die  Natur  aber  niclii  die  Gaben  einem  Jedem  ohne  sein  Zu- 
thnn  aus,  und  wird  es,  je  mehr  geistige  und  physische  Tüciiligkeit  überall  im  Volk 
verbreitet  ist,  also  je  weniger  diese  beiden  Vorzüge  das  Monopol  Einzelner  sind, 
nidit  um  io  bsntr  nit  der  OcsanmUieit  Bidiciill 

5)  De  Piaddpendanet  d««  banqncf  tt  da  la  loi  on!  rd|U 
l'dniiiion  de  leara  billata  par  GiaUfa  da  Paynode. 
Joarn.  daa  Ecanaaiialaa,  NoTaaibra  1862  p.  165 — 190. 

Puynodo,  der  zwar  ziemlich  schwerfrilü};  schreibt,  dabei  aber  nichts  weniger 
ala  gedankenarm  und  mit  der  englischen  und  amerikanischen  Creditliteratur  vertraut 
ist,  entscheidet  tldi  Ar  volislSndigtte  Banhfreiheit.  Er  m|^;  Wenn  man  diesdbe' 
verneint,  trotzdem  dass  man  die  Frcilicit  der  Arbeit  bereits  anerkannt  hat,  so  muss 
man  zum  Zunftwesen  zurückgreifen  oder  allen  Zufällen  des  Sociali»muä  anheimfalleni 
ein  Mittelding  giebt  es  nicht.  Er  Tindicirt  anch  die  Krisen,  welche  die  Banken 
entweder  Tcranlasst  odi-r  7u  denen  sie  wenigstens  beigetragen  habr^n,  lodiglicli  den- 
jenigen Lindern,  in  denen  diese  Institute  dem  Monopol  iinlcrwoitcn  sind.  Er  hält 
für  zweifellos,  dass  die  Banken  von  Amerika  und  Sclioltland  zu  der  wunderbaren 
Entwicklung  dieser  Länder  vor  Allem  beigetragen  haben,  und  dass,  während  Eng- 
land durch  dieselben  in  die  nachtheiligslen  Krisen  gekommen,  Schottland  dadurch 
kaum  einige  schwache  Erschütterung  der  Cirrulation  erlitten  hat.  In  Amerika  seien 
dleienigen  Banken ,  die  am  wenigsten  vom  Staate  beeinflusst  gewesen ,  wie  die  im 
Osten,  den  Krisen  gegenüber  >m  festesten  geblieben ,  die  Banken  im  fernen  Weiten 
und  Süden  aber,  die  mehr  von  europäischem  Zuacknitt  WUtn,  hüten  am  meiilea 
dabei  gelitten  und  am  wenigsten  Stand  gehalten. 

6)  Des  socieies  h  f  e spoiia a b ili t e  1  i m  i t e e  p a r  J.  L a  1  f.  Jovrn, 

des  Economistes,  Decembre  p.  390 — 420. 

Am  Schluss  der  letzten  Session  im  vorigen  Jahre  ist  dem  gesetzgebenden  Kor- 
per in  Frankreich  ein  Gesetzentwurf  Aber  Association  mit  beschränkter  Ilaftrcrbtnd- 
lichkcit  vorgelegt  worden.  Per  wtsentli« lio  Clnraklcr  dicker  Gcsellscliaflsarl  liegt 
darin,  dass  sich  die  Iheilnehmer  nur  bis  zum  Betrage  der  von  ihnen  angelegten 
Capftalien  verpflichten.  Sie  eind  audi  nicht  verbanden ,  wie  bei  den  Commanditeni 
einem  verantwortlichen  Geranten  die  Führunf^  lluor  Aiitrelegenheilpii  zu  ührrlasse«, 
wobei  sie  nur  das  zu  oft  illusorische  Recht  der  tebcrwachung  sich  vorbehalten. 

Lair  entwirft  zanichst  ein  Bild  über  den  Gang  der  franitsitdien  Oesetigvbang 
über  diesen  Gegenstand  seit  dem  Jahre  1807.  Dann  schildert  er,  —  und  dieser 
Theil  ist  der  interessanteste,  —  wie  in  England  nach  verschiedenen  Uebergängcn 
endlich  im  Jahr  1659,  trotz  des  Ausspruchs  der  grüssten  Autoritäten,  wie  eines  Jones 
Loyd  (jetzt  Lord  Ovcrsloiif) ,  Tooke  u.s.w,  das  Princip  der  Bankqr'Nt  lls,  li;?nen  mit 
beschränkter  Haftverbimilitiikcit  (limited  liabilitv,  gewöhnlich  blos  limited)  den  Sieg 
errang.  Die  Gesellschaften  Joint  stock  Ibniteo  fanden  ftbrigens  aach  ihre  Sack» 
Walter  in  Lord  Ashburton,  Haiing:,  Norman. 

Bei  dem  auch  für  andre  Länder  folgenreichen  Schritt  der  englischen  Bank- 
ge-el/f;tliung  wollen  wir  den  divinatorischen  Worten  des  grossen  Gegners  derselben, 
die  er  am  Schlüsse  seines  auf  VeranUisung  des  Parlaments  abgegebenen  Gutachtens 
aussprach,  Idar  eine  Stelle  finden  laaien.  Taaka  aagte:  nBetrachtrt  wehl  die 
Felgen  einer  aolehen  KasaregeL  INeaa  aeae  Art  wird  aa  Tiala  Tartkeila  vor  daa 
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Gegcllscliaflcn  des  geraeinen  Rechts  haben,  dass,  wenn  nicht  die  vorgeschiicbrncn 
Fornialilälen  sich  als  zu  störend  für  die  Anwendunf?  derselben  erweisen,  ilir  Ge- 
brauch sich  mehr  und  mehr  ausdehnen  und  am  Ende  das  alle  System  vernichton 
»vird."  Im  Jahr  1861  waren  nach  Lair  die  Joinl-Slock-Bsnkcn  mit  unbcgränzler 
Uaftverbindlichkeil  im  Besitz  von  wenigstens  der  Ilülflc  der  (Jcschäftc ;  48  von  ihnen 
repräsenlirten  ein  Capital  von  Ii  Millionen  L.  St.  mit  4  Dlillionen  Reservefond,  und 
betrugen  ihre  Dividenden  im  Durchschnitt  zwischen  10  — 15%,  ja  mehrere  gaben 
18— '22%.  Der  Kampf  zwischen  dem  alten  und  neuen  System  hat  begonnen,  denn 
im  Jahr  1862  sind  so  viele  neue  Banken  limited  ia  England  aufgeschossen,  dass  davon 
der  Geldmarkt  beunruhigt  wurde.  K— n. 


Digitized  by  Google 


Miscelleu. 


IV. 

Ple  Vermehrunf  des  StoflWerthea  durch  die  Arbeits-  und 
CapttalvenrenduBiP  In  verscMedeacn  IndustrleBweicen. 

B abbaue  fuhrt  1832  in  leinem  bekannten  Bache  über  Muchinen  und 
Fabrilciresen  aU  Beiapicl  der  Werthsteigerang  des  Rohstoffs  durch  die  Arbeit 
an,  daaa  die  Spiralfeder  einer  Tttschenuhr,  welche  die  Schwingungen  der  Un- 
ralM  (balince)  regulirt,  einscln  2  Pence  koita  und  ^Vioo  Cktn  wiegt. 
Da  nnii  die  Pfd.  BImb  baitfr  QuUtit  tWiifidb  2  PtMt  ktito  vod  ans  einem 
Pfd.  Eilen  50,000  Spiralfedern  gemacht  werden  können,  so  werde  der  Werth 
dca  Eisens  durch  die  Verwandlung  de^^tlben  in  Spiralfedern  50,000mal  erhöht. 

Raa  stellt  (Grundsätze  der  VoikswirthschafUlehre.  Leipzig  1835  S.  119) 
unter  Btrafang  auf  Vols'  Gewerbskalender  für  die  Preissteigerung  dir  ft«b- 
■toffe  durch  die  Vcnrbeitwig  folgend«  Scale  ivf: 

1)  bei  Seiden-,  Baumwollen-  und  WoUciiseBgen  2— 3fache  Sicignnulf 

2)  bei  groben  Eisenguiswuren    •    .    •   .       2 — 4  fache 

3)  bei  HolssSgen   14fache 

4)  bei  Meicerklingen   35fkhe 

6)  bei  FedmcMerUiagcn   667fKfc» 

6)  bei  StahlschniUen   896fache 

7)  bei  Uhrfedern   50,000ficlie 

Hierzu  folgende  Thatsachen  und  Schlüsse: 

In  der  schweizerischen  Industrieausatellung  von  1857  halte  der  Fabricaut 
Slilif  H-Wild  in  St.  Galleo  du  gealioktci  HtmieliiMkicid  augittoUt  m 
Verkaufspreis  von  2800  Frs.  Das  Gewicht  desselben  betrug  21/2  Pfd.  Das 
yerwcndete  Gewebe  war  aus  der  Garnnummer  Nr.  240  Terfertigt,  wog  1  Pfd. 
und  halte  einen  Werth  von  30  Frs.  Die  zum  Sticken  verwendeten  Garne 
waren  Nr.  140  und  200,  wogen  1%  P^^l*  und  hatten  einen  Werth  von 
36  Ffi.  Vier  Stickerinnen  hatten  nr  AnafilhniDg  der  Stickerei  6  Monate  Ar- 
haltazeit  gebraucht. 

Die  Baumwolle  vorzüglichster  Qualität,  aus  welcher  die  Web-  und  Strick- 
garne gefertigt  waren,  kostete  in  der  Schweiz  2  Frs.  75  Cent  per  Pfd.  2VsPfd. 
rohe  Baumwolle  halten  demnach  einen  Werth  von  Frs.  6,88 

dam  gebSrte  Vi  Abfiill  -    -  0,76 

Werth  dea  Rohaleffe  höchstens  Fra.  7,64. 

Der  Werth  drr  rohen  Baumwolle  war  demnach  in  Folge  der  Verwandlong 
derselben  in  das  gestickte  Mousselineklcid  auf  das  340 fache  erhöht. 

Die  BaumMoUeuspinnerei  von  Rieter  in  Winterthur,  deren  vorzügliche 
Leialungen  in  der  Geachiftawelt  bekannt  sind ,  halte  ferner  für  die  verschiedenen 
fon  ihr  awgeilellten  Gamnnmmem  folgendea  Prciscoirant  per  Pfd.  forgelegts 
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Nr.  120  6  55  ITr.  170  10  85  Nr.  240  22  50 

-  130  '  7  05  -  180  12  55  -  260  81  » 
.    140  7  70  -    190  13  15  -    280  45  50 

J50  9  40  -   200  13  80  >   300  70  60 

-  190  tO  10  -  2211  17  — 

OlikMdi  wki  Mm  iißHk  «t  VdriMinf  Ut  i«hM  Bimfll«  in  Gara 
im  Werth  dei  Rohstoib  anf  das  3-  hii  26liulM  fftttt 

Spiralfedern  eines  Taschenchronometers  kosten  in  der  Schweiz  5  bis 
15  Frs.  oder  durchschnittlich  10  Frs.  das  Stück,  und  wiegen  15  bis  20  Milli- 
gramm. Aiu  einem  VU,  feinem  SUhi,  das  2  Fn.  50  C.  kostet,  werden  dom- 
Mch  25«000  Chron— tttr- BpIwIttM»  gMMdkk«  w^^e  äntn  Warth  Tta 
m^OH  fw.  «ab«n.   Der  Werth  d«a  StaUa  wird  loNl  M  Yar^ 

wandluni:^  nicht  nur  50,000mal,  sondern  100,000nal  Tergrösserl.  Nun  liefern 
aber  100  Pfd.  Roheisen  c.  72  Pfd.  Stahl.  Ein  Pfd.  Stahl,  welches  2  Frs. 
50  C.  kostet,  wird  demnach  aus  1,39  Pfd.  Roheisen  erzeugt,  welche  am  Erzeu- 
gnngMNrta  nw  alMü  Warth  too  c.  25  Cant  hai»civ  Dia  Varwandlang  des 
Rahaiaaia  hl  ChroDometer-SpInlMarB  ataigart  aithhi  mi  der  Jetsigen  Bat- 
wichalogaatofc  dar  Uhrenfabrication  den  Stoffwerth  am  das  l,0O0,O00fache. 

Ans  diesen  und  ähnlichen  Thatsnchen  ergiebt  sich,  dass  der  Grad  der 
Warthsteigerung  aller  Rohstoffe  durch  die  Industrie  mit  den  Fortschritten  der 
ökonomischen  Cullur  erhaUiaha  Yerinderungen  erleidet,  Während  auf  der 
aiiaa  SaiCa  Ha  Tarvailktnnag  «ai^^  wvaRarla  AmramNog' lar  HaaoUMr  IN 
Werthsteigemng  immer  mehr  rendadert,  wird  dieselbe  auf  der  anderen  Seita 
durch  die  wachsenden  Ansprüche  an  die  Oualität  des  Fabricats  und  durch  die 
Varfollkommnung  der  Arbeitsproducte  immer  mehr  Tergrössert.  Je  kostbarer 
4ar  Rolkstoff,  desto  geringer  kann  die  Vermehrung  aeines  Werlhes  sein,  welche 
Arhait  nA  Oapilal  arsangaa.  Ii  vaUfrilar  dar  RahMT  «nd  je  allgeaafaiar 
aatn  BedOrfniss  und  seine  Brmchhvkoit,  desto  stärker  werden  Arbeit  und  Ga^ 
pital  seinen  Werth  vervielfältigen.  Die  Scala ,  wie  sie  Volz  und  Raa 
aufgestellt,  ist  demnach  schon  deshalb  unhaltbar,  weil  sie  Seide,  Baumwolle  und 
Wolle,  d.  h.  Rohstoffe,  die  einen  sehr  Tersdüedenen  Werth  haben,  in  eine  und 
Kategoria  ataOt  B.  HlUthrand. 

DlflPonto  der  Banken  in 
Sew-York  sei«  1831. 


In  den  Bewegongen  und  Schwankungen  der  Fruchtpreise  und  des  Dia- 
caiito  spiegelt  sich  nicht  nur  der  Gang  der  nationalokonomiscben  Eotwickeinng, 
sondern  auch  der  Lauf  der  politischen  Ereignisse.  Wir  werden  deshalb  dieacB 
Gegenstiadaa  abie  gans  haaonlara  AnfaiariaaBhall  wlteaa  Jui  thailoi  banta 
iwiiahal  ÜB  Bawagoog  des  Disconto  in  London,  Patli  ml  Naw-Tarfc  wihraai 
der  letzten  30  Jahre  nach  dem  londoner  Ecooomist  Tom  27.  Dac  1882  ntt. 
Hoffentlich  wird  sich  bald  Jemand  der  dankenswerthen  MQhe  unterziehen,  auch 
für  die  deutschen  Bdraenplitu  Hamburg,  Frankfurt,  Wien  und  Berlin  eine 
glaicha  ZnaanmenatalluBg  ans  daa  batrafaelaa  Bönaablittem  sa  liefern. 
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Jahr  nmä  4*ak  tob 

JcbiiMr»  •  •  •  4 

Februar..  -4 

Mirx   4 

April   4 

Mai   4 

JanL   4 

Joli   4 

Augasl....  4 

September  4 

Oclobcr...  4 

November.  4 

Dtecmber.  4 


Buk  rn  TefMaigto 
Fmkrcfct*  Slsatea. 
PrMeBt.  FiMMt. 


1832. 

Januar.... 
Februar.. . 

März  

April  

Hai..  

Juni  

Juli  

AllL'U-t  

September 
Oetober... 

November. 
December. 


1834. 

Januar.... 

Februar...' 
März. ..... 

April  

Hai  

Joni  

Juli  

AofTuaU... 
September 
October... 
November. 
December. 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 


1881 

Jnniiar....  4 

Februar...  '4 

Hirt.   4 

April.. ....  4 

Mai   4 

Juni   4 

Juli   4 

August... .  4 

September  4 

October...  4 

November.  4 

Dceenber.  4 


4 
4 
4 
4 

4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 


..4  m 

M      4  .« 

..4  m 

..4  h 

M    4  *. 

4  «. 

..          4  M 

..4  m 
..  4 

4 

..    4  .. 

..4  m 


M    4  ->  .» 

M        4  M 

..    4  .. 

^  •• 

«4m 

..    4  .. 

..    4  .. 

..   4  .. 

•.4  m 

M    4  .. 

M  4  .. 
M  4 


4 
4 
4 
4 

4 
4 

4 
4 
4 
4 
4 
4 


6\ 

6, 

7 
7 
7 


6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 

6 

I' 

8 

8 
10 
10, 12 
12,15 


..  15, 18,24 


12,10,8 


Jehr  «ad  Baak  voa 
Mmial.  Bafflaad. 
Fvaeaat. 

1885. 

Janunr —  4 

Februar...  4 

Mira.   4 

A  pril   4 

.Mai   4 

Juni   4 

Juli   4 

.'Vu^iist ...  4 

September  4 

Oclobcr...  4 

November.  1 
4 


Baak  vom  VanlBlfle 
Fraakraleh.  Btaatas. 
Free^Bk. 


1836. 

Januar....  4 

Februar...  4 

März   4 

April   4 

Mai   4 

Juni   4 

Juli   4,4| 

August  ...  41 

September  6 

October...  6 

November.  6 

December.  5 

1837. 

Jnini:ir....  5 

Februar...  6 

Min......  5 

April  •  6 

Mai   6 

Juni.......  6 

Juli   5 

Au^'ust....  6 

Srptember  6 

Ollober...  5 

November.  6' 

December.  5 

1838. 

Januar....  6 

Februar  ..  5 

mn   5 

April   5 

.Mai   6 

Juni   6 

Juli   5,4 

August  ...  4 

Seplcaibcr  4 

October...  4 

November  4 

December  4 


M  4 

M  4 

..  4 

M  4 

..  4 

..  4 

..  4 

..  4 

..  4 

..  4 


4 

4  m| 


misai^ 

geriiifi 


..  8^1» 


10 

10 

12 
12,15 
15.18 
16,12 
15,18 

24, 88 

24,30 
24,30 


..  16,20,13 
„  16,21,18 
..  18,20,27 
M  27,  26,30 
..  27,32 
M  16,9,6 
71 

..  Ik  ' 
..  7j,Öi 

•  ä 

..       t),  V 

10 


II 

12 
12,18 
18,12 
10,9,7 
7.6 

6 

6.7 
6.7 
6,7 
6,8 
7,9,7 


DIgitized  by  Google 


Miscellen. 


251 


imkt  mmi  Baak  VM  BMik  fM*  VmMgU 

PtMaat.  PwiMi.  FrvMBt. 

16S9. 

Januar....       4  4         6, 9 

Februar-..       4  ..    4  ..  6,9 

Hin   4  ..   4  ..  6,9 

April. 4  ..    4  ..    6, 9 

Mai   4,5  ..4  6.9 

Juni   5^5|  ..    4  ..  9 

Juli    54  ..    4  ..  11,12 

August...        6  ..    4  ..  1*2,15 

September       6  ..    4  ..  15,18,21 

Oclober...       6  ..    4  ..  21,30 
November  6 

DcecBber       9  ..    4  18,15^9 


1840. 

Januar....  6)6 

Februar  ..  6 

Mürz    5 

April   5 

Mai   5 

Juni   6 

Juli   6 

August....  5 

September  6 

Oetober...  6 

NoTenber .  6 

BecMhber..  6 

184i. 

Januar....  6 

Februar...  5 

Min   5 

April......  6 

Mai   6 

JUBf   6 

Juli   5 

'August....  6 

September.  6 

October ...  6 

Moveoiber. .  6 

Jhmohw  •  6 


1842. 

Januar  .... 
Februar 

Mirx  

April  

Aiai . ....... 

Juai  

JuH  

August  

September. 
October».» 
November 
December 


6 
6 

6 

V 


••4^  9 

•«    4  9^  l2 

..    4  ..  9,12 

..    4  ..  12,7 

..    4  ..  7 

..    4  ..  6, 8 

•»    4  ..  6|5 

..    5  6«74 

..    4  m  9,7 

•.  '4  9,7 

4  ..  6,7 

..    4  ..  6,7 


•*    4  .•  6,7 

*•    4  ••  6,7 

4  9,7 

..    4  ..  6,7 

4  •*  .9 

4  •*  9 

..    4  ..  6 

..    4  ..  G 

..    4  ••  C,7 

..    4  ..  6.7'. 

..    4  .. 

..    4  ..  9,ia 


4t 
4k 

..    4  .. 

4  .. 
M  4  .* 
•*  4 

4 

.«  4 
..4  m 
.•4  m 
.•4  m 


9,12 
9,12 
9.12 

8 

8 

8 

8 

6,9 


Baak  vob  Btek  tm  Vonlalgl« 

Baftaad.  Fraakreicb.  Suaioa. 
~      '     "      '  Praeeat. 


8 

8,5 

5,9 

5 


Jahr  nmä 
Moaa«. 


1848. 

Januar....  4 

Februar ..  4 

»in   4 

April   4 

Mai   4 

Jtfni.   4 

Juli   4 

August...  4 

September  4 

October...  4 

November  4 

Oocember.  4 

Januar....  4 

Februar...  4 

.März   4 

April   4 

Mai   4 

Juni   4 

Juli   4 

August —  4 

September  4,2^,3 

Oetober...  3,2^ 

November.  3, 2^ 

Üccember.  2^ 

1845. 

Januar....  2^ 

Februar...  2^ 

Hin   — 

April   — 

aiai   — 

Juni......  — 

Juli   — 

August...  — 

Seplember  — 

Oclobpf...  — 

>ioveiiiber  — 

DacoDibar  ^ 

1816. 

Januar....  2i^,3, 3\ 

Februar...  2^„:},  3'; 

315rz   2^,3,3^ 

April   3^ 

}lai. ......  34 

Juni.   34 

Juli   8| 

August....  3Jl,8 

September  «9 

Odober...  8 

November  3 

December  3 


4k  •* 

—   A  . 

m»       ^  »m 

4  «t 

4t  «4 

«•Am 


4  .. 

4  .. 

4  .. 

4  .. 

4  m 

4  M 

4  „ 

4  „ 

4  M 

4. 

4  M 

4  M 


..  4 

..  4 

..  4 

..  4 

M  4 

..  4 

..  4 

..  4 

..  4 

..  4 

..  4 

M  4 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 


6.4i 
5,41,3 

3i.4 
34,4 

3J,4 

3t,  4 


4 
4 

4,5 
5 
5 
5 
5 
6 

V* 

6,H 
6j6 


6,G 
54,6 
5},  9 

6?,  6 
6i,6 
6i,ti 
61,6 

6 

6 

6,5^ 
6,64,8 
8 


8 

8,9 
8,7 

9, 12 
12 

8,12 
8,12,9 
8,9 
9,6 
9^8 
6,7 
6,7 
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Jahr  ond 


Bank  vo» 


Bank  von 
FrukreUh. 


VevMgU 
StMln. 


Janair....  3,3^,4 

Febraar...  4 

Min   4 

April   4,6 

Mai   6 

Juni   6 

Jali   S 

Angntt.... 

September  64t  6 

Oclobec...  M 

1848. 

JtMtf*«*.  6|4 

Febroir...  4 

März   4 

April  •••••  4 

Mai   4 

JuDi   4,84 

M   8{ 

Au^st....  3^ 

September  3| 

OcMw...  34 

Notember.  3^,3 

December. .  3 


Janaar ....  3 

Februar...  3 

Min   3 

April   3 

Mai   3 

M   8 

Jali   8 

Aigintli»»»  8 

SepleflAtr  3 

OcUb«r...  3 

1850. 

Januar..».  24 

Februar...  24 

Mira   24 

April   84 

Mai   2{ 

Juni   2i 

m   2i 

August  ...  2| 

September  2| 

October...  2| 

Norember.  2j| 

December.  2i,3 


V 

6 
6 
6^ 
6 
6 
6 
6 
6 
8 


4  .. 

4 

4  .. 

4  .. 

4  .. 

4  .. 

4  .. 

4  .. 

4  .. 

4  .. 

6  .. 

4  .. 


4 
4 
4 
4 
4 


8,12 
8,12 
8,10 

8,9 
8 

7,6 

7,6 
7.9 
9 

9,12 
12,16 
19^18 


18 

18,16,12 

ii" 

12,15 
15,18 
16,18 
12,16 
12,16 
16,18 
18.16 
16,12 


12 
9,12 
12,16 
12,16 
9,11 


J«kr  nui  Buk  Toa 
Meul. 


4  m 

..  4  ..  8 

..  4  ..  7i,84 

..  4  ..  9 

..  4  ..  9,10 

..  4  ..  8,10 

..  4  ..  HtiO^ 


..  4  ..  9,104 

.•  4  9,8 

«•  4  M  8,9 

M  4  84,9 

..  4  ..  74,84 

..  4  ..  ?4,8 

..  4  ..  64.7 

4  7,8 

..  4  ..  74.9 

,•  4  .*  7,8 

..  4  ..  7,8 

..  4  ..  7,8 


1881. 

Januar ....  3 

Februar...  3 

Hin   8 

April   8 

Mai   8 

Juni   8 

Juli    8 

August....  3 

September  3 

October...  3 

NoTfnHr  8 
8 


Baak  ve«  T«relBi(t« 
Fnakreieh.  ItMtea. 

rreeeal. 


6.7i 

'!:? 

9,li 
11 

4  o  12,16 
M  4  ..  16,16 
m  4  ..  8^18 
m    4   ..  8,18 


M  4 

..  4 
4 
4 

4  •* 

M        4  M 

4 

..  4 


1852. 

Januar....  24  ..  4  .. 
Februar...       21  4 

Man              24  ..  4,3  » 

Aprfl   Sk8  ..  8  .. 

Mai   8  ..  8  .. 

Juni   8  *•  8  .. 

Juli   8  8  .. 

August  ..  2  ..  3  .. 

September  2  8 

October..  2  ^  8  .. 

November  2  ..  3  .. 

December  2  ..  3 


9,84 

6 

64,6 

6 
6 


1868. 

Januar....  2,24,3 

Febraar. . .  3 

Min   8 

AprU   3 

Mai   8 

Juni   8,84 

Juli   84 

August ...  84 

September  4, 44, 6 

October...  6 

NoTMkbth  6 
5 


..  3 

..  3 

..  8 

..  3 

M  8 

..  8 

..  8 
8 

..  8 
..  8»4 
..4 
..  4 


6, 7, 8 
..  9,10 
m  10,12 
..  104,  10 
.»  7, 8, 9 
..    8, 9 
m  9 
..   9, 10 
..  10,12 
..  12,16 
.  16,1&18 
..  lS|i6,8 


1854. 

Jaamr....  6 

Februar..  $ 

Mars   8 

AprIL«.**  8 

Mai   8,8| 

Juni   81 

Juli   84 

August...  64 

September  64 

October. . .  64 

November.  64 

December.  64 


4, 6  9, 8 

..    8  *•  7, 9 

..    8  ..  9,8,10 

6  ..  16,18 

..8^4  «  10,12 

..    4  9,11 

..    4  ..  10,9 

4  ..  10,9 

..     4  ..  10,12 

..4  m  12,10 

4  ..  10,12 

..    4  ..  12,18 
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Jahr  VBd  Baak  t«b  Baak  vaa  Varaiatgt« 

MaMU     Bnglamd.  Fraakreiah.  SUatea. 

Froceal.  PraoaaU  Praaaat. 

-iSftS. 

Jannir...  6^  ..    4  ^  15,10 

Februar..  6^  ..    4  ..  10 

März   6i  ..    4  ..  7,9 

April   6|  ..    4  ..  8,10 

Mai   6^  ..    4  ..  64.8 

Jnnf   64  ..    4  ..  7,6 

JuH   65  ..    4  ..  6,7 

Augvil...  64,6  4  7,8 

8fi»lMiAcr  84,4,44.5      4  ..  7,8 

OMer...  646.7  ..4,6,6..  7^,9 

Wfmhw.  6,7  ..    6  ..  10,12 

Dcembtr.  7  8  ..  18,18 

1866. 

Jaoiiar....  7  ..    6  ..  10,12 

Februr..  7  -  ..   6  10,8 

Mira   7  ..    6  ..  10 

April*«»».  7  ..    6  ••  9,8 

Mai   7,6,6  ..    6  ..  7,8 

Juni   6,44  6  ..  7,8 

Juli   41  ..    6  ..  7,8 

Auf^st...  4i  ..    5  ..  7,8 

September  44  ..  6.6  ..  8,9 

October...  5,6  ..    6  ..  9,10 

Hovamber.  6,7  ..6  ..  9,10 

DMMDbw.  7,64,8  ..    6  ..  lO^li 

1887. 

Januar  .»»  8  6  ..  9, 10 

Februar  ..  6  6  »  84,9 

Hän   6  ..    6  ..   9, 10 

April   6^84  ..    6  ..8,9 

Mai   64  ..    6  ..  8,7 

Janl   64,6  ..    6  «7,8 

Juli   8,H  »    6  ..  9,10 

Aaguat  ...  6|  ..    6       9, 10 

Septembtr  8|  8  ..12,34,36 

October...  6J,6,7,9  ..    6  ..36,24,24 

Noramber  9.10  6  ..24,18,15 

18^8  8  -15,12,9 


Jtkx  «ai  Baak  va»   Baak  vaa  Varaiaigta 
BaflaaJi  Fraakraldi.  ffUatcB. 
~  Praeeat.  Fiaaaat. 


Jasatr  . .»  8, 6, 6, 4 

Februar..  4,34,3 

März   3 

AprU   3 

Mai   8 

Juni   8 

Juli   3 

August »..  3 

September  8 

October...  8 

Novenber  8 

l>«««abar  84 


1859. 
Januar  ... 
Februar  •» 

Mirz  

April  

Mai  

Juni  

Juli  

August ... 

Seplaabar 

October**» 

Norember 

December 


Januar  ...  24,8 
Februar..  4 

Min   4, 44 

April   44,6 

Mai   6,44 

Juni   44 

Juli   4 

Auguit...  4 
September  4 
October...  44 
NoTcmber       6, 6 
Decenber  8 


6 

V 

4 
4 

Ü 
I' 

3 
8 
8 


9,8,74*) 
..  6,  6, 04 
..  64,64,6 
..  6,6,44 

..  4,4,4 

..4i, 4^,44 

».  6, 6, 6 


3 
3 
3 
3 
4 
4 
4 

!* 
34 


-  ^ 
..  34 

..  34 

..  34 

..  34 

34 
..  34 

34 

.»  ^ 

..  34 

:  U 


..  5, 5, 54 
..  64, 6, 6 
..  6,54,54 

..  6,64,6| 

..  7,8,7 

..  7,64.7 

..  7},  7,  7 

..  6i,7,74 
..74,74,74 

••  74, 7. 7 

..  7,8,8 


..  8, 9, 84 
..  8,7,64 
..  6,  6, 5 
..  5,4],4i 
..  44,44,41 
..  44,6,64 
..  54,54,8 
..  6, 6, 6 
..  6,64,61 
..  64,64,6 
».  6,9,12 
..15^16^18 


*)  Die  M 
Aifuf,  4ie  mtto 


eteheita  lüm  gebet  Üt  HMt  4«  DiNMio  Ar 
ib4  4»  Emie  dee 
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▼I. 

»  CUildAffi«  und  WcdMel« 
in  New -York  während  der  letotcn  13  Moiuife* 

(Nack  d«r  „New- Yorker  IIa ndelszeitang**  Tom  10.  Januar 


Ende 


Diteonto.  Goldagio, 
■lar  L  Ctmaam. 

1-U 

3—31 
2i 


December  1861: 

7 

Januar 

1862: 

.    6-7  . 

Februar 

n 

.    6-7  . 

Harz 

» 

April 

n 

I    6-i  ! 

Mai 

» 

Juni 

n 

•      o  « 

JqH 

n 

6 

Augu?t 

»t 

.    4-5  . 

September 

ft 

4 

Oetober 

n 

.     4—6  . 

NOTembcr 

.    4-5  . 

December 

n 

6 

30 

33i 


Loadoa. 

112 

im 
its{ 

112 
113 

126^ 

127^ 
135} 
143i 
142V 
146^ 


Paria.  Hamburg. 


5.02J 

6.0U 

6.00 

6.05 

6.00 

4 . 92  J 

4.674 

4.47{ 

4.41| 

4 . 161 

3.92| 

3 . 971 

3.86 


37  i 

38 

37} 

374 

374 

384 

404 

*H 

42i 

441 
49| 


1863.) 
Frankfart, 

42} 
43} 
43 

m 

42- 

514 
66 

541 
65t 


VII. 

Terslddacnde  l>berHlclit  des  Hfeiieriiflichtii^en  EI|ren<hn 
und  der  Jäl&rliclien  fe^teuem  für  die  leimten  21  Jahre  In 

Staate  ]Kew-¥ork. 

(Nach  der  „Wcir-Torfcer  HandeltieiUng*'  ▼em  10.  Jib.  1863.) 


Jabre 

1842 
1843 
1811 
1845 
1816 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1867 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 


Werth  von  8leaer> 

pnicliligpm  Eiircntluim. 

.  L.  Sl.620,G7t;,:Ulj  L. 

.  .  695,2H2.444 

.  .  599,"J!M,y23 

.  .  605.f)  16,095 

.  .  (iH;,8-24,9.>5 

.  .  632,r)!»9/jy3 

.  .  661,619,595 

.  .  665,s:>n,737 

.  .  727,494,583 

.  .  1,077,831,630 

.  .  l,168,:5:i^-J37 

.  .  l,266,(jüb,190 

.  .  1,364J  64,625 

,  .  1, 4  <t?,8 19,301 

.  .  l,430,334,t)9ü 

.  .  1,433,309,713 

.  .  l,40K907,fi79 

.  .  I,40i,9l3,(i79 

,  .  1,419,297,520 

.  .  Ijn,7<l7.430 

.  .  1,449,UU3,U4Ö 


Slaala-  Stadt-,  Kreia*  and 
Taxen.  Sclml- Taxen. 

St.619,69381  l.  Sl.3,»;2(i,793  97 


592.008  57 
655,067  50 
361,309  62 
370,5.57  44 
302,579  27 
325,638  72 
331,555  96 
364,003  76 
578,546  88 
292,041  69 
1,285,12488 
1,020,92649 
1,751,717  78 
1,430,000  02 
3,221,775  42 
2,457,53380 
2,458,.599  10 
4,376,167  35 
4,:.0:,.;V23  19 
5,797,215  79 


3,373,171  57 
3,588,034  31 
3,809,218  33 
4,276,904  44 
4,541,046  33 
4,969,819  51 
5,214,425  32 
6,948,78358 
6,180,891 38 
6,71;-).04fi39 
8,060,097  03 
8,615,16436 
9,924,454  52 
11,312,845  04 
11,941,362  94 
12,968,004  78 
13,894,687  46 
14,579,85715 
16,896,753  00 
16,000,000  00 


TIU. 


Ble  Iielbewnremlcherunflren  in  DeatHcialaiid  wfthrcad  de« 

letzten  Decenninm«. 

Das  „Bremer  Handebblatl''  vom  22.  >'oy.  1862  enthält  einen  Aufsatz  über 
4cii  Zustand  und  die  FortacbriUe  der  dculschen  LcbensTersicherungaaDstaUeD  im 
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Jahre  1861,  der  zugleich  eiaett  atatfitMcB  RicUJick  aif  die  Geichichle  die- 
•ei  lir  die  EolvickciitBg  dei  SallMMlwohlf tandes  e«  wichUgea  Zvclgcs  dee  Ver- 

ilchernngBMresens  umfisik.  Di  derselbe  von  einem  der  bewährtesten  Meister 
des  Faches,  Herrn  Finanzralh  Hopf  in  Gotha,  herrührt  und  deshalb  an  Zu- 
verlassiglceit  sicher  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  theilen  wir  hier  die 
wichtigsten  Thatsachen  aus  demselben  mit  und  knüpfen  einige  Bemerkun- 
gen daran. 

Die  iltesle  deutsche  LcbensTersichrrnnfi^sp^esellschart  ist  bebannllich  die 
golhaer,  welche  im  Jahre  1827  ßef^rünüet  wurde.  Seitdem  ist  die  Zahl  der- 
selben  auf  '25  «ireslictrcn ,  xind  im  Iclzlcn  Jahrzehnt  von  — 1861  ist  die 

lüeiloabme  au  deaselben  iu  lolgcndcu  Progressionen  gewachsen: 


Zahl  der  Neuer  Zugang  Bestand  am 

Jabr       hestehendea  im  Laufe  dee  Jahrea  Ende  des  Jahres 

Anelallen  Per»,  mit  Thlr.  Pcrs.  mit  Thlr. 

1852                12  5230     5,8Ü2Ü09  4G980  57,568913 

1853                13  5558     0,578979  50019  61,251070 

1854               14  5224     5,890211  52816  64,056193 

1855               18  9306     9,531975  61832  72,880842 

1856                18  127TS  11,432902  71109  80,412107 

1857                19  13001  13.5t4.>i0  81318  90,251001 

1858                20  14U45  10,382098  90128  100,801100 

1859              20  13122  14»4911U  101758  110,471901 

1860              24  24730  24,925002  129589  137,542277 

1861                25  35216  28.r,3:>n01  152121  151,006745 


Von  den  pep;enwfirlifj  be^iti  lirinh  ii  'Jö  Aiislallen  sind  7  auf  Gegenseitig- 
keit gegründet,  lö  bind  Aclienge»cllschaftcn  und  3  sind  durch  andere  Geldin- 
elitute  fundirt  und  ins  Leben  gerufen,  die  mfinchener  durch  die  dortige  Hypo- 
theliciibaDlt,  die  darmatidler  durch  die  derlige  Rentenanetalt  und  die  ifirlcher 
durch  die  dortige  Creditanstalt.  Bei  den  3  letzleren  waren  Ende  1861 
5522  Personen  mit  einem  Capital  von  4,850,108  Thalern,  bei  den  7  pepen- 
seiligcn  Anstallen  52,759  Personen  mit  57,881,471  Thalcrn  und  bei  den 
15  Actiengcsellscbaften  93,940  Personen  mit  einem  Capital  von  91,929,166  Tha- 
lern Ttrsichert  Dae  geeammle  Aetiencapital,  velchee  fOr  dieie  Yrriichernngs- 
summe  haftet,  lelriigt  30,791,010  oder  33,5%  derselben,  jedoch  sind  von 
demselben  in  der  Regel  nur  20%,  nicht  srllcn  nur  lO'/o  «iikÜch  rinpczahll. 
Wäre  dieses  Verbältniss  des  garanlirendcn  Acliencapilals  zu  dem  versicherten 
Capital  bei  allen  Gesellschaften  gleich,  so  müsste  die  Garantie  offenbar  für  mehr 
•b  hinrelcbend  gellen.  Allein  1)  aind  von  Herrn  Hopf  auch  selche  Aclien- 
capilalien  mit  in  Rechnung  gebracht»  welche  ngldch  für  andere  Versicherungs- 
hranchen,  wie  für  die  Transport-  und  Feuerversicherungen,  zu  haften  haben  und 
2j  ist  das  Verhälloiss  zwischen  Actiencapilal  und  versirlicrlem  Capilal  bei  den 
einzelnen  Gesellschaften  ausserordentlich  ungleich.  Wahrend  die  Thuringia  in 
BrInrI  ein  Aetiencapital  Ton  2%  Millionen  bei  einer  VersicberangSBumroe  f«n 
2,164,890  beeilst,  hat  die  wiener  Anstalt  ,,Anker^  bei  einem  fersicherlen  Ca- 
pital Ton  10,837,558  Thalern  nur  ein  Aetiencapital  Ton  Ifillionefi  iinl  die 
lübecker  bei  einem  versicherten  Capital  von  10,936,835  Thalern  sogar  nur  ein 
Aetiencapital  von  510.000  Tlialern,  so  dass  beim  ..Anker"  das  garantirende 
AcUeocapilal  nur  0,1%  uod  bei  der  lübecker  Gesellschaft  sogar  nur  4,6Vo 
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4cr  VMiicMfi  fluMMB  UM$t  St  IM  lich  Uer  ■!!  UAi  Ihgen,  ob 
diew  Garantie  ganfigeod  ist,  nd  ob  dieae  Geaellachaften  nicht  Tielmelr 
die  Pflicht  haben,  mit  der  Vorgitonimg  ieo  YorrifliiiTMiphiitiiito  auch  ihr 
Actiencapitol  la  Torgrdftern» 

  B.  Hildebratid. 

IX. 

Charles  üniioyer. 

Am  4.  December  1862  starb  in  Paria  77  Jahre  alt  Charles  Dunoyer, 
Mitglied  der  Äiiademie  der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften.  Durch 
das  Hauptwerk  seines  Lebens  „De  la  libert^  da  traTail,  on  simple  exposi  des 
conditioni  doDs  lesqnellea  laa  forcea  hnmainea  a'exercent  arec  le  plus  de  pnit- 
•iM«**  lit  or  alt  KaltoBolikoBOB  weit  ftbcr  die  Grauen  Fraakrddif  hekimit 
geworden,  obwohl  dies  Buch,  weldüi  bereits  1845  tn^m,  nicht  diejenige 
Würdigung  erfahren  hat,  welche  es  Terdient.  Dunoyer  stellt  darin  den 
Menschen  ah  Mittelpunct  der  ganzen  Volkswirtbschafl  hin,  findet  in  seiner 
Ausbildung  und  wirthschaftlichen  Unabhängigkeit  die  grösste  Quelle  des  Reich- 
tkniM  ind  wafat  entgegen  d«r  materiellfii  Gttorlehro  lor  Adam  Smitli'aelicii 
Sdnde  der  anf  die  Entwicklung  dci  Menschen  direct  gerichteten  Arbeit  die 
erste  Stelle  unter  den  ProducliTdiensten  an.  Ueber  dir  VorbonitUg  dMr  svti» 
tan  Ansgabe  desselben  überraschte  ihn  der  Tod. 

Dunoyer  war  nicht  allein  einer  der  bedeutendsten  Nationalökonomen 
Frankreichs»  aoadini  auch  ein  danbaia  ihronwcrthar  Mann  nnd  ftatcr  polill- 
acbnr  CJbaraUar.  Im  Jahre  1814  grfindeto  er,  28  Jaiiro  alt,  mit  Charloa 
€omte,  dem  YerfiMier  des  Trait^  de  l^gislation,  den  „Censeur**,  indem  ernnter 
der  Restaaration  unerschrocken  die  Gruudsitze  constitutionellen  Rechts  rer- 
focht.  Dem  Princip  wirthschaftlicher  und  politischer  Freiheit  ist  er  sein  Le- 
ben hindurch  treu  geblieben.  Noch  am  5.  November  prisidirte  der  Nestor  der 
*  franiSiiidien  Ri(^iMl5koBomon  dtr  GaaoUacbafl  dor  poHtiidion  Ockonomio  m 
Parb  und  betheiligte  sich  selbst  an  den  Debatten  über  die  Halthosische  Be- 
völkerungstheorie. Er  wird  in  der  Wissenschaft  als  einer  der  geachtetstcn 
Vertheidiger  wirthschaftlicher  Freiheit  und  als  enlßchicdener  Gegner  der  etaat- 
lichen  Beschrinkung  des  Wirthscbaflsgebiets  des  Volks  auch  in  der  Zukunft 
fina  htnomfaila  Sldlaf  bibatten. 


Corrlipeiida. 

gdto'iSi]  Z.  12  T.  ob«n  alatt  25  272  lies  22,272. 
»>     n     »»  16  „    ),      „    9,0       „  8,5 
„    „     „  18  „    „      „    67j008   „  64,008 

M    II    »»  ^ »    ti     •>   i4|l44  ff  11«644. 
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Ueber  das  Klima  des  thäiinger  Beckeos. 

9r«  £.  JB.  IScliaiüd»  Prof.  m  Jcua. 

Jede  statiatiscbe  Monographie  €lnes  Landes  beginnt  mit  den  geo> 
giaphiachen,  topographischen,  geognostischen  und  klimatiadieii  Ver- 
hältnissen desselben  als  den  nothwendigen  Grundbedingungen  seiner 
Flora  und  Fauna  nicht  nur,  sondern  auch  des  gewerblichen  und  merkan- 
tilischen,  socialen  und  politischen  Lebens  seiner  menschlichen  Bewohner. 

Aus  einer  ganz  allgemeinen  Uebersicht  der  Erdoberfläche  leuchtet 
diese  Nothwendigkeit  auch  deutlich  hervor.  Da  ordnen  sich  verschie- 
dene Vegetationszonen  nach  Meereshöhe  und  geographischer  Breite  in 
bestimmter,  wenn  auch  nach  Gliederung  zwischen  Land  und  Meer,  nach 
Form  und  Zusammensetzung  des  Bodens,  nach  Regen-Fall  und  Samnilunj^^ 
sehr  mannichfaltigcr  >Veise.  An  die  Vegetationszonen  schliesscu  sich  die 
allerdings  weiter  auss^'cdchnten  und  weiter  über  einander  greifenden 
Verbreitungsbezirke  der  Thiere.  Endlich  der  Mensch  ist  mit  den  ersten 
und  dringendsten  seiner  BedürfiusBe  an  die  ihn  umgebende  Pflanzen-  und 
Thierwelt  gewiesen;  indem  er  die  Aufgabe  der  Naturbeherrschung  zu 
Utoen  strebt,  wird  seiiieni  Streben  innerhalb  bestimmter  Ztmen  eine  be- 
stimmte Biditung  gegeben,  die  rieh  auf  seine  ganze  Lebeosentwididang 
fortpflaosen  moss,  auch  anf  den  Kreis  Ton  Ersdieinangen  flbevgreifend, 
die  der  höheren  dem  Menschen  gestellten  Aa%abe,  die  seiner  Selbst- 
beherrschung angehören.  Belege  dazu  haben  Bitter  nnd  s^  Sehnte 
eng  der  Pflanzen-  nnd  Thiergwgnphie  nnd  ans  der  CdtugeBcfaichte 
in  genflgender  FttUe  hergeleitet 

Geht  man  aber  von  einem  allgemehien  Ueberblick  weiter  anf  die 
Betraditong  des  Einzehien,  einzelner  Orte  nnd  Zeiten,  so  tritt  man 
dner  solchen  Falle  nicht  nnr  desRäthselhaften,  sondern  auch  des  Wider- 
sprechenden entgegen,  dass  es  kanm  nöthig  ist,  einzelne  Beispiele  auf- 
zufahren. Trotz  aller  Bonitirungsversuche  wird  kein  auMchtiger  und 
nüchterner  Forscher  behaupten,  mit  den  bekannten  geognostischen, 

•  tf 
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geographischen  und  nietcorologisclien  Momenten  einer  Bodenfläche  sei 
auch  ihre  Ertragsfähigkeit  bekannt;  trotz  einigen  tüchtigen  Untersuchungen 
über  die  Entwickekuig  und  Dauer  des  menschlichen  Lebens,  wird  man 
durcbgrcilciid  gültige  Geset/e  darüber  nicht  aulVtellen. 

Statistische  Mouogi  aphieen  einzelner  Staatsgebiete  und  Volksstämnie 
bieten  noch  nicht  den  ao^efuDd'ejiii^  Zostnuaeiihaiig  derEndiänungen 
mit  Uaeji  nothwendi^ai^  GraadbedinguDgen  dar,  sondern  erst  die^ootli- 
dflif^ten'  ihttel  'zät  Aii&ächaiig  desselben. 

Insbeaondere^ie  meteorologischen  Gnmdbedingongen  hat  man  neuer- 
dingB  einer  sorgfitttigeren  Beachtung  gewürdigt,  indem  man  bei  Enridi- 
tnng  statistischer  Boreans  zngleioii  auf  die  Einrichtung  meteorologifldwr 
Anstalten  bedacht  war,  welchen  nicht  nur  die  Sammlung  und  BetiM- 
tung  der  lohon  Torhandenen,  aber  eerstreoten  Beobachtungen  obliogt, 
sondern  anch  <Ue  Ausfüllung  Yon  liflcken  in  denselben  und  die  Fort- 
setnmg  derselben  nach  einem  gemeinsamen  Plane,  durch  den  sie  voll- 
kommen  vergloic]il)i\r  und  damit  erst  recht  lirauchbar  werden.  Die 
mcinsanikcit  dieses  Tlanes  bezieht  sich  aber  niclit  nur  auf  den  einzelnett 
Staat,  sondern,  von  einzelnen  minder  wiciitigen  Al)weiehungen  a'bgesehen, 
auf  die  Gesanniithoit  der  civiiisirten  iStaaten.  Der  Plan  umfasst  Be- 
obachtungen über  leiniicratur.  Druck  und  Feuchtigkeit  (b^r  Luft,  über 
Bewölkung,  Keircn  utid  Wiiiil,  an  wrlclic  sich  iiaili  ( n'lcgenheit  des 
Orts  und  nadi  der  wi^sen.-ciiaftlichen  Slellung  des  Ik'uluu  liters  zeitweise 
noch  andere  anschliesscn.  bind  nun  dieise  Beobachtungen  alle  nothweu- 
dig,  sind  sie  geniiirrinl  v 

Der  jährliche /u  Aachs  von  Ptlauzenstofl",  namentlich  der  Ertrag  der 
Pflanzencultnrcn  hangt,  wenn  auch  nicht  au--cliliesslich.  doch  vorwaltend 
ton  der  Lufttemperatur  und  vom  Kegoiitall  al»;  in  mittleren  Breiten 
libt  die  erste,  zwischen  den  Tropen  der  zweite  den  mächtigeren  Ein- 
flnsB  aas.  Die  Beobachtung  beider  erfordert  weder  grossen  Kostenadf- 
wandnpdibesondereGeschiGkliclikeit  der  Beobachter.  Temperaturbeobadi- 
tungen  reichen  bis  auf  den  Aa&ng  des  17.  Jahrhunderts  zurflck,  werden 
aber  erst  zu  Ende  des  18.  zweckmässig  angeordnet;  Beobachtungen  Uber 
den  Fall  des  Regens  —  Schnee  mit  inbegriffen  —  sind  leider  kaom 
fttr  die  letzten  Jahrzehende  und  für  eine  viel  geringere  Anzahl  von  OrtM 
vorhanden.  Lufttemperatur  und  BegenfaU  zeigen  sich  für  benachbarte 
Or' ■  mitunter  sehr  verschieden,  tmd  mOssten  auch  schon  deshalb  an 
recht  vielen,  viel  mehr  Orten,  als  es  gegenwärtig  geschieht,  beobachtet 
werden. 

Bewölkung  ist  der  Anfang  des  Regenfalls.  Aber  die  Wolke  besteht 
nur,  indem  sie  entsteht  und  vergeht.  Dieselbe  Luft,  welche  klar  Ober 
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eine  kahle  Fläche  hinstreicht ,  trübt  sich  über  einer  geschlossenen  Pflan- 
zendecke. Der  Wolken.schatten  übt  nicht  nur  einen  directen  Eintiuss 
auf  den  Ptlanzenwuchs,  sondeni  auch  rückwärts  der  Pflanzenwuchs  einen 
indirecten  auf  die  Bewölkung  und  damit  zugleich  auf  den  Regenfall. 
Leider  beruht  die  Beobachtung  der  Bewölkung  noch  wesentlich  auf  der 
Schätzung  desjenigen  Theils  vom  Himmelsgewölbe,  der  von  ^YülkeQ  ein- 
genommen ist 

.  Gewitterbildong,  Strichregen,  Graupeln  und  Hagel  Bind  die  Inten- 
«iiaten  Eracheinangen,  bis  zu  denen  sidi  die  Bewölkung  steigert.  Die 
Untersochung  ihrer  loealen  Bedeutung  hat  taa  besonders  ivractisches  In- 
teresse, kann  aber  mit  Erfolg  nur  darcfageführt  yerden,  mm  der  von 
einer  meteorologischen  Anstalt  mnüBsste  Flächennram  grosser  ist,  als 
«in  dentBcher  Kldn-  oder  sogar  Mittelstaat 

Die  Grundlage  der  Wolkenbildung  ist  die  Fenchtic^ceit  oder  der 
Wasscrdampfgehalt  der  Luft;  seine  Bestimmung  ist  mit  Hfllfe  der  seit 
dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ausgebildeten  Instmmente  genau  zu  er- 
halten, erfordeit  aber  nicht  blos  Beobachtung,  sondern  auch  Berech- 
nnng.  Die  bereits  gewonnenen  Resultate  zeigen,  dass  die  Veränderungen 
des  Wasserdampfgehaltes  der  Atmosphäre  glcichmässig  über  weitere 
Räume  wenigstens  des  Hügel-  und  Flachlandes  erfolgen  und  durch  eine 
geringe  Zahl  jjassend  ausgewählter  Stationen  genüfzend  festgestellt  werden. 

Die  volle  Kenntniss  vom  Kreislaufe  des  Wassers  ist  jedoch  mit  der 
Luftfeuchtigkeit  und  mit  dem  Regenfall  nicht  abgeschlossen,  sondern  er- 
fordert noch  die  Verdampfung.  In  dieser  letzten  liegt  unbestritten  ein 
theoretisch  wie  practisch  .sehr  wichtiges  Moment,  allein  die  bis  jetzt'zur 
Messung  der  an  einem  Ort  verdampfenden  Wasserinenge  vorgeschlage- 
nen Instrumente  ermöglichen  eine  nur  so  entfernte  Annäherung  an  die 
Wahrheit,  dass  ihre  Beobachtung  von  sehr  beschränktem  und  geringem 
Werthe  ist. 

: ' .  Yerftnderlich  wie  der  Wind  oder  vielmehr  mit  ihm  ist  der  Ge- 
aammtausdrack  aller  meteorologischen  Ersdieinungen,  die  Witterang. 
Seine  Beobaditnng  ist  namentlich  fttr  die  den  mittleren  Breiten  ang»- 
bOrige  Heimath  der  eigentlichen  Cultnrvölker  von  grOester  Wichtigkeit 
Dieselbe  hat  sich  auf  Sichtung  und  Stfirke  einzulassen.  Die  Bichtnng  be- 
wrtheilt  man  am  fil||^chsten  nach  der  Windfahne,  indem  man  dnrch  Ver- 
mefamng  der  Stationen  di^enigenStfimngen  entfernt^  welche  als  die  Wirk- 
nng  tocaler  Yeihiltinsse  in  den  Beobachtungen  der  einseinen  Stationen 
hervortreten.  Die  Windstärke  wird  man  vorläufig  nach  irgend  dner  auf- 
Iftlligen  Wirkung  ZU  schätzen  haben.  Wenn  fOr  die  übrigen  meteorologi- 
schen Erscheinungen  Terminsbeobachtangen,  d.  h.  solche,  die  täglich  zu 
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bestimmten — mindestens  drei — Stunden  aalgezeichnet  irardeo,  genfigen, 
so  ist  fIDr  die  Verfinderungea  des  Windes,  namentlich  s^ner  Drehung 
enia  stetig»  Anfadchnting  dtstdi  Begisterinstnunente  sehr  wichtig. 

D^eBeobaditang  des  lAfldnicks  ist  man  gewohnt  als  dorchans  nn- 
erlfiarißch  far  eine  meteorologische  Station  luizusehen;  sie  ist  so  alt> 
wie  die  der  Temperator;  denn  wie  das  Thermometer,  so  gehört  andi 
das  P>art>nieter  zu  den  glänzenden  Entdeckungen,  welche  bereits  aus 
dcff  Schule  Galilei 's  hervorgingen.  Das  hat  die  Meteorologie  w^g 
gt^rdertl  lian  hat  die  Barometerstände  früher  in  Betracht  gezogen, 
als  man  sie  durch  Anbringen  der  nöthigen  Corrcctionen  vergleichbar 
machen  konnte.  Mnji  hat  die  ^'c'ränderu!lg<  n  des  Luftdrucks  als  eine 
selbstötHudige,  primäre  Krsclieinuiig  in  Ansiiruch  genuminen  und  dadurch 
eine  Verwirrung  in  dii'  Wissenschaft  gebraclit,  die  noch  fortwirkt,  ob- 
gleich es  längst  evident  erwiesen  ist,  duss  (k'r  Luftdruck  nur  ein  Aus- 
druck ziiqleicii  der  Luftteuii)eratur .  Luftieuchtigkeit  und  Luftbewegung 
ist,  ein  Ausdruck,  dessen  Schärfe  allerdings  die  Behauptiuig  berechtigt, 
das  liaruuietcr  sei  mehr  'rhermonieter  und  Windfahne,  als  diese  selbst. 
Die  Veränderungen  des  Luftdrucks  siiul ,  wie  diejenigen  des  Wasser- 
ilampi^  in  der  Luft  oder  des  Wasserdamj)fdrucks.  gleicliiua— ii:  über 
weitere  Flüchen  und  desshalb  genügen  für  ihre  Feststellung  vci  lialtniss- 
mässig  wenige  Stationen,  die  Jedoch  gleichmässig  vertheilt  sein  müssen 
nicht  nur  aber  die  Horizontalprojection  des  3eol>achtungsgebiets,  sondern 
anck  tAer  dessen  verticale  Dimensionen  und  ttber  seine  sonst  hervor- 
tretenden CSontraste. 

Um  den  Aiiferderangea  der  Wissenschaft  zu  entsprechen,  sind  neben 
den  Hanptstationen ,  w«lcfae  kaum  in  so  grosser  Anzahl  zu  bestehen 
braaehten,  als  es  gegenwärtig  bereits  beispielsweise  in  Preussen  der 
Fall  Ist,  neeh  Nebenstationen  an  recht  vielen  geognostisch,  tqiogra- 
phisch  oder  sonst  ausgezeichneten  Stellen  zu  errichten.  Die  Neben- 
stationiMi  haben  sich  nur  auf  die  Beoluchtnng  der  Lufttemperator,  der 
Bewfil]niDg,  -des  Begenfalls  und  der  Windrichtung  emzulassen;  sie  er- 
fordern einen  grossen  Aufwand  weder  an  Api)arat.  noch  Tcrsonal ,  und 
machen  an  das  letlte  nur  den  Anspruch  der  Fünctlidikeit  nml  Genauig- 
keit, aber  nicht  ungewühidicher  technischer  liebung  und  naturwissen- 
schaftlicher Bildung.  Den  Hanptstationen  bleibrii  nn^ser  der  sclnvierigcrcn 
Beobachtung  und  Keduction  des  Luftdrucks  und  des  Was,<erdanipf(lrucks 
auch  noch  zeitweise  Beobachtungen  über  Boden-  und  Quellenteni]>eratur. 
über  Strnlilnn::^stürke  der  Sonne  und  andere  Ersdieinungen.  idierhaui>l 
solche  Beobuchtungen  vorbehalten,  welcho  ohne  selbstständige  Keuntuiss 
der  Meteorologie  erfolgreich  nicht  durchgeführt  werden  können. 
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Wocil  Beobachtungen,  die  aidi  auf  LnftteiBpefatar,  BevOOning, 
Begen  tmd  Wind  besduftoken,  fiihren  oder  Tiehnehr  wozu  sie  benatzt 
'  werden,  können^  dazu  sei  Thflringen  ein  Beii^iel,  fkt,  weldiea,  wenn  man 
von  den  filteren  Beobachtungen  wegen  zwetfelhafter  ZnrezliaBigkelt  ab^ 
aielit,  folgende  Materialien  dargebotoi  sind. 

1)  —  Sehr.  I.  —  Meteorologische  Beobaclituniien,  aafgezeichnet  in 
den  Anstalten  für  \Vittfnuig>kiui(lc  im  Gros^herzogthuni  ^Sachscn-Weiniar- 
Kisenath,  niitgotheilt  vou  der  Urus-shcrzogl.  Sternwarte  zu  Jena.  Jahr- 
gang 1S22— 1827.  Weimar,  später  Jena.  4.  DiCiC  Beobachtungen  wazen 
auf  Veranlassung  des  Staatsministers  v.  Goethe  nach  einer  vom  Prof. 
Possclt  za  Jena  ausgearbeiteten Instraction  mit  verglichenen,  ans  der 
für  ihre  Zeit  tachtigen  Werkstfttte  desDr.  EOrnerzn  Jena  hesrrOh- 
xenden  Instrumenten  angestellt  und  vom  Prof.  SchrOn  2u  Jena  beauf- 
sichtigt und  redttdrt  Sie  begannen  im  Laufe  des  Jahres  1821 ,  smd 
i(ber  veröffentlicht  nur  fOr  den  Zeitraum  vom  Juni  1822  bis  Ende  1827. 
Die  Stationen  und  ihre  Meeresbdhen  süid: 

^  Jena   608' 

"Weimar  .   .   .  .   .  TIO* 

Eisenach  711' 

Schöndorf  bei  Weimar  1024' 

Wartburg  bei  Eisenach  1308' 

Ilmenau  1529' 

in /denen  zwtwelse  noch  hinzukamen  Belvcdore  bei  Weimar,  Allstiidt, 
Weida  und  das  ausserhalb  Tlnningens  auf  dem  Hochplateau  der  llhOn 
gelegene  Frankenheini .  I>ie  r>eobachtungsstunden  waren  8'»  Vm. ,  2i» 
und  8*»  Nrn.;  diese  ^vur(l(il  jtMlocli  zu  Eisenach  während  des  ersten 
Jahrgangs  und  zu  Iluienau  bis  Ende  August  1827  niclit  genau  einge- 
halten; am  letzten  Orte  wurde  ubcrdiess  das  Beobaclitungslocal  viermal 
gewechselt  und  damit  die  Meere-hohe;  die  Veränderung  betrug  jedoch 
zwischen  Juni  1822  und  August  1827  nur  20'.  Nach  Anfan?;  1828 
hörten  die  Beobachtungen  an  allen  Orten  bald  auf,  mit  Ausnabnie  Jena  s, 
wo  sie  regelmässig  bis  Ende  1832  fortgeführt  wurden.  Bt'(djachtet 
wurde  am  Thennunieter.  Barometer  und  am  De  Luc'schen  Hygrometer, 
ferner  Bewölkung.  Wind  und  Witterung  im  Allgemeinen.  Vollständig 
verötVentlicht  wurden  nur  die  Aufzeichnungen  zu  Jena,  "^iiC^i^^lmd 
Ihueuauj  die  ausserdem  benutzten  AufiseiGhnuugeu  s^id  4^1  il^äiit  de^ 
jenaischen  Sternwarte  entnommen. 

2)  —  Sehr.  II.  —  Meteorologisches  Jahrbuch  der  Orossherzogl.  Stern- 
wailt  n  toa  vonSchrön.   Jahrgang  1833 --1835.   Bre^u  und 
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Bonn.  4.  (Besonderer  Abdruck  ans  demXYIL  n.  XVIIL  Baade  der  neuen 
Veftendlängen  der  Kais.  Leop.-Carol  Acad.  der  Natorfondier.) 

^'  Mlt-deni^AnftDge  des  Jahres  1833  erhalten  die  meteorologischen 
Be^baditungen  der  jenaischen  Sternwarte  eine  nene  Einrichtung.  Be-. 
obachtet  wird  zu  den  Stunden  6,  9,  1 2  Vni.  und  3,  6,  9  Nm.  Zu  dem 
gevsühnlichüii  Tliermomcter  kommt  noch  der  'J'liormograi»li  liinzu,  au  die 
Stdle  des  De  Luc' scheu  Hygrometers  tritt  das  August'schc  Psydurometer ; 
Regen-  und  Verdauii)fuiii:<iiipsser  bestanden  schon  seit  1827. 

3)  —  Sclir.  III.  —  Das  Klima  Jena's  von  Schrön  in:  llistorisch- 
topographisches  Ta.schenbucli  von  Jena.   Jena  183G.    S.  IGU  ff. 

Die  hier  mit;,^ethei]teii  Mittel  bezielieu  sidi  auf  die  15  Jaln'<;änge 
1821 — 183"),  Weitere  Mittheihintien  sind  darüber  noch  nicht  verüHent- 
licht ;  die  Beobachtuugeu  biud  jedoch  ohne  Unterbrechung  bis  jetzt  fort- 
gesetzt worden. 

4)  —  L.  —  Zusaninienstelluug  der  iiieteorulugiM'lien  Beobachtungen, 
angestellt  im  Kealgymnasimn  zu  Gotha  in  den  Jahren  18-ii> — 1855  von 
Loof,  in:  Trogrannn  des  Herzoj^l.  Kealgynmasiunis  zu  Gotha,  herausge- 
gegeben  zu  Ostern  1S5G. 

Die  Beobachtung.>zeiten  waren  bi.s  Ende  des  Jahres  1852  zu  den 
luaunheiiiier  Stunden,  7  •»  Vm.,  2*>  und  9*»  Nrn.,  seit  Anfang  des  Jahres 
1853  —  im  Text  ist  1852  wohl  als  Druckfehler  stehen  geblieben  — 
waren  die  Stunden  des  preussischen  meteorologischen  Instituts  ange- 
nommen worden.  Beobachtet  wurde  der  Stand  des  Thermometers,  Baro- 
meteis  und  Hyetoineters,  Wind  und  Witterung.  Die  MeereshOhe  des 
BeobacbtungslocalB  ist  1015'.  Diese  Beobachtungen  werden  leider  nich^ 
fortgesetzt 

5)  —  D.  —  Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1848—1857  angestellten 
Beobachtungen  des  meteorologischen  Institutes  von  Doye  in:  Tabellen 
und  aintliGhe  Kachrichten  Aber  den  preussischen  Staat.  Berlin,  1858. 
Folio. 

Die  Bcobachtungszeiten  sind  6l>  Vm.,  2*»  und  10 >>  Nm.  Mit- 
getheilt  sind  die  Ikubachtungen  des  Thermometers,  Barometers  und 
Ilyetometers.  Vou  den  preussi-clu  n  Stationen  im  engem  Sinne  gehört 
hierher  nur  Erfurt;  doch  hatte  sicii  schon  seit  der  Gründung  des  In- 
stituts der  Apotheker  Lucas  in  Arnstadt  an  das  System  desselben  an- 
geschlossen und  seine  langjährigen  Mittel  clahiii  zur  Verütlenllichung 
abgegeben.  Die-em  l'ei^pide  ist  in  so  erfreulicher  und  gro--;irtiger 
Wei^e  ii:iebLM'l\oiiiiii('!i  n    d-i--  -irli  i"1/t   in   (b'in  ]ii'<'!i-^i-(;lieii  In- 

stitute bereits  die  Beobachtungen  faat  des  ganzen  nördlichen  Deutschland 
samiuclu.  Leider  findet  sich  gerade  für  Arnstadt  keine  aus  den  laugjüU- 
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rigen  BaraMter-Baobaditengpea  aligeleitete  Meereslilflie;  die  Zahl  von 
900*  ist  die  geirtimlich  Bii|i;eDommeDe. 

Auf  die  hinter  der  Ntunmer  slebendcoi  Zeichen  bestehen  sich  die 
im  Folgenden  voricommenden  Gitate.  Bereits  veröiTentlidite  Mittel  sn 
niederholen  wurde  vermieden.  Die  Maasae  sind  alt-franzteisch. 

L  Temperator. 

Wie  weit  au  den  einzelnen  Orten  alle  bei  lieätimmun;^  der  Luft- 
temperatur gebotenen  Vorsichtsmassregeln  getrutfen  \Ycrden  konnten, 
liisst  sich  aus  den  veröffentlicliten  Mittheilungen  nicht  entnehmen.  Lo- 
cale  Störungen  sind  so  unvermeidlich,  dass  man  nicht  in  jeder  Tempe- 
raturveränderung das  Walten  eines  allgemeinen  (iesetzes  suchen  darf. 
Alle  Temperaturen  beziehen  sich  auf  die  llcaumur'schc  Scale. 

*a)  T&glicbe  Periode. 

Von  Halle  an  der  Saale  nnd  Mohlhaasen  am  Fasse  des  flaclianstdo 
genden  Eichsfeldes,  also  von  zwei  Orten,  zwar  ausserhalb,  aber  doch 
nahe  dem  Bande  des  thftringer  Beckens,  hat  man  so  voUstfindige  Be- 
obaditungen,  dass  das  Gesetz  der  tischen  Periode  —  nach  den  söge- 
Bannten  BeBsd*scheii  Formeln  —  daraus  berechnet  werden  konnte. 
Dasselbe  kann  auch  als  für  das  thüringer  Becken  gültig  angenommen 
werden,  und  mit  dieser  Annahme  leitet  sich  die  tägliche  Schwankung 
aus  der  neueren  Folge  der  jenaischen  Beobachtungen  (s.  Sehr.  IL)  in 
folgender  Weise  ab. 

Im  Mittel  der  drei  Jahre  1833 — 1835  ist  nämlich  der  Verkuf  der 
Temperatonreränderungen : 

6i«  9'»  12»»       3'»        61»  9h 

Januar  —  0»,63  —  o«37    io,o3    10,07    o«38  —  o",oi 

Juli  110,96        140,77    170,00    180,05    17",12  140,21. 

Nimmt  man  nun  an,  der  Unterschied  der  Temperaturen  um  0 '»  Vm. 
und  3  Ii  Nm.  stehe  an  allen  drei  Orten  .Jena,  Halle  und  Mühlhausen  in 
gleichem  \'erhältnisse  zu  dem  Unterschiede^  der  niedrigsten  uud  hüchöten 
Stundenmittel,  so  erhält  man: 

Unterschied  der  niedrigsten  uud  höchsten  Stundenmittel. 
Jena.  Halle.  Mühlhausen. 

Januar  2,047  "  1»  78  2V9 
Juli       80.47  7«,36  60,92. 

Demnach  ist  die  diesem  Untci*schiodc  sehr  nahe  gleiche  tägliche 
Temperaturschwankung  und  zwar  besonders  im  Sommer  für  Jena  sehr 
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betricbtlidi.  Za  denBelben  BchhuBe  Ma!i  «ndi  eiae  irdtm  Yoe^ei- 
chimg  Jeiia*B  nüt  den  andeni  StBlioiMi  der  wämariidien  Amtalten 
fiOr  Meteorologie  (s.  Sehr.  D»  Htn  eriiitt  iiimlidi  im  Ifittel  der  Stan- 
den  und  ^Ifonate: 


Januar. 

Juli. 

2h 

eh 

8h 

2h 

8h 

Jena 

503' 

—  40,02 

—  00,97 

—  30,36 

14",49 

180,86 

140,60 

Weimar 

710' 

—  30,55 

—  10,23 

—  30,09 

140,09 

180,41 

150,20 

Schöndorf  1024' 

—  40,93 

—  20,47 

—  40,97 

130,62 

170,37 

130,82 

Eisenach 

711' 

—  30,24 

—  lo,bG 

—  20,87 

130.83 

100,86 

150,11 

Wartburg 

1308' 

—  30,65 

—  10,94 

—  30,27 

140,03 

160,94 

130,91 

Ilmenau 

1529' 

—  ^•,27 

—  20,51 

—  40,22 

130,88 

170,54 

130,79 

Nach  dem  Temperaturunterschiede  zwischen  8  h  Vm.  und  2  h  Nul 
ist  die  tägliche  Temperaturschwankung  sowohl  im  Mittel  des  lf&lto4rff»,, 
als  auch  des  wärmsten  Monats  für  Jena  auf  der  schmalen,  von  den 
etwa  700'  höheren  Rändern  des  Plateaus  beliensGbten  SmImh?  be- 
trächtlich grösser  als  IQr  die  andem  Orte. 

Im  Mittel  des  Januar  sind  die  Morgen  fDr  SehOndorf  anf  dem  kleinfln 
Ettersberg  am  flach  abgeschnittenen,  aber  etwas  emporgerichteten  Bande 

des  Plateaus  am  kältesten,  kälter  als  zu  Ilmenau  unmittelbar  am  Fusse  des 
thüringer  Waldes  trotz  eines  Höhenunterschiedes  von  500',  an  welchem 
letzten  Orte  sie  wiederum  kaum  kälter  sind,  als  zu  Jena.  In  denersten  Nach- 
mittagsstunden nimmt  die  Temperatur  etwas  gleicbmässiger  mit  der  Höbe 

ab,  sie  ist  wenigstens  für  die  tiefst-  und  höchstgelegenen  Orte,  Jena 
und  Ilmenau,  am  niedrigsten  und  am  höchsten.  Auffallend  gering  ist 
der  Temperaturunterschied  Morgens ,  Mittags  und  Abends  zwischen  der 
Wartburg  und  dem  600'  tiefer  an  ihrem  Fusse  gelegeuen  Eisenach. 

Im  Mittel  des  Juli  sind  die  Morgen  kühler  zu  Jena,  als  zu  Weimar, 
und  zu  Eiseiiach,  als  auf  der  Wartburg,  obgleich  Jena  200'  und  Eisenach 
600'  tiefer  liegt,  als  Weimar  und  die  Wartburg.  Am  frühen  Nachmit- 
tag hat  Jena  die  höchste  Temperatur,  aber  Eisenach  bleibt  etwas  minder 
warm  als  die  Wartburg,  Schöndorf  als  Ilmenau.  Um  Sonnenuntergang 
stellt  sich  die  Temperaturabnahme  mit  der  Erhebung  regelmässiger  ein 
—  mit  Ausnahme  des  Verhältnisses  zwischen  Jena  und  Weimar,  —  aber 
doch  durchaus  nicht  gleichmüssig. 

Die  Ursache  dieser  anomalen  Erscheinungen  in  der  täglichen  Periode 
kann  nicht  in  der  verschiedenen  Erwarmungsfähigkeit  des  Bodens  nach 
semer  mineralogisch -geologischen  Zusammensetzung  gesucht  werden; 
danach  würden  sich  die  sechs  Orte  auf  zwei  Gruppen  vertheilen  müssen. 
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Jena,  Weimar,  SdiOndoff  einon^,  Eisenadi,  WarUniig,  nmenan  an- 
derenoMi,  diOi  In  den  Efsdiäiniiigaii  eben  nidit  Iterrortreten«  ^ 

Diese  ITnadie  liegt  snnftchst  in-der  yenchiedenen  Erw^^nkg  des 
Bodens  nach  der  Fonn  soner  Oberfläche.  Hier  tritt  aber  näß  )iaat  die 
Lage  am  Abhang  (Wartburg)  oder  am  Fuss  (Dmenau,  Kisejjii^)  einer 
Gebirgskette,  sondern  anch  auf  einer  flachen  Bodenanschwenung  (Schön- 
delt ^ödiir^  dner  flachen  Bodendnsenknng  (Wehnar),  in  efaiem  fladien 
llial  (WeWr),  m  einem  ttefeHThal  (Jena,  Eisenacb,  Ilmenau)  öettoi^ 
sürdnd  einander  entgegen,  und  vorzüglich  macht  sich  die  fitditang  des 
Thaies  geltend ;  die  8aa]aue  bei  Jena  ist  nach  Süden  ganz  offen  und 
damit  der  vollen  Sonnenstrahlung  ausgesetzt,  das  Thal  von  Eisenach 
zieht  im  NO.  der  steil  au&tcigenden  Kette  des  thOringer  Waldes  hin, 
und  befindet  sich  so  in  einer  Schattenlage. 

Zu  dieser  i)riraären  Ursache  gesellt  sich  aber  noch  eine  sccundäre 
von  intensiver  Wirkung;  sie  wird  bedingt  durch  die  mit  der  Erkaltung 
verbundene  Verdichtung  der  Luft,  sie  beruht  auf  dem  Zu^ainmensinken 
und  Stagniren  der  tiber  der  Höhe  erkalteten  Luft  an  tiefen  Orten.  Das 
Zusammensinken  macht  sich  im  luHieren  (lebirge  als  Abendwind  geltend, 
das  Stagniren  lässt  überall  die  intensivste  Kalte  nicht  in  freieren  Höhen, 
sondern  in  abgeschloßsenen  Tiefen  hervortritin. 

Die  tägliche  Temperaturperiode  von  .lena  i<t  damit  erklärt;  auch 
die  Eigenthündichkciten  von  Weimar,  Eisenach,  Wartburg  und  Ilmenau 
knüpfen  sich  daran  an  ;  dass  Schündurf  die  Norm  aller  iilmlidi  gelegeueo 
Orte  abgebe^  bedürfte  wol  noch  weiterer  Beobachtungen. 

b.  Jährliche  Periode. 

SelbBt  ¥renn  die  Beobachtungen  an  emem  Orte  mittlerer  Breiten 
iMfaüM  MndMDdB  rnnfossen ,  verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe,  die 
jüilifllie  Periode  der  Temperatorveranderungen  durch  73  gleich  weit  von 
einander  abstehende  Phasen,  d.  h.  durch  fünftägige  Mittel  darzustellen ; 
denn'  anch  dann  nocb  erhalt  man  besonders  für  den  ersten  Thcil  des 
Jahres,  namentlich  von  Anfang  Februar  bis  Ende  Juli,  noch  keinen 
stetigen  Verlauf;  die  Stetigkeit  der  Temperaturzunabme  von  der  kälte- 
sten Zeit  des  Jahres  bis  zur  wärmsten  ist  vii'lmehr  durch  stossweisc 
Fortschritte  und  Bücksprünge  häutig  unterbrochen,  während  die  Tem- 
peraturabnahme fast  gleichmässig  erfolgt.  Das  zeigen  auch  die  auf  fünf- 
täiTige  Mittel  bezogenen  Jahresperioden  tbüringischei*  Orte.  Sie  sind  b&- 
reclmet  für; 
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Ort     lieercilifliie.     Anzahl  der  Be-  QnellA 

obachtuiigäjahre. 

Jena  503'  15  Sehr.  III.  S.  163. 

Erfurt         640'  20  D.  S.  1. 

Arnstadt      900'  22  D.  S.  1. 

Gotha        1015'  10  L.  S.  4. 

Unter  den  Rücksprüngen  der  1  eniperatur  zwisclien  I'ebruar  und  Juli 
ist  der  eine  in  die  Mitte  des  Mai  fallende  sehr  häufig  und  intensiv; 
er  erzeugt  die  bekannten  Maifröste  und  bewährt  die  Bauernregel  „Pan- 
craz,  Servaz  und  Bonifaz,  d.  i.  12.,  13.  und  14.  Mai  sind  drei  Eis- 
männer''. Die  fünftägigen  Mittel  der  genannten  tbOringischen  Orte 
zeigen  üm  in  folgendem  Maasse: 

Jena.  Erfurt.  Arnstadt  Gotha. 

Mid    6  —  10          10»,60  100,52  100,01  80,17 

„    11  —  15            90,25  100,00  90,32  8®,  63 

„    16  —  20          10«,52  100,41)  100,41  9«  62 

In  Gotha  tritt  also  nur  eine  ^'^Tzügerung  der  Zunahme  ein.  Desshalb 
stellt  sich  jedoch  Gotha  durchaus  nicht  als  eine  Ausnahme  heraus.  Um 
die  Erscheinung  scharf  aufzufassen,  sind  eben  längere  Beobaclitungs- 
reihen  anzuwenden  und  Tagesmittel  zu  berechnen.  Dies  ist  vonDove 
geschehen  (d.  dessen  Schrift  ,.Uebcr  die  liückfälle  der  Kälte  im  Mai". 
Berlin  1857).  Die  drei  Eismänner  üben  ihre  Macht  aus  auf  das  ganze 
mittlere  Europa  zwischen  dem  Fusse  der  Alpen  und  den  Gestaden  der 
Ostsee.  Die  Maifröste  sind  insbesondere  für  Thüringen  sehr  gefährlich, 
weSL  (de  mit  der  BItttbe  nnd  dem  Fracbtansati  tieler  Golturgewaclise 
zosammenMen.  Nach  Inspector  Banmann's  mehr  als  sechsjährigen 
AufiseidmaiigeQ  (s.  Sehr.  UL  S.  167)  beginnen  nämlich  im  Saalthal  bei 
Jena  za  bUlheD:  Kh^schea  24.  AprU,  Pflaomen  27^  Birnen  28.,  Aeirfä 
5.  Hai,  auf  dem  Plateau  etwas  sp&ter;  die  meisten  Obstsoften  befinden 
sich  also  um  die  Mitte  des  Mai  in  der  Periode  des  Fruchtansetsens. 

Die  niedrigste  Temperatur  stellt  sich  gleichzeitig  ein  zwischen 
Januar  G.  und  10.: 

Jena.              Kiiuit.  AruätaJu  Gotlia. 

Januar    1—5       —  2»  38  —  1«,67  —  2o,29  —  2»  16 

„       6—10       —  3»  05  —  1«  89  —  2«  94  —  1«,43 

„      11—16       —  1*19  —  0*,69  —  2«,80  —  2«,97 

Der  RückspniDg,  den  die  kurze  lieobaditungsrcibe  von  Gotha  zeigt, 
ist  als  unwesentlich  anzusehen. 

Die  höchste  Temperatur  fällt  viel  weniger  bestimmt  auf  den  Juli. 
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Jena.  Erfurt  Arnstadt  Gofht. 

JiiL30~AQg.  3  JiU.  20—24    Jul.  5—9     Jid.  20—24 

15°,10  14039  lo'\01  14",64 

Das  übereinstimmende  Verhalten  der  ähnlich  gelegenen  Orte  nahe 
der  Mitte  des  Beckens  Erfurt  und  Gotha,  der  Contrast  zwischen  Jena 
und  Arnstadt,  zwischen  der  tiefsten  Jblussaae  und  dem  Fasse  des 
Grenzgebirges  verdient  Beachtung. 

Abermals  für  Jena  ist  nicht  nur  die  Schwankung  am  weitesten  im 
Verlaufe  des  Jahres,  wie  des  Tages,  sondern  auch  der  absolute  Werth 
der  Extreme  am  grüssteu.  Die  absoluten  Extreme  selbst  stehen  aber 
noch  unvergleiclüich  weiter  aus  cinauder,  als  die  liier  angegebenen  Zali- 
len,  und  zwar  während  der  Jahre  lb2ü — 1835  um  52**,8.  Das  Thermo- 
meter der  Sternwarte  stand  nämlich  unter  —  24^  am  24.  Januar  1823 
auf  — 25°  3  und  am  2.  Februar  1830  auf  — 24",5,  dasselbe  stand  über 
27*»  am  5.  Juli  1825  auf  27",3,  am  16.  Juli  1832  und  am  14.  Juli  1832 
auf  270,5  (s.  Sehr.  lU.  S.  166). 

Die  eigentliche  Frostperiode  >  wShrend  welcher  die  fünftägigen  Mit- 
td  unter  0^  sinken,  beginnt  in  Jena  am  spätesten  (Jan.  1— 5X  früher  in 
E^cfini  (Dee.  22—26),  am  frohesten  in  Arnstadt  und  Gotha  (Dee.  12—16), 
sie  endet  am  frahesten  in  Erfurt  (Jan.  26—30),  später  in  Arnstadt 
(Febr.  10—14),  am  spätesten  in  Gotha  (Febr.  15—19),  nach  Blaassgabe 
der  Heereshohe,  aber  ebenso  spät  in  dem  tiefer  gelegenen  Jena. 

Die  Ursachen  dieser  Anomalieen  in  der  jährliehen  Periode  sind  wie- 
der dieselben,  wie  diejenigen  in  der  täglichen.  In  der  langen  Dauer 
dir  Froetperiode  des  Saaltbals  erkennt  man  das  medianische  TriUgfaeÜs- 
noment  der  auf  dem  hohem  Plateau  erkalteten  und  verdichteten,  in 
den  Thalforchen  zusammengesi^dceneu  und  Über  dem  Thalboden  stagni- 
mden  liuftmasse. 

Das  endliche  Weichen  dieser  kalten  Luflmasse  in  Folge  der  Tem- 
peraturerhöhung des  Bodens  zeigt  sich  recht  augenfällig  darin ,  dass, 
nährend  bis  zum  Anfang  des  März  die  Temperatur  Jena's  unter  der 
von  Erfurt,  Arnstadt  und  Gotha  verharrt,  von  da  an  eine  plötzliche 
Umkehr  statthat,  die  bis  zum  Ende  des  December,  d.  h.  bis  zum  An- 
ftng  der  Frostperiode  fortdauert. 

Es  gehört  schon  eine  längere  Reihe  von  Bcobachtungsjahren  dazu, 
um  die  Mittel-Temperatur  der  Monate  genau  zu  ergeben  und  durch  12 
Phasen  die  jührliche  Periode  zu  bestimmen.  Dies  ist  geschehen  für  Jena 
aus  15  Jahrgängen  (s.  Sehr.  III.  S.  162),  für  Erfurt  aus  10  und  für 
Mühlhausen  aus  14  und  8  (s.  D.  S.  XIII),  für  Arnstadt  aus  34  (s.  D.  S.X  ), 
für  Gotha  aus  10  (s.  L.  S.  9);  die  rohen  Mittel  sind  für  Jena  nach 
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Maaaqgabe  der  standUcben  Beobachtiiiigai  Padua  und  Leith  auf 
wabre  redudrt,  fdr  Erfurt  und  Gotha  sind  die  BeobachtnogSBtundeii 
(6,  3,  10)  so  gewählt,  dasB  eine  Beduction  kaum  nOthig  ist  Fflr  die 
eitraDen  Monate  erhält  man : 


Meereshöhe 
Jauuar 
Juli 

Unterschied 

kältesten  und  >16<»,61 
wärmsten  Monats  \ 


Jena. 

503' 
—  2«  04 
U»,57 

des 


Erfurt. 

640' 
-  10,20 
140,07 


MOhlhansen. 

643' 
-0«  52 
14«,  17 


150,27        14®,  09 


Am'^fa(^t  Gotha. 
yOO'  1015' 
—  2«,21  —  10,73 
140,18  130,86 

160,39  150,59 


Diesen  zur  Seite  seien  die  Beobachtungen  der  Anstalten  für  Meteo- 
rologie u.  s.  w.  im  Grossherzogthum  S.-Weimar  gestellt;  sie  umfassen 
zwar  nur  sechs  Jahre,  1822 — 1827,  haben  aber  den  Vorzug  durchgrei- 
fender Vergleichbarkeit ;  sie  sind  nach  Maassgabe  der  Yollständigcn  Be- 
obachtungen von  Halle  und  Mühlhausen  auf  wahre  Mittel  gebracht. 


Jena. 
503' 
—  1,98 
0,75 
3,71 
7,22 
11,88 
18,38 
14,81 
14,53 
12,01 
8,02 
.  3,95 
2,18 


Weimar. 

710' 
—  2,08 
0,66 
3,89 
7,50 
11,58 
18,29 
15,05 
15,07 
11,94 
8,20 
4,21 
2.41 


Eisenach.  Schöndorf. 

711'  1011' 
—  2,04  —  3,52 
0,57  —  0,71 


Wartburg.  Ilmenau. 


Meereshöhe 
Januar 
Februar 
Min 
April 
Mai 
Juni 
JuU 
August 
September 
October 
November 
December 
Unterschied  des 
kältesten  und 
winnstenMonats 

Im  Mittel  des  Januar  haben  also  nahe  gleiche  Temperatur  erstens 
Erfurt  und  Gotha,  zweitens  Jena,  Weimar  und  Eisenach,  drittens  Arn- 
stadt und  Wartburg,  viertens  Schöndorf  und  Dmenau.  Die  Temperatur 
der  ersten  beiden  Orte  ist  wiederum  nahe  dieselbe  mit  der  von  Halle 

10,19),  diejenige  der  vierten  Orte  mit  der  vom  Brocken  ( —  3^86). 

Im  Mittel  des  Juli  sind  die  Temperaturunterschiede  kaum  halb  so 
groea;  als£jitreme  unterscheiden  sich  Weimar  und  Scbtodorf  um  1^33. 


8,80 
6,77 
10,90 
12,74 
14,48 
14,07 
11,37 
7,95 
3,81 
2^89 


2,00 
5,68 
10,08 
12,00 
18,72 
18,81 
10,87 
7,07 
2,37 
0,84 


1316' 
—  2,44 
0,44 
2,91 
6,88 
10,19 
12,20 
18,77 
18,58 
11,10 
7,71 
3,12 
1,77 


1529' 

-  3,45 

-  1^08 
2,80 
6,48 

10,69 
12,85 
14,16 
18,80 
11,02 
7,44 
1,94 
1,05 


16,59        17,10     16,47     17,88      16,21  17,61 
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Der  Januar  ist  für  aUc  Orte  der  kälteste  Monat,  der  Juli  der 
irämiste,  mit  Ausnahme  von  Weimar  und  Schendorf;  doch  beträgt  der 
Ueberschuss  des  August  über  den  Juli  noch  nicht  0^,1.  "  ' 

Der  Temperatorimtindiied  zwischen  dem  kältesten  und  wännst«h 
lionst  ist  ftr  MflhlfiAaseii^  Erfurt  und  Gotba  geringer,  für  W€imar, 
SdiOndorf  und  Ilmenau  grosser,  als'fOr  die  flbrigen  Orte. 

Man  rnuss  es  aafjgebeD,  einen  Zosammenhang  zwisdien  den.Tem- 
li^rötorverlUUtnissen  nnd  der  MeereshShfe  aofzusteUen,  und  znges^heD, 
d^^SBl  Sie  Entwickelnng  der  vielfach  sich  kreuzenden  Localeüiflfias^  eine 
l^tonehrang  der  Beobachtungen  öder  Beobachfungastationen  lidthig 
madiit. 

c  Jahresmittel. 
Pie  Jahresmittel  der  thOringischen  Beobachtungsstationen  shid 


Ibiginde: 

Ort 

Meereshöhe. 

Zahl  der  Beobachtnngsjahre. 

JahresmitteL 

Halle 

340' 

10 

00.74 

Jena 

503 

16 

00,91 

Erfurt 

iMO 

10 

00,58 

MulilhaubC'U 

043 

8 

GO.'O 

Arnstadt 

900 

34 

6,044 

Gotha 

'  1015 

lU 

6»,03 

Jena 

503' 

6 

70,47 

Weimar 

710 

6 

70,64  . 

Eisenach 

711 

6 

70,18 

Schöndorf 

1011 

6 

6«17 

Wartbuig 

1816 

6 

6«72 

nmeaau 

1529 

6 

6«  iS 

Diese  Jahresmittel  sdüieasen  sich  etwas  enger,  aber  doch  nicht 
proportional  an  die  Meereshöhen  an.  Ohne  spedeUe  Folgerungen  ans  ihrer 
Znsammenstdhrag  ableiten  zff  irollen,  ist  das  Euie  uniweifBlhaft,  daas 
niniHdi  die  Abnahme  derTempefator  langsamer  erfolgt  ab  gewöhnlich, 
d.  i  um  1®  bei  750'  Erhebung. 

d.  Nicht-periodische  Veränderungen. 

Seitdem  Doye  die  nicht -periodischen  YerSndenrngen  der  Ten^ei»- 
tor  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  gemacht  hat,  sind  dieselben 
in  den  Mittelpunct  der  Meteorologie  getreten.  Sie  haben  aber  nicht  nur 
ein  theoretisches  Interesse,  sondern  auch  ein  practisches,  der  Statistik 
sehr  nahe  liegendes.  Aus  ihnen  ist  die  Erklänmg  der  Verschiedenheit 
des  £rndteertrags  abzuleiten,  femer  der  £iitwickehmg  nOtzUdier  und 
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schfidliclicr  Thiere,  des  menschlichen  Gedeihens  und  zwar  des  letztem 
nicht  blos  in  körperlicher  Beziehung.  Denn  die  menschliche  Seele  ist 
ein  treuer  Spiegel  des  Himmels  und  die  meist  unbewusst  und  unwill- 
kOilidi  anfjgeDoninieiien  Spiegelbilder  des.  Himmsto  auf  der  Seole  sind 
Mdit-^geBUick  iielitbildflr;  sie  hinteriassen  eine  mdur  oder  irenigcr 
tiefe  iHid  dauemde  Nednnrkung.  '  i  - 

Die  Materialien  zur  IJeiirtlieilunr,'  der  nicht-jicriodischen  Veränder- 
ungen der  Temperatur  in  ThüringcMi  nach  fünft agi.Lreni  Mittel  sind  noch 
sehr  mangelhaft;  mögen  bie  dc>blialb  soi^leich  auf  niDuatliche  Mittel  be- 
zogen werden.  Dazu  bieten  die  Beobachtunmii  der  grossherzoglich 
sächsischen  Anstalten  für  Meteurulogie  (s.  Sehr.  I.)  eine  passende  An- 
knüpfung. Man  darf  jedoch  bei  deren  m'ringer  Dauer  und  Ausbreitung 
niilit  neue  Resultate  erwarten,  sondern  nuiss  sich  vorläufig  damit  begnü- 
gen, die  Charakterzüge  der  Veränderlichkeit  mittlerer  Breiten  in  ihnen 
"wieder  zu  erkennen. 

Ein  gluckliciier  Zufall  hat  es  gefugt ,  daxs  unter  den  sechs  Jahren 
(1822 — 1827)  eins  Clö22j  ungewöhnlich  wurm  uud  eins  (lö23)  unge- 
wöhnlich kühl  war. 

Vergleicht  man  die  Unterschiede  der  einzelnen  Monat.smittel  in  ver- 
schiedenen Jahrgängen^  so  fallen  sie  iür  den  Januar  am  grüästen  aas, 
näuiiich : 

Jena.    Weimar.  Eisenach.  Schöndorf.  Wartburg.  Ilmenau, 
zu:         10»,50   11»,34     Ö»,50     8»,78         8»12  9«80 
Ar  den  October  am  längsten,  nämlich: 

1«38     1«S4     2»,10      2«,81        2*25  2»,35 
mid  demnfiehst  fttr  den  Mai,  nämlich: 

2«,82    2^51     2V2      8*,38       2*,88  2«^2 

doch  steht  dem  October  der  September,  dem  Hai  der  April  aehr  aalie^ 
ja  er  flbertrUft  ihn  mitunter.  Der  September  ist  in  der  That  im  All- 
gemeinen der  nnverSnderlichste  Monat,  nicht  Mos  in  thermischer,  sondern 
auch  in  andern  Beziehnngen,  er  ist  der  eigentliche  Beisemonat  Der  Mai 
scheint  als  Wonnemonat  gerechtfertigt  zn  werden,  doch  wird  er  in  eine 
bedenldiche  NiUie  zum  April  und  zn  dem  Aprilwetter  gestellt  An  sich  ist 
der  Mai  flberhavpt  gar  nicht  so  wonnig,  sondern  nnr  im  Contrast  zn  dem 
Torausgegangenen  Winterhalbjahr ;  über  einem  sonnigen  Mnitag  vergissl 
man  viele  trflb-nasse,  und  verschläft  den  Nachtfrost  Nach  Maassgabe  des 
Thermometers  ist  auch  das  Aprilwetter  nicht  so  Terändcrlich ,  nur 
gehen  die  Veränderungen  meist  durch  den  Gefrierpunct ;  daher  ein 
steter  Wechsel  yon  Frost  und  N&sse,  mit  einem  Worte  „Icalter  Schmutz  V-\ 
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Die  Unterschiede  der  Jalraiiüttel  steiget  n  sich  zwischen  1S22  uud 
1823 

flir;  J«itt^  Weimar.  Eiseuch.  SdMorC  WafUmg.  ÜBiBMi. 
anf:  1«34      17      1«41       lo,21       1S46  1»Ö8. 

Damit  dürfte  die  Granie,  innerhalb  deren  sidi  die  Jabrennittel 
der  Tcmperatnr  in  ThOringen  verindem,  eo  tieiilidi  erreidit  sein. 

IL  BewAlknag. 

Bd  der  Minnigfiriti^ceit  und  Hänfigkeit  der  StiSmngeniseliBrt  lur 
Feststelliing  der  BewdlkimgBperiode  eine  BeOie  vonBeobacfatangnjalim 
betrSditlich  Ifinger,  als  die  Ton  thttringiscben  Orten  vorliegenden.  Dodi 
lassen  sich  genau  gleichzeitige  Beobachtungen  auch  bei  kürzerer  Dauer 
wenigstens  zu  einer  Yergleichung  benutzen  und  eine  solche  kann  dann 
nicht  zu  zweifelhaften  Resultaten  führen,  wenn  man,  von  den  naeb  der 
Individualität  der  Beobachter  verschieden  ausfallenden  Bewölkungsgra- 
den absehend,  nur  die  Zahl  der  ganz  heiteren  und  ganz  trüben  Tage 
berücksichtigt.  So  führen  die  Beobachtungen  der  weiiuariscben  AU' 
stalten  (s.  Sehr.  I.)  zu  folgenden  Besultaten: 

Heitere  Tage. 


Jena. 

Weimar.  SchdndorL 

Wartburg.  Ilmenau. 

im  SüHHiier 

8 

8  2 

8 

8 

im  Winter 

6 

3  1 

2 

6  • 

im  Jahr 

24 

12  8 

10 

16. 

Trflbe  Tage. 

im  Jahr 

77 

33  56 

66 

65. 

Man  könnte  sich  veranlasst  finden,  auch  diese  Zahlen  noch  für  un- 
veiiB^eiGhbar  in  halten,  da  Weimar  und  SebSndorf,  kaum  V,  Meile  von 
ehiander  entfernt,  sich  so  verschieden  darstellen.  Die  Verschiedenheit 
findet  sich  jedoch  in  der  Lage  beider  Orte  Glieder;  Weimar  liegt  in 
ehiem  Thalkessel,  8cb6ndorf  auf  einer  Dodenansdiwdhmg,  zwar  beide 
flach,  aber  doch  von  grossem  Einfluss  auf  die  Weite  des  Horiaontea, 
welcher  fOr  Schdndorf  namentlich  nach  N.  undO.  wenig  beschrftnkt  ist 
und  die  idedem  wolkenreichen  2kmen  übersehen  ISsst.  Auf  denselben 
Umstand  kann  aber  die  Verschiedenheit  zwischen  Jena  und  Weimar 
nicht  hinaus  kommen ;  denn  auch  ohne  Messung  wird  man  zugeben,  der 
Horizont  sei  für  den  Platz  vor  der  Sternwarte  von  Jena  und  vor  der 
Bibliothek  von  Weimar  mindestens  gleicb  frei.  Hier  tritt  die  hohe 
Mittagstemperatnr  wieder  seeandftr  henrar;  die  W&rmestrablung  der 
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Saalane  und  der  datm  atnfeteigende  LaMram  Ulrai  die  Luft  bii(  in- 
dem sie  ihre  Temperatur  Terftbergehend  so  selir  erhöhen,  daes  ate 
Wasseif^  "den  gasfönnigeii  Zaatand  Frieder  ai^^  Die  BewQI- 

koDg  ist' Itter  deait  Baaltfaalö  iriel  lodrerer,  ab  Aber  dem  Fialeaa  aa 
MdMT'Wteil  deaiselben;  das  ni  bemerken,  ist  bei  .einiger  AnfioMdaumi- 
hett  uttferiwidMlh;  <ft  genug  aieht  man  ?oaW.  her  niedrig  aniMiwiiJle 
WoDcen,  namentlich  locale  Sommergewitter  sich  anflockem  and  Yol]fltS&- 
dig  aidKaen,  sowie  sie  an  den  liidcen  Band  der  Saalberge  herailtreten 
vaC^  JÜeiitr  ifiBder  ersdiebiäi  imd  sich  verdichten.  Daher  hört  man  im 
Saalthale  hiaUg  die  Bauernregel,  die  Höhen  zor  linken  Seite  der  Saale 
eaian  Wetterscheiden,  darüber  zögen  die  Wolken  nicht  hinweg.  Jena 
hafrin  Folge  davon  14  heitere  Ta^^c  mehr,  als  die  übrigen  Orte  im 
Durclischnitt  Dass  zugleich  die  Zahl  der  trflben  Tage  für  Jena  grOeser 
ist)  als  Ittr  die  übrigen  Orte,  zeigt,  dass  allgemeine  Trübung  eine  in 
den  niederen  Schichten  der  Atmo^häre  häufigere  Erscheinung  ist,  als 
'hl  den  höheren. 

Das  nicht-periodisclie  Klomont  in  dvw  !  H  \v«Ukuugserschcinun;.'^i  'i  i>t  * 
sehr  gross.   So  hatte  während  der  fünf  Jahre  1823  — 1827  Jena  zwi- 
schen 10  und  31,  Weimar  zwischen  7  und  20  heitere  Tage. 

HL  Siederiohlag. 

Aus  den  Beobachtungen  der  großsherzoglichen  Anstalten  für  Mete- 
orologie (s.  Sehr,  h)  lässt  sich  nur  die  Zahl  der  Tage  entnehmen,  an 
denen  Begen,  Schnee  oder  Regen  mit  Schnee  fiel ;  sie  ist  im  Mittel : 


Jena. 

Weimar. 

Schöndorf. 

Wartburg. 

Ufflenau. 

Kegen-Tage 

138 

148 

119 

112 

115 

Schuee-Tage 

31 

41 

40 

85 

55 

Kegen-Schnee-Tage 

9 

8 

15 

14 

15 

Summe 

178 

197 

174 

161 

165 

Im  Allgemeinen  findet  man  darin  eine  Bestätigung  der  Begel,  daaa 
die  KiedefschUlge  bei  flacher  Erhebung  mit  der  Meereahfibe  abnehmen. 
Femer  in  der  Zunahme  derselben  zu  Ilmenau  erkennt  man  deuEinfinss 
der  gebirgsartigen  Erhebung  dea  thOringer  Waldes  nnd  in  der  Abnahme 
an  Jena  wiedemm  die  Whrkung  der  warmen  Thalsohle  nach  oben.  In 
Dorchadmitt  aller  fttnf  Orte  ist  die  jfthrlidie  Smnme  der  Begen-,  Schnee- 
und  Begen-Schnee-Tage  178,  d.  h.  es  erfolgt  an  jedim  aweiten  Tage 
ein  Niederschlag.  Doch  unterscheiden  sich  (tte  einzelnen  Jahrgänge  sehr 
von  einander;  dem  Jahre  1824 gehört  die grSeste  Dnrchsdmittsaahl  (202), 
dem  Jahre  182G  die  kleinste  (157). 

Die^BegenbAhe     Schnee  mit  inbegriffen  —  ist  nur  ftr  wenige 
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Olta  im  thflringnr  Becken  und  am  Bande  danalben  bekannt;  aie  sind 
die  folgenden: 

Begenhöhe. 


Ott     Meeies-  Zahl  der  Watn.  FMh-  Sonmer.  BMiMt  Jabr.  Liter». 


DiHie. 

Beobacht 

nng. 

NacbweiimKi 

Jahre. 

840*. 

7 

2",96 

4",63 

8",14 

18",09 

D.  S.  166. 

JCM 

606' 

27 

8",68 

6",61 

d^^i 

21",66 

I)  0  V  0  ,  Kli- 

mau>logi:>liCu 
Beitr.S.174. 

Erfurt 

640* 

«Va 

2*',56 

6",84 

6",70 

4",49 

20",10 

D.a  165l 

Mdhlhauäcn 

613' 

7V« 

2'S75 

4",73 

5",ü7 

y",io 

15",66 

ebend. 

Arnstadt 

900' 

26 

3"^1 

4",97 

4',20 

19",25 

cbcnd. 

Ooth« 

1016' 

10 

V*fi7 

6"^ 

9"42 

6",76 

a4",oü 

L,  8.  11. 

Ziegemaek 

r 

6Va 

%'*^ 

6",a6 

lO^iSl 

6",76 

26",18 

D.  &  166. 

Brocken 

8618' 

6% 

V\T2 

16",36 

12,'10 

ebead. 

Der  EinflosB  gebirgsartiger  Erhebung  auf  die^VergrOsserung  der 
BegenhOhe  aeigt  sich  in  aehr  hohem  Maaase,  wenn  man  das  Innere  des 
thOringer  Beckens  mit  den  Hochpkteaus  an  seinem  Bande  vei^gleicht, 
mit  dem  Voigtlande  (Ziegenrttck)  imd  mit  dem  Oberharz;  denn  dieBe- 
genhöhe  nimmt  von  Klausthal  an  bis  zum  Brocken  nicht  mehr  zu.  Da- 
gegen ist  die  Abnahme  der  Begenhöhe  gegen  0.  und  nach  dem  Innern 
der  Contioente,  besonders  wemi  man  den  Fuss  des  Eichsfeldes  (Mübl- 
hausen)  mit  der  weiten  Ebene  der  untern  Saale  (Halle)  vergleicht,  nicht 
bemerkbar.  Die  Orte  im  Innern  des  thüringer  Beckens  ordnen  sich  weder 
nach  Meereshühe,  noch  nach  Gebirgsnähc.  Hier  ist  eine  Vermehrung 
der  Beobachtungen  uubcdinp^t  nöthig.  Vorläufig  muss  die  practisch  sehr 
wichtige  Frage  nach  den»  Einfluss  der  Bodenanschweiluug  auf  die  lle- 
genhöhe,  nach  dem  Einfluss  ihrer  Bewaldung  oder  Entblüssung  u.  s.  w. 
unbeantwortet  bleiben. 

Die  jährliche  Periode  des  Begens  zeigt  ein  Maximum  im  Sommer, 
ein  Minimum  im  Winter,  welche  sich  —  im  Mittel  von  Jena,  Erfurt, 
Mühlhausen,  Arnstadt  und  Gotha  10  :  22  —  nahe  wie  1  zu  2  verhalten. 
Genauer  genommen  ist  jedoch  Mai ,  Juni ,  Juli  die  Regenzeit  für  die 
tiefern  Orte,  etwa  unter  1000'  Meereshühe,  Juni,  Juli,  August  für  die 
höheren  Orte ;  sie  vcrsj)ätet  sich  noch  etwas  mehr  auf  dem  Hochplateau 
des  Oberhar/.es.  Diese  mittleren  Verhältnisse  treten  jedoch  in  manchen 
Jaliren  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert  auf.  Wie  davon  die  Unsicher- 
heit im  Fruchtansatz  der  Bäume,  im  Gedeihen  der  Kornfrüchte  und  iu  dem 
Wohl-  oder  Uebeleinbringen  der  Erndte  abhängt,  ist  bekannt.  Auch 
dicde  periodischen  und  nicht-periodischen  Verhaltnisse  des  Begens  hat 
ThOringcn  mit  den  mitteldeutöchea  Breiteo  gemein. 

te 
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Unter  den  starren  Formen  des  Niederschlags  hat  der  Hagel  prao- 
tisch  noch  eine  besondere  Wichtigkeit.    Das  Erscheinen  dieser  Form 

ist  stets  ein  locales  und  zwar  nicht  Mos  liin  chtlich  seiner  Ausbrei- 
Uuv^,  sondern  auch  hinsirhtlidi  seines  V  orkommens  überliaupt,  so  dass 
gewi-^se  Landstriche  vorziig-wtiso  davon  heimgesuclit  sind.  Dass 
Thüringen  solche  Ilagelstriche  hat,  ist  ^ehr  wahi>LlH'inlich ,  lässt  sich 
aber  aus  dem  bis  jetzt  ganz  unzusanniRiiluiiigenden  und  unvollstän- 
digen Beobachtungsmaterial  nicht  erweisen.  Für  diesen  Zweck  müss- 
ten  mindestens  alle  thüringischen  Beobaclituiigen  ziisanimengefasst  wer- 
den. Bei  dieser  Gelegenheit  verdient  ein  für  Thüringen  verhängniss- 
volles Naturereigniss  in  das  ücdächtniss  zurückgerufen  zu  werden,  welches, 
obgleich  noch  im  voiigen  Jahrhundert  sogar  kirchlich  bedacht,  jetzt  ganz 
va^gaaMQ  worden  ist.  Es  ist  die  sogenannte  „thüringische  Sondfluth'', 
ein  Hagelwetter,  welches  sidi  am  29.  Mal  1613  über  fast  ganz  ThOriogen 
entlad.  Nach  den  fleissig  daraber  gesammelten  Kacbrichten  (s.  v.  d. 
Lage,  'Die  Tiddstftndigen  Acta  der  thflringschen  Sondfloth  des  Jahres 
1613  o.  8.  w.  Weimar  1720.  4.)  breitete  sich  dasselbe  aas  vom  FuBBe 
des  Eichsfidds  bei  Mflhlhaosen  bis  zur  Saale  bei  Jena,  vom  Sfldwest- 
Fusse  des  Harzes  bis  zum  Nordost-Fuss  des  thoringer  Waldes.  Bei 
Webnar  begann  es  bald  nach  4l*  Km.  und  dauerte  wenig  unterbrochen 
bis  8h  Morgens.  Das  Wasser  sti-ömte  in  allen  Thalfurchen  und  erhob 
sich  in  den  Hussbetten  so  schnell  und  hoch  —  die  Ilm  stieg  bei  Wei- 
mar 20'  über  den  gewöhnlichen  Wasserspiegel  — ,  dass  viele  Mensdien 
äire  Wohnungen  nicht  verlassen  konnten  und  ihrer  nahe  an  600  um- 
kamen ;  auch  viel  Vieh  kam  dabei  um  und  namentlich  in  den  Ort- 
schatten der  riussauen  wurden  viele  Gebäude  eingestürzt.  Zu  gleicher 
Zeil  ( rci-Tiicten  sich  auch  bei  Magdeburg,  in  den  Marken  bei  Berlin,  in 
S(  likäien  bei  Görlilz,  in  Böhmen  und  Oesterreich,  bei  Paris  und  Genua 
heltige  Gewitter. 

Bei  der  neuen  Keihe  jenaisi  her  Beobachtungen  (s.  Sehr.  II.)  ist 
nicht  nur  das  Regen-  und  Schnee wasser  gesammelt,  sondern  auch  das- 
jenige des  Thans  und  Reifs  und  der  Nebeliuisse.  !>:is  letzte  macht 
einen  beträchtlicheren  Antheil  der  ganzen  Masse  des  Niedersdüages  aus, 
al3  man  von  vornherein  zngcben  möchte,  nämlich  12,7  %. 

17.  Wind. 

Wie  oft  der  Wind  aas  den  einzelnen  Striehea  gewdit  hat,  ist  ans 
den  Jihrlichen  Uebeisiditen  der  groasherzogl.  Anstalten  filr  Ueteorologie 
(Bdir.  L)  leicht  zosammeniaziehen.  Die  Zahlen  der  folgenden  Tahelte 
geben  an,  wie  viele  Tage  im  Jahre  ^  jeder  der  aditHaivtwind«  wehtt, 
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N. 

NO. 

0. 

80. 

8. 

8W. 

W. 

NW 

Jena 

19 

46 

33 

14 

18 

115 

84 

47 

Weimar 

27 

89 

24 

9 

13 

78 

189 

43 

Schöndoif 

35 

87 

32 

18 

10 

47 

106 

90 

WarOnng 

11 

27 

31 

26 

85 

109 

99 

8T 

ÜiiMDaa 

30 

39 

22 

17 

18 

120 

64 

64 

Ans  der  ISjlhrigen  BeobachtimgBi^  tod  Jena  (s.  Sehr.  m.  8. 172) 
und  der  10  jahrigeB  Ton  Gotba  (s.  L.  S.  13)  verblmt  es  sich  ancli  der 
Hohe,  die  Mittel  fQr  die  meteorologischeD  Jabresseiteii,  d.  L  Januar 
und  Juli  m  die  Mitte  des  Winters  and  des  Sommers  gesetzt,  zn  be- 
rechnen. Die  folgenden  Zahlen  geben  an,  wie  vid  Tage  lang  unter 
1000  Tagen  einer  der  8  Hauptwinde  irohte. 


Jena 


N. 

NO. 

0. 

SO. 

8. 

SW. 

W. 

NW. 

Winter 

61 

104 

51 

53 

57 

356 

361 

158 

Frahling 

71 

103 

80 

49 

64 

333 

380 

131 

Sommer 

49 

77 

49 

39 

36 

311 

301 

138 

Herbst 

48 

65 

71 

46 

71 

278 

270 

141 

Jalir 

67 

88 

63 

47 

57 

270 

279 

140 

Winter 

36 

74 

193 

60 

48 

357 

281 

63 

FMUing 

48 

74 

334 

68 

70 

178 

370 

74 

Sonuner 

49 

54 

179 

60 

60 

164 

848 

90 

Herbat 

36 

73 

300 

69 

69 

168 

850 

50 

Jahr 

36 

69 

300 

65 

63 

198 

303 

68 

Das  absolute  Maxiraum  fallt  für  Jena,  Wartburg  und  Ilmenau  auf 
SW.,  für  Weimar,  Schöndorf  und  Gotha  auf  W.;  der  Unterschied  zwi- 
schen SW.  und  W.  ist  jcdodk  nldit  gross.  Als  mittlere  Windesrichtung 
für  das  ganze  fhflringer  Becken  stellt  sieb  WSW.  heraus. 

Neben  dem  absoluten  Maximum  der  Windesrichtung  WSW.  hat  man 
ein  relatives  bei  NO.  für  Jena,  Weimar,  Schöndorf  und  Ilmenau,  bei  0. 
fOr  Wartburg  und  Gotha,  also  warscheinlich  bei  NO.  im  östlichen  Theile, 
bei  0.  im  westlichen  Theile  des  thüringer  Beckens,  Darin  liegt  keine 
Eigenthümlichkeit  des  thüringer  Beckens,  sondern  viehnehr  die  allgemdne 
Begel  fiBr  mittlere  Breiten  der  nördlichen  Hemisphäre.  Biese  allgemeine 
Begel  macht  sich  so  vollständig  geltend,  wie  man.  es  kaum  za  erwarten 
hatte  bei  der  Bicfatong  des  thflringer  Waldes  nnd  Harzes,  die  das  thfl- 
ringer  Becken  sadwestlich  und  nordOstlidi  begrenzen. 

Eben  weil  die  mittlere  Windesricbtung  durch  den  Zug  des  thOrioger 
Waldes  and  Harzes  nicht  modifidrt  ist,  steht  es  auch  nicht  za  vermuthen, 
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da»  das  allgemeine  Drehoagsgeseti,  wekhes  Dov  c  far  die  gemissigte 
Zone  theoretisch  und  empirisch  festgestellt  bat,  beträchtlich  modifidrt  er- 
scheine. 

Eine  jährliche  Periude  fällt  in  den  Windverhältnissen  von  Jena  und 
Gotha  iiiiht  auf.  Interessanter  ist  die  Frage  nach  einer  täglichen  Periode, 
die  sich  aus  den  sehr  vollständigen  und  zuverlässigen  Beobachtungen  der  - 
neuen  jenaischeii  lieihe  mit  Sicherheit  ableiten  lassen  wird,  wenn  davon 
erst  mehr  verriffcutlicht  (s.  Sclir.  II.)  oder  zugänglich  sein  wird.  TUs 
dahin  niu^s  iiiaii  die  l'rage  danach,  ob  der  thüringer  Wald  und  Harz, 
ob  die  tief  in  das  Plateau  eingeschnittenen  Thalsohlen  der  Üiüriuglächeu 
Flüsse  Murgen-  und  Abendwiiule  haben,  offen  lassen. 

Dieselben  jenaischen  Beubachtuiigen  (s.  Sehr,  II.)  werden  dereinst 
auch  eine  genil'^ciule  (irundlage  darbieten  für  die  Berechnung  der  ther- 
mischen Winilruse.  l)ie.-e  erscheint  während  des  Winters  in  allerdings 
seltenen  l  allen  sehr  energisch  gestört.  Das  absolute  Mininnun  der 
Temperatur  wahrend  der  13  Jahre  1821  — 1835  war  zu  Jena  — ■2.')'',3 
und  trat  ein  bei  ganz  trübem  Himmel  und  SW.-Wind;  die  niedrigsten 
Aufzeichnungen  w&hrmid  der  5  Jahre  1823^1827  gelten  dem  19.  Febr. 
1827  8ii  Ym.  für  Jena  22^,9,  fOr  Weimar  —21^3,  fftr  Eisenacfa 
— 18«,5,  dem  24.  Jan.  1823  6^  Vm.  für  Schöndorf  —  21^0,  dem.  23. . 
Jan.  1823  8i>  Nin.  für  Wartburg  ~20»,3,  für  Ihnenan  — 23«9  eben- 
&lls  bei  sOdlich-westlichai  Winden ,  weni^ns  so  «reit  eine  AnfseiGh'^ 
nnng  nach  dem  Wolkenzug  mOglich  war;  am  28.  Jan.  1823  und  am 
21.  Febr.  1827  schlug  die  intensive  Kfilte  in  Thauwctter  um.  Steigert 
sich  überhaupt  die  Kfilte  bdsftdlicfa-wesüichen  Winden  bis  unter  —20*, 
so  kann  man  mit  Sicherheit  auf  baldiges  Thauwetter  rechnen.  Offen- 
bar rühren  diese  Winde  von  kräftig  einbrechenden  Aequatorialstrdmen 
her,  welche  die  kalte  Luft  von  der  Höhe  des  Rennsteigs  vor  sich  her 
treiben  und  damit  das  nördlich-jistlich  vorliegende  niedrigere  Gebiet  überr 
giessoi,  ehe  sie  ihre  eigene  tvarmc  Luft  mit  sich  führen. 

Die  neueren  jenaischen  Beobachtungen  eignen  sich  auch  vorzüglich 
zur  Berechnung  der  Ilegen-Windroso,  weil  Anfang  und  finde  des  Regenfalls 
genau  angegeben  sind.  .\us  den  veröffentlichten  drei  Jahr^^ängen  (1833 — 
1835,  s.  Sehr.  II.)  erhält  man  folgende  Resultate  über  die  bei  den  8  üaupt- 
Wiude;u:ichtungen  jährlich  fallenden  Regenhöhen: 

SO.      S.     SW.     W.     NW.     N.     NO.     0.  Summe, 
hinter     0'M3  0",U3  0",83  1",99  0",.'j2   0",03  0",01  0",02  3",56 
FrüWing   0",14  0",U   1",07  2",18  1",04  0",43  0",38  0",05  G",03 
Sommer    0''.27  0"J3   1",70   1",G1   0".n8  0".JO  0".28  0",14  G",18 
Herbst     0",0ü  0",00  0",7l    1",17  0",oj  0",10  0",27  0",20  2",98 
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Zwisclion  einem  Maxiinmn  bei  einem  s(iiHicli-we>tliclieii  Winde  und 
einem  Minimum  bei  einem  nördlich-örtlichen  Winde  nimmt  die  lieiienhidie 
stetig  ab  und  zu,  wenn  man  von  dem  gerinnen  Steigen  bei  XO.  und 
().  im  Herbst  absieht.  Der  regenreichste  Wind  ist  im  Sommer  SW.,  in 
den  übrigen  Jahreszeiten  W. ;  er  erweist  sich  auch  dadurch  als  ein  herab-' 
gekommener  Passat.  Die  liegenwindroee  von  Jena  ist  dem  «llgemeblte 
Gesetz  durchaus  gemte.  So.  lange  die  Bewtittlg  einir  itugnritf^ 
rtirhl<wwrKftn  fwMit  WiMMdiMiog  NiaerBigniwiiidn»^  MlMgi 
die  fiegemrindiroaeii  anderer  thttriBgifldier  Orte  «tea  ««BtetBdIe  JkMM^ 
ikioi^iiicbt  bedingen,  Mlao^a  ^  "^^it^iMMg  mSA  einem  Ortt  «m 
BtiflM  des  thflfinger  WaMei  eine  enttdkledan  grOenre  Intenaitü  deii 
HiHIBIimiiiiiiiimi  nieht  darbietet,  hat  man  kein  Recht,  von  einem  Ein- 
ii*fdea  tlittrtnger  Waldes  anf  die  VtetheUnng  nnd  Höhe  ndes  Besens 


Dia  durch  vorstehende  Untersuchung  gewonnenen  Resultate  führen 
bereits  zur  Erklärung  so  mnnclier  sonderbaren  Erscheinungen  und  2ur 
Begründung  so  mancher  volksthunilichen  Meinungen. 

In  der  Weite  der  täglichen  Schwankung  liegt  ein  Grund,  warum 
das  sonst  so  gesunde  Klima  .Tena's  für  Solche,  die  an  den  Ke-pirations- 
organen  leiden  oder  zu  rheumatischen  Aftectioncn  sehr  geneigt  sind,  ent- 
schieden nachthi'ilig  i>t.  warum  man  sich  vor  Krkältung  vorsichtiger  als 
an  andern  Orten  huten  muss.  Die  Zunahme  der  Temperatur  mit  der 
Krhel'iin;^  am  Mor^^en  erklärt  es,  ^^anlm  Weinstock  und  Nussbaum, 
nlxThaupt  die  sehr  emiilind liehen  Ciewächsc  am  höheren  Thalgehänge 
viel  besser  gedeihen,  als  auf  der  Thalsohlc.  Die  ungewöhnlich  faSÄ* 
Teniperaturzunahme  während  des  Mär2  treibt  die  Blütheilari)fetbäami 
80  plötzlich  hervor  und  giebt  der  DaumblQtha^«fBe  solehe  Praehi,  taS 
sich  die  Bewohner  des  Phiteaas  tOOtMi  zu  ihrer  BewnndMOfr- 
tüto.  Aber  der  Fruchtansatz  ist  ebensowol  durch  das  vorzeitige  Ein- 
treten der  Regenzeit,  als  durch  die  Nachtfröste  im  Mai  ^eSMet  Erst 
wenn  diese  OeCahren  aberstanden  sind,  ist  die  Obstemdte  gesidieil;  • 
'teil  4ie  zum  Beifen  der  FrOehte  nOthige  SommerwMie  fehlt  selteit 
Es  ist  keine  wiUktlrliGhe  Richtung  der  Bod^ncultur,  dass  Orte  des 
ßsalthals  Ton  anagedehnten  Obstpflanzüngcn  umgeben  sind. 

Ebensowenig  hat  wol  ZufiEÜl  und  Laune  den  Gartenbau  bei  Erfurt 
zu  einer  vorzOf^icben  Blüthe  gebracht;  dass  ihn  die  Gleichmässigkeit 
der  Ten^entar  merkUch  beganstigt)  ist  höchst  wahrsdiefadich. 
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Dass  man  das  Saalthal  vor  allen  andern  thüringischen  Landschaften 
rfllimt,  gründet  sich  gewiss  auch  auf  den  Ueherschuss  seiner  heiteren 
Tage. 

80  Tiel  floklMr  BeziehoDgen  sieh  aadi  nodi  hervoriiebeii  Uessent 
müäugbar  machen  sie  nur  einen  Udnen  Bimditlieil  deren  ans,  die  «n 
ToUelindigerai  Beobaehtnngen  henrorgehoben  werden  können.  Um  nnr 
das  Wichtigste  sa  hezeldmeni  so  bat  es  dne  entsdiieden  practisclieBe- 
dentang,  ob  die  Torzugsweise  so  nngttnstigen  TemperatonrerbMtaisBft  Ton 
SchOndorf  flberhanpt  den  Bodenanschirelhmgen  auf  dem  Platean  eigen- 
thllmlich  dnd.  Namentlich  das  langgezogene  Plateau,  aber  welches  die 
Chaussee  von  Weimar  nach  Rudolstadt  hinwegführt  und  die  Hochfläche 
der  Finne  und  Hainleite  verdienten  einige  Zeit  mit  Beobchtungsstationen 
zweiten  Ranges  versdien  zu  werden.  Die  an  solchen  Puncten  aufzu- 
stellenden Begenwasser  würden  ebenfalls  zu  sehr  brauchbaren  Resultaten 
Anlass  geben,  und  noch  mehr  lässt  sich  das  von  dem  Rücken  und  den  Ab- 
hängen des  thüi-inger  \yaklcs  behaupten.  Man  könnte  in  einfachster 
Weise  Regenmesser,  die  nicht  alle  Tage  abgelesen  zu  werden  brauchen, 
längs  der  Chausseen  aufstellen,  wie  dies  neuerdings  im  westlichen  Eng- 
land (Westmoreland  und  Cumberland)  geschehen  ist. 

So  lange  man  freilich  nach  alter  Gewohnheit  der  Regierung  die 
Lösung  solcher  Aufgaben  anheira  giebt,  wird  nicht  viel  gefördert  werden. 
Ihr  dürfte  nur  die  Einrichtung  der  Beobachtungssiationen  ersten  Ranges 
zugemuthet  sein.  Beamte,  denen  man  neben  ihren  eigentlichen  Berufs- 
GesdULften  die  Besorgung  der  Nebenstationen  aufgiebt,  werden  dadurch 
in  der  lliat  bftufig  gestflrt  nnd  belfistigt  Hier  nmss  das  eigene  Interesse, 
die  sdbstbewasste  Association  eintreten,  MKch  «otii  unbehindert  dordi 
die  Behörden.  Die  meteorologisdie  Gesdisdiaft  m  Frankieidi  ist 
eine  dorchans  freie  Institation;  nadiahmwiswerthe  Betapide  sind  nslie 
und  fem  gegeben.  Thflringen  bat  ja  seine  woUorganiskteo  landwictii- 
sfJialUicfaea  Vereine;  ihnen  liegt  die  pnctisdie  Pflege  der  Ifateorologie 
am  nächste». 
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IMe  Preis-  und  LoluiTerMltiiinie  des  seehs- 
zehnten  Jahrliunderts  in  Tküringen. 

Von 

Hr.  M1«0  I»  W«lmr.  ' 

n. 

Im  Anfang  dieser  Abliandlung  S  67.  dos  1.  Heftes  wurde  nachge- 
wiesen, dass  der  nieissnische  Gulden  zu  21  Gr.,  welcher  im  16.  Jahrhun- 
dert in  Thüringen  allgemein  im  Verkehr  üblich  war,  im  ^'erhältniss  zum 
heutigen  Gelde  einen  Silberwerth  von  1  Thlr.  12  Sgr.  hatte.  Da  aber 
ferner  nach  S.  74  der  Durchschnittspreis  des  Roggens  im  16.  Jahrhun- 
dert bis  zum  Jahre  1574  zu  dem  jüngsten  24jährigeu  (von  1838 — 61) 
wie  1  :  3,  75  sich  verhält,  so  hat  sich  der  Werth  des  Geldes  in  gleichem 
VerhaltQiss  vermindert  und  der  meissnische  Fl.  stellt  sich  SV«  x  1  Tiilr. 
12  Sgr.  =  5%  Thlr.  preiUB.  oder  =:  9*/,  Fl  rhein.  (eigentlich  9  Fl. 
11 V4  Kreosflr  rhein.).  Das  hciast:  für  einen  meiBSD.  Gulden  (1  Thlr. 
12  I3gr.)  konnta  man  ün  16.  Jahrhundert  genau  89  viel  Boggmi  kaufen, 
alB  im  Jahr  1862  nach  dem  jAngaten  vieruBdswaiiiigiahrigen  DurcJi- 
sehBittspreiae  ftr  5V4  Thlr.  prenaa.  oder  9%  FL  rhein.  Und  damit 
hahen  wir  den  Uaaaatah  gewonnen,  nach  welchem  die  Praia-  und  Lohu- 
Terhältniase  des  16.  Jahrhunderts  zu  beurtheilen  sind. 

Fahren  wir  jetzt  fort  mit  Darstellung  der  Preise,  wie  aie  sich  aus 
den  noch  vorhandenen  Rechnungen  des  S.  fimeBtinischenCommniirArchiva 
in  Weimar  ermittelu  lassen. 

Wildpret')-  ^  Hirsch  oder  ein  Stock  WUd  kostete  1561—62 

1)  Das  Jägerrecht,  unter  welchem  man  jetzt  gewisse  Theile  des  Wildes  ver- 
■liht,  d«m  Jiger  snkmBmen,  wurde  hn  16.  Jahrii.  als  Sohoss-  oder  Fang- 

gdd  baar  bezahlt  und  betrug  ftkr  ein«ii  HirsA  9  Gr.,  aben  so  viel  ffir  einen  Bim; 
für  ein  St.  Wild  7  Gr.»  für  hauende  Schweine  S  Gr.,  Bachen  8  Gr ,  Frischlinge 
2  Gr.,  Rehe  1  Gr.  — Beck,  Joh.  Friedr.  d.  M.  Weimar  1858.  I.  S.5(;,  hält  inthüm- 
lach  das  J&gerrecht  lur  den  Preis  des  Wildes.  Weim.  Comm.  Arch.  Eeg.  Aa.  S. 
«87.  9.  ».  and  Bb.  8.  Cip.  DL  Nr.  996b  Yra  TtbOt,  lUO  bis  daUa  1651  be. 
trag  das  Jägemdit  der  Bononeijagd  fflr  187  Hirsche,  70  St  Wild,  9  Rehe»  1 
Schwein  82  fl.  18  gr.  und  ron  der  Winteijagd  f&r  10  Schweine  und  91  Bachen, 
77  Frischlinge,  8  Hizsohe ,  82  St.  Wüd,  83  flehe  87  FL  8  Gr.  W.  Conun.  Aich. 
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dorchschiiitflich  2%  Fl.  (=  3V,  TUr.),  ein  Beh  V/t  FL  (=  2  TUr. 

3  Sgr.),  1574  ein  Hirsch  als  Deputat  dem  Bector  in  Jena  4  Fl.  (=  5 
Thir.  18  Sgr.),  Bach-  und  Hauscbweine  3  FI.,  em  Frischling  IV,  Fl., 

«oe  Hase  1523  5  Gr.,  1532  4  Gr.,  15G1  5  Gr.  Grosse  Quantitäten 
von  Hirsch-  und  Schwarzwildpret  wurden  eingesalzeu.  Das  Schmalz  des 
Wildes  hatte  officinellen  Werth.   Juh.  l  iiodrich  der  Aeltere  schreibt 

ans  der  Gefangenschaft,  Brüssel  den  21).  ,Ian.  1549,  an  den  Jägermeister 
Wolf  Goldacker:  ..Wir  wollen  Dir  nicht  bergen,  dass  wir  zu  unserer 
Kothdurft  eine  Arzuri  machen  lassen  wollen,  dazu  nachfolgende  Stucke, 
als  nämlich  Fuch>>chnialz ,  Wolfsschnialz ,  Wildkatzensclmuilz .  Diireu- 
schmalz,  Wild>cliweinssclniialz ,  llirsclunisclilitt ,  Hirsclieiiiiiark  ,  Luchs- 
schmalz, I)iich»climalz.  der  Fette  oder  bchmalz  jedes  genieldeteii  StUcks 
1  Pfund  und  dazu  Wachlelbduualz  ein  halbes  riuud  gehureu,  —  Du  wol- 
lest u.  s.  w.-). 

Wildes  (ie  flu  gel.  Ein  Schock  Lerchen  kostete  l')32  3  Gr.,  ein 
Schock  linken  ^)  2  Gr.  i  l*f. ,  ein  Schock  Zeisige  1  Gr.  ä  Pf.,  eine 
Schnepfe  1  Gr.,  il  Krannnetsvögel  1  Gr.,  eine  wilde  Kiite  f»  i'f.,  löi)! 
ein  Auerhahu  5  Gr.,  ein  lla.selhuhu  1  Gr.,  eiu  Birkhahn  3  Gr.,  eine 
wilde  Taube  1  Gr.,  ein  Pfau  10  Gr.  6.  Pf.  -  i^- 

Zahmes  Geflagel.  Eine  gemlBtete  Gans  1532  4  Gr.,  mg^ 
BMBt  1640— 70  3  Gr.,  em  Huhn  1623  6  Pf.,  junge  HOhner  4  Pf^ 
1608  «in  Höhn  1  Gr.,  1683  ein  Zinshohn  8  Pf.,  1661-^74  1  Gr.,M 
Kifllttk^l«  Pt      3  Gr.,  ein  Paar  .Tauben  1632  e  Pf.  : 

'.■JPisebe^.  Das  Pfund  Karj^  1632  8  Pf.,  1661  dasSebock  49l| 
1674  d«  Ctr.  (DepnUt)  4%  1632  ein  Hand  Hecht  10  PI,  ;Mti 
flteSdMMk  eBL,  1674einar.(De|nitat)9  Fl.,  1661  das  Schock  FoNHii 


Reg.  Bb.  49.  Cap.  IX.  515.  b.  Von  dem  Jägerrecbt  im  heutipon  Sinuc  hcisst  es 
in  einem  „Verzcicbnuss  (1542),  wie  es  mit  des  Cburfürbteu  zu  Sachsen  Jügern  Hu  er 
Besoldung  halber  und  sonst  ge)ialten  wird :  Erstlich  giebt  man  einem  Jäger  (Jä- 
germeittei)  76  FL  jlhrlidi  rar  Besoidmig.  Dtfflber  hat  er  die  Bant  tod  den 
IBrschen  nnd  Wilden ,  item  das  Unschlitt  von  den  Hirschen,  das  Sehmeer  von  den 
Schweinen,  einen  Hirsch  tind  ein  Schwein  im  Jahr  fdr  die  Kssspeise.  Dazu  haben 
die  J&gerknt'chte  den  Kopf  au  den  Hirschen,  Wüdpret  und  Heben,  so  hing  oder 
weit  die  Ohren  reichen ;  daraus  mögen  sie  MICB."  W.  Comm.  Arcb.  Reg. 
DI>.  &  MO.  —  Nack  dem  heotigen  wefan.  Sciiiing«ld<'Be8leineiil  betflgt  d« 
Schungeld  ftir  einen  Hirsch  16—21  Sgr.;  für  ein  Thier  IG  Sgr.,  ebMB Sduullilneh 
oder  ein  Schmalthier  11  Sgr.,  für  ein  WUdkalb  oder  Beh  8  Sgr.  a.  s.  w. 

2)  Weim.  Comm.  Arcb.  Rep.  I).  D.  S.  249. 

^  Wein.  GkMB.  Arch.  Reg.  Ba  8.  Ct.  Q^.  X.  Nr,  tSt. 

4)  Zum  SdMtse  der  FtodMiei  heeiiaate  die  irain.  LeadeiordiMaK  lüe 
die  Grösse  der  Hiflun,  NelM  ond  Beasen,  sowie  dai  Miirimlwmw  der  n  taigeB^ 
den  FiMhe. 
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8  Fl.,  das  Schock  Aale  10  Fl.  ^  Ein  Scbock  Krebie*)  1582  lOPf.— i 
Gr.,  1561  8  Gr.  —  Eine  Twe  fliniad»  Hirioge  1511  4  Fl.,  Lachs 
8  R,i6tar  8  FL,  Hecht  7%  Fl.,  Hiril«e  OMft  a  FL,  ^  IfaMlel  4 
Gr^  «tae  TeiiBc  toh  Stettin  1549  8  SL^^JiniediB^lriBi»  1550-  7  Fl., 
1578  11  FL  15  Gr.  Des  Sdiock  hmer  .KcwuMSfiD  1548  11)  Gr.,  ein 
Fftadcto  Brkte  4  FL  Kamentlieh  sor  FlMtenspeffle  irafdea  <gMMi 
Quantitäten  von  Fischen,  daranter  auch  Stockfische,  SchelMeche,  i4inmA* 
8che''  Fische  bezogen.  Als  einer  Fastenspeise  nrilge  «ich -te  :Mhef^ 
ackwiinze  gedacht  werden,  welche  1512  mit  3  Gr.  9  Tf.,  1582  (U-Stack), 
zum  Tlieil  eingesalzpii.  mit  2 — 3  Gr.  bezahlt  wurden. 

Bei  lietrachtung  der  Preise  des  VVildprets,  des  wilden  Geflügel««,  der 
Fische  und  Krebse  als  (h'r  Tafel bedürfnisse  für  die  wohlhabenden  Stände 
erscheint  es  als  höchst  autliücnd,  dn^s  trotz  derPtlege  des  Wildstandes*), 
über  welchen  oft  laute  Kla-cii  erfuhrt  wurden,  und  trotz  des  auf  einen 
kleineren  Kreis  von  CüU.-uuieuteu  besclnankteu  Verbrauchs  die  Preise 
des  Wildprets  verhaltuissniässi<^  sehr  iioch  waren.  Nach  der  letzton 
vor  dem  Jahre  im  eiseuachischeu  Kreise  j.jeltendcn  WildpretJ^taxc') 

kostete  da.selbst  ein  Kclihock  2  Thlr.;  der  Kaufpreis  desselben  verhielt 
sich  also  zu  dem  24iahrigen  Durchschnittspreise  des  weim.  SchetTels 
Roggen  (von  1838— til  2  I  hlr.  22  Sgr.  8  Pf.)  wie  1  :  1,  38,  im  Jahre 
1561  dagegen  wie  1:  0,  35;  also  dei'  lichpreii  von  15Ü1  zu  deujjeuigen 
&9tMm  yor  1848  wie  4  :  l. 

>  Hiber  noch  mit  der  Preis  eines  Hasen,  urddMr  im  Jaiar  1523s3  ' 
lafiPinid  Schweinefleisch  oder  12  Pftmd  Ochsenfleiach  Oder  42[Pfti«l 
HMBMlfldsch  oder  24  Pfand  Kalbfleisch  galt  Zaih'  ScheiBl  ReggW 
fariMlsidi  der  Hase  irie  1  :  2,  20,  kM  vor  1848  ^e  1 : 6, 27,  l»iite 

^^^,3l«Ueniai  HSrabse,  wddie  von  MiMns  bte  «a  AM  Koitf  iddit  «laes 
Singers  lang  sein,  soll  nua  i«  Vertdung  denelbigen  nidit  Men",  bei  Strafe  |  FL 

6)  Den  Bauern  war  es  gestattet,  mit  kleinen  Hunden  das  Wild  von  ihren  Aeckem 
zu  verscheuchon,  auch  wollte  man  sich  bei  erwiesenem  Wildschaden  „giiiidiglich  er- 
zeigen." Wer  aber  unbefugter  Weise  mit  einer  Büchse  oder  Armbrust  nach  wil- 
dott  Geflfigel  jagen  oder  dasselbe  ia  Netsen  fuigon,  siieb  Hatea  sduMSso  oder  ia 
Scldingeu  fangen  würde,  sollte  mit  10  R,  ein  Jagdbcrecbtigter,  der  auf  fresMtaa 
Keriere  jagend  betioisa  «arde,  mit  100  FL  gettnft  wecdea.  Ijandesordanag  tob 
1556. 

7)  In  den  Jahren  vor  1818  betrug  die  Wildpretstaxe  im  eis.  lircise  5  Thlr.  7 
Or.  Iltar  ein  «H.  Thier,  2  Thlr.  ftlr  «inen  stariran  Beek,  8  Gr.  für  cnea  Heniwi 
VergL  Gesch.  d.  Forst-  und  Jagdwesens  in  d.  GrossL  S.  Eiseuachischcn  Kreise  T. 
Storch.  Eisenarh,  1841.  Im  weim.  Landestheile  standen  allerdings  die  Preise 
höher,  wenn  auch  der  Hirsch  und  das  alte  Thier  im  Deputm^nreise  niubt  hoher  als 
8  und  6  Thlr.  berecUuet  wimlen. 
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etwa  wie  1:  5,  51,  wobei  wir  noch  nicht  berücksichtigen,  dass  die  da- 
malige Industrie  die  Bälge  gewiss  nicht  so  gut  zu  verwerthen  verstand, 
als  die  heutige.  Hasen  und  Rehe  standen  im  Yerhältniss  zum  Hirsch- 
vildpret  In  einem  eDorm  hohen  Fkeise.  Da  seit  1848  eine  TVildprets- 
tue  im  GroBsh.  Weimar  nicht  mehr  heeteht,  so  ist  es  schwer,  einen 
Doidisclmtttsprds  festmstellen.  Doch  smd  seitdem  wegen  des  besdnink- 
teren  WUdstandes  and  der  dnrch  die  Eisenbahnen  erleichterten  Ansfiihr, 
alsa  ans  ünachen,  die  bei  den  flberdiea  ginzlich  minderten  Jagdver- 
UUtnissen  eineVergleichuDg  kaum  mehr  anlassen,  die  Preise  ansdmlidi 
gestiegen. 

Fische  waren  Iceineswegs  billig  und  wurden  iu>di  im  Laufe  des  16. 
Jahrhunderts,  im  VerhUtniss  lum  Odisenfleiseh,  sogar  sehr  theaer; 
Hiringe  stiegen  sogar  von  1511--1678  von  1  auf  8,  90. 


Die  Milch  kostete  per  Kanne,  Kandel  oder  Maassr  2  Kteel  bis 
1574  3  Pf.,  Rahm  1  Gr. 

Die  Butter  wurde  1501  von  Würzburg  (18  Ctr.)  bezogen  zu  5 
Fl.  5  Gr.  3  Pf.  der  Ctr.,  also  das  Pfund  zu  8  Pf.;  1511  kosteten  347 
Pfund  11  Fl.  20  Gr.  10  Pf.,  das  Pfund  8V3  Pf.,  1512  der  Ctr.  ge- 
schmelzte" Butter  3'/2  Fl^  ^ias  Pfund  9  Pf.,  und  der  Ctr.  geschmelzte 
bohemische  Butter  4  Fl.  13  Gr.,  das  Pfund  kaum  1  Gr.  1551  wurden 
1864  Kandel  ungeschmelzte  Butter  zu  Arn.shaugk  mit  18—20  Pf.  per 
Kandel  bezahlt.  Ausserdem  wurde  auch  die  Butter  in  Hosen  oder  Hos- 
lein») 1501  zu  26  Gr.,  1538— 4'J  zu  38—40  Gr.  und  in  Tonnen  1562 
zu  8  Fl.  gekauft.  Von  1533 — 62  hält  sich  der  Preis  der  frischen  Butter 
ziemlich  ohne  Schwanken  auf  1  Gr.  Gesalzene  Butter  kostete  von 
1544—71  15--16  Pf.,  geschmelzte  Butter  18  Pf.^  1574  2  Gr.  (Besol- 
dongsanschlag). 

Käse  per  Ctr.  1550  2  Fl.  8  Gr.  per  Tonne,  1551  2  Fl.  18  Gr., 
1564  4  Fl.  und  das  Malter*)  Gr.  Der  Ctr.  holländ.  Käse  1562  5'/, 
FL  und  das  Pfund  14  Pf.,  1572  7  Fl  3  Gr.,  das  Pfimd  18  Pf.  £in 
Plimd  Parmesankise  1563  8  Gr. 

Während  der  Werth  einer  Kuh  seit  1572  reichlich  um  das  Fünf- 
fache, ja  nach  dem  Preise  von  1549  reichlich  um  das  Neunfache  ge- 


8)  „Hose,  Butterhose,  ein  l&ngliches  FAsschen,  in  welches  die  Laadleata  die 
Bitter  dffldmi  imd  mMu  dnin  m  Madtto  tngn.** 

9)  Malter  =  MandeL  Kleine  Um.  gfnftt  M  aaf  dM  Mriler.  Weis.  Oonm. 
Ankif  Sb.  8.  27.  Oi^  UL  Mr.  7. 
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stiegen  ist ,  kostet  jetzt  die  Kanne  Milch  gleichwohl  nur  das  Doppelte, 
und  während  man  im  10.  Jahrlnuuk'rt  für  den  Durchschnittspreis  eines 
Scheffels  Koggen  nur  44  Maas  Mikli  erliielt,  bekommt  man  nach  heuti- 
gem Durchsclinitt>preis  82*/3  Maas,  also  fast  doppelt  so  viel.  Der  hohe 
Preis  der  Milch  im  16.  Jahrhundert  ist  um  so  auffallender,  als  auch 
die  Schafe  eine  wenigstens  der  Käsebereitung  zu  Statten  kommende 
mtlmitfeiiDg  gewährten,  die  man  ton  286  „melkenden*^  Schafen  auf 
5  8dl.  84  Or.  oder  16  FL  18  Gr.,  also  fttr  das  Stock  anf  iVs  Gr. 
jftbilidi  anschlug  '^). 

Ein  Pfund  Batter  stand  sn.  Anfang  des  16.  Jahrh..  im  Werthe  = 
3  Maas  Milch,  später  =  4  Maas  und  1574  wie  heute  (nachdem  freilich 
seit  25  Jahren  die  Butter  um  80 — lOOVo  theurer  geworden  ist)  =  8 
Maas  Mach.  Zum  Durcfasdmittspreis  ehies  Sdieffels  Roggen  verhidt 
sich  daß  Pfund  Butter  1501  wie  1: 16,50,  1574  wie  1:  5,  50,  während 
ea  sidi  heute  (zu  8  Sgr.  angenonunen)  nur  wie  1:  10,  83  verhält. 

Züm  Preise  einer  Kuh  verhielt  sidi  ein  Pfimd  Butter  1549  wie 
1 :  63,  1574  wie  1  :  52,  50,  1862  wie  1  :  150. 

Eier  kosteten  1506—62  pw  Sdiodc  je  nadi  der  Jahresseit 
2-7-5  dir.  (=  4—10  Sgr.) ;  heute  kosten  sie  14—25  Sgl*. ,  so  dus  also 
des'  Yerhältnias  ziemlich  ^eich  geblieben  ist. 


Das  Sals  wurde  per  SdielSel  (ungefähr  =  1  Ctr.)  verkanft  und 
kartete 

1500  —         5  Gr.     1528  —  6  Gr.     1541  —  8  Gr. 
"  1501  —  12—14  Gr.     1529  —  6  Gr.     1542  —  8  Gr. 
1508  —        5  Gr.     1538  —  7  Gr.     1544  —  10  Gr. 

Das  Salz  wurde  von  Flrankenhausen  bezogen.  Die  bedeutenden  • 
Sehwaakungen  im  Preise  liegen  natOriieh  nicht  in  den  Productionskosten, 
sondern  wohl  mehr  in  der  durch  Wege  und  Wetter  begründeten  kost- 
spiflUgeren  oder  iwohlfeileren  Fracht 


Gemüse.  Das  Schock  rothe  Rüben  kostete  1513  1  Gr.,  Blau-  und 
Weisskraut  1532  7  Gr.,  1563  1  Gr.  3  Pf.  Ausser  den  rothen  und 
weissen  Hüben  wurden  noch  Majoran,  Petersilie,  KnoManch  und  Zwie- 
beln viel  verbraucht    ' 


If)  Wda.  Cmm,  Anäir.  Seg.  Bb.  8.  8.  Gi«.  IL  Hr.  IS. 


Digitized  by  Google 


284  Kitti, 

Von  Obst  wden  \mmäm  die  bondorto  Aepfel  (die  Tonne  1628 
xa  13  Gr.,  1561  zu  86  Gr.)  sehr  geschitit  Ein  Schock  wfliadie  NOsae 
kmtete  6  P£^  ein  Pfund  dOrre  Kirschen  10  Pf.,  der  Cir.  dürre  Zwet- 
fldien  1611  3  Fl.  15  Gr.  9  Pf^  böhmische  ZweladieQ  8—4  Fl ,  ungwisciie 
Pflanmen  1512  2'/«  FL,  1549  4V4  Fl.,  ein  Fuder  Winterbimen  1578 
10  FL 

Der  Ctr.  dürre  Zwetscfaen  verhielt  sich  im  16.  Jehrhund«t  mm 
Bogsenpreiee  wie  4—8  :  1,  heute  höchstens  wie  2  :  1. 

Colonialwaaren,  Südfrüchte. 
(Nach  neuer  Müuzc. )  ' 

Sowohl  Colonialwaaren,  Rachen- und  KeUerbedOrfnisse ,  als  Fafarl- 
«cate  aller  Art  bis  auf  den  Streusand  für  die  Renterci  und  Canzlei  \km 
der  forstlich  ernestinischc  Hof  nicht  etwa  in  der  Residenzstadt,  senden 
ausschliesslich  auf  den  Messen  kaufen,  vun  welchen  aus  Tharingcn, 
besonders  der  leipziger  Osler-,  Michels-  und  Ncujahrsiuarkt,  der  naum* 
burgische  Petri-  Paulsmarkt,  weniger  die  Messen  zu  Frankfurt  am  Main 
und  an  der  Oder  besucht  wurdrn.  Dorthin  kanien  Haiulelsleute  von 
Nürnberg  und  Augsburg,  die  auch  an  vorschicdeuL'n  Marktplätzen  ihre 
Factoren  hatten").  Küchenschreibor  und  Hüfsclincidcr,  die  vorher  erst 
einen  unpcfälu'en  Anschlag  des  Bedarfs  vorgck'gt  liatten,  aucli  wohl  noch 
andere  geschäftskundige  und  zuverlässige  Personen  reisten  im  Auftrage 
des  fürstlichen  Hofes,  wohl  versehen  mit  Geld,  welches  freilich  sehr  oft 
erst  geliehen  werden  musste,  nach  Leipzig,  wo  sie  in  einer  für  sie  stets 
bereit  gehaltenen  Wohnung  ihre  Herberge  nahmen  Hatte  der  Hof, 
wie  es  zuweilen  gescliah,  schon  vor  der  Messe  Waaren  direct  bezogen, 
so  wurde  jetzt  dafür  Zahlung  geleistet,  dagegen  blieb  auch  mancher 
neue  Poeten  unbezahlt. 

Die  ReOie  der  CSolonialwaaren  beginnen  wir  mit  dem  Zucker, 
Yon  welchem  drei  verschiedene  Sorten  im  Handel  bdcannt  waren.  Als 
die  feinste  und  darum  theuerste  Qualitftt  wird  der  Canarienzuclcer  be- 
zeichnet, welcher  anf  den  canarischen  Inseln  gebaut  und  thefls  von 


11)  IHe  Factoren  der  Fugger,  mit  welchen  Geschäfte  abgeschlossen  wurden, 
waren  Wolf  tlufmann  1618  in  I«ipiig,  üutQüyom  WiedffBiaan  i&iÜ  in  Eifiut  und 

Matthcs  Ortel  in  Antorf. 

12)  1572  betrug  der  üewülb-,  Stuben-  und  Kauuncrzins  bei  iiarthel  Silas« 
mildi  in  Leipzig  10  FL  und  musste  anch  bezahlt  werden,  wenn  der  Markt  ana- 
nahosweise  nicht  beKUdtt  wurde.  Weim.  Conun.  Arcfa.  Ref.  Bb.  8.  49.  Cap. 
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Aalorf  (AntwerpcB),  tlieils  Toa  dentsdieii  HaadelsgeseUsdiaftaa  nadi 

Deutschland  eingeführt  wurde.    Die  augsburger  KAofleute  „Antonio 
Welser,  Conrat  Vechlin  und  gcselschaft bildeten  eine  Handelsoom* 
pagnie,  welche  auf  Madeira  ansehnliche  Zackerplantagen  hrnnrni  '*) 
Der  Ctr.  Canarienzucker  kostete 

1538  —  28  Thlr.  1553  —  39  Thlr,  6  Sgr.  ^ 

1546  —  31  Thlr.  12  Sgr.    1573  —  46  TWr.  6  Sgr. 
Meliszucker  war  billiger  und  kostete 

1502  —  13  Thlr.  16  Sgr.  1544  —  19  Tlilr.  18  Sgr. 

1511  —  15  Thlr.    1  Sgr.  6  Pf.    1546  —  28  Thlr. 

1512  —  18  Thlr.  16  Sgr.  1549  —  30  Thlr.  24  Sgr. 

1513  —  30  Thlr.  24  Sgr.  1550  —  29  Thlr.  12  Sgr. 
1538  —  25  Thlr.    6  Sgr.  1553  —  33  Thlr.  18  Sgr. 

Der  Hut  hielt  6  —  8  Pfund.  Die  geringste  Sorte,  der  Thomas- 
(Farin-  oder  Sand-)  Zucker,  kost<?te  1546  22  Thlr.  12  Sgr.  Es  ver- 
hielten sich  überhaupt  diese  drei  Sorten  nach  ihrem  Werthe  wie  100: 
89^20  und  :  71,30.  Zuckerwerk  mit  Bildern  zum  St.  Niklastage  kostete 
per  Pfund  12  '     *  - 

Die  Vergleichung  der  Preise  des  Zadcws  mit  demjenigen  eines 
Sdieffels  Boggen  ergiebt  1502  ein  VerliAltniss  von  1 : 18,  50,  1550  von 
1 :  40, 10,  1574  von  1 :  €3  und  jetzt  1862  (der  Ctr.  ind.  der  Zucker- 
stener  zu  16  Tlilr.)  von  1 :  5,  81: 

In  ihrem  Verbaltniss  zur  Brodfrucfat  verhalten  sieli  somit  die  Zucker- 
preise  von  1502,  1550  und  1574 .zu  dem  beutigen  (1862)  wie  8,18> 
6,90,  10,84 :  1.  Wenn  also  das  VerhflHniss  des  Zuckerpreises  von  1574 
zu  doiqenigen  des  Boggens  nodi  dasselbe  wäre,  so  mOsste  der  Ctr. 
Zucker  heute  173  TUr.  7  Sgr.  6  Pf.,  das  Pfand  aber  1  Thlr.  22  Sgr. 
kosten.  Wegen  seines  hohen  Werthes  wurde  der  Zucker  sehr  spaisam 
verwendet,  so  dass'z.  B.  der  gesammte  Verbrauch  ftlr  die  Hofhaltung 
des  Herzogs  Johann  Emst  zu  Coburg  im  ganzen  Jahre  mit  Einschluss  des 
mit  auf  die  Reisen  genommenen  Zuckers  nur  109  Pfund  3  Loth  be- 
trug'*). Auch  der  wcim.  Hof,  an  welchem  täglich  an  mehr  denn  50 
Tischen  über  400  Personen  gespeist  wurden,  verbrauchte  jährlich  nur 
3_5  ctr.,  und  dennoch  empfehlen  die  Hofordnungen  wiederholt  den 
sorgsamen  Verschlug  desselben. 

18)  YergL  Andaiid,  WochensdU'.  t  Kunde  des  geistigen  und  sittl.  Leben«  d. 

Völker.  35.  Jahrg.  1802.  Nr.  37.  S.  883.  Aus  dem  'l'agebuch  des  Lucas  Rom  aus 
den  Jahren  14M  —  1541,  herrasg.  Ton  dem  StadtbibliothckMr  B.  Greift  Aug«b. 
1861. 

14)  Weim.  Cmnm.  Areh.  Reg.  Bb.  8.  49.  Ca|^  IX.  Kr.  513. 
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Noch  höher  geschätzt  waren  die  Gewürze,  die  schon  im  Mittelalter 
als  die  köstlichsten  Schätze  Asiens  so  hoch  gepriesen  wurden,  dass  be- 
kanntlich das  Streben,  dieselben  uro  billigeren  Preis  aus  erster  Hand 

zu  beziclicn,  nicht  ^Ycnig  zur  AufHndun}^  des  Seewegs  nach  Indie|]i,.4uil 

Ziele  der  Handelswclt  aller  Zeiten,  beißet raiien  hat. 

Zinmitrinde  oder  (  aneel  war  iui  l'rei>e  sehr  schwankend  und  kostete 
pr.  rfund  1jU2  1  Thlr.  28  S^t.  ,  1511  1  Thlr.  22  Sgr.  G  Pf.,  1512  2 
Thlr.  9  Sgr.,  1532  4  Thlr.  8  Sgr.,  1538  2  Thlr.  21  Sgr..  154G  1  'ihlr. 
18  Sgr.,  1550  1  Thlr.  U  Sgr.,  1573  2  Thlr.  —  Zinnntfasern  pr.  Pfimd 

1511  i  Thlr.  IG  Sgr.  G  Tf..  1512  5  Thlr.  7  Gr..  1532  8  Thlr.  IG  Sgr, 
1538  7  Thlr.,  1550  9  Thlr.  Ib  Sgr.,  1572  7  Thlr.  21  Sgr.  Zimmtblu 
men  pr.  Pfund  1511  2  Thlr.  13  Sgr.,  1538  2  Thlr.  lö  Sgr.,  1546  1  Thlr. 
18  Sgr. 

Das  l^d  Safran  1502  125  Tbk.  2  Sgr.'«),  1611,  wahrschein- 
lich eine  geringe  Starte,  4  Thlr.  16  Sgr.  6  PI 

Pfeffer  pr.  Hund  1502  26  Sgr.,  1505  17  Sgr.,  1511  16  Sgr., 

1512  10  Sgr.  6  P£,  1538  21  Sgr.,  1546  24  Sgr4  (langer)  PÜBflfiBr  1560 
1  Tbk.  12  Sgr. 

N&gelein  pr.  Pfünd  1502  1  Thhr.  6  Sgr.,  1505  2  Tbk.  3  Sgr., 
1511  l  Tbk.  16  Sgr.,  1532  4Thk.  8  Sgr.,  1538  2  Tbk.  24  Sgr./ 1646 
i  Thk.  32  Sgr.,  1550  l  Tbk,  14  Sgr.,  1573  2  Tbk.  26  Sgr. 

Ingwer  pr.  Pfund  1511  1  Thk.  10  Sgr.,  1550  17  Sgr.,  1672  1 
Tbk.  22  Sgr. 

Muskatnüsse  pr.  Pfund  151 1  28  Sgr  .  1550  1  Thlr.  G  Sgr., 
'    1572  2  Thlr.    Muskatblumen  pr.  Pfund  1502  1  Thk.  28  S^r., 
1546  3  Thlr. 

Gulgant  1550  pr.  IMund  1  Thlr.  G  Sgr. 

Zittwer  pr.  rfunil  i'-o  2  Tlilr.  12  Sgr. 

Calmus  (deutscher  Zittwer)  1550  7  Sgr. 

Südfrüchte.    Datteln  pr.  Pfund  1538  14  Sgr.,  1549  7  Sgr. 

Citroncn  1572  da.s  Stück  5— G  Sgr.,  eine  grosse  Citrone  19  Sgr. 

Limo  nie n  1550  100  Stück  1  Thlr.  1  Sgr.  6  Pf. 

Granatäpfel  1573  pr.  Stück  10  Sgr. 

Pomeranzen  1512  100  Stück  2  Thlr.  26  Sgr.,  1546  2  Thk.  8 
Sgr.,  1549  3  Thk.  6  Sgr.,  1573  4  Thlr.  24  Sgr. 

Clbeben  pr.  Pfand  1538  8  Sgr.  6  Pf.,  1549  5  Sgr.  3  Pf.,  1573 
12  Sgr. 


15)  Wehn.  Comm.  Aidi.  Heg.  Bb.  8.  49.  Cap.  EL  1»:  ,4M  FL  ftr  1  FfM 
16  Lotb  Saftaa  m  89|  FL** 


Digitized  by  Google 


Dit  Pnifl-  ud  L<»linTerUlUiiaN  Im  16.  Jikrh.  te  TMiiiigMk  287 

Grosse  Bosinen  pr*  ^^^^  ^  ISBgr.  8  PI,  das  Pfand 
16  PI,  1572  der  Otr,  15  TUr.  26  Sgr.  8  Pü,  das  Pfand  4  Sgr. 
9  Pf. 

Kleine  Rosinen  pr.  Ctr.  1502  12  Thlr.  4  Sgr.,  1511  8  Thlr. 
12  Sgr.,  1548  13  TUr.  9  Sgr.,  das  Pfand  4  Sgr.,  1572  der  Ur.  22 

43  Sgl-.,  das  Pfand  G%  Sgr. 

Muskatellerbeeren  1538  und  l.j.'tO  pr.  Pfund  14  Sgr. 

Mandeln  1502  pr.  Ctr.  9  Thlr.  JIS^t.,  1511  8  Tlilr.  22V2Sgr., 
das  Pfund  2V3  Sgr.,  1540  4  Sgr.  AmbrosiAmandeln  5  Sgr.,  venedi- 
jche  Mandeln  ir)72  8  Sgr. 

Feigen.  l'.l->  pr.  Ctr.  Laubfeisi-n  y  Tlür.  22  Sgr.  6  Pf.,  1549 
7  Thlr.  19  Sgr.  ü  l'l.    Marsilieufeigen  14  Tldr. 

Kapern.  1511  und  13  pr.  Pfund  6  Sgr.,  1538  grosse  Kapern 
5  Sgr.  8  PL,  kleine  Kapern  2  Sgr.  10  Pf. 

Welsche  Ka.stanicn  pr.  Ctr.  1553  11  Thk.  6  Sgr. 

Quitten  pr.  Schock  1550  20  Sgr. 

Als  Condiloruiwaaren ,  welche  die  Apotheker  gewöhnlich  verfertig- 
ten, erwähnen  wir  vom  Jahre  1559  überzogene  (überzuckerte?)  Man- 
deln, die  gleicli  dem  über/ofieiicn  Fcnclicl,  Anis  und  Coriander  pr.  Pfund 
14  Sgr.  kosteten;  überzogene  /iinnitrinde  10  Sgr.,  eingemachter  Citro- 
niit,  PumeranzLn.sdialen  und  Ingwer  14  Sgr.,  eingemachte  Muskatnüsse 
1  Thlr.  12  Sgr.,  eingemachte  Nüsse  7  Sgr.  —  100  Stflck  lIQinberger 
Pfefferktichlein  6  Thhr.  20  Sgr. ,  das  Stück  2  Sgr. 

1  ugen  wir  iiier  noch  bei: 

Hirsen  1540  pr.  Scheffel  1  Thlr.  12  Sgr.,  1572  pr.  Ctr.  4  Thlr. 
Iti  Sgr.  6  Pf. 

Reis  pr.  Ctr.  1502  4  Tldr.  18  Sgr.,  1511  3  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf., 
1512  4  Tlih-.  0  Sgr.,  1538  4  Thlr.  6  Sgr.,  1544—46  .5  Thhr.  18  Sgr., 
1550  ü  Thlr.  9  Sgr.,  1572  11  Thlr.  6  Sgr. 

'  Olivenöl  pr.  Ctr.  1502  U  TUr.  17  Sgr.,  das  Pfand  8  Sgr.  6 
Ä,  'lillV.  Pfand  8  Sgr.,  1549  4  Sgr.  6  Pt,  1572  8  Sgr. 
^osen5l  1582  pr.  Nfisel  4  Sgc^  2  Pf. 
^^Ho^nlg  1502  pr.  Tonne  7  TUr.,  1501  1  Nlteel  6  Sgr. 
'  '^^eusenblase,  deren  sehr  viel  yerbrandit  wurde,  161^8  pr  Pfaiid 
21,  5|r.,  1549  2  TUr.  8  Sgr.,  1574  24  Sgr.  '  ' 

So  weit  nach  obigen  Angaben  eine  Ehisicht  fa-^^Pireise  des  16. 
Jahrimnderts  bis  1574  mO^^ch  ist,  zogt  sich  ein  anlUlä^des  Stioigai 
dieselben,  welcbeS  theOs  fa  der  AnffindnjBg  ^enso  zaUreicher  als  er- 
^^jlillK  llinp  der  neaen  Wt  nnd  te  Fertoduritt  der 
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bergmännischen  Technik  erhielten  und  voraussichtlich  UMdihaltigen  Aus- 
beute derselben,  tbeils  in  dem  durch  die  Entdeckung  so  reicher  Länder 
bedingten  Aufschwung  des  Handels  und  der  hierdurch  vermehrten  Cir- 
culation  des  Geldes  seine  Begründung  findet.  „Damals  suchte  man", 
sagt  Uanke'"),  ,.und  wolil  auch  nicht  ^anz  mit  Unrecht  den  Grund  in 
dem  monopolistischen  Wesen,  das  durch  die  (Mscllschaften  der  grossen 
ll;uiilel>hau>er  den  oft  wiederliolten  Anordnungen  der  I{eichstage  mm 
Trotz  nur  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hatte/'  Wenn  die>e  Preis- 
steigerung bei  dem  Getreide  und  Scldaciitvieh  nocli  als  eine  mir  massige 
bezeichnet  werden  kann,  so  tritt  sie  nanuMitli(  Ii  hei  fulgeudeu Productoü 
hervor,  wo  sie  zum  Theil  sogar  300  *^/q  übersteigt: 


Zucker  stiejj 

von  löo'i— 

-1573 

auf  ;;4i 

/ininitsalVan 

-  1511- 

-1572 

-  iij'j 

rietier 

-    1 .")().') — 

■  1 550 

-  247 

Gewürznelken 

-  15U2— 

-1573 

-  2ä9 

Ingwer 

-  1550- 

-1572 

-  306 

MittkatnflsBe 

-  1511—1573 

-  214 

MuBkatblaaien 

-  1502- 

•1546 

-  155 

Pomeranzen 

-  1546—1573 

-  212 

erbeben 

-  1$38- 

-1573 

-  141 

Grosie  Rosinen  • 

-  1511— 

■1572 

-  357 

Kleine  Boainen 

-  1511- 

1572 

-  267 

Mandeln 

-  1511- 

•1572 

-  300 

Olivenöl 

-  1502— 

1572 

.  229 

Beis 

-  1511- 

1572 

-  288 

Seit  dem  l< .  Jahrhundert  ist  der  früher  so  wichtige  Gewürzhandel 
gegenüber  andern  Producten,  wie  Baumwolle,  Zucker,  Kaffee,  Tabak, 
WoUe,  Getreide  u.  s.  w.,  so  sehr  gesunken,  dass  er  in  seiner  Ge.>aramtheil 
den  Betrag  ton  10  Mill.  Thaler  nicht  fibersteigt '0,  wahrend  Allein  schon 
der  Werth  einer  amerikanischen  Baumwollonernte  das  Dreissigfache  des 
Gesammtumsatzes  aller  Gewürze  beträgt.  Da  der  ui*sprünglich  ausser- 
ordentlich kleine  Verbreituniisbezirlc  der  Gewürze,  in  Folge  dessen  der 
Handel  sich  leicht  monopoli-iren  Hess,  bedeutend  erweitert  wurde,  ^ind 
die  Preise  im  vorigen  Jahrhundert  in  einem  überrascheuflen  \ Crhältniss 
lierabgeL'atiLren.  Im  Werthe  zum  PiOL'gen  verhalt  sich  n;iiiilich  iiaih 
dem  l)urcii>cliiiitt^|)rei-e  dr^  Io)gguüs  im  16.  Jahihuudert  uu4  denge- 
nigen  von  1838— Gl  ein  Pfund 

IS)  Ranke,  Deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  dor  Reform.  Thl.  II.  S.  44. 
17)  Vcrgl.  Ausland,  Wodionschrift  u.  s.  w.  35.  Jahrg.  Nr.  44  S.  1039;  „Dto 
jioüc  der  GcwUrze  im  WcUhuuücl  und  auf  der  Londoner  Ausstellung.** 
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Zimmt 

1573  = 

2,73  ocnetf.  1862  =  0,18  ocneiT.  wie 

100 : 

6,64 

Safran 

1502  = 

ITA  Rrt                  —  a  nft 

Pfeflfer 

1550  = 

1,91     -       -    =0,06  - 

100: 

2,83 

Nelken 

1573  = 

2,55     -       -    =0,07  - 

100: 

2,87 

Ingwer 

1572  = 

2,36     -      -    =0,07  - 

100: 

3,00 

Muskatnüsse 

1572  = 

2,73     -       -    =0,31  - 

100: 

11,33 

Muskatblumen  1546  =:= 

4,09     -       -    =0,29  - 

100: 

7,10 

Getränke. 

Der  Eimer,  nach  welchem  in  Thüringen  Wein  und  Bier  gemessen 
wurden,  fasste  18  Stübchen  zu  4  Maas  =  72  Maas.  Die  ausländischen 
Weine  wurden  in  Legein**)  zu  50  Kannen  oder  Maas  gekauft.  Ein 
Eimer  Landwein  kostete: 

1500  —  20  Gr.  1523  —  1  Fl. 

1502  —  IG    -  1538  —  1   -    9  Gr. 

1506  —  12    -  1561  —1-15  - 

1511  —  11    -    4  Pf.  1570  —  1   -  15  - 

1512  —  11    -   2  -  1574  —  2  - 

Man  unterechicd  unter  den  im  Lande  gebauten  Weinen  drei  Qua- 
litäten: Fürstenwein,  Mthewein  und  Speisewein,  welche  z.  B.  imJalu'e 
1570  mit  2  Fl.  6  Gr.,  1  Fl.  15  Gr.  und  1  Fl.  bezahlt  wurden.  Der 
Speisewein  näherte  sich  sehr  dem  Essig  und  wurde  häufig  zu  solchem 
verwendet.  Ausserdem  wurde  auch  zuweilen  böhmischer  Wein  einge- 
führt, der  bei  grösserer  Güte  billiger  war,  als  der  einheimische.  Für 
den  füi-stl.  ernestinischen  Hof  wurden  1513  600  Eimer  des  besten  leit- 
meritzer  Weins  für  270  Fl.  gekauft,  also  der  Eimer  mit  9  Gr.  6  Pf. 
bezahlt.  Gewöhnlicher  Rheinwein  kostete  incl.  des  Transports'*)  pr.  Eimer 
1511  —  3  FL  1547  —  4  Fl.    5  Gr.    2  Pf. 

1538  —  G   -  "•)        1548  —  4   10  - 

1565  —  4  Fl.  10  Gr.  6  Pf. 
Kostbarer  als  die  Rheinweine  war  der  Reinfahl,  welcher  nach  Jacob 
Grimm*")  aus  Rivoli  im  Veronesischen  oder  mit  grösserer  Walirschein- 


18)  Weim.  Comm.  Arch.  Reg.  Bb.  S.  49.  Cap.  IX.  Nr.  870. 

19)  Die  Fracht  für  den  Centner  von  F'rankfurt  nach  Weimar  betrug  1513 
12  Gr.,  1572  1  Fl.  12  Gr. 

19*)  1539  kaufte  der  liofschenk  Georg  von  Koscritz  zu  Geisenheim  und  Oest- 
rich 10  Fuder  „Rinkauer"  Wein  für  282  Fl.  16  Gr. 

20)  VergL  Jacob  Grimra's  Vorrede  S.  VI.  zu  E.  F.  Rösslcr's  Deutschen 
RcchtsdenkmiUem  aus  Böhmen  und  Mähren.  Bd.  I.  Prag  1845. 

19 
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lidikeit  aoa  IMm  kam  und  eigenliidi  vinum  Babiole  hiess,  mam 
Bibol^  und  Bivoley  entstand,  das  später  in  Beinfahl  verändert  wur^e. 
Ja  OBteneieluschen  Urkunden  hcisst  er  Rayfal       Das  Legel  kostete : 
mi  —  7  n.  10.  Gr.  6  Pf.        1561  —  10  Fl.  —  Gr.  —  Pt 

1513—    7   1162  —  12  -   10    -     6  . 

1550  —  11   1573  —  16  -  10    -     6  -. 

Auf  ihron  Wallfahrten  nach  Jerusalem  luttten  die  Deatscben  auch 
den  griechischen  Wein  kennen  gelernt,  der  unter  dera  Namen  Malvasier, 
vulgo  Malmasier,  aus  Candia  und  anderen  griechischen  Inseln  als  Rück- 
fracht von  venezianischen  Schifiscapitäuen  mitgebiacbt  wurdet).  Das 
Legel  kostete: 

1505  -    7  R  10  Gr.    6  Pf.  1513  —   8  Fl. 

1511  —  11   -  —    -    —  -  1550  —  11   -        .  .• 

1502  —  13  Fl.  10  Gr.  6  Pf. 
Auch  die  Kräuterweine  sind  hier  zu  erwähnen,  die  man  aus  einer 
Zuthat  von  gestossener  Zimmtrinde ,  Schlehen ,  Ptirsichkem,  Spillingskem, 
Kirschkern,  Hirschzungen  (Scabiosa  succisa),  rothen  Beeren,  Wermuth, 
Salbei,  Lavendel,  Wachholder,  Rosmarin,  Ysop,  Xägelein u.  s.  w.  mit 
Zucker  fabridrte  und  je  nach  ihren  Ingredienzien  benannte^).  Wie 
kostspielig  und  geschftt^  diese  Weinfabricate  waren,  geht  ans  der  Hof- 
ordnoog  Job«  Wilhelms  Tom  Jahr  1665  hervor,  wddie  befiehlt,  dass  die 
Erftoterweine  »fiar  S.  G.  unsem  Herrn  und  dessen  gnäd.  Gemahlin  ge- 
spart werden,  daas  man  nnn  forthin  den  HoQonkeni  und  dem  Fraaen- 
ilmmer  anl  ihr  Aasachen  nicht  mehr  denn  den  Wennatti-,  Salbei  nnd 
HhKhznngenwein,  doch  allein  mit  GUsera  und  nidit  unziemliGher  Weise 
gebm;  die  anderen  Krinterweine  aber  aollen  allein  für  FOreten  und 
Ffttstöttom  geapart  werden,  am  die  Unkoiten  mit  dem  Ehdcaofen  der 
Krinter  soviel  desto  mehr  einzoziehen*'. 

Das  B  i  e  r  kostete  pr.  Ebner  1506  11  Gr.,  1538  10  Gr.,  9  Gr.,.  8  Gr., 
1544  in  Eisenach  10  Gr.,  nenstidter  B.  1561  16  Gr.,  ooburger  18  Gr., 
Speisebier  12  Gr.,  grimmensteiner  12  Gr.,  golmsdorfer  18  Gr.,  1574 
(Deputat)  1  Fl.  Ausserdem  waren  das  torgauische,  rodische,  bclgerische, 
einbeckische  Bier  (—  1511  das  Fass  =  5—6  Eimer  filr.6  Fl.  14  Gr.— ) 
sehr  beliebt  Nirgends  findet  sich  das  in  Thüringen  so  weit  bekannte 
lichtenbaiBer  ^er  erwähnt  ,Qer  Schefiel  Hopfen  kostete::  " 


21)  y«ii^  Zdtadirift  fitf      Cteieh.  dtt  PUnMit,  koiüikg.  vo«  F.  J.  Mona. 

Karlsruhe  1857.  Bd.  8  8.  4M.  '       »  . 

22)  Vergl.  Mono  a.  a.  0.  S.  495. 

33)  Wem.  Comm.  Arch.  Reg.  Aft.  S.  499. 
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1500  6-6  Gr.,  1608  7— 8  Gr.,   1543  10—30  Qr., 
1557--58  10—12  Gr.,  1562—68  17—18  Gr. 
Bot  Mais  geibnimiteii  We^  "desiäii  jedddi  nur '  itoibierTlfedMB  fibrdn 
BMvMi  erwSfant*«)  wird,  koMete  1550  8  Gr.  —  8  Gr. ^  Em 
M6dt  Glltoer  ZA  Bier  und  Wein  15  Gr. 

tt  r  i:.;])ie.  Wein-  lud  ^ieroonsamtion  am  Hofe  in  Weimar  war  <iAr  be- 
riwitoriU  Bäthe  und  HoQunker  bdmmen  von  ^Valpurgis  bis  MicIimUb 

«■l^h  zum  Schlaftrunk  Vj  Stiibchen  =  2  Maas  AVein  und  ebensoviel 
neustädter  Bier,  Knechte  und  „Buben"  tä<ilich  2  Maas  Bier.  Dieieei- 
-Bten  Beamten  erhielten  als  Deputat  5  — 15  Eimer  Wein  und  Bier,  zu- 
weilen noch  mehr.  Dass  Herzog?  Joh.  Emst  in  Coburt?  1553  seinem  Halb- 
bruder Job.  Ericdrich  dem  Aelt.  GOOO  Eimer  Wein  2')  hinterhsscn,  ilass 
1.582  allein  aus  der  furstl.  Kellerei  in  Jena  lur  5000  fl.  Wein  verkauft 
werden  konnte,  lä^^t  auf  eine  bedeutende  Weinproduetion  des  saclis.- 
ernest.  Landes  scliiies.^en.  Der  fürstlichen  Weinberge  gab  es  im  weim. 
Antheüe  1573  II99V4  A.cker.  .   •  . 

•  •  .  Häuierpreise.  *  '  * 

'  -  Schwierig,  wenn  nidit  ganz  unmöglich,  ist  der  Vergleich  des  Häuser- 
werthes  im  16.  Jahrhundert  mit  demjenigen  unserer  Zeit,  da  Kmust  und 
Geschmack ,  sowie  die  Ansprüche  auf  Bequemlichkeit  und  eine  zweck- 
mässigere  Benutzung  des  Kaumes  seitdem  in  der  Stadt  und  auf  dem 
Lande  bedeutend  vurgeschritten  sind.  Wir  sehen  indessen  ganz  von 
dem  Werthe  der  Häuser  an  sich  ab  und  betrachten  sie  nur  als  Woh- 
nungen. Das  liauniatcrial  betreffend,  so  Avurden  Steine  woni.^  benutzt. 
„Dass  Bürger  und  Dauern  nur  mit  Holz  bauen  wollen",  bekl.igte  die 
weim.  Landesordnung  von  1550  als  einen  „Missbrauch,  dadurcli  die 
Gehölze  und  Wälder  trefflich  abnehmen  und  verwüstet  werden-'.  Sic 
empfabl  dagegen  den  Steinbau,  mindestens  sollte  nicht  verstattet  werden, 
„hinfürder  von  Grund  nüt  Holz,  sondern  zum  wenigsten  den  untersten 
Gaden  steinern  aufzubauen";  auch  die  Dächer  in  deb  Stldtisn  sollten 
nictit  mit  Schindeln  gedeckt  werden.  Um  den  Banlnstigen  m^ichst 
Tlirtdiiib  xa  leisten,  wurden  die  Magistrate  in  denStS^en  (^t^/ÖtoäBäf 
im-  iiind  Ziegelbfltten,  StdnbrOdie,  Sand-  imd  Lehmgraboii  «n^egen, 
dtedf"  ein.  jeder  Btti^  das  BaumaiedaT  olme'Mfllw'  i^ia  efd^ 
Ätie  glächen^'reise  beziehec  Icftmie..  F6r  die    liefotiiilen  SlE^^ 

24)  Wehn.  Comm.  Arch.  Reg.  Bb.  S.  49.  Cap.  IX.  Kr.  Si% 
35)  MüUer's  Aiuulen  der  Sftchs.  Gesdiicht«.«.. il9^    . .  '  .  - 

»•  • 
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die  Migisinte  BMhr  nidil  ab  d«  BncMabn  in  kmpmk  iieliiiieii, 
dlHHta  andi^clMgeägBatnManii  «of  indum  JabraLZoiii  Baumeister 
gihW,  dnr  illft  Yffrrrth  wt  Hirlt ,  Steinen,  Sand  und  Lehm  verwaltai 
'f^^Dle^IkeiaB  der  Wolnilinser  der  Stadt  Weimar  im  16.Jahr]tondert 
glnd-ane  ^meinen,  nocb  vorhandenen  JahrreohniuigeD  des  Amtes,  Wel- 
atftr^'^lliclitlich,  in  denen  auch  die  Einnahmen  aus  den  Lehengcldern 
teraeichnct  sind.  „Lehengeld  soll  von  20  Schock  eins  gefallen,  dodl 
siets  auf  Gnade  und  nach  Gelegenheit  der  Güter  und  des  Vermögens 
der  Leute**)."  Annen  T-euten  wurde  daher  oft  das  Lehengeld  ganz  oder 
hidb  erlassen,  aus  fürstlidier  Gunst  auch  wohlhabenderen,  z.  B.  Be- 
gmen,  welche  sich  deshalb  an  die  Gnade  des  Fürsten  wandten.  An 
manchen  Orten  gab  man  ,.von  einem  Gut  oder  Haus,  es  werde  theuer 
oder  wohlfeil  verkauft  *,  nur  5  Schillinge  nr  G  Gr.  8  Pf.  In  diesem  Falle 
ist  der  Werth  des  Grundstücks  als  für  die  Lehengelderhebung  völlig  gleich- 
gültig nicht  angegeben.  Aus  den  Jahren  1500,  1508—1509,  153:i— 34, 
1541  —  43,  1552,  1502.  1501—07,  1571 — 72  sind  in  den  Lehcngelilrecli- 
nungcn  50  Häuserkaufe  mit  Angabe  des  Kaufpreise^  aufgefuhrt.  alige- 
sehen  von  den  zahlreichen,  hier  absichtlich  nicht  berücksichtigten  l  allen, 
wo  der  Vater  dem  Sohne  das  Haus  —  augenscheinlich  unter  dem  wahren 
Wcrthc  —  käuflich  iiberliess.  Von  diesen  5o  lliiusern,  von  welcheudie. 
wohlfeilsten  als  klein  und  baufällig  bezeichnet  werden,  kosteten: 

17  Häuser     2  Fl.  18  Gr.  bis  50  Fl.  =  4  Tliir.  bis  70  Thlr. 

7  .        50  -   —   -    -  100  -   =  70    -  -  140  - 
14     -       100  -    —    -    -  300  -   =  140    -  -  420  - 
■'7     -       300  -   —   -    -  GOO  -   =  420    -  -  840  . 

2     -      600  -  —   -    -   1000  -  =  840    -     -   1400  - 

8  .  1000  .  —  .  .  1500  -  =:  1400  -  -  2100  - 
Der  Durchschnittspreis  der  bis  zum  Jahre  1543  in  der  Stadt  Wei- 
mar Terkauften  28  Hinser  beträgt  78  FL  10  Or.  (=115TUr.  20Sgr.), 
wfthrend  derjenige  der  vom  Jahre  1652  —72  verkauften  22  Hlnser 
292  Fl.  4  Gr.  (=  409  lUr.  2  Sgr.)  zeigt  Der  Hfloserwerth  var  also 
■in  der  sweiten  Hilfte  des  16.  Jahrhonderts  £ut  nm  das  Vierfiwhe  ge- 
stiegen, iras  sich  freilich  durch  den  Umstand,  dass  seit  1547  Weimar 
eine  st&ndige  fürstliche  Residenz  geworden  war,  wohl  erid&ren  l&sst 
Das  thenerste  Hans,  welches  1571  verkauft  wurde,  war  der  Gasthof 
zum  sdiwarzen  Bfiren  ÜBr  1500  Fl.  Als  Miethprcds  wurden  5%  des 
Hanswerthes  angenommen.  Diesen  Verhältnissen  entq^rechen  auch  die 


26)  Wein.  Ck>miiL  Arch.  Reg.  fib.  S.  28.  Gap.  HL  Kr.  M. 
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Wohnimgsentedidigangen  ftr  ftrstifche  Beaate,  welche  noch  im  Jahre 
1M6  mir  90  FL  betragen,  im  Jahre  1&74  aberifais^itf  iSO  H.  süegeii. 
Br.  Eiliiiger  iil  Jena  «riiilt  1574  80 FL  Mieünfaadiftdigiiiig*^.  j^' 
YeifciiifB  Ton  Wohnfa&naeni  ia  macUedeneD  FMno  md' DQiirini 
der  ümgegebd  tob  Weimar  fand  ans  den  Jahren  1500,  100^1500, 
1688»  1541**48,  1554,  1557-58,  1562-^,  1671-^72  mitingi^  des 
Am^reiBeB  76  aufgeführt  Es  koetefeen: 

33  H&mer    2FL  lOOr.  bis  25FL  =:    dTUr.  148gr.biij851Mr. 
81»)  *       95  -  —  •    -     50  -  =   35    -  —  -  70 
•     -       50   100  *  =  70    *    —  -    .  140 

8  ind.  2 

Mühlen  100  -   —  -     -   400  -  =  140    -    —   -    -  560  - 
Die  Preise  der  Häuser  auf  dem  Lande,  auch  der  kleineren  in  der  Stadt, 

werden  gewöhnlich  nach  dem  alten  Schock  angegeben. 

Auch  auf  dem  Lande  zeigt  sich  der  Häuserwerth  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  um  mehr  als  das  Doppelte  gestiegen,  denn 
während  der  Durchschnittspreis  von  20  bis  zum  Jahre  1543  verkauften 
Häusern  sich  auf  19  Fl.  1  Gr.  (=  26  Thlr.  22  Sgr.)  beläuft,  steigt  der- 
ßelbe  bei  den  56  von  1554—72  verkauften  H&usem  auf  46  Fl.  1  Gr. 
(=:  84  Thk.  14  Sgr.). 

Eelspreiie. 

DieKlafter  Bob  kostete  in  Weimar  im  Jahre  1584  20—21  Gr.  «id 
noch  im  Jahre  1574  wnde  sie  in  Besoldungen  nicht  hOber  angeaddageo. 

In  Jena  wurden  1574  25  Klftr.  mit  dem  Lohne  ftUr  Hauen  und  Fahren 
an  81  Fl.  9  Gr.  berechnet.  Wenn  auch  eine  genaue  Angabe  des  Klafter- 
maasses^)  sich  nicht  vorfindet,  so  lisst  doch  der  Preis  eines  Fuders  wind- 
filUigen  Holzes  au  14  Gr.  schiiesssn,  daas  die  damalige  Elftr.  der  hen- 

27)  Der  Durchsclmittspreis  von  13  in  dem  Steuorregister  der  Stadt  Jena  tm 
1664  nach  ihrem  Kaufwerthe  angegebenen  Häusern  betrügt  160  Fl.  =  224  Thlr. 

2Ö)  Darunter  waren  13  li&uaer  zu  dem  Treis«  ?oa  40  alten  Schock  —  63  TUr. 
la  Sgr. 

29)  Da  bdiii  Holzveridnif  Iddit  Betrag  ttfttliiideii  konnte,  so  gebot  dio  Laiu 

dosordnung  von  15S6,  dass  an  einem  öfFentlichen  Orte  der  Stadt  dn  richtiges  KIaf> 
termass  aufzustellen  sei,  und  dass  die  Bauern,  welche  Holl  cn  Markte  fahrca 
wollten,  bei  Strafe  der  Conliäcation  desselben  nur  nach  guuen  oder  halben  Klaf- 
ten  vMfaraftn  toOten.  Dia  SdMile  toUteD  niiidflitOBS  4  MuuuBdnilie  lug  «ein. 
Um  dtm  Ilolzmangel  im  Inbuide  n  iteneni,  durfte  weder  Bm-  noch  Scbeitholi» 
das  ans  den  herrschaftlichen  Forsten  abgegeben  worden  war,  anders  als  auf  intia- 
dischen  MArkten  verkauft  werden. 
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tigen  nichts  nachgegeben  habe.  Der  Preis  des  Schockes  Reisig  beti-ug 
noch  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  nur  4—5  Gr.,  stieg  aber  gegen  1570 
auf  G— 7  Gr.  Bei  den  Ilolzpreisen  in  den  einzelnen  Forsten  der  Um- 
gebung Weimars  ist  zwar  die  Holzart  niemals  genannt,  doch  scheint  ohne 
Zweifel  hartes  Holz  gemeint  zu  sein,  weil  auch  der  füi*stliche  Hof  seinen 
Holzbedai*f  von  ungefähr  1200  Klftm.  aus  denselben  Forsten  bezog,  in 
welchen  sich  auch  heute  noch  fast  kein  Nadelholz  befindet.  Die  bei 
weitem  gewöhnlichste  Weise  des  Holzverkaufs  geschah  jedoch  ackerweise ; 
auch  viele  der  Heamten  bekamen  zu  ihrem  „Beschiede"  statt  einer  An- 
zahl geschlagener  Klaftern  einen  oder  mehrere  Acker  Holz  angewiesen, 
welches  sie  auf  eigene  Kosten  hauen  und  fahren  lassen  mussten.  Die 
Klafter  Holz  zu  hauen  kostete  für  die  fürstl.  Kammer,  welche  auch  Axt 
und  Säge  dazu  lieferte,  20  Pf.  bis  2  Gr.,  für  Privatleute  oft  3  Gr. ,  ein 
Schock  Reisig  zu  binden  1  Gr.,  ein  Acker  Holz  zu  hauen  durchschnitt- 
lich 1  Fl.  3  Gr.  Der  Acker  Holz  wurde  verkauft  zu  3 — 10  Fl.  je  nach 
dem  Bestand,  vielleicht  auch  der  Holzart,  obwohl  die.selbe  ebenfalls 
nicht  angegeben  ist.  —  Das  Fuder  Kohlen  kostete  1506  11  Gr.  — 
Eichen  wurden  verkauft  bis  1574  zu  V2  bis  IV3  Fl, 

Im  reinhardsbrunner  Forste  ^o)  kostete  1548  die  Klafter  Buchen- 
Scheitholz  15  Gr.,  Tannen-Scheitholz  7—10  Gr.,  Windfall  und  dürre 
Bäume  4  Gr.,  Blochbäume  pr.  Stück  5  Gr.,  ein  (ispanniger  Stamm  5  Gr., 
ein  5spannigcr  4  Gr.,  ein  4spanuiger  3  Gr.,  ein  3spanniger  2  Gr.  und  ein 
2spanniger  1  Gr.  Holzhauerlohn  wie  bei  Weimar.  In  dem  nahe 
dabei  gelegenen  tennebergcr  Forste'*)  kostete  1568  —  70  die  Klafter 
hartes  Holz  1  Vi  Fl.,  Gemangholz  25  Gr.,  Tanncu-Sclieitholz  1  Fl. 

Billiger,  nämlich  zu  4  Gr.,  wurde  1542 — 45  dieKlftr.  Buchen-  und 
Birken-Scheitholz  in  Eisenberg verkauft;  am  wohlfeilsten  war  jedoch 
das  Holz  in  der  waldreichen  Umgebung  von  Eisenach,  wo  noch  im  Jahre 
1552  die  Klftr.  um  2  Gr.  8  Pf.,  das  Malter,  ein  nocli  an  einigen  Orten 
übliches  Holzmaass,  für  8  Pf.  verkauft  wurde.  Ein  Acker  Holz  wurde 
daselbst  mit  2—6  alten  Schock  {=:  2  Thlr.  20  Sgr.  bis  8  Thlr.)  bezahlt. 
Der  Stamm  Bauholz  ("Weissholz)  kostete  1  '/j  Gr.,  vier  eichene  Schwellen 
2  a.  Scliock,  der  Stamm  Eichenbauholz  8—10  Gr.,  eiueMühlwellc  20  Gr.  j 
1564  kostete  die  Klftr.  Holz  schon  4  Gr.  und  1567  6  Gr.  4  Pf.") 

30)  Weim.  Comm.  Arch.  Reg.  Dd  S.  214. 

31)  Weim.  Comm.  Arch.  Reg.  üb.  S.  49.  Cap.  IX.  Nr.  874. 

32)  Weim.  Comm.  Arch.  Reg.  Dd.  S.  213. 

33)  Nach  Storch's  (iesch.  d.  Forst-  und  Jagdwesens  u.s.w.  S.  III  ff.  kostete 
im  eiscnachcr  Forste  die  Klattt  r  liucbonholz  1603  10  Gr.,  1700  18  Gr.,  1740  1  Thlr., 
1761  1  Thlr.  7  Sgr.,  1769  1  Thlr.  12  Gr.,  1784  1  Thlr.  13  Gr.,  1798  1  Thlr.  19  Gr., 
1811  2  Thlr.,  1822  2  Thlr.  18  Gr.  —  3  Thlr.,  1841  3  Thlr.  16  Gr. -^4  Thlr. 
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im  Amte  Schframrald  waren  11  SdmeidemflhtoD,  die  jifarlkfa  m- 
■ammen  38  Sdiock  Didfln  m  ErtoiiiB  gabeD;  dagegen  battfln  sie  die 
HMteii^-ao^fiel  SdmeideldOteer  ^  al^MuKftei^.eiiiie  Bctt^  im 
Walde  jMilioleB.  ^„Weü  demi  Mmdeii,  data  aoldiea  n  VcraABtak^iJar 
Wltf'geBdiebeD,  auch  die  Dielen  niflfat  ao  viel  vMiC'^elirMNife 
noue  mochten  verkauft  werdee^derowegcn  ist  verordnet»  dnnndirPrliiriflrt 
müllcr  hinfort  jeden  Baum  mit  5  Gr.  bezahlen  müssen,  dagegen  die 
Dielenzins  gefallen  und  fortmehr  nicht  gegeben  >Yer(len  sollen ;^,.4diti 
Sehneideklötze  werden  aber  in  der  Geldrechnung  bereclmet" 
fv,  Mit  dem  Roggen  verj^lichcn,  galt  in  der  Mitte  des. IG.  Jahrhunderts 
elK  Klftr.  Holz  in  Weimar  =  2  Scheffel ;  jetzt  dürfte  die  Klftr.  =  4 
Scheffel  gelten.  In  Eisenacli,  wo  die  Klltr.  \:)')'2  nur  des  weini.  Holz- 
preises kostete,  erhielt  man  für  1  iSclielR-l  l  Klftr.;  jetzt  würde  man 
ungeachtet  de.s  dort  immer  noch  billigeren  Trci-^c^  des  Holzes  für  2  SchclTel 
Koggen  noch  nicht  1  Klftr.  erhalten,  was  ein  Steigen  der  llolzpreiöü 
gegenüber  dem  Koggenprei.^e  um  mindestens  das  Achtfache  ergiebt. 

Zu  noch  überra.^chenderen  Kesultaten  füiirt  eine  Vergleichung  der 
Bauliolzpreise  aus  dem  16.  Jahrhundert  mit  den  heutigen.  Im  reia- 
hardäbruuuer  Forst  kostete  ein,  • 

-    .  1548,  ,        18G2  Kammertaxe. 


espann.  Stamm  Gr.  (z;:  10  Sgr.)  17  TUr.  15  Sgr.  aPi  nie  UJ»2,b 
Bv^^  .  ^     4  -  t=:  8    -)     12    -     4-8-  -,4:45,6 


%  .  .  -  1%  -  (=  3  -  )  8  .  1  -  8.  - 
«i;  r  t)ir;Biirc]i0cluiit^^  dea  Baaholiea  fe»  U48  wliilt  aidi.aomit 
MieAv  beetigeii  Kuam^rtaze  wie  1 : 41,604  da  sich  Wr  4flr  ^E«i^  dea 
Scheffels  Bogg^  aus  den  gleicfaen^eitcn  verbäU  wie  1 : 3,75,  so  ist  das 
Bauholz  im  Verhältniss  zom  Beggen  anf  das  llJDfache  gestiegen.  In 
den  eisenachischen  Forsten,  wo  noch  1552  jeder  Bauholzstamm  ohne 
Unterschied  um  xy^  Gf.  abgegeben  wurde,  würden  sich  die  Preise  von 
damals  zu  heute,  wenn  wir  als  Durchschnitt  nur  den  ispannigen  Stannu 
zu  Grunde  legen ,  verhalten  wie  1  : 83,G ,  folglich  un  Yei'häUnisa  «um 
hfigg^  »xd  das  22,2diacbe  gestiegen  sein« 


KleidnngsBtoff«. 

Wolle.  Unter  den  BohmateriaHen,  wdche  die  Industrie  KU- Klei- 
dungsstoffen verarbeitet,  steht  die  Wolle  in  erster  Reihe.  JQli  k^iltete 
per  Stein : 


.8    -   13   -  8  -    -  1:42 

5    -     8  .  -  :  8.^ vt-»>v  i-Mi,» 


34)  Wflim.  Comm.  Arch.  Reg.  Bb.  S.  8.  Cap^  IL  N.  71^^ 
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1500  — 

28  Gr. 

1523 

—  35  Gr. 

1550  — 

50  Gr. 

1501 

27%  - 

1538 

—  42 

1554  — 

36  - 

1510  — 

24 

1539 

—  28      -  . 

1557  — 

44  - 

1511  — 

24 

1541 

—  40 

15G1  — 

48  - 

1519  — 

21 

1542 

—  40 

1562  — 

50  - 

1522  — 

35 

1548 

-  52%  - 

1571  — 

57  - 

Bei  dem  Wollverkauf  von  den  fürstlichen  Scliäfercien  wurden  die 
ioländischen  Tuchmacher  besonders  berücksichtiget,  sowie  auch  der  an- 
sehnliche Bedarf  an  Tuch  für  die  Sommer-  und  Winterhofkleidung  der 
meisten  Hofbeamten  aus  den  wegen  ihrer  Tuchwebereien  berühmten 
Städten  Zwickau  und  Neustadt  a.  d.  0.  bezogen  wurde.  Das  Stück 
Tuch  hatte  eine  Länge  von  40,  zuweilen  auch  von  50  Ellen,  in  welchem 
Falle  es  „fünfziger  Tuch"  genannt  wurde.  1511  kostete  das  „zwickische" 
und  neustädter  Tuch  10  Fl,  die  Elle  5  Gr.  3  Pf.,  gemeines  graues 
Tuch  zur  Winterkleidung  1550  8-17  Fl.,  die  Elle  4'/5-9  Gr.,  fünf- 
ziger Tuch  13%  Fl.»*),  die  Elle  schwarzes  neustädter  fünfziger  Tuch 
1573  zur  Trauerkleidung  4  Gr.  7  Pf.,  ein  Stück  schwarzes  ueustädtcr 
Mitteltuch  5%  Fl. 

Unter  den  feinen  wollenen  Tüchern,  welche  ans  dem  Auslande  be» 
zogen  wurden,  war  das  lundische  Tuch  weltbekannt.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  vei"stand  man  darunter  das  niederländische  Tuch,  indem 
man  lundisch  von  Lugdunum,  d.  i.  Leiden,  ableitete^*).  Ohne  Zweifel  stand 
noch  aus  den  Zeiten  des  Mittelalters  die  TndunannÜKtor  in  den  Nieder- 
laiiden  in  boher  Blothe*').  Aber  ancii  in  England  hatte  seit  der  von 
Edoard  m.  begfinstigten  Uebeniedelinig  vieler  flandriscben  und  braban- 
tieciien  Tnehmadier  die  WoUweberei,  onterstOzt  dnrcb  die  einbeimische 
SdiafiEocbt  nnd  dnnb  das  Ansführrerbot  des  WoHengams,  einen  mich- 
tigen  Anftchwnng  genommen**),  so  dass  sie  bald  mit  der  niederiAndischea 
rivalisiren,  ja  diesdbe  spftter  flbeiholen  konnte.  Deshalb  wurde  auch 
VM  Einigen  londisdi  von  Landen,  d.  L  London,  abgeleitet  und  Inndisdi 
fIBr  gleidibedeatend  mit  englisch  angenommeii'*).  Nach  den  Maiktredi- 
nnngen  des  weim.  Gomm.  Aiduvs  ist  diese  letstere  Bdiauptong  die 


36)  Der  Tachscheerer  in  Weimar,  woklicr  die  Tücher  erst  noch  netzen  und 
znr  Nadel  zubereitflii  unitte,  odiiell  fiür  das  SU  fikn&is^r  T.  7  Gr^  fikr  dM  St* 
Mitteituch  6  Gr. 

Sö)  Yergl.  Leonh.  Frisch,  Deotsch-ktt.  Wörterbuch. 

S7)  Yttjß,  Hallmann,  SttdMwvMa  dm  lOttelitei.  Bonn,  18M.  TU.  I 
&  226  ff. 

38)  Vergl.  HüUmann  a.  a.  O.  Thl.  I.  S.  224  —  240. 

3»)  VergL  Sc  hm  eil  er,  Bayrisches  Wörterbuch  ThL  iL  S.  480. 
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aUetn  liditige.  Im  Jalve  1572  wurde  nialidi'der  BfligumeiBter  Jacob 
BdvOdor  ygn  Waimar,  lut  lillfr.«^ 

ffimiHhaiftft,  aidift  elm  aadi  daa  16ed«iMideBy  aandein  nialrBnteg 
faKhWrt.  vrip  aeineg  <ftcr  "den  WkmA  j<aea^  Taria  and^oHteo^Jeah 

Dung  wechseln  die  Bezeidmangen  Itmdisch  und  en^isch  als  W)lligrjpfl|d^ 
bedeutend,  während  in  anderen  Marktrechnungen^  landische  and  mecbe- 
Jische  oder  lundichc  und  flandrische  als  verschiedene  Tücher  bezeichnet 
8ind.4  «J)aaa{  allerdings  lundisclies  Tuch  auch  über  Antoaf  (Antwerpen) 
bezogen  wurde,  beweist  nichts  gegen  unsere  Behauptung.  Wahrschein- 
lich ist  auch  das  Schiiftuch  (zu  Schiff  herbeigeführt  ?)  identisch  mit  dem 
englischen,  welchem  es  im  Preise  ziemlich  gleich  stand.  Von  gleicher 
Giite  und  von  gleichem  Wertlie  war  auch  das  SchQUeatuch^  welches 
ohne  nähere  Bezeichnung  zuweilen  genannt  wird. 

Das  kindische  Tucli  hatte  eine  Länge  von  40  Pillen'®);  das  zufäl- 
lige ,,Ueberniass"  wurde  hesonders  bezaldt.  Von  Tuchtarbcu  werden 
schwarz,  roth.  ..purpuranisch,'*  braun,  leberfarbig,  gelb,  K<'ldt;olb,  Krün, 
grau  und  weiss  genannt.  Das  geringste  lundische  i  ucli  war  schon 
theurer  als  das  beste  Laudtuch  und  kostete  i)r.  KUe  mindestens  12  Gr., 
also  schon  mehr  als  das  mechelische  oder  flandrische,  welches  mit  5 — 16 
Gr.  bezahlt  wurde.  Der  Preis  des  lundischea  Tuchs  reicht  nach  seiner 
JPaipbeit  bis  m  aiaer  fiiibelbafken  Höhe.  Der  obeogwaimte  Bürger- 
meister *0  voi|<Wauiiar  kaufte  1572  in  Hambarg  für  die  Hofbaltang 
Herzog  Job.  WiUielm*8  108  Stacke  „weisse  eogUache  Laken  oder  Tack;* 
fibIMieii  Ton  je  10  Stade  S&mmtKches  Tack  Heai  fickiOdsr  iiiBaii- 
Ipm^Üibcn,  sorichten  imd  ,,aor  Kadel  benife  »acbcaLf*  DanuHar  k»» 
im  jick.MjBbi  Stade  iBki  KaitaUsah  LakiVrWiiai^  m  immattem 
i;i#a  m  168  Tbkr*^  (=>2«a  TUr.  34  Sgr.  preass.),  «rikreDd  jedes 
i/f  abrigen  SUkto  24  TUr.  17  Gr.  1  Pf.  l^Vu  Hl.  (=  8»  Wt^  16 
t9^J%  Pf.  preuss.)  kostete.  DaeÜBiMteStOfik  ataid  «Iso  i 
$fii,9äi  „168  Thlr.  im  Einkauf  weiss  f>  * 

^:^^,U  Wr.  2  SduUiog  Ulbisak«*)  zu  färben  ' 
^j^T  12    .  -  •    ,  -     .    Stahlgeld  v  \r  >r«| 

-  -       7  Thlr.  7      -         -  Bereiterlohn 

Ii'  I 

-  40)  Untor  \\e\or\  amlorcn  Stellen  Weim.  Comm.  Archiv  Reir.  HI».  S.  49.  IX 
110.  nach  Hüllmaun  a.  a.  U.  L  ä.  266.  45  hilcn.   Wahrsdiciuhcli  betrug  die 

Breite  »/« EU«tt.  ^  v    *  - 

■  1^  WMBL  Ctema.  Aidu  Reg;  Bit.  t.  41.  ClapH^I^^ 

42)  Der  Thalcr  zu  24  Gr.  =  1  Tlilr.  18  Sgr.  preiiss. 

43)  „Es  wenlen  je  31  labiache  SdiiU.  vor  einen  Thaler  und  12  lab.  Pf.  vor 
einen  lob.  SchilL  gerechnet.''  '  ■ 
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2  TUr.  12  ScUOing  9  Pf«  Mb.  ftr  ta  Sdunnck 

 1  TUr,  11  Gr.  7  Pf,  an  aMarlel  ünhorten." 

Summa  218  Tidr.  13  Gr.  9  P£  =  341  TUr.  21     Sgr.  preus., 
die  Ette  5  TUr.  8  Gr.  1%  PI  ätt  Geld  oder  8  TUr.  18  8gr. 

8y,Pt 

Eni  andenB  SMck  kam  mit  Fbtea,  ZoteeitoB,  mit  Anagabeii  ftr 
den  ScUmidc  aammt  aUerld  Unkosten  auf  43  lUr.  7  Gr.  8  P£  =  89 
ndr.  4  P£  pcea».,  atoo  die  EUe  1  TUr.  2  Gr.  =  1  TUr.  21  Sgr. 
«Vio  Pf. 

Von  81  anderen  Stücken  kam  jedes  mit  Färben  (schwarz),  Zube- 
reiten und  Unkosten  auf  36  Thlr.  2  Gr.  4  Pf.  =  57  Thlr.  22  Sgr., 
also  die  Elle  auf  1  Thlr.  13  Sgr.  3Vio  Pf.  —  von  10  Stück  ein  jedes  . 
mit  Färben  (leberfarbig),  Zubereiten  und  allerlei  Unkosten  auf  35  Thlr. 

17  Gr.  10  rf.  =  57  Thlr.  5  Sgr.,  also  die  Elle  auf  1  Thlr.  12  Sgr. 
IOV2  Pf.  —  von  den  letzten  10  Stück  jedes  mit  Färben  (goldfarbig), 
Zubereiten  und  sonstigen  Unkosten  auf  32  Thlr.  9  Gr.  4  Pf.  =  öl  Thlr. 
24  Sgr-,  also  die  EUe  auf  1  Thlr.  8  Sgr.  10%  Pf. 

Summa  aller  Ausgaben  für  alle  103  Stack  ^862  TUr.  4  Gr.  4 
Pf.  =  6179  Thlr.  14  Sgr.  8  Pf.  preuss. 

Eine  Vergleichung  der  rohen  Wolle  mit  dem  Fabrikate  zeigt  den 
ausserordentlich  hohen  Preis  des  letzteren.  Im  Jahre  1539  erhielt  Her- 
zog Moritz  einen  Rock  von  6  Ellen  lund.  Tuchs,  die  Elle  zu  24  Gr. 
Da  in  demselben  Jahre  der  Stein  Wolle  28  Gr.  kostete,  so  verhielt  sich 
die  Elle  Tuch  zum  Stein  Wolle  wie  1  :  1,17.  Feineres  lund.  Tuch, 
die  Elle  zu  48  Gr.,  verhielt  sich  zum  Stein  Wolle  wie  1  :  0,58.  Der 
bOohste  Preis  des  lund.  Tuchs  von  5  Thlr.  8  Gr.  (alt  Geld  =  8  TUr. 

18  6gr.)  veiliieit  sidi  anm  Wonpreiae  des  mansgegaogenen  (1571), 
nns  bekannten  tlieoersten  Jahns  von  87  Gr.  (=  S  Thlr.  24  Sgr.)  wie  1 : 0,45. 
Wir  haben  swar  keinen  Massstab  ftr  dieBenrdieihing  der  Feinheit  des 
Imd.  Tnchs,  haltai  jedoch  die  Behauptung  nicht  ftr  gewagt,  daas  das 
fauste  lund.  Tuch  aas  dem  18.  Jahrhundert  noch  lange  nicht  die  Fein- 
heit unserer  theuersten  Tüdier  erreichte,  wenn  auch  Jenes  Tuch  zu  5 

"""""^^  Resolutio. 

27  SeUlUiige  1^  P£  Mbiidi  thim  21  Gr.  • 

8ft  .  6  —  —  —  ta^ 
Ii     -  -  -12- 

7  —  9—    _«6  — 

8  —  ^      —    3  — 

1     —  _    1  —  6  Pt 

llj  -    _       —  » — 

Weim.  Coom.  Aich.  Reg.  Bb.  8.  49.  Gap^  DC  Nr.  897. 
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Thir.  8  Gr.  (a.G)  einen  Werth  von  llVii  SchefiFel  Roggen  hatte,  welche 
nach  dem  heutigen  Darchschnittspreise  einen  Werth  von  W/^y  x  2 
Wr.  33  8gr.  a  PI  s  82  TUr.  Vy^  Gr.  darstellen.  Während  übri- 
gM8  dieWoUpreiae  Im  Laufe  des  16.  JabifaunderlB  reiddich  mn  lOOV« 
stiegen,  behidten  gleichwohl  die  gröberen  Ttteher,  auf  welche  die  Fteto» 
atägnng  des  Btdntofe  am  meiBten  bfttte  einwirken  mttaBen,  die  altm 
Frdae. 

•  Ein  geringeres  Zeug,  weldhea  niclit  ans  ieiner  WoUe,  sondern  ioB 
WoUe  and  Baomwolle,  auch  Seide  undLdnen  febridrt  wiixde^  war  def 
Hamyi  oder  Arras,  em  nach  der  Stadt  Anas  in  der  Grafisefaaft  Ärtois 
iMnanntes  Gewebe,  welches  noch  heute  unter  dem  Namen  Rasch  bekannt , 
ist  Dahin  gehörten  auch  Grobgrün  und  Macheier  oder  Macheer  ^^),  Stoife, 
die  gegen  4 — 5  Gr.  pr.  Elle  kosteten.  Etwas  besser  war  der  Carteck 
zu  7 — 12  Gr.;  grüner  Doppelcarteck  wurde  1572  sogar  mit  32  Gr.  bOr 
zahlt.    Camelot  (vulgo  Tscbauilotj  kostete  pr.  Stück  8V2 — 10  Fl. 

Ein  Pfund  Baumwolle,  womit  die  Aermel  gefüttert  wurden  (Watte  V), 
kostete  1549  8  Gr.,  1557  7  Gr.,  verhielt  sich  also  zum  Wollpreise  — 
den  Stein  durchschnittlich  zu  36  Gr.,  das  Pfund  zu  1%  Gr.  angenom- 
men —  wie  1  :  0,  24. 

Leinwand.  Vom  Preise  des  Flachses  findet  sich  aus  dem  Jahre 
1508  die  Notiz,  dass  eine  Reiste  (einGebund)  l'/^  Pf.  (=  2%  preuss. 
Pf.)  kostete.  Da  jetzt  die  Reiste  mit  2V3 — 5  Sgr.  bezahlt  wird,  so  ver- 
hält sich  der  Flachspreis  von  1508  zu  dem  jetzigen  wie  1  :  12 — 24. 
Allein  trotz  jenes  äusserst  billigen  Flacfaspreises  war  das  Fabricat  kei» 
neswegs  wohlfeiler  als  jetzt  GrObere  Leinwand  wurde  Mb  in  Thfl« 
liegen  adbst  gefertigt,  theils  Ton  Ghemnits,  Beutzen  und  ans  Schlesien 
eingeführt;  Xatzentncfa  nnd  ZwflUdi  kamen  am  Augsburg.  Die  EUe  der 
ordinären  Leinenzeuge,  die  zu  Säcken,  Strohsäcken,  StreichtQchem,  als 
Fnttertoch  oder  als  Beotettuch  in  den  Mahlen  benutzt  wurden,  kostete 
1—2  Gr.  Feineres  Leinen  kam  aus  Schwaben  und  war  im  Handel  un- 
ter dem  Namen  nlmer  Leinwand  bekannt;  das  Stack  wurde  zu  60 
Ellen  angenommen  nnd  kostete  6—10  Fl.  Donner  und  leichter  war  „der 
Schwäbisch",  ein  fernes,  fast  florartiges  Gewebe,  welches  zu  feinen  Hem- 
den, TaschentOchem  und  Schleiern  benutzt  wurde.  Die  Elle  kostete 
3—6  Gr.  Schwarzer  Schwäbisch  und  Drillich  wurden  unter  die  Kleider 
gefüttert.  Die  feinste  Leinwand  war  die  niederländische,  welche  bis  zu 
llVa  Gr.  (1512)  pr.  Elle  bezahlt  wurde.  Eine  Tischdecke  von  8  Ellen 
zu  6  Gr.  kostete  2  Fl  6  Gr.,  40  £Uen  Tischtuch  zu  !>/,  Fl.  60  FL 


U)  YergL  Christ     Schmid,  Schwftbischef  Wörterbuch  imter  „ArrM''. 
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Schwaraer  wd  weisser  Zwirn  kostete  per  Bod»  1572  14  Gr. 

Der BardMüt  wurde  aus  Angsbnig  bezogen  und  kostete  perFardel*) 
(Mtiiel,  atidi  Farchel)  1502  70  R,  1511  80  FI.,  1518^  69  FL,  die  SOe 
gegeif  V/t  ih^  1549  die  EHe  Barchent  zb'Fntter  in  dieAertttel  '40f^ 
1572  SU  Betten  und  Pftdilen  11  Gr. 

FflSkie  hoflitadiselie  Leklfinuid  und  guter  Bettbardient  stmdistf'lM 
pr.  Elle  im  Mse  1  Scheffsl  Roggen,  die  Elle  jener  feinen  Leinentfui^ 
wurde  also  keilte  einen  Werth  Ton  2  Thlm.  22  8gr.  8  Pf^reprft- 
WÄtircn. 

Seide.  Ein  Pfund  offene  Seide  kostete  1549  40  Gr.,  schwarze 
Nähseide  löll  4'/,  Fl.,  parisische  Seide  1649  4  FI.  5—12  Gr.,  colni- 
sche  Seide  4  FL,  weisse  türkische  und  schwarze  venedisclie  Seide  1.550 
7  Fl.,  weisse  Lockseide  ir.GO  G  FI.  2  Gr..  Steppseide  1550  12  FL,  1572 
5  Fl.  9  (Jr.,  die  ^,'auze  Karte  brauner  utxl  rnther  vened.  CariiKMSin-Näll- 
seidc  zu  2  Pfund  G  Loth  wurde  läT'J  liir  lmi'/^  Fl.  jjckauft. 

Das  gcring.ste  und  d;iruiii  woiilt'eiistc  Seidcniiowclx»  war  dorZendcl 
welcher  thcils  zu  UnterfuMer,  theils  zu  leichtur  Soiiniiorkk'idung  für 
Fraucnzinnner  gebraucht  wurde.  Wehren  seiner  weittit  ii  Verwendung 
zu  Trauerkleidern,  besonders  zu  Trauerbinden*^)  sehtint  er  mit  unse- 
rem Crepp  Aeliidichkeit  gehabt  zu  haben.  Es  gab  id)rigens  nidit  nur 
ischwar/en,  sondern  auch  grünen ,  rothen .  braunen  und  gelben  /endel. 
Die  Elle  der  ordinären  Sorte,  aucli  Poblzeudel  genannt,  kostete  l.ViO 
—75  17  Pf.  —  3  Gr.,  Stadtzendel  1511  4  Gr.  8  Pf.,  eine  bessere  Sorte 
1511  16— 17  Gr.,  1513  15  Gr.,  dreifarbiger  3  Fl.,  goldener  und  bilber- 
ner  Zendd  1560  2  Fl. 

Taffent  und  ZindeMort  kostete  1511-49  pr.  Elle  16^18  Gh' 

Tobin  odet  Tabin*«),  ein  gewässerter  Taflent ,  wurde  1512  mit 
17V,  Gr.,  1549  mit  18  Gr.,  braune  Silbertabin  mit  2  Fl.  bezahlt 
Zii  einem  Rocke  gehörten  24,  zu  einem  Mantel  16  Ellen. 

Atlas  der  geringsten  Sorte  kam  vonürüggc  und  kostete  1511 — 72 
18—8  Gr.,  dn  besserer  Atlasstoflf  1511—72  23— 36  Gr.  Der  kostbarste 
Atlas  war  der  venezianische,  welcher  mit  l'/a  FL— 2  Fl.  8  Gr.  bezahlt 
wurde.  Joh.  Friedrich  d.  Mittl.  brauchte  13  Ellen  zu  einem  Bocke,  f 

45)  „Ein  Kurtlicl  li;ilt  45  HarclK-nt  und  jr<lt  r  IJanlitMit  soll  24  FHIph  in  der 
Länge  haben :  al&o  bringt  die  Kcciiuuug  15|  Eile  reiciiiicii  liir  1  i'l."  Weim.  Conim. 
Aich.  Reg.  Bb.  8.  40.  Cap.  IX. 

46)  VergL  Sch melier*!  Bayrisch.  Wörtecl».  lY.  8. 269  and MitteUiochd.W^ 

terb.  V.  W.  Müller  und  Fr.  Zarncke  Thl.  III.  S.  896. 

47)  Weitn.  (  oiiirn.  Arcli.  Ki-u.  Aa.  S.  IM.  Nr.  10. 

48)  Vcrgl.  beb  melier  a.  u.  Ü.  1.  b.  42^. 
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Dtmast,  Damasqoette,  yolgo  Ttoiaschke,  war  gewOliididi  gron 
geblamt;^  wurie  liaaptaicbUcb  aus  Venedig  bezogen  und  kostete  von 

1600-^6  1  H  lÖ  Gr.— 1  Fl.  4  Gr.,  1554  kam  die  Elle  schwarzer  und 
goldener  Damast  von  Mailand  auf  3  Fl.  9  Gr.  Job.  Fnedrich  des  Ael- 
teren  Gemahlin  brauchte  1550  24  Eilen  zum  Ueberzug  über  einen 
Marderpelz y  22  Ellen  zu  einem  Bocke,  12  £Uen  zu. einem  Mantel,  6 
£Uea  zu  einer  Jacke. 

Sammt  in  verschiedenen  Farben  und  Sorten  (halb  reversirter 
Sammt,  Viuieiitersammt,  Riciosammt)  kostete  von  1511 — 72  2 — 3  Fl., 
brauner  Carmoisinsammt  1568  3 Vi  Fl.  Im  Jahre  1554  wurden  83  Ellen 
Sammt,  mit  Silber  gewirkt,  an  drei  Stücken,  braun,  leibfarben  und 
schwarz,  pr.  Elle  zu  4  Fl.  12  Gr.  von  Anthoni  Schwarzer  in  Mailand 
ftr  379  Fl.  9  Gr.  gekauft.  Der  Sammt  wurde  zuweilen  nach  Palmen*^ 
zu  8'/4  Zoll  gemessen. 

Fertige  Kleidungsstücke.  Die  Sommer- und  Wiaterkleidung, 
welche  den  Hofbeamten  als  Besoldungstheil  verabreicht  wurde,  war  fdr 
die  Peißen  auf  8 — 12  Gulden  augebchlagen.  Mehr  ak  dreisaig  Schneider 
waren  das  ganze  Jahr  hindurch  am  Hofe  besdilftigt —  Nacfaetehenda 
Gegenstände  der  Bekteidong  wurden  für  die  forstliche  Familie  gekintt 

Ein  Paar  gestrickte  Socken  „unter  die  Stiefeln**  kosteten  1565  10 
Gr.,  ein  Paar  gestrickte  SSdtlein  von  Zwun  1558  20  Gr.  und  1  FL  9  Gr. 
„Secte  Paar  s^dene  StrOmpfe  haben  90  Loth,  zu  12  Gr.  tiiut  51  Fl. 
9  Gr.**  /von  Anthoni  Schwarzer  1560;  das  Paar  kam  also  auf  8  R  12 
Gr.  (=  12  TUr.). 

Ein  gestrickt  „woDisch  Hemde**  1555  1  R  3  Gr.,  ein  gewirkt 
Wollenhemd  1556  2Va  Fl.  Kragen  auf  die  Hemden  zu  2—6  Gr.,  ab- 
genähte (gestickte)  niederländische  1546—72  18—21  Gr. 

Das  „Paar  Schnupftücher"  2  Fl.  und  4  Fl. 

Eine  einfache  Sammtmützc  mit  Posamentborten  1555  1  Fl.  2  Gr., 
ein  grünseidener  Hut  1558  1  Fl.  9  Gr.,  ein  schwarzseidener  1  Fl.  15 
Gr.,  ein  Barett  1560  4  H.,  eine  schwarze  Goldhaube  1573  2  Fl.,  eine 
Goldhaube  1560  17  Fl.  4  Gr.  —  Ein  Sammttäschlein  ^  mit  Gold  ge- 
stickt, welches  „S.  F.  G.  Johann  Friedrich  der  Jüngere  der  Karlowitzen 
fOr  ein  verspielt  Jahrmarkt  gegeben,"  kostete  l'/i  Fl. 

Borten  und  Spitzen.  Niederländisclie  liorten,  mit  welchen  die 
Schnupftücher  gamirt  wurden,  kosteten  pr.  Elle  1  Gr.,  seidene  Fransen 
1—2  Gr.,  Posamentborten  1  Gr.,  das  Pfund  1540  8  Fl.,  seidene  Borten 


49)  „lül  Palm  tbun  361  EUen."  Weim.  Comm.  Arch.  Reg.  Bb.  S*  W.  Cip. 
OL  817. 
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im  die  Hemden  pr.  EUe  16S5  31  £t,  ein  Loth  seideneB  Bend  1572 

8Vs  Gr.,  eine  Elle  schwarze  und  goldene  SammtposameDt  4  FL 

Goldborten  1513  pr.  EUe  2  %— 4  Gr.  Zwei  Stück  breite  goldene 

und  silberne  Borten  von  7  Pfund  28  Loth,  das  Pfund  um  32  Fl.,  * 
kosteten  1559  252  Fl.,  auch  schmale  goldene  und  silberne  Borten ,  silr 
teme  und  goldene  geklQpfelte  Borten  kosteten  pr.  Loth  1  Fl,  1560  so- 
gar 1  Fl.  3  Gr.,  die  Elle  „gülden  Tuch"  1512  7«/,  Fl,  ein  Pfund  Gold 
18  IX  Silber  18  Fl  bei  Anthoni  Schwarzer*«).  YAn  Pfund  Superfein- 
gold  1572  U'A  Fl,  venedisch  Gold  18  Fl.,  Silber.  13'/,  Fl.  Ein 
Loth  Pariein  8%  Fl. 

Federn.  Eine  schwarze  Feder  kostete  1550—58  5 — 10  Gr.,  eine 
braune  14  Gr.,  eine  rothe  18  Gr.,  eine  graue  1  Fl,  eine  grüne  1  Fl. 
12  Gr.,  eine  weisse  1513  (33  Stück)  3  Fl,  ein  Federbusch  3  Fl  „Für 
einen  grossen  weissen  Federbusch  einem  Knaben  auf  ein  Helmlein  64 
Fl  (—  89  Thlr.  18  Sgr.)  und  ist  die  Musterung,  dass  der  Busch  hinter 
sich  auf  den  Gaul  hänge  nach  jetziger  neuen  Manier.  Dazu  zwei  son- 
derlich grosse  Busch,  deren  einer  auf  den  vorgemelden  Busch  gehet  von 
mispelfarben ,  giau,  schwarz  und  weiäs;  der  dritte  roth  und  grau  und 
grün  gesprenkelt*')."  *      i   .    *  •  . 

Eine  goldene  Kette  von  250  Sonnenkronen  an  Gewicht  1573  404 
Fl:  16  Gr."). 

Yeii^eidien  wir  diePreise  der  Toigaiannten  Lozopgegenstinde  mit 
dem  donidigen  Werthe  derBrodfirodit,  so  flbemucht  um  die  Hohe  der 
Sommen,  welche  der  fflistliclie  Frank  der  demaligen  Zelt  in  Ansprudi 
nehm.  Wir  haben  schon  gezeigt,  dass  man  ftr  die  EUe  des  feinsten 
Inndischen  Tnchs  nadi  dem  damidigenDorchsdmittspreisellViiSGheiliel 
Boggen  erhalten  konnte,  welche  jetzt  einem  Werthe  Ton  82  Thlr.  2  Sgr. 
entspredien;  nach  derselben  BlicksiGht  berechnet,  wflrde  die  Elle  sa 
48  Or.  einen  Werth  von  12  Thlr.,  die  von  24  Gr.  von  6  TUr.  repii- 
aentireni 

Die  Elle  der  feinsten  Leinwand  kostete  sonach  2  Thlr.  22  Sgr. 
8  Fi,  einTiBChtnch  von  40  Ellen  315  Thlr.,  die  Elle  Atlas  bis  zu  12Va 
thlr.,  Damast  von  6V4  Thlr.  bis  zu  18  Thlr.,  Sammt  von  10'/,  Thlr. 
bis  za  .24  Thlr*  ,,  ein  Paar  gestrickte  Söcklein  von  ^wirn  bis  zu  7Vs 
Thlr.,  ein  Paar  seidene^)  StrOmpfe  45  Thlr^  ein  gewirkteeWtUkDhemd  . 

SS)  Wdn.  CottBL  Aidu  Reg.  Am,  B,  tSS;  .Nr.  iOl  B.      .  ' 
Sl)  Wehn.  Copm.  An&  Big.  Bb.  8.  49.  Cup.  DL  117. 

62)  Wdm.  Comra.  Arch.  Reg.  Bb.  S.  49.  Cap.  IX.  874. 

53)  Hieraus  erklärt  sieb,  wie  im  16.  Jahch.  ein  Markgraf  von  Brandenburg" 
seinem  gclieinien  Käthe  Bertliold  von  MandelBlob,  welcher  eianud  aa  einem  Wo- 


Digitized  by  Google 


Kit  Prtia-  and  Lohombiltoisie  dM  16.  Jabrli.  io  Thfiriagen.  303 


18Vs  Wt^  gestidte  iMerilDdiMlie  Entm  4*/«— SV«  Tbk.,  ^  PMur 
fidumpftOdiBr  lOV,  und  21  TUr:,  eiiM  eSnfadie  Sammtmfltie  rnttPoflir' 
meDtborten  5%  TUr.,  ein  Baratt  21  Hilf.,  eine  GoMba^be  90  Thbr;^ 
die  Elle  schwarze  und  goldene  „Sämmtposament"  21  TUr.,  7'Pfiiiid 
8  liOth  Goldborten  1323  Tblr.,  silberne  und  goldene  geklOpfölte Borten 
pr,  Loth  6  Thlr.,  die  Elle  „gülden  Tuch"  39 Thlr.,  ein  Pfand  Gold 
oder  Silber  94 Va  Tblr.,  eine  weisse  Feder  lb%  Thlr.,  ein  groeBer  wetaer 
Federboadi  m  Thlr.,  eine  goldene  Kette  2125  Tblr. 

%  •  -  - 

Xedex; 

Rohe  Ochsenhäute  kosteten  1549 — 50  im  Dorchschnitt  (von  50  Stück) 
35  Gr.,  Kuh-  und  Stierhäute  1544  15  Gr.,  1549  16  und  17  Gr.,  Kalb- 
•     feile  1544  1  Gr.  10  Pf.,  1549  (von  295  Stück)  2  Gr.  1  Pf.,  Schaf-  und 
Hammelfelle  mit  der  Wolle  1544  3  Gr.  2  Pf.,  1549  (von  858  Stück) 
4  Gr.  6  Pf.,  Hirsch-  undWüdb&itte  (von  115  Stade)  1549  24  Gr.,  Wild- 
.  kalbhäute  1549  7  Gr. 

"Wie  sich  die  Preise  der  oben  genannten  rohen  Häute  ünter  einander 
und  zu  den  heutigen  im  Veigleieb  zum  Boggen  verhalten,  .zeigt  nach- 
stehende Zusammenstellung: 


Ochsenhaat  1549 

3,18  Scheffel  1862 

3,27  wie  1 

:  1,02 

Kuhhaut 

1,45 

2,14   -    1  : 

1,48  ' 

Kalbfell 

0,18  r 

0,58    -    1  : 

3,22 

Hammelfell 

0,3ö 

0,73    -    1  : 

2,03 

Hirschwildhaut 

2,18 

1860 

0,48")-  1 

:  0,22 

WUdJuabhaat 

0,64  - 

0,30   -   1  : 

0,47 

oder 

'  Ochsenhaut.  Kuhhaut.  Kalbfell.  liammelfeU.  Hirschwildhaut  Wildkalbhaat 
1549     100         45,71      5,71      11,43         68,57  20,00, 
1862     100         68,16    16,84      21,05         13,70  9,77 

Die  Ocbsenhinte  haben  fliren  Preia  ziemlicii  beibehalten,  obwoU 
rie  jeCat  ebne.ZwdftL  achverer  sind;  bd  den Kabhinten  und Hammdr 


chentage  in  seidenen  Strümpfen  ca  ihm  kam,  verweisend  entgegenrief:  JS,  fll, 
-  Bertholde,  ich  habe  auch  seidene  Strümpfe ,  aber  ich  trage  sie  nur  Sonntags  und 
' Testtags."  —  Jacob.  VI^.  König  von  Schottland,  lieh  das  einzige,  raar  scii^ner 
•    ftrOmpfe ,  weldies  er  hlM«M;  seinem  Minister»  d|anit  'defselbe  düi  Oeaindln  Vmäk» 
NidiB  iritadly  caqiifha^  •  V- 

54)  Nadi  einer  Dtirchschnittsbercchming  vom  Jahre  1860.  Die  Taxe  der  Wild- 
hiutc  nach  der  Grossh.  S.  Weim.  Verordnung  vom  18.  Apr.  1838  war  im  Durch- 
Bdrnitt  genommen  noch  viel  geih^ger«  Vergl.6lorch,.  üeschtchte-  4«»  Forst-  und 
Jafdw  .a.  s.  w»  8.  IM, 
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ftDea  tritt  dagegen  ficbon  eine  DUferaa  ein,  wddie  bei  den  KtlbMen 
auf  822%  steigt,  ifobd  «Itordingi  nicftl  flbenelieii  mden  darf,  daas 
die  Kfilber  Jetzt  dnrdisdiDittlidi  ^el  adnrerar  gescUacbtet  iierde&**X 
die  Fdle  also  an  sidi  sdion  'irarthToUer  sind.  —  Der  SdielM  Qerber- 
lohe  kostete  1538  4  Gr. 

Cordnanisches  Leder  za  Sdrahen,  Stiefeln  und  zu  EollerD  kostete 
150O_55  1  Fl.  3  Gr.  — 1  Fl.  lO'/j  Gr.  Semisch -Leder  zu  Stiefeln, 
mit  Tuch  gefüttert,  1551  18  Gr.,  vier  semische  Leder  zu  Hosen  1  FL 
19  Gr.,  ein  semisches  Leder  zu  Strümpfen  IG  Gr.,  zwei  Bockfelle  za 
Futter  unter  die  Hosen  1554  18  Gr.,  ein  Bockfell  1572  24  Gr.,  schwar- 
ses  Leder  zu  6  Paar  Hosen  4  Fl.  12  Gr.,  zu  2  Paar  Hosen  3  Fl.  17 
Gr.  Ein  Paar  Schuhe  kostete  von  1553 — 73  5  Gr.  Das  niedere  Hof- 
dienerpei-sonal  bekam  als  Schuh-  und  Stiefelgeld  1  Fl.  3  Gr.  und  16 
Gr.  Macherlohn  1538,1574.  —  Kleine  Handschuhe  kosteten  pr.  Paar 

1511  2  Gr.,  1512  2  Gr.  8  Pf.,  1550  einlache  ledeiDfi  Handschuhe  ä  . 
Gr.,  halbraube  4  Gr.,  rauhe  5  Gr.  3  Pf. 

Peliwerk. 

Unter  dem  Pelzwerk  wurden  die  Marderfelle,  von  denen  sich  die 
gemeinen  von  den  schwedischen  im  Preise  wesentlich  unterschieden,  sehr 
viel  genannt  Von  jenen  kostete  der  Zymer**)  1502  16  Fl.,  1512  W/t 
^16  FL,  1518  14  FL,  Ton  den  guten  oder  sehwedischen  1511  89  FI, 

1512  85*/4  R,  einzeln  ITGr.^-lV,  Fl  Ein  fertiger  Hardeipelz  wurde 
1502  mit  23  Fl.,  1512  mit  24  FL  bezahlt  Auch  Marderkehlen  waren 
sehr  beliebt,  eboiso  Fehwammen*')  oder  graue  russische  ISchhOmdien 
sn  ManteUdtter.  Ein  Wol&balg  kostete  1511  (19  Stock)  22  Gr., 
1518  16  Gr.,  1555  2V%  FL 

MetaUe  und  Waffen. 

Silber.  Die  nfimbeiger*^  llaik  fein  Silber  wurde  1548  mit  10 
R  5V,  Schillingen  beiahlt;  die  liark  WerksUber,  welches  Knrftcst 


U)  BA  Getegenheit  d«t  Lmdtegi  yob  1S88  n  Attenbing  wniden  S2f  Silber 
geschlichtet,  «eldw  auMoiMa  287  StciB  i7  P£  wogn,  per  Stack  alM»  kum  28 

Ffund. 

56)  Zitnbor,  timbcr,  L  e.  fasdcolus  pretiosarom  peUium.  Scberzii  giosuriom 
med.  aevi.  iom.  Ii  p.  1639. 

67)  FchwimiiieD,  vergL  Ifitt^bocMeolMhee  WBfteitack  von  Maller  and 
Zarncke  in.  S.  285  unter  Vech. 

58)  Die  nürnberger  Mark  hält  ein  Quint  aMlur  die  erfluHeche.  Wdm, 
Comm.  Arck  lieg.  Bb.  S.  48.  Cftp.  IX.  490. 
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^b.  Friodridi  1546,  sb  or  tB&t  Orten  zum  bovorettlnndfln  BcihiiMl- 
taMiBctoi  Kriege  QM  Heh,  In  Hefidn,  Spangen,  SchnaUen  n.  dergl. 
^«ftMgenieteden  imd  Frivatper8oiie&  amahm,  mude  sa  8  oder  10 
ti  gwechiiet. 

Zinn  koeteCe  pr.  Ctr.  1M>1  12  FL,  1502—1505  llVs  R,  1548 
It— 121/9  R,  1511  kosteten  855  Pftmd  an  80  groBsen  and  80  U^nen 
fidMaseln  60  R  T  Gr^'der  Ctr.  17  R 

Kupfer  pr.  Ctr.  1501  Weichkupfer  5  Fl.  7  Gr.  10% Pf.,  Krete- 
kupfer  4  R  15  Gr.,  1505  5  R  5  Gr.,  1587  11 R  2  Gr.  8  PI,  1558 
10  Fl. 

Eisen  1512  pr.Wag**)  =  42  Pfund  15  Gr.,  1535  und  1537  pr. 
Ctr.  30  Gr.    18  Ctr.  eiserne  Töpfe  1512  72  Fl.,  der  Ctr.  4  FI. 

Blei  pr.  Ctr.  1539  4  Fl.  16  Gr.,  1548  28  Gr.  6  Pf.  — 29. Gr.  2 
Pf.,  1550  4  R  16  Gr.  —  Ein  Loth  Bleiweiss  1557  1  Gr. 


Ein  Harnisch  für  einen  Fusskueclit  mit  allem  Zubehör,  nämlich 
Rtlcken,  Krebs  *^),  Armschienen,  Kragen  und  Pickelhaube  kostete  1537 
in  Coburg  (250  Stück)  2'/2  Fl,  1539  2  Fl.  15  Gr.  9  Pf.  Ein  Hinter- 
thcil  12  Gr.,  eine  Armschiene  8  Gr.,  ein  Krebs  20  Gr.,  eine  Pickel- 
haube 10  Gr.,  ein  Kragen  6  Gr.  —  Eine  Pickelhaube  für  den  jungen 
Herrn  (Prinzen)  1537  18  Gr.,  eine  Sturmhaube  1542  2  Fl.,  eiu  Harnisch 
1542  25  Fl.,  zwei  Schürzen  und  Aeimel  für  die  jungen  Herren,  von 
dem  Panzermacher  in  Weimar  gefeiligt,  40  Fl. ,  zwei  JLfknm  fOr  die 
jungen  Herren  1546  In  Torgau,  gefertigt  Ton  Nickel,  Platlmer  in  Tor- 
gau, 120  R,  ^  Uankee  Helndein,  das  über  dem  Kragen  scUensst, 
ntt  einem  gelnrodienen  Vtsir  fbr  den  Knrf&rsten  6  Fl^  ftr  den  Grafen 
Moritz  SddiGk  ein  Kfirass  mit  aller  Zobehörang,  welches  man  twanöbt 
znm  Thomier  1544  60  R  Ton  Nidcel,  Plathner  in  Torgan;  einPanxer- 
bemde  mit  Ringkragen  1550  45  R 

Sne  nene  Klinge  kostete  1587  %  R.,  83  ToumienMibwerter,  dar- 
unter 12  mit  verziertem  Knopf  undKretue,  fOr  die  jungen  Herren  41'/! 
R,  zwei  Weidmesser  1513  3  ¥\. 

Hellebarden  von  Schwabach  pr.  Stttck  SV,— 10 Vi  Gr.,  lange 
Spiesse  von  Schmalkalden  pr.  Stack  2V,  Gr.  und  6  Gr. 


59)  Die  Wag  vcrgl.  Comm.  Ärch.  Reg.  Bb.  S.  49.  Cap.  IX.  112. 

60)  Krebs  war  das  BniststOck  des  Harnisches,  welches  früher  auch  Platte  gc- 
uajmt  wurde-,  davon  Pkttaer — Harnisff hmarher.  YergLLeonh.  1;  risch,  DeuUch- 
Irt.  WSrtaMk 

20 
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Eise  Armbrust  1537  1  Fl.,  eine  Feuenmbmst  1537  3  Fl.  — . 
Eine  Bogensehne  l — 6  Gr.  mit  dem  Befestigen  an  die  Eyben  (Bogen). 

Fine  Handbüchse  1539  1  Fl.  5  Gr.  3  Pf.,  eine  Feuerbüchse 
von  Erfurt  1550  3  Fl.  12  Gr.,  eine  solche  mit  vergoldetem  Rohr  und 
Öchlossl557  2y2Y\.,  eine  Feuerbüchse  mit  Gold  geätzet  und  dazu  eine 
Pulverflasche  als  Geschenk  für  den  fürstl.  Bruder  1559  8  Fl.  Drei 
ZOndbüchscn,  darunter  eine  lange  Pirschbüchse,  1546  11  Fl.  9  Gr.  — 
Eine  Pulverflasche  1557  12  Gr. 

Ein  Handrohr  1537  (247  Stück)  19  Gr.  3  Pf.,  lange  Handrohre 
und  halbe  Haken,  in  Wasungen  gefertigt,  pr.  Stück  2  Fl.,  halbe  Haken 
1539  pr.  Stück  1  Fl.  13  Gr.,  10  Stück  von  113  Pfund  Gewicht  11  Fl. 
5  Gr.,  6  Stück  8  Fl. 

6  Stück  Falkoneten  von  2150  Pfund  Gewicht,  der  Ctr.  zu  10  R,  koste- 
ten 1539  215  Fl. 

Acbt  Sddangen  1589  580  R  2  Gr.*^).  Drei  StAd^  GeBcbats, 
welche  5451  Pfand  wogen,  kosteten  1544,  der  Ctr.  zu  15  Fl.,  817  FL 
10  Gr.  6  Ff.  Räder  und  Besdilag  jedes  Stack  80  FL  Mit  allen  Un- 
kosten, incL  GV«  Ctr.  an  150  Kugeln,  kamen  die  drei  Stack  auf  922 
Fl.  19  Gr.  6  Pf.««). 

Kugeln.  750  Pfbnd  eiserne  Kugeln  zu  Notfaschlangen  kosteten 
1512  20  FL  259  50pfandige  an  Kartbaunen  pr.  Stock  1  FL,  104  En- 
geln zu  48  Pfund  pr.  Stttck  18  Gr.**);  27  Ctr.  an  63  kleinen  und  5 
grossen  eisernen  Bachsenkugeln  1513  33  FI.  15  Gr.  9  PI««). 

„Macherlohn  von  Wagner-Holz  for  das  Geschats*^«*). 

Ein  Schock  grosse  Felgen  10  Gr.,  kleine  7  Gr^,  ehi  Sciiock  grosse 
Speu^en  6  Gr.,  klehie  2  Gr.,  eine  Achse  8  Pf. 

Der  Ctr.  Pulver  1501  11  Fl.  1  Gr.  3%  Pf.,  1502  12  FL  2  Gr., 
1589  und  1548  (Pulver  für  Büchsen)  19  Fl.,  1541  11  Fl,  1552  10  FL 
—  Der  Ctr.  Scliwcfcl  1559  4  Fl.  15  Gr.  9  Pf.,  1572  7  Fl.  9  Gr.  — 
Der  Ctr.  Salpeter  1500  6  Fl.,  1501  6  Fl.  17  Gr.,  1512  7—7%  Fl. 
1519  5—6  Fl.,  154G  9  Fl.,  1552—61  (für  2363  FL  17  Gr.  5  Pf.  246 
Ctr.  36  Pfund)  durchsclinittlich  11  Fl.  11  Gr.«^). 

Zur  ,,  Fertigung  eines  gerüsteten  Heerwagens"  gehörten  1509  „2 
gute  Flechtkörbe  darauf,  2  eiserne  Schaufeln,  2  Bodehauen,  2  Spaten, 


61)  Weim.  Comk  Aich.  Beg.  8.  foL  a90-S6. 

62)  Weim.  Comm.  Arch.  Reg.  A&.  S.  485.  2. 

63)  Wehn.  Comm.  Arch.  Reg.  Bb.  S.  49.  Cap.  IX.  112. 

64)  Weim  ComuL  Arch.  Reg.  Bb.  ö.  49.  Up.  DL  11«. 
66)  Weim.  Cmm.  Anh.  Btg.  8.  fd.  88(^-ae. 
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2  Aechse,  2  eiserne  Kettdiflii/l  Seme,  2  Sicheln,  16  Hufeisen,  eine 
Beschlagung  milAmalil  derJ^^Dfigel,  ein  Dreedier-Flegel,  3  anhangende 
Brett,  4  PfUde,  mit  einem  eisemen  Bing  befestigt,  eine  Tacben  Wa- 
gOBkappe.**  „Speis  auf  den  Wagen:  8  Schock  kldne  Brod,  ein  Heei- 
eben  Bntter,  V,  Tonne  Kflae,  Vs  Viertel  Sped[,  2  Seiten  EsafleiBch. 
Item  was  Stadt  Wagen  aeindi  soDen  anf  jedem  einHakenlAchse  nnd  ehie 
Seyge  (Säge?)  zu  obgeechriebenen  Stocken  haben,  nnd  das  Hintertheil 
des  Wagens  soll  bedeckt  sein.*'  Weim.  Gomm.  Arch.  Beg.  Aa.  S.  407 

B.  xn.  E. 

SöhrdbmateriaUen. 

Das  Pergament,  dessen  Gebrauch  zu  Urkunden,  Briefen,  Acten- 
deckdn  und  Büchereinbänden  sehr  verbreitet  war,  wurde  gewöhnlich 
nach  Dechem  (Deckem  von  decoria,  dtitäs)  verkauft.  1512  kosteten  12 
Hftute  Pergament  1  FL  14  Chr.,  dn  Decher  Scfareibepcigament  1549  l 
FL  15  Gr^  1572  1  FL  3  Gr.  Ein  Ries  Papier  1512  18—20  Gr.,  1532 
—38  12—21  Gr.  Dresdener  Papier  1546  24  Gr.  Postp^ier  36  Gr. 
Bas  fönste  Papier  war  das  ravensborger,  welches  1511  mit  30  und 
34  Gr.  bezahlt  wurde;  ein  Bios  Begalpapier  1572  7  Gr. 

Ingredienzien  zur  Anfertigung  von  Binte:  ein  Pfund  Zinnober  1549 
9  Gr.,  1550  1  1  Gr.,  1572  36  Gr.,  ein  Pfund  Vitriolöl  1549  7%  Pf., 
1572  9  Pf.,  ein  Pfund  Gallus  1-549  2  Gr.  9  Pf.,  1572  5  Gr.  3  PI,  ein 
Pfund  Gummi  arab.  1549  4  Gr.,  1572  5  Gr.  3  Pf.,  ein  Ctr.  Streusand 
von  Nürnberg  1572  7  Fl.  3  Gr.,  eine  Summe,  für  welche  man  eine 
Quantität  Roggen  kaufen  konnte,  die  jetzt  einen  Werth  von  37  Thür. 
17  Sgr.  3  Pf.  haben  würde.  —  Ein  Federmesser  1572  1  Gr. 

Bamaleiialion. 

Die  Preise  des  Bauholzes  in  verschiedenen  Gegenden  ThOringens 
sind  oben  schon  mitgetheilt  worden.  Im  Jahre  1552,  wo  ein  ganzer 
Banholzstamm  in  Elsenach  nur  1  Gr.  6  Pf.  kostete,  wurde  in  Weimar  das 
Brett  gleichwohl  mit  1  Gr.  8  Pf.  bezahlt.  Ein  hundert  Schindeln 
kostete  1500  3  Gr.  —  Ein  Malter  Lcderkalk  1500  10  Gr.,  1522 
1  Fl.  9  Gr.,  1530  14  Gr.  2  Pf.  Spar  kalk  1500  25  Gr.  —  Hundert 
Stück  Ziegelsteine  6  Gr.  und  8  Gr.  4  Pf.  Mauerziegel  1530 
5  Gr.  —  Eiserne  Nägel  pr.  Hundert  1500  1  Gr.  8  Pf.,  1537  10  Pf. 
Schindelnägel  1  Gr.  —  Stroh  pr.  Schock  1533  10  Gr.,  1574  15 
Gr.  —  Leim  pr.  Pfund  1537  1  Gr.  3  Pf.  und  2  Gr. 

Ein  Fenster  mit  vcnedischcn  Scheiben  1500  1  Fl.  10  Gr.  Vier 
Fenster  mit  382  Scheiben  und  688  Zwickeln  (d.  i.  Zwischenräumen 
zwischen  den  runden  Scheiben),  so  von  Waidglas  gemacht,  je  füi-  5 


Digitized  by  Google 


308 


KUt, 


Zwkkehi  1  P£,  kosteten  1585  2  Tl  f  Gr.  8  PH  Acht  Fenrter  mit 
750  Scheiben  und  1895Zwiekehi  vonWaMglaB  4  FL  IGr.  9Pf.  ZiM 
Fenster  mit  1492 Scheiben  sammt  den  Zwickeln,  nddie  alle  aneSche^ 
ben  gemacht  sind,  5  FL  19  Gr.  4  Pf. 

Einen  Ofen  m  machen  mitEacheln  kostete  1500  4  II.,  eineK»- 
chel  1542  8—4  Pf.,  lange  Kadiehi  8  Pt,  etat  Schock  iraian  Spiegel- 
kacheln  10  Gr.;  einen  Ofen  m  setzen  kostete  8  Gr. 

Ein  gediqppelt  Schloss  mit  8  Scblflsseln  1550  11  Gr.  10  Pt 

Verschiedene  Gegenstände. 
Xiicht.    Der  Ctr.  Wachs  kostete: 


■  '        1501  —  14  Fl. 

1546  — 

13  Fl. 

löll  —  15  Fl. 

1550  — 

14  Fl.  6  Gr. 

1513  —  15%  FI. 

1572  — 

23—25  Fl. 

1530  _  10  Fl. 

1573  — 

18  Fl, 

folglich  das  riuud  Wuciiö  2  Gr. 

G  Pf.— 5 

Gr.,  das  Pfund  WacliälicUt 

4— ö'/a  Gr. 

Der  Ctr.  Unschlitt  kostete: 

1602  —  4  Fl.  6  Gr. 

1551  • 

-  4  FL  16  Gr. 

1546  —  5  FL 

1561  —  5  R  11  Gr. 

• '  »       lliStf  —  6  R  5  Gr.      1672  —  8  R   2  Gr., 
mM  ftaAii  l2^h)B  20Vt^  ein  Pfünd  Licht  1  Gr.  3  Pf.— 2  Gr. 
'*^'ft&tMluneii  kostete  pr.  SdieBdt 

1539  —  15  Gr.  1545  —  21  Gr.  1550  —  20  Gr. 

1540  —  17  Gr.  1548  —  21  Gr.  1551  —  15  Gr. 
1542  —  ^  Gr.   1549  —  21  Gr.   1552  —  24  Gr. 

1553  —  22  Gr.  6  Pf. 
Die  bevonnnndeDde  FOrsorge  des  damaligen  Regiments  spricht  sich 
in  der  mehr  erwähnten  Landesordnung  von  1556  Cap.  XLUI  ans: 
„Ueber  das,  werden  wir  auch  bericht,  als  solle  das  Annut  mit  dem 
Unschlit  kauft'  und  Licchziohcn,  hoch  übersetzt  und  vertewrt  werden, 
So  wollen  wir,  das  die  llethe  der  Stedte,  das  Unschlit  von  deu  Fleisch- 
hawern  kauffen,  und  denn  dasselbige  den  Liechtziehem  forder  eintzelich 
zu  komen  lassen,  Auch  den  selbigen  Liechtziehem  masse  setzen,  wie 
gros  und  schwer  die  Liecht  gezogen  und  verkaufft  werden  sollen,  Wolte 
aber  ein  Bürger  vor  sich  und  zu  seiner  HausnotdurflFt,  bei  den  Fleischern 
selbst  auch  Unschlit  kauffen,  das  solle  jme  hiermit  nicht  benomen 
sein,  Unn  welche  Liechtzieher ,  sich  des  liaths  orduunge  uicht  halten, 
denen  solle  man  die  Liecht  nemen,  und  feraei-  kein  Liecht  zuadien 
verstattey." 
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Der  Xadierlolm  ftr  ein  Ffbnd  Wadnüdit  betrug  1570  6  Pf.,  ftr 
eiB  Pfand  Ta]|^  2  PI 

Seife  iiadfit  eich  ecet  imJalire  1573  erwihnt,  wo  «ne  Truhe  ye- 
nediedie  Seife  mit  22  FL  8  Gr.,  der  Ctr.  mit  15  FL,  bohemiadie  Seife 
mit  7  FL  8  Qr.  benhlt  morde. 

Pech  pr.  Or.  1508  10  Gr.  and  15  Gr.  10  PI,  1558  24  Gr. 

6  Pf. 

Bettfedern  pr.  Ctr.  1511  4t%  FI. 

Arbeitsgeräthc.  Eine  Schaufel  kostete  1512  2  Gr.,  eine  Axt 
4%  Gr.,  ein  Handbeil  7  Gr.,  eine  Keilhaue  2  Gr.,  eine  Rodehaue  2 
Gr.,  ein  Grabscheit  2  Gr.,  eine  Sichel  1508  6—9  Pt,  zwei  Siebe  zvaa 
Kornfegen  1  Gr.  3  Pf. 

Küchengeräthe.  Zwölf  glasurte  Töpfe  1 5 S 3  3 %  G r.,  ein Mikh- 
hafen  1550  7  Pf.,  ein  steyrisches  Hackmesser  1559  2'/2 

Hausgeräthe.  Ein  roth  überzogener,  gefütterter  und  gelederter 
Stuhl  1513  4  Fl.,  ein  Messingleuchter  1550  %  Fl-,  1572  6  Gr.,  zwei 
Messingleiichter  in  eine  Kirche  in  Wittenberg  7  Fl. ,  eine  Lichtputze  1 
Gr.  —  Eine  Gewandbürste  1511  2  Gr.  3  Pf.,  eine  Kehrbürste  1512  3 
Gr.  6  Pf.,  eine  Striegel  1  Gr.  8  Pf.,  ein  Besen  1  Pf.,  ein  Kamm  von 
Bein  2  Gr.,  von  Buchsbaum  1  Gr.  3  Pf.,  tausend  Heftel  und  Schlingen 

7  Gr.,  ein  Bierhahn  5  Gr.,  ein  Barbieibecken  1511  7Vs  Gr.,  eine  neu 
gdurafte  Flöte  16  Gr.  4Pf^  —  EinSattel  1510  1  FL  nnd  1  FL  4  Gr., 
ein  neuer  Stntzeosattel  2  Fl.,  ein  neuer  welscher  Pobteraattel  2  FL  6 
Gr.,  ein  neuer  KiiegBBattel,  mit  ecfawanem  Hhnddeder  gefMBt,  1651 
5  Fl,  ein  Zaum  mit  allem  Zubehör  1550  2  Fl.,  dn  Paar  Sto^eder  4 
Gr.  —  Ein  Hasennetz  1  R  15  Gr.  ^  128  Pfond  Budubanm  1518  8 

'   FL  2  Gr.  5  PC 
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Die  nationalökonomisclieü  Grundsätze  der 
canonistischen  Lehre. 


Von 

Dr*   W.  Kndcmann. 

(l'ortsctziuig.) 

§.  7.  Einige  besondere  Oeschäftsformen. 

Neben  den  dargestellten  Modificationen  der  allgemeinen  Grundsätze, 
wie  sie  aus  den  Wucherverboten  streng  genommen  hätten  hervorgehen  müs- 
sen, in  den  gewöhnlichen  Verträgen  erzeugte  der  Widerstand  gegen  die 
aufgedrungene  Unproductivität  des  Geldes  noch  manche  ganz  neue  und 
eigenthümliche  Vertragsformen,  die  nicht  etwa  blos  dem  engeren  Han- 
delsverkehr angehörten,  sondern  vielmehr  der  Ucbung  Aller  anheim- 
fielen. Die  meisten  sind  praktisch  längst  bedeutungslos  geworden,  indessen 
darum  nicht  minder  lehrreich  für  die  Kenntniss  früherer  Zustände.  An 
ihnen  zumal  bethätigt  sich  das,  was  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragra- 
phen gesagt  wurde,  vollständig.  Hieher  gehört  zunächst,  um  an  die 
eben  zuletzt  behandelten  Societätsverhältnisse  anzuknüpfen,  eine  sonder- 
bare Gestaltung  der  Vergesellschaftung  unter  dem  Namen  der  Socictas 
sacri  officii;  ganz  besonders  erwähnenswerth,  wenn  es  gilt,  zu  zeigen, 
welche  künstliche  Wege  sich  das  Bedürfniss  des  Capitalgebrauchs  zu 
öffnen  suchte  und  zu  öffnen  wusste. 

Mit  dieser  Unteniehmung  hatte  es  folgende  Bewandtniss*").  Die 
römische  Curie  besass  viele  verkäufliche  Aemter,  wie  Notariats-,  Zoll- 
einnehmer-, Militär-,  Beamtenstellen  u.  dgl."*),  welche  durch  ihr  Ein- 
kommen als  fructuosa  officia  erschienen.  Dieselben  wurden  grossentheils 
eben  wegen  der  damit  verbundenen  einträglichen  lievenücn  verkauft. 


228)  Der  Hauptautor  über  diese  Materie  ist  Castracan.  de  socict.  oCßc.  — 
VVeiterc  DarsteUungen  sind  bei  Sot.  VI  qiL  6  art  2.  Azorin.  III  lib.  9  c.  8. 
Scacc.  §.  1  qa.  1  nr.  260  ff.,  sowie  bei  einigen  Theologen,  die  Cyrrinus  anführt 

229)  z.  B.  camerarias,  thcsaurarius ,  auditor  camerae,  cubicularius ,  corrector, 
foliector,  miles  s.  eques  S.  Petri  etc. 
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Bii  dMi  AiihMif  ofaiw  lokiwB  StoBc  nui  mr  os  dm  KinfiBr,  irara  er 
hiaiatigiteiyi  eigene  Ifittel  nr  Eatridiftiiiig  des  YoUen  PraiseB  Bieht  be- 
iM^rgeiliUtol,  «iaei  oder  iiiehgerai  Ilwitodmier  ni  sidheo»  LrtrtMW 
HhiiM  ibr  Geld  -n  «wl-iogeiidafh' je  imch  Mamgwhe  ünwJtahiiM 
eine  Bäte  der  mit  dem  erkauften  offidum  Terbondenen  EinktknAe^  J)er 
Titel  und  die  Ausübung  des  Amtes  konnte  nur  der  Eine,  dem  dasselbe 
alft<dem  wirklidien  Träger  verliehen  wurde,  besitzen.  Die  Zulässigkeit 
dieses  Handels  war,  soviel .ecsichüieh  ist,  nie  bestritten.  Für  die  päpst- 
liche Schatzkammer  war  er  gewiss  förderlich.  Der  Kreis  der  Concur- 
renten  zu  den. käuflichen  officia  wurde  dadurch  erweitert  uiid  der  Preis 
derselben  ohne  Zweifel  gebessert.  Die  ausdruckliche  Billigung;  der  Bil- 
dunj;  einer  Societilt  zu  diesem  Behufe  wurde  denn  auch  in  der  Folge 
ausdnicklicli  von  dem  i'ap.ste  ausgesproclieu.  Sclion  nacli  dem  Ge- 
sichtspuncte  der  Societät  war  Nichts  da'^egeu  c'iu/uweuden .  vorausge- 
setzt, dass  die  für  jeden  GesellschaftäveiUug  uothwendii^e  aequalitas  auch 
hier  aufriebt  erhalten  wurde. 

Allein  der  Verkehr'  merkte  bald,  da.ss  hier  eine  Gelegenheit  su 
*  ntttzbringend0r-43<ddanlage  gegeben  sei,  welche  ganz  etwas  Anderes  da*- 
llslttfl^  als  die^  Betbeiliguug^aaveiiier  gewöhnlichen  Societät  Hier  war 
j«lir«^«i)ustgefahr,  von  GesdiAftabelrieb  n.  dgl.  kamiidiie  Bedeii'  >Um 
pmb  tbatsäcbUdi  dnreh  seiiie  Betbeiligung  an  der  societas  o£GcU 
^Utiiit  Flnicbufiiirn  einen  gewissen  BevenQenantbeiL  Das  war  unstreitig 
Imlpid  Hy^  die  cur  Zinsloaigkeit  Yerurtbeilten  Gapitalien.  Das  tob  Haqs 
MSf^aiV  ftr  einen  engen  Kreis  bestimmt^Jnstitut  nahm  sebnsUrgsfiiiere 
Dimensionen  an.  Fürstliche,  städtische,  kun^federlei  Aemter  wurden  zu 
derselben  Manipulation  benutzt.  Verordnungen  Ton  Leo  X.  und  Paul 
IV.  2^0)  mussten  der  Sache  doch  Einhalt  thun.  Sie  beschränkten  das  Ge- 
schäft, wohlweislich  ohne  es  ganz  zu  verdiumnen,  auf  dieAemter  der  rö- 
mischen Curie.  Und  dabeiblieb  es  nach  einer  Verorduuniu'  Pius  IV."*), 
obgleich  diese  im  l'ebriJ^en  jene  alteren  Erlasse  erheMidi  nuiditicirte^"). 

Gleidiviel  einstweilen .  welchen  Umfanj;  die  Societät  die-^er  ihrer 
Einschriinkuui:  auf  römisclie  Aeinter  zufi»li;e  erreicheu  konnte,  man  blieb 
nicht  dabei  stehen,  nur  zum  Au  kaute  einer  soicheu  Stelle  Geld  von 

2S0)  vom  Jahr  1656.  So«ee.|.9ar.48:  ntprarae  oosnilDdlan  eHd>asas,' qoot 
in  haiir  iinuun  arbem  ootlraDiaallitfit  hwniMuii  irrepriiMeeniinint,  nottra  diBgoiliä 
lalcantur.  » 

231  j  ibid.  iir.  49.  -^-^c^-^.n^ 
^  988)  Als  ^  der  BrUAtikatt  Märt  9<Ba^^te  Ii  f.  1  qo.  1  «i^^rS|Bte 
enrla  Romana  eit'ltfnttteoiboMbM,  ad  qaod  ex  totius  orbis  Christiaoi  partiboi  gciSM 
conflaunt,  quao  cum  dirorsis  Oc  CtlMlfs  ftil  ilifW  Sl^pOM«iMiWWiBlar,  boo  loci«- 
tatit  oommercio  £aciUua  subYenira  pfftnint 
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AatoeB  anfiBondiiiMD.  Die  OflUdn,  ab  Iibibcr  «tes  dinftijl 

Amtes,  weldies  die  BUdiug  einer  solchen  Sodefcftt  litt,  nahmen  md 
diese  Weise  auch  Geld  auf,  nachdem  sie  ihr  Amt  kenits  bsmlilt  hattn. 
6i6  minteressirtea  dasMdbe  dnth  Theänahmt  «n  iluem  änimt^ 
kommen^'). 

Ja,  es  kam  sogar  vor,  dass  Jemand,  der  niemals  die  Absicht  hatta, 
fan  Amt  zu  kaufen,  Geld  zu  einem  blos  vorgeblichen  Ankauf  aufnahm. 
Man  snrf^te  entweder  dafür,  dass  ein  wirklicher  Amtstriger,  der  dann  nmr 
den  Namen  dazu  hergab,  mit  in  die  Societät  gezogen  wurde,  oder 
scheute  sich  schliesslich  nicht,  sogar  ohne  alle  Mitwirkung  eines  officialis 
geradezu  den  Zweck  des  Ankaufs  einer  Stelle  zu  fingiren  So  hatte 
man  denn  in  der  That  ein  Gelddarlehn  mit  Vergütung  allen  Wucher* 
geeetzen  zuwider. 

Dagegen  musste  sich  ara  Ende  doch  die  canonische  Gesetzgebung 
rühren  und  den  Wucher  auf  seine  Grenzen  setzen.  Nach  pätetlichen 
Verordnungen  sollte  diese  Societüt^^form  nicht  nur  auf  den  wirklichen 
Ankauf  eines  legitimen  Amtes  beschränkt  werden  ^^*),  man  verlangte 
dazu  auch  strenge  Beobachtung  der  canonischen  Rechtmässigkeit.  Der 
Pahst  musste  nach  Vorlage  des  Plans,  der  Sucietätsantheile  und  dgl.  erst 
1BB  besondere  Genehmigung  angegangen  werden.  FOrdieErtheüung  dersel- 
ben forden  genaaere  Gesichtspunkte  aufgestellt  Vor  allen  Dfaigen  tnur 
wenn  dorVerdaciit  des  Waefaen  vermieden  werden  sollte,  nOÜdg,  daas  das 
Amt  in  derlliat  die  mr Befriedigung  der  Geadsdiafter  erfinrdeifiobenB»- 
venOenabwerfe.  Der  gerechte  KaufpreisderBestdhmgdmrfte  von  der  StmoM 
der  anüienonnneiien  Gelder  nicht  «berBchritten  werden.  Paal  IV.  woDte 
sogar  mir  80  irid  gntheissen,  dass  bis  wHftlfte  des  KanQ^r^es  wagb^ 
flduMBen  werden  dürfe;  dne  Massregel,  welche  miglaublidien  Scfaredcen 
vnter  den  Kapitalisten  Terbreitete.  In  diesen  wahren  oder  Pseode- 
Bodetftten  waren  sokheSommen  angelegt»  die  Inhaber  oderEanftuHgen 


233)  Dies  war  gleichsam  eine  antichretische  Vorpftndang  de»  nutzbaren  Amtes. 
Die  Früchte  desselben  werden  dem  Gläubiger  abgetreten  ähnlich,  wie  die  Früchte 
eines  verpfändeten  Grundstücks.  Darin  liegt  ein  naher  Zusammenhang  mit  dem 
naeUitt  m  besöhr^bendes  Bentenkant 

234)  Scacc  §.1  qiL  7  par.  1.  nr.  88.  Man  bat  einen  officiaBs,  dergarnicht  ia 
die  Societät  miteintrat  und  der  vollständig  in  Idemnit&t  erhalten  wurde ,  um  die  Er- 
laubnlss,  super  suo  officio  contrahiren  xu  dttrfen.  S.  auch  Azor.  1.  c  c  8  tertio 
qnaeritor. 

286)  Hieher  gehOrai  die  erwihnten  Y.  0.  von  Leo  X.  (1514),  Paul  IV,  (im) 
und  Pius  Y.  —  Trotzdem  hatte!  die  Societit  a.  B.  in  Franlmidi  die  grösste  Aus- 
dehnuni;,  welche  der  pn>te>t>nti8che  Marqaard,  de  jm;  nerett.  II  c  6  ar.  6i 

scharf  kritisirt. 
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janr  fMkn  Indan  m  to  wdnnt  GtU,  dte  flliUMi  mmAm  4mm, 
ms  die  Haaptsadie  nar,  bo  InlUg  tbgdanen  worden,  das  Fiat  Y. 
IM  BacWdit  Mf  die  iMganetoe  n^wiiWt,  tNklie  toch  die  d«  yihit- 
IMM'iSBlialm  w^  dteie  Betkiimin^  . 
Mfenenmgen  irieder  anfliob^.  ^    4  - 

jmSeMd«  nar  dem  die  jarkrtiMhe  Boelriiifelleide  giBMigi»  «If- 
\Brii/)eifft  Bdiraiike  hinwegzndednci^  1' 

Wenn  schon  diese  Art  von  Sodet&t  nicht  gerade  blos  dem  Han- 
delsverkehr diente,  amuter  Billigung  des  canonischen  Rechts  Gcsdiäfte 
mit  dem  Capital  zu  maAen, 'Bediente  der  bekannte  Rentenkauf,  z\7ar 
nicht  ausschliesslich,  wenn  man  ihn  in  seiner  breitesten  Aus(l(  Iiiuing 
nimmt,  aber  doch  vorwiegend  dem  Grundbesits.  Wir  müssen  das  bedeut- 
eame  Institut  j^enauer  betrachten. 

Die  Verleihung  von  Grund  und  Doden  fje'^'cn  Vorbehalt  eines  Zin- 
ses, welcher  von  demselben  cntriciitet  werden  sollte,  schloss  sicli  an  die 
römische  Ausleihun^sfonn  der  Eniphyteuse  an^'M.  Der  Kiixenthümer  f^ab 
sein  nutzbares  Ki^enthuni  hinwc«,'  und  behielt  nur  einen  Theil  seines 
•Rechts,  das  sogenannte  Obereigenthum  und  <len  von  ihm  ausbedungenen 
Zins  (census  reservativus  ^'**) )  zurück.  Das  konnte  er,  da  die  Beding- 
ungen und  der  Umfang  der  Verleihung  von  ihm  abhingen.  Ganz  ähnlich 
verhielt  es  sich,  wenn,  was  häufig  vorkam,  der  früher  freie  EigentMh 
mer  seinen  Grundbesitz  einem  Herrn  ab  Obereigenthftner  vnterMnr^ 
dasselbe  ven  idiesem  ans  ifsend  weldien  OrOnden  m  hAm  naln**^ 
Gegen  die  Auflage  einer  sekhen  SSiiaieistiiiig^  weM»  ii  d«  iHeMM- 

~  j28GJ  Daa  Nähere  über  die  Vorauäsctzungcn  des  üeschäftä  i^t  bei  Azor.  1.  c. 
6;  "^^fD  EU  findieiL 

Wf)  Di«  jMMküad  tit  all  bwcuaew  gutes  Mittel,  dte  CBUMreng  von  Gnml- 
iMtktA  in  befördern,  die  sonst  imfrachtlMr  gebüsben  wlM  eoAsaL  in  c  7.  X 
de  reb,  ecclcs.  3,  13.  Vgl.  nnten  §.13. 

23S)  Von  der  pensio,  dem  Pachtgeld,  unterscheidet  sich  dieser  Zins  dadnrchi 
daas  er  von  dem  PIlichtiiBen  de  re  prayria,  jene  de  f  aUena  entrichtet  wurde.  — 
Das  Weitere  von  der  juristischen  Theorie  des  (luiuinium  directum  und  utile  gehört 
nicht  hiediai;  &  a.  &  Glas«,  in  c  &  X  de  xeli«.  dorn.  Scac&  $•  l  Vk.  ^ 
nr.  248.  . 

289)  Dufresne  gossar.  l&t.  med.  aev.  s.  v.  Firma.  Indessen  denlcen  die  Schim- 
•teller  bd  der  BescklttMiig;  eeana  reMTvattv«  aOMdiags  meist  an  den  Fall,  dass  das 
Grundstack  nach  Art  der  Emphytcuse  ausgeliehen  und  der  Zins  vorbohaltm  wir<l. 
Azor  in.  inst.  mor.  P.  III  lih.  10.  de  cens.  c.  2.  —  Dort  s.  auch  die  Literatur  über 
die  viel  behan4elte . Leina  vom  ,ofau|ua>.  ,  S.  auch  Ambros.  de  Yign.  de  uäur. 
nr.  241  sqq. 
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BndtniaDD, 


Um  mM  hl  NatantartrigiiiMa  ta  tcrUdMM  BodnB  besiMid,  trar 
k0in  BedAnken. 

i  Konnte  nvn  nicht  ancfa  hi  te  Weite  ehi  ambemg  enroihea  m- 
den,  dass  man  ihn  von  einem  QnmdrtQdc  geoosB,  welches  mm  niditiillMt 

SQBgeliehen?  Sollte  nicht  eben  so  gut,  wie  der  Zins  bei  UdbertnginwBi 
lurflckbc'li  iltM  lyurde,  auch  ein  Zins  als  oensns  «MigMitlnis  s.  consti- 

ttttivus**")  neu  auferlegt  werden  können?  Wanim  sollte  nicht,  wen 
der  Eigenthümer  eines  Grundstücks  den  Zins  bei  Uebertragung  des  er- 
stercn  sich  vorbehalten  mochte,  auch  der  Kigenthflraer  des  Ackers  einem 
Andern  den  /ins  so  bestellen,  dass  erstcrer  den  Acker  eigeuthümlich 
behielt  und  mir  den  eeii>us  entrichtete  V 

Die  i)raetisclie  Uebung  beantwortete  diese  FraL'en.  In  Deutschland 
kam  die  IIe>tellung  von  Zinsreehteu  in  ausgedehnten  Gebrauch.  Der 
Natur  der  ^^aehe  nach  wurde  in  den  Zeiten ,  die  wesentlich  noch  der 
Naturalwirthscbaft  angehörten,  auf  diese  Weise  das  Darlehn  oder  der 
Credit  vermittelt***).  Die  Bestellung  eines  Zinses,  des  Hechts  auf 
den  Bezug  gewisser  Früchte  aus  dem  Gnmd  und  Boden  war  die  na- 
Uat^dm  W^xm  der  YerpHnduig,  der  Erwecb  einee  Zh»es,  den  man  auch 
4^|i  'ffindttiif  beseichnete,  die  natadiehe  Form  des  Dariehos,  der  Beaig 
dar.SnBfeiehte  das  natodicbe  AeqahrakDt  für  die  Gewihrrdee&BiV' 
laim^fl^  öder  ^madti  eiser  .iwwligBn  yom  Zinwnaim  mpiuigßutm^^ 
iMHliL^;  8o':iMr  der  2te  um  den  q^äter  flhüdi  genofdMi 

flo  laage« 

Sicht  die  cationiadien  Wndiargttetie  yoidichli^  nnd  in  der  Bolla.0»> 
sehickt  machten,  verbotene  Geschäfte  zu  verschleiern. 

An  der  ganzen  Sache  änderte  sich  auch  noch  Nichts  dadurch,  dan 
allmählig  der  Zins  anstatt  in  Bodenfrüchten  in  Geld  ausbedungen  und 
geliefert  wurde.  Diese  Umwandlung  trat  von  selbst  ein ,  als  die  GeUt 
wirthschaft  sich  neben  die  Naturalwirthscbaft  stellte  oder  über  sie  er- 
hob. In  späteren  Zeiten  verbot  man  sogar  die  Bestellung  von  Natural- 
ziusen  ^**).  Mau  fürchtete,  dass  sonst  bei  dei'  zunehmenden  Menge  des 

240)  Azor.  1.  c  a  8.  Lud.  Moliu.  disp.  881.  888  ft  ' 
9A1)  wUmd  bei  Ht  lMOtmi  deif  oni.  wwMatttui  die  yMhäm  tnUitk 
Oktade,  welche  in  der  AuM^nnt  dee  gioeiCB  Leltti^  «id  LelheweiMi'flai^^ 

■ttirirkten. 

84^)  Dies  lind  die  Ton  den  Juristen  sogenannten  oppigneradones  Gennaniae, 
■it  gMK  tkttig  wird  büMrirt,  dass  in  jeaer  Zeit  derOeldbWlMr«  der  sefn  Oeift 
«decen  wollte,  melrt  kein  Polllieaai  fiad,  bei  deB  tr  ee  aaden  alt  gegüi  KttaMl^ 

frachte  anlegen  konnte. 

243)  Die  indessen  nach  der  gleich  m  berahrendenVerordniuig  PiasT.  wä  rfflb 
sulAaaig  waren.  Azor  1.  c.  c  20  primo. 
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Gdte  dts  GeMdA  Uwwct  worden  irttrde  und  Udt  es  ftr  tHao  ün- 
gereditigkeit,  wenn  man  alsdann  noch  Terlangen  wollte,  dass  ftrder  mit 
dar  ißtUbok  Summe  eine  ^eidie  DmcbtHeferang;  wie  frtiia',  erkauft 
Irtan  Iflmilie   MitdteUebevgsagatarOeidflteibeit  Av'aftMrita 

Wesen  des  Zinsrechtes  nicht  berührte,  war  eine  grosse  Erweitendigiili 

Rentenkaufs  gegeben.  Geldzins  kann  Jeder  brauchen  und  der  Bezugs 
seUiat  ist  ungleich  leichter.  Eine  Geldrente  konnten  Viele  kaufen,  für 
welche  die  Naturairente  unbrauchbar  gewesen  wSre.  Aber  auch  der 
Umkreis  der  zur  Grundlage  einer  Rente  dienlichen  Gegenstände  erwei- 
terte sich  (iiirch  den  Gesichtspunct  des  Goldes '^•^).  Naturalzins  war  nur 
vom  Grund  und  Boden,  au.s  dem  die  Friiclite  wnclisen.  bereclitigt.  (Jeld- 
zins  konnte  am  Ende  auf  jeden  Geldwertli  [rele^t  werden,  und  Geld- 
werth kann  Alles  sein,  wenn  nur  jene  Stetigkeit  der  Itovenüen  vorliegt, 
welche  der  Begriff  des  fortlaufenden  Zinses  erheischt. 

So  erweiterte  sich  in  der  Tliat  nicht  nur  der  llcalziiis  insofern,  da.ss 
auch  andere  Dingo,  besonders  lleciiie  von  iwimobiliareui  Charakter,  als 
geeignete  Grundlagen  eines  census  erschienen"*^),  sonderu  es  machte 
sich  zugleich  die  Berechtigung  des  Personalzinses  geltend.  Persoualzins 
Ueaa  tkkrvon  jeder  "Bmoit  ethAtmi  auf  diu  prodttctive  Thätigkeit  in 
iMM%yKM  <»der  Haadweri^  kwx  auf  die  Arbelt  radicfMBL^  EVei- 
JiHl  paa<  der4Eaof  einer  soldten  penönliclMD*  Beute  mn  eine  gewüft 
aMMi««lmvl  aa  dem  Darlehn**^. 

i  v.<wrf|iiiiitt  iHi^  Peiirigen  war  das  Geadiift  der  grOsBtcB  MediioatiMMil 
Jttii^^difr  ea  dehnbar  mid  sack  Jeder  Bidrtmig  MgäniiiidMir  miimä, 

-Ml  Utdaner  konnte  verschieden  bestünmt  wordeil.  Man  hatte  s^#Mt 
ifMÜltM^  ewige  Zeiten  dauernden,  wie  einen  zcitlick  4ie0BkiUNHl 
Zins,  von  welchem  letztem  der  lebenslängliehe  eine  Unterart  bfidtttM*^. 
Die  Unaufkündbarkeit  des  Zinsvertrags  von  beiden  Seiten  TcLnsus 
inadindbilis)  her  konnte  ebensogut  at^oUrt  werde«  ,>  wie  die  Kflnd- 


244)  Wälurend  es  früher  aar  die  fruchttragenden  Immobilien  waren,  die  dazu 
ffiadidi  oidiieiieo,  UtM  ridi  anr  der  Qddiiu  «oflegen,  «o  inour  itetige  jährliche  - 
ledttu  irgend  einer  Art  Torlagen.  Cfl  Asor.  L  e.  c  6.  u.  7. 

246)  Glos 8.  in  c.  1.  VI.  dereb.  ccci.  non  alion.   Reditlis  anmi  lilld  Qnadiagt 
des  Zinses  u.  dgL  m.  S.  Azor.  1.  c.  c.  7  primu  quaer. 

246)  Bcgreiflicherweiee  Temeintcn  daher  manche  Rechtslehrer  ganz  entschieden 
die  SlMbaftt^sit  Irgend  eines  PersonaUBeee.  Die  Gründe  ftr  dessen  ZiÜMsoag 
warai  Jedodi  den  meisten  flbei  wiegend.  8.  OoTarrnT.  nr.  res.  HI  c  7  ar.  ft. 
Aior.  1.  c.  c.  5.  über  diese  Controverse. 

247)  Azor.  1.  c.  c.  8  quarto  dirid.  und  über  die  streitige  Frage:  an  secnndom 
conscdentiam  census  ad  dies  Titae  possit  constitoi,  c  17  septimo  quaer. 
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taiWt  m  «ioer  jote  m  hMm  M»  (omw  rtdoiaiMi)  n.  dgl. 

Wir  Mtai  aBittdn,  wie  auf  tai  HOlMpaiict  der  Ausbildiuig  die Be- 
IprOndimg  von  Renten  sehr  weit  um  sich  griff.  Je  geeigneter  aber 
4er*BeBteiikaaf  für  die  verschiedenen  Fälle  des  BedQiteiaBeB  eioh  erwies, 
HD  so  begreiflicher  ist  es,  dass  die  canonische  Lehre  von  Tom  heroi^ 

Irh  diese  Krscbeinung  zu  beachten  und  deren  Rechtmässigkeit  zu 
^prüfen  hatte.  Die  Wissenschaft  war,  schon  bevor  noch  der  Rentenkauf 
seine  volle  Ausdchnuni^  erlangt  hatte,  sehr  gctheilter  Meinung^").  Vom 
Standpiinct  der  caiionischen  Zinsverbote  darf  man  sich  darüber  nicht 
wundern,  dass  ein  grosser  'Ihcii  der  Doctoren  ein  inr  allemal  den  Zins- 
kauf für  ein  Wuchergeschäft  hielten,  weit  eher  daniltcr,  dass  doch  von 
jeher  eine  Anzahl  strenger  Canonisten  densell)en  für  erlaubt  an^^ahen.  Wäre 
man  in  der  Zinslosigkeit  des  Darlelms  sieli  des  eigentlichen  wirthscliaft- 
lichen  Princips  fe^t  bewusst  gewesen,  es  halte  kaum  zweifelhaft  sein 
können,  dass  in  cousequeuter  Verful^^uiiij  desselbeu  auch  der  Renteu- 
>JaM|  ÜBiUen  mosste. 

•  Statt  deaien  bewegte  man  flieh  Ii  ^itsen  juridischen  UnterscM- 
vdingea»  aaa  teen  hervorgehen  seilte,  eb  die  nöthige  juslitia  in  sei, 
•dv  nkht^  Vom  Harlehn  BoUte  ^  Beatenkaif  jeienirib  iiiHBiliiiini 
mM^J^^  dest  varte  ja  die^  Dariehanomme  aavOekeBBUtlili  Mar 
hatte  der  Bentenkioftr  seinen  Kan^reis  definithr,  ohne  VirteMUdar 
»aii^wiaimagWiOTpihea^  Diiaof  daae  ia  Gestalt  des  ZtoseeancßBUhanch 
das  Gapital  des  Kanf^reiasa  aarOdwstattet  irarde,  dachte  SR^ 
JkfePiyd  mochte  die  mit  Zfan  belastete  Sache  nicht  ai^^eai  mt- 
den:  t]nm  wenn  sie  SB  Grunde  ging,  hörte  auch  das  Zinsrecht  aa( 
während  der  Untergang  des  Pfandes  bei  dem  wirklichen  Darlehn  nicht 
das  Darlehnsrecht  aufhob.  Auf  solche  Merkmale  gründete  sich  4ar 
Ifi^neinte  Gegensatz  des  Darlehns  und  des  Zhisvcrtrags. 

Allein  wenn  das  Bestehen  dieses  Gegensatzes  auch  ausgemacht  war, 
SsO  war  damit  immer  noch  nicht  die  canonische  Liceiiz  des  Zinsvertragi 
erwirkt.  Der  Rentenkauf  konnte ,  auch  ohne  Darlehn  zu  sein,  doch 
Wucher  enthalten.  Die  volle  Rechtmässigkeit  war  also  en>t  zu  cpnstaUrpa 


948)  8.  Asor.  L  c  c  &  McmMto  (Bfid. 

249)  Mau  vgl.  die  aoBfthxUchen  Beritht»  aber  iB»  liflhr— hmagwi  biA  K«varr. 

in  c.  3  C.  11  qu.  ?>  ur.  GO.  Oaicia  do  contr.  c.  27  nr.  2.  Azor.  inst,  moral.  HI 
üb.  10  de  ccus.  c.  4.  8ot.  d»^  jnM.  ci  jiir.  VI  qii.  üart, .'».  Scacc.  ^  1  <iu.  1  ur.  173. 
^  ^  260)  Azor.  Lcsecundo  (iiiAcriUu'.  —  VijL  auch  taroL  Moiiiiucuh  iract.  touu. 
«il  I  nr.  18k   
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waA  dioe  w  dar  CIipbaImiI  cte  bartllMiln  CMmm»^  aft  der 
Mh  MnroU  TbeologQD,  «ie  JvrlrteB  tethciligta  vnd  die  cnk  in  te 
1^»  »in  Uli  4ie  t(inwtf»lw>c  einigin  Abartiiiii  Art>y^.  ma  in^.  ^ 
lüriitoi  iiMMi^  iwki^/die  Zida^  inifiuiMii— q 
•H^idie^BiegreidMr  ftruns  das  mdita  Irtewo  Mkemmm^^msim  im 
BMiMiMtf  nicht  so  aufgefasst  werden ,  als  ob  der  jährlidia^Silidii 
eeiner  materiellen  Gestalt  gekauftwOrda  Wo  blieb  daai  dietGleicfahflil 
Vüiacheii  Preis  und  Kaufobject,  wenn/ vermöge  eines  soIcheii-iBßglichePri 
weise  auf  ewige  Zeiten  abgeschlossenen  Vertrag:s  der  ZinsBlttB  kn 
lauf  der  Jahre  mehr  leistete,  als  der  Preis  betrug,  den  er  empfangen? 
T^enn  der  letztere  war  doch  ein  für  allcinal  die  Summe,  die  gezahlt  wor- 
deu  war,  und  Nichts  weiter.  Der  enipiangene  Treis  hatte  so  wenig 
rroductivität,  er  hatte  so  wenig  einen  l'urtwährendcn  (iebrauchswerth, 
er  war  mit  einem  Wort  so  wenig  Cai»ital.  wie  iigend  eine  andere  pe- 
cunia.  Er  war  liier,  wie  überall,  nichts  als  die  nummi .  aus  denen  er 
bestand,  und  folglich  ausgeglichen,  sobald  der  l»ezahler  dieses  Preises 
eben.soviel,  als  der  Preis  besagte,  erhalten  hatte.  Der  unaufkündbaro 
Zins  war  allein  schon  mit  dieser  Krw;i;:ung  v(»n  Rechtswegen  zu  ver- 
werlcu^^^).  Aber  auch  bei  der  ablösbaren  länte  nlu  rsiiegen  leicht  die 
neoessiveu  Zinszahlungen  das  Ankaufscapital ;  und  da.ss  sie  successiv 
erfolgten,  war  ja  gleichgültig ,  da  der  Zeit  (dilatio)  auf  die  Ausmeesong 
dMriheiMi  k6iB  Eininss  gebahrte**«).  ObBedem  tritt  aber  bei  dieaer 
MftlMi  CNMng  »1  dar  Zindeiatang  ancb  nodi,  wem  der  SaseA* 
lang nd^etoat  wird,  ftr  den  PüchtlgeD  die  Baekentattaog  dia4iB 
!■  ia^iiif«ii(^iiiien  Oapitals,  alao  dea  vea  den  Aadeni  geeabStea  ^Mäh 
*  kanfl^eisea.  Der  Reoteidt&iifer  hatte  alao  den  Zina  genoaBen  idid  er* 
<air  wiMMi  Prefe,  «n.  den  er  daa-ffianwfht  geharft^  wbMl  IMdoch 
sollte  das  kein  Wacher  aein,  der  Zinskftafer  keinoi  yerbotenen  Zins 
(afiqaid  ultra  aortem)  bezogen  haben? 


251)  Azor.  1.  c  teriio  quaer.  berichtet  darüber  aosfuhrlich. 

aa^  ia  den  imteD  nherthrnidai  GonstitiilioiMii  HaitiD'a  Y.,  KaUzl^s  UL,  Nico« 
lans'  V.  und  Pius»  V. 

253)  Azor.  1.  c.  Less.  II  C  22  nr.  39.  So  nhor,  wio  sich  nach  Auffassung 
der  Canonisten  der  Vertrag  gestaltete,  war  der  Aukaul  eines  ceasus  perpctuus  durchaus 
nicht  ungeredit  Aior.  L  cl  c  17  primo  qnaar.  8.  cbuni  Laurent  de  Bndoph 
f«^  L  a  p.  180  n  48:  Man  hkH  das  Ar  ndanlg,  dn  Ja  nach  bei  den  Yokaiif 
eines  Qmndrtacki  dsr  Ktafer  kicbl  n  FMkiitca  mAr  siehti  als  derKan^pveis  b6" 
tMigsiikat 

264)  8.  oben  $.  5  za  Anfiag.  —  Vgl  über  diese  Fnge  bei  dem  censas  redimib. 
Azor.  L  c  c  17  g.  £. 
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Ans  dtoser  VeiiQgmMt  knn  mm  mv  nfil  der  AanalnM,  dm 

nidit  der  reale  Ziis,  sondern  das  Zinsredit,  jis  oensosi  der  wahre  Ge- 
genstand des  Kante  bA^),  Nun  war  der  Umstand,  dan  bei  ykifr 
kürilgang  des  Zinsfertngs  der  lUniac  sein  yoUes  Kan%eld  sartsk- 
eritteK,  nadidem  er  doch  mehrere  Zinsleistungen  empfangen,  nicht  mehr 
anfflÜlig.  Er  gab  das  Zinsrecht  zurück  und  der  Zinspflichtige  den  dafOr 
widönruflich  erhaltenen  Kaufpreis.  Wenn  der  Kauf  über  ein  frucht- 
tragendes  Grondstflck  rückgängig  wurde,  nachdem  der  KäiiiiBr  ein<t.«AK 
mehrmals  schon  geemtet  hatte,  trat  ja  dasselbe  ein"*).  ^ 

Bei  alle  dem  war  aber  damit  zunächst  nur  der  Ankauf  eines  Na- 
tiiralzinses  gerechtfertigt.  Nur  das  Grundeigonthum  ist  von  Natur 
fruchttragend,  (ieldzins  als  Frucht  vom  Oelde  oder  Wcrtbc  konnte  von 
Haus  aus  nicht  sein  "^).  Zur  Rech t fort iL^img  des  Geldzinses  von  Grund- 
stücken gelangte  man  erst  auf  Umwegen  durch  die  Unter^tcllung,  dass 
die  eiiKcntlich  erkauften  Nalurallei-tuiigen  (ccnsus  fnictuarius)  dem  Zins- 
pflicliti^^en  sofort  wieder  um  einen  bestimmten  Treis  zuruckverkauft 
würden.  Dieser  l'reis  war  der  in  Geld  zu  empfangende  Zins.  I)a  nun, 
selbst  nach  der  canonischen  Theorie,  schon  um  der  regelmässigen  Kund- 
barkeit  des  ganzen  \'erhültnisscs  willen  der  Preis  für  den  Zius,  diesen 
ursprünglich  in  Früchten  gedacht,  sich  niedriger  stellen  mochte**'),  als 
der  wabre  Werth  der  Katurallicferung  betrug,  da  femer  der  Zinsnuttn 
dl0 'HataraUififenmg  als  Käufer  (bei  der  ideeUen  Umwandlung  in  Geld) 
etwas  aber  den  eigentlichen  Werth  bezahlen  musste,  gdangte  mutmii 
beachadet  der  Wuchergesetze  zn  einer  ziemlich  gnten  papitahmtpoil 
Man  kanfte  regelmftssig  mit  100  Scudi  einen  Zins  von  7  — 10  Piijuwi 
jährlich»»*).  ;  l 

Unter  solcfaen  Umstanden,  den  vieliiufafin  Zwnifidn  der  WiBsensohaft 


266)  Scacc.  c.  1.  nr.  174.;  jus  pcrcipiendi  annuam  pensionein-  Azor.  1.  c.  c.  4. 
256)  Azor.  L  c.  c.  17  gegen  Ende.    Die  Bedingung  des  Kückkaulä  kann  ja 
jedOB  KMtfgesdi&ft  bdgefttgt  irerdoi;  w  Mich  hier  d«m  Kauf  dm  Zimaurecbts.  — 

Bei  Azor.  I.  c.  findet  tkäk  die  Untorsucbung  auch  der  sonatigeii  zahlreichen  ZweiM 
an  der  justitia  des  census  redimibilis ,  der  ja  immer  handgreiflich  an  das  Darlehn 
ehouerte,  naher  untersucht  Sie  volLstäadighierzu  wiederholen,  erscheint  ttberfiOssig. 
867)  S.  Not  244. 

258)  CoT«rrnT.  in  e.  la  Scaeo.  §.1  qo.  7  pw.  2  anpL  8  ar.  67.  Asor. 

L  4$.  G.  17  meint,  dass,  wenn  ein  cenaas  adincertum  tempofConstitataB  von  ooto  oder 

decem  aurei  mit  einem  Capital  von  100  aurei  gekauft  werd^  mit  lOOauei  «hl  cea- 
äuä  auf  25  Jahre  von  novem  oder  nn4^yf^  m  JuMifen  sei. 
366)  Scacc  §.  1  qu.  l  nr.  175. 


Digitized  by  Google 


GmMlM  Itr  tmoMMm  Lahn.  S19 


'  giflnrilhr**"}.  war  es  aa  te  Gesetzgebung,  sich  über  das  üMtitat  aoszu- 
sprecben  und  dessen  Grenzen  näher  su  bestimmen.   Man  musste  dodi 

iälilen,  dass  hier  eine  Capitalnutzung  vorlag,  wie  sie  eigentlich  das  ca- 
BMlschc  Princip  niciit  duldete.  Schon  auf  dem  Coucii  zu  Constanz 
brachte  der  Karthäuserprior  Koland  von  Köhl  im  Namen  <eims  Ordens 
die  Frage,  ob  solche  Vertrage  erlaubt  seien,  auf  die  Tagesurdiiuiig  '-'''^*). 
Eine  grosse  Anzahl  der  bedeutendstcu  Doctoren  der  Theolu.tiie  und  der 
Jurisi)rudonz,  welche  unter  den  zu  Constanz  N  ersammeiten  wai'en,  er- 
kiurte  sich  für  die  Zula;.^i^keit  solcher  \'t'rti;iL;e. 

Damit  Hess  sich  aber  die  deutsche  ticistliclikeit  nicht  genug  sein. 
Kinc  Petition  der  DiOcesc  Breslau  fragte  unmittelbar  bei  dem  Pabste 
au.  Martin  V.  antwortete  in  einem  Erlass  vom  Jahr  1425*®*).  Hieran 
mUosä  äich  ein  Krlass  Kalixtus  III.,  gerichtet  an  die  Bischöfe  YOn  Mag-  • 
deboig,  NOrnberg  u.  s.  w.,  vom  Jahre  1455*'^^);  femer  Yerordnaogm 
W.^^ieolaus  V.  (1452)  und  Pius  V.  (1568) 

r>iiiiAUe  gingen  im  Princip  davon  ans,  dass  der  Ratenkauf  eriankt 
9^  |>eB  schweren  Bedenken,  welche  die  SXUm  Doctrin  wiiUicb  «a£- 
gq^cfen  hatte***)  und  die,  wie  man  amiebinen  sollte,  dieses  Beofatar 
ireEhlitiiiss  in  den  Augen  der  canonischen  Gerechtigkeit  sofort  hatten 
W.  (IMlammung  fahren  müssen,  stellte  sich  die  vollendete  Thatsache 
gegeii9ber,  dass  der  Oel»rauch  des  Rentenkaufs  bereits  zu  tief  einge- 
9l|i9k.war.  ^^ie  Martin  V,  bemerkt,  hatten  eine  Menge  von  Capitali- 
vor  allen  Dingen  aber  die  Kirchen  und  Klöster,  welche  zu  den 
grössten  Capitalisten  jener  Zeit  zahlten,  ihr  Vermögen  in  Renten 
stecken  '^<^'^).   Die  Ziuäleute,  denen  es  etwa  beikam,  den  Zins  zu  w^r 

2(iü)  die  ubri^  blieben,  wenn  auch  im  Goiuen  die  Zulabsigkeit  des  Kaufes  ehiei 
Mnä  meilcannt  war.  S.  Laurent  de  Rudolph.  (1408)  L  c.  nr.  44  sqq. 
'  MO«)  Er  ftkhrte  dabei  an,  dass  gewisse  Klöster  j&hrliche  Renten  gekauft  hfttlea 

um  ein  justum  prctinm  soriindnm  apstitnationcm  ot  cursumlocoriim.  in  (niibus  eme- 
bant,  sciiicet  porsulvLiitio  aliiiuaudu  24  lioreuos  pio  pensioneunins  Üorciii,  iu  uüis  loci« 
vigiuU  treg  vel  ad  miuimum  viginti  tloreuos,  veuditoribos  dando  gratiam,  ut  ipsas 
penakmes  pro  eodem  pretio  redhnere possint  F.  Fr.  Zech,  Rigor  moderaL  doctii« 
oae  poutificiae  circa  usor.  diss.  III  §.  196. 

^     2VA]  c.  1  Extravag.  oonuB.  3,  5.  .  >•>.• 

2ü2)  c.  2  cod.  .  ' .  rl 

968)  Seacc  L  c  §.  9  nr.  44  46. 
964)  &  Not  24a 

265)  Super  Irnjn^modi  ccnsibus  plnrima  beneticia  ecclesiastica ,  colletria,  cano- 
ni.  atus,  pracboiitl.i ,  dignitatfs ,  porsonatu«,  ofticia,  >'icariae,  altaria  plusquam  duo 
uuUiA  erecta,  doUtü,  luadaU,  noscuutur  (uauüicli  in  der  Diözese  Bresdau).  —  Der  ge- 
w«lmliAeFHat  war  hier  19  Ui  U  liuli  ftr  1  Midi  B«il0^ -^^  lOlht  arini^ 
«t  Rochiielit  anf  die  geiiCUdieB  EiBkftnfte  ia  dm  CsoMl.  HM  ?.  Movi 
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gm,  mfl  te.  n  Gtod«  Uegndo  ItontMkiif  wuchoMi  sei,  nontai 
nr  Entriektuog  mgahaH»  wordeo,  tollte  anders  nicht  ein  grosser  Sdue 

den  angerichtet  werden.  Nor  der  den  Capitalhesitzcm  drohenden  Ge- 
hhr  wird  gedacht,  nidit  etwa  der  Nachtheile,  welche  die  Landwirtb- 
Schaft  erfahren  wflrde,  wenn  man  ihr  die  Gelegenheit  entziehen  wollte, 
durch  Bela.stung  des  Bodens  mit  einer  Rente  Capital  an  sich  zu  zie- 
hen *^^).  Ks  verdient  dies  Erwähnung,  weil  doch  sonst  der  Vortheil  der 
Landwirthschaft ,  welche  als  Grundlage  des  menschlichen  Seins  und 
Wohlbefindens  besonders  gehegt  wurde,  der  canoniachen  Lehre  weseatp- 
liehe  Rücksicht  ist. 

Für  die  Berechtigung  des  Rentenvertrags  wurde  hauptsächlich  die 
althergebrachte  Gewohnheit  angeführt"'),  die  Gewohnheit,  welcher  doch 
sonst  wider  die  Wucherverbote  jeder  Werth  abgesprochen  worden 
war 

Dieselbe  Gewohnheit  in  Folge  desselben  Bedürfnisses  herrschte  aber 
nicht  blos  in  Deutschland.  Die  Verordnung  Nicolaus'  V.  fand  zum  Bei- 
spiel ganz  die  nämlichen  Verhältnisse  in  Sicilieu  und  Spanien  vor. 
Auch  dort  wurde  aus  den  gleichen  Gründen  der  Rentenkauf  gutge- 
heiasen. 

Wurde  nun  dieaer  einmal  unter  die  canmüBcli  gebOligten  Vertrilg» 
aufgenoounen,  so  scUosb  dae  dodi  nldil  aus,  dnuelben  engere  Sdnrni- 
ken  zu  ziehen.  In  seiner  weitesten  Ausdehnung  war  und  UUeb  denn 
doch  in  der  That  der  Bentenkauf,  wenigstens  der  Erwerb  eines  censns 
redtanibOis,  Niehls,  als  ein  Dariehn  gegen  Zins.  Die  Beehtfortigung  lag 
nur  in  der  fingliten  Form  des  Anluuifr  eines  GrundstAchs  oder  seiner 
FrOchte;  Zu  dieser,  ganz  an  das  Sinnliche  anschliessenden  Unterstel- 
lung wurde  man  nothwendig  gedrängt,  weil  das  canooische  Bedit 
den  Begriff  des  idealen  Werthes  gänzlich  unterdrückte.  Ungeadi- 
tal  man  sagte,  dass  das  Zinsrecht  der  Gegenstand  des  Kauft  sö, 
musste  man  sich  doch,  fiberall,  wie  wir  noch  oft  sehen  werden,  aa 
den  sinnlichen  Begriff  der  Sache  gebannt,  das  Verhältniss  so  zurecht 
legen,  als  sei  der  Boden  oder  die  Bodenfrucht  erkauft  und  dann  in 
Greld  Übersetzt  worden.  Hätte  man  mit  dem  Preis  die  Rente  kaufen 
lassen,  so  lag  die  Gefahr,  eine  usura,  der  verbotenen  Productivitftt  des 

260)  Bios  ganz  allgemein  wird  in  der  VO.  Ealixt's  in.  die  communis  utilitas, 
Bwiiii  diu  TO.  NieoUvt*  V.  ditGapilaibedaflUntrvthiit  (indigentibns  per  hujuä- 
oudi  eitttnaUnm  Tenditionibns  subTenoi). 

2€<7)  r.  2  rit.  im  Eingang  hczioht  sich  ganz,  besonders  auf  die  uafOldfllUtahe 
Gewohnheit  und  den  gemeinen  Nataen  der  habitatores  Alemaniuae. 

266)  S.  oben  $.  3  Mot  26. 
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Geldes  anzuerkennen,  mehr  als  nahe.  Ueberliaupt  fühlte  man  genug- 
sam, dass  die  grösste  V'orsicht  geboten  sei,  wollte  man  nicht  in  usura 
verfallen.  Die  Vorsicht  dünkt  freilich  übel  am  Platze,  wenn  man  er- 
wägt, dass  von  Rechtswegen  der  ganze  Rentenkauf  als  eine  Capital- 
verwerthung  angesehen  werden  muss,  die  in  allem  Wesentlichen  mit 
dem  Darlehn  übereinstimmt. 

Wie  dem  aber  sei ,  die  Päbste,  namentlich  Pius  V.,  suchten  wenig- 
stens leidlich  das  Seelenheil  der  an  solchen  Händeln  Betheiligten  zu 
retten  ^**')  und  die  Doctrin  baute  die  beschränkenden  Grundzüge,  welche 
von  den  Päbsten  gegeben  wurden,  thunlichst  aus. 

Achnlich,  wie  bei  der  societas  officii,  war  es  vor  allen  Dingen 
erforderlich,  die  reinen  Fictionen  abzuschneiden  und  das  ganze  Ver- 
hältniss  auf  eine  in  Wirklichkeit  bestehende  Unterlage  zurückzuführen. 
Der  Zins  sollte  nur  auf  Immobilien  gelegt  werden  Wenn  man  nun 
auch  unter  Immobilien  nicht  gerade  blos  wirkliche  Grundstücke,  son- 
dern, wie  bei  der  Constituirung  von  Lehen,  auch  sogenannte  Quasi- 
imraobilien,  z.  B.  gewisse  Einkünfte  an  Zöllen,  Abgaben  u.  dergl.,  ver- 
stand*''), so  wurde  doch  jedenfalls  der  blos  einer  Person  auferlegte 
Zins,  der  allerdings  von  dem  Darlehn  selbst  äusserlich  kaum  zu  unter- 
scheiden war,  im  Ganzen  verworfen*''). 

Es  sollte  ferner  nur  auf  ein  bestimmtes  und  zwar  fruchttragendes 
Object  der  Zins  gelegt  werden*").  Der  Zins  musste  aus  den  Früchten 
der  inconsumtiblen  Grundlage  entrichtet  werden;  man  durfte  ja  nicht 
sehen,  dass  er  die  Vergütung  für  den  Gebrauch  der  Kaufsumme  sei. 
Der  Zusammenhang  mit  der  Fruchtbarkeit  des  Grundstücks  oder  des 
sonstigen  Objccts  erschien  so  nothwendig,  da.ss  nach  dem  Erlass  Pius  V. 
bei  theilweiser  oder  gänzlicher  Vernichtung  des  Fruchtcrträgnisses  auch 


2ti0j  Pius  V.  beklagt  sich  heftig,  dass  die  von  seinem  Vorgftnger  gesetzten 
Griiuzcn  nicht  eingehalten,  der  von  ihm  erlaubte  Vertrag  mit  Verachtung  aller  gött- 
lichen G«!botc,  als  avaritiae  Stimulus,  missbraucht  worden  sei. 

270)  Das  Bchloss  mau  schon  aus  c.  1.  2.  Extravag.  cit.  Die  VO.  Tins'  V. 
sagt  es  denn  ausdrücklich.  —    Azor.  P.  III  lib.  10  c  7. 

271)  Navarr.  in  c.  3  C.  14  qu.  3  nr.  87.  Scacc  §  1  qu.  1  nr.  204.—  Andere 
Juristen  nehmen  es  strenger  und  wollen  effectiv  nur  von  Grundbesitz  wissen.  Less. 
U  c.  22.  Hub.  12  nr.  77.   Vgl.  auch  Azor.  1.  c.  c.  7. 

272)  Indessen  wurden  manche  Versuche  gemacht,  auch  den  cens.  personalis  zu 
halten.   S.  Azor.  1\  III  lib.  10  c.  5.   Scacc.  1.  c.  nr.  203—204.   Vgl.  Not  240. 

273)  also  nicht  auf  das  ganze  Vermögen;  Const  Pii  V,  res,  quao  nominatim 
certis  finibus  designata  sit.  —  Man  hatte  sogar  Bedenken  bei  der  Auflage  auf 
mehrere  Grundstücke  zugleich.  S.  Azor.  I.  c.  sexto  quaeritur.  —  Eine  ausfilhr- 
lichc  Erläuterung  der  Bulla  Pii  V.  s.  auch  bei  Lud.  Molin.  disp.  389  sqq. 

21 


Digitized  by  Google 


322 


Eudemanii, 


der  Zins  in  entsprechendem  Maasse  anfbSren  sollte;  eine  Erfamening 
an  den  Erlaas  des  Pachtgeldes  bä  Pachtverträgen,  wenn  dem  Pachter 
dft  Bnrte  zn  Grmide'gefat  Geig^nfhdlige  Yeralnredniig^  wate»  iM 
iBtd  nldhyg"^!  und  soc^eich  der  Ansd^nick  der  Vorstdlang, '  daas  der 
ZfaB  gteicfasam  ebe  ton  ^  frndittragenden  Sache  ab  YapiMbaim 


Obemommenc  Leistung  war.  •  •  -  h 

Indem  die  Fesselung  des  Snsbezugs  an  die  NatnralfirOdtte  als 
H^QpthoUweric  gegen  das  Eindringen  wirklichen  Wuchers  galt,  folgte 
daraus,  dato  überhaupt  kein  stärkerer  Zins  aufprcnommen  werden  durfte, 
als  bis  zum  Werth  der  natOrlichoi  Erträgnisse Indem  hiernach 
der  Zinsherr  immer  in  gewisser  Weise  von  dem  Ertrag  abhängig 
war"*),  also  die  Gefahr  des  Zinses  trug,  musste  die  Folge  der  pätet- 
liehen  Manssrcgcl  die  sein,  dass  der  anmius  census  im  Wertlie  sank. 
Die  Ab>i(  lit  war  eben  die,  den  ziuäpüichtigea  Schuldner  dem  Gläubiger 
gegenüber  zu  begüii-tigrii. 

Dasselbe  Streben  veranlasste  den  rah-^t.  zu  verfügen,  dass  jeder 
Zins,  selbst  wenn  das  (iegentlieil  aii^bedungeu  worden  wäre,  von  Seiten 
des  Zinsjitlichtigen  kniullKU-  sein  sollte  2").  Verjuliriin^  konnte  dies 
nicht  hindern.  Man  nahm,  wiewohl  niclit  ohne  Widerstreit,  ^o'^ar  an, 
da.ss  der  Zinsptlichtiire  jederzeit  auch  theihveise  ablösen  diirfe  ^^*'); 
Alles,  weil  es  nach  An-abe  der  Schriftsteller  hei  der  verdacht iu'en  Nahe 
des  Wuchers  rathsanier  erschien,  lieber  das  Ende  des  llenteuverliältnis- 
ses  'befi^ern,  als  die  Fortexistenz.  Ob  auch  bedungen  werden  dürfe, 
dass  der  Zins  nach  Belieben  des  Käufers  kflndbar  sein  solle,  blieb  fifti- 
wilhrend  höchst  bestritten.  Im  Ganzen  hielt  man  sogar  die  Vemeinittng 
der  Frage  fnr  richtiger 

Der  2Sns  sollte  sodann  nnr  mn  baares  Geld,  ohne  Antidpatifln^ 
gekauft  werden.  Mit  dieser  Bestimmung  bezweckte  man,  zu  Yerhflten^ 
dass  nicht  andere  Schulden  in  zinstragende  Gredite  verwandelt  worden. 

274)  Scacc.  1.  c,  nr.  176.  177.    Azor.  1  c.  c.  1(>. 

275)  Alioquiu  venditor  veudcrct  jus,  c^uod  non  iiabct,  A2or.  1.  c  c  6  primo 
quaer. 

278)  80  weit  die  belastete  Sache  keine  Frflchte  abwarf;  fehlte  eben  alle  Orand- 
läge  f&r  den  Rentcnbezog. 

277)  mit  z»-eijährip«»r  Kandigiinf^sfrist.  S  c  a  c  r.  1.  c.  nr.  236.  —  S.  über  die- 
sen Tuuct  die  ausfohrliclie  ünUTsuchung  von  A  /.ot.  L  c.  c.  17.  —  Ki;.'<  Mtljch 
hatte  geiade  die  I(ediniibilitlt  die  bedenklichste  Aeliuiichkcit  mit  der  Kuclccrbtat- 
tong  des  Darlwn«. 

27P)  Scacc.  I.  (■  nr 

27*J)  quüoiam  babot  sin  i  i(  m  iisurao,  quam  reservet  sibi  Joe  repetendi  pr^im 
erotor.  Aaor.  1.  t.  c.  17  quarto  quacr. 
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Indessen  hatten  die  Juristen  damit  viel  Schwierigkeiten ,  ob  das  Erfor- 
deniiss  baarcn  Ankaufs  der  Rente  unter  allen  Umständen  wörtlich  zu 
nehuien  sei**").     '         -  '   •  . 

'^'Endlich  musstc*")  der  Zins  reiner  Zins  und  zum  gerechten  Preis 
gekauft  worden  sein,  um  canonisch  zu  bestehen.  Alle  Vertrags  best  im- 
nuingcn.  die  dem  Ziosmann  ftr  den  Fall  der  Säomigkeit  irgend  eine 
weitere  Last  auflegten,  waren  vnreirMndficli.  Die  justitia  pretü  war, 
iHeder  im  JnMm  deb  Plii«ditigen ,  EitCn^erälBS.  Did  hOcIiste  tte 
IM^eii  lttttii0>ar«i  2irä  Mdi  Analst  der  iMitBrenidUidigeii  10 
MiäteiC  ÜtA  auf  100  Prooebt  Kaaii^**).  Die  gewOhnlioli»  Beiita 
Vnmt^,  Die  Gai^italiuilage  in  Beittai^  alao  in  der 
ftigd  dldiif  Toitlielle^  ak  das  Anaieaien  zom  gesetsUcben  Dartebiszini 
(MMtf  luKben  wOide.  Man  rechtfertigte  dies  damit,  da«  die  Hellte 
deir  KflndlMukeit  yon  Seiten  des  Ptiiehtigen  weniger  Geld  werth 
iid***).  l^Faeh  der  gewöhnlictien  Meinung  minderte  diese  Kttndbailnit 
dien  Preis  gerechter  Weise  um  ein  Drittheil***).  Im  Ucbrigen  aber  war 
es  sehr  unsicher,  wie  in  allen  Fällen  je  nach  dem  Wertbe  der  Früchte, 
dem  Nftherrecht,  der  Auf^sicht  auf  theilweisc  AbltaHI^ '  OÜflir  i^.  lenge 
DiERier  u.  (\cy<;\.  das  rechte  Preismaass  zu  bestimmen  sei 

Unter  solchen  Bedingungen  schien  der  Rentenkauf  erlaubt,  wäh- 
rend pleirhzoitig  noch  das  Verbot  aller  andern  Zinsen  ausdrücklich  er- 
neuert Nviirde  **^).  Das  immer  steigende  Bedürfniss  iiatte  sirli  ein 
Mittel  geschaffen ,  welches  immerhin  theilweise  und,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sich  an  die  Einscluänkungen  nicht  eben  ängstlich  gebunden  wurde, 
in  ziemliciiem  I^mfange  unter  dem  Namen  des  census  die  Capital- 
bcnutzung  möglich  machte  welche  unter  dem  Namen  der  usura  ver- 
sagt war. 

280)  Scaoe.  L  e.  nr.  iwe.  Aior.  L  e.  e.  8.  9. 

jI81)  Es  nnd  Uer  nur  einige  Hauptpunctc  anzufahren.  Die  17  Erfordernisse 
ex  constit.  Pii  V.  gowie  dio  ErfordorniMe  Mu  dfltt  weiteren  plbstlichen  Bollen  aind 

bei  Azor.  1.  c.  c.  5—21  zu  ersehen. 
282)  Scacc  L  c  nr.  244. 

aes)  Asoc  k  c»      .  ^  .  -  .  c 

284)  Sot  de  jut  et  j«r.  YI  qo.  6  wt  8L  OoTarrnT.  nr.  leNL  III  clö 

nr.  2.  Vgl.  Note  258.  -.y 

285)  Covarruv.  1.  c.  nr.  1.  » 

286)  Scacc  $  1  qu.  7  par.  2  ampL  10  nr.  79  sqq. 

387)  Ifegn.  IraDar.  Bon.  II     296  (n.  1669).  > 

288)  Die  cinielnen  Formen  des  census  zu  schildern,  wQrde  weitl&ufig  werden. 

Indessen  sei  ala  besonders  l)pmprkensworth  der  census  vitalitius  erwähnt.  Man 
kaufte  mit  Hingabe  des  ganzen  Ycnnögena  oder  eines  Theils  eine  lebenshinglicbe 

II* 
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Ein  noch  ärgerer  Bruch  der  Wuchergesetze  zeigt  sich  in  dem 
Institut  der  montes,  und  zwar  zunächst  pietatis.  Durch  die  Sanction 
derselben  musste  die  päbsUicfae  L^slatar  dem  mächtigeren  Bedflrfiiiss 
des  Verkehre  xa  liebe  geradem  das  PriiRip  '▼erleteeii,  a»  d(Mi 
Pflege  sie  J|j)Hnm46rte^  laug  gearbeitet  hatte.  - 

.  ^  ß»t  ^la^  mom  pietatis  wird  der  zu  Onoeto  genaDDt,  HOMtfo- 
QbÜm^  flfa  Pius*  IL  vom  Jabr  1468***).  Baim  folgte  Per«|^ 
liilA^rla^;  Z(Blt  guue  Beibe  aiiderer  StAdte.  IHeradmeHe 
JijnfjliTtlitpllc  d^  XiBihbioBer  in  Yerbindmig- mit  dem  ümstand^/daM 
^iß^ijßa  Ulf  .  Wechselgescbifte  mid  andere  nutebringende  NegqUi^ 
Hif^flil  «dint  lAngst  bestanden  macht  es  zweifelhaft,  ob  tcgend«»' 
^Üi^BrigB  Zweck,  den  der  Titel  eines  mons  pietatis  bezeichnet,  layige 
J)ewahrt  wurde.  In  allen  Darstellungen  wird  allcrdiiitis  der  Ursprung 
der  ii^jWMiser  anf  den  Trieb  zur  MUdthAtigkeit  zurückgeführt  Wohl- 
tjn^.jrer  es  nicht  blos,  den  Armen  geradezu  zu  schenken,  sondern  auch 
schon,  den  Bedürftigen  darzuleihen.  Die-se  litten,  und  daiin  wird  die 
Ilauptveranlassung  für  die  Entstehung  der  UKjntes  gctundi-n.  ausseror- 
dentlich unter  (Wm  ])rivile'j:irten  Wucher  der  .luden  ).  Mitliin  war 
es  ein  liibliclies  Werk,  durch  Sdienkunt:.  Stiliuni;  oder  son^tii^e  An- 
sammlung einer  Sunmie  Geldes  '^'-*-)  einen  londs  zu  ^Tiuidon.  wovtui  den 
-  Nothleidenden.  insbesondere  denen ,  die  auf  kurze  Frist  Geld  hraucbteu, 
geigen  faustpfautülche  Sicherheit  dargeliehen  würde. 
.  .       ImdeiU}  äich  albo  diirum,  dm  Armen  durch  Vorschüsse  ein 


Rente.  Dieser  Vertrag  erschien  vorzugsweise  als  ein  eriaubtcr,  weil  hier  die  cutio 
ob  incerlitadiiieiii  laoi  et  perieoli  nagis  Mia  sei,  alt  bei  dem  oenüiM  perpetiios. 

Die  Rente  musste  uatiirliili  bei  kürzerer  Dauer  etlrker  sein.  Es  gab  eine  Menge 
Dinge,  Lebensalter,  Gcsundhfit,  Bonif  n.  a. ,  nach  dtMien  das  justum  pretinm 
sich  bestimmte.  Mit  diesem  Vertrag  machten  besonders  Klöster  und  Stifter  gute 
Geschäfte.  S.  Zabarell  in  Clem.  an.  de  usur.  5,  6  princ  und  nono  qoaer.  Co- 
▼armv.  III  e.  9.  Scftcc  9  1  fo.  1  nr.  3Mi.  —  8.  aaeh  C*r«L  M^linaent  1. 
e.  nr.  109  sqq. 

289)  Heber  die  clironolo^sche  Folge  der  hauptsächlichsten  montes  s.  Zech, 
Bigor  moder.  IL  §  264.  —  Mit  diesem  schlagendsten  Grund,  der  apostolischen  Ap- 
probtlioa,  eddieBet  auch  die  Untersachang  des  Thomas  de  Vio,  De  monte  pie> 
teils  (tnet  doeL  Jnr.  YoL  Y  foL  199  iq4-)> 

290)  Die  Entstehung  der  Buk  tob  Tenedig  'iriid  ia  dM  19.  JiMubandert  ge- 
legt Zech.  L  c.  §  321. 

291)  S.  oben  §  6  Note  160  ff. 

999)  oder  Menmii  daher  der  Name  mons;  peconia  in  acemim  congesta  e. 
8ot  de  Joel,  et  jnr.  VI  qu.  1  Art  &  —  Uebrigeat  gab  ei  anch  lyrocbtkflibiiuer, 
a.  E  SV  UiUdo. 
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AlmoM  smnwflBden  Oleldiwohl  nahmen  die  montes  für  flm 
l»ilii«n  eine  yergfltung«**)  neben  te  Bflckenta^g  i^Mdm 
iMü^  War  dies  nidit  'ofi(»ber  verbotener  ^  W 
^Mk  filM,  nnA  jswar  iädi(>g8oz  wenig,  Ober  dae  erboigte  OeUl  Un- 
«ili  flarOftgeleietet  ?  Unter  den  Theologen  entbrannte  groeeer  Btmt^) 
ataMKe  Zolteigkeit  einer  solchen  Uebung,  welche  thätafiehticb-liei#ii 
Matand'*«).  Das  fanfte  lateranenaische  Gondl  imter  Lee  X  (1645) 
billigte  jedocli  das  Verfahren  der  montes  ansdrOddich.  Besser  sei  es  am, 
meinte  der  Pabst,  wenn  die  Leihhftuser,  ohne  Entgelt  nehmen  zu  sottei^ 
begründet  und  voo  den  Stiftern  zu  diesem  Beliufc  gewisse  Kevcnflea 
angewiesen  würden,  aus  denen  die  Unku.stcn  bestritten  werden  möchten. 
Sei  dies  nber  nicht  der  Fall,  so  könne  darin  keine  Ungerechtigkeit  ge- 
funden weiden,  dass  jene  Anstalten,  um  auf  ihre  Kosten  ZU  kommen, 
eich  eine  mässige  \'ergiitung  bezahlen  Hessen. 

Indessen  war  damit  der  Streit  noch  nicht  ganz  abgetlian.  Ks  fehlte 
auch  nach  dem  Concil  nicht  an  Widerspruch-'^^).  Viele  Juristen  fnüich 
waren  darüber  ungehalten,  dass  die  Leihhäii>ei",  weklie  mit  Vorwisseu 
oder  besonderer  Concesbion  des  Pabstcs  und  unter  Billigung  der  Kir- 
che ^^*)  ihre  (leschäfte  trieben,  nuch  angefochten  werden  sollten.  Alle 
Welt  war  froh,  dass  wenigstens  die  montes  existirten  und  in  kurzer 
Zeit  unglaublich  sich  vermehrten.  Das  iiedürfuiss  nach  Gelddarlchu 
war  einmal  nicht  zu  unterdrücken 

•'  Der  Omnd,  mit  dem  .sidi  das  juristisch-canonische  Oewissen  be- 
Dthigte,  war  aber  nicht  der,  dass  ncfa  die  Canonlsten  Yon  derErlanbt- 
h^At  4es  Zhisennehmens,  welche  mittlerweile  in  der  protestantieidMin 
€hri8teidieit  sdion  sich  Bahn  zu  madien  begann,  ftberaeogt  hfttten ;  man 

20R)  Wie  nahe  r  wi  ili  r  .li(>  Erki  iindiiss  zn  Uvprn  scheint,  dass  das  Dar- 
lohcn ,  mvh  wo  vs  sii  h  nii  ht  um  eili  t^moseivN^'ii^^ii  Dorkiia  baudel^  Vergütung 
verdicut,  ergibt  &idi  kichu 

SM)  mdsk  3  Ms  8  doiaifi  pro  acato  et  meiue.  Da  der  scatas  240  denarios 
hat  (Scacc.  §  S  gL  8  nr.  28),  so  nadit  diea  niosatlich  tH  hie  ^,  jaluUch  10 

Ins  1')  Pioroiit. 

295)  Der  Augustiner  Nik.  JJariuni,  dor  If ranziscan«T  iierniiard  üusti 
und  besonders  der  Doamükiuier  Thomas  de  Vio  (Kardinal  C^jetau),  letzterer  Ja 
Sehlem  tract  de  montibtts,  griffen  das  Institut  heftig  an. 

296)  S.  Über  dirsm  Stn  it  A  z  o  r.  P.  III  lib.  5  de  usur.  &  8  Uid  Sb.  10  de 
eensib.  c  22.  Les  s.  II  c.  '20  dub.  28.  Lad.  Molin.  diap.  S2ö. 

2J>7)  S  o  t  VI  qu.  1  art.  8. 

298)  die  au  dem  GonciL  THdeoL  e.  8  um.  8S  eatnonmiea  wurde,  wo  man 
den  BIsehOftB  die  Tisitaiioa  der  mentes  abertragen  hatte. 

299)  Asor.  L  c.  c  22  hält  es  z.  B.  ftlr  tcmcrarium,  an  diese  CSonllWvefSe  BOdi 
ein  Wort  sn  Terlieren.  S.  auch  Scacc.  §  1      1  nr.  446—447. 
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war  vielmehr,  getrau  doB  alten  Geiate^  damit  xufneden,  dass  dem  Zins 
der  Leihhäuser  ein  anderer  Name  gegeben  wurde.  Man  erblickte  In 
den  olt  sehr  starken  Interessen,  welcbe  die  montes  sich  zahlen  lieeae»^ 

nur  die  zulässige  Vergütung  für  die  eigenen  Aufwendungen  und  Vefr 
waltungskosten  derselben,  als  für  die  Arbeit.  Waren  die  Procente  des 
Erborgers  nur  Vergütung  für  die  Mtlhc  und  Arbeit  des  Darleihers, 
so  waren  sie  keine  usurae.  Auf  diese  Weise  war  dem  mons  erlaubt, 
was  jeden  Privatmann,  selbst  wenn  er  einem  Bedürftigen  geborgt  hätte, 
in  die  Strafe  des  Wuchers  gebracht  haben  würde.  Es  gab,  kann  man 
sagen,  öffentliche  Darlehn  öffentlicher,  unter  der  Specialaufsicht  der 
Kirche  stehender  Anstalten,  aber  keine  Privatdarlehn,  mit  Zinsver- 
gütung. 

Und  dies  entspricht  voUkouinieu  den  Grundsätzen,  welche  man  auch 
sonst  von  der  canonischen  Doctrin  ausgehen  sieht;  den  Grundsätzen 
der  inneren  Beschränkung  des  Verkehrs  durch  Regeln,  welche  das 
Misstrauen  gegen  freie  Bewegung  deiselben  erzeugt,  und  des  Ersatzes 
dieeer  eigenen  Bewegung  durch  die  OflGoDtlidie  Fürsorge,  namentUch 
der  Kiiebe. 

Es  gab,  kami  man  ferner  sagen,  Zinsemiehmen,  Kapitalverwer- 
tfanng  ans  Pietfits-,  d.  i  MildtlifttigkdtSr  oder  AhnoaemlickaiGiitaii,  aber 
kein  Frivatrecht  der  l^iiadiien  im  Verkehr  auf  Zins.  Auch  von  dieeer 
Seite  der  Befarachtnng  her  gelangen  whr  an  demsdheoBflsnUate.  Wenn  ea 
nicht  die  Kirdie  selhfit  thnt,  ao  dttrfiBn  dock  die  von  der  Kirche  beanfsidi- 
tigten  Afi<tf^lH^  Zinsen  nehmen.  Niemand  anders'^.  Alles,  was  die 
Mildthätigkeit  und  der  Schutz  die  Bedürftigen  angeht,  gehört  ja  der 
Kirche.  Unter  diesem  Titel  konnte  dasselbe  Zinsennehmen  in  ihrem 
Interesse  gettbt  werden,  das  jedem  Andern  Strafe  und  Verdanunnisa 
brachte. 

Während  der  Rentenkauf  hauptsächlich  das  Darlehn  gegen  Immo- 
biliarsichcrheit  ersetzte,  vermittelten  die  Leihhäuser  den  Credit  gegen 
Mobiliarcinsatz.  Beide  Institutionen  ergänzen  sich  also  gewissermassen 
als  Aushülfe  der  Kapitalverwerthung.  Beide  enthalten  thatsächlich  die 
schlagendsten  Beweise  für  die  Nothwendigkeit  der  Kapital  Vergütung; 
und  ihre  Sanction  thut  deutlich  dar,  dass  das  canonische  Dogma  von 
der  Uuproductivität  des  Geldes  innerlich  bereits  geschwächt  war. 


800)  L.  !«••■.  üb.  II  «.  ao  dob.  SS  nr.  194  meiiit  Mich,  da«  toch  flia  M 

ratmann  mnssc  einen  solchen  moDs  halten  dürfen,  dummodo  in  atilitatem  mutnatA- 
riorum  f.'erit.  Dies  würde  ^esicliehon,  meint  er,  we&a  er  JMT  8  bU  10  £rO0QBt|  tteti 
der  voikuuimc  udeu  33,  ja  46  l'roceut,  nähme. 
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Wie  es  mit  den  Zuständen  der  späteren  Periode  aussah,  ergibt  sicli 
aus  dem,  was  sich  in  anderer  Richtung  an  den  montes  zutrug.  Er- 
wähnt wurde  bereits,  dass  man  ursprünglich  annahm,  die  Errichtung 
eines  mons  gehe  regelmässig  aus  milder  Stiftung  hervor.  Man  unter- 
stellte, der  Gi-ünder  eines  Leihhauses  schenke  gleichsam  die  darin  nie- 
dergelegte Summe  den  Armen  in  ihrer  Gesammtheit Allein  die 
Wirklichkeit  entsprach  keineswegs  immer  dieser  Unterstellung. 

Die  Päbste  selbst,  wie  Leo  X.,  suchten  durch  mancherlei  Privile- 
gien und  Indulgenzen  Kapitalisten  anzureizen,  dass  sie  den  Leihhäu- 
sern hülfreiche  Hand,  d.  h.  Kapitalien  darreichten. 

Mehr  als  die  Zusicherung  geistlicher  Vortheile  that  die  Aussicht 
auf  materiellen  Gewinn.  Die  montes  nahmen  Geldeinlagen  an,  die  sie 
mit  5  Procent  vergüteten.  Das  war  doch  eigentlich  noch  bedenklicher, 
als  alles  Frühere.  Allein  es  war  einmal  allgemeiner  Brauch  und  die 
nachgiebige  Doctrin  der  Theologen  und  Juristen  billigte  auch  dieses 
Verhältniss,  indem  sie  nicht  eine  Dailehnsweise,  sondern  eine  societäts- 
artige  Hingabe  der  Einlagen  in  eine  nützhche  Unternehmung  annahm 
und  dadurch  die  Vergütung  gerechtfertigt  zu  haben  glaubte  *°')-  A.n- 
fangs  war  darüber  Streit,  der  auch  hier  besonders  zwischen  verschie- 
denen geistlichen  Orden  spielte  3®*),  später  aber  stellte  sich  die  eben 
angeführte  Meinung  als  allgemein  anerkannte  fest  und  die  päbstliche 
Billigung  blieb  nicht  aus'*'*}. 

Wenn  man  so  weit  ging,  so  war  auch  gegen  die  sogenannten  mon- 
tes profani,  nämlich  gegen  die  Banken,  Nichts  mehr  zu  erinnern.  Diese 
nahmen  Geldeinlagen  gegen  gewisse  Procente  an  und  trieben  damit, 
anstatt  des  Lombardgeschäfts  mit  den  Armen,  worauf  die  eigentlichen 
montes  pietatis  hingewiesen  waren,  Wechsel-  und  Geldgeschäfte.  Solche 
Banken  bestanden,  wie  bereite  früher  bemerkt,  längst,  trotzdem  die 
Statthaftigkeit  ihrer  Geschäfte  der  Theorie  mehr  als  verdächtig  erschie- 
nen war 3^*).   Jet2t  aber  brachte  ihnen,  wenn  sie  es  auch  nicht  gerade 


300»)  Scacc.  1.  c.  nr.  249.    Vgl.  auch  unten  in  §  17. 

301)  Scacc.  1.  c.  w.  451. 

802)  Azor.  1.  c.  c.  22  quarto  quaer. 

303)  Ein  Brcve  Julius  UI.  (1555)  erklärte  sie  z.  B.  für  den  mons  Viccntinus. 
Der  Pabst  verlangte  dabei  freüich ,  dass  die  Deponenten  die  Absicht  hätten,  den 
mons  und  die  Armen  zu  unterstützen,  sodann,  dass  sie  mit  dem  Geldc  auch  sonst 
hätten  Gewinn  raachen  können.  Unter  diesen  Voraussetzungen  waren  sogar  10 
Procent  erlaubt.  Z ech.  l.  c.  II  §  344. 

304)  Azor.  L  c.  c.  22  quinto  quaer. 
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anf  halfreiche  Unterstataing  der  Armen  abgesehen  hatten,  die  Erwä- 
gung, dass  sie  doch  der  allgemdneii  Wold&hrt  dienten*^)  und  der 
Qesldifapiinkt  des  Incmm  eessaos,  d.  h.  dieBetrachtong,  wie  man  sonst 
mit  den  Einlagen,  zomal  ab  Kanfinann,  andere  Gewinne  hätte  maehen 
können,  aUgemach  die  YoQe  canonisdie  Dnldong  zn  'Wege. 

Soweit  es  ging,  sachte  man  rieh  mit  sdiolastisdien  KOnsten  za 
helfen. 

IMeEinhige  betrachtete  man  nicht  als  ein  der  Bank  gemachtes  Darlehn, 
sondern  als  einen  von  dem  Einleger  vollzogenen  Kauf  der  ans  der  Bank 
za  erwartenden  Beute  oder  als  Beitritt  za  der  Banksodetftt  Die  Bank 
war  hl  dne  gewisse  Anzahl  von  Antheilen,  loea  genannt,  abgetheilt 
DerBankantheil  warf  dann  seine  Dividende  ab.  Dabei  hielt  man  freilich 
an  einer  wichtigen  beschränkenden  Voraussetzung  fest.  Die  Kaofeamme 
des  Bankantheils  sollte  eigentlich  nicht  zurückgefordert  werden  können; 
und  dann  war  die  Einlage  augenscheinlich'  der  Kauf  eines  census 
(Rente)  '^'^).  Allein  es  kam  auch  vor,  dass  die  Einlagen  nnr  auf  belie- 
bige Rückforderung,  als  Depositum,  eingeschossen  winden.  Und  seibat 
dieses  liess  man  allmählig  zu'*'*).  Wo  die  scholastische  Interpretation 
nicht  mehr  auahuigte,  mosste  die  Hinweisung  auf  das  öffentliche  Wohl'<^') 
genügen. 

Am  leichtesten  überwand  die  Doktrin  ihre  Bedenken  bei  denjeni- 
gen Banken,  welche  ihr  Betriebscapital  im  Zwangswege  (acivibus  coac- 
tis)  zusammenbrachten.  Davon  gab  es  viele,  von  Städten  oder  Fürsten 
errichtet ,  wie  z.  B.  die  Bank  S.  Georg  zu  Genua,  die  Bauk  zu 


804*)  Den  Nutzen  der  montei  schildert  aemlicb  pomphaft  uutcr  warmer  £m- 
pfiddang,  Bold»  an  erriditeD,  L.  Lesi.  L  c  dub.  28  L  1  Efamai  dadur^ 

dem  Treiben  der  aussaugenden  Wucherer  geatencrt;  zweitens  bleibt  das  Geld  im 
Lande,  das  sonst)  da  viele  Wucherer  auswärts  wohnen,  hinausströmt ;  drittens  hätten 
die  Geldbesitzer  eine  gute  Gelegenheit,  ihr  Gold  sicher  und  ntUzlich  anzulepeu; 
und  viertens  die  Aexmern  eine  Gelegenheit,  um  den  massigen  Preis  von  6  bi^  10 
Vtoemi  sdineil  Geld  an  eriialten. 

806)  Seacc  1.  e.  nr.  460  und  nr.  252  —  263;  aber  ein  censas,  der  nidift  mdir 
als  roi  immobili  fnictiferao  impositus  füglich  gelten  konnte.    S.  oben  Not.  273. 

306)  Azor.  L  c.  c.  22  quinto  inomt ,  es  sei  difticile,  talos  montos  ab  usurae 
peccato  liberare.  Allein  es  seien  einmal  dergleichen  zu  ilorenz,  Verona,  Yicenza 
«.  B.     an  denen  nklit  Uoi  Laien,  sondern  auch  O^aUiciie  staric  beHieiUgt 

307)  IHoBeftnlannig  des  Handels  insbesondere  war,  nachdem  dieser  so  grossen 
Aufschwung  genommen  hatte ,  eine  öffentliche  Sorge.    S.  unten  §  16  a.  E. 

3(>f^)  J>cacc.  §  1  qu.  1  ur.  152  —  Es  war  schon  bei  den  montes  pietatis  an- 
erkujuit,  diiss  die  Privaten  durch  die  öffentliche  Gewalt  ob  utiütitutem  pubUcom 
geswomgen  verden  können,  Einlagen  sa  machen ;  nach  dem  allgemefawn  Prindp, 
dass  in  Fillen  der  Noth—  ond  ein  solcher  war  diu  Bedttrfiriss  der  Armen  Immer— 
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Florenz,  Venedig  u.  a.   Hier  war  durch  den  wahren  oder  den  fin^r-  • 
ten  Zwang,  der  die  KinloLier  zum  Kinschicsscu  ihrer  Kapitalien  nö- 
thigte,  der  Verdacht,  dass  die  Einlage  in  wucherischer  Absiclit  geschehe, 
nach  Ansicht  der  Theorie  von  vornherein  ausgeschlossen,  also  keine 
Tttflmihtuig  dafttr,  dass  die  eiit&Ileädo'Vergütung  der  Einlage  usura  sei. 

>  IMfise  Methode  der  ^KapitslbenntzuDg  imd '  EapilBllMMsfelfattg 
dehnte  dch  immer  weiter  aus.  Wemi  ein  Fürst  oder  eine  lUpublik, 
Stadtkonmiuiie  und  dgl.  zu  öffentlichen  Zwecken*^  Gdd  hraloiftfe^,  so 
^liffde fingirter  mons  gehildet  Dem  mons  worden  diran  irgend 
WAf^tu  öffientliche  EinkOnfte'^^  in  soldiem  Belauf  aberwiesen,  daas 
Auiiät  die  Verzinsung  der  Summen,  aus  denen  der  mons  gebildet  wurde, 
gedeckt  war'").  Entweder  brachte  die  J^idage  nur  eine  lebenal&og- 
liche  Rente*"),  montes  vacabiles,  oder  eine  Verzinsung,  meist  zu  5  bis  6 
Froeent,  neben  Erhaltung  des  Capitals. 

*  ^Die  Antheile  an  dem  mons  worden  verkauft  oder  im  Zwangswege 
ansfilekheilt^").  Man  machte  also  mit  ^nein  Wort  Öffentliche  Anleihen 
gegen  Einsatz  bestimmter  Einkünfte.  In  ganz  Italien,  namendicb  Bxidk 
CS  Born,  bei  den  Päbsten  selbst*'*),  war  dies  System  der  Anleihen 
l^ln^  Ipbräuchlich  und  aus  den  obigen  Granden  hddisi  unverdAchtig. 

Oeffentüche  Rente  nehmen  war  also  erlaubt,  dagegen  sein  GeÜ, 
sei  es  auch  dem  Fürsten  oder  Staat  als  Darlehn  ge<:on  Zins  hingeben, 
verboten.  Und  doch  begründete  nicht  einmal  die  Unkiindbarkeit  oder 
lange  Dauer  der  Kapitalbenutzung  von  Kenten  der  Aufnelnnenden  einen 
wahren  Gegensatz.  Denn  es  werden  sogar  öffentliclie  .Vnleihen  erwälmt, 
die  in  kurzer  Frist  zurückgezahlt  wurden,  wie  der  mens  novcnnalis, 
den  Paul  IV.  mit  100,000  Scudi  aufnahm,  rückzahlbar  binnen  9  Jahren, 
um  die  Schulden  aus  den  Exequien  Juliua'  UL  und  Marzell  a  IL,  sowie 


alle  Gater  gemeümm  werden.  Glos  s.  in  c.  8  dist  47.  S.  uuteu  §  17.  Azor.  L  c 

800)  Danach  hiess  es  mons,  x.  B.  foederis,  redcmtionis  captivonun  etc. 

tlO)  auch  nach  don  Dingen,  worans  dir  roditus  bpstaiidon,  wurde  oft  der  mons 
genannt,  z.  B.  mons  iarinae,  vini,  oki,  salis  itc. —  Die  moutcs  wurdeni  dann  in 
dieser  Weise  auch  oft  benutzt,  um  die  Abgaben  zu  verpachteu,  udcr  es  bii- 
^etes*.  ikiL  Änit^,  mn  die  Abgaben  gewiner  Art  sa  pachten,  üeber  das  Pacht- 
^fMern  s.  onten  §  14. 

"      311)  Azor.  P.  lU  lib.  V  c.  11;  lib.  10  r.  23. 

312)  80  dass  nach  dem  Tod  des  Bcnteniuhabers  der  FUrst  die  Heute  nea  rer- 
kauiie. 

Sf^' BlTaee.' L  c.  BT.  46S. 
81«)  Zecli.  t  G.  §  <S0-888. 
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£ademann, 


tm  den  Korten  dar  nenea  'BtMnM  m  t&sen,  pro  quilns  InMnir 
bilo  i&terane  aolYendiiBi  ertf 

. ;  Auf  flakbe  Wdfle  worden  in  die  Wnehergeeeteo  gnese  Iiad[en  g»* 
riaeen.'  In  der  Tbat  Migt  aicfa  seit  Ende  des  Ifi.  Jalirhuiderte,  daas 
die  Einiieit  dea  Gedankena,  deaaenAnafUming  die  filtere  nnd  atreDgere 
canoniadie  Bidttong  ernatlicli  entrebt  battiv^itmner  mehrTerlnran  ging. 

Daa  Leben  mr  mfiditiger  geweaen  ,  ala  die  Wtiabeit  der  Kirdien- 
nnd  Bechtsgelehrten. 

Bezeichnend  aber  ist  ea,  daa  verdient  gerade  bei  der  zuletzt  be* 
BpTochenen  EEBcbeinung  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der  Brach  der 
Zinsverbote  am  offcusten  durch  die  öffentliche  Gewalt  verursacht  wurde. 
Die  Fürsten,  die  Spitzen  der  freien  Städte  und  B^ubliken,  die  Päbsfce 
aelbat  konnten  nicht  mehr  mit  dem  streng  canoniacfaen  Geiste  ana- 
kommen. 

Sie  sündigten  daher  gegen  das  strenge  Dogma;  sie  licssen  nicht 
mehr  allein  die  Kirche  selbst,  wie  diese  durch  die  Bildung  ihrer  montes 
gethan ,  sich  darüber  hinwegsetzen.  Die  Rücksicht  auf  die  publica  uti- 
litas,  ein  Begriff,  mit  dem  sich  von  jeher  Vieles  möglich  machen  Hess, 
war  einmal  angeregt.  Mit  seiner  Hülfe  scheute  man  sich  endlich  nicht 
mehr,  geradezu  öffentliche  Anleihen,  wenn  auch  unter  dem  Titel  eines 
mens*"),  gegen  feste  Verzinsung  zu  machen**^). 

Dem  reinen  Privatverkehr  dagegen  wurde  immer  noch  zugemuthet, 
genau  nach  den  exacten  Hegeln  zu  verfahren.  Um  so  grösser  war  der  An- 


316)  Es  verdient  bei  dieser  GelegCRhcit  erwähnt  zu  werden,  dass  die  rechtliche 
Coostnictioii  der  adiwimUMtgea  Betheiligung  aa  den  Banken  und  «mstigen  montes 
Ton  dem  Oesichtspunct  dei  AwImwüi  «jueg  eennu  nnd  nldit  der  Sodet&t  ausging; 
Man  kauft  eine  unbestimmte,  mitunter  sogar  eine  bestimmte  Rento,  mit  oder  ohne 
£echt  der  Rückzahlung  des  Preises  (s.  Note  305.  306).  Das  war  der  Gedanke; 
nicht  aber,  dass  mau  durch  die  Einlage  in  die  tiemeinschaft  Gewiim  von  dem  Ca- 
pital  Buchte.  Denn  die  ProdncÜTitftt  dm  C«|dtals  voUte  man  immer  nodi  nicht 
aimpnelien.  Unter  der  Babrik:  Sodelit  erwtimt  kdner  unter  den  Canenisten  die 
Betheiligung  an  solchen  montes. 

316)  8.  vorige  Note.  Dass  man  den  Namen :  Darlchn  venniedf  war  noch  die 
eimog  übrige  Concession  an  das  ursprüngliche  Princip. 

817)  Wegen  Krieg  oder  irgend  einer  andeni  ind^centia  ipecnniae  maditeB  Für- 
eten  nnd  Freiitaaten  Zwangianleihen  gegen  5  oder  6  Procenfe  jikzUciier  Betenne^ 
•0  dass  nur  der  Forst  oder  die  respublica  liberam  facultatem  restitucndi  sortem 
hatten.  Die  Crcditoren  konnten  also  nicht  aufkündigen,  wohl  aber  ihre  Fordenmg 
mit  dem  Zinsenrecht  veräussem.  Ungeachtet  früher  die  Theologen  stark  gegen 
dieses  Oesehift,  das  ihnen  denn  doch  nnr  ein  Daridm  m  sein  schien,  eiferten, 
«mde  es  i»  der  Folge  von  der  Doetrin,  nieder  als  eine  Art  entio  ceninSi  gntge- 
hciiMD.  Aaor.  Le.cn. 
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nil  md,  Hüll  taum  jetat  wohl  sagen,  die  BereehtiguDg,  akh  aadi  im 
Printverkehr  seine  Wege  Aber  die  verfiUleadfln  BoUwerice  des  cnooi- 
edMn  Genetfee  hinaus  in  das  Freie  n  endien,  aaftngi  mOheelig  nnd 
Tanddaapn,  allntfUlg  imner  «ffaner  und  Iwqtomor. 

|a  ]iM0eid. 

Bisher  haben  wir  deu  Einfluss  der  canonischen  Zinsverbote  von  der 
juristischen  Seite  betrachtet.  Es  galt,  auf  diese  Weise  wenigstens  ein 
ungefähres  Bild  von  der  Bedeutung  derselben  für  den  allgemeinen 
Verkehr  zu  entwerfen.  Den  Umfang  ihrer  Wirksamkeit,  ihr  Wachs- 
thum und  ihren  Verfall  kann  man  in  der  That  an  den  Erscheinungen, 
welche  sie  im  Gebiete  der  RechtsiDstitutiouen  hervorriefen,  mit  voller 
Sicberheit  kennen  und  schitzoi  ksnen.  Bd  dem  Mangel  einer  ausfahr- 
.  liehen  statistischen  Beschreibung  jener  i^oclie  dürfen  wir  uns  ans  den 
Folgen,  welche  sidi  im  Geibiete  der  Bechtsinstitntionen  zeigen,  rflck- 
sdiliessoid  eUi  zuverlässiges  Gesammtbild  der  damaligen  whrtbsdialUi- 
eben  ZnstSnde  entwerfen.  'Wx  haben  aber  damit  zuQ^eich  auch  die 
thatsftdiliche  Grundlage  zu  den  nun  anschliessenden  Betrachtungen  ge- 
wonnen. Biese  müssen  die  Darstellung  der  volkswurthschaftlicben  An- 
sichten oder  Lehren,  welche  ans  jenen  Bechtsgestaltungen  uns  entge- 
gentreten, zum  Ziele  nehmen. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  es  unter  allen  Dingen  yomehmlich  der 
Begriff  des  Geldes,  der  tiberall  sich  hervordrängt  und  desshalb  beson-  . 
deres  Interesse  erregt.  Vom  Gelddarlehn  nahm  ja  das  Zinsverhot  seinen 
Ausgang"")  und  gerade  in  Bezug  auf  das  Geld  fehlte  es,  wiewur  sahen, 
nicht  an  allgemeinen  charakteristischen  Sätzen,  welche  entweder  aus  der 
einmal  unterstellten  und  streng  festgehaltenen  Zinslosigkeit  hervorgingen, 
oder  diese  rechtfertigen  sollten '^^).  Billig  wird  daher  dar  Begriff  des 
Geldes  zu  allererst  der  näheren  Prüfung  unterzogen. 

Geld  heisst  pecunia.  Das  römische  Recht  hatte  einen  weiteren 
und  einen  engeren  Begriff  der  pecunia.  Im  weiteren  Sinn  hicss  pecu-  , 
nia  alles  Vermögen"**),  also  Alles,  was  einen  Werth  hat,  um  als  Ge- 
genstand des  Privatbesitzes  und  Privatinteresses  zu  erscheinen,  was  sich 
in  Geld  (im  engeren  Sinn)  anschlagen  Uisst.  Geld  im  engeren  Sinn  war 
der  Massstab  des  Preises  und  das  Veliikel  des  Werthes,  der  Inbegriff 

818)  8.  §  8  s.  Aaf. 

319)  S.  $  3  Note  55  ff. 

320)  L.  222  do  V.  S.  50,  16:  Pocuniac  nomine  non  solum  numerata  pecimiA, 
sed  omnes  res  tarn  soll,  quam  mobiles  et  tarn  corpora  qtuun  jura  contineutur. 
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des  Gapitab  und  das  Walczeng  seiiier  Udwrtngoag'*').  Der  Begrif 
des  Geldes  im  engeran  Sinn  «cMoss  sieh  weBenfUdi  an  den  Begriff  des 
gemflnsten  Geldes  an  Allein  schon  in  jener  wdteren  Bedentnig 
des  Geldes  liegt  g^MMsrnns^  die  ifOg^idikdt  «ttgMpmhen^^te 
«tgenflich  jede  Gattung  von  Sachen  auch  Geld  ist,  oder  sein  kana^-lw 
got  wie  das  gemttnKte  MetaO.  Der  ideale  Begriff  des  Werthes,  m  tei 
sich  das  Gdd  nnr  als  der  Massstab  der  Messung  verbfitt^  liegt  hier  gans 
i^hfC'  VtA  1a  der  That  wurde  sich  bei  grandlicherer  Proftiiig  un- 
ä^iwi^'\e!^t>^,  das,  was  wir  die  rOroisdie  Geldtvirthschaft  m 
nennen  pflegen,  vermöge  des  römfeehen  Begri£^  von  Geld  und  Werth  m 
die  Credit- oder  Werthwirthschaft,  nämlich  an  einen  Zustand,  in  dem  deir 
Umlauf  der  Warthe  ohne  die  Vermittlung  der  baaren  Münze  oder  realer 
Werthübertragung  -von  Statten  gelit,  derBegrifi*  des  in  Geld  nur  ausge- 
drückten Werthes  an  die  Stelle  des  nur  in  reeller  MQnze  bestefaoideii 
Werthes  tritt,  vielfach  und  nahe  bereits  anstreifte. 

Das  canonische  Recht  wiederholt  jene  '^')  Definition  des  Geldes  im 
weiteren  Sinn.  Im  engereu  und  ;jewöhnlichen  Sinit.  wenn  auch  das 
Beiwort  numerata  fehlt,  bedeutet  jiecunia  dassell)0,  wie  nummi,  eine 
gewisse  Menge  gemünzter  Stucke,  oder  allenfalls  ein  gewisses  Gewicht 
edlen  Metalls.  Dieser  letztere  Sinn  ist  der  wesentliehe .  und  es  wii"d 
sich  zeigen,  dass  in  ihm  der  pecunia  ein  Wesen  beigelegt  wurde,  das 
von  dem  römischen  Begritf  weit  verschieden  war  und  zugleich  auch 
den  Zusammenhang  mit  dem  weiteren  l'egrill"  der  pecunia  abschnitt  ^"). 

Pecuaia  war  abo  im  Ganzen,  da  die  Zeit,  wo  mau  dusEdelmetäli 


321)  Geld  ist  gleichsam  nach  jener  Definition  der  incorporirte  Begriff  des  Wer- 
thes. Aller  Werth  beiteht  ia  GeM,  Mgk  gleichMm  die  xtaMe  CMdukOMdiaft 

322)  dessen  Eutviddng  ton  dem  aee  bis  aar  OoUirihniiig  vir  hier  niAt  n 

verfolgen  haben. 

323)  c.  6  G.  1  qu.  3:  Totum  quidquid  homines  possident  in  torra,  oniuia.  quo- 
rum  domini  sunt,  pecunia  vocatur:  servus,  vas,  ager,  arbor,  pecus,  qiiidqtiid  horum 
C8t|  pecunia  didtur.  ABdn  das  YcrsOiidniss  dei  rOndtehen  SatMe  fthlt  darohaaB, 
vie  der  Nachsatz  beweist:  ideo  autem  pecunia  vocata  est,  qtiia  antiqui  totum,  qnod 
liabebant,  in  pecoribus  habebant.  Auch  die  Commentare  der  L.  222  de  V.  S.  be- 
wegen sich  nur  in  scholastischen  oder  etymologischen  Versuchen,  das  Wort  pecu- 
nia zu  erkhüren.  —  Jene  umfassende  Bedeutung  der  pecunia  wnrdc  auch  a.  B.  von 
8.  Thonkll,  f  qn.  117  art  1  sqq.  mit  Bemfimg  mf  Aristoteles  wiedexhoH,  aiber  nur 
um  in  der  pecuniac  cupiditas  jede  Habsucht  nach  irdisdien  Dingen  daimtsteUen. 
S.  anch  L.  Less.  de  just,  et  jur.  II  c.  47  dul).  8  pr. 

324)  Für  diesen  Zusammenhang  sind  nm-  solche  Gründe  bei  dm  Canonisten, 
wie:  pecunia  numerata  continet  omnem  rem  nach  £ccles.lO,  19.  Cf.  Sot.  Ylqu.  2 
art  L  Baph.  de  Tarr.  m  disp.  6  nr.  S  sqq.  Seftce.  f  1  qo.  7  per.  1  nr. 
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auwog,  für  überwunden  galt'"),  gemünztes  Geld"").  Ueber  die  histo- 
rische Entstehung  des  Geldes  im  Sinne  der  nummi,  also  der  pecunia 
monetata,  über  die  Münzsysteme,  Münzarten  und  dgl.  verbreiten  sich 
canonische  Schriftsteller  selu-  ausführlich"^).  Die  Einzelheiten  können 
jedoch  hier  übergangen  werden,  soweit  sie  nicht  zur  Erkenntniss  der 
darzustellenden  wirtlischaftlichen  Regeln  dienen.  Ohnehin  befasst  sich 
das  Corpus  juris  canonici  selbst  mit  dem  Münzwesen  gar  niclit. 

Für  die  Betrachtung  des  Geldbegriffs  aber  darf  von  vorn  herein, 
statt  weiter  auszuholen,  an  eine  Unterscheidung  angeknüpft  werden,  die 
auch  ausdrücklich  dem  Gesetz  eigen  ist'*®),  nämlich  an  den  Unterschied 
der  rechtmässigen  und  unrechtmässigen  Münze,  der  pecunia  reprobata 
und  Vera.  Der  Begriff  des  Geldes  erläutert  sich,  wenn  wir  kurz  be- 
trachten, wie  das  echte  Geld  nach  der  canonischen  Lehre  zu  Stande 
kommt. 

Das  Recht,  Münzen  zu  schlagen,  war  von  jeher  ein  Attribut  der 
Landesobrigkeit'**).  Sic  allein  konnte  kraft  eigener  Befugniss  Münzen 
machen,  jeder  Andere  nur  kraft  besonderer  Verleihung  des  Rechts  "<•). 
Auch  der  Fürst  oder  die  Republik  waren  aber  in  ihrem  Gewissen  ver- 
pflichtet, bei  der  Prägung  nach  gewissen  Grundsätzen  zu  verfahren"'). 


325)  S  o  t.  1.  c.  qn.  9.   S  c  a  c  c.  tract.  de  comm.  §  1  qu.  7  par.  1  nr.  14. 

326)  Navarr.  in  c.  ulL.  X.  de  tisur.  nr.  6.  Communis  loquendi  usus  sumit 
pecuniam  in  spccic  pro  pecunia  numerata.  S.  die  Citate  bei  Scacc.  1.  c.  nr.  II. 
Diese  pecunia  numerata  coutiuet  omncm  rem  nach  Prediger  10,  19 ;  in  diesem  Sinn 
ist  die  pecunia  ad  necessitatem  vitae  erfunden. 

327)  Man  vgl.  die  Literaturangaben  hei  Scacc.  §  2  gl.  3,  der  selbst  eine  ziem- 
lich umfassende  Darstellung  gibt;  besonders  aber  Covarruv.  Veterum  numisma« 
tum  coUatio  cum  his,  quae  modo  cxpenduntur,  in  den  op.  omnia  als  Anhang  des 
iom.  I.  imd  Gonzal.  Teil,  in  c.  18  X.  de  jurej.  2,  24  nr.  7. —  Ein  äusserer- 
dentlirh  reiches  Material,  gewürzt  mit  der  IIinwi.isung  auf  viele  praktische  Falle, 
bietet,  in  den  Resultaten  oft  abweichend,  Carol.  Molinaeus  tract  contract  nr. 
686  sqq.  dar.  Ueber  portugiesisches  und  spanisches  MUnzwesen  s.  auch  Lud. 
Molin.  disp.  400. 

328)  c.  11  §  6  dist  88;  c  18  X.  de  jurej.  2.  24.  VgL  auch  den  Erlass  wider  dio 
FalschmOuzer  in  c.  un.  Extravag.  comm.  11,  2.  Covarruv.  1.  c.  c.  ö. 

329)  S.  darüber  Covarruv.  1.  c.  nr.  1  und  Gonzal.  Teil,  in  c.  18  X.  ciL  2, 
24  nr.  9.  und  bes.  auch  Jac.  Menoch.  de  arbitr.  judic.  Ub.  11  cas.  316. 

330)  Sed  quid  faciunt  civitates  et  barones  Italiae,  qui  sine  Ucentia  cudunt? 
Einige  Iiielten  dies  für  erlaubt,  quia  cudunt  non  ad  similitudincm  Imperatoris,  sed 
Euas  proprias  formas  cudunt  Lunga  consuetudo  ersetzte  natürlich,  wie  immer,  da« 
ausdrückliche  Privileg.  S.  Bald,  und  Cyn.  in  L.  si  quid  nummos  Cod.  de  fals 
monet  9,  24. 

331)  Scacc.  1.  c.  nr.  82  sqq.  Man  berief  sich  auf  römische  Gesetzesstelleu. 
Eigentlich  musstc  es  dem  Fürsten  freistehen,  cuderc  monctara  in  qualibet  matcria  • 


Digitized  by  Google 


334 


EndemtDD, 


IHeMflnmi  BoDten  eiimial  mur  ans  editem  Metall  (de  materia  perfeete) 
gMMiUagen,  es  sotttan  also  aicltt  silberne  Ißbusen  ftr  goldene ,  Bieht 
eherne  ftr  sBbeme,  nicht  gemisdite  ftr  reine  ausgegeben  werden  *■■). 
Sodami  eoliten  tte  Hfluen  das  ireHe  Nonnalgswidit  beaitEeD,  derge- 
stalt, dass  das  gemflmte  Metall  m  demselben  Werth  beraetait  werden 
irie  das  nngemOnste,  YorbehaMich  jedoch  nadi  Ansicht  der  nieistea 
Cononisten  —  ganz  einig  war  wmm  darin  nidit  —  des  Zuschlags  der 


Tili;  allein  S.  Thoin.  II  de  rcginL  princip.  c.  13  tmd  nach  ihm  hat  alle  Rechts- 
lehrer waren  der  entgpgon gesetzten  Meinung,  die  indessen  nicht  ganz  leicht  über 
alle  Zweifel  hinwegzubhugen  war.  S.  GonzaL  L  c  nr.  11.  —  Dies  ist  die  Frage, 
mit  der  sich  haoptsidiüdli  «ach  die  foa  Roleber  (s.  Zeitschr.  ftr  die  gesammte 
Stealewin.  Jahrg.  19  Heft  2  S.  805)  irieder  hemigeiogene  Sdizift  des  NicoL 
Oresmius  beschäftigt.  Was  dieNeuaofßndung  dieses  Autors  betrifft,  so  man  ichza 
dem,  was  S.  124  dieses  Bandes  bereits  bemerkt  ist,  hinzufügen,  dass  dieselbe  auch  in 
Lipenii  biblioth.  realis  juridica  s.  t.  moneta  (ed.  Jenich en  p.  879)  citirt  ist. 
Die  Schrift  ist  sogar  Helmstadt  1682  (studio  Job.  •  Faebte)  am  eÜRt  «otw 
den.  Die  IVende  eiiieB  Gelehrten,  wie  Boseber,  aber  den  TeraieinUicfaen  FM  des 
Oresmius  boweist  nur,  dass  selbst  einem  so  erfahrenen  Historiker  die  ftitere  ja- 
ristische  Literatur  und  deren  Bedeutung  für  die  Nationalökonomie  noch  ganz 
fremd  ist,  eine  Thatsache,  welche  nicht  einen  Vorwurf  begründen  kann,  sondern 
nur  zeigen  man,  wieriel  noch  nach  dieeer  Bette  hin  sn  thm  Ueibt.  Oresmiae 
tat,  obwohl  eeine  Schrift  dne  de*  Utestcn  wter  denen  ist,  wekbe  Üflh  ndt  der 
leemonetaria  beschäftigte,  weder  eine  Quelle  fOi  die  sp&tere  Zeit,  necb  nach  etVM 
Besonderes  für  seine  Zeit.  Alle  seine  Lehren,  die  sich  übrigens  in  seiner  nur  eine 
spedelle  lUchtung  einschlagenden  Ausführung  viel  besser  ausnehmen,  als  sie  wirk- 
lich sind,  wenn  man,  wie  hier  geschehen,  die  Lehre  vom  Geld  umfassend  betrachtet, 
fwdMJwB  ketamwegs  ftr  Deeein  mr  der  rooMifßUbm.  AiAdBranf  de»  Anten. 
Aus  den  zaUreidieti,  ausftkhrlicheren  Schriften  über  das  Geld,  wie  des  Martinue 
Laudensis  de  moneti3  (1438  nach  Panzirol),  Franciseus  Curtius  Senior  de 
monet,  Joann.  llcguaudus  Avenionensis ,  Albert  Br unus  Astensis  (sanuntiich 
zu  üudeu  in  dem  Tractatus  universi  juris  s.  tractatus  tractatnum  tom.  XU),  nidit 
an  gedenken  der  epiteves,  erbeilt  nndi  dm,  bei  Oreiaivi  fsUeaden,  Gitataii  nnt 
Qenflge,  dass  aUe  jene  Sätze  den  Juristen  Azo,  Accursini,  dm  Glossatoren  und 
Commentatoron  bis  zu  Bartolus  imd  Bai  du  s  herab  entnommen  sind.  W&re  dio 
Bedeutung  der  juristischen  ijchriften  jener  Zeit  für  die  Kemitniss  der  National- 
Ökonomie  auch  nur  einigermassen  bekannt,  so  würde  die  kleine  Diatribe  dee  Ores- 
mini,  mag  sie  rieh  aodi  dnrdb  Ihm  lebhaften,  m^mjettaeken  oder  nufliielaati* 
aeken  Ton  auszeichnen,  keinerlei  Verwunderof  «der-  Bemdemng  erregen  kön- 
nen. —  Selbst  der  Franzose  Carol.  Molina eus  (Dnmoulin,  1500  —  1566), 
der  von  den  Münzverschlechterungen  auch  handelt  (in  dem  Not.  327  citirten  Werk, 
der  z.  B.  nr.  789  die  Vorgänge  unter  Philipp  dem  Schönen,  der  1306  zur  Her- 
iteihmg  der  guten  MBnie  genrangen  müde,  darsCelH),  erwlhnt  des  Oresmine  put 
,    flieht  und  betrachtet  dMMn  Qnmdatze  offenbar  als  selbstverständlich. 

3U)  £b  lei  denn  ugcirte  «eeewitete,  s.  £.  in  Kriegueta.  Sence.  L  cnr. 
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Prfigekofiteik'**).  Endlidi  musste  die  Mflnze  eine  kenntlidie  Foim  und 
PrfiguDg  iNbidii  der  poblica  fideBv^^-ttHlM^^^el  ^  Büdnias  oder  die 
liipittii^dflrMOiidiflffm  a»  M  ^  ^  ^  ^^  y  ^ 

Milt»  aber  ikre  volle  Bedeatnng  ent  Meh  ^  TMIgeB,  inMliftLdto 
JMkiBg'  der  Yoraiian^^  i)er  ao-'8earteteii'4faiiitt 

ftimr  Ms  oder  Weräi  bebralegeli,  mur  ledlii|Ute  Becbfc  der  «MOI- 
diea  Gewalt  Sie  hatte,  insofeni  die  Mfloaeii  ah  TaaBdiaidt^^i^ 
neu  floBten,  die  Anj^sabe,  iia  ^tiom  imponere'*").  Mait  imtaiMittllä 
fMtki  idasB  die  Landesregierung  gewohiüieitsrechtlich  den  Werth  naek 
dem  wahren  Metallgehalt"^)  bestimmen  sollte;  allein  dieses  Gehet 
war  nur  in  foro  conseientiae'^O»  durch  keinen  inaaeren  Zwang 
geschützt. 

Der  landesherrliche  Wille  legte  den  Manzen  nach  canonischer  An- 
sicht einen  ein  für  allemal  nui  ssfrcbcn  d  en  ,  unabänderlichen 
Werth  beP^*).  Die  ijanze  Ar^^iinicntation  zielte  eben  darauf  ab,  dass 
das  Geld  den  unabänderlichen  Maasstab  für  den  Preis  aller  Duv^c  zu 
bilden  hatte ^^^).  Die  Unverändcrlicbkeit  des  Geldworthes  in  thesi  er- 
schien duixhaus  nothwendig  als  das  einzig  Stabile  inmitten  der  Ver-. 

II  333)  Abb.  F^uivrok  in  e.  18  X.  de  nttor.  nr.  11.  Ebigo  meintea,  di»  ^Frig»• 
kotten  nOssten  de  pubUeo  besablt  nnd  ausser  Bereebnimg  geUssen  werdaa;  Um 

glkehit  T])i  intrn  Andere,  daiB|  nm  die  Prfigekoston  zu  docken,  die  Münzen  mit 
geriimirtiii  MeiiiU  entsprechend  zu  lepircn  seien,  (lovarruv.  1.  c.  c.  7  nr.  5 
untcrsuclit  diese  Frage  weitlüutig,  weil  sie  priucipiell  wichtig  ^iid  für  die  andere 
Fhtge,  ob^  der  prineepi  ObeiiMWpt  der  Mflaie  cfeeai  afti^i^^llt^^iliiait  dua 
lefaien  llemigehalt  entsprechenden  WerA  baOflgw  daifo;  wafttTttälBtt  ankt  • 
^tnäl  Scacc  §  2  gl.  3  nr.  86  sqq. 

334)  Gonzal.  Teil,  in  c.  18  X.  cit.  7.  2\  nr.  8.  Der  Name  moucfa  soll  daher 
stanuneU}  quod  nos  moucat  in  eo  uicluUu  uuUom  esse  fraudem,  bcacc.  §  2  gL  S. 
är.  7.  '^Mer'raieh:  qtda  turnet,  Motori  re\  principl  ccBinm  t.  TeetigaU»  poiti^ 
genda,  et  ohcdientiam  Uli  jiraestandam  esse.  Gonzal.  1.  c.  nr.  7. 

335)  Darin  sind  alle  Sehriftstellcr  einig.    S.  die  Citate  bei  Scacc.  1.  c.  OK  90. 
836)  ex  bonitatc  iutrinscca;  Scacc.  1.  c.  nr.  92  und  $  1  qo.  4  nr.  28. 

SS9)  a  nuten  Note  25.  OonsaL  Teil,  an  der  dort  dtirtai  Stelle  gibt  einen 
pnelM6&  TaB,  der  Tom  Pabst  entichieden  «Ürde.  . 

8^  OonsaL  Teil,  l  c.  nr.  8.  Scacc.  1.  c.  nr.  90;  pretxam  et  yalorem  im- 
ponondum  esw  monetae  a  prindM.  Jeder  ist  daduch  jEeamnutn.  die  Ifttnsa  m» 
zu  nehmen.      '  .^^l^^r^^  T^,  ^    .  T""^ 

839)  Ein»  fdMoInt, ÜMle.  WmiktMtmm  Bbm  bl|fta  aber  eigentlich  gar  ttfeUa 
üMli  «er  bmittM  iMtfees  ttM^ü^lM^  m^UtHOm  diese  doch  be- 
rQcksiditi^'t  ifQide,  war  ync'  vornherein  dSe  Quelle  an  vielsiitf  üliHhlMttBABa 
Distinctionea  etMhet.  ^    ■.-  ^•■■rt-. 
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änderlichkeit'^^)  aller  anderen  Dioge  ihrem  Werthe  nach.  Sie  war  einer 

^Ligr  Grundpfeiler  aller  Ansdiauun'ji'!). 

Dies  war  so  gewiss,  dass  alle  l'nterthanen,  wie  auch  diejenigen, 
die  sicii  sonst  im  Gebiete  des  betreffenden  Landes  aufliielten,  unbedingt 
verptiichtet  waren,  das  pretium  a  principe  iniposituui  zu  resi»ectiren, 
also  die  Landesnuinzen  zu  dem  gesetzlich  ihnen  beigelegten  Wertlie  zu 
nehmen.  Der  nach  canoiii>(,lier  Ansicht  aus  der  hiichsten  Autorität  der 
obersten  Gewalt  tliesseiulen  rreisbestininuiii^!  geuenuber  ^ollte  der  Pri- 
vatverkchr  durchaus  machtlos  sein.  xS'ieniaud  durfte  die  Münze  im  Ver- 
kehr geringer  nehmen.  In  dem  von  Obrigkeits  wegen  beigelegten  Neuu- 
üverth,  in  der  sogenannten  bonitas  extrinseca,  bcät4md  deren  eigentli- 
ches Wesen.  Der  Metallwerth,  die  bonitas  intrinseca,  kam  dabei  priu- 
dpiell  gar  nicht  in  Betracht,  obwohl  practisch  nidit  zu  vermeiden  war« 
dtm  er  sich  immerfort  doch  wieder  hervordrängte  '*^).  Nicht  einnuÄ 
eine  Preissteigerung  der  Münze  im  Verkehr  aber  den  legalen  Kciminal- 
werth  liess  sich  eigentlich  rechtfertigen'^). 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Andeutung,  wie  diese  Auffassung  dfipr 
starren  Ol^jectivität  entspricht,  welche  die  canonisdie  Doctrin  flbqiill 
aufrecht  zu  erhalten  suchte.  Die  äussere  Legalität  sollte  der  feste  Baft' 
punct  sein*^.  Die  willkfirliche  Prafung,  der  individuelle  Wille  des 
Einzelnen  oder  der  Privaten  durfte  nicht  ttber  ein  so  wichtiges  Diqg; 
wie  der  Öffentliche  Werthmesser  aller  Dinge,  die  Monze,  war,  ent- 
aeheiden. 

So  wurde  jener  unheilvolle  Irrthnm  gross  gezogen,  der  in  der  in- 
neren socialen  Geschichte  eine  <o  grosse  Rolle  gespielt  hat^");  dsf 
Irrthum,  als  könne  die  öfientlicbe  Gewalt  willkOrlich  den  MOnsei^  ein« 

340}  Dmb  BchBeiaHeli  di«  ünvarrflfikbiifceit  des  Ifflnzirertbes  doch  mr  eine 
■eheinhare  fdn  irttrde,  weil  der  wanddbire  Preis  der  andem  Dinge  di«  Weith- 

ecfamuikungeii  des  gemünzten  Metalls  doch  mit  ausdrOcken  wOrde,  war  eine 
der  damaligen  Zeit  fern  liegende  Erwägung.  Instinktiv  fühlte  man  freilich  diese 
Wahrheit.  Daher  denn  mit  der  Idee  eines  fixen  Mflnzrechts  im  nachäten  Zusam- 
menhang die  veüere  Idee  steht,  dioclk  feste  Tsiiraiig  aUor  aadem  Dinge  erst  die 
volle  Unwandelbsrkeit  hersostellmi.  S.  mitea  |  9l 

341)  Bald,  in  L.  2  Cod.  de  vet.  numism.  pot.  Dies  geht  nanie&tlidl  aas  dSD 
Untersuchungen  der  Fragen  bei  Scacc.  §  2  gl  3  honor. 

342)  Kaph.  de  Turr.  disp.  1  qu.  24  nr.  23.  iScacc  L  &  nr.  96  ist  dagegen 
geneigt,  wenigstens  dieses  «ignlswen,  —  CoTtrraY.  Lce.7nr.  1  —  3  nnteiw 
«acht  cÜe  Erage,  an  iwwnisinsts  plniis  poisint  aestimsri,  quam  materia,  ansflikr- 
liehst. 

313)  Valor  impositus  A  lege  s.  prindpe,  non  impositus  ab  nsu  est  «tMadenduL 

Scacc.  1.  c.  ur.  48. 

344)  GonzaLincl8X.de  jonj.  2,  24  nr.  9  erzählt  davon  Beispiele. 
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lilBlen  Werth  beilegen.  Schon  S.  Thomas*")  ermähnt  «war  die  För- 
sten,  sich  streng  an  den  wahren  inneren  Werth  zu  halten,  und  un^i^ei- 
IMwIl'^gBit'  -eff;  allgemeii  *6e^riaBen^flldit ,  dal  Mftnzen  nur  den 
entspredNiite  lldodBahrertb- Itelstde^  den 
IfMen  oder  Qewalthabem  gendeüa  gestiftet,  in  ^ZtBta'te-Keli 
MUmncUccfatenDigeD  Torzmeiimen***),  tuBBerdem  übm  itar  dttm 
Mb  IQ  ^oetod,  die  bk»  in*»  Gewissen  gestellten  oder  nor  elr  gdi 
'  RiitincfaU^^  aaftretaiden**0  Vondiriften  za 

gü  ur  ianerem  Odialt  der  Mibizen  4nrch  das  «i^seprftgte  legale  Pirai»^ 
flittS'^t  decken. 

M'  .  Der  idealen  Unwandelbarkeit  des  Münzwerthes,  welche  die  Theorie 
anlbtellte,  fdüte  freilich  in  der  Praxis  viel.  Im  Piincip  zwar  warde 
8ie<'Se  rthr  aufrecht  erhalten***),  dass  nicht  einmal  die  Meinung,  dass 
Münzen  wenigstens  litilier  taxirt  ^\erdcn  durften ,  als  ihrem  Me- 
tallgehalt o^t^l)^('(llend^*^).  all'iznmein  durchdrang ^^^).  Allein  einmal 
reichte  dncli  die  Hinweisun^  auf  lüe  Autorität  der  höchsten  Gewalt  in 
der  Tliat  nur  im  Gebiete  des  eigenen  Landes  au'^,  um  die  Einwirkung 
des  Privatverkehrs  auszuschliesson  •^'•').  Wäre  die  ganze  Welt  oder  auch 
nur  Italien  unter  einen»  Seepter  gestanden,  so  hätte  man  an  eine  in- 
variable l'niversalniün/e  denken  ni(>gen.  P«ei  der  Zertheilung  in  viele 
einzelne  Territorien  mit  verschiedenen  Münzsystemen  aber  waren  bei 
Vergleichung  des  (lewiclits  und  Gehaltes  nothwendig  Werthschwankungen 
gegeben  ^^•').  Niemand  begnügte  sich  in  diesem  engeren  und  vollends 
im  weiteren  internationalen  Verkehr  mit  der  einfachen  Annahme  des 
aufgeprägten  gesetzlichen  Werths.  Je  mehr  sich  der  Handel  ansbrei^ 
tete,  desto  widitiger  winde  diese  linGiieiBnng;  und,  iMi.  nübr  die 
KuedlfiiQrens  roo  Staat  zu  Staat,  was  in  ItaHen  oft  gieicfibediolend 


US)  S.  TblHD.  de  Wgini.  princ.  II  c.  13.  TgL  K«to  817. 
-    346)  Covarruv.  l.  c.  c.  7  nr.     Sca*e.  L  e.  nr., 86.  ' 
*   347)  Covarruv.  I.  c.  •         '  " 

348)  Daher  der  Naiue  scutus  (aureus),  weil  die  Muiue  iu  iiirem  stabilen  YftÜt 
den  gMMii  ¥«ilMhc^  vto  ein  SeUMf  bea^     Beaec  $  2  gl  A  nr.t. 

349)  Vgl.  Note  342.  .        .  .. 

350)  Covarruv.  1.  c.  nr.  1.  So  hntte  schon  Accjirsins  an  mehrfrfn  Stel- 
len gewollt. —  Die  Meisten  erkeoucu  au,  mit  Berufung  auf  Aristotel.  Pulit.1  c.  0, 
daail  die  Weitiibestimmung  allda  von  4er Xwdearegienmg  abhänge.  Deiin  leg  ja 
der  Uatencliied  der  meesa  fOdiB  metaUl  und  def  twutt»  CovarrttT.  l  c 

351)  Die-  mbditi  mnsstcn  die  ihnen  dargebotenen  Manzen  im  valor  in^tflfta» 
nehmen;  für  sie  war  dieser  valor  Geeeti.  0«iimL  TelL  Ire^BC  8.  - 

352)  bcacc  §  1  qu.  4  nr.  26.  .    :  .  *    .  ;     ,.  .  ^ 
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adt  Too  Stadl  ni  Stadt  iiar,  ndiess,  so  war  flchon  damit  der  Hnptp 
grundaats  aar  HfiUte  aafgegeben. 

Waraa  aber  die  GrOnde»  ana  denen  dort  der  Werth  der  Mfloaeii 
aich  verftoderlicb  stellte,  richtig  und  war  es  gestattet,  aaaaeriialb  dea 
Ifliidesgebietes,  fOr  w^flhea  die  Mflnie  geschafifon  -^^war,  deren  gesetzli- 
dien  Werth  hintansnaetaen,  gab  ea  also  im  internationalen  Verkehr 
Kursdifferenzen,  die  man  nicht  verwerfen  konnte,  so  Heesen  sich  der- 
gleicluMi  au(h  im  territorialen  Geschäft  nicht  wohl  umgehen.  Sollte 
dort  das  Verhältniss  von  Gold  zu  Silber ,  von  Schrot  und  Korn,  der 
Vorrath  an  baareni  Geld  u.  dergl.  keine  IVdeutung  haben?  Der  Ver- 
kehr fühlte,  dass  dein  so  sein  uiüsse.  und  bereitete  durch  seine  üebung 
der  Theorie  die  gr*)>sten  Verlegenheiten^'^). 

Die  Versuche  zur  Lösung  dieser  Fragen,  die  man  ulnie  Aufopfe- 
rung des  Grundsatzes  zu  finden  gedaehtc;^''^).  brauelieu  liier  nicht  näher 
beschrieben  zu  werden.  So  viel  genügt,  im  Allgemeinen  zu  bemerken, 
dass  raan  überall  wieder  zu  Fictiunen  greifen  nmh.^te.  Man  nahm  z.  i>. 
an,  d;iss  die  unter  den  Augen  des  Landesherrn  practicirte  Werthherab- 
setzung als  vun  ihm  sell)st  gebilligt  anzusehen  sei,  zumal  wenn  eine 
justa  causa  darin  vorlag,  dass  die  Münze  schlechter,  als  sie  sein  sollte, 
geprägt  worden  war  Denn  der  prince[>s  konnte  möglicherweise 

aus  bewegeudeu  Gründen  stets  durch  neue  Münzedicte  den  Werth  der 
Münzen  selbst  anders  regulireu  '^^).  Folglich  lag  in  seiner  Duldung 
der  Wertbveränderung,  welche  der  YttkeHat  beliebte,  ganz  deiaelh^ 
Effect. 

Genug,  daaa  ann  immer  wieder  gewahr  wurde,  daaa  daa  gemflnate 
Geld  trota  dea  legalen  'Gepräges  der  eratrehten  Stal^Utftt  dea  Werthea 
entBchlflpfte.  Hflnien  wurden  tiglidi  adbet  gegen  Münaen  anagetanacht» 
Ja  aogar  gekauft  Wo  war  mm  daa  geaeteliche  Preiamaasa?  Wo  der 


S53)  In  gewisser  Weise  wollte  aber  auch  die  Doctrin,  welche  an  sich  von  dem 
azen  valor  impositus  ausging,  doch  auch  wiiHh  r  der  bonitas  intrinseca  Einfiass 
gönnen,  mithin  eine  Werthminderung  der  Muuzrn  zuhissen,  wenn  der  Münzherr 
gröblich  die  Vorschriften  über  den  Gehalt  hintangesetzt  hatte ;  qoia  alias  damnaret 
prineepi  ndidKtof.  Seaee.  L  e.  ar.  Sa.  —  Dm  aniMl«  naii  dmamnen;  dami  da« 
MBtfc  du  Unheil  durch  Steigen  der  Pnifle  aUer  Dinge  der  v«fMiidM]ktertc&  IttiiM 
gegenüber  nooh  grösser  werde,  hatte  man  genu{r?am  erfahren. 

ä54)  S.  NftTarr.  in  c.  19  X.  de  usiu*.  nr.  43.  Äzor.  JUX  lib.  10  de  camb.  c 
S.  Sot  VI  qo.  12  art  1.  Scacc.  |.  1  qu.  4.  nr.  28. 

as^  y^.  Nata  attT  —  Sooat  war  mir  BeaMnatnlioii,  Baaehvoda  der  Mm- 
lan  ariaubt,  wenn  das  pretium  taxatum  monetae  dem  Inhalt  nicht  entsprach.  Bald. 
L  c  i.  Not.  341 ;  aber  keine  eigenmächtige  SelbatbaatimiBiiBg  dea  Wartha* 

9M)  CoTarrUT.  L  c.  c.  7  nr.  6. 
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unwandelbare  Maassstab  der  Werthmessung?  Diese  Frage  machte 
die  unendlichsten  Bedenken.  Allein  che  man  sich  lieber  von  dem  üe- 
tafcoi,  dass  der  Werth  der  IfiHiseii  lediglich  nach  der  legalen  Taxe 
des  #ilor>tiiipo8ltaB  sldi  fkbten  nmBnf  Vtveiiiite,  veniickte>  nan  in 
MBBdidi->«cholastl8dieii  DifttiiKtieBeB,  unter  halber  Berläaiektigung 
div  iMiiitaa  IntrinBeM  anderer  rein  iuawilidwr  QrOadt  ^whi  HMb 
Mbb  JBrteFimdaiAent  fehlte,  wenn  man  einmal  den  abBotet«miiip>aiiiy< 
KflkenSats  auch  nur  nm  einen  ZolTbrat  verUeBs  ;  und  YerlaaMnmnariio 
BNU  ihn,  halten  liees  er  ^ch  nicht 
'  Ofia  Lehre  yom  Geld  drflckt  siefa  nngefthr  so  aui. 
•  'BBrCtohMMbto-GaldeB  war  erfonden,  um  ein  aUgemeiBeB  Trascfr- 
nfttel  so  haben.  Das  €leld  mm-  dü  allgemeine  Werthmesser ,  die  nwD- 
Bifmi'r^SQla  et  pretium  omnium  renmi^^'j.  Das  gemünzte  Geld  war 
eine  ganz  eigen  geartete  Sache ,  die  sich  durch  ih»  Wesen  allen  iii* 
dem  Sachen  gegensätzlich  gegeuttberstellte. 

Das  Geld  dient  dem  zufolge,  während  alle  übrigen  Sachen  einen, 
so  zu  sagen,  natürlichen,  sinnlichen  (lelaamliswei  th  haben,  nur  als  Tausch- 
mittel, hat  nl<o  uicichsani  nur  einen  kiinstlichen  Gebrauch.  Seine  ei- 
gentliciie  Mestmirnung  besteht  lediglich  darin,  zum  Krwerb  anderer  Dinge 
verwendet,  an^geueben  zu  werden***).  Seine  ganze  Function  besteht 
nur  darin,  Weithmeüser ,  Maaäästab  und  Krwerbäuiittel  anderer  Dingo 
zu  sein. 

Um  dies  sein  zu  können ,  nui.ss  es  selbst  einen  stabilen  oder  ganz- 
lich unabhängigen  Werth,  ein  le^jalc  pretium,  haben,  au  dem  der  Tri- 
vatverkehr  nicht  nitteln  kann. 

Diese  Betrachtungen  leiten  unmittelbar  zu  dem  MittelpuiAt  der 
canonischen  Anschauungen.  Auf  aokhe  WelM  wird  das  Geld  sa  einer 
todten  Sache.  Die  MOnxe  hat  nicht  mehr  den  Begriff  des  nnkör- 
perlichen  von  ihr  nur  reprftsentirien  Werthes  hinter  sich.  Wfire  dieser 
Begriff  da,  so  würde  er  den  Begriff  der  Münze  beherrschen  nnd  den 
Wertii  yerinderlich  machen.  Gerade  das  sollte  aber  der  MOnze  nidit 
geschdien.  Sie  ist,  so  wie  sie  daliegt,  durch  ihre  Süssere  Gestalt  und 
Prige  Alles,,  was  sie  sein  «41  Sie  ist  an  sich,  rein  körperlich-sinn- 
lidi  verstanden,  lediglich  und  allein  dam  da,  nm  Pre^  alkr  Dinge  oder 
Waaren  zu  sein. 


367)  S.  Thom.  II,  2  qu.  77  art  1.  Cajetan.  (Thom.  de  Vio)  de  cambiis 
cSor.  3b8otyiqQ.2ait.l  Scace.  $  i  qa.  7  par.  i  nr.  3S. 

SM)  c.  11  §  4  dist.  88.  Pecunia  non  ad  aliquom  usum  disposita  ost,  nisi 
ad  cmodiim.  Scacc  §  i  «u.  6  ar.  7.  Baph.  d«  Tarr.  disp.  1  qa.  22  nr.  3. 
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Nach  nnserea  heutigen  und  im  Gamm  andi  nach  den  rtmiBcheD 
Begriffen  ist  der  Kauf  Austausch  einer  Sache  gegen  GeUtaswerth,  nach 
canonisdier  Idee  Umtansdi  einer  Sache  gegen  die  einen  bestimnitea 
Preis  werthe  Münze,  oder,  noch  bezeichnender,  Umtausch  einer  Sache, 
die  Waare  heisst,  gegen  ehie  Quantität  absonderlicher,  Münze  oder 
Geld  genannter  körperlicher  Sachen,  welche  den  Preis  bilden.  Kur^ 
mit  der  sinnlichen  Erscheinung  und  dem  sinnlichen  Gebrauch  derlfti^ 
sen  ist  der  Begriff  des  Geldes  abgeschlossen. 

Das  Geld  ist  niclit  eine  Quantität  vonWerthen,  welche  in  der  Bezeich- 
nung mittelst  der  Münze  seinen  Ausdruck  findet,  sondern  identisch  mit  der 
reellen  Miüize.  Mithin  ist,  wenn  wir  heut  zu  Tage  Geld  und  Münze 
unterscheiden  müssen,  auch  das  Geld,  eben  wed  es  mit  der  Münze  zu- 
saiumenfällt,  nur  Preis,  nur  Tausclimittel ,  und  zwar  im  sinnlichen  Ver- 
Stande. Und  dies  muss  nothwendig  die  Auflassung  sein,  wenn  die 
Zinsverbote,  die  Unproductivität  des  Geldes  proklamirend,  dem  Begrifl" 
des  im  Geld  euUialteucn,  productivcu  Werthcs,  dem  Kapital,  die  Existenz 
abspreclien. 

Allein,  während  der  nächste  Gebrauch  des  Geldes  sonach  darin 
besteht,  ein  stabiles,  absolutes  iausclmnttel  zu  sein,  führen  die  Cano- 
nisten  nichtsdestoweniger  noch  einen  weiteren  Gebrauch,  einen  secundus 
usus  auf,  der  darin  besteht,  dass  die  pecimia  selbst  zum  mensuratum 
wird.  Jener  ist  der  usus  activus,  dieser  der  usus  passivus  peeuniae*"*). 

Der  usus  passivus  bewirkt,  dass  Geld  gegen  Geld  umgetausclit 
oder  gekauft  wird.    Das  Geld  ist  also  zugleich  Waare  (merx)**"). 

AVciui  dieser  Satz  heut  zu  Tage  ausgesprochen  wird,  so  beruht  er 
auf  der  Krkeimtniss,  dass  das  körperliche  Geld,  namentlich  die  Metall- 
münze, eine  Sache  ist,  deren  AVeith  ebenso  aus  verschiedenen  Gründen 
dem  ^Vechsel  unterworfen  ist,  wie  der  Werth  anderer  Sachen,  Dafür 
ist  aber  auch  nach  unseren  Begriften  das  sinnliche  Geld  nicht  das  wirk- 
liche Aequivalcnt  der  Waare  dergestalt ,  dass  nur  die  körperliche  Münze 
als  solche  an  die  Stelle  der  Waare  tritt,  sondern  nur  Repräsentant, 
Träger,  Vehikel  desWerthea«  um  den  die  Sache  hingegeben  wird.  Mit 
anderen  Worten:  das  Geld  wird  nicht  mdir  mit  der  Mttnze  identificirt 
Die  Bezeichnung  des  gemOnzten  Geldes  dient  nur  als  Mittel  der  Werth- 
ausmessung. 


859)  Cajotan.  de  cainb.  c.  4  ur.  2;  6.  c.  6  nr.  3,  c.  6  nr.  2.  CovarruT. 
1.  c.  c.  7  nr.  4.  Sot.  de  jii»t.  Iii*.  VII  qii.  2  Seacc  §  1  411.  7  par.  i  nr.  ii, 

360)  Scacc.  S  i  ^o.  1  nr.  398.  40S  8tq. 
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Dlirdi  6$a  gomOnste  Geld  wird  nur  der  Werth  in  der  einen  müg« 
Ucben  Gestalt  von  legal  abgewogenem  nnd  abgemeaBenem  Edelmetall 
altertnigen.  Derselbe  kann  aber  auch  in  den  mannigfaltigsten  an- 
deren Gestalten  geschehen'*'). 

Ganz  anders  tritt  der  secundus  nsos  als  eine  ungeivOhnliche,  be- 
sonders SU  begründende  Ersch^ung,  dagegen  nach*  den  guMwiHchwi 
Ansichten  ttber  den  primae  usus  auf.  Dass  Geld  ancfa  Waare,  sein, 
könne,  stimmt  zuvörderst  damit  überein,  dass  man  in  dem  Geld  auch 
in  seiner  activen  Function  ab  Taiischmittel ,  wie  erwähnt,  nur  die 
todte,  körperliche  Münzmenge  sah.  War  das  Geld  also  eine  körperliche 
Sacke,  so  konnte  von  dieser  Seite  her  nichts  entgegenstehen,  ihr  auch 
den  Charakter  einer  Waarc  beizulegen. 

Man  brauchte  die  Unterstellung  jenes  secundus  usus  als  Waare 
uothwendig,  um  die  Verkehrserscheinungen  zu  erklären.  Es  ist  bereits 
erklärt  worden,  in  welchem  Umfang  ungeaciitet  der  principiell  voraus- 
gesetzten Stetigkeit  des  gesetzlich  aufgeprägten  Werthes  Kursschwan- 
kungen im  Verkehr  sich  bemerklich  machten  Allein  das  Princip 
des  valor  legalis  konnte  nicht  aufgegeben  werden,  ohne  eine  ganze 
Reihe  der  wichtigsten  Lehren  aufzugeben.  Wie  sich  nun  abfinden  mit 
den  Thatsachen  des  täglichen  Lebens?  Echt  scholastisch  durch  die 
Erfindung  dieses  secundus  u^us,  der  das  Verhältniss  umkehrend  die 
Münze  zur  Waare  macht 

Erst  dadurch  erklärt  sich  das  GesdiUt  der  Gddwedisler.  Eine 
Differenz  zwischen  dem  hingegebenen  und  eingewechselten  Geld  war 
sonst  gar  nicht  mOn^ich.  Der  valor  legalis  hätte  an  sich  allein  entschei- 
den müssen,  höchstens  unter  BerOcksichtignng  der  angewendeten  Mflhe, 
des  labor,  was  jedoch  leicht  als  unzuUnc^ch  erschehit***).  Nnn  wurde 
aber  oft  die  Mfinze  gegen  einen  höheren  oder  geringeren  Prms  in  an- 
derem Gdd  umgetausdif**).  Man  hatte  aqsserdem  auch  noch  eine  Reihe 
anderer  Dhige  im  Geklverkdir  .  zu  erküren,  die  sonst  unlösbare  Probleme 
blieben.  Die  Mflnze  muss  .daher  einmal  der  mit  dem  öffentlichen 
Zeichoi  Tersehene  absolute  Preis,  das  andere  Mal  eine  Quantität 


361)  Nicht  blos  in  Waaron,  körperlichen  Sachen  jeder  Art^  sondern  auch  in 
Papiergeld,  und  heut  zu  Tage  nicht  mehr  blos  in  öffentlicheo,  sondern  auch  in 
aUtoMB  RlyatwCTlhraptiBMtMileii  toh  der  Aktie  an  bis  m  dea  ctaibdiim  Bifleli- 

oder  Marken. 

362)  S.  Note  352  ff. 
383)  S.  §  5  Note  113. 

3&4)  Covarruv.  1.  c.  nr.  3^ 
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MetaU  Bein,  die  man  wie  jede  «ndere  Sache  kante  oder  Terkan&n 
liag**). 

Ebie  adnrara  Anf^iÄM  war  ee  nnr,  an  erkennen,  wie  unter  solchen 
Umsttaden  daa  Geld,  welches  an  sich  daa  äbaolute  Maass  aller  Dinse 
sein  soll,  seihet  zum  Gegenstand  der  Messung  und  eines  Fteiaes  werden 
mag.  Wie  sollte  man  den  Preis  des  Geldee  finden,  wenn  das  Geld 
aeUjBt,  vermdge  seines  gesetalichen  Nennwerthes  im  eminenten  Sinn 
üherall  sonst  Preis,  hier  einen  Maassstab  seiner  Messung  verlangte? 
"Wie  soll  das,  was  nach  canonischer  Idee  der  einzige  Maassstab  aller 
Dinge  ist,  seinerseits  der  Messung  bedürftig,  wieder  an  demselben  Maass« 
Stab  gemessen  werden? 

In  der  That  konnte  die  Wissenschaft  wohl  nachsinnen,  wie  Geld  an 
Geld  zu  messen  sei.  Viele  verzweifelten  an  der  Ausgleichung  der  noth- 
wendig  sich  aufdrängenden  Bedenken  und  behaupteten  nach  dem,  was 
das  Geld  einmal  war,  gewiss  mit  Consequenz,  dass  es  unmöglich  sei, 
dieselbe  Sache  einmal  als  Waare  und  einmal  als  Preis  zu  betrachten 
Andere  verlangten  wenigstens  besondere  Ursachen,  Gewohnheitsrecht, 
ein  begrüudeles  Scbadenbinteresse  und  dgl.,  um  die  Münze  als  Waare 
anzusehen.  Allein  damit  entging  man  der  Forderung  des  Verkehrs 
nicht  Die  KmrsschwankuDgen,  die  nur  dann  zu  vermeiden  gewesen 
wiren»  wenn  alle  Mdnaen  etnen  stabOen  Legalwerth  besessen  lifttten, 
YeriangCen  einen  AnsE^rudi  der  Doctrin.  Der  gesammte  grossartig  sich 
'aasdehnende  nnd  nicht  wieder  wegsusehaffende  Wechsel  verkehr 
liess  sich  anders  gar  nicht  dem  System  der  sonst  geltenden  Regeln  an- 
passen. Die  Wissenschaft  war  unbedingt  Abhälfe  schuldig. 

El  eo,  ^piod  non  est  ifasdein  metalli,  ex  inaeqnali  bonitate,  es 
inaoqiiali  figum,  ex  pondere,  ex  diveisitate  lod,  nbi  est,  ex  nu^ 
•bnndantia  traten  bei  dem  Umtansch  veischiedeDfir  Geldsorten  Werth- 
diffarenaen  ein"**).  Der  yalor  der  einen  oder  der  anderen  Gddsorte 
stieg  oder  fiel  unter  dem  Einfloss  solcher  Umstiade  nnd  n^thigte  zu 
der  Annahme,  dass  das  Geld  mensora  und  mepsoratom  sogleich  sei« 


aSS)  8o4.  de  Jut  tk  jor.  Vn  qn.  S. 

966)  Scacc.  §  1  qu.  4  nr.  SL  Coyarruv.  1.  c.  nr.  3.- 

867)  Dass  gerade  dieser  hauptsächlich  die  Untersuchung,  ob  tind  in  welcher 
Weise  daa  Geld  auch  verkauft  werden  könne,  hervorrief,  ergeben  die  hier  benutz- 
ten Schriftfitellea  auf  deu  ersten  Blick.  —  T  b  o  m.  de  Y  i  o  iC^jet.)  tiract.  de  camb. 
c  6.  Bot  dejnat  6tJar.ynqii.S.  OoTftrriiT.  L  e.iir.8.  4. 

368)  Wenn  für  100  ScikII  so  viel  Zechinen,  Arragonesen  n.  t.  w.  gegdbCA  war» 
den,  als  die  einfache  Verglcichung  des  valor  legalis  beider  Sorten  Slgalli  M  var  dtt 
einfiM^er  Tausch  von  tautundem  gegen  »i^ntnürta^. 
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Davon  allein  war  die  jaristiaclie  Bedktfnrtigung  ftr  das  Antamiaa 
vnd  UmwediBebi  von  Geld  an  erwarten '^).  Und  darauf  ruhte  nicht 
Bnr  namenülcb,  wie  bereita  erwifant,  die  ganse  Eridinng  vnd  Beeht- 
iMtignng  dea  Weebaels,  aondem  Überhaupt  dea  Wedbleisgeschftfta  mit 
äUenr  sefaien  eimetaien  Practiken^). 

Darch  die  Ausdehnung  des  Wechsel-  und  Wechslergesdi&fts  sah 
aidi  die  Theorie  an  einer  gewissen  Nachgiebigkeit  genöthigt  Soviel 
-aber  flKBdieint  von  vornherein  begreiflich,  dass  trotz  aller  €oncessionen 
an  daa  practische  Bedürfniss  jene  Geschäfte  der  strengeren  Ansiebt 
immerhin  sich  in  trübem  Licht  darstellten.  Zum  Wohlgefallen  an 
denselben  liess  sich  kein  Canonist  so  leicht  bringen,  höchstens  zum 
Ausdruck  des  Nichtverbotenseins.  Der  Umtausch  von  Geld  gegen  Geld 
unter  Berücksichtigung  von  Differenzen  des  Werthcs  war  immer  Etwas, 
an  dem  sich  der  Wider^^pruch  gegen  den  Uauptgrundsatz  des  festen 
geaetzlichen  Münzenwerthcs  herausfühlte. 

Und  mit  Recht.  Denn  wir  ersehen  leicht,  dass  mit  dem  Gedanken, 
das  Geld  könne  auch  Waare  sein,  wenn  auch  nur  beschränkt,  immerhin 
eingeräumt  wurde,  dass  der  Begriff  des  Werthes  über  dem  aufgeprägten 
gesetzlichen  Werth  steht.  Mit  dieser  einen  Cunce:«sion  öffnete  die  ca- 
nonische Doctrin  der  hereinbrechenden  Werthwirthschafft,  ihrer  vollsten 
Feindin,  eine  wichtige  Pforte  und  räumte  eigentlich  ein,  dass  der  Be- 
griff dea  Geldes  nicht  mehr  mit  dem  der  Monze  znsammenfüle,  wie 
denn  auch  schon  hi  dem  IVechsel  der  Begriff  des  idealen,  nicht  mehr 
.BinnUdien,  also  mit  der  MOnze  nicht  identhNihen  Geklea  aum  XmMsi 
kam"«»). 

Allein  anauerkennen,  dasa  der  Begriff  des  absoluten  gesetdichen 
Werthes  unhaltbar  sei  und  dasa  in  dem  Freia,  wehtei  das  Geld  als 
Yhaxe  hat,  der  offene  Widerspruch  gegen  die  Identitit  von  Gehl  und 
Mflnse  au  Tage  trete^'X  wollte  man  nicht  das  ganze  System  um- 
stürzen ,  unmöglich.  Jene  Sätze  blieben  unwiderruüich  mit  der  Idee 
der  Unfruchtbarkeit  des  Geldes  verflochten,  einer  Idee,  die  kein  recht- 
gUUibiger  Lehrer  erschüttern  durfte.  Mithin  erübrigte  eben  Niehls,  als 
neben  den  Begriff  der  Münzen  in  ihrem  stabilen  Nennwerth  den  an- 
dern Begriff  dor  Münze  als  Waare  in  ihrem  veränderiicheu  Kaufwerth, 
wie  er  sich  iu  dorn  Wechselverkehr  ausdrückt,  zu  setzea  and  eine  doo- 


W9)  Seacc  f  i  qa.  4  nr.  26. 

370)  Covarrav.  I.  c  nr.  3.  ScftCC  §i  V>*  7  par.  1  nr.  18;  |  S  gl.  1  ur.  24. 
370»)  S.  ob«n§6Kotc  191. 

371)  Raph.  de* Tarr.  diq^  1  qa.  2A  or.  21* 
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trineU«  ErUftrung  zu  vemidien.  Dme  fmdi  nmi  in  der  BetnuMig; 
dass,  wie  andere  Sachen  auf  verschiedene  Weise  gebrandhfc  werden 
können,  so  auch  das  Geld»  (^wohl  xmAehst  ledigUdi  bestiani^  Ftelt 
zu  sein,  doch  n4>cb  einen  aeeondne  nsns  als  Waaie  denkbar  erBeheineB 

lasse"*). 

Es  war  schon  viel,  dass  das  Geld ,  *dem  eigentlich  nur  der  durch 
die  legale  rrtigung  creirte  Werth  zukam,  auch  noch  einen  Verketespreii 
haben  sollte.  Dass  dem  letztem  unbeschränkte  Freiheit  zu  lassen  sei^ 
war  damit  noch  lange  nicht  gesagt.  Auch  hier  war  nur  der  objectiT 
wahre  Treis  berechtigt.  Was  aber  der  rechtmässige  Preis  des  Geldes 
als  Waare  sei ,  das  sollte  in  anderem  Geld  aosgedrClckt  die  Oforiskeit 
öffentlich  taxiren"»). 

Auch  bei  den  UbrigenDingen  war  ja  die  justitia  precii  obrigkeit- 
lich SU  überwachen"«),  um  so  mehr  bei  dem  G eitle,  der  wichtigsten 
aller  Sachen.^  Fehlte  es  an  üem  obrigkeitlichen  Tarif,  so  war  das  rechte 
Fr^snrhiltniss  nach  anderen  Gesichtspuncteu,  mühsam  cenu«,  aufrecht 
au  eihalten"*). 

Aus  diesem  Allem  erhellt,  dass  an  sich  der  Begriff  des  Geldes 
vollständig  in  dem  der  kOiperUdm  Haue  aufging.  Der  Werth  des 
gamllnzten  Gddes  bestand,  abgesehen  ym  der  Benutzung  zum  Schuuge- 
^b]ge  und  dgl.,  in  der  Begel  lediglich  in  der  Benutzung  als  gesetzU- 
dwB  ZaUrngsmiitd  je  nach  sehiem  togalen  Werth.  Der  Itadiwerth 
kam  nur  daxm  zum  Voisdidn,  wenn  das  Geld  selber  gehanft  wotda 
Andern  Dingen  gegenflber  soHte  das  Gdd  der  feste  Maassstab  desPni- 
ses  bleiben.  Die  Waaren  konnten  ün  Werthe  schwanken.  An  dem 
Geld,  welches  den  Preis  bildete,  sollte  das  vermiedeB  werden. 

Es  zeigt  sich  mithin  deuUich ,  dass  man  nur  eine  nothgedmagene 
und  möglichst  beschrfiokte  Goacession  madite,  als  man  das  Geld  aach 
"        '  .    -  r>  i,\ 

372>  Tliom.d.Vio  de  camb.  c.ö  nr.2.  Ambros.  de  Vign  de  usur.  c.  liir.48. 
Scaee.  §  2  gl.  3  nr.  102.  Danm  waren  denn  die  cainp<,ores  gebunden; 
aJ^>:^^  ,  *^  nwMiimcii,  dm  die  Ausübung  der  urs  cumpsaria  eine 

Art  öffentliches  Amt  war  und  ursprfliii^  beswdfelt  winde,  ob  aie  Ton  Pri- 
vaten exercirt  werden  könne.  CoTarroT.  L  c  nr.  S  in  Uli. 

374)  S..  unten  in  §  9. 

D.r  wüJir  •?l?u^!^**"**  Verh&ltaisa  immer  dimkel  bei  dem  Wechael. 
war  I  t^  «»tWelt  ein  flngirte«  Geld  (s.  ol)en  §  e  Note  172);  seine  Gegenlei^ta^g 

f^T^  »  «Jt  «ia,  wie  da«  Andere.  l>aher  denn  die  Masse  dei^ 
•diiriengsten  Untennchungea,  die  üch  am  IMe inawrlm  Chfed  bewegen. 
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Waarc  sein  Hess.  Das  ursprüngliche  Princip  wurde  nichtsdestoweniger 
festgehalten.  Demnach  bleibt  es  dabei:  das  Geld  ist  Nichts,  als 
eine  gewisse  Menge  in  ihrem  legalen  Werth  fixirter  Tauschmittcl ;  nie 
ist  es  die  in  Münzen  nur  ausgedrückte  Bezeichnung,  der  Inbegriff  von 
Wcrthen,  eines  Kapitals.  Das  war  die  nothwendigc  Folge  des  Zinsver- 
botes. Das  Geld,  die  Münzen  können  als  körperliche  Sachen  vermiethet 
werden.  Der  Micthpreis  für  eine  solche  Benutzung  war  zweifellos  kein 
Wuchergewinn.  Dabei  war  aber  vorausgesetzt,  da.s3  das  Eigcnthura 
der  einzelnen  Stücke  dem  Venniether  blieb,  der  sie  in  Natur  zurück- 
hielt Eine  Vermiethung  aber  des  durch  die  Münzen  repräsentirten, 
der  Productivität  fähigen  Kapitals  gab  es  nicht.  Das  Geld'")  ist  iden- 
tisch mit  den  todten  Münzen.  Der  Ersatz  eben  so  vieler  Münzen 
gleicht  das  empfangene  Darlehn  vollkommen  aus. 

Wir  gelangen  somit  rückwärts  aus  den  Folgerungen  der  ^späteren 
canonischen  Doctrin  zu  der  Quelle,  von  der  Alles,  was  uns  volkswirth- 
schaftlichc  Ansicht  heisscn  kann,  seinen  Ausgang  nimmt. 

Der  wahre  Gebrauch  des  Geldes  besteht  in  der  Consumtion,  in  der 
Verausgebuug  zur  Anschaffung  aller  anderen  Dinge.  Der  Gebrauch 
und  Nutzen  des  Geldes  ist  ganz  und  gar  beendigt,  wenn  die  Münzen 
fort  sind.  Sind  die  Münzen  ausgegeben,  so  ist  von  dem  Geld  Nichts 
mehr  übrig.  Der  Empfänger  liat  mit  der  Benutzung  zum  Einkaufen 
von  dem  Gelde  ganzen  Gebrauch  gemacht,  d.  h.  dasselbe  vollständig 
verbraucht  ,  so  dass  er  für  deren  weitere  Benutzung  Nichts'  mehr 
schuldig  sein  kann  Dass  der  Werth ,  den  die  Münzen  tnigen ,  als 
dauerndes,  neuer  Production  dienendes  Gut  zurückbleibe,  dass  unter 
der  wechselnden  Gestalt  der  äusseren  Repräsentation  durch  Sache  oder 
Geld  der  unkörperliche  Begriff  des  Werthes  als  das  Stetige  und  Bleibende 
enthalten  sei,  konnte  man  bei  jener  sinnlichen  Auffassung  nicht  er- 
kennen. 

Die  Frage,  ob  nicht  Geld  zu  einem  Gebrauche  hingegeben,  der  die 
einzelnen  Münzstücke  verschwinden  macht,  neben  dem  deranäclistigen 
Ersatz  einer  gleichen  Menge  auch  einer  Vergtltung  für  diesen  Gebrauch 
dulde,  muss  schon  hiemach  verneint  werden.  Dafür  sprechen  aber  noch 


376)  Scacc,  §  1  qu.  4.  m  22. 

377)  im  eigentlichen,  aber  bei  Note  323  bezeichneten  Sinne. 

378)  usus  ri'i  non  distinguitur  a  substaiitia  rei ,  si  aestimationem  Speeles ;  nani 
usus  illius  est  alienatio  et  quasi  consumtio  substantiae ,  ergo  pro  uau  rei  non  potest 
distinctum  pretium  accipi,  wie  z.  Ü.  C  o varru v.  var.  res.  üb.  Bei  nr.  5  mit  >ic- 
len  Belegen  ausfllhrt 

379)  8.  oben  §  3  bei  Note  58. 
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andere  ans  der  Natur  dee  OeldeB  entaomaiene  VnadmL  Eine  Stelle 
deeCoiinis''^  jinrie  beediiltlgt  eidi  auafülhrlidier  mit  derUnfeersodiimg 
jener  Frage,  und  es  erscheint  nfltdiflb,  dieselbe  etwas  genaoer  lo.  be- 
trachten. 

Sie  führt  folgende  GrQnde  an,  ans  denen  sie  die  Vergtttong  für 
einen  solchen  Gebraach  des  dargeliehenen  Geldes  versagen  zu  mttssen  glaubt 

Erstens  sagt  sie:  quia  pecunia  non  ad  aliquem  usum  disposita  est 
nisi  ad  emendum.  Damit  wird  dasjenige  ausgedrückt,  was  bereits  sdne 
nähere  Erwähnung  fand.  Das  Geld  hat  keinen  Gebrauchswerth  als 
Mittel  der  Gütererzeugung,  wie  der  Acker,  das  Haus,  ein  Pferd  u.  s.  w., 
die  um  ein  Miethgeld  verpachtet  werden  können.  Die  Münzen  als  solche 
können  möglicherweise  —  ad  porapam  —  vermiethct  werden.  Abgesehen  ' 
von  diesem  immer  ungewöhnlichen  Fall  aber  ist  das  Geld  nur  nacktes 
Aequivalent  der  andern  Dinge.  Pecunia  non  ad  aliquem  usum  disposita 
est  nisi  ad  emendum  Mit  der  Verwendung  zu  diesem  Zweck,  dem 
alleinigen,  dem  das  Geld  dienen  mag  (im  usus  activus),  verschwindet 
es.  Die  körperliche  Münze  geht  dem  Erborger  oder  Inhaber  aus 
den  Händen  und  Nichts  bleibt  bei  ihm  zurück  von  dem  Gekle,  was 
iigend  als  Gegenstand  des  Gebraudis  und  ^ner  deshalbigen  Vergütung 
erscheinen  konnte.  Es  fehlt  also  der  Begriff  des  Kt^itals,  uMm  AmA 
die  nnnuni  flbertragen  auch  nach  Verausgabung  der  nununi  nod^  M 
dem  Erborger  ist»  ganz  und  gar"*). 

Daran  scUiesst  aidi  der  swelte  Grund  unmittelbar  an.  Qni  .loenl 
domum  Tel  agrum  auum,  usum  dare  videtnr;  et  pecuniam  aedpemei  • 
quodammodo  quasi  eommutare  Tidetur  cum  lucro  lucrmn;  ex  pecwnia 
reposita  nullum  usum  capis.  Das  Geld  ist  eben  nur  als  Tauadunittel 
zu  gebrauchen.  Wird  es  nicht  in  dieser  Function  th&tig,  ist  es  nicht 
in  Curculation  begriffen,  so  sind  die  todten  Münzen  todtea  Metall  und 
haben  keinen  Nutzen.  Fremdes  .  Geld,  das  bei  dem  Erborger  todt  liegt, 
hat  folgeweise  keinen  Gebrauch ,  der  sich  zu  einer  Vergütung  eignet. 
Man  kennt  nur  die  Alternative:  entweder  Verwendung  des  Geldes  ad 
emendum,  Verausgabung,  oder  Liegenlassen  im  Kasten.  In  beiden  Fällen 
kann  keine  Vergütung  des  Gebrauchs  sein ,  dort  nicht ,  weil  mit  der 
Verausgabung  der  Gebrauch  aufhört,  hier  nicht,  weil  gar  kein  Ge- 
brauch ist*"'). 

S80»  c  U  I  4  diät  88. 

381)  S.  c.  11  §  4  dt  und  oben  Note  8% 

382)  S.  davon  weiter  unten  §  12. 

383)  Auf  dasselbe  läuft  der  Sat2 :  pecunia  8er\'an<Io  servari  nequit  hinaus.  Todt 
Hegen  gelassen  hat  das  Geld  gar  keinen,  nicht  einmal  einen  Gebranchswerth.  Ge- 
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Sio  pocooffti  lu  dun  väA  dfli  odibibi  idflsbB^hBD  BioiiliclwD  IVfpfftf 
etvM  iamediate}  inrmit  est  otioiA  et  nndar  ^'B'cIiui  pmm  son 
iiBl^  Es  ivSre  «ideniatflrlich,  wenn  si»«»  siefa  Mttwt  FKIdite  ev- 
MogeD  BoUte***).  Nur,  wie  bereits  froher  erwftlmtirarde,  iaVerbtadmig 
mk  dar  Arbeit,  joncfta  com  hominis  operatione,  mid  dvdi  diese  4B0cbte 
das  Geld  fradiUngend  werden'**);  sei  es  nun,  dasswiikUicii  Arbeit  aof^ 
gMrendet  oder  deren  Aufwendung,  wie  bei  der  .Yerwandhuig  in  einen 
eostiBCtus  frugiferus,  Wechsel,  nions  pietatis  u.  s.  w. ,  nur  fingirt 
wurde ••'),  Dahin  gehörte  aber  das  Darlehn  nicht,  bei  dem  das  posi- 
tive Gesetz  einmal  die  Unfruchtbarkeit  ausdrücklich  wollte. 

Drittens  führt  unsere  Stelle  an,  dass,  weil  ager  vel  domus  veteraa- 
cit,  ein  Miethgeld  auch  wegen  der  Abnutzung  angemessen  sfi.  l'ecunia 
auteni  cum  fuerit  mutata  nec  minuitur  ncc  veteru.scit.  Dieses  ist  inso- 
fern rieht  iiT.  als  ja  stets  in  der  liückzahlung  die  gleiche  Quantität  die 
darlehnswei.^e  hingegebene  Summe  vertritt.  Die  mögliche  Abnutzung 
der  einzelnen  Münzen  kommt  dabei  gar  nicht  in  Betracht;  es  wird  gar 
nicht  auf  die  Ivnckerstattung  derselben  Münzstücke  retlectirt. 

Zugleich  aber  drückt  dieser  Satz  das  aus,  was  oben  über  die  Sta- 
bilität des  (leldwerthes  gesagt  wurde.  Ks  gilt  unbedingt  der  valor  le- 
galis  oder  allenfall.N  der  obrigkeitliche  Taxwerth  der  Münzen.  Dieser 
inuss  zu  Grunde  gelegt  werden.  Die  Rückerstattung  ist  YoUständig, 
wenn  der  Darleiher  so  viel,  als  er  hingegeben,  in  Münzen,  zu  ihrem  va- 
^lor  legalis  gerechnet,  sorflcfcerhaHen  hat  Eine  Differenz  kamt  neben 
dem  valor  legalis  zwischen  dem  Empfongenen  und  Znrflckgezahlteo  gar 
iddit  voitonunen.  Dnrdi  das  Festhalten  des  valor  onpositQS  wird  Je- 
der vermehitlidien  Abnutzung  des  Darlefans  vorgebeugt. 

Fassen  wir  alle  Bemerimngen  Uber  das  Wesen  des  Geldes  zusam- 


fnandit  ad  emMdam,  won  et  anefai  bettiaimt  Ist,  Tendnrfaidet  es.  8.  Jason  hi 

Ii.  1  §  13  ad  S.  C.  TrebelL  36,  11  nr.  33.  36. 

384)  Dafür  l.rriff  man  sich  auf  L.  121  de  V.  S.  15,  16,  wo  gesagt  wird,  natür- 
lich iu  gauz  anderem  Siun:  usura  pecuniuc  iu  fructu  non  est,  quia  nou  ex  ip.so 
corpore,  Md  ex  alia  causa  est,  id  est  nova  obligatione.  Dieser  SaU  ist  ftbrigens 
beseichnend  für  die  xSadsehe  AnChssioif.  Dass  der  Zins  nicht  ex  corpore,  ilu  der 
Sinnlii  hon  Münze  kommt,  war  den  Rönieni  klar.  Allein  der  Werth  -  und  Capital- 
begntr  war  für  sie  noch  nicht  ganz  ferticr;  daher  ist  ihnen  uii  ht  der  productive 
'Werth,  soudem  die  obligatio,  die  Vcreiubariuig  über  deu  Credit  der  üruud  deä 
Zinsei. 

ttS)  S.  oben  |  8  Note  68. 

S86)  Nach  Matth.  25,  14.  Scacc.  §  1  qu.  7  par.  1  nr.69. 
387)  Dass  diese  Fictioa  aber  nachtraglich  acceptirt  wurde,  um  die  FlOchtO 
im  Wechsel-,  Lombardverkehr  a.  d^L  su  rechtfertigen,  §.  oben  in  §  7. 
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men,  so  troffen  sie  sämmtlich  in  dem  einen  Punete  zusammen,  in 

dem  rein  äusscrlicheu  Begriff  des  Geldes  Die  Mttnzen  sind  das  Geld. 
Der  sinnliche  oder  mcchamsche  Gebrauch  der  zum  legalen  Tausch- 
inittflL  gestempelten  Münzen  erschöpft  den  Gcbraucli  dos  Geldes,  dor 
pecunia.  Das  ist  der  Begriff,  den  die  canonische  !  I  re  durchaus 
fcsthillt  imd,  so  wunderbar  uns  das  ei*scheinen  mag,  kbilialten  musste, 
wenn  sie  das  Zinsveibut  als  ununislö.<>liclies  Dogina  betrachtete..  Daß 
Zinslosigkcit  j^cstattete  keinen  andern  Ik'griff  des  Geldes. 

Aus  einer  solclien  Auffassung  ergaben  sich  eine  Mmgc  von  Scliwie- 
rigkciten  für  die  juristische  Tlieoric,  von  denen  weuigateni  einige  zur 
Probe  angefühlt  werden  mögen. 

Man  mu.s.-^te  z.  B.  annehmen,  da^s,  wenn  ein  gewisses  Forderungs- 
recht auf  eine  bcnannie  (iattung  von  Münzen  lautete,  die  Zahlung  notli- 
wendig  in  die>er  Galtung  erfolgen  nul.sse.  Denn  die  Benennung,  wilclie 
auf  den  valur  impositus,  den  gesetzlichen  l'ruis  der  Münzstucke  hinwies, 
war  das  Wesentliche^'*'').  Der  Gläubiger  brauchte  mithin  keine  anderen 
Münzstücke  anzunehmen.  So  wurde  die  Bezeichnung  der  Münzen  re- 
gelmässig in  einer  Weise  massgebend,  die  heut  zu  Tage  durchaus  irrig 
erscheinfiii  vürde.  Die  Benetmimg  der  MOnze  dient  jetzt  in  den  bei 
weitem  meisten  Fällen  nur  als  Maassstab  des  za  leistenden  Werthe&^nfl 
es  gehört  za  den  Ausnahmen,  dass  aus  besonderem  Interesse  dieXeiatnog 
gerade  in  bestimmten  Mflnzsorten  nach  deren  Nominalwerth  stipuliit 
wiifd.  In  der  Regel  denkt  Niemand  daran,  dass  ein  Unterschied  sei,  * 
ob  die  Zahlung  von  100  Thalem  in  Einthaler-  oder  DrittetatOclNB, 
oder  selbst  in  anderem  Geld  (zum  Eurswerth)  geleistet  werde. 

Den  Juristen  der  canonischen  Periode  machte  es  schon  grosse  Mflhe, 
zu  begründen ,  dass  sich  der  Gläubiger  auch  mit  anderen,  als  der  be- 
stimmt im  Vertrag  benannten,  in  demselben  Territorium  gOltigen 
Mflnze,  licet  in  forma  inaequali,  behelfen  müsse  ^^^i.  Zu  dem  Gedliii* 
ken,  dass  es  bei  der  Zahlung  wesentlich  nur  auf  den  durch  die  Zahlungs- 
mittel repräsentirten  Werth  ankomme,  konnte  man  sich  nach  dem  Be- 
griffe des  (i ekles  nicht  erheben. 

Em  böser  Fall  war  es  I  wenn  während  bestehender  Schuld  eine 
Mün/vt  ränderung  vor  sich  ging^^"j.  Sollte  nun  die  Zahlung  in  den 
vertragäm&ssig  festgesetzten  Münzen  doch  nach  ihrem  Nomiualwecth 


Bartol.  o.  Alex.  Tart.  bt  L,  %  $  i  ü  oertam  petelor  13»  1  Bald. 

in  L.  X.  HS.  Cod.  do  donat.  8,  63. 

389)  Bart,  in  L.  109  de  solut.  46,  3. 

380)  S.  im  Allgemeineu  die  Uniemcbimgea  bei  CovarraT.  t  c.  c  7  §  1. 
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zur  Zeit  der  Zahlung,  obwohl  die  bonitas  intrinseca  verschleditert  worden 
war,  geschehen?  Manche,  und  diese  Meinung  war  die  volle  ConsL'([uenz 
der  Theorie  des  valor  legalis.  Hessen  es  lediglich  auf  den  äusseren  ge- 
setzlichen Taxwerth  ankomnien.  Allein  dies  hätte  für  die  Gläubiger 
natuilicli  ilie  übelsten  Folgen  haben  können,  namentlich  auch  für  die 
Kirchen  und  Stiftungen,  welche  viele  censns  zu  empfangen  hatten  ond 
sich,  wenn  jene  Annahme  richtig  war,  oft  mit  venchlediterteft  MOnziift 
begnügen  musBten.  Folglich  war  za  dedndren,  daas  die  MOnze&'/sit 
zahlen  seien  secondam  bonitatem,  qfuun  hahuenmt  tempore  oontractoa'*'). 
Was  helsst  das  anders,  als:  da  de  den  etgepen  Yortheil  berflhrte,  fOhlte 
man  die  Unrichtigkeit  der  Lehre  von  dem  gesetzlichefi  Komfaialwerth 
trotz  aller  scholastischen  Orflnde  fitr  die  Richtigkeit 

Ttat  eine  Verinderung  des  legalen  äosseren  Werthes  der  Mflnien 
ein,  so  mnsste  diese  dem  Gl&ubiger  nützen  oder  schaden ,  je  nadiMi 
sie  in  Vollzilg  gesetzt  war,  bevor  der  Schuldner  hatte  zahlen  mOssen, 
oder  aber,  erst  nachdem  letzterer,  juristisch  ausgedrückt,  bereits  in 
Ver/.u'j;  LM'tretiMi  war.  Bis  za  diesem  Zeitpunkt  trägt  der  Gläubiger  die 
OeCahr  der  MiUiz\  eranderung,  also  eine  ganz  biesondcre  Gefiihr  auch 
des  Dark'hiis.  I  nd  doch  keine  Vergütung.  Nach  Kintritt  der  mora 
solvendi  fällt  die  Aenderung  auf  den  Schuldner  ^'^^).  l>ei  alle  dem  soll- 
ten massige  Wertberhöhungeii  oder  Wertherniedrigungeu  ganz  uube- 
rticksichtigt  bleiben. 

Solche  Dinge  verdienen  daiiun  hfilautii^e  Krwilhnung,  weil  sich  daran 
abeiiUHls  zeitzt .  in  welche  kiiiistlu  he  Unterscheidungen  man  durch  ein 
falsches  Princip  ^^^tiU/t  wurde,  zugleich  aber  auch,  weil  daraus  her- 
V(ir.i:''ht,  wie  dannitcr  die  (lestaltmig  iler  Ilechtslehren  leiden  musste. 
Mau  begreift  leicht,  dass  die  ^^an/.e  Lehre  von  der  Zahlung  oder  Leistung 
auf  die.se  Weise  in  Verwirrung  gebracht  wurde.  Und  dass  sie  in  Ver- 
wiri-uug  noch  inaner  ist,  beweisen  zur  Gcniigc  unsere  heutigen  Lehr- 
bücher. 

Keift' Wunder,  dass  man  sieh  der  Sdiolastischen  Lehrsätze  der 
termi  Schote  nicht  zu  entledigen  weiss,  wenn  man,  ohne  die  innertsä 
Gründe  ihrer  Entstehung  ^  kennen,  sich  immer  wieder  in  voDett  Atr^ 
toritfttBglanbeft'  an  die  positiven,  «usserlichen  S&tze  der  QdiBHän'^d^ 
der  Dodrin  hSlt.  Ketai  Wuiider,  dass  die  jmristische  Coli^ctidil^i^- 


991)  Bartol.  in  L.  IM  de  «olnt.  468.  Jaa.  de  Mag n.  in  L.  2  Cod.  de  jar. 

,  emphyt,  J.  Andr.  iiml  Gonzal.  Teil,  in  c.  20.  26  X.  de  cens.  3* 
in)  BartoL  1.  c.  J.  Andr.  in  e.  18  X  de  jiin;J.  %  U, 
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rückbleibt,  wenn  man  sich  nicht  klar  maclit,  dass  man  heut  zu  Tage 
auf  einem  ganz  andern  Boden,  hier  ah>o  auf  einem  andern  B^iff  des 
Gelder  steht. 

In  dieser  NichteikenDtniss  der  Veränderongf  welche  die  Elemente 
des  Verkehrs  erfahren  haben,  und  In  dem  Festhalten  an  der  von  total 
mscfaiedenen  Ansdituungen  twlienK^tea  Jnristlsdien  Tradition  liegt 
die  Quelle  zaUreidier  Unzutriglichkeiten  und  Zweifel,  weldie  die 
BechtBtheotie  empfindet  Man  soHte  doch  endlich  darflber  Uar  wer- 
den, daas  man,  im  canoniscfa-scfaolaiitisGfaen  Geist  fortarbeilend,  nie- 
mals mit  deqlenigen  Erscheinungen  sich  adf  einen  leidlidieB  Vwm  m 
setzen  weiss,  die  auf  der  nie  mhendeB  FiorteBtwidralung  der  Grundr 
begrilfe  beruhen.  Hat  gilt  namentlich  Ton  den  Begrifibn  des  Geldes 
und  Werthes  und  folgeweise  der  Wertfatriger,  Greditpapiere,  Eflfoctea 
aUer  Aft  Wie  kann  es  anders  sehi,  als  dass  der  Wechsel,  ^Papier- 
geld, das  Werthpapier  in  ihrem  practischen  Gebraudi  der  Theorie  immer 
mehr  Uber  den  Kopf  zu  wachsen  drohen ,  oder  dass  besten  Falls  die 
juristische  Erklärung  in  den  kflnstlichsten  Wendungen  der  täglichen 
Uebung  nachhinkt.  Es  wäre  schlimm,  wenn  dem  nicht  anders  sein 
könnte.  Aber  noch  liegt  die  Aufgabe  ungelöst  da,  von  den  richtigen  wirth- 
schaftlichen  Begriffen  aus  die  Kritik  an  zahllosen  Sätzen  der  Rechts- 
wissenschaft zu  üben,  welche  aus  den  in  der  canonischen  Lehre  misa- 
bildeten  Grundbegriffen  hervorge,L;angen  sind,  und  mit  der  Einfachheit  der 
wirthschaftlichen  Begriffe  auch  zur  Einfachheit  der  rechtswissenschaftU* 
eben  CoDstruction  zu  gelangen. 


§.  9.  Freif  und  Frei«bettimmnng.  VerhäUDiM  das  Terkthit  in 

daaialbaB. 

Nachdem  im  vorigen  Abschnitt  entwickelt  worden,  wie  sich  bei 
der  Zindosigfceit  des  Darlehns  der  Begriff  des  Geldes  gestaltete,  bedarf 
es  nun  der  weiteren  Betrachtung,  wie  in  Folge  der  canoniscfaen  Auf- 
fiissung  des  Gehles  das  Wesen  des  Preises  beschaffen  war.  Pk^  ist, 
um  sogleich  die  Definition  yoranzusteUen,  nach  canonischer  Idee  noth- 
wendig,  nicht  etwa  der  Tauschwerth  ehier  Sadie,  au%edrQd[t  in 
dem  Quantum  iigend  einer  andern  Sache,  sondern  er  ist  der  Tausch- 
werth, ausgedruckt  gerade  nur  in  der  einen  Sadie,  in  Geld,  d.  h.  in 
pecunia  numerata.  Es  gibt  keinen  andern  Preis,  als  den  TräB  in  ge- 
maustem Geld.  Erst  durch  die  Existenz  der  pecunia  ist  der  Begriff 
des  pretium  und  damit  des  Kauiis,  wie  ja  schon  rOmische  SteUen  be- 
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ngten,  mOglidi  getrorden  Die  Ameebdimg  einer  Sedie  gegen 
eine  «adeie  Seche,  sie  Geld,  (t  lt  MoueB,  mac-wa  TumiL  Xanf  Ist 
der  Aosfansdk  etiler  jeden  andern  8«die,  -nien  genannt,  gegoi  •GeU» 
imtinm  genannt*^);  beide  in  ihrer  inawten rtinnUdwn  EraciMhinng 
genonuneo.  Es  gibt  keinen  Anstansch  von  Werthen,  bei  dem  die  Sa- 
chen wesentlich  als  Werthträger,  während  ihre  F,ii:oii^(  haft  als  Sache 
zurücktritt,  in  Betracht  künimen.  Es  gibt  keinen  Kauf,  bei  dem  in 
Werthon  die  Waare  bezahlt  würde.  Denn  es  gibt  kein  Geld,  das  nur 
als  Worthträger  erscliiene,  sondern  nur  das  Gehl  in  dem  oben  geschil- 
derten, rein  materiellen  Sinn,  fol^dich  auch  keinen  Preis  in  dem  Sinn, 
dass  das  (Jeld  nur  den  Maa-^sstab  der  Werthbtstininuni^  bildete.  Der 
Preis  kann  nur  als  die  reelle  Quantität  von  Münzen  gedaclit  werden. 

Der  Begriff  des  Kaufs  hiingt  daher  au  dem  Vorhaudeasein  eiues 
pretium  in  pecuuia  nunicrata  ^^^). 

Das  Geld  muss  nun.  wie  wir  sahen,  das  feste  Maass  aller  Dinge 
sein.  Ohne  die  principielle  Unabhängigkeit  seines  ihm  gesetzlieh  bei- 
gel^ten  Werths  war  keine  Aufrechthaltung  des  richtigen  rrei.>nuuus.ses 
möglich,  die  doch  auf  der  einen  Seite  ebeo  so  gewiss  nothwendig  war, 
wie  auf  der  andern  Seite  fiihaltong  des  rechtmässigen  Gewichis  und 
GemSases'**).  Weil  nur  dem  Gelde  diese  Eigenschaft,  wdche  eä^  som 
festen  Maassstab  brauchbar  machte,  ,  anklebte,  war  es  allein  befUiigt,  die 
Function  des  Preises  zu  erfüllen.  Keine  andere  Sache,  ala  das  ge- 
mOnzte  GeUl,  war  daher  gesetzlich  dazu  ermächtigt,  Preis  zn  sein***)- 

Der  Kauf  war  eben  darum  eine  so  viel  voUkommnere  Itechtilenn^ 
als  der  Tausch,  weil  sidi  dort  an  dem  Geldpreis  atets  die  wahre  Aeqna- 


393)  L.  1  pr.  de  contrah.  cmt.  18,  1. 
SM)  Raph.  de  Tnrr.  proleg.  nr.  23  sqq. 

395)  A  z  0  r.  inst  moraL  P.  m  Üb.  8  c  1.  Daron,  dass  der  Ficta  hl  pecunia 
ntimerata  iKstuml,  hing  es  folgeweise  ab,  ob  z.  B.  der  contractus  census  u.  dgL 
eine  emtio  veaditio  sei.   Cf.  Az or.  III  ib.  10  c.  8.  Scacc.  §  1  qu.  1  nr.  209. 

596)  c  3  X.  de  emt.  vend.  3, 17.  Gonzal.  Teil,  in  h.  1.  —  Ut  neaauM  et 
pondera  jnita  flant 

597)  Das  pretium  in  pecuiiia  ntunerafta  ist  daher  -das  absolute  Kennzeichen 
des  canonischen  Kaufs.  Fr.  Garcia  de  contr.  c.  27  nr.  2  concl.  4;  Scacc.  §  1 
qu.  1  nr.  209.  —  Man  berief  sich  hierbei  auf  die  nmiischcn  Stellen,  welche  ein 
solches  pretium  verlangten.  So  z.  B.  Raph.  de  Turr.  disp.  3  qu.  3  nr.  63  &qq. 
JJMü  hn  rOmiBcben  Veikehr  gab  ea  berdta  so  viele  Snirogate  dea  baann  Gddes, 
dass  in  der  That  die  pecunia  numerata  nur  noch  den  Maassstab  bezeidmeta«  Bas 
ranonische  Recht  aber  hielt  principiell  an  dem  Gedanken  reeller  in  baarem 
Gelde  fesU  —  Azor.  U  c  c.  20  pr. 
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litlt  der  Tjehtangwi  erkennen  Uees***).  Im  Umtanedi  der  8adie  gegen 
eine  andere  gewöhnliche  Sache  konnte  der  Gaaooiet  weder  m  dar 
Aeqoalitit  der  JLeistongen,  von  der  Ganchtin^  oder  OtoiaUtfit  der 
Leiatong  im  Yerbfiltnias  Qeganteiatang,  noch  Ton  Gewinn  ond 
Verlast  reden.  In  Bokhem  Fan  war '  AUea  nur  sinnliciier  .  Anataiaeh 
der  kOrpeilichfln  Saitei***).  Damit  war  AOaa  abgettian.  £inan  Ana- 
tanach  der  Werthe  Yeimochte  man  nidit  an  conatrairen.  Gewinn  und 
Verlust,  irgend  ein  Begriff  des  Tausch werthea,  kam  erst  nun  Vof^ 
schein  in  dem  Kauf,  bei  dem  Umtausch  der  Sache  gegen  genttnztta 
Geld.  .Erst  die  Münze  war  ja  ein  fester  Maassstab  vermöge  einer  Eigeft- 
aehaft,  die  allen  andern  Dingen  fehlte.  In  dem  Kaufgeschäft  aber 
smiste  der  in  baarem  Geld  wirklich  bestehende,  oder  später  in  einzel- 
nen Aosnahmsfällen  auch  wolü  durch  Fiction  gefundene  ideelle  Preia 
seinem  Betrage  nach  ein  gerechter  sein. 

Danmtcr  war  zunächst  verstanden,  dass  dem  Kauf  jede  Beimi- 
schung von  Wucher,  zu  dem  er  leicht  hinneigte,  benommen  werden 
sollte.  Ks  wurde  oben  schon  angedeutet,  dass  der  Kauf  auf  Credit, 
wenn  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiebung  des  Zahlungsempfangs  theurer 
verkauft  wurde,  geradezu  dem  wucherischen  Darlehn  gleichstehen 
musste*®*').  Waluend  den  Contiahcnten  gestattet  schien,  ratione  loci, 
weil  bei  einer  Differenz  des  Ortes  der  Lagerung  und  des  Ortes  der 
Lieferung  immer  der  Gedanke  einer  Arbeit,  behufs  Ausgleichung  jener 
Differenz,  mit  in's  Spiel  gezogen  wird,  den  Preis  herauf-  oder  herab- 
zudrücken, muss  jede  Rücksicht  auf  die  Zeit  der  Lieferung  oder  Zah- 
lung bei  der  Preisbestimmung  ausser  Acht  gelassen  werden.  Von  ,  vorn- 
herein hatte  also  kein  Preis  Anspruch  auf  justitia,  der  mit  Rücksicht 
an!  aaticipirte  oder  ereditirte  ZaMong  oder  lieferang  gestellt  wnrde^'). 

Freilich  liess  sich  die  Praxis  nicht  so  leicht  von  der  Biditi^eit 
dieser  consequenten  Folge  des  Zinsverbotes  bei  dem  Darlehn  aberzeugen. 
Die  Kanflente  wussten  oder  lernten  recht  gut,  dass  die  sofortige  Zah- 
Itmg  mdnr  werth  sei ,  ala  die  ereditirte  Zahlung.  Daa  zeigte  s.  B.  der 
Wediseldisoonto,  gleichviel  wie  man  ihn  theoretisch  rechtfertigte^.  Man 
kaufke  trota  aller  Abmahnungen  der  Rechtsielurer  ehie  auasteliettde 


398)  So  nach  Aristoteles  Raph.  de  Tnrr.  disp.  1  qu.  10  nr.  25. 

399)  Raph.  do  Tarr.  disp.  1  qu.  13  nr.  66.  S.  auch  die  DanteUuag  von  L. 
LesB.  II  c  21.  dub.  i. 

401^  8.  S  l(  IToCe  m  ft 

401)  Asor.  m  Hb.  6  c.  8.  10.  L.  Less.  n  c.  21  gab  6  iqq. 

402)  Gerade  im  Wechselverkehr  onasle  anch  die  Doetria  «nerfcemiflD,  dMS  die 
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Fordeniqg^  ngebnMg  unter  dem  Nondiialwerfh  der  Sdmld  waa 
niMmlftwig  irar,  iraon  die  kOnftige  ZaUnng  eben  so  bodi  tsärt  irerden 
■MBSte,  iria  Ifie  aagaiblieldiete.  Man  nntendnod  eelnr  «ohl  MmM 
do^  Zabknat  de  eoirtaiiti  nnd  derlliAfaingatt^albewfflii^  odtrMdi 
Bit  AattdpattoBr  -Und  diese  AnffiMinif  ist  Yerinittriebett-  .'erwiM''  ridfa 
B»  Blidrtig/  daas  die  spitare  Doetrin  nicbt  nnddB  kennte,  dMWibt 
einigermassen  nachzugeben.  Die  Päbstc  selbst  wäre»  ittmililig  genö- 
thigt,  den  Einfliiss  dn  Zeit.  d.  i.  derCreditbewilligung,  anzuerkennen 
So  Ifisst  sich  die  AbschNvaclmni^'  der  Strengen  Grundsätze  auch  an  die^ 
sem  Puucte  noch  innerhalb  der  canonischen  Lehre  verfolgen.  Wenn 
man  übrigens  in  späteren  Darsttdlungen,  obwohl  sie  den  Ilauptgrund- 
satz  an  die  Spit/e  steilen,  zum  Theil  ganz  richtige  Betrachtungen  über 
den  Kinrtuss  des  Creditirens  und  Anticipirens  ^'"')  entwickelt  findet,  so 
verstellt  e-^  -ich  von  selbst,  dass  die  Ivcchtfertigung,  anstatt  aus  dem 
Wesen  der  >aLhe.  mit  scholastischer  Künstlichkeit  Iciliglich  in  dem  }ieri- 
culum  gesucht  wurde,  wekiie--  Kiiufer  oder  N'erkäut'er  in  besonderem 
Maasse  zu  übernehmen  schien.  Das  Trincip,  die  Zeit,  d.  h.  den  Credit, 
ausser  Acht  zu  lassen,  wurde  darum  nicht  aufgegeben 

Ks  erlieilt  leicht,  wie  auch  Jener  Satz .  demzufolge  den  Preis  bil- 
liger oder  theurer  zu  stellen,  je  nach  der  Zeit  der  Zahlung,  verboten  war, 
wieder  mit  dem  vermeintli(h  stabilen  Werth  des  Geldes  zu.<ammenhängt. 
Wäre  nicht  der  objectiv  bcbtimmte  W  enh  des  Geldes  ein  ganz  fester, 


peemiia  praesens  plus  valet  quam  pecunia  fatura.  Paul.  Castr.  in  L.  85  de  boiut. 
Mein  welehe  MOhen  es  madito,  Aeien  Sats  m  begiOiiittv  «Bebe  amb  4tt 

WPitlautiL'en  UntersuchoQg  bei  Seat  c.  §  1  qu.  7  Par.  1  nr.  76  sqq. 

403)  Garcia  1.  c.  c.  19  nr.  2;  Sca^cc  .|  1  1  nr.  430.  Afo^*  L c  c  10 
quinto.  Le.ss.  1.  <■.  dnh.  8. 

404)  Da^ä  es  tiu  debitum  exigibile,  liquidum  sei,  wird  voraoBgesetzt  Beim  eine 
*iiniii*i]hTT"  SchnldkMurte  nitiöoeperieidl  lifeuiclUn-vrtiBr  fluem  BeCn^  Terkanft  wttdeu* 

4ai)  Calixt  III.  und  Sixivt  HL  erklärten,  dass  die  Gonucscr  die  pAfhMl 
acerbao  dor  Bank  S  (ii  <'trnr.  weldio  snii-^t  20  solidi  standen,  antiei[Kita  solutione 
um  15  solidi  vcrkautrn  ilm  iti  ii.  —  Nebeuboi  sei  bemerkt,  dass  die  ueiäteu  Frei- 
heitea  das  Yeikehrä  datireu.   Die  Genueter  waren  Kanfleute  «nd  Bift» 

kiets  nach  ebik  ghix^ntttj  d«l»  sie  sieh  überall  am  Migiteii  um  die  4mmm^ 
Strenge  kümmerten.  Cf.  Scaec.  §  1  qu.  7  par.' 2  tBpL  8  UT.  235  sqq.  ' 

406)  Seaoe.  §  1  qu.  7  par.  1  nr.  80  und  seine  Citate.  Das  DiaCQOt&i^l'' toa 
AusaUudcu  war  uuter  dem  iiameu:  ta^liar  U  detta  ganz  üblich. 

407)  IHe  «faMhen  Streilfiragen,  s«.-<i«Ban  gedrängt  wurde,  voll- 
tmäig  aofinuihleii,  ia(  nicbl  nothwaulli.  Bb»  der  barnbtrtmtia  irtfr  dM,*  ob  afcbt 
der  Verkäufer  Waareu,  quas  idlo9iili  erat  serraturas  ad  tempos,  qno  plns  foriBttt 
vuiiturae,  auf  Credit  thcnerer  teAmfe«  kflMM,.  ffht  idiwer  lO  löeen  war,  er*" 
heilt  auis  Azor.  L  c.  c.  9.                                      '    •  ' 
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erlitte  das  Geld  Wertlischwaukungen,  so  wilsste  man  gar  uicbt,  was 
billiger  und  theurer  für  die  Waare  wäre ;  die  Preisminderung  und  Preis- 
steigerung der  Waare,  auf  die  es  ankam,  konnte  nur  scheinbar  sein, 
während  in  der  That  das  Geld,  die  Münze  im  Werth  gestiegen  oder 
gefallen.  Eine  solche  Veränderung  aber  war  ein  Ereigniss,  das  dem 
gemünzten  Geld ,  wenn  es  recht  seinen  Zweck  erfüllen  sollte,  eigentlich 
gar  nicht  Jassiren  durfte. 

Dass  daher  alle  Werthschwankungen  nur  in  die  andern  Dinge  ver- 
legt wurden,  nicht  aber  das  Geld  berühren  und  ergreifen,  bildet  den 
leitenden  Gedanken  jener  Kegeln,  welche  das  rechte  Prcisverhältniss 
schützen  sollen. 

Nach  göttlichem  und  natürlichem  Recht  hatte  die  katholische  Kirche 
das  Recht  und  die  Pflicht,  in  dieser  Hinsicht  die  Rechtmässigkeit  aller 
Rechtsgeschäfte  zu  überwachen*^*).  Die  Vorschrift  der  Bibel,  dass  Nie- 
mand seinen  Mitmenschen  übervortheilen  und  beschädigen  soll****), 
wurde  hier  auf  demselben  Wege  zu  einer  Rcchtsregel  erhoben,  wie  jenes 
Wort,  aus  dem  das  Verbot  des  Zmsdarlehns  gefolgert  wurde.  Allein 
nicht  blos  in  der  äusseren  Berufung  auf  die  positiven  Quellen,  auch  dem 
inneren  Princip  nach  schloss  sich  au  das  Zinsverbot  des  Darlehns  diese 
allgemeine  Aufrechthaltung  der  rectitudo  auf  das  Innigste  an.  Bei 
dem  Darlehn  war  nur  der  Anfang  für  die  Anwendung  des  prohibiti- 
ven  Schutzes  der  canonischen  aequitas.  Dort  erklärte  das  canonische 
Gesetz  die  Entrichtung  eines  Preises  für  den  Gebrauch  des  dargeliehe- 
nen Geldes  überhaupt  für  ein  iujustum.  Mit  demselben  Fug  durfte  audi 
bei  antlern  Rechti>geschäften  untersucht  werden,  ob  überhaupt  und  in 
welchem  Maasse  die  Gegenleistung  canonisch  gerecht  sei.  So  ergibt 
sich  aus  dem  einfachen  Zinsverbot  als  natürliche  Folge  der  Schutz 
der  aequalitas  dati  et  accepti  in  omnibus  commerciis*'"). 

Der  Kirche,  den  Bischöfen  und  dem  Pabste  gebülirt  es,  in  allwal- 
tender Fürsorge  die  Gerechtigkeit  des  Preises*")  in  allen  Negotiationen 


408)  J.  Andr.  in  c  4.  VI  de  R.  J.  5,  13  nr.  12  S.  Thora.  D,  2  qu.  77  art. 
1.  Scacc.  $  1  qu.  7  par.  2  atupl.  10  nr.  41. 

409)  1  Thessalon.  4,  6.  Mattb.  7,  12.  S.  Tbom.  II,  2  qu.  7  art.  1. 

410)  Scacc.  §  1  qvu  5  nr.  99.  —  S.  dazu  Azor.  P.  Hl  lib.  1  c.  11. 

411)  Diese  ist  nur  ein  Thcil  der  allgemeinen  justitia,  nämlich  die  justitia 
comroutativa ,  welche  das  canonische  Rocht  im  engäten  Anschluss  an  die  caooni- 
Rche  Theologie  durchwog  mittelst  der  Autorität  von  ohon  henmter,  mit  Aus- 
schluss jpdcr  Freiheit  der  Solbsthostimmiuig,  schützen  will.  S.  Azor.  l.  c.  c.  8 
•qq.  b.  23  L  c  üb.  Ii  c.  1. 
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fibi&f  Verk.iufsgegensUiiulc  zu  bestimmen  und  zu  erhalten  ^'^i  und  so 
wo  möglich  jede  Tüuschung  und  Verletzung  in  dem  1'mtau.sche  der  Güter 
"  abzuwenden,  oder  auszugleichen.  In  zweiter  Linie  hatten  auch  die  weit- 
Mdien  Gewalthaber  diese  Pflicht^").  Das  war  freilich  die  äusserste 
6iPeDze  der  Verkehrssicherheit:  absolute  Taxirung ÜlBMtt^raBaleft  durch 
dl«  MntHclw  Gewalt  Einieiiie  Bettplete  trid^^ 
•dkön  das  rOmisdie  Recht,  nameiitKdi  der  ^ilma  KÜimit  iUts^  Wß 
^iBrtisdige,  principieHe  AiMd^enMig  aUer  YerMn&eihelU  ttilBlbfr> 
be&,  blieb  der  canoniscfaen  Doctrin  yorbehaHeiif. 

Wie  mm,  #dar  Mdi  der  YeridbifiNr  nicht  an  die  TOilpeBcfeilllMiie 
Taxe  band?  Wir  stoasen  hier  tDHfldist  auf  etee  jeaaUilÜia  Jttjge, ^ 

"  '0as  römische  Redife  liätte  bekanntlich  dem  Verkehr  und  der  Be- 
wegung der  Preise  ursprünglich  Men  Lauf  gelassen  ^'M    Der  Preis 

konnte  willkürlich  bestimmt  werden,  wenn  nur  arglistige  Tuu<(  hnnir  ver^ 
mieden  blieb.  Eine  solche  gab  Grund  zur  Anfechtung  des  \  ertrags. 
Erst  allmählig  und  zum  Zeichen  seiner  ganz  cxceptinnellen  J^toUung  in 
sehr  beschränkter  Weise  wurde  ein  weiteres  Aushülfsniittel  für  den  Fall 
getroflfen,  dass  sich,  ganz  nbL'cselien  von  einer  nncliweisbaren  Arglist,  eine 
sogenannte  enurnic  Verletzung,  eine  Verletzung  um  die  iiall'te  des 
Werthes.  darthun  Hess*'*). 

Für  das  canonische  Recht  aber  war.  schon  um  des  Bibehvortes  wil- 
kai***).  eigentlich  die  volle  Gerechtigkeit  des  Tauschverkehr.-,  unbe- 
din^es  Postulat.  Jede,  auch  die  kleinste  Beuachtheiligung  war  an  sich 
zu  nii-^sbilligen  und,  wo  möglich,  durch  Rückerstattung  des  unchrust- 
liclier  Weise  zu  viel  Genommenen  wieder  gut  stt  tilfidM*^  JEMesgalt 


412)  c.  i  X.  de  eml.  et  vend.  3,  17  Cujac.  in  Ii.  L  —  Man  berief  sich 
«Mk  «nf  L.  1  Ck>d.  de  episc.  aa^int  .1,  4.  and  1*  IB  dig.  d«  mimer.  et  honor. 
.Straeeh.  traet  de  aereat  F.  I  ar.  St.   Scae«.  1 1  «n.  7  imt.  i  mr.  64. 

413)  Scacc.  §  2  gl.  6  nr  102  sqq. 

414)  L.  2*2  $  3  Disr.  locaL  19,  2:  quemadmodum  in  cmondo  et  vcndomlo  natu» 
laUter  concessum  est,  quoU  pluria  sit,  minoris  emere,  quod  minoriä  sit,  piuria  ven- 
den  et  lia  Miotm  m  dreuaiaeribere,  ita  ia  locatfonÜNii  ei  eoadnetfonilma  Jurli 
eti;  et  L.  2.  6  Cod.  de  icMind.  Tend.  4,  4L  . 

413)  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Hinwoisung,  dass  eine  solche  Bestimnmng  iu 
der  Bluthczeit  des  rfim.  Rechts  nicht  möglith  gcwt-seu  Wiire.  Die  Einmischung 
solcher  vermeintlichen  ächutzmaassregeln  kennzeichnet  schon  deutlich  die  Periode  des 

41«)  t.  Not«  4«.  t  ^'         '    r  J<'.v 

417)  Anan.  in  e.  6  X.  de  usnr.  nr.  11. 

il8j  aioM.  in  c  2  C.  10  qa.  2.  S.  Xhom.  qu.  77  art  1.  Abb.  Fanorm.  in  c. 
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yoraehmlicli,  indessen  bei  Weitem  nicht  allein,  von  dem  Kaii%eBdiift, 
welches  Sachen  gegen  Geld  umsetzt  Sich  in  dem  Pr«is  gegenseitig 
yerletsen,  war  hier,  was  freüich  mir  ein  RUdischlwB  Ist»  um  so  mehr*'*) 
verboten,  ab  der  Preis  in  Gdd  bestand  und  das  GM  das  ridwre  Uaass 
aller  Dinge  bilden  soll**^).  Die  UngereehtiglEeit  in  der  Bestimmung 
des  Preises  verletzt  gleichsam  nicht  blos  das  Privatinteresse  und  Pri- 
vatrecht  des  Mitcontrahcnten ,  sondern  auch  die  Wahrhaftigkeit  des 
Preises  und  die  Steti<^'kcit  des  Qeldmaasses,  woran  das  stftriate  öffent- 
liche Interesse  besteht 

Die  volle  Strenge  dieser  Folgerung  bezog  sich  allerdings  «mächst 
nur  auf  das  forum  conscientiae  (interius);  sie  zu  befolgen  war  mehr 
Gewissens-  oder  geistliche,  als  weltliche,  äussere  Rechtsptlicht"*).  Ueber 
das  Verhältniss  dieser  Pflicht  zu  dem  foriiin  poli,  also  über  die  Anwen- 
dung als  Ilechtsnonu  im  bürgerlichen  \'erkehr  und  seinen  Gerichtshö- 
fen war  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen*"),  viel  Streit  unter  den  Ge- 
lehrten^-'). Jedenfalls  war  ausgemacht,  dass  die  vollständige  Durchfüh- 
rung der  wahren  Gleichmässigkeit  hier  nicht  wohl  thunlich  sei*'*). 

Unmöglich  konnte  man  dort  um  jeder  Verletzung  willen  das  Ge- 
schäft der  Anfechtung  preisgeben.  Im  Ganzen  musste  man  vielmehr 
nach  wie  vor  gestatten,  dass  die  Betlieiligten  sich  übernehmen  mögen, 
wenn  nur  nicht  die  Verletzung  zu  arg  wurde*").  Die  gewiesene  Grenze 
fand  man  im  Anhalt  an  die  römischen  Gesetze  darin,  dass  die  Ver- 
letzung nicht  die  Hälfte  des  wahren  Preises  übersteigen  solle.  Wäh- 


1  X.  de  emt.  nr.  2.  CoTarrur.  tar,  na.  D  e.  4  nr.  11.  L.  Lesa.  L  c.  dnb.  4 
nr.  21.  Aaor.  L  c.  e.  23.  Lad.  Molin.  dapb  91$, 

419)  schon  nach  2  Mos.  25,  13. 

420)  Scacc.  §  1  411.  7  jiar.  2  ampl.  10  nr.  41  in  fme.  Ea  Tfar  glfifhlWH  aiot 
Veräilndiguug  gegen  den  cauouischen  Begriff  der  pecunia. 

421)  deceptio  in  pretio  eat  prohibita,  quia  pretiom  et  pecunia  amit  menauis 
rerum,  aagt  Scace.  L  c  in  fine. 

42Q  Die  Kirdie  als  cultrix  justitiae  ranaa  imbedingt  Ton  dem  Onmdnte  taa- 
gehen,  jcdfn  oxcessus  justi  pretii  zu  beseitigen.    I-ess.  1.  c.  nr.  21, 

423;  z.  B.  darüber,  ob,  wenn  beide  Contrahenten  bei  dem  Gesch&ft  in  gutem 
Glauben  waren,  doch,  sobald  der  eine  später  erOhrt,  daaa  er  den  andern  benack- 
theiligt  habe,  Ersats  an  leiaten  iat  Senee.  L  e.  nr.  68  in  tne. 

424)  J.  Andr.  in  e.  4  VI  de  R.  J.  nr.  25.  29.  Scacc  1.  c.  nr.  4S  tqq. 

425)  Covarruv.  rar.  resol.  II  c.  3  nr.  2.  Scacc.  1.  c.  nr.  41. 

426)  S.  Thom.  II,  2  qa.  77  art.  1.  J.  Andr.  in  c.  6  X.  de  usur.  nr.  2.  Bald, 
und  Gyn.  in  L.  2  Cod.  de  reacind.  vend.  AnalBilurliflliaten  Beiidit  Uber  die  gaosa 
Frage  gibt  auch  Gonaal.  TelL  in  e.  8  X.  de  emt.  vend.  8^  17  nr.  4  aqq.  und 
h>  cacc.  1.  c.  nr.  1  sqq.  —  Diea  «ir  der  Oeeichtaponel  der  lex  dvUia  gegenttber 
der  strengeren  lex  canonica. 
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rend  bis  dalün  dtoyertragSBchfiMsakden  in  den  Angen  des  bttigerlidien 
Bechtn  frei  sdialten  mochten,  wwr,  soltald  andi  nnr  um  einen  Pfennig 
nadi  der  einen  oder  andern  Seite  die  Hälfte  des  wiiUidien  Preises  ge- 
Start  ersdüen,  das  Recht  gegeben,  den  Haadd  an&oUtoen  oder  Freiser- 
misrignng  zu  begehren^')*  ^  Rechtsmittel ,  wekhes  das  rtadsdM 
Bedit  und  zwar  erst  in  seiner  spateren  Periode  sehr  aosmduninraise 
gewährt  hatte,  wurde  solchergestalt  zu  einer  allgemeinen  Begsl  eriio- 
ben^^),  an  welche  das  römische  Recht  niemals  gedacht  hatte  und  deren 
sich  die  Wissenschaft  noch  nicht  >Yie(ler  hat  entledigen  können***). 

Der  Schutz  des  rechten  Preises  bis  zu  seiner  Mitte  war  das  Min- 
deste, was  die  canonische  Fürsorge  durdi  Sclmtz  auch  in  den  Imrger- 
lichen  Gerichten  zu  garantiren  hatte *^*').  Specialgesetze,  Statute,  Cm- 
wohnheiten  mochten  niituiitor  auch  gegen  geringere  Verletzungen  Ab- 
hfilfe  treffen"').  Lief  irgend  ciiH'  Ar-ilist  mit  unter,  so  war  auf  den 
Umfang  der  Verletzung  iiberliaupt  keine  Uilcksicht  zu  nehmen.  In 
dievciii  Fall  inusste  aucii  die  gerincfniiigste  Verletzung  wieder  ausge- 
gliciien  werden '•*-).  Und  ganz  da^M-ÜM'  galt,  so  weit  etwa  eine  wu- 
dieriiiche  Tendenz  erkannt  werden  ukk  lite  '  *  '). 

Dies  Alles  zielte  auf  I'e:5thalten  an  einer  objcctiven  (U'reclitigkeit 
des  Preises  ab.  M;in  wellte  nur  den  richtigen,  wahren  Preis.  Man 
niusste  dies  wollen  nach  der  eiinual  eingeschlagenen  Richtung,  obgleich 
man  wahrnahm.  cLass  doch  wieder  an  allen  Enden  der  Dcgriflf  des  verum 
pretiuni,  auf  den  Alles  ankam,  unter  den  Händen  entschlüpfte***»). 

Der  Gedanke  einer  solchoi  festen  objectiven  Preisrkhtigkeit  er- 
streckte sich  weit  Aber  den  Kauf  hinaus  auf  das  ganse  Vedtdnredii 
In  allen  Verträgen,  welche  ebe  Leistnng  gegen  Geld  ansbedhigen,  denn 
bei  denflbrigen  fehlt  derBfaassstab,  kommen  die  Regeln  flber  Veiletiung 
zur  Anwendung^*).  Eigentlich  kennte  man  sidi  nur  flllr  das  Kan^ 


437)  GoTarruT.  «ar.  res.  n  c  S.  Lets.  II  c  21  ar.  2S. 

428)  inshosondiTo  war  die  Kirrho  gegtn  iflkhe  enorme Verietwingen  lu  «drilte» ; 

C.  11  X.  df  rrh.  ccrlrs.  ali-  n.  3,  13. 

429)  Die  einzeltion  Zweifel,  deren  die  Rechtstheorie  von  jeher  eine  sciiwere  Menge 
hAtte,  berthn  ich  hier  nicht. 

480)  Asor.  L  e.  o.  32  qoiiito.  Seacc  1.  e.  nr.  6. 
•    481)  So  setzte  ein  Stat.  urbis  ein  Drittheil  als  die  Grenze  feil,  Ml  n  |flr  die 
Frettbestimmuiii;  sich  frei  bewegen  kann.  Seacc  L  o.  nr.  8.  i. 
M2)  Scacc.  1.  c.  nr.  7.  ' 
48^  Das.  nr.  23. 

488a)  a  namentlieh  Lod.  MoliB.  dbp.  848. 

M4)  SeholaatiBeh  ausgedn\ckt :  ex  jure  canonieo  dOiSS  enshaetiis  BOBt  bona« 
8dei.  Soaeo.  L  c  nr.  6.  8.  8.  VgL  |  6  Hote  18L 
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fiidiift  aaf  amdrOddid»  Gesetz  boratei,  wekbe  di«  Yeilelmg  thet 
die  Hilfte  berQcksiditigten^).  Von  da  ans  mnflBte  erst  die  Doetrin 
des  ihr  unentbehrlich  gevrordene  Princip  weiter  auch  auf  die  anderen 
Vertrtge  aberführen.  Sie  that  dies.  Sie  dehnte  nicht  nur  die  Lehre 
T<m  der  enormen  Lüsion,  sondern  aberbenpt  v<m  der  Justitia  pretü  auf 
die  anderen  Vertrüge  aus^^^^  ). 

Dies  war  sehr  oft  höchst  schwierig.  Für  den  Wechsel-  und  Wechs- 
lerverkehr, filr  die  Assecuration,  den  Rentenkauf  *'^)  und  alle  jene  Ge- 
staltungen, die  thatsächlich  nur  Umgehungen  der  Wuchergesetze  wa- 
ren, Hess  sich  der  feste  Begriff  der  justitia  pretü  nur  mit  der  grössten 
Mühe  gewinnen.  Allein  gewonnen  werden  musste  dieser  Begriff.  Ob 
der  Vertrag  in  diesem  Sinn  gerecht  sei,  war  die  erste  I  raj^e,  welche 
die  Theorie  an  jeden  Vertrag  zu  stellen  hatte.  Die  Ae(iuaiitiit  der 
Leistungen  ist  grösstentheils  mit  der  Abwesenheit  eines  WuchervortheUs 
identisch.  Dieselbe  in  jedem  Vertrag  zu  erkennen  und  nachzuweisen, 
wenn  er  anders  unter  die  legitimen  Vertragsgattungen  aufgenommen 
werden  sollte,  war  der  hauptsächlichste  Beruf  der  Wissenschaft. 

So  wurde  in  der  That  der  gesannnte  Güterwrkehr  einer  Ueber- 
wachung  in  der  Weise  unterworfen,  dass  überall  zu  prüfen  war,  ob  auch 
Leistung  und  Gegenleistung  in  dem  richtigen  Verhältniss  der  canoni- 
sehen  Gerechtigkeit  zu  einander  stehen.  Das  Bedürfniss  der  letztern 
irir  meissgebend  fOr  die  gesammte  Lehre  von  den  Verträgen,  ein  Punct, 
dessen  F<dgen  lllr  die  Geelaltung  der  joristiachen  Doetrin^  so  aossem- 
dentlidi  ^richtig  sie  andi  sind,  die  Bechtelelirer  bis  jetst  so  gut,  ivie 
gar  nidii  gewflrdigt  haben. 

Die  ToUstfindige  Durdtfohrong  der  canonisdMB  Preisriclitig^eit 
nflide,  wire  sie  flbeiliaupt  mOgUeh  gewesen,  volkawirthacbafUidi  die 
giossartigBtePeUz^  derldrcfaUcbenDogmatik  Aber  den  gesammten  Vei^ 
kehr  hin  entreekt  babeo.  Nur  innerhalb  der  von  der  Khrcbe  zn  hand- 
habenden jnstitia,  nnr  in  den  vor  ihr  approbirten  Greoaen  sollte  sich 
Ton  Reditswegen  der  Yeil^dir  bewegen. 


4S8)  c  8.  e.  X.  de  emt  vtnd.  9»  17  md  GoasaL  TelL  ia  b.  L  Zur  Kritik 

der  orstoron  Stelle  s.  6.,  Cujac.  in  L.  3  cit.  —  Die  eenonistiscbe  Lehre  ist  sebr 
ansftihrlich  m  finden  bei  Ant  GabrieL  Romeo,  conchuu  libb  IQ  tik  de  emt. 
concl.  1. 

436)  S.  z.  B.  über  die  locatio  condactio  Barlo  1.  in  L.  si  merccs  §  vie  W^er 
D|g.  de  loeei  nr.  8.  Asor.  m  e.  8  c.  4  quarto;  auf  die  Emphytenee  e.  Lud. 
Holin.  disp.        nr.  3  sqq. 

437)  z.  13.  Le SS.  II  c.  22  dub.  14.  Toa  dem  FMie  des  Geldee  «ad  des  Wech- 
sels war  oben  schon  die  Rede. 
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Wat  nar  tlwr  wm  das  MeriOMl  ta  HMgßa  VnSm,  in  dem  sidi 
die  Geraditigbelt  des  Vertngs  erkennen  Hess? 

Es  gesagte  aeeh  Bichl;  dass  dem  Geld  sein  fester  gesetxlicher  Werth 
aofgeprä^  war,  num  mnsstc  doch  auchmscn,  wieviel  Geld  zu  dem 
rechten  Preis  gelifire.  Natürlich  strebte  man  auch  von  dieser  Seite  her 
nach  einer  stetigen,  festen  Quantitätsbestimmanpj  des  Preises.  Der  Preis 
sollte  ^entlieh  stets  in  dem  untninlichen,  wahren  Werth  der  Waaren 
bestehen.  Allein  SciiwankunKen  waren,  wie  man  oiiisali,  unvermeid- 
lich. ISchon  die  grö.s.sere  oder  perin^erc  Aufwendung  von  iudutitri;i, 
Arbeit  und  Knuten  konnte  den  Trois  .stciirern  oder  drücken*").  Es  gab 
immer  anstatt  eine.s  absoluten  Preises  einen  gewissen  Baum,  innerkalb 
dessen  Linien  sich  die  Preisliestinuuuiig  bewegte. 

Der  feste,  absolute  Preis  l)lieb  darum  gleidiwohl  das  erwünschte 
Ziel.  Am  be>ten  war  es  mithin,  wenn  der  Preis  aller  Dinge,  wie  der 
Werth  des  (leides  <:esetzlich  genau  li.xirt  wurde.  I)e>luilh  sollte  eben, 
wie  den  Münzen  ihr  valor  letalis,  so  au(h  allen  verkiiutlichen  Waaren 
ihr  prctiuw  legale,  ihr  Werth  in  Geld  ausgedrückt,  wo  möglich  officiell 
bestimmt  werden.  Mit  Nothwcndigkeit  führte  jener  Gedaiike,J^welcher 
den  impositos  monetarum  schuf,  zu  4m  Begriff  eiaea  geaetiücta 
oder  taxirten  PreiseB  aller  Waaren. 

Daher  denn  Oberall  Taxen.  Die  ßrthellmig  deradbeo  eracliieB,  wie 
oben  bereits  angedeutet^),  battt»t8ftchlicb  als  Amt  der  Bischöfe^'), 
beriehungsweise  des  Pabetes.  Die  Knrche  hatte  also  die  Madit,  den 
Dingen  ihren  rechten  Preis  an  setzen.  Holfeweise  fiel  anc^  4^  ireK- 
liehen  Herrscher  die  Auljsabe  zu,  rebus  veoalibas  imfioiiere  pre- 
tinm«^.  Dies  galt  namentlicb,  wie  whr  scben  sahen,  von  dem  Oelde, 
sofern  es  ids  Waare  verkauft  werden  sollte***)-  Was  die  höchste  Ge- 
walt, vermochte  auch  die  Stadtobriglceit,  in  gewissen  Fällen  selbst  der 
Ausschuss  der  Kaufhute*").  Immer  aber  niusste  es  eine  öffentliche 
Tarifirung  sein,  damit  der  Privatverkehr  nicht  Elzoesse  begehe.. 

488)  Gönz.  TclL  m  c  6  X.  L.  1.  6,  17  nr.  4. 
48te)  8.  Note  411. 

439  Man  berief  sich  auf  L.  18  §  7  de  wm.  H  honor.  60,  4 ;  L.  1  Cod.  de 
rpi^rny).  imdi.'nt.  1.  4-.  o.  1.  2  X.  rmt.  rt  vond.  3,  17.  Bald.  11  L.  1  God.  elL 
btracc  h.  truct.  di«  morcat.  l  ur.  20.  Lud.  -Molin.  disp.  864. 

440)  >ach  L.  1  §  ulu  de  ofif.  praef.  nr.  6.  Soi.  VI  qo.  3  art  8.  Se*ec.  $  2 
gl  •  mr.  101 

441)  S.  oben  §  8  Note  373. 

442)  Nampnflirh  liatto  difsor  den  Vreh  fl^r  Wechsel  (scutus  marcariiüi)  zu  bo- 
sUmmcn.  s.  obeu  §  0  Note  ifX).  —  S.  itl)cr  die  Competenz  rar  Taxirung  auch 
Azor.  III  lib.  B  c.  22.  Less.  U  c.  21  dub.  2. 
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die  auf  Täuschung  und  Benachtheiligung  der  Mitmenschen  geriditeten 
sündlichen  Bestrebungen  der  Habsucht.  In  dem  strengen  Tazwesen  fand 
diejüstitia  ihre  wahrt?  Grundlage.  Wo  gesetzliche  Taxe  war,  diente 
sie  nicht  bloe  dazu.  die  Hälfte  m  meesen,  bis  zu  welcher  eine  willkOr- 
liehe  Bestimmung statthaft  gewesen  wäre,  sie  war  der  von  der 
höheren  Autorität  ^^efundcne  absolute  Preis.  Wo  eine  gesetzliche  Taxe 
bcstaiiil.  war  jede,  auch  die  kleinste  Abweichung  rechtswidrig.  Die  un- 
bedeutende Ueberschreitung  konnte  vielleicht  Nachsicht  erlangen;  an 
sich  blieli  sie  gerade  so  UDnercchtfertigt,  wie  die  grösste*"). 

Tehlte  es  an  einer  ausdrücklichen  und  sognr.  wodurch  jeue  sonst 
ersetzt  werden  konnte,  an  einer  gcwDbiilieitsrccbtlichen  Taxe,  dann 
musste  das  justum  pretiuni  nach  ge\vi>sen  ailgenieincu  (iruiidsätzen  gc- 
suclil  werden.  Im  Ganzen  sollte  derjenige  A  erkaulswcrth  zu  Grunde 
gelegt  werden,  den  ein  enitor  scicns,  intelligens,  non  egeus  '*'),  ex  coninmni 
homiiuiin  aestiniatione  *'^)  geben  wurde.  So  wenigstens  bei  beweglichen 
Sachen.  iKiin  bei  unbeweglichen.  ( ii  uial-tiicken  sowold,  als  den  sogeanntcn 
Quasiininiobilien ,  gestaltete  sich  die  Sache  so  schwierig,  das^  die  Juristen 
eigentlich  auf  eine  botinnnte  Theorie  des  wahren  TreLses  verzichteten. 

Aber  auch  bei  beweglichen  Dingen  blieb,  wenn  der  Preis  nach  all- 
gemeines  Kriterien  zu  erkennen  war,  immerhin  einiger  Spielranm.  Das 
sah  man  Yon  jeher  ein*^").  Man  mnsste,  da  sich  genaue  Grenzen  nicht 
Mehen  Uessen,  immer  das  Meiste  dem  Gewissen  der  BetheOigten  aber* 
lassen.  Um  der  scholastischen  Neigung  zu  gendgen,  nahm  man  drei 
Linien  des  Preises,  nämlich  einen  höchsten,  mittleren  und  niedrigsten  Preis 
an.  Zwischen  dem  höchsten  und  dem  niedrigsten  konnte  sich  besten  Fi^ 
der  Verkehr  frei  bewegen  Achte  Aequalit&t  aber  war  die  mittlere; 

442  a)  die,  wenn  sie  auch  eiuen  C  outralieateu  verletzte,  ruiuisdi- rechtlich  nur 
eine  tenelUiehe  laesio  ium  eBormis  gewesen  wire. 

448)  Sot  L  c  Seacc  $  1  qo.  7  par.  2  ampL  10  nr.  66. 

444)  Scacc  I.  c. 

445)  Covarruv.  II  c.  '<>  nr.  1  uüil  Azor.  I.  c.  lih.  8  c.  21:  coustiiuitiir  pre- 
tium  priuiü  pro  varietatc  rci  uie.urali.s,  bcd  prout  rc^  Liuaaxüä  comuiudiä  et  usibus 
eondndt,  nam  ä  natura  rei  aestimaretnr  sohim,  plus  valeret  eqiiiu  quam  gemma,  et 
plu8  homo  quam  equos  (also  musa  erst  dargethan  werden,  daaa  der  Gebraaclis- 
Werth  nicht  cntsrhfidft !) ;  '^enindo  pn-tiuni  jiistuin  non  Semper  aestimatiir  ex  utili- 
tate  rei;  nuni  r*'S  alioquin  minus  utiU'.s  plus  valent  aliquando;  tortio  prctia  consi- 
deraiitur  ex  cummuni  omnium  aesstimatione,  et  idco  pro  varietate  locoruxu,  tcniporum, 
popolomm  aagentnr  Tel  minaontnr. 

446)  8.  T  h  0  m.  n,  2  qn.  77  ari  1.  Less.  n  &  21  dnb.  2  nr.  10  sqq. 

447)  Sot.  XV  qo.  2.  CoTarrnT.  L  c.  nr.  1.  Seacc  L  c  nr.  lOK  L«d. 
Molio.  disp.  347. 
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constituitur  per  medium  realem^**).  Innerhalb  der  äussersten  Linien 
der  Preisbestimmung,  welche  immerhin  einigen  Spielraum  (quandam  la- 
titndinem)  umschliessen.  war  den  Contrahenten  das  gegenseitige  Ueber- 
nehmen  nachgesehen.  Iiier  macht  erst  die  Verletzung  über  die  Hälfte 
den  Vertrag  anfechtbar.  Bis  dahin  konnte  Angebot  und  Nachfrage,  ja 
in  gewissem  Sinn  selbst  der  Aufschub  der  Leistung  berücksichtigt 
werden  "').  Bis  dahin  ist  das  Warten,  die  Benutzung  der  (Üonjuncturen, 
wenigstens  nicht  gerade  Sünde 

Nichtsdestoweniger  ist  es  begreiflich,  dass  man  sich  bemühte,  auch 
in  dieser  Richtung  dem  Preis  einen  möglichst  objectiven  Charakter  zu 
geben.  Das  lag  einmal  im  Wesen  der  canonischen  Wissenschaft.  Regeln, 
objectiv  -  abstracte  Sätze  musste  sie  haben.  Nichts  war  ihr  unheimli- 
cher als  die  freie  Bewegung,  die  Selbstbestimmung  des  Verkehrs,  in 
der  man  bei  dem  Misstrauen  gegen  die  menschliche  Natur  und  der 
Furcht  vor  dem  Egoismus  der  Habsucht  nur  Unsicherheit  und  Betrug 
erblickte.  Die  Momente,  nach  denen  sich  die  Preisbestimmung  richten 
soll,  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  nach  welchen  auch  die  Obrigkeit 
bei  ihren  Taxordnungen  zu  Werke  gehen  soll. 

Man  soll  zuerst  die  bonitas  (intrinseca)  rei  berücksichtigen,  sodann 
die  Aufwendungen  an  Kosten  und  Arbeit,  die  der  Verkäufer  hat  machen 
müssen**').  Dagegen  soll  der  Nutzen  oder  Gebrauchswert h ,  den  die 
Sache  für  den  Käufer  haben  würde,  durchaus  unvcranschlagt  bleiben^**). 
Der  Verkäufer  darf  den  Preis  nur  nach  dem  Sachwerth  oder  dem  ge- 
meinen Nutzen  (comnmnis  utilitas),  nicht  nach  der  Person  des  Käufers, 
nicht  nach  der  personalis  utilitas,  berechnen.  Ebensowenig  darf  umge- 
kehrt der  Käufer  von  den  persönlichen  Verhältnissen  des  Verkäufers 
bei  seinem  Gebot  sich  leiten  lassen;  obwohl  manche  Juristen  wenigstens 
nicht  gerade  verboten  wissen  wollten,  dass  der  Käufer  oder  Verkäufer 
um  solcher  Rücksichten  willen  freiwillig,  schenkweise  Etwas  am  Preise 
zulegen  oder  abziehen  möchten**'). 


448)  S.  Thom.  U,  2  qu.  66  art  2. 

449)  CovarruT.  L  c.  nr.  2. 

460)  8.  Thom.  H,  2  qu.  77  art  1.  Lud.  MoL  disp.  864. 

461)  Dahin  gehört  wieder  besonders  der  Transport  Scacc.  L  c.  nr.  60;  aoch 
Bollidtudo  in  consenranda  re.  Scacc.  {  1  qu.  1  nr.  436. 

462)  So  nach  S.  Thom.  Sot  VI  qu.  3  art  1.  Scacc.  L  c. 

468)  Scacc  L  c  nr.  61.  62.  —  Nothwendig  knfipfen  sich  an  solche  Prohibi- 
tiTB&tze  eine  Menge  von  Ausnahmen  und  Streitfragen.  Ich  rerweise  dieserhalb 
auf  Less.  II.  c.  21  u.  Azor.  L  c  III  lib.  8. 
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Dn  Bits,  teB  die  penSufielMi  YtriillliiiM  aiMr  Acht  Uata 
mOsseii,  bnncbte  Bitn  nothwendig,  um  Bich  ImEiiiUngiiiitdcni  duriit* 
fidmi  Gebot  m  helten^  wehshee  ^  Netti  der  MitnenacheB  it  eSgeDen 
VortbeU  mambeeten  untenagte.  Darm  erkmerte  auch  daaOeseta  aaa- 
drflchlkh^  Die  NotUege»  eei  de  mui  eine  eHgcmehm,  oder  ehie  »- 
dividneUe,  tu  PreissteigeraigeB  oder  lünderiflgeB  m  teandieB,  mat 
durchaus  rechtswidrig***). 

Dagegen  wurde  neben  der  Gefahr***),  welche  wir  bereits  raefarfeci 
eis  gerechte  Urcacbe  einer  Vergütung  betrachtet  sahen  **'),  dem  grosse- 
ren oder  geringeren  Begehr  der  Waaien  innerhalb  des  saliidgeii 
höchsten  and  niedrigsten  Preises,  wenn  auch  nur  ein  sehr  unter- 
geordneter! Einfluss  eiügeräumt;  wenigstens  von  den  spftteren  Schrift- 
stellern. 

Man  erwog,  ob  eine  Menge,  eine  geringe  Anzahl  oder  gar  keine 
Kaufliebhaber  da  waren ^^').  Wenn  der  Verkäufer  den  Absatz  suchen 
musste,  wurden  die  Waaren  perechter  Weise  um  ein  Dritttheil  billiger***). 
Diese  Berücksichtig- ung  der  Frequenz  des  Marktes  stand  in  Zusammen- 
hang mit  der  ratio  loci,  mit  den  Verhältnissen  des  Verkaufsplatzes  und 
seinen  Beziehungen  zu  andern  Miirkten.  Der  Ortsdifferenz  wurde  ja 
überall  Rechnung  getragen^*"),  während  sonst  der  grössere  oder  ge- 
ringere Vorrath  an  Waareu  nicht  benutzt  werden  durfte,  um  seine  Mit- 
menschen zu  drücken. 

Dagegen  musste  es  nach  dem  Obigen  durchaus  gleichgültig  ei-schei- 
nen,  ob  gegen  haar  oder  auf  Credit  gekauft  wurde.  Die  Zeit  hatte 
hcinen  Werth,  wie  man  sagte.  Zu  dem  hätte  man  die  unendlichste 
Preissteigerung  gefürchtet,  wenn  Jeder  auf  Ziel  kaufen  und  so  die  Nach- 
frage ansserordenüidi  vennehrt  werden  würde**')*  di^' 


454)  c.  1  X  h«  L  8|  17.  Darnach  soll  dea  transcuuübus  nicht  theorer  Ter- 
kauft  werdeo,  ab- auf  öffentlichem  Markt  AehnUchei  tagten  Yerordnonges  des 
Codex  Theodos.;  ef.  Cnjae.  ad  c  1  X*  dt 

455)  Scacc.  §  1  qu.  7  par.  3  limÜ  6  or.  8. 

456)  Scacc.  I.  c.  nr.  63  L  f. 

457)  S.  oben  $  5  a.  K 

466)  Covarrnv.  II  &  8  ar.  6w  NaTarr.  fai  e.  19  3L  de  aar.  ar.  Sl.  8eac& 
$  1  qtL  6  nr.  es. 

459)  Scacc  %  1  qn.  7  par.  3  ampl  6  nr.  8. 

460)  Scac  c.  $  1  qu.  7  ptr.  1  nr.  48;  in  dem  Gtdankan  an  die  dadtnth  be* 
dingte  transportatio. 

4fl)  S  eae&  L  e.  ar.  TS  in  fiae.  —  Ha»  wtUm  Folf»  manle  daaa  tefa, 
d«H  MUi  eraiUkii  daran  sweifeltef  «ia  YcrlMf  wd  tatdaamde  LMiBiaaf  aa 
eiaem  beftinuntea  Flreii  itatthaft  mL  Haa  nt^  w,  B.  Lad.  Molla.  diq^  9»L 
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praktiBoiM&  'wa*aiM*MM^**>'V«W^-  konnte  mm  die  KmfeiMhifte  ohne 
(Mit  als  die- einiig  mplOikmmi^Jkm  wMäim 

'  fil  erbdit  ^UeNMe«^  den  «war  ^  Ooncuitcni^.fAnpBlint  «mI  »tidi 
fiMfeu^  der  Unteisii^nng  denen,  iras  der  Pvfte  sein  HNft^ni^iaas 
flkeqsmgen  minien^  daae  aber  das  natnigemäaBe-VeriiilIni»  dleaBi JWnge 
dwrch  edutetUcbe  Metbode  und  die  Grandprincipieft*der/flMif» 
gesetze  nnterdrflckt  wird.  Ueber  die  Bildung  dä  yerkani^iiiei8en;Badi 
don^PjrodacücMiskoeten,  der  Gefahr  u.  dgl.  feUt  es  an  näheren  Andeu- 
tmigen.^  I>er  yage  Begriff  der  bonifcaa  mtrinaeca^  mnsste  £Ar  da»  Heiate 
iBifiiiiiihfin 

Ate,  M  dae  red^Prefsnaa»  tbaldiflidi  etOrt,  mws  als  Sflnde 
nnd  ¥€rtreclien  gelten.  Die  objectiTe  6erüchti||keit  des  Preises  war  die 
nothwendige  Richtschnur  des  Lebens.  Sie  niusste  namentlich  bei  dem 
Verkavf  solcher  Sachen,  welche  für  den  täglichen  LebenranteihaU,  ittr 
Nahlnig  nnd  Kleidung,  dienen,  beobachtet  werden.  .  ' 

M  diesen  Sachen  der  Vertheuerung  yonltlkeagen ,  ist  vom  alTei^ 
grössten,  allgemeinsten  Interesse***).  Sie  waren  es  dalief  Iii' erster 
Linie,  welche  einer  gesetzlichen  oder  obrigkeitlichen  Taie  zu  unter- 
werfen waren.  Dar  Kreis  dieser  Gegenstände  war  aber  von  Haus  aus 
kein  geschlossener.  AVas  zum  tätlichen  Lebensunterhalt  ausser  den  Le- 
bensmitteln gehörte,  Hess  sicli  nicht  in's  Allgemeine  sagen.  Kleiduntr, 
Wirthschaft  \\\v\  Ilcrljcrgen  für  die  Reisenden,  Wohnungen***)  waren 
ebenso  notbwcudig  und  daher  zu  taxircn. 

Darin  lag  zunächst  der  Schutz  gegen  Thcucrung.  Aber  nicht  allein. 
Denn  es  war  Überhaupt,  aucii  abgesehen  von  aller  Taxe,  schon  unge- 
rechtfertigt, wenn  .Toinand  notlnvendigc  Lebensbedürfnisse  nicht  zum  ei- 
genen Bedarf,  soii<i(  rn  um  sie  aufzubewahren  und  dann  niös^lichst  theucr 
zu  verkaufen,  zusanuiienkaufte         Besonders  sündhaft  war  die  Specu- 

iation  auf  die  Ernte  *^).  Solche  Handlung  war  ein  Act  uncbiiätlicbor 

.      -.%.■■•      ^  *•       '  • 

> 

462)  Gonzal.  Teil  in  c.  1  X.  de  emt  3,  17,  nr.  8.  Scacc.  $  1  qu.  7  ptf. 
2  ampL  10  nr.  sa  —  Am  wiohtigitaii  «ndiien  ton  jther  dar  Rni^h|i^  ftr 
dessen  genaue  Controle  man  sich  auf  römische  Gr&ctzo:  tit.  dig.  dO'l^g^f^l^  i9 
annon.  48,  12;  L.  0  de  cxtraord.  crim.  17,  11  u.  a.,  beziehen  konnte. 

463)  Leber  pcnsiones  domi  s.  Strucch.  IV  nr.  öl.  52. 

464)  &  9  C.  14  qu.  4  quicuuque  tempore  mesais  ▼«!  naikmit»  non  necearitate, 
lad  propter  copidltatem  eonparafc  auonam  vel  Tfaum  iiciliiii  ii— Hi,..iH  jtinH 
dorn  vendator  dcnaitti  qmtiior,  l^  taqM  hwnm)dt^fa0NS:  eKMNl^^»  4b mid 

C  12  dist.  S8.  '   »   :^         An*»r  <ttv 

465)  c  9  cit.  1     >  .  (    <  , 
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364  Endennann, 

l^Aeadit  und  im  Grunde  ebenso  wodieriflch,  wie  das  Darleilieii  nm 
Geld  um  Zins.  Um  das  Kaufen  von  FMebten  n.  dgl.  Ober  das  eigene 
Bedflrfiiiss  hinaus  billigen  sn  kOnnen,  musste  ersichflich  sein,  dass  es 
in  der  lOblidien  Absicht  gesdidien,  fßar  die  Zeit  des  Hangers  sn  sor- 
gen, sidi  selbst  und  Andere,  denen  man  davon  TerkanüBn  mag,  vorNotti 
m  schtttzen^,  oder  davon  sonst  Gebranch  an  frommen  Werlmn  sn  , 
madien* 

Die  Anfkänfar  Yerstiessen  einmal  gegen  das  Gemeimvohl,  indem  sie 
dnreh  den  Anflcanf  den  Pr^  steigerten  und  diatoi  femer  zweitens  Un- 
recht, indem  sie  thenrer  verkauften.  Und  wenn  auch  später  die  strengere 
Auffassung  sich  insofern  milderte,  als  man  darin  nicht  mehr  einen  Grund 
sor  Verbindlidikeit  des  Ersatzes  sah**^),  so  war  doch  umgekehrt  un- 
beswdlslt,  dass  das  öffentliche  Wohl  gelegentlich  auch  nodi  schärfere 
Massregeln  rechtfertigte.  Von  dem  canonischen  Standpunct  aus  war 
das  directe  Eingreifen  der  öffentlichen  Gewalt  in  den  Verkehr  durch 
Verbote  oder  Gebote  durchaus  legal  und  nützlich.   Davon  ein  Beispiel. 

An  sich  war  es  freier  Wille,  zu  verkaufen  oder  nicht.  Allein  wer 
einmal  Verkäufer  ist,  kann  auch  allenfalls  gezwungen  werden,  um  den 
wahren  Preis  zu  verkaufen.  So  namentlich  bei  Lebensmitteln*^),  und 
•  besonders  in  Zeiten  der  Theuerung  und  Noth"®).  Aehnlich  konnte  von  *J 
Amts  wegen  dafür  gesorgt  werden,  dass  den  Reisenden  und  Fremden 
Gelegenheit  werde,  dasNothwendige  zu  kaufen  Ja,  selbst  die  Reihen- 
folge der  Käufer  war  insofern  zu  berücksichtigen,  als  in  Nothzeiten  erst 
an  die  Stadtangehörigen,  dann  an  andere  Landsleute  und  darnach  erst 
an  Auswärtige  verkauft  werden  durfte*'').  Daran  schloss  sich  eine  ganze 
Beihe  von  andern  Vorkaufsberechtigungen  für  andere  Fälle. 

Es  erscheint  nicht  nothwendig,  Einzelheiten  zu  häufen.  Das  Ange- 
führte wird  genügen,  um  daran  zu  erkennen,  wie  durch  diese  Fürsorge 
der  ganze  Verkehr  unter  Aufsicht  gestellt  wurde.  Die  Obrigkeit  hatte 
gleichsam  ein  Recht  auf  die  Beobachtung  des  wahren  Preises,  das  kein 
Einzelner  verletzen  durfte*'^).  Von  diesem  Gedanken  aus  suchte  man 


4G6)  ZabarelL  in  Clem.  an.  de  osor.  Ters.  14. 

4S7)  L.  Less.  II,  c  Sl  dob.  21  or.  IM.  161 

MB)  C«Tarr.aT.  ID  e,  14  ar.  1.  Lud.  Mol.  düsp.  Sil. 

IIS)  Bartol  in  L.  1  Cod.  de  episcop.  and.  —  Umgekehrt  kann  andi  V0r> 
Ofdnet  werden,  dMa  Niemand  mehr,  als  snm  eigenen  Bedaii;  kauft.  Streeeh. 
L  e.  nr.  36.  88. 

470)  GoBsaL  TelL  in  e»  1  X.  de  emi  8»  17. 

471)  Covarr.  L  e.  ar.  f . 
47^  L.  Lesi.  L  e. 
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Alles  zu  übenvachen,  keineswegs  nach  leitenden  Principien,  sondern 
nach  der  der  Wissenschaft  und  Gesetzgebung  allein  zu  Gebote  stehen- 
den scholastischen  Unterscheidungskunst.  Nur  das  Eine  kann  man  als 
Grundsatz  entnehmen,  dass  die  grösste  Besorgniss  vor  Vertheuerung 
der  Waaren  herrschte  und  dass  die  öffentliche  Macht  die  Pflicht  hatte, 
der  Vertheuerung  wenigstens  derjenigen  Dinge,  die  man  nothwendige 
nannte,  auf  jede  Weise  vorzubeugen.  Das  einzige  Mittel  aber,  das  sich 
dazu  darbot,  war  die  Zwangsvorschrift. 

Darum  war  nicht  blos  das  Aufkaufen  aus  Speculation,  sondeni  auch 
jederlei  sonstige  Veranstaltung  verboten,  welche  auf  den  Vci^such,  den 
Markt  zu  beherrschen,  hinausliefen.  Zurückhalten  der  Waaren,  Verab- 
redungen, Associationen  zu  diesem  Zweck  erschienen  rechtswidrig.  Jede 
Stauung  des  sog.  wahren  Preises  durch  solche  Veranstaltungen  fiel  unter 
den  Begriff  des  Monopols,  welches  die  amonischc  Theorie,  wo  sie  nur 
konnte,  mit  Verdammung  verfolgte. 

Zwar  hat  das  canonische  Gesetz  keine  hierüber  ausdrücklich  ver- 
fügende Regel;  aber  man  stützte  sich  auf  eine  dem  canonischen  Geist 
vollkommen  entsprechende  Norm  des  römischen  Rechts '*^^).  Die  Sorge 
für  das  öffentliche  Wohl  litt  es  nicht,  dass  absichtliche  Preisstörungeu 
geduldet  wurden.  Was  irgend  mouopolartig  ist,  war  daher  verboten, 
ungültig^'*)  und  strafbar.  Selbst  die  Verabredungen  der  Handwerker, 
nicht  blus  der  Kauflcutc,  mussten  sich  davor  hüten  Und  nicht  blos 
in  Bezug  auf  Lebensmittel  und  die  sonstigen  allerersten  Lebensbedürf- 
nisse*'*) war  das  Monopol,  die  quasi  penes  unum  venditio*"),  zu  un- 
terdrücken, sondern  ebenso  auch  im  Weclisel-,  Geld-  und  sonstigen 
Verkehr*'").  Eine  Bulle  Pius'  V.  bestätigte  diese  Ansicht  ausdmcklich. 

Monopol  zu  machen  war  ebenso  sehr,  wie  den  Verkäufern,  auch 
den  Käufern,  z.  B.  wenn  sich  diese  vor  Ankunft  eines  Schiffes  hätten 
über  die  den  einlaufenden  Waaren  gegenüber  einzunehmende  Stellung 
verabreden  wollen,  versagt.  Nur  aus  Nothwehr  konnten  allenfalls  die 
einen  zum  Monopolmachen  greifen,  wenn  die  andern  durch  Monopol- 


473)  L.  1  Cod.  de  monop.  4,  59. 

474)  üimic,  quod  monopoliuni  sapit.  Bald,  in  L.  1  Cod.  cit.  nr.  1.  Stracch. 
qiiomodo  Sit  proced.  int.  rnercat.  Pur.  l  nr.  17.  Azor.  III  lib.  8  c.  28. 

476)  Bald.  l.  c.  nr.  2. 

47G)  Kaph.  de  Turr.  I,  27  nr.  21. 

477)  Glosä.  ad  L.  un.  Cod.  cit.  Mich.  Salon,  ad  S.  TLom.  II,  2  qu.  78  tit. 
de  his  qui  monop.  exercent. 

478)  Scacc.  §  1  qu.  7  par.  3.  liniit.  10.  Raph.  de  Turr.  L  c.  nr.  18  sqq. 
und  disp.  27  ur.  3.  5. 
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aefdren  ale  dun  trkltai^,  odsr  ab  Waffe  ge£[en  einen  Feind,  dem 
mtti  mit  dem  Monopol  Scbaden  mftgen  wiU**^. 

IMeses  VeriMt  hinderie  aber  dnrdiaiifl  nichti  dasa  unter  der  Anto- 
lüit  dea.Fttvtten  oder  der  Republik  ein  Monopol  ausgettbt  werden  koMHa; 
AMtoritate  publica  s.  legali  onme  monopolii  vitiom  tollitur;  daa^iHi- 
deriioHe  man  nodi  in  späterer  Zeit««').  ZweifeUee  konnte  die  hddnte 
Gewalt  ein  anssdilieesliches  Handelsprivileg  ertheilen,  wobei  freiUdi  an 
sich  torbehalten  sdn  sollte,  dass  dadorch  nicht  Mangel  oder  llieaennig 
entstehen  dfirfe«*').  Der  Vertheoernng  konnte  man  ja  durch  Tttatioa 
immer  Torbengen.  ZunSdist  dachte  man  Überhaupt  wuueimdMr^ 
Iiönswaaren ,  oder  solche  Waaren,  die  das  Land  nidit  seihet  pralk^ 
^te.  Von  dem  Monoi)ol  oder  Privileg  verspradi  man  sich  gerade  ab 
Vortheil  den  Anr«  i/  solche  Waaren  herbeizuschaffen.  Allein  es  ist  be- 
kannt, wie  trolx  der  Vorschrift,  dass  nur  aus  gerechtem  (t runde  Pri- 
vilegien dieser  Art  verliehen  werden  sollten,* mit  dem  MonnpoliaifCH 
verfahren  wurde. 

Man  verleugnete  in  der  That  hierbei  sehr  oft  die  ursprunglichen 
Grundsätze,  indem  man  um  des  eigenen  Vortheils  willen  und  gestützt 

auf  diMi  (dies  MiiLdirlic  eiiaulHMidcn  r.('_'ritf  der  inil'lica  utilita-  "Bf^rliiiin- 

kungen  der  Verkehrsfreiheit  einsetzte,  welche  den  Consumenten  sehr 
nacbtheilig  sein  mussten. 

Nach  der  waluen  canonischen  Auffassung  sollte  doch  jeder  Trieb 
nach  Gewinn  für  schnöde,  unchristliche  Habsucht  gelten.  Der  Vortheil 
des  Verkäufers  war  meistens  der  Schade  des  Käufers.  Daher  musste  der 
Schutz,  den  man  den  Bedürftigen  schuldig  war,  im  Verkehr  sich  zuerst 
den  Käufern  zuwenden.  Denn  diese,  die  Consumenten,  sind  die  Bedürf- 
tigen. An  einen  Nothstand  der  Producenten  oder  Verkäufer  wird  sel- 
ten gedacht.  Sie  hätten  ja  streng  nach  christlicher  Pflicht  genommen 
um^unst  dahingehen  sollen.  Und  da  dies  nicht  mehr  in  der  Vielt  sein 
kann,  so  muss  wenigstens  das  Möglichste  geschehen,  um  den  Kinfem 
beizustehen,  dagegen  die  Verkittfer  kun  an  halten. 

Das  canonisdie  Prindp  druckt  also  hn  Ganzen  auf  den  Absatz 
und  die  Production,  um  dadurch  den  Abnehmern  woU  zu  thun;  eme 
Meinung,  die  in  der  heutigen  Bechtatheorie  noch  gar  mannigfach  wieder- 
klingt,  80  ungerechtfertigt  de  auch  erscheinen  muae.  — 

478)  öot.  VI  qiu  3  uot.  3.  Lud.  Molin.  disp.  345. 

180)  I.  B.  Oodfi  contn  GibeUinoi,  wie  dto  Schiülildl«  «vifaim. 

481)  z.  B.  CarpzoT.  dedi.  I,  4  sr.  7.  —  Scftcc  L  c  nr.  18  emihnt  ils 

«ntes  Beispill  das  Bwffhhiadleiprifileg. 

482)  Azor.  1.  c 
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Fatteo  wir  die  in  diflsem  AbacbniU  gfisammelteii  Banhachtnngen 
insammen,  so  wird  bofientlich  klar  geworden  sein,  wie  der  Vorkehr  den 
cttionisti^clien  Ansiditen  geg^nllber  geeteUt  war.^  Pie  L^lye  4v  Cano- 
nijrteii  filnrte  nicht  Ä  inneren  ^eedirtbkpDigeiL  Aber  ^en  Cbar^kter 
innerer  Unfreiheit  suchte  sie  ihm  aufzudracken.  Der  Verkehr  soflto 
sich  nur  nach  den  voigeschnebenen  Hegeln  der  canonischen  objectivfa 
BechtmAssii^eit  bewegen,  jener  justitia,  deren  Merkmale  die  Wissen- 
l^sjj^i  aus  einem  zum  Unglück  falschen  Dn^Miia  al^^tete*  Wie  weit  die 
canonii^che  Lehre  dem  Verkelir  wirklicli  ihren  Cn  horsam  unterwarf,  kann 
hier  nicht  nachgewiesen  werden.  Es  geniigt  uns,  die  Meinungen  und 
l^c>trebungeii  der  Kirche  und  ihrer  Gelehrten  zu  verstehen.  Dass  dieso 
aber  darauf  hinausliefen,  unter  dem  Gesichtspunct  der  im  Verkehr  zu 
handhabenden  Gereclitigkeit  den  gesaniiuteu  Verkehr  innerlich  unfrei 
zu  njacheo,  ihn  der  Regelung  nach  den  cani)ni.>cli  gebilligten  Lehrsätzen 
über  wahre  AecinaliluL  /u  unlerwei fen.  wird  Niemand  wunderbar  finden, 
der  das  eigentliche  \Ve>en  der  canunischen  Doctrin  in  irgend  einem 
Zweige  ihrer  Wirk>and%eit  erfahren  hat.  Autorität,  Herrscliafl  der  ob- 
jectiven  Legel  mit  Autliebung  aller  inneren  Selbstständigkeit  der  Ein- 
zelnen war  das  l'rincip,  mit  dem  sie  auch  dem  Güterverkehr  entgegen- 
trat. Der  gesammte  Verkehr  war  ihr  ein  unwürdiges,  strauchelndes, 
zur  Sünde  geneigtes  ^Vesen;  dämm  flbendl  die  leitende,  abmahnende 
oder  strafende  Hand  des  auf  das  Dogma  gegrondeten  Antoritittsbe- 


(Die  FoiUetnng  folgt  im  althitca  Haft.) 
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Me  Gewer1»eordiiaii|ren  fOr  Saehnen  -  Gotli»  ▼•m  Sl.  Mftrs  ' 
imd  für  IBachseA-Altenliiirg  wmm  31.  Um 

Im  Laufe  dieses  Jahres  treten  in  ThOringen  drei  neue  GeirerbeMnliraBgto 
in  Kraft,  für  Gotha,  für  Altenburg  und  fär  das  Ffirstenthum  Reust  jüngere 
Linie.  Von  der  letzteren  liegt  uns  der  Text  noch  nicht  Tor,  vcashalb  wir 'sie 
noch  unberührt  lassen.  Dagegen  heben  wir  hier  fOD .  den  beiden  erstercn, 
welch«  beUnnflidi  ait  im  im  1.  Heft  dieser  Jahrbücher  8.  87  IT.  «bgcdmcl* 
ton  weimarischen  Qtwcrbegesetz  in  dem  Entwürfe  der  thöringischen  Regierungi- 
Commissarien  ihre  gemeinschaftliche  Quelle  haben  und  daher  meist  wörtlich  über- 
einstimmen, diejenigen  Puncto  hervor,  in  welchen  sie  von  dem  weiroarischen 
Getets  abweichen.  In  Folge  der  in  lieiden  Lindern  gefassten  iaodständiflcheu 
BMdüfliM  ict  die  gothctr  Gcwcrbcctdnwf  fr«icinn%ir  ncgeliinMi  nie  dto  wtl- 
marische,  die  altenburger  dagegen  weniger  freisinnig  und  bureaukratischer. 

Die  GewerbeordouDg  filr  Gotha  vom  21.  Min  1863  cntbilt  folgende 
Abweichungen: 

1.  sie  geataltet  in  §.  3  jedem  dispositionsfähigen  Inlinder  den  selbst- 
iIindigMi  Gfirfrbebttritb  oeingtadirinlt,  wibraad  du  wclitbilia  aowie  daa 

meiningische  und  das  altenburgische  Geacls  dicao  Baiagotaa  TOS  dar  YoUcadnf 
dea  .24.  Lebensjahres  abhängig  macht ; 

2.  dieselbe  enthält  ferner  Iteine  Bestimmungen  darüber,  dass  nur  Real- 
conceasionen  für  Gasthöfe  vom  Staatsministerium  erlheilt  werden  itönnen; 

et  beatiainl 

3.  dass  die  Entziehung  dar  Praaageverba  air  dwdi  richtoittclMa  Ürthcil 

erfolgen  darf  (§.  12),  und 

bezeichnet  diese  Gewerbe  (§.  7  Nr.  1)  überhaupt  als  conceasionspflichtig, 
während  die  weimarische  Gewerbeordnung  82)  auf  die  Vorschriften  der 
Gaaalia  tom  23.  Jmi  18S7  varveiati  aia  lordarl 

4.  fiir  die  Banhandirarfcer  (f.  18)  den  BaftUgnngsnachweis  nur  bei  der . 
Ausführung  solcher  Neu-  und  Reparaturbanten,  welche  der  baupolizeilichen 
Genehmigung,  bedürfen  und  räumt  namentlich  auch  Ungeprüften  die  Ausführung 
nicht  mit  Feuerungsaniagen  veraehener  landvrirlhschaftlichcr  Bauiicliiieiten  ein, 
«ibrtnd  dia  walnariacfca  Gavcrbaardnang  (§.  18)  hinaidilKcli  dicaaa  Pnnktoa 
avf  die  beatohende  Spedalgcaetigebnng  verweist ; 

5.  das  gothaische  Gesetz  bezeichnet  auch  die  Ausübung  des  Hufbeschlags 
nicht,  wie  das  weimarischc,  als  ein  Gewarba,  wagen  dcaaan  Anafibang  dar  Qua- 
lificationsnachweia  verlangt  wird; 

6.  Dia  BeatiniBiiiiina  fibar  dia  Anibrbung  der  Taibietanganchto  «nd  Ab' 
gaben  im  gothaischen  Ucaalta  (§.  42)  ibi  wall  prldiar  ala  im  wcimarischen 
Geaets«  letiteres  hebt  insbesondere  dia  Abgaben  Iflr  dia  Erlhattvg  dar  Brlanb- 
nlia  sum  Gewerbebetriebe  nicht  auf. 

Endlich  schreibt  das  gothaiKhe  Geaels  auadrficklich  vor 
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7.  iMB  Itr  B«rfli  tlMt  RmIncUm  Im  BlfMUiatr  mi  Nadurtb  dir 

pMalicheii  Berihiguig  nm  <a«vtrbebetriebe  nicht  befrtie  ($.  43),  wiliwA 
üe  weimariscbe  Gewerbeordnung  eine  derartige  Beitimmung  aidll  JuiUlt 
Die  Gewerbeordnung  von  Altenburg  dagegen  dehnt 

1.  die  Zahl  der  concctaionapflichtigen  Gewerbe  (§.  8)  noch  mehr  aua, 
ab  dtt  vfiaariichf  GfMta.  Kramtrfiger,  CoMBiiaiMlrf ,  Gcaiiidemakicr  mai 
Auctionatoreo  Mflrfm  «kr  poliieilichcn  Erlaubniaa  zam  Gewerbebetriebe,  und 
sur  Fabricalion  sowie  zum  Handel  mit  Spielltarten  ist  dieselbe  ebenfalla  erfor- 

.  derlich.    Die  Regulining  dea  Abdeckereiweacna  aoU  auf  den  Verorduuigawege 
erfolgen. 

2.  Aaeh  di«  ZtU  der  dar  MlfeliaD  pollsdiichaii  Regelung  aoterliegcndtn 

Gewerbe  ist  in  Altenburg  gröaaer  als  in  Weimar,  indem  aoch  das  Maaikmachen 
an  öffentlichen  Orten  in  den  Städten  und  die  Errichtung  und  der  Betrieb  öffent- 
lirher  Bade-  und  Schwimmanstalten,  sowie  von  Turnanstalten  für  Erwacbaena 
(§.  13)  von  dem  Willen  der  Orlsobrigk eilen  abhängig  gemacht  worden  ist. 

3.  Dar  $.  34  der  altenbiirgiarhen  Gewerbeordnung  „Von  dem  Verluate  des 
Bachli  snm  Gewerbebetrieb,**  welcher  die  Entziehung  der  Berechtigung  looi 
Gewerbebetriebe  in  die  Hand  der  Verwaltungsbehörden  lef^t  und  denselben  daa 
Recht  einräumt,  die  einstweilige  Einstellung  des  Betriebes  eines  Gewerbes  anzu- 
ordnen, enthalt  glücklicher  Weise  das  weimarische  Gesetz  auch  nicht.  Umsonak 
•nchen  wir  in  htum  faues  Abiclinittt  nach  ainar  BcatiniBrangr  welclia  dam 
betreffenden  Gawarbatraibendao  wenfgatana  dia  Bemfimg  anf  ricbtarlidiea  Gahir 
gawihrleiatet. 

Ferner  muss  hervorgehoben  werden, 

5.  dass  in  Altenburg  46)  die  städtischen  Brangerecbtaame ,  mit  Weg- 
fiin  daa  lindlicheo  Zwangabaalrfca,  femar»  wia  aich  achan  ana  dem  nnter  1  Be- 
marbkan  argiebk,  dia  Bannrachta  der  KaflllaraiaB  vnd  dar  PapiarmOhlan  ba- 

ifiglich  des  Hadersammclns  conservirt  werden. 

C.  Auch  die  Arbeitsbücher  fi&r  Arbeiter  vnd  GcwcrbageliaUen  haben  in  §.58 
des  Gesetzes  Platz  gefunden. 

Den  Geiak  der  altenburgiachan  Gawatbaardamf  basaicbnak  ea  ferner,  daaa 

7.  dia  gtwarblicben  GenoaacnacbaUcn,  dia  daa  Racbt  dar  GaaammkpanSD- 
lichkeit  erlangt  haben,  und  die  Krankenverpflegungakaaaao  dar  polbalÜchanAltf- 
ttcht  der  Ortsobrigkeit  unterliegen  (§.  92),  und  dass 

8.  den  Verwaltungsbehörden  die  Entscheidung  in  privatrechllichen  Streitig- 
keiten, welche  aus  dem  Arbeits-  und  Lehrrertrage  herrühren,  eingeräumt  wor- 
dan  tat,  aabald  daa  Objact  dia  Snmma  ran  10  Tbalam  nicbl  flbarakaigk  ($.  95). 

Endlich 

9.  muss  hervorprboben  werden,  dass  §.  17,  welcher  vom  Gewerbebetrieb  ' 
der  Ausländer  handelt,  einen  scheinbar  ganz  gerechtfertigten,  aber  sehr  bedeu- 
tungsvollen Zusatz  enthält,  welcher  in  seinen  Consequenzen  die  härteste  und  " 
dam  gaganwlrtigan  Zailgtiala  wideraprecbandata  Baatimanng  in  aich  aabUaaak.  - 
DIaaar  %.  gaalattet  nämlich  nur  denjenigen  Ausländern  den  Gawarbabatrieb, 
welche  „die  persönlichen  Ei[;:rn8rhartcn  besitzen,  die  bei  Inländern  Torausgesetzt 
werden/*    Da  nun  nach  der  altenburger  Verfassung  das  christliche  Bekenntniss 
die  nothwendige  Bedingung  des  Staatabürgerrechts  ist,  so  wird  durch  obigen 
Znaaki  Jadam  Jndan  dia  Niedarlaaanng  ind  dar  Gawarbabatriab  anf  alkanbnr^ 
liacham  Tairikarina  mmAgHch  gamacfcl.  r. 
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IV. 

Wim'  MVCBte  &ittora<iir  nticr  1andwirth«ehAilltelie  €kr«#lt» 

tni.  Der  Grundcredit  und  dw  CapitalbedQrfniff  dei  Grundbe- 
sitzes bffrirdigt  durch  eine  preassische  Bodencreditbank.  Eine 
Üeiikschrift  auf  VeranlMSBun^  des  ktinigl.  preuss.  Laiides-Oekoiiumie-Collegiuffla 
bearbritrt  vou  Dr.  Ernst  Engel,  Geh.  Brgierungarath,  Direclor  dei  alatiati* 
Khtn  Bureain  und  Uilglied  dra  Landfe-Oektiiooiie>Collegiiine.  Brrlin  1862. 
Gedrncllin  darktaigl.  geheimen  Ober  HoflHichdnickcrei  (R.  Decker).  68  SS.  gr.  I. 

Die  prwalligen  wirlliKchafIlichen  Bewegungen  der  Niiizt  it  liHlx  n  im  Srhoosse 
des  Laiidcs-Oekonümie  lulli-giiims  zu  Berlin  zu  eingt-htiidtD  Erörterungen  der 
Frage  geführt:  ob  zur  Stärkung  und  Sicherung  des  Kealcredita  die  Errichtung 
«iner  Hypotbekaofcrfidieroiigabaiik  iHlneeheilawcrth  mid  aufilirbtr  tci?  Das 
Collegium  hat  aeine  Ansicht  über  diese  Frage  dahin  auageq^radMn :  dasa 
die  ReHlcreditvcrsicherung,  richtig  grhandbabt,  nicht  anders  als  wohlthälig  auf 
den  GrundbtsKz  und  (irundcrrdit  wirken  kOnne,  dasa  aber  die  beiden  erspriesa- 
licbate  (ieslalt  der  Idee  der  Realcredilveraicherung  eine  Sache  practiacber  Er- 
filinii^  nod  der  Zeil  aei.  Dae  LaDdee^Oekononiie-Collegium  hat  die  bbhergie 
Erfakrang  für  aicb,  denn  die  särhsische  Hvpothikenvi Tsicherutigaaiiatali  in  Drea« 
den,  angeregt  durch  die  gleichfalls  aus  EngePs  Feder  geflossene,  im  Jahre 
1858  crBcliitiiene  Dctiksrlirifl  „Die  Hypothekenvrrsicherung  ala  SDttel  zur  Ver- 
beaaerung  der  Lage  dea  Ürundcrcdita"  hat,  trotz  aeincr  ConceaaioDirung  in  den 
nrbten  deatacben  Staaten,  aicb  Ua  jeltt  doeb  nvr  einer  ▼erbillBiaBMiaalg  aebr 
geringen  Betheiiigung  zu  erfreven  gehabt.  Ende  Marz  18G2  betrugen  die  Ver- 
aicherungen 5,672,648  Thlr.  gegen  4,007,594  Thir.  ull.  März  1861.  Von 
letzterer  Summe  fielen  2,700.066  Thlr.  auf  Grundsliifk8\rerlhvcrsicbcrungen, 
1,220,081  Thlr.  auf  Hypothekenveraichcrungen  und  87,466  Thlr.  auf  Zinaen- 
▼eraieberangen.  Wenn  diese  Anetalt  Ueber  eine  gröasera  Tlieilnaiuiie  nocb  nUAk 
zu  erwecken  vermocht  hat,  ao  mag  dies  haoptaichiicb  wohl  darin  aeinen  Grund 
haben,  iIhsb  die  praktische  Cestiillung  der  ganzen  Idee  noch  sehr  jung  ist,  und 
dasa  sie  ihre  nächste  Aufgabe  nicht  darin  findet,  dem  Grundbesitzer  das  be- 
nölbigte  Capital  zuzuführen,  ^'ur  eine  Analalt,  welche  letzteren  Zweck  in  erster 
Unie  verfolgt,  wird  dem  Realcredit  anegiebig  und  dauernd  m  Hfitfe  kanaian 
ktanen.  Diese  Hülfe  soll  aber  auch  wohlfeil  sein;  die  wohlfeilste  Hülfe  ist  aber 
immer  die,  welche  der  Hülfsbedfirflige  sirh  selbst  vrrscbaffl !  Das  fx  sie  Mittel,  den 
Grundbesitzern  zu  helfen,  ist  deshalb  auch  die  Association  dcrscllien.  Die  Be- 
tbeiligten  selbst  mögen  aus  freier  Autonomie  Institute  gründen,  welche  gedachten 
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iKÜl  «iiifolf tB,  -m  ticfc  ikr  WMfc  ifiliiyii  üto  Imen,  di»  bMlabtn^Ni  Hj- 

potbeken  zu  amortisiren.  Diese  Ansicht  hat  auch  das  preusa.  Landea-OcfcMoai«* 

Collegium  in  einer  Rrsolution  nii  dcr^cle^t.  Dr^  Engel,  Mitglied  dieses  Col- 
legiuins,  hält  ünmil  aber  die  Frage  (]*»•  C.ipitalliriJiirrnisses  der  Landwirihschaft 
noch  nicht  für  erledigt;  er  meint,  dazu  gchure  auch  da  BeaiilHurtunj^  der  Frage: 
„Itt  welchem  Maa«e  aich  der  Capttalhaduf  der  LtadvMtoehaft  gegen  früher  ge- 
steigert?** und  „wie  ii>t  ihr  ausser  auf  dem  Wege  des  refortnirteo  nid  erl^dtitll 
Criiii(J(  redils  das  erforderliche  Capital  zuzuführen?"  Dr.  Engel,  der  sich  ba- 
Jiaiintiiih  seit  einer  Reihe  von  Juliren  eingeheiKl  nüt  der  Kealcredilfrage  be- 
schäftigt hat,  nicht  blus  theorelisch,  suuderu  auch  praUiüch,  als  Generaldirector 
dir  dnadaar  RaalcradUrcrafeherungsgeaaUacbtfl«  iMifll  nU  das  ia  ftarm  ainar 
BMtlaliiD  niedergelegten  foreruuhtiteB  AMkfclf»  des  LHiidea-OekooaMia-Gallf- 
giums  werde  den  Klagen  der  Griin'iljcsitzer  über  mangelnden  Credit  und  mangelndes 
Capital  kein  Ende  geinarlit.  Per  Hesdiliiss  des  Collegiiims  berühre  nur  die 
Regelung  dea  Grundcredila,  keineavregs  aber  die  Befriedigung  des  tapitalbediirf- 
■iataa  dar  Laedvirlkaabaft  aalbst.  DIeaa  Behauptung  n.  bavainff  «lid  virkaaipf 
Mittel  zur  Abhülfe  Torzaachlagen,  das  int  nun  der  Zweck  der  ▼orliagaadan  DenkecbH^. 
I)er  Verfasser  bemerkt.  \rie  er  nicht  brslreileii  wolle,  dass  die  von  Dr.  0.  Hflbnar 
bereits  in  s  Leben  gerufene  preus§.  Flv|(ollM'Keiiversirlierungsge8e|lsrhaft,  die  Han- 
seuianu'sche  H)pulbekcnget>elUcltaft  und  die  als  KummanditgescUscbaft  auf 
§MMk  gegrflndete  prauia.  Hypotheken-,  GradH-  wmI  BtBkanalall  nelir  .tdar 
weniger  di  ni  Grundbesitz  erspriesslirbe  Dienste  leisten  werde;  er  besweifelt abflr, 
dass  dirsc  Anstalten  und  die  neu  errirhieten  landschaftlichen  Creditinstitutc  und 
das  projeclirte  Crcdilinstitut  für  die  Tiovinz  Sachsen  neben  dem  Crc  <lilbedürfniss 
auch  nucü  das  (Japitalbedürfuiss  der  Laudwirliischaft  und  des  Uauserbaues  in 
ii^  Südlan'  in  aaalänglicher  Waiaa  w  befriadtgaB  vanBÖgiB.  Der  VarfaNtr 
hält  dafür,  dass  dem  Bedürfniss  der  Landwirllie  und  Häuserbrailser  in  Preussen 
durch  ein  n.irli  deni  Muster  des  CreilH  foncier  in  Frankreich  einzurichtendes,  dea 
deutschen  Veriiallni6sen  .inznpasseitdes,  beziehungsweise  auszudehnendes  Boden- 
creditinsitut  gründlich  abgeholfen  werden  könne.  Er  hall  die  ^'othwendig- 
kail  Uena  ftraai  a«  grSiaar«  ja  aialv  fa  daa  NadihaffUadani  Ar  ditltt|||m^ 
fichaftlichc  Production  die  erfolgrtlchsten  Anstrengungen  geniKiiI  u  erdefli^iifllipni 
z.  B.  ist  befähigt,  jährlich  22,000,000  Heclol  Getreide,  ohne  Hafer,  zu  expor- 
tircu.  1  SftOiiihrte  es  (j,800,7()><  Zolicentner  \\  .iizen.  Roggen,  Gerste,  Mais  u.  s.  w. 
neist  über  die  sächsische,  bayerische  und  prcuss.  Grenze  aus.  Es  werden  die 
grtlaataa  ABatrengungen  gemacht,  dit  laadwIrthiiehaftKcha  ProdaeUoB  aaf  ilbii 
10  Mill.  Hectaren  groaNB  Getreideboden  Ungarns  immer  mehr  lo  atalgera.  Dar 
«ngarisrlif  Waiztii  kann  um  10  — 12  Sgr.  billiger  in  die  österreichischen  Ex- 
porlhäfen  nach  England  gelegt  werden,  als  der  preuss.  oder  polnische  W  aizen, 
aad  dia  Koaten  der  Verschiffung  und  Spesen  sind  gcitau  dicüelLen  von  Triest 
«Bck  LaadM,  '«^m  Königsberg  aadDanzig  dorlhia;  Uegara  aiadit  daauHtth 
eine  gefährliche  Concurrenz,  die  um  so  grösser  ist,  je  mehr  dort  für  die  HabaBg 
des  Ackerbaues  geschieht.  Aber  auch  andere  Länder  suchen  sich  die  Mittel  zu 
energischer  Förderung  des  Ackerbaues  und  der  Baugen  erbe  zu  verschallen;  so 
jSachaen,  welchea  eitie  Landcsculturrenteubunk  errichtet  hui;  Bayern,  wo  mit 
tfMlbiMM'da^  Aafiiflg  gUMdUMialdaa  iat;  ia  Toria  aoU  aia  Crddil  fbacfar 
ffir  Italien  mit  einem  Capital  von  40  Mill.  Francs  jaUldat  werdea,  ia  Schwa- 
>dM.  i4<  Jia«  BaithiiifniliairtabiB|  fiyiidifc^ydia  irttr;^  BwacMgiag,  12 
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Mlk^UkMialtr  HypotitoktMchrine  antzugeben ;  im  Werk«  b«griffene 

OätrrschkoflTfche  Bodencr^ditbank  in  Russlatid  zeigt  an,  dass  sie  bereits  2963 
Theilncluncr  zähle,  welche  für  50,104,133  Silbcrrubel  Dahrlehne  verlangen. 
Ueberau  regt  sich's,  um  den  Grundbesitz  mit  cousoiidirtem  Credit,  uamenllich 
ab«r  um  der  Landvirtbachafk  mit  Kapital  «•  HlUii  m  kaauMB.   Ditaa«  Regun-' 
giii  ^  8firttalM|^  ftgtnikar  'iui  PraM«  nicht  nrttakUeiben . 

Die  Prandbricflnstitale ,  ihrer  Organisation  nach  [nsliliitc  der  Selbslhülfe  der 
Schuldner,  hält  der  Verfasser  nicht  für  befähigt,  die  spccicllen  interesseii  der 
Landwirlhschüft  uder  gar  dea  Uauserbauea  in  den  Städten  zu  befördern.  Das  ist 
aine  Behauptung,  die  wir  nidit  thiia  Wailerat  N  iar  «oaarigan  M«nekaB  f«f» 
■^%tK' PfiiabfiallM^  babcu  aldh  «aa  aUht  umnwliaaiieh  der 
Loiitrirthschaft  aehr  nottkar  ganackt)  aie  grniessen  das  p:rüsste  Yrrtraiirn.  bei 
den  Schuldnern,  wie  bei  den  Gläubigern;  sie  haben,  trotz  ihrer  niannigtachen, 
mit  dem  Geiste  der  Zeit  und  mit  einem  rationellen  landwirtbscliaftlichen  Gewer- 
bebetrisba  unverträglichen  thaatatlacbäB  Omndlagen ,  vnhaaliflteB  aegenaivMI 
fürtlkll^  ita'tkui  dta»mck,  alalgüBd,  wo  nur  einigerraasaen  laltgaMiaihn'n»* 
derungCH  Rccliliing  getragen  wird,  wie  die  Resultate  des  neuen  poseoschen 
rretlilTercins  schlsgcnd  darlhun  ,  und  sie  arbeiten  mit  Summen,  weiche  hinler 
denen  anderer  Anstalten  wahrlich  nidit  zurückbleiben!  Wir  können  desshalb 
auch  der  Behauptung  daa  Varfaaaans  „Air  H«  ipadallfi  lalaraaaaB  lar  I««!^ 
'witlkackaft  ntttataa  nana  Inatilata^  iii*a  Irrban  geralfD  werden",  nickt  Ül» 
pflickten.  Wir  verkennen  aber  die  grossen  Schwierigkeiten  nicht,  welche  ai 
machen  würde,  die  landschafiliclion  Credilinstilute  zeilgemäss  umzugestalten,  und 
^  deshalb  ergreifen  wir  jede  Idee,  welche  den  Zweck  verfolgt,  der  Laiiduirtbscbaft 

SU  Hälfe  SU  kommen,  mit  FrattdoD,  inml  wann  diaadkt  daa  K^pfc  aiii<i»'B»g>l 
inlH*kiigai  lat»  Daraalka  koll  durch  «la  Bodancraditinatitat  den  Grundbesits, 
dem  Landbau  und  den  ßiitipre werben  in  Pranaiien  400 — 500  Mill.  fremdes  Ca- 
pital zuzuführen.  Der  Verfasser  entwickelt  aeine  Gedanken  mit  der  ihm  eise- 
ncn  Scharfe,  Klarheit  und  Kürze  und  liefert  die  Grundzüge  zu  den  Statuten 
dea  Inatitota.  Der  Zwack  deasalkan  ioU  aafn:  dam  liBdliehon  «nd  ittM» 
aohoB  Gmndatgantknm  einen  nOgHdiat  aoagirUgiB,  nachhaltigen  und 
wokifciltn  R  a  a  I  c  r  e  dit,  —  denGrundaigenthümcrn,  wie  überhaupt  den 
Gewerben,  welche  auf  Grundbesitz  busirt  sind,  also  di  m  Ackerbau  nuf  dem  Lande 
und  dem  Uauserbau  in  den  Städten,  Terhitltnissmüssigen  i'ersonalcredit 
«ad  ditfan  Gewerkan  die  grösstmöglickalo  Sunma  fon  CaplUl  üm^ 
ittkrao. 

Um  diesen  Zweck  Stt  erreichen,  sollen  die  GeschSfte  der  GesrIIschaft  in 
vier  Hauptabtheilungen  geschieden  wordt  ii  :  1.  für  dm  Gnindcredit,  2.  für  den 
Personalcrcdit,  3.  für  die  Kealcreditversicherung  zur  Stärkung  des  über  eine 
gewiaaa  WarlkMioota  dar  Gniadalfcfca  fainaosgehenden  Realcrcdita,  4.  4lr  --#i 
LebensTersicherung  sur  Stirkvng  dea  kinptaichlich  auf  die  persönlichen  Ei^jtt^' 
achaften  dtr  Cre ditnehmer  fundirlen  Personalcredits.  Das  Actienrapital  soll  Tor- 
liufip  auf  12  Mill.  Thaler  in  120,000  au  portenr  Inufenden  ä  100  Thaler  fest- 
gesetzt werden.  Den  Actionären  gegenüber  soll  die  Bank  ein  ungetheiltes  Gau-/ 
9Mi  im  GfMhiflainlaraaaanten  gegenOkor  .ikar  ooll  daa  AcUencapiUl  mit  ^IMI^' 
Wr  aiWilMcdit,  mit  2  Milh  für  Peraonderodit,  nrit  Vt  lUU.  Ar  Realcreditver- 
sicherung  und  mit  '/j  Mill.  fflr  Lebensversicherung  verlheilt  werden.  Jede  Ab- 
tkaikuig  aoil  mit  dem  ihr  sugewiaaanan  JUpitala  aaihaialäadig  arbeiten.  Daa 
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CMlDtlMimi  foUtB  ditBirlihM  Ar  tm  iw  CnnlntllteUMlag  ra  g«- 
wilirendeii  Aotheile  j«  nach  der  Art  «nd  dem  Zveck«*  det  Darl«liiii  in  Grund- 
briefen, Darlebnsbriefen ,  Gemeindebriefen ,  Meliorationabriefen  gewäbrt  werden, 
für  welche  V2  Vo  ^^insen  mehr  zu  zahlen  lind,  als  diejenigen  betragen,  welche 
dit  Bank  den  Briefinbabern  zahlt.  Die  Grundbriefe  aoilen  50,  die  Darlehn»- 
bliaf«  5,  die  ClMMindebriefi  80,  MelforaHonabrirra  20  Jahr«  «nkfind- 
hv  leitt. 

Anf  eine  weitere,  selbst  nur  aphoristische  Wiedergabe  der  Statuten  müssen 
wir  selbstredend  verzichten;  dagegen  verdient  aus  den  sehr  ausführlichen  Moti- 
ven nnd  Erlintcrungen  hervorgehoben  zu  werden,  dtsa  der  von  der  Bank  sa 
gwwlhmidt  Cntft,  unter  allen  Umtindan  praiscttr,  aber  aoagiebig,  nichhlllli^ 
«nd  wohUUl  aain  aoll.  Um  dieaea  ZveA  1«  erreichen,  sollen  alle  diejealgiii 
Mittel  vereint  in  Anwendung  gebracht  werden,  deren  Erfolg  durch  die  Erfibmng 
und  die  Wissenschaft  hinlänglich  Terbfirgt  ist.  Ausser  der  Verpfandung  der 
Grandstöcke  also:  die  Feraonalhaft  (der  Wechselcredit) ,  die  eolidariacbe  Haft 
(4er  GaaoüCDachaftaeredit)  mi  die  tnbaldiiN  Heft  4nreb  Birgschall  mai  Vcr- 
flcheraag.  Die  Realcreditvenicheniiig  aall  vollen  Enali  bei  Kapital-  und  Zin- 
••■verluaten  auf  Grundstöcken,  die  Lebeneverslcherang,  gegenüber  den  ephemeren 
persönlichen  Eigenschaften,  die  Garantie  der  Schadloshaltung  bei  vorzeitigen 
Todeafillen  des  Creditnebmeri  verleihen.  Der  Verfasser  begründet  seine  Idee 
Pnakt  fttr  Ponkt  Uef  wlaeenKhaftlich,  klar  «nd  veralindllch.  Wir  kdoBtn  deaa- 
hatb  Jedeni,  Ar  dea  dieaa  wfchtigo  Rrafi  dit  Bodenmdtta  von*  Intereaae  ist, 
«ar  dringend  reiben,  die  Denkschrift  recht  gründlich  s«  aludiren,  um  selbst  die 
Veberzengiing  zn  gewinnen,  dass  der  Ausfuhrtin;^  des  (rxnzen,  die  hohe  Begabung 
aeincs  Ertindera  bekundenden  Projectea  im  Weaentiichen  weiter  nichts  enlgegen- 
atehan  wird,  ala  dau  es  gern  nach  franiMacbeBi  Znachnitt  den  Priadplen  der 
CMtnHailioa  n  aehf  haidigt,  Prindplen,  «eiche  dem  echt  genaanlachca  Weoaa 
in  der  inneraten  Ffatnr  zuwider  aiod.  Darum  möchten  wir  auch  proponiren, 
statt  einer  einzigen  Bodenrreditbank  für  jede  einzelne  Provinz  des  preussischen 
Staates  ein  solches  Institut  zu  gründen.  Derartige,  vielleicht  unter  eine  Central- 
diredloB  n  alollead«  AaelaltoB,  welche  daa  local«  praktlacb«  BodMUaa  aad  dio 
iadMdaellen  Verhiltaiaat  der  Gredllaehaer  laidrtar  ia'a  Aaga  faaaea,  dtraai  achir- 
fer  beartheilen,  wfirdea  eichrr  leichter  im  Publicum  Vertrauen  gewinnen  als  eine 
einzige  Bank.  Je  enger  der  Wirkungskreis  eines  Creditinstituts  ist,  desto  mehr, 
wichst  die  Zahl  seiner  Theilnehmer;  daa  lehrt  dir  tägliche  Erfahrung. 

Die  Schultse'echen  Genoaaenscbaften  enthalten  eine  riesige,  immer  mehr  alai- 
gende  Thiligkeit,  well  eia  ia  aagem  Eabmen  eich  hawagen!  Bedenklich  ar-. 
aehelak  es  uns  femer,  dea  Landwirthen  60  resp.  50  und  45— 4071)  1»"?^"» 
Mt  1b70%  kurzen  und  ansserdem  noch  Personalcredil  zu  gewähren,  deshalb,  weil, 
wit  focht  überzeugend  in  der  oben  unter  Nr.  1  Seite  221  üft.  2  d.  Jabrbb. 
kriUeirten  Dtakochrift  euageführt  wird,  der  geaammU  Credit  aiaat  Laadwiriha 
ilch  taaNT  aar  laaerMh  der  OraaaeB  Ico  Werthe  dar  voa  ttaa  beaeaaeaea,  ba* 
liehnngaweiae  bewirUiachafteten  Grundaticke  bewegt.  Aua  diesem  triftigen 
Grande  halten  wir  ea  flBr  rilhlich ,  die  auf  die  einzelnen  Creditarten  fallenden  - 
Quoten  so  zu  reduciren,  dsss  die  Summe  derselben  immer  nur  dem  Werthe  der 
GrandstAcke  gleichkommt,  welche  der  betreffende  Lendwirth  beaitst  «dar  hawfrtk- 
Mhaftet.  Es  Uegt  daaa  ia  der  Hand  dea  letBlerea,  die  Greaiea  aeias«  Credito 
I»  Jtdir  «Bi  wtaaebeaawfrthta  «ad  gMAMMg  aiilichaa  WiIm  aamOehatw. 
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BedcnkUdi  iMcfatM  mMrinalr,  den  dtn  Baiigewerben  in  gewttMaiMCAdÜ 

in  unmittelbar»  Verbindung  mit  dem  landirirtbtchaftlichen  Credit  sn  brinrreo. 
Der  nächfile  Zweclc  der  Baiijrpwerbc  läuft  zwar,  wie  der  landn-irthsrhaniiche 
Gewerbelrieb,  auf  die  Befrirdiguiig  der  Elemeolarbcüurfuiaaf  dea  Menschen  hin- 
aw,  aber  dia  Sicherheitaobjecte ,  M  la  ainctt  Müia  liaiMataB«  M. 

▼i«<iMi^te' HblBiAeB  Grnndbrailie  nbciideD  doch  ao  weaeDlKch  T«rachfii<i»^ 
dass  wir  ea  nur  für  geralben  halten  können,  den  qu.  Gewerben  den  benöthigten 
Credit  in  cinrr  pjiiiz  lirsondoren  Ablhflliinp^  zu  gewahren,  um  so  mehr,  ala 
der  Häusercredit  seiner  Nutur  nach  Befestigung  der  U)polb<rlten£thuld«  der  land« 
wirthaehafUiche  Credit  dagegen  Batiattasg  tmi'  darMlItoii  hedingt.  füM  ltow 
deakiB  beruht  kaWitvega  auf  eiatr  rttal  praktbchen  Anachamiiig ,  wir  hahM 
dabei  ticlmehr  die  triiMO  F.rralirungen  im  Auge,  welche  die  bauttener  Bauli 
in  dieser  Bezieliung  gemacht  hat.  Die  Torprschliipi  ne  Trennung  halten  wir 
ubiT  auch  schon  deshalb  für  geboten,  damit  die  Baugewerbe,  welche  sich  doch 
meut  dem  Handel  and  Gewerbe  #ftMt  wbA'  iadlrect  dieeatbar  «aebtNi,  siab^ 
etwa  iMi-0MiD^4M'*Baar«  «rii  ÜüiillMtt  dea  landvirthadiaftlichen  Gewerhai, 
fir  sich  allein  oder  doch  vorwir^md  in  Anspruch  nehmen.  Der  Credit  fondar 
in  Frankreiih,  der  als  ^Tarnendes  Beispiel  uns  vorschwebt,  hat  Vi  seiner  An** 

leihen  zu  BautcUj,  alao  nicht  zu  landvirlhachaftlichen  Zvedien,  gemacht. 

.-.       ■         .  . 

Ylf.  Dtr  1  a  n  d  w  i  r  thsch  aftlich  e  Real-  und  Gawerbecrc  di  t  oderi 
Wie  kann  di  ti  Kla'jrri  der  prt  iis'jischen  Landwirthc  über  Geld-  und  Credit- 
»angel  fllt^'<  lii'lfen  werdend  Von  Dr.  U.  A.  Mag  eher.  Königl.  Kms-Sccre- 
ttr  zu  iXauniburg  a.  S.  Potadam,  Verlag*  TQU  J^uard  üori^g[.  ISBi..  HI, 
V»  174  SS.  gr«.8.  .  <  «fv^^ 

Pia  Kiaftw*  (H^ftl^i^«***»  LandiHriba  Iber  Geld-  «id  Cnjltmaj^ 
haben  den  Verfasser ,  der  in  den  letzteren  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  akaMb^ 
und  Tolkswirlhscliafllirlii  n  Lillrralnr  sich  durch  mehrere  recht  brauchbare,  wenn 
auch  mehr  compilatorisrhe  Arbeiten  verdient  ^.urnarht  hat,  veranlasst,  1.  zu  un- 
terauchen, ob  jene  Klagen  begründet  sind,  und,  wenn  diea.deff  Fall,  2.  dili. 
WRdl.n  ih»a#Ahhilfa  in  Betracht  sa  sieben.  Zn  dam  Elida  ml*  ia^iMi 
fassiT  klar,  welches  die  TolkHwirlhsrhaflliche  Aufgabe  der  landwirlhschsftlichea 
Prodiiclion  hl  und  stellt  nach  Erfahrung  und  Wissenschaft  fest ,  dass  es  dem 
jetzt  lediglich  auf  die  Geldwirthscbaft  angewiesenen  ländlichen  Gewerbe  an  dem 
nölhigen  Credit  fehlt  und  daaa  ca  abaolut  notbwendig  iat,  dieacn  Mangel  ebenaa 
m  iriiilMrlliafbaftlicheB  wla  im  flnaosielle«  and  paliliacheii  Interaaaa  daafMW 
abzuhelfen.  Der  Verfasser  gedenkt  demnächst  der  Änatallrti  zur  Befriedigung- 
des  Cupitalbedarfs  der  landwirthschafili( In  ii  l'roduction,  der  Ilyiiolhckenversi- 
cherungen,  der  Hypothekenbanken,  der  LeiliUtisen  im  Allgemeinen,  schildert 
dann  die  Entatehung  der  landschaftlichen  Crrditausl alten,  dieser  urpreuasischen  fa^ 
aUMIaian,  abna  welche  nach  Beaodigvng  däa  aiaheDjIhrigeii  Kriegaa  tM^lliRr 
angesehenaten  achleeiacben  Familien  ihrer  GQter  varioalig  gegangen  aein  wirda% 
beschreibt  deren  weitere  Kntwickelunü  bis  zur  Cejrenwart  in  Posen,  Weslpreassen, 
Ostpreussen,  Pommern,  Kur-  und  N'euninrk  und  Schlesien  und  hebt  die  unter- 
scheidenden Uerkmala  der  neueren  Creditvereine  von  denen  nach  dem  illeren 
Syatoaa  iHrfaru  rfllUMr  walat  dar  Yerfaaaar  dIa  fHraiiliacl««  maiiltala  dt» 
prcuss.  CreditanslalteB  nach.  Er  hebt  hervor,  dass  die  PfandbriefschuM  allein 
iadacfrofiuScUeaieiiBdarreriada  TaA  1816— 1S60  aieh.  tob  ao,6(U^^ 
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auf  51,233,093  Thir.  gesteigert,  also  am  20MOA'22  Thlr.  TiMililli It - 
,,DieBe  absolute  Vermehrung  der  Srhuldcnlast  bcrechligl  iiidesscn  nlrnTzoTOlP 
Schlüsse,  dass  die  schlesiochen  Grundbesitzer  gegenwärtig  relativ  verschuldeter 
seien,  als  1815,  nie  von  mancher  Seite  behauptet  vird/^  Ddss  eine  solche 
Behauptung  unbegründet  ist,  untersucht  der  Verfasser  demnächst  sehr  eingehend 
und  findet,  „dass  im  Jahre  18(i0  die  Getrrideprrise  um  47  und  die  Ernteer- 
träge gleichfalls  um  so  viel  Procente,  beide,  folglich  auch  die  Grundrente  und 
der  Guterpreis,  um  U4  Procent  gegen  das  Jahr  1810  gestiegen  sind.  Dass  dies« 
Rechnung  ganz  richtig  ist,  dafür  sprechen  schon  die  Erfahrungen  des  alitägli- 
chen Lebens.  Die  Steigerung  des  Guterpreises  allein  würde  demnach  die  Ver- 
mehrung der  Schuld  des  Jahres  1815  um  28,822,912  Thlr.  rechtfertigen. 
Rechnet  man  ddzu  die  durch  die  räumliche  Vergrüsserung  der  Landschaft  an- 
theilig  um  2,303,888  Thlr.  vermehrte  Schuldenlast,  so  würden  beide  Facturcn 
eine  Vermehrung  der  Schulden  von  1815  bis  18(i0  um  31,126,800  Thlr.  ge- 
statten, ohne  die  Schuldenlnst  grösser  erscheinen  zu  lassen.  Die  Pfandbrief- 
schuld  hat  sich  aber  in  Wirklichkeit  nur  um  20.570,432  Thlr.  vermehrt,  ist 
also  im  Verhältniss  zum  Güterpreise  um  10.556,368  Thlr.  oder  um  49  Procent 
gesunken,  und  hat  sich  also  keineswegs  verbältnissmässig  vermehrt.'^  „Dieses 
günstige  Resultat'^  bemerkt  der  Verfasser,  „ist  lediglich  der  ermöglichten  Ab- 
lösung, resp.  Amortisation  der  Pfandhrirfschulden  zu  verdanken,  denn  ohne 
solche  würde  die  1860  wirklich  vorhandene  Schuld  20,958,214  Thlr.  mebr^ 
statt  51.233.105  Thlr.  nämlich  72,191,319  Thlr,  betragen  haben."  Wenn 
trotz  der  offenbar  segensreichen  Wirkungen  dts  landwirthschafilichen  Systems 
in  Schlesien  über  fortsrhreitenden  Ruin  der  Grundbesitzer  geklagt  wird,  so 
findet  der  Verfasser  die  Ursachen  einer  so  auffallenden,  trüben  Erscheinung 
in  der  grossen  Beweglichkeit  der  schlesisrhen  Grundbesitzer.  Er  findet,  dass 
durchschnittlich  in  12'/j  Jahren  der  gesammtc  grossere  Grundbesitz  in  Schle- 
sien aus  einer  Hand  in  die  andere  übergeht.  Das  ist  in  niitional()k«>nomi8cher 
Hinsieht  allerdings  eine  sehr  betrübende  Erscheinung  und  beweist,  wie  der 
Verfasser  richtig  bemerkt,  ganz  deutlich,  dass  der  grössere  Grundbesitz  Schle- 
siens sich  in  Händen  befindet,  denen  schon  bei  Erwerbung  des  Grundbesitzes 
das  nölhige  AnlagerapilaI  mangelt,  die  demzufolge  selbst  kleinere,  unver- 
meidliche t'nglücksfälle,  welche  die  Landwirthschaft  in  ihrem  Gefolge  hat,  nicht 
ertragen  können,  nöthige  Meliorationen  ganz  unterlassen  und  deshalb  zum 
Verkauf  schreiten  müssen.  Der  Verfasser  empfiehlt  den  Laudwirlhen,  den 
Ton  Schlesien  her  kommenden  Verlockungen  zu  widerstehen,  dort  grosse  Güter 
mit  geringer  Anzahlung  ohne  die  nöthigen  Betriebsmittel  zu  erwerben !  In 
gleicher  Weise  anziehend  giebt  der  Verfasser  ein  vollständiges  Bild  von  der 
Entwickelung  aller  preussisrhen  landschaftlichen  Creditinstilute.  Er  weist  aus 
dem  Jahrbuche  für  die  amtliche  Statistik  des  prenssischen  Staates,  Jahrg.  1862, 
nach,  dass  die  Pfandbriefschuld  des  Jahres  1860  von  137,236.878  Thirn.  die 
des  Jahres  1815  in  absoluter  Zahl  um  74,511,430  Thlr.  übersteigt  und  dass, 
unter  Berücksichtigung  der  roncreten  Verhältnisse,  diese  Schuld  in  fast  gleichem 
Verhällniss  mit  dem  von  1815  —  60  um  etwa  94  Prot,  grsliegenen  Güler- 
preise  sich  vermehrt  hat.  Schliesslich  weist  der  Verfasser  statistisch  nach,  in 
irie  unzureichendem  Grade  die  Pfandbriefinstitute  der  landwirtbschaftlichen  Pro- 
duction  zu  Hülfe  gekommen  sind,  weil  in  den  Provinzen  Sachsen,  Wcsiphalen 
und  Rheinland  es  an  Pfaudbrießiistituteu  ganz  fehlt;  weil  in  Pommern  und  in 
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der  Kur-  und  Neumark  die  vorhandenen  Pfandbrierinstilute  dem  ritterschaflli- 
cben  Grandbeailz  allein  zu  Gute  kommen  ;  weil  selbst  in  denjenigen  l^rovinzen, 
io  denen  die  bäuerlichen  NVirthe  zur  Benutzung  der  in  Rede  stehenden  Institute 
berechtigt  sind,  der  Minimalwerlh  der  bepfandbriefungsfähigen  Grundstucke  sich 
auf  einer  Höhe  hält,  welche  wieder  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  (jrundbesitzer 
dem  Privatverkehr  mit  ihrem  Realcreditbedarfe  übirlässt ;  endlich  \reil  der  Cre- 
dit, welcher  den  Grundbesitzern  in  Posen,  Wcstprrussin,  Kur-  und  Neumark 
gewährt  wird,  offenbar  hinter  dem  Bedarfe  zurückbleibt.  Der  Verfasser  unter- 
wirft schliesslich  das  Wesen  der  landschaftlichen  Creditinslitute  einer  Kritik; 
er  untersucht  die  Vorlheile,  welche  sie  für  den  Schuldner,  die  Gläubiger  und 
das  allgemeine  Beste  darbieten,  beleuchtet  darauf  ihre  Mängel  und  geht  sodann 
zu  Beantwortung  der  Frage  über:  wie  dem  Cupilalmangel  der  Landwirlhschaft 
gründlich  abzuhilfen  sein  möchte.  Zu  dem  Ende  schlagt  derselbe  vor:  in 
Sachsen,  Wcstphalen  und  Rheinland  Creditinslitute  in's  Leben  zu  rufen,  in  Pom- 
mern und  in  der  Kur-  und  Neumark  die  vorhandenen  rilterschaftlichen  Institut« 
der  Benutzung  durch  alle  sonstigen  ländlichen  Grundbesitzer  zugänglich  zu 
machen;  im  ganzen  preussischcn  Staate  den  Minimalsalz  eines  bepfandbriefungs- 
fähigen ländlichen  Grundstücks  auf  i  Morgen  Fläche  anzunehmen;  die  Be- 
leibung  der  Grundstücke  nicht  etwa  blos  bis  zur  Hälfte,  wie  in  Posen,  Wcst- 
preussen,  Kur-  und  Neumark,  beziehungsweise  sogar  in  Schlesien  geschieht, 
sondern  bis  zu  zwei  Dritlheilen  ihres  Werthes,  wie  in  Ostpreussen  und  Pom- 
mern, eintreten  zu  lassen.  Der  Verfasser  verlangt  ferner  die  Regulirung  des 
landwirthschafllichen  Taxwesens,  Erweckung  einer  grösseren  Theilnahme  an  den 
Pfandbriefinstituten,  namentlirh  Seitens  der  kleineren  ländlichen  Grundbesitzer, 
Abschaffung  der  Stempelsteuer,  Regulirung  des  Hyputhekenwesens  u.  s.  w. ;  er 
dringt  ferner  darauf,  dem  Grundbesitz  das  zum  Betriebe  des  landwirthschaflli- 
chen Gewerbes  nöthigc  Capital  im  Wege  des  Personalcredits  zuzuführen  uad 
zu  diesem  Projecle  landwirlhschaflliche  Vorschussvereine  zu  gründen  und  diese 
mit  den  bestehenden  und  noch  in's  Leben  zu  rufenden  Rcalcredilinstitutrn  zu 
verbinden.  Hierauf  cmpBchlt  der  Verfasser,  sämmtliche  landschaftliche  Credit- 
instilute  in  ein  Ceniralorgan  zu  vereinen.  Endlich  btleuchtet  derselbe  die  von 
anderer  Seite  in  Vorschlag  gebrachten  Mittel  zur  Beseitigung  des  Geldmangels 
der  Landwirlhe,  wie  die  Hypotbekentilgungskassen,  die  Gewährung  von  Vor- 
schüssen, im  Wege  des  kurzen  Credits,  aus  den  Kreis-  und  Gemeindespar- 
kassen (wie  in  Dortmund  und  dem  querfurtcr  Kreise)  u.  A.  Den  reichen  Stoff 
hat  der  Verfasser  übersichtlich  und  klar  dargestellt,  seine  Ausführungen  überall 
auf  statistische  Thatsachen  zurückgeführt  und  auf  diese  Weise  eine  Arbeit  ge- 
liefert, welche  allen  Praktikern ,  auch  ausserhalb  Preussen,  die  sich  für  die  laud- 
wirthschaflliche  Creditfrage  interessiren ,  empfohlen  werden  kann. 

VIII.  Die  Reform  desRcal-Credits.  Ein  Mahnruf  an  Grundbesitzer  und 
Capitalisten,  zunächst  im  Königreich  Sachsen,  bei  Gelegenheit  der  Begründung  der 
Hypotheken-Banken  zu  Meiningen,  Frankfurt  a.  M.,  Breslau  und  Erfurt,  von  Th. 
Günther  (Saalhausen).  Dresden,  G.  Schönfeld's  Buchhandlung  (C.  A. 
Werner).  1863.  79  SS.  gr.  8. — 

Vorzugsweise  als  eine  Waffe  gegen  einen,  dem  natürlichen  Gange  der  Dinge 
nach,  über  kurz  oder  lang  eintretenden  Notbstand  der  Grundbesitzer  des  König- 
reicha  Sachsen  verlangt  der  Verfasser  der  Torliegenden  Schrift  die  Beaeitigung 
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nes  sächsisches  HypothekeninslitHt.  Zu  dem  Ende  beleuchtet  derselbe  das 
Wesen  des  Credits  im  Allpemeiiieu  und  des  Hypolheka rc  rrdils  im  Besonderen. 
Er  entwickelt  die  Nachtheile  des  in  Sjirhsin  prilenden  Modus,  die  Höhe  des 
Darleihens  nach  dem  vor  25  Jahren  abgeschätzten  Werthe  der  Steuereinheit 
fir^kfBMlMii  Di«Mr  Warth  «liMr  StetterMnhall  hcträgt  8V3  Tbir.,  wihrend 
Invaftt  jtUt  in  der  Wirklichkeit  c.  15  Thir.  betrigt.  Er  schildert  dann  dla 
CfiAlDoth  des  kleinen  lürullirhen  nniiulliesitzers ,  dessrii  fieM^rsiich  allerdings 
oft  mehr  einer  theiier  bezHhiten  flehentlichen  Ritte  um  L iiterstülzung  als  einem 
Geldgeschäfte  gleicht.  Kurz,  wir  erblicken  auch  in  Sachsen  bezüglich  des  Cre- 
mi^itt  iMiiii'Irlhi  ataaalNi  IPrtr»,  vi«  in  •Bdtrff«  iMtfcMa  LiM«rti.  <'lrf4w 
die  erblindischen  Credit  vereint,  ÜMt  wchHaiilich  auf  mikflDdbare  Prandbriaf« 
basiric  Itifitihitr,  noch  die  Sparcassen ,  welche  nrirh  den  neueren  Forschungen 
und  Erfahrunpen  die  Feuerprobe  sehn  erlifh  bestehen  werden,  noch  die  sächsische 
HjpothekenTersicheruogsgesellschafl,  welche  Versicherungen  nur  auf  gewisse 
Ml  abtAKaMl  wai  dtn-  Schaldaar  bei  Ftoainliritcn  den  bcnSHrigteB  Moti 
nicht  lu  ft*^n  vermag,  noch  die  lausitzer  Bank,  dieses  an  sich  Tonfiglichste  Real- 
creditinstitut,  noch  endlich  der  Privatverkehr,  der  auch  in  Sachsen  sich  äbenriegend 
dem  Moliiliiir-  nrul  industriellen  Credit  zuwendet  und  durch  die  Wuchergesetze 
in  aeiner  natürlichen  Entwicklung  gehemmt  wird,  vermögen  die  Bedürfnisse  der 
GindMiier  n  bafriedigen.  DarVaHlMMr  M  däftr.'^Üai  dlM  2M^Mr  dordi 
•tei  gaMlriclcte  Verbindung  ainec  Creditttrafitt,  einer  Bank«  and  einer  Verst- 
cherunpspesellschaft,  also  in  einer  harmonischen  Vereinigung  der  Terschiedenn 
Mittel  zur  Capilalfjewinnunp  zu  erreichen  sei.  Zur  Lösung  dieses  Problems  em- 
pfiehlt der  Verfasser,  ein  Uypothekeninstilut  in's  Leben  zu  rufen,  welches  die 
MnldBer  ntmentlich  dnrch  die  kleineren  Gmndbealtser  in  einer  CredUgwaU- 
i^iaft  anter  eigener  Venriltang  vereinigte,  die  nölhigen  Änleihecapitalien  (Ar 
gemeinschaflliche  Rechnung  aller  Schuldner,  iintir  Ansrhluss  an  den  jedesmali- 
gen Tapeszinsfuss ,  durch  küiulliare  iind  unkiindliari'  Pfiimlbricfe ,  Schuldscheine, 
Depositen,  Anleihen  auf  Börsenplätzen,  Kegierungsvorschüsse  u.  s.  w.  beschaffen  $ 
dl«  Ziaten  d«r  GlinUgvr  Milbeili|^  >«tlbcilen;  einen  BänkM«  ?M  5  % 
jedesmaligen  Ausleihung  beschaffen ;  die  Grundstücke  bis  zu  60  %  reellen 
Werthes  beleihen ;  eine  besondere  Versicherung  der  Schuldner  bis  lu  50  Vo  jeder 
einzelnen  Hypothek  herstellen ;  Assccuranzprämien  bei  Darlehen  über  30  °/o 
in  Form  steigender  Zinsen  gewähren;  mit  einer  Amortisation  von  Va  Vq  ver- 
bmdcn  md  fwi  dan  Wvdi«rg«iels«B  wlbrnden  «efai  aoH. 

Der  VerCaaaar  erlfiatert  aein  Project  klar  und  ansfahrlich.  Anspruch  anf 
Originalität  kann  dasselbe  indessen  nicht  machen,  denn  es  ]:iiift  im  Wesentlichen  . 
auf  die  Vorschläge  hinaus,  welche  A.  Bern  dt  (Kreispericlilsr^th,  Kittergutsbe- 
aitxer  u.  s.  w.)  iu  seiner  1858  bei  Ruldolph  Wagner  in  Berlin  erschienenen 
ScWfl:  „Bar  Or«dil  Ite  dan  lladUdim  CrandMli«'  vagmi  d«r  RefvraiMi  im 
Credits  der  Landwirlhe  in  Varadiltf  f «bracht  hat.  Gfintiiar*«  Plan  hat  vor 
dem  Berndt'schen  das  voraus,  dass  es  dabei  auf  eine  Notenemission  nicht  ab- 
gesehen ist.  Die  wichtig«  Frage  äb«r  den  persönlichen  Credit  wird  gar  vkbi 
berührt,    ■  ■    -        -  ..  , 

^  1«  dir  iHiiiyfcld  irtthditia  mMrtMi  LHtmtar  «her  ih  liiilBhttiAiil 
lidMn  CreditanatalUn  «rgitht  licfc  Ar  di«  WiiNBMhift  ud 


Digitized  by  Google 


a78 


I.lllfrtt«n 


1.  Den  ländlichen  Granclbesitxern  mang^elt  das  znm  ratit« 
nelleii  Geverbebelriebe  benöthi^te  Anlage-  vod  Betriebtcapital.  £• 
üt  deshalb  ein  Gebot  der  Noihwendigkeit 

2.  diesen  beklagenswerthen  Mangrl,  im  Staats-  wie  Im  Tolkswirthschafllt- 
chen  Iiit«r«MC,  darch  Aatdahiinng  det  Und  «irthecbaftlicbaii  Rf  tl- 
und  BrflrfnnDg  d«t  den  L«iidvirtb«n  jelil  &ti  gm  fehlenden 

Perfonalcredits, 

3.  der  in  beiden  Formrn  zu  gewahrende  Credit  darf  Dienala  den  Werth 
der  landwirth  schürt  lieh  benutzten  Grandstucke  überschreiten; 

4.  der  Uypolhekarrrrdit  der  Hausbesitzer  bedarf  gleichfalls  der  Aufhülfe; 

5.  es  erscheint  nicht  rüthlich,  den  ländlichrn  und  den  stäütischi  n  Grund- 
besitzern die  bcDöthigte  Hülfe  durch  dasselbe  Institut  zu  gewahren,  viel- 
mehr eropfirblt  ea  sieb,  die  CredHenetilten  Otr  die  Lendvirthe  getrenal  m  hel- 
len Ten  denen  flr  die  etidÜKhen  firnndbeiitier; 

6.  die  sicherste ,  umfassendste  und  wohlfeilste  Hfife  gewähren  den  Land- 
wirthen  die  auf  dem  W^-^e  der  SelbethflKe  in'e  Leben  tu  rafcodcu  C^fuidbrief-) 

Creditinstiiute ;  es  erscheint  aber 

7.  durchaus  geboten,  diese  Institute  zeilgemäss  umzubilden  (s.  Masch  er), 
auch  in  den  Provinzen,  welche  dergleichen  Anstalten  entbehren,  solche  einza- 
richten. 

Yen  der  grteeten  Wichtigkeit  eher  iet  ee, 

8.  den 'Lendwirthen  dee  nMbige  Betriebacapitel  anf  dem  Wege  des  Pen«- 
ntlmdite  zuzuführen  und  zwar  durch  Gründung  landwirthschaft lieber  Vorschuss- 
▼ereine,  nach  dem  Muster  der  gevrerblirhen  Creditgenossrnschaften,  mit  den  durch 
die  Natur  des  landwirLhsduiItlichen  Gewerbea  bedingten  Mudalititen  (a.  die 
Mille r'ache  Scbria). 

9.  Anf  weichea  Wege  der  Credil  i&t  HaneheeilMr  in  den  Slidlan  tm 
snreckmieaigeten  m  heben,  iet  nr  Zeit  nech  eine  elfene  Fingt.  Die  nech 
SngePs  Yoracblag  in'e  Leben  in  rürcDden  Bodeneredilbanken  edMineii  eich  die- 

•em  Credit  besonders  wirksam  zu  erweisen*). 

10.  Die  HjpolbeJtenTereicherangcn  eind  noch  in  jung,  um  ein  beetiaBtee 


*)  Der  Magfalrat  tu  Berlin  i  dem  doch  sidier  das  ■ngtl'sdie  Prejed  behannl 

geworden  ist,  hat  netiprdin-^'s  die  Fraj:«  weffen  Errichlunf  eine«  PfsndbHef-lnBliluls 
lür  Berlin  xer  Spractic  gr*  rächt  and  zu  dem  Ende  aus  seiner  Milte  einige  Mitglieder 
gewibll,  welche  de«  Project  nadi  allen  Seilen  hin  prilfen  ond  begvIschteB  eelleB. 

Man  ver<priclil  s:irh,  wenn  da-?  Iniititnt  bi»»  auf  RSlie  einrr  irewissen  Siinime  die  erste 
By|H>tliek  verhripfl  und  zwar  auf  4Ve  und  VaVo  Amorlisaiionsquote ,  und  wenn  diese 
Senne  nacli  der  HAe  4er  Feeerkesee  md  bis  in  twei  Drilthrilen  ttrülimmt  würde, 
etaie  greS8e  Tlu  ilnnlime.  Man  fünhtel  dorrliaiis  nicht,  da-<<  2  u.  3  Hypoltirken  nidit 
sn  besdiaffeii  iteia  würden,  glaubt  virlmehr,  dnKü  «•<  inunrr  nocli  Private  genüge  geben 
werde,  weldis  »tl  hlUicrem  Xinssstz  ihr  Geld  anlegen  wollen,  um  so  uielir,  al^  die 
Bigenihtaier  getwungen  werden  sollen,  ihre  Hypotlieken  mit  «/,  %  tilgen,  also 
audi  die  hinteren  Ilypotlirkrn  zu  verbessern  Man  verspriclil  sicli  von  dem  Insfitete 
glänzende  Resultate  und  liat  liierzn  auch  alle  Ursache,  da  in  Berlin  im  Jahre  1861 
630  Wehagebinde  mit  647  Seilen-  und  Quergebäuden,  im  Jahre  1Ö62  aber  839 
Vebttiiinser  mit  819  Seiten-  uud  Quergebäuden  neu  aufgebaut  worden  sind. 
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UrthcU  fibcr  ihr«  Wirksankeit  (all«»  s«  kSiMO)  M  viel  steht  indeMen  doch 
f«it  (md  avi  den  Engfracben  Projeett  in  doar  Badcncrtditbaiilt  folgt  dioa  iro- 
nigstfni  indirrct),  den  ricaigCD,  rieh  ÜMMer  mehr  steigenden  Cspitalfordcrungen 
der  Landvirlhachaft  gegasikar  aiwaiaan  sich  darartiga  AoatalUn  nur  als  An- 
lUiarmittel.  f. 


X. 

PrcMie. 
I  t  a  I  i  •  i. 

Wir  betrachlen  unsern  beutigen  Bericht  nur  als  eine  Fortsetzung  des  vorffen, 
trozQ  uns  das  vierte  Hrft  der  Rivisla  nazion^ie  in  den  Stand  »etzt ,  und  werden  uns 
namentiicli  mit  der  fiDlstshoog  des  neuen  Duanensyslems  und  dem  Handel  Italiens 
haschilHfs«. 

1}  Le  dugane  Italiane  par  6.  Haana.       326  aq^.  ÜMcieolo  4  delli 

Rivista  nazionale. 

Kioe  hiebst  beachteDswsrthe  Bericbterstaltoag,  nicht  allein  über  die  EinflihniDg 
dea  aeuen  Ztllsystems,  aondsrn  xnglHeh  Aber  in  Chnf,  di«  Scbwfcrigkeileii  und  die 

Intentionen  der  grossin  wirtlisclnftlii  In  n  Kt'forin.  .Manna  spriclit  von  dem,  wag 
unter  seinen  Augen  vorging,  denn  er  war  der  Präsident  der  Commission,  der  diese 
unfebeuere  Arbs»  oblag,  und  er  fOhrt  ma  mlttea  biaeia  bi  seine  organisaloriadia 
Tbitigkeit. 

Bereits  in  den  ersten  Monaten  der  italipnisclien  Rpvolution  war  der  Zolltarif 
einheitlieh  fostsitot  und  suf  sehr  freie  Principien  gegründet  worden.  In  Pienoat 
hatte  schon  seit  dem  Jahre  18)0  allmählip:  eine  Zollreduction  stattgefunden,  doch  war 
in  Tose  a  na,  als  es  mit  Fiemoni  vereinigt  %vurde ,  in  vielen  Tbrilen  der  Zolltarif 
Bach  niedriger ;  dagegen  waren  die  lombardischen,  emilischen  und  roma- 
nischen Zolltarife  im  Allgemeinen  höher.  AU  vermittelnder  Weg  zur  Ausgleichung 
wurde  nun  für  alle  diese  Theile  von  Oberitalien  ein  und  derselbe  niedrige  Zolltarif 
der  allen  Provinzen  gewählt.  Schwieriger  stellle  siih  die  Lage,  als  die  beiden 
S  leih  en  sunt  Königreich  bininiraten,  da  ia  ihnen  das  Protectionssjrstem  bisher  das 
Scepter  gefShrt  kstle.  Aber  aaeh  hier  warte  naeh  vielen  Erwägungen  im  Oelabar  1869 
dieselbe  Tarifreform  in's  Werk  gesetzt ,  so  da§s  vom  Jahre  iSül  aa  gSU  JtalieB  TOB 
einom  einsijen  und  zwar  sehr  mässigen  Tarif  beherrscht  wurde. 

Mit  aicier  Rerorm  war  elno  neue  Rogvllrung  des  Dasneasystonis  geboten,  da 
ein  mässif^er  und  liberaler  Tarif  auch  ein  freieres  Zollreglement  bedingt.  Srlmn  die 
•  Lage  Italiens  Oltrigens  mit  seiner  susserordsntlichen  Küstenausdehnung,  den  unzähligen 
maritimen  StldloB  und  olno«  otbr  bolricbtlicboa  attswirtigen  und  KOslonhandel  machte 
die  .\ufgiibc  zu  einer  sehr  schwierigen.  Dazu  kam,  d^iss  nicht  wefiiger  als  sieben 
Duanensfsteme  im  Königreich  Italien  iu  gesetzlicher  Kraft  waren,  die  nun  durch  ein 
alBSfges  neues  erselit  werden  sollten.  Mit  grosser  Anstrengung  wurden  die  Kegle- 
■lents  und  Gesetzt)  von  Piemont,  der  Lombardei,  Toscana,  Parma,  Modena,  der  Ro- 
nagna  und  den  Marken  gesammelt  und  die  bisherigen  italienischen  Institutionen  unter 
aich  und  zugleich  mit  den  versriiiedrnen  Zolleinrichtungen  von  Europa,  vorzüglich 
denen  von  Frankreich,  England  und  Belgien  verglichsn.  Dabei  wurde  im  Auge  behsitea, 
das«  man  fn  Hallen  mll  dem  sehr  niedrigen  TsHf  mit  vollen  Segeln  den  Lehren  dea 
Freibandel'«  znslenerte.  So  entstand  das  neue  r)ii3ni>iir»'plf tnenl  ,  das  tnil  dem  ersten 
Januar  18t>2  im  ganzen  Königreich  Italien,  zunächst  jedoch  nur  provisorisch,  durch 
küniglichea  Decrel  tn  Tellzag  gesetzt  wurde.  Dse  neue  Sjrstem  wurde  mit  sokber 
Schnelligkeit  in  allen  430  ZolUtälten  äes  Reiches  im  Laufe  des  Januar  eingeführt, 
dass  am  Ende  dieses  Monstes  ksum  eins  Spur  noch  von  den  alten  Zollgesetzen  in 
gaaa  Italien  vacbandeB  ww.  Kfaia  aiaiiga  farachrilt  nad  afaia  ataaiga  Malhada  be- 
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herrschte  alle  Daanen  des  Reichs.  Bei  den  ZolHinien  halle  man  das  englische  System 
befolgt,  nach  w«*lrlipm  difgrlbm  mehr  vom  >lrt»re,  als  vom  Lnnde  aus  bewacht  werden. 

Die  Generaldirectioii  beobachtet  sfitdem  aufitierksain  T;^g  für  Tag  die  Wirlfongen 
des  neuen  Geaelzes.  Eine  Rechnungsabtheihing ,  ein  siatistisclies  Bureau  und  ein 
Ceniralcabinet  waren  la  demselben  Zweck  gegründet  worden,  und  werden  hier  tiglich 
dnrch  telegrophiüche  Berichte  die  Netiien  Aber  di»  ZaHeinBsbmen  eingesammelt.  So 
nach  M  a  n  n  1  Wir  holTmi,  die  Brgebniut  iu  «nUtn  JahrM  TMn  neuea  G«Mlt  btM 
Torleffln  zu  können. 

Oicea  fireflieh  beschwert  sieh  In  demtefbra  Heft  (Rffitli  «cenamfea-smmfnistn» 
tifa  p.  385),  daüs,  während  frfilipr  in  Pi>  nn)iit,  ja  selbst  im  Königreich  Neapel  stets 
nach  6  Monaten  die  Handrisstatislik  veruffentlicbt  wurde ,  im  neuen  Köuigreich  nicht 
•Imial  Uber  1860  nd  1861  elae  solche  tzlsün.  Rticbhaitiges  Miterial  tw  Ita 
lahre  1860  Ucferf  dar  Ib^eadt  Arllkal: 

2}  Del  commercio  Italiano  anteriore  e  posteriore  al  nostro 
rinnoTamento  politico  par  Pietro  Maestri.  Fase.  4. 
p.  344-^384. 

Dieser  ansnhrliche  Bericht  Aber  den  Handel  IlaHesi  rthrt  glelelilUla  her  vm 

einem  höheren  Beamten  iei  >!ini<:teriuni.<!  Tür  Agricullur,  InduaMe  Uttd  Haidtl  Old 
ist  trotz  der  Sloffmasse  nichts  weniger  aU  trockenen  Inlialles. 

Nach  demselben  sind  die  haupt^ächliciisten  BiBfabrartlkel  die  Celenlal- 
waaren,  durch  welche  Ilalien,  wie  g»nz  Europa,  der  Levante  und  den  transatlantischen 
Gegenden  den  stäriinipn  Tribut  zahlt;  die  Manufaclurwaaren,  welche  England,  Frank- 
reich, Deutschland,  die  Schweiz  und  Holland  einCAbren ,  werden  gegen  Rohproducte, 
Seide,  Oel,  Bauholz,  Lebensmittel  aller  Art  u.  s.  w.  auogetauscht.  Auch  die  fossile  Kohle 
entbehrt  Italien.  Fieniont,  die  Lombardei  und  überhaupt  das  obere  Italien  sind  die 
Hanptconsumrnten  der  Celenialwaaren. 

Ein  Drittel  der  ganzen  Ausfuhr  im  Jahre  1860  bildete  die  rohe  Seide,  näm- 
lieh  218  Millionen  Ure  an  Werth.   Einen  Scblusa  auf  den  Boden,  das  Klima  und  das 
wirthschaftliche  Leben  Italiens  verstalten  die  firKbiedescn  AnsAdirartiltel  der 
seinen  Provinzen.    Es  führte  1861)  aus: 

die  Lombardei  und  die  a 1 1 e n  P r o v i n z e n  des  Staates  (är  159326,927 Lire 
rohe  Seide;  die  Romagna,  die  Blarken  und  Umbrient  Renf  (17,517,OT7  L.) ; 

Toskana:  Borax  ('2,420.000  L.),  Bauholz  (3,621,0i»0  L.),  feines  Getreide  (7,016,000  L.), 
Strohhüte  ( 12.715,000  L. ) ;  die  a  1 1  e  n  P  r  o  v  i  n  z  e  n :  Wein  und  Spirituosen  (9,238,000  L.), 
Vieh  (9,775.000  L);  Neapel;  Oele  (20.723,004  L.),  Mandeln  (3,732,233  L),  SQsa- 
holz  (1,922,328  L.),  Crrmor  tartari  (1,HH8.019  L.)  ;  S  i  c  il  i  e  n  :  Schwefel  (16.701,000  L.), 
OerbealoiT  (lO.Hl  1,000  L.),  Weine  und  Spirituosen  (4.029,000  L.)i  Pomeranzen  und 
aireaen  (8,678,000  L  ),  geirecknete  FrAcbte  (3,284^000 L.)|  Meaae  und  Garrari: 
dtn  Marmor  (1,800,000  L.). 

Die  Gesammtausfuhr  dea  neuen  Staates  beliuft  sich  auf  669,934,294  Lire. 

Wir  geben  noch 

die  Wert  he  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  in  Jahre  1860: 

Differeai  der  Einfobr 
aad  Aoifalir 

+  84,972,630  Lire 

—  40.453.485  - 

—  7,784,354  - 

—  32,984,000  - 

J 34,651,209  - 

3,500,000  - 

7,061,778  - 


•f  37,404,174  Um. 
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Eiafuhr 

Aasfuhr 

die  alten  Provinzen   .  . 

.  260,823.045 

175,850,415 

.  85,995,140 

126  448,525 

Neapel  •••«•• 

.  78,331,575 

86,115,929 

26,227,000 

69,211,000 

Tosksna   

.  79,195,344 

44,544,135 

14,500,000 

.  26,667,068 

16^606,290 

Vabriea,  die  HstImb  «i 

id 

dl«  B«MgM    .   .  . 

.  33,290,218 

.  •07,638k418 
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Ks  betraf 


p  ,  j  W858 
England  .  J^gg^ 


Alte  Proviaien 

89,400,000 
128,000,000 
34,028.500 


Beia«8lcilleB 

33,200.000 
22,600.000 
44,682,566 


Toikan« 

24,700,000 
22,600.000 
27,166,750 


36^099,000  29,966,426 


RAoiifche 
Provinica 

8,200,000 
10,400,000 
10,516,6.50 

7,669,276 


EogUod  . 


betrtf 

155,500,000 
183,600,000 
116,394,466 
131,943,000 
86,027,401 
78|88M17 


104,600,000     39.000,000     16,r)0nn00      7.400,000  167,500,000 
118,600,000     38,100,000     13,100,000      3,600,000  173,300,000 
3.723.428    41,413,076    IZMItM     2,416,400  61,015,400 
6,642m    48,687,600    14,876,800       888.878  68,713,100 

—  —  —  —  73,640,445 

-  -  —  -  U,048,8S8 
Maestri  gtrbt  unirr  Anderm  dB«  «nAlirlidM Oanlenaif  i«r  Hradtlsbtirtgwif 

in  den  Bauplhäfen  von  Italien. 

8o  Wlir  uns  nun  der  ganze  Aufsatz  angesprochen  Iiat,  können  wW  uns  doch 
einer  Rüge  nicht  rnihallen.  Bri  Auf/nlilunf;  der  Vorllieile,  wrlche  die  Zollvereins- 
•taaten  haben  sollen .  wenn  Triest  und  Venedig  unter  den  milden  Zollsätzen  Italiens 
■linden,  litit  sieb  der  Ilalianismua  Maeulrrs  zu  den  Worten  forlreissen,  dass  Oester- 
reich mit  Miii«B  hoben  Zollailien  und  Verboten  den  auswärtigen  Waaren  den  Krieg 
machf,  «■  sein«  seblechlen  Producte  (catlivi  prodotli)  des  Erzberzogtbuots, 
Böhmens  und  Mahren«  zu  schützen.  So  fnule  Worte,  aolllt  WOBB  fi«  wahrt r wirtB, 
IcMron  w  «In  wisacnKbaAliches  Organ  nicht. 

Wir  arwilnoB  aach 

"3)  Zwalar  AbhaodlniigaB  ttbtr  Jan  Gra4tt  van  Tarrigiaiii» 
Fase.  3  p.  228  aqq.,  mmA  tob  Loabtrdo-Scallic«,  Faac*  4 

p.  337  sqq. 

Der  Erstere  brirlit  eine  Lanze  gege  n ,  der  Andere  eine  für  die  Macieod'sch« 
Creditlheorie.  Lombardo-Scullica  nimmt  auch  die  Prioritit  4oa  OadaakOBf, 
sowie  seiner  VerOfTentlichung  für  sich  in  Anspruch.  Er  meint,  dass,  wenn  msn  unter 
dem  inneren  Werth  einer  Sache  deren  Nutzen  ferstehe,  so  habe  auch  das  CreditbiUet 
einen  inneren  Werth,  da  es  zur  CirculatioB  dient.  Uebrigens  kiBga  daa 
CreditbiUet  nicht  mehr,  wie  jeder  andere  Werth,  von  den  Umslioden  ab. 

4)  Dia  miAiaiarialJa  Vorlage  für  1863  argiebt  ein  Badgat 


vaB  ordoBtHeheB  .  . 
va«  aoaserardaBlUcfceB 


Einnahnieo 

649,355,000 

6.5,1.'>«,000 


763,343,000  Lira 
172.0  n, 000  - 


614.811,000 

DIaa  wftrda  Ar  1888  ala  D«8cll  hrinf  «n  von 

820,878,000  Lirt. 


0aö,387,0U0  Lire. 


B  ■  f  1  ft  i  I. 

Die  mit  dem  31.  Mirz  zu  Bnda  feganfene  FlBantperiode  1862/1863  bst  mit 
einem  Ueberschuss  der  Einnahmen  geschlossen,  und  es  liegt  die  Reduclion  einiger 
Steuern  im  bereiche  der  Möglichkeit,  so  fremd  das  Reduciren  der  Sl^atsausgaben 
such  unserer  Zeit  geworden  zu  sein  scheint.  DagegtB  nimmt  die  Noth  in  den  Pa- 
brikdistricten  unrerindert  ihren  Fortgang,  ja  sie  scheint  sich  immer  mehr  susza- 
breiten  und  intensirer  zu  werden  und  aus  einem  momentanen  in  ein  chronische« 
Uebel  überzugehen.  Die  fast  heroische  Geduld  und  Ausdauer  des  darbenden  Arbei- 
ters haben  an  mehreren  Orten  ihre  Endsdiaft  erreicht,  und  das  Gefähl  der  Uner- 
trlgliclkait  ■aiiat  Laoaca  in4  der  nangelUaften  Abfa&Jf«  icinoa  Biendaa  tat  tMk 


Digitized  by  Go6gIe 


m  LltUr«tttr. 

bereits  in  {rcn^a1lt1iatl(;pn  Störungen  der  ölTentlichrn  Ordnung  Laft  gemacht.  Aach 
die  Gaben  der  Frivatwohllbätigkeit  fliesten  i|»aruraer,  und  es  i»l  Yielleicht  nur  B«eh 
•fne  Frsge  der  Zeil,  diaat,  ftlM'  fiMtig«  FiMPslage  benntscRd,  durch  Cre- 

dit oder  directe  Gab«  «iDgreifM  Bttss  da»  w«  fwirate  Hadit  md  priTaler  Wttla  Bichl 

mehr  ausreiclien. 

1)  The  State  of  the  revenue.     Economist  April  4.   1  863. 

Das  am  31.  Marz  abgelaufene  Rcclmungsiahr  teigt  zwar  iteine  solche  Yermeb- 
ning  der  Einnahmett  (2,892»000)  wie  dae  Jahr  1M2,  iomer  eher  eine  bedcuteiid« 
Ste^ang  denelbeD. 

Einnahme  auf  das  Rechnungsjahr 
1.  April  1862  —  31.  Marz  1868:      1.  April  1861  —  31.  Hirz  1862: 

IMIe  24,034,000  L.  Sl.  23.674,000  L.  Sf. 

Accisp  17,ln5,000  -   -  18.332,000  -  - 

Stempelsteuer  8,994,000  -   -  8.690,945  -  - 

Abschätsungslaxcm  3,150,000  -  -  3,Hi0,0U0  -  - 

Elnkommenüteticr  10,5(i7,000  -   -  10,3H5.000  -  - 

Poaleinkunfle  3,ör)0,000  -   -  3,510,000  -  - 

KrondoDiänen  300,000  -  -  295,000  -  - 

Yenchiedeae  Kimwhaaan  2,75;i,561  -  -  1,747,534  -  - 

70,60J,561  L.  SL  69,674.479  T.  St. 

Die  Vermehmnf  der  Einnahme  betrug  demnach       929,08*2  I.  St. 
Es  sind  gcsü.  jm:  die  Zölle  um  360,000  L.  St.,  Stempel  403,055  L.  St.,  Ein- 
kommensleiier  -2U2,UUO  L.  St.,  Posteinkünlte  140,000  L.  St.  und  verschiedene  Ein- 
nahmen 1,006,027  L.  81.:  «m  eis  Bedevtesdea  gefallen  iet  die  Accise^  aiaiKch  mm 
1,177,000  L.  Sl. 

Der  Economist  macht  zwar  darauf  aufmerksam,  dasg  unter  den  „verschiedenen 
Einnahmen**  eine  Post  von  730,000  L.  8t,  herrfkhrend  aus  der  Vereinigang  der  in- 
dischen mit  der  englischen  Armee,  stecke,  welche  der  Finanzminister  im  laufenden 
Jahre  wieder  zu  bezahlen  habe,  räumt  aber  doch  ein,  dass  die  englischen  Finanzen 
fl  einer  zufriedenstellenden  Lage  «ich  hefindeii. 

Die  wirkliche  Einnahme  ten  70,603,561  L.  St. 

verglichen  mit  den  veranachlagten  Ausgeben  ven  70,040,000  -  - 

ergeben  ein  Sarploa  ron  563^661  L.  81. 

Kr  berechnet,  angenommen  rs  verbliebe  dieselbe  Einnabne  norh  ffir's  laufendo 
Jahr,  einen  IJeberschuss  von  3,063,000  L.  St.  auf  das  Rechunngsiahr  1863/1864. 

Hr.  Oladalene  wird  hei  der  nichslen  Bvdjelverlage  demnach  alle  Wege  geebnet 
finden. 

2)  Present  Phase   of   m  a  n  u  f  a  c  turi  n     dlitreia.  Emigration 

and  relief.  Econ.  March  2  8.  1  8  6  3, 

M  a  auf  acturing  distress.    April  4.  1863. 

Der  Eeonenlst  stellt  ernste  Betraehlnngen  an  Ober  die  gegenwirtige  Helb  der 

Fabrikbevülkpruiijj,  und  was  daraus  werden  soll.  Er  constalirl,  dass  es  die  englisrhe 
WoblUlätigkeil  überdrüssig  wird,  die  Hülfeleistung  ferner  zu  verkohen,  und  die  eng- 
ibehe  Armnth  OberdrQssig  ist,  Unihitigkeft  and  Hsngfl  linger  i«  ertragen,  dass 
verkcrmh^rp  Svmpl'ime  von  Unzufriedenheit  und  ersrhöpfler  Geduld  in  beiden  Lapern 
und  von  allen  Seiten  sichtbar  und  bedrohender  werden.  Er  verbirgt  sich  nicht,  dass 
es  weder  zu  vermuthen,  noch  selbst  tu  wönschen  Ist,  dess  eine  Erneuerung  der  frei- 
willigen Siibscription  in  derselben  Höhe,  wie  im  vorigen  Jahre  stattfinde.  Nur  eine 
sehr  betraclilliclie  Erhöhung  der  Arnien.«iteuer,  entweder  durch  unmillelbKre  drückende 
Erhebung  oder  durch  Anleihen,  welche  die  Schwere  der  Gegenwart  auf  vcrüchirdene 
Jahre  vertheilen,  scheint  ihm  eine  Abliiilfe  zu  bieten.  Er  fnipfulilt  dabei  Ausdeh- 
nung dieser  ausnahmsn eisen  Sleucr  auf  die  Nu  llt  -  (Grund-)  Eigenthümer.  Der  Eco- 
nomist bezweifelt  selbäl  nicht  mehr  die  Möglichkeit,  daaa  eine  Anleihe  oder  Vereini- 
gung dea  Perlaoients  sich  am  Ende  n5thig  machen  k5nne,  wenn  das  Elend  lange  genug 
lorldanert.  Sewelt  wegen  der  Uerbeiscbaffung  der  nülfagelder.  Was  die  Bekinpfung 
der  Nolh  aelbal  anlangt,  ae  rilh  er  daa  Znrickgteifen  anf  voUalindig  gaannde  Pri»- 
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tipfm  bff  der  UnlenlOtitfhf  der  brodlosen  Arbeiter  an.   Sie  «oll  nrar  rücksidilsr^l 

(genllo),  aber  frsl  iinJ  ofTen  sein.    Als  erstes  Prinrip,   nach  dem  streng  verf.diren 

Ertra^'tiisse  der  mnMiänpprn   Arbeit.    Pas  ZugclIieiUe  soll  aber  weniger  betragen 
nidit  nur  als  (la>,  was  der  Ktnpfänger  durch  volle  Arbeit  bei  Mdrfickteo  Ldhnrn  er-  • 
halten  kann,  sondern  auch  Xftniftr  all  def  WlliiMl  4iidl'fhlW«^¥f  mU 

<bei  ge«  öliiilit  licn  Lohnverliriltiiissen  !  ' 

In  Sialejrbridge  acbeinl  man  nach  tolcben  PriDcipien  rerfahren  lo  aein. 

INr  Seoiiemfal  Tom  4.  April  trlfirl  die  dortigen  Arbeiterauftitande  zum  TTicil 

damit,  dass  sidi  hier  eine  starke,  leicht  errcgb.ire  und  rolie  irisclie  Bevölkerung 
befinde;  ca  «oll  aucii  ein  diarlistischer  Redner  daselbst  poliliachea  Kapital  gemacht 
haben,  aber  er  verschweigt  auch  den  Hauptgrund  nicht  Br  sagt:  Inglü« klicher 
Weise  ffiliüp  dns  Hülfscomitr  zu  Slnlcv  bi  idge  iiirbt —  obsdion  von  den  In  sten  .\b-  ' 
sichten  ediillt  und  genau  nach  dem  er»ünsdil*'n  Ziele  trachtend. —  daM  rücksidita« 
ToIIm  Benclimrn  und  Tacl  in  der  Aasfölirnng  bei  solchen  Unalinden  ganx  eben* 
wichtig  sind,  als  gute  Absidtten  oder  weise  Endzuerke. 

Es  ist  gewiss,  dasa  die^zu  formelle  Behandlung  ort  nicht  die  angemessenste  Ar- 
peapflege  ist.  Der  Oeial  dea  telke«,  der  dem  Rlehler  gebietet,  einen  Mann,  der  zu 
glcfäuN*  Zeit  drei  Weiber  linl,  frei /nsprei  hen,  urilirend  er  den,  der  z«ei  Weibern 
•Bgelrattt  iat,  wegen  Diganiie  zur  Strafe  zielit,  ücliciiil  nicht  der  ticferblickendo 
milde  Geist  zu  sein  ,  der  dem  verborgenen  und  unscheinbareren  Leiden  and  Hltn 
schnnili.ifl.  II  KIrnd  die  rettende  Hand  rei.lil —  ehe  e«  zu  spät  ist.  Tns  (irfmut  sich 
der  Gedanke  auf,  dass  bei  einer  l'nterstuliung,  die  unjer  der  Uälflc  des  geuülmli- 
eben  Lohns  zugemesaea  fat»  «hm  (B^ipcl^  PMIi^rtllMliBf  ein«  UBfaanen  Han- 
.ftKt«fi«t  Tfralcrben  Bim;  ^     i  J  '  ^  /  ...... 

S)  Mr.  Kingaley  oa  BHlgVair^a  aad  BainfactarlDg  aelfUli. 
^•if.  BcoB.  A>ril  4.  1863. 

K  i  n  I  c  y.  der  unermüdliche  Gegner  der  Induslriellea,  empficilH  lor  Abhülfe  der 
Noth  in  den  Fabrikdistricten  ein  organiairlea  und  ausgedebrtlea  System  der  Aua* 
Wanderung  und  denimeirt  die  Oegner  deroelben  äla  aalbalatichtige,  grausame  und  un- 
edle M.Miiiiionrmbf  ter.  Er  sogt:  „hie  Arbeiter  sind  in  Ueberflu.'^s  vorluinden  ;  dieser 
tJebertluss  »ird  gchiie^slich  ein  Geschenk  für  die  FthrlUierrn  aein  lud  ial  unter- 
dessen eine  Last  für  uns,  ein  Gewicht,  daa  aafaaiere  GewtaiAi-wtydiiif-'i^täg» 
Börsen  drückt ;  lassl  sie  daher  auswandern,  lasst  uns  unsere  Verinlnortlichkeil  weit 
weg  von  unserm  Angesicht  begraben.**  Der  EcOBOmist,  aU  das  grosse  Organ  der 
Fabrik  -  und  HandelMuteressen,  bilt  ihm  entgegen,  data  die Tertheiler  dwBflIbgelder 
zweifeln,  ob  sie  dazu  berechtigt  seien,  die  ihnen  zunnrjist  zur  Steuerung  leitweiliger 
Noth  anvertrauten  Oelder  zu  diesem  Zwecke  zu  verwenden.  Er  zeigt  ferner,  dnss 
denselben  ^nr  nirht  die  Mittel  zu  Gebote  atehen,  eine  nu-gedelmte  Ausunnderung, 
t.  B.  von  10,000  MenscUea,  «intreten  zu  laaaen,  da,  wihrend  früher  40,000  L.  St. 
4ie  Wodie  eingingen,  jetst  nur  noch  5000  L.  St.  einkommcn.  Die  Auswanderung 
nach  Amerik.T  (15  L.  pro  Kofif)  und  nidi  Australien  (IT  20  L.  pro  Kopf)  würde 
im  Durchschnitt  für  jeden  Auswandernden  iO  L.  >tftasprucben,  wodurch  die  Fonda 
für  die  Zurackbleibenden  gans  erachSpft  warden.  Audb  wthrde  gerade  die  lanca- 
sliirer  Fabrikbevolkerung,  die  nur  leichter  Arbeit  und  Bcsdiüfligung  in  gesdilos- 
seiien  Räumen  gewohnt  wire,  aich  zu  Colonislen  am  weuigüleu  eignen.  Der  Haupt- 
grund ist  ihm  uoiil  der,  daaa  aofort  mit  dem' Sinken  der  Baumwollenpreise  der 
empfindlidisle  Slangel  an  geschickten  Arbeitern  in  den  BaHniwollendi-li  id.  m  ein- 
treten würde,  wenn  man  die  hungernden  Arbeiter  zu  Zelinlausc^idcn  ubcrs  Meer 
achlckle.  Er  vergleicht  an  einer  Stelle  Kingsley  und  seine  Partei  in  ihrer  Partei- 
nahme gegen  die  Fabrikinteressen  mit  den  Republicanern  der  Kordsl  inien,  die  niicli 
nicht  sowohl  daran  dachten,  den  Sciaven  der  SQdstaaten  zu  helfen,  als  ihren 
Herren  Unrecht  zuzufügen  und  ihre  Intereaaea  la  aaUrgraben.  (Der  Beoaeaiiit 
neigt  l>ekanntlidi  zu  den  Südländern  ) 

Sckan  vorher  ( Econ.  2S.  Mira  1863)  hatte  der  £conomiat  einaa  Artikel  über  die 
gfllBayatew  mUa  iae  AriiticMMa.  ■■''■MawiniartlTiag^ 
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Ariitocrailc  London  and  Unarii loeYatte  liivelibiro,    '  ' 

in  «relehein  er  die  engUtche  Aristocratie  eintbeilt  Id  eine  höhere  und  intelligent«, 

welche  «eis»,  das»  das  Wolilbefinden  Englands  durch  seine  Manufaclurindustrie  un- 
bereciienbar  gestiey;eti  ist,  und  die  sich  beeilte,  bei  dieser  augHcrordcntlichen  Nolti 
BQ  helfen,  und  in  eine  All  Junkerthum.  Bei  dieser  Gattung  der  londoner  Oesell- 
tdiaft,  die  inelir  ein  Appendix  der  Aristocratie  gel,  als  die  Aristocratie  aelbst —  dit 
wünsche,  lieber  „mit  Prinzen  xu  leben,  als  prinzliche  Gesinnungen  zu  haben"—* 
sei  eine  Art  von  Cant  gegen  Fabrikbesitzer  und  Fabrikarbeiter  vorhanden.  Diesel- 
ben bestritten  anfange,  wieKingsIey,  die  A'oth  der  Arbeiter,  die  geringer  gewesen 
sei,  als  die  Nolh  in  „Wessex"  in  gewöhnlichen  Zeiten.  Den  Fabrikbesitiem,  sagen 
sie,  darf  man  nicht  trauen.  Sie  werden  ihre  Arbeiter  niemals  in  eine  gute  Lage 
bringen«  sie  werden  sie  ausdracken  bis  auf  den  leisten  Scbilling.  Aber  «nck  d«i| 
Vajiriksrben^  Ist  nidit  sn  trauen ;  den  Ancenbllck,  wo  sie  In  Noth  sind,  Mdml 

ti^'in  Gewaltthätigkeit  und  Rebellion  aiii^,  wie  sie  eben  grthnn  hnben  Tin  Slalry- 
Widge).  Solche  Anschauungen  und  Yorurlliefle  aucht  man  am  wenigsten  in  Eng- 
land, doch  es  Ist  dm  Lsnd  dier  Oegensilte.  Solchen  OoistetA  mxm  abfr  Aa  Welt- 
aasstellung wie  eine  Fata  Morgana  erschienen  sein.  ^ 

4)  SaTings  ba  nka.    Econ.    March  1  4.  1863.  ^ 

Die  nachziehenden  Notizen  über  die  enKliscIien  Sparbanken  sind  der  Zuschrift 
eines  Mitgliedes  der  .\ursichtscommission  der  West-London-Sparbank  an  den  „Econo- 
Bisl''  entnommen. 

1.  Am  20.  November  1861  gab  es  im  vereinigten  Königreich  610  Sparbanken  nil 
692  unbezahlten  und  1.33()  bezahlten  Beamten. 


2.  Die  Zahl  der  Kinlape  -  Coniis  brirug  1,000,103  und  zu  ihrer  TerfOgung  stand 
ein  Capital  von  41,542,220  L.  St.  (27b;.9't»,133  Thlr.  10  Sgr.  —  I),  so  dass  siU  jedf% 


mögensslock  der  Spni  IhiiImh  silli>t  Ix-Inip  1"J,0()8.870  L.  St.,  demnach  uniiofähr  eine 
halbe  Million  mehr  aU  die  EinUtgen.  Der  Zin»fuss  war  2  L.  19  s.  vom  IlunderL 
Der  gesamoite  OescMAssufwand  öberscbritt  nicht  6  s.  6  d.  snf  jedes  Hundert  CapitaL 
3.  Atif  das  Jahr  kamen  1,840.988  Einlagen,  zum  Betrage  von  7,95.V"00  L.  St., 
und  l,UlO,ll(i  Posten  wurden  zurückgenommen,  zum  Betrage  von  8,Ö34,UUU  L.  St. 
einschliesslich  Interessen,  so  dsss  nicht  weniger  als  16,789,(W0  L.  8t  dsa  Mr^aÜ^ 
■nd  ausgingen. 

Diese  sämmtlichen  Angaben  gehören  den  gewöhnlichen  oder  „alten'' Sparbanken  an 
nnd  besiehen  sieh  nicht  auf  die  neugegrOndeten  »Pest  Office**-Sparcassen.  ^ 

6)  Wbj  ahoald  not  coaaola  ba  payabia  tobaarar,  if  Iba  bol- 
dara  dealra  ilf  Seai.  Fabriary  28.  Marab  7.  1863. 

Mr.  Giadstone's  bill  for  the  issue  of  stock  certificataa 
payabia  to  bearer.   Econ.  April  4.  1863. 

Bisher  konnten  die  englischen  Slaatsschuldscheine  (consols)  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  Iberlragen  werden,  dem  Hauptamt  der  Bank  von  England,  und  auch  bierfür 
vrar  nur  ein  einziger  Tag  in  der  Woche  bestimmt.  Dieselben  konnten  daher  nur  in 
Lenden  verkauft  und  beliehen'  werden.  Der  „Economisl"  stellt  die  Betrachtung  an, 
es  sei  doch  merkwürdig,  d<iss  England,  gleichsam  die  Mutter  der  grossen  Slaats- 
adinldea,  von  der  andere  Nationen  erst  gelernt,  hinter  diesen  in  VervoUkoniauiiB( 
des  Staattsehutdenwrsens  xnrftehgebHeben  sei ;  in  England  wire  fast  Alles  noch  so 
wie  im  Anfang.    Er  die  Gründe  ab  für  und  gegen  die  Umwandlung  der  Consols 

in  Certificate,  die  von  Hand  zu  Hand  fibertragbar  aind  wie  die  Schatzkammerscheine 
(Bzehe^ner  bllls),  nnd  kommt  la  Am  Sehlnaa,  dsse  es  wUnsehenawertb  sei,  die  Vm- 
Wandlung  denjenigen  su  verstatten ,  in  deren  Wunsch  und  Interesse  es  liege.  Er 
VWngisst  dabei  nalQrJich  nicht,  zu  erwähnen,  dass  der  englische  Stock  in  weit  besseren 
■na  allgemeinerem  Credit  steht  als  irgend  ein  anderes  Siaalspspler  in  der  Welt;  dea 
bebe  aber  bisher  nur  noch  das  Vennögen  leichter  Beleihung  und  l'ebertragbarkeit 
gafiblt.  Diese  Leichtigkeit  des  Beleihens  und  des  Verkaufs  und  das  grössere  Geheifli- 
niia  bat  dar  Debertreguif  aInd  die  Banplfrlteda  dar  Eslteni. 
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Der  Vorschlag  Gladstone's  geht  dahin,  dass  ein  Stockinhaber  (Stockholder), 
welcher  kein  Vormund  (Verwalter  u  s  w,  tniülee)  ist,  ein  Certifical  prh;ilten  kann, 
welchem  übertragbar  sein  soll  durch  Ueberlirfernng:,  und  an  d»»  Coupons  ^efü|$l  Hinrf,  die 
den  Inliaher  zur  Emprangnalime  der  Dividende  berechtigen.  Die  Bank  und  deren 
Zweige  lösen  die  Coupons  nach  vorhergehender  Prüfung  ein. 

6)  The  fluctiiations  in  the  valueofgold  at  New- York.  Econ. 

March  28.  1  863. 

Bekanntlich  hat  der  ainerikani.oche  Finanzminister  Chase  den  Satz  aurgestellt, 
daas  dag  uneinlo>bare  Papiergeld  den)  Staates  den  Neimtverlh  vollständig  reprä<<entire 
und  eine  dem  entsprechende  Kaufkraft  habe ;  auch  habe  es  die  Waarenpreixe  nirht 
geüteigeit  Das  Strigm  des  Goldes  s>-\  leriiidich  durch  die  Sprculation  bewirkt  und 
könne  ilurch  gCM-tzliilie  Anordnung  heeiunnsst  \reidrn.  Die^ier  Ansicht  ent.-«pringen 
eine  Reihe  von  .Maassregeln  des  Ctuigresses.  darauf  gerichtet,  den  Goldi  urs  ttiederzu- 
hallen.  So  \vurde  das  Gesetz  erlas^ien,  d.is«  kein  Darlelien  g«'gen  Sicherheit  von 
Gold  -  oder  Silhermün/e  der  Vrreinigien  Staaten  gegeben  werden  fiollle ,  das  den 
Ni-nciMerlh  de»  verpfändeten  oder  depunii  ten  Gehieii  übci>t«-igc.  Die  new  •  yorker 
Banken  und  andere  C;«pilat)slrn ,  die  in  viel  sl.^rkeren  Pnpoilionen  Darlehen  vor- 
geslrerkt  hallen,  ergrifTeine  Panik,  und  da«  Gold  fiel  f^'si  unu  ilielbi^r  von  172  auf  152, 
um  freilirli  b't\A  wied>r  auf  zu  >teigeo.  Das  (ie«<tz  koi  nie  ywar  di*s  Beleihen 
be.sciiiänken,  den  Handel  mit  Gold  aber  traf  es  nicht.  Per  Saiz,  den  der  ,,Erono- 
misl*'  auospriilil,  scheint  uns  uniwrifelliAft,  d»ss  nämlich  fiälier  oder  «päter  der  Preis 
de»  Goldes  bei  einem  uneinlösb»rrn  l'nilauf«miitel  (curreiir\  i  genau  auf  den  Worth 
Bteigen  wird,  »ehhen  die  Inhaber  des  Lmlauf>niiltel8  als  seinen  wirklichen  Werth 
erachten.    Gesrt/e  können  dabei  viel  versuchen,  aber  sie  werden  wenig  ausrichten. 

Wir  entnahmen  dem  Prei-couranl  von  55  Artikeln  einige  Posten  zum  Erweise 
der  Entwerthung  des  amerikanischen  Papiergeldeii. 

Preise  in  New -  York: 

Sl.Dccbr.  186t 
dol.  c.         H<il  e. 

Kupfer  (amerikanisches)   100  Pfund     23  —  bis  25  — 

Kohle   Tonne         4  50    -     5  — 

Baumwolle  (mid  fair)  .  100  Pfund  29  —  -  29  50 
KafTre  (Brasilien)    .    .  20  50    -    21  50 

Korn  ^westliches)  .    .  lOü  bushela    58  50    -    60  — 

Heu  100  Pfund     —  80    -   —  85 

Wei/en   biighel  1  30    -     1  45 

Häute  (Rio)  ....   100  Pfund     24  50   -  25  — 

Whisky  100  Gallonen  25  —    -    25  50 

Zu.  ker  (Cuba)  .  .  .  IdO  Pfund  6  —  -  6  75 
Tabak  (Kentucky)  .  .  100  Pfund  7  50  -  20  — 
Baumwolle  (shirting)  .  100  Yards  8  —  •  10  — 
Flanell   15  —   -   30  — 

Von  allen  55  Artikeln  waren  die  Preise  im  Jahre  I8ti2  beträchtlich  gestiegen  f 

Aus  der  neueren  englischen  Literatur  führen  wir  noch  an: 

7)  a.  Diagrama  abowing  the  price  of  the  Engliih  fanda,  the 

price  of  wheat,  the  number  of  bankroptciea  and  the 
rate  of  diacount  montbly  Bioce  1731.  Alao  diagrama 
abowing  the  weekly  accounta  of  the  bank  of  England 
•ince  the  pasaing  of  the  bank  act  of  1844.  By  W.Stan- 
ley Jevona.  Edward  Stanford,  charing  crosa.  Eine  ata- 
tistiarhe  Ueberaicht  der  allgemeinen  Handelsgeschichte  von  England  aeit 
1731  und  der  Bank  Ton  England  seit  1844  in  —  Figuren, 
b.  H«ndy-book  of  social  intercourae  by  William  B.  Cbor- 
ley.  London,  Longmann,  Grün,  Longminn  and  Ro- 
berta  1862. 


ati-lrerang 
SI.Decbr  1862  auf  «Hundert 

dol  c. 

dal  c. 

32  50 

bis  33  — 

33 

8  — 

-     8  60 

75 

70  — 

-    71  — 

150 

28  — 

-   31  — 

40 

81  50 

-   83  - 

40 

—  95 

-     1  — 

18 

1  60 

-     1  65 

15 

27  60 

-   28  60 

12 

40  — 

-   42  — 

70 

8  25 

-   10  25 

33 

14  — 

-    13  — 

60 

28  — 

-   30  — 

220 

40  — 

-   45  — 

90 
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c.  The  Port  and  Trade  of  London  hy  Charlei  Capper.  Lon- 
don, Smith,  Eider  and  Co.  65,Cornbill.  1862.  Ein  bedeu- 
tender  Beitrag  nicht  bloa  zur  engliachen  Handelageichichte ,  londern 
inr  HmMfgtfdilehte  iw  Welt. 


^'(der  die  Ausgaben  des  Staates,  noch  die  Anagaben  der  Metropole  haben  die 
>>igunK  Terlereii,  feil  «nt  fert  sii steigen,  uiddieOenefnwcveB  gewSlmeB  aick  «nter 

dem  iweiten  Kaiserreich  daran,  die  Lasten  der  Gegenwart  der  Zukunft  mit  aufzu- 
bOrden.  Dass  aber  die  franz&siache  Gesellschaft  ihre  Schuldigkeit  gegen  die  Uit- 
lebenden  nicht  erffillt,         effenbart  die  Baumwollenkrisis  an  der  Unteren  Seine 

und  am  Oberen  Rhein  immer  mehr,  je  weiter  sich  der  Schleier  Ififtet,  der  so  lange 
darüber  geruht,  und  je  klarer  die  grosse  Kolh  und  die  kleine  Hülfeleistung  xusammen 
an  den  Tag  treten.  Unterdessen  besprechen  die  Gelehrten  die  Beziehungen  der 
Volkswirlhschaft  zur  Religion  und  Moral,  und  unter  den  Oekonomisten  bricht  ein 
grosser  Schulslreit  aus.  Eine  neue  Creditlheorie  kommt  über  den  Canal  herüber 
in^s  Land  und  findet  eifrige  Anhänger;  erscheint  sie  doch  mit  dem  Satze:  „Kredit 
vervieUälligt  das  Canital**  wie  die  Kaisertlieerie  der  französischen  Stastswirtbschsrt, 
Malthus  wird  ,,»ttf  dem  Rücken  von  Ricardo  ausgeklopft**  uiA  taletat  wirft  man 
die  Frage  auf:  „Ist  die  potitiäche  Oekonomie  eine  wahre  WissenachafLod^  Mr  flM 
Studie"?    Aus  dem  Mannichfaclicn  nur  einige  Andeutungen: 

1)  De  la  crise  cotonui^re  par  A.  LagoyjL   Jimroil  <lea  ficooomialea 
Mars  1863  p.  425  sc^^. 

-  pfeser  Anftsti  aowte  ebige  TeriMrentnchunKen  in.  den  Janoar  •  vnd  Minheft 

des  Journals  und  in  der  Revue  de?  deux  Mondes  sowie  der. pariser  CorreBpondenz 
des  londoner  Econenist  setzen  uns  in  den  Stand,  einen  Binbucli  in  die  BaunwoU 
lenkrtsis  In  FVaBkrelch  ra  geben.' 

Lefoyt  nimmt  an,  dass  es  1860  in  Frankreich  1759  Et.ibllsgements  für  Baum- 
Wollenindustrie  gab.  welche  fiber  1510  Maschinen  mit  26,036fscher  Pferdekraft 
und  6,926,629  Spindeln  verfügten.  Die  beiden  Haupipuncle  der  Indnatrla  alid  dtn 
liniere  Seine  und  der  Obere  R!icin. 

Der  Census  von  1869  erjub  in  diesen  beiden  Deparlementa 


Nach  der  Volkszihlung  von  1861  ernährte  die  gesammte  Paaww  ollenindastrie 

(Spinnerei,  Weberei,  Druckerei  «.  s.  w.)  eine  Arbeiterbevülkerung  von  369,644  See- 
len und  unter  Zurechnung  der  t'nlernehmer,  deren  Familien  und  Angestellten  aller 
Art:  613,600  Personen. 

Von  den  beiden  Hauptdistricten  producirt  Rouen  (Untere  Seine)  nur  die  gröberen 
md  gewöhnlichen  Kümmern,  MQhlhausen  dagegen  die  feinsten,  z.  B.  Nr.  60  — 120, 
so  dass  letzteres  6-  bis  Sroal  mehr  Faden  aus  dem  Ballen  sieht,  als  Rouen.  Ebenaa 
sind  die  Artikel,  die  sus  den  feineren  leiden  gewebt  Verden,  fon  bei  Weitem  höheren 
Werth,  als  die  ans  groben,  bei  denen  dss  BebprodiMt  avf  den  Waarenpreis  viel  mebr 
einwirkt.  Dies  die  beiden  Gi  Omle,  weshalb  an  der  Unteren  Seine  die  Krialt, ritl 
frübseitiger  und  intensiver  auftrat,  als  im  Elsass. 

Legojt  schStzt  die  Zahl  der  Arbeiter,  weiche  von  der  Baumwollenindustrie 
leben,  unter  BerflcksichUgung  des  eenana  van' 1881  anf  STO^MO;  dam  iind 
27,48  Proc.  oder  101,676  bei  votler  Taprsar^cit  unter  redncirten Uhnen, 
.  29,84     -       -     110,408   mit  halbem  Tageloim  und 
42,67     -      -     157,879   vollständig  ausser  Arbeil. 

Er  berechnet  den  Durchschnittslohn  des  Arbeiters  (Spinners  wi.e  Webeaa)  fOr 
Frankreich  im  Jahre  1861 ;  dieser  ergiebt  bei  voller  Arbeit: 


Frankreich. 


Untere  Seine 
Oberer  Rhein 


Digitized  by  Google 


•  Litttritsr. 


387 


ftr  138,760  Miaanr  416,250  ffr. 

-  138,750  rraMB  308^126  - 

-  92,500  Kfate        46,260  - 
m,Wt9  «79,626  Yt.  ff  Ta|. 

In  der  gegenwärtigen  Lift  M  4tr  T*lle  TtfMloln  Mdmdrt  uf  tf^.  oii  in 
halbe  Tageslohn  auf  1  Fr. 

Der  Ausfall  xwiacben  1881  UDd  jetzt  ist  die  Differenz  von  670,625  und  343,788 
oder  356,865  Fr.  für  den  Arbeitstag.  Sonntage  und  Krankheiten  in  Abrechnung 
gebracht,  ergiebt  für  das  ganze  Jahr  einen  Verlust  an  Arbeitslohn  von  107 
Millionen! 

Baudrillart  im  Februarheft  kommt  auf  einem  andern  Wege  der  Abschätzung 
(er  nimmt  den  Werth  der  Froducte  in  Frankreich  im  Jsbr  1860  mit  530  Millionen 
Fr.  als  Ausgangspunct  und  berechnet  davon  Vs  oder  106  Millionen  Fr.  als  Betrag 
der  ProducUonskotteB.  die  avf  den  ArbeiUlohn  komaeB)  Bvr  auf  eiaeB  AwftU  t^b 
63  MilHoBen  Fr. 

Die  freiwilligeB  Gaben  zur  Abhülfe  der  Nolh  werden  auf  21/,  Millionen  Fr.  an- 
nid|)||eB;  der  gMeUpbead«  Körper  verwiUigte  uad  der  Senat  saactionirte  6  Mil- 
IwBti  Fr.  StaalMBtenMIrang.  BaBdrlllart  Tergleteht  dfo  AnttrengUBg  der  Pri- 

vatmildthitigkeit  Frankreichs  mit  der  von  Bussland.  Jöngsl  war  zu  Petersburg  für 
die  Bewohner  von  Finnland,  «reiches  Hungersnoth  verwüstele,  eine  Subscription 
Brftffnet  worden,  und  am  Bim«  tob  S  Wochen  hatte  diese  mit  grossem  Geräusch 
angekOndigte  SobscripliOB  eine  Summe  Ton3d8  Rubeln  erbracht?  Wirthschaflliche 
und  politische  Schriftsteller  Frankreichs  haben  uns  oft  gesagt,  dass  die  Franzosen  die 
tweitreichate  IMiMi  in  Europa  seien,  und  doch  hat  sie  so  wenig  übrig  för  hangemde 
Arbeiter,  denen  sie  doch  schliesslich  ihren  Wohlsland  groflaeBlheüi  verdankt. 
Dass  die  Presse  in  Frankreich  bei  dieser  Frage  ihre  Schuldigkeit  nicht  gethan  hat, 
darüber,  glauben  wir,  ist  selbst  in  Frankreich  keine  Meinungsverschiedenheit.  Ob 
aber  die  Uathitigkeit  und  OleicbKÜlligkeit  der  Meaga  ^B«r  sokhea  Molh  gegeaüber, 
die  aa  der  Unteren  Seine  BilBdeatena  schon  seit  dem  laH.ttrigaB  Jahres  bf stand, 
mehr  eim-tn  Ungeschick  oder  einer  MacIüIoHlgkeit  der  PrivalmildtbStigkeit  und  Selbst- 
ItüUe  der  Gcaellscbaa.«^.  beide  ao  oft  angepriesen  von  den  fransösiscben  Mationäl- 
ümumiM  —  oder  »Inea  BabdltefleB  YerluteB  aof  oder  Behindening  dardi  die 
•taatliche  Vorsclmng  odir  endlich  einem  Alles  beherrschenden  Egoismus  der  wohl- 
haboBden  Classea  zuzuschreiben  sind,  darüber  wollen  wir  das  Urtheil  der  eigenen 
HatloB  überlaiaaa.  Die  socialen  ErscfaefaBBgeB  sind  in  der  Regel  das  Resultat  ver- 
schiedener zusammenwirkender  Ursachen.  Hier  scheinen  aber  UrsadiaB  wie  die  Kr* 
scheinung  selbst  nicht  zur  gloire  der  grossen  Nation  beizutragen. 

Ten  der  Zukunft  der  Baumwolleakrliia  zu  sprechen,  wollen  wir  ans  diesmal 
enthalten,  dazu  sind  uns  die  Unterlag««  t«  dürflig  vad  encbciat  aie  «ach  aoast  ia 
undurchdringliche  Schleier  gthüllt. 

2)  Le  bttdget  de  1  864.  Coup  d'oeil  s«r  lea  exercices  ant^- 
riaarj,  p.  C1.  Juglar..  Jown.  Iti  Bcob.  Farriar  1863  f,  177.  sqq. 

Ordentliches  Budget. 
Twaaaclilagtea  Budget  aaf  1863         1,729  MilliMieB  Fr. 

.      .   1864         1,778  .  -        -  • 
J  [ nach  für  1864  eine  Yennehrung  tOB  49  MilUtlMB;  du  Btdget  TBB  18iB8  war 
bereits  am  71  Millionen  gewachsen.  ,  . 

•      Ausserordentliche  Budgets  (18.62^  186.4).     .  . 
:  .  .  '  \    :     Aasgabea        ^  ' 

J!-    *        :   V  .«62      1863      18«*^'  ':. 
;  .  XiUioata  Fraafia 
Jdrlldlfoit  •        19«  iT'v 

Kriig  .  •      43-     ,;J  7v 

Algier  .  •    ,    •  2         %         &     .  >  • 

-    Mariae^  67        17  14 

Ackffkao,  Haadei,  tf^vUluike  Arbeiten        15        81        56  ' 

...  ^.    Sanma:  117     ^.138.  '  104        *  * 
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FoQld  M^t  im  Monitear  Tom  9.  Oct«fefr  V.J.:  r>^\t  FinaniYenraltong  vm  18IS 
wird  kein  Deäcit  er{eben>'  (Hefl  I  S.  118  4er  Jihrbb.)  In  Februar  d.  J.  m«iaU 
er  dm  grsetzgi'benden  Körper  um  eine  SnppIementanrerwUligung  ffir  1882  iwm 
88,046,152  Fr.  angflien.  (Diene  Betiffennt  iat  dar  fttiaar  Cefreapeadeaa  4a»  Bc*- 
MMkl  voBi  21.  Februar  eBttelint) 

Wir  fabni  ■ach  eine  Tetatflberilelil  4er  amaerardentlMien  «nd  Sopplemealaiw 
Credite,  die  aus  vrrschiedrnen  Reclinung«jahrfn  zu  reguliren  trarrn,  um  die  dem 
ScnaUbeacliliua  veai  81.  Decenber  1661  Torhcrgcbcnde  Venftaltang  zum  AbacUuaa 
m  bfincas. 

1867    1858    1859    1860    1881  18» 
Millionen  Franca 

Creditai  arlffnet  dardi  Bacrtta      88      84     343     417     281  66 

Cradito  tthna  Daarat    257      338      187       84  196 

GwaBMitbetrar~68     841      «81      6Ö4     Ü6  »T 
Wun  af«M  dara««,  weldie  Aufgabe  der  FlMnimiiiialar  aa  tbamataiaii  htlta,  vti 
alnd  wir  gespannt  darauf,  wie  das  zweite  Jakr'  dar  nauea  Financparlada  ackUaaal» 

1}  Le  bndget  de  Is  Tille  de  Paris,  par  Pttl  Britta«.  Jowa.  U 

Econ.  Fevrifr  1863  p.  265  —  293. 

Die  Grsclii€lil<>  der  Budget»  der  Sladt  Paris  ist  nicht  minder  wie  die  der  Staals- 
bffdgets  ein  Siiick  Kaiaerfenchicbte,  nur  »um  man  nicht  das  Steigen  der  Ziffern  ala 
gleichbedeutend  ansehen  wollen  aiü  dM»  Staigaft  daa  VaUatoadaa  tud  dar  Bab- 
nicklung  aller  Klassen  des  Volks. 

Dia  Bfnnahmen  und  Aiiogaben  der  Stadt  Paris  sind  um  ein  BrlHal  hMier,  ab  die 
Belgien«  und  sind  mehr  als  das  OoffalU  daa  fiadgala  vaa  B^jm  «ad  ailMra  daa 
Siebenfache  des  von  Würlemberg. 
ta  Jahre  186t  betrugen 

die  Einnahmaa         202.554,092  Fr.  26  C. 
die  AiiBgabea  192,406,266  .  8«  - 

das  Orlroi  eHnig        77,391,416   -   74  - 
Biaa  Kiaaaa  vaa  Einnakmao,  die  g«  bealiaiaitea  Zwrcfcaa  dleoca  (Sapflasaalai- 
raa  ataar  foada  apadaai),  bastahea  «atar  daai  Balaaffralak  Inapliichlich  aw  daa  Br» 
(abniAsen  von  Anleihen. 

Unter  den  Ausgabe«  igurirk  die  ölTeallicha  Sicherheit  mü  18Pncl,  die  bfeaUidia 
Oalaialttlaaaf  aar  ailt  14  Prae.  «ad  dar  dfaaUkha  Oatarricht  aiR  ataht  aMkr  ala  t 
Froe.,  der  Dienst  und  die  Arbeiten  der  Ingenieure  mit  33  Proc. 

DieSchulden  der  Stadi  betrugen  am  I.Januar  im2 :  467,792,440  Fr.  HC,  waivatar 
aiaa  Aalaba  1«  Jahr  1862  ren  57,476.500  Fr.  -  C. 

-  .      -  I85&  -  127,102,872   -  60  - 

-  -      -  1860  .  264,206,746  .  —  - 
Blaaa  Schald  aiaaa  ia  88  Jahraa  llqafdirt  aaia. 

Boitean  meint,  an  und  für  Rieh  f^enommen  und  fQr  den  Augenblick  seien  die 
Ffasncen  von  Paris  in  keinem  schlechten  Stande,  f^htr  es  ist  noUiwendig,  daaa  wir 
aasern  Zug  des  Sardanapel  aabaKaa.'*  Herr  BaaaBiaa%dar  Saiaaprifect,  Mdar 
aiemlich  unbeschrinkte  Goureraaar  dar  Stadt. 

4)  De  l'accord  de  P^conomie  politiqae  et  de  la  religion,  par 
Leonce  de  Lavergua.  RisTua  dea  deoz  moodea  15.  Noreaibra 
1862  p.  421—448. 

Ateard  da  rdcoBonia  polltiqat  a? ac  la  ralicrion,  par  Frd- 

ddrla  Faaay.   Jaara.  daa  Bcoa.  Faniar  186S  p.  192—201. 

Der  erste  Artikel  entliält  die  Besprechung  des  umfangreichen  Werk'« :  De  la 
riebaase  daoa  las  aacidlte  chrdliaaaea.  Tan  C  h.  Parin,  Profesaar  des  öffentlicbaa 
Bechla  oad  der  Batlaiial8kaaania  an  der  katholischen  Cniversitit  von  LSwen,  t  ralL 
Der  fratizö-isclie  Gelehrte  bemerkt,  dags  schon  die  Existenz  eine«  solclirn  Buchs  allein 
aiaaa  grossen  Fortschritt  andeute ,  da  et  glaicbaam  aaa  dem  Scliooase  dea  Kalhali- 
almaaViaaifeaaint,  dar  daaiit  Um  Wteaaachafl  aatir  aalaa  DtocIpIlBaa  aiR 
hau  Dia  Caharaiiil  Uvaa  tat  faai  Btaata  fav  aaabliiBfif  «ad  i 


Digitized  by  Google 


LilttrtUr. 


389 


der  aasschlieMÜchen  Leitung  des  kalhoHschen  Cl«rui.  Per  in  hat  übrigens  bereili 
einen  Vorläufer  an  Villeneuve-Bargemot,  dem  Verfaster  der  iconomle  poli- 
lique  clirelienne.  DeLavergne  hi>bt  hervor,  dass  die  ersten  OekonomiHlen  vor  Allem 
damit  bescli.ifligi  waren,  die  Grundlagen  der  Wigsensrhtft  zu  legen,  und  a  vernach- 
iätsigt  hatten,  ihre  Be/irliungcn  zur  PliiioRopiiie  der  Moral  und  der  Religion  nachzu- 
weisen. Erol  in  neuerer  Zeit  sei  rine  solclir  Richtung  eingeschlagen  worden,  die 
in  Frankreich  vonDroz  begonnen  wurde.  Er  führt  nocli  auf  Üunoyer,  Baudril- 
I a r  t  (in  seinen  Vorlegungen  am  College  de  France),  Fr  ^d  ^  r  i c  P a s »y  (in  den  freien 
Vorträgen  zu  .Montpellier)  u.a.  w.,  weiche  sänimilich  die  Brzieliungen  der  Ethik  mit  der 
TolkiiwirihMchaft  in*s  A>ige  gefasHt  haben.  Wir  nennen  noch  den  Schotten  J.  Chat- 
Ml  er«,  von  d«-m  183'2  The  (>upreme  imporlance  of  a  rigUt  moral  to  a  right  economical 
State  of  the  communily  erochien. 

Aua  den  eigenihümllchen  Auffassungen  und  wirthschafllichen  Anschauungen 
Perin's,  die  weniger  dem  Individuum,  als  der  gesammten  Welt-  und  LebensaufTassung 
der  katholiiclien  Kirche  aiizugehüren  scheinen,  hehrn  wir  nur  hervor,  dass  er  an  der 
Spitze  seiner  Lehre  das  Pruicip  der  EntA.igung.  le  renoncement  ä  sol  m6me ,  k  st 
propre  vie  (.>I»rc.  8,  3t.  Luc  9,  "23.  H,  '26  ff)  stellt.  Er  fordert  daher  Verach- 
tung des  Reichlhums  als  siltliihe  Pflicht,  als  Hauptbethätignng  des  Entsngungsprincips. 
In  Bezug  auf  die  wahren  Zwecke  des  Lebens  sollen  die  Armen  eine  höhere  Stellung 
einnehmen,  als  dir  Reichen.  Er  spritht  von  einem  bienfait  de  la  pauvrete,  de.oiten 
Gott  Niemand  berauben  wolle.  Jedermann  ist  entweder  wirklich  arm  oder  soll  frei- 
willig arm  werden.  Das  ist  nichts  Anderes  als  die  Lehre  des  Stifters  der  Beitleror- 
den.  Franz  von  Assissi  sagt  (3  a.  S.  Francisci  Collat.  XXIll  p.  t23) :  Iniilatorea 
Christi  eslote  in  pauperlate.  Dominus  eniin  J.  Christus  p^uper  natu«  est,  pauper 
rixit,  pauperlatem  docuil  et  cum  paiipertate  dece.««it.  Vgl.  über  die  Lehre  des  heil. 
Frani  von  Aüsissi  von  der  Armuth  Laurent,  Histoire  du  droit  des  gens  L.  VII  p. 
114  sqq.  Die  Beiller  haben  daher  nach  Perin  im  witlluchafilichen  Leben  des  Volkei 
eine  förmliche  Mission,  den  Stolz  der  Menschen  zu  demüthigen,  die  Nolhwendigkeit 
der  Armuth  im  Geiste  einzuschärfen  u.  s.  w. 

Es  lässt  sich  wohl  kein  schärferer  Gegensalz  denken,  als  diei^e  wirlhschaftlicht 
Anschauung  und  die  der  englischen  Schule,  namentlich  der  Rirliliing,  die  sie  durch 
Malthus  und  Ricardo  »-rhallen  hat.  Als  des  Ersteren  entüchiedener  Gegner  tritt 
Perin  auch  sonst  auf  und  wenn  ihn  de  L  a  ve  r  g  n  e  zu  einem  unbewusslen  Malhu- 
■ianer  stempeln  will,  so  ist  ihm  der  Versncli  tot.il  mißlungen. 

Dass  wir  bei  dem  katlioliitLlien  Nalionalükonomrn  eine  Verherrlichung  des  Miitel- 
aUers  nach  der  wirlhüchafili«  hen  Seile  hin  finden,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso 
wie  die  Glorificirung  der  Orden,  namenilicli  des  Benediclinerordens ,  und  der  Kreuz- 
züge,  derrn  märlitiger  Eintluss  auf  die  Gestaltung  des  wirthschaftiichen  Lebens  der 
occidentalischrn  Welt  auch  von  Anderen  anerkannt  wird. 

Aber  Perin  ist  ein  wirk  icher  Nalionaiökonom.  Er  acrrplirt  die  meiften  Errun- 
genscIiAfien  der  ökonomiaihen  U'igsensclvft  Er  eikennt  voll.sländig  das  moilerue  Prin- 
cip  der  freien  Comurrf  n/.  an  und  hält  sich  Iiier  vollkommen  frei  von  veralteten  Vurur- 
Iheilen  Er  weiht  die  Vorlheile  nach,  die  daraus  für  die  Theilniig  der  Arbi-it  entspringen, 
wobei  er  den  Wunsch  susspridit,  da«s  der  Geist  der  Gererliii|(kett  und  der  christli- 
chen Liebe  die  ScIirolTheilen  der  Anwendung  des  Princips  mildern  inöctite.  Die  Seele 
der  AsHorifltion  ist  ihm  uesenilirh  chriiilliih.  Aurli  der  Credit,  der  auf  di«s  Vertrauen, 
die  Elirlirhkell  basirl  ist,  mtil  ihm  auf  dem  christlichen  Gesetz.  Den  wiilhschafllichen 
Fortschritt  in  der  GeselUrhafI  erkennt  er  an. 

In  den  beiden  letzten  der  7  Büilier,  die  vom  Wnh1«land  und  Elend  und  der  Armen- 
lifli-ge  handeln,  scheint  .>lanches  enthalten,  worin  Volkswirlhich^tft  und  Religion  nahe 
an  einander  grenzen  und  bcslimint  sind,  .sich  die  Hände  zu  reichen,  mehr  als  es  bis- 
her gesrhrhen  ist.  Wir  führen  hier  7Uin  Schlnss  noi  Ii  eine  Stelle  an  aus  dtm  jüng-^len 
ErlaNs  des  gi  islvollen  Bischofs  von  Orleans,  Dupanloup,  bei  Grlegenlieit  der  Bnum- 
wollenliung>T»iiolli :  ,,K'i  genügt  nicht,  zu  versprechen,  dasH  das  Steigen  der  Löltne  in 
einer  wohlgeordneten  GeselUchafl  langsam,  indirecl  und  forlschreiteod  aus  dem  Gleich- 
gewicht zwischen  der  Bevölkerung  und  dem  Capital,  aus  der  Mä«sigung  in  der  Con- 
currenz,  der  gesteigerten  Produclion  des  Ackerbaus  u.s.  w.  hervorgehen  wird.  Aber  ehe 
die  Gesellschaft  so  geordnet  ist,  das  Gleichgewicht  hergestellt,  die  Produclion  gestie- 
gen und  diese  drei  Beiwörter :   „langtan,**  „indirecl,'*  „fortschreitend" 
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Emeule,  eine  üeberschwcmmung,  eine  Geisel  der  Natur  oder  der  Politik  heraMeraiK^ 
die  chrislliche  Liebe  den  Mangel  bedecken  und  die  leeren  Stellen  ausfüllen.  ^  * 
l  Der  letzte  Aufsatz  ist  ein  Tortrag,  den  J.  Passy  xu  Bordeaux  am  24.  I>«c«nbef 
V.  J.  in  Gegenwart  des  Cardinais  Donnet  äber  rfic  liirmoniachen  Beziebangen  der 
Volkswirthschaft  zur  Religion  gehalten  hat.  Er  isl  reidi  mit  Citaten  aus  kirchlichen 
Schriftstellern  versehen  —  bis  auf  Tertullian  hinauf  — .  Ihm  gilt  es  ja,  die  Auaspröch« 
kirchlicher  Autoritätea  als  vereinbar  mit  der  Wissenschaft  von  der  materiellen  Seite 
des  Lebens  darzulegen.  Wir  fahren  daraus  ein  Dictum  des  berühmten  Kircbenredn«rb 
Paler  Gratry  an:  „Man  versichert  mir,  die  Nationalökonomie  sei  eine  Geisel ;  ich  sage, 
•i«  ist  du  Heil  der  GesellschaHen."  Gratry  ist  neuerdinn  zum  Ehrenmit|Ued  der 
smUI#  de  Meonemie  politique  zu  Parii  gemacht  werden  nntf kat  angenonntn.  - 

5)  L'öconomie  politique  et  la  d^mocratie.    Discours  d'ouTer- 
'  l«r«  Im coare  4*dcononie  politique  a« c«llöge  deFraaee, 
par  H.  Baadrillart.  Joorn.  dea  Bcoa.   JaaTier  189,3 
p.  9  qq« 

Eine  weitere  Concordanz.  In  diesem  Vortrage  sucht  Baudrillart  den  Einklang 
seiner  Wisgenschan,  über  welche  er  am  College  de  France  Torlesungen  hält  mit  der 
Democratie  zu  erweisen.  Democralie  wie  Christentbum  haben  schon  als  ethische  Be- 
tbitigungen  der  menschlichen  Gesellschaft  gemeinsame  Berflhrungsponct«  mit  derVoIks- 
wirthsdiaft  Democratie  erklärt  er  übrigens  sehr  geistvoll  als:  die  wachsende  Tbeil- 
•ahme  der  Blassen  nicht  blos  am  Gouvernement,  sondern  auch  an  der  Bildang  und 
aai  Wehlbefindea.  Der  Vortrat  ist  die  erste  Vorlesung  eines  Carses  Aber  Natienal- 
Mtenemte ,  md  er  cbaralctertstrt  denselben  seinen  Zuhörern  mft  den  Werten :  „Ich 
werde  die  Gegenstände  an  und  für  Rieh  als  solche  der  reinen  Volkswirthschaft  behan- 
deln: das  ist  der  inatractive  Ibeii  des  Curses  im  strengsten  Sinne.  Dann  seife 
dleTeiMndoas  dieser  ölcenoailacheii  Fregea  mit  deaGraadeiliea  der  geaellacb«U 
Ikhen  Hanl  and  dea  SfanllicliaD  Rechta,  la  deai  mehr  phllaaaphiacheB  Ibaila  dir 
Stadien." 

6}  Lettres  sur  la  th^orie  deMalthiis,  par  deFon te aay.  Joorn. 
des  Econ.  FdTrier  p.  254  sqq.    Mars  p.  449. 
Rdpaaaa  h  M.  da  Faatanay,  par  L.  da  Lavarfna.  Jaara. 
daa  Beaa.  Mara  p.  4  64  aqq. 

Gegen  Malthus  und  für  Malthus.  Lebhafte  Debatten,  die  uns  hMilichst  angezo- 
gen haben.  DeFontenay,der  meint|  gegen  Maltbos  brauche  man  lida  gnbea  OoMhiUs 
mehr,  echehit  «na  alaik  aaa  Carey  geschöpft  aa  habea.  Weaa  der  BIrait  hto  aa 
einem  Ruhepaact  geitammeB»  wardw  wtar  die^aaallata  brii^iaa,  jatal  icheiBt  er  ant 

im  Beginnen. 

7)  LVconomie  politique  est-elle  une  science  on  n'est  eile 
qu'une  etade?  par  J.  Dupait.  Jonrii.  dea  Econ.  F^frier 
p.  2  37  aqq. 

ObaarvalUa  iarddaalaar  aa  chafaar  Partfala  prdaddaat, 

par  H.  Baudrillart  Journ.  des  Econ.  F^vrier  pw  S49aqq. 
Beplik  von  Dupuit  im  Märibeft  S.  474  B.  aad 
Duplik  TOD  Baudrillart  das.  S.  482  ff. 

Die  Aufschrift  ist  richtig ,  die  wir  angegeben  haben :  Ist  die  Nationalökonomie 
eine  Wissenschaft  oder  nur  eine  Studie!  Dop  In  der  Aeltere  iusserte  unlängst  seine 
Zweifel  daran,  dass  die  politisclie  Ockonomic  eine  Wissenschaft  sei.  Die  Sönde 
war  einem  Juristen  noch  zu  vergeben,  denn  es  konnte  ja  ein  Zeichen  sein ,  dus  er 
nichts  von  Volkswirthschaft  verstand,  aber  von  Dupuit,  einem  der  Vicepräsideatea  der 
sociiti  de  r^conomie  politique  zu  Pari<>.  die^e  Frage  aufgeworfen  zu  hören,  muss 
Oberraschend  sein.  Sciion  seit  längerer  Zeit  ist  im  ächoosse  dieser  Gesellschaft,  wel- 
dia  BUta  dar  fraatiaiaelMa  BattaaalllaaaaMa  aagahfet,  alaa  sraiaa  Mi' 
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▼ergchicdenheit  über  Haaptlehrea  der  Volkawirlhschaft  zu  Tage  getreten,  wir  verwei- 
sen z.  B.  auf  den  von  uns'frülicr  erzählten  Äusrali  daselbst  vonDupuit  gegen  Michel 
Chevalier,  wegen  Zweifels  an  der  Correclheit  von  Mallhus' Bevülkerungtheorle.  Der 
im  heftigen  Tone  geschriebene  Artikel  Dupuit's  ist  gegen  die  Irrlehrcr  der  Wissen- 
schaft gerichtet,  die  in  der  Gesellschaft  überhand  nahmen,  vornehmlich  gegen  de 
Pontens y,  einen  grossen|Verehrer  von  Carey  und  Angreifer  von  Ricardo  und  Mal- 
thus,  welchen  Letzteren  er  nach  dem  Ausdruck  Dupuit's  auf  dem  Rücken  Ricardo's 
ausklopfe.  Dupuit  will  eine  gewisse  Zahl  von  Grundlehrrn  unangegrifTcn  wissen,  — 
hiervon  die  Hand  weg,  damit  das  Publicum  zur  Wissenschaft  Vertrauen  habe,  ein 
immerwährendes  Infragcstcilcn  der  Grundlehren  müsstc  den  Credit  der  Wissenschaft 
vernichten. 

Baudrillart  wahrt  die  Freiheit  der  Wissenschaft  und  die  freie  Discussion  des  von 
ihm  redigirtcn  Journals.  Er  weist  dann  auch  nuf  die  grosse  Meinungsverschiedenheit 
bedeutender  Nalionaiükonomen  hin,  auf  Frederic  Basliat,  Leon  Fauchcr  u.s.w.,  die  nicht 
die  Scblussfolgerungen  Ricardo's ,  die  beiden  Passy ,  M.  Wolowsky,  L.  Rcyband  und 
vielleicht  drei  Viertel  der  Gesellschaft,  welche  nicht  in  allen  Stücken  oder  gar  nicht 
Anhänger  der  Lehren  von  Malthus  seien. 

Um  die  Leidenschaftlichkeit  zu  kennzeichnen,  mit  der  der  Streit  geführt  wird,  be- 
merken wir,  dass  der  von  Dupuit  (dem  Generalinspector  der  Brücken  und  Chausseen) 
angegriffene  de  Fontenay  demselben  vorhält,  dass  er  sich  als  Generalinspector  der 
Wissenschaft  aufspiele,  und  dass,  wenn  man  eine  Kritik  der  Ideen  von  Carey  ausüben 
wolle,  man  das  Original  in  die  Hand  nehmen  müsse.  Carey  wird  man  auch  in  Eng- 
land und  Deutschland  nicht  todtachweigen! 

8)  Noch  befmdet  sich  im  Märzbefl  des  Journals  ein  Aufsalz  Ton  Joseph 

Garnier: 

Exposition  de  la  th^orle  de  la  yaleur  p.  369  sqq. 

Er  hat  den  ersten  Abschnitt  desselben  mit  der  witzigen  Uebcrschrift  versehen  : 
„Es'handelt  sich  nicht  um  eine  neue  Theorie.*'  Neues  bringt  er  allerdings  nicht,  so 
elegant  und  geistreich  der  Aufsatz  auch  geschrieben  ist. 

9)  Id  dem  Januarheft  ist  eine  kurze  Abhandlung  von  Hyppolite  Daboa 

über  die  Credittheorie  von  Macleod : 

Le  credit  a-t-il  pour  effet  de  muUlplier  les  capitaux? 
p.  55  sqq. 

die  nach  unserm  Dafürhalten  das  Beste  ist,  was  das  Journal  über  diesen  Gegenstand 
gebracht  hat. 

Auch  Jules  Duval  hat  sich  im  Februarbeft  (p.  312)  darüber  ausgesprochen.  Wir 
nehmen  sn  einer  anderen  Stelle  vielleicht  bald  Gelegenheit,  darauf  zurückzukommen. 

K— n. 
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Bas  Papiergeld  derVereiniatea  Staaiea  IVordamerlka«  wJUl» 
rend  ihre«  Unabiijinffi«keitokrief  es  von  177»— 1781. 

Als  im  Jahre  1775  der  nordaroerikanische  Unabhängigbeitskrieg  aaszabre* 
cbeo  begann,  entstand  für  den  neuen,  am  10.  VL»i  in  Philadelphia  lusammen- 
gfIrvtcneD,  Congreaa  dtr  mliilii4cteB  Cdonietn  Ttr  Alle«  dt«  Frage,  vobtr  dJ« 
nr  Brridllaag  m4  üolerliallmi;  einer  Kriegeaicbt  nftthifeii  GelMtel  n 
nvhmen  seien.  Zur  Decretlnilig  lUieerordentlicher  Stenern  föbltr  rr  sich  Doch 
nicht  stark  genug.  Ueberdiea  erschien  diese  Haaaaregel  unpolitisch,  da  der  ganie 
Streit  mit  dem  HuUerlend  gerade  ia  Folge  der  BesleneruDg  lam  Auabnuhe 
gekommen  war. 

Daher  nahai  der  Congreat  Mine  Zaflnchl  aar  Creirang  von  8laalapaplergel4 

ia  Billels  Ton  1—30  Dollars  (coDtiocntal  bills),  die  schliesslich  fOtt  den 
,,conföderirlen  Colonieen*^  durch  Steuern  oder  gr^rn  klingende  Münte  eingelöst 
werden  sollten.  Aus  der  Gtscbicble  dieses  eratt^n  Papiergeldes  der  Vereinigten 
Staaten,  die  Angesichts  der  im  gegenwirtigcn  amerikaniachen  Kriege  Ton  der 
Ünioaertgierang  aaegegebencn  Srhalsaetcn  ein  gaas  heaonderea  lolereaaa  hat» 
m9gen  hier  die  wicht igaten  Momente  Plats  findeOb 

Ala  Quellen  standen  zu  Gebote:  1)  Ramsay,  Bist,  of  the  U.  St.  rap. 
XVIll.,  2)  Gonge,  Hist.  of  paperro.  and  bank.  in  the  U.  St.  Phil.  1833  p. 
11.  cap.  III.,  3)  Franklin,  Of  the  papermoney  of  the  U.  St.  of  A.  1781, 
in  Ihe  werke  of  B.Fr.  ed.  S  parke.  Best.  1840  voL  II  p.  421,  ferner  Brief 
Frsnklin's  an  Cooper,  Passy  2'2.  Apr.  1779,  in  deraelben  Ausgabe  vel.  VIII  p. 
328,  und  Jo.  Sam.  Ruslon,  Passy  9.  Od.  1780,  ?oI.  Vfll  p  506. 

Im  Jahre  1775  wurden  die  ersten  Credilbillets ,  im  Bi  trage  Ton  2  Hill. 
DoUara,  an  Terfertigen  beschloaaen ;  am  25.  Juli  desselben  Jahres  beschloss  man, 
aina  dritte  HIIKen  blnaaaaCigra.  INe  Celenieen  Warden  angewicfen,  Clr  Aa 
Vnlösnng  derselben  In  4  jibrikben  Zahlungen  zu  sorgen,  Ton  4carn  die  »rata 
apiteatens  am  letzten  November  1779  ßeschrhrn  sollte,  Iis  zu  welcher  Zeit, 
wie  man  damala  noch  glaubte,  der  Streit  beendigt  sein  würde.  Am  "29.  No- 
vember 1775  bearbloas  der  Congreaa  die  Emission  Ton  3  weiteren  Millionen, 
die  wie  die  frlhcren  durch  4  jihrllche  Zshlang en  eingelöst  werden  eolltrn ,  van 
denen  die  erste  spätestens  den  letzten  November  1783  stattfinden  sollte.  Gieich- 
zeilig  wurde  bestimmt,  dflss  die  von  jeder  Colonif  einznlosrnde  Quote  im  Ver- 
hältniss  zu  ihrer  Volkszahl  stehen  sollte.  Am  '27.  Februar  I77ti  ordnete  der 
Congrese  auf  die  Nachricht,  dass  England  aecbszehntauaend  fremde  Söldner 
Ifer  den  Rrirgsdienet  in  Amerika  angekenft  habe,  die  Ausgabe  ?on  )  fernere« 
Millionen  sf  and  sm  9.  Mai  und  22.  Juli  kämm  norh  10  Millionen  hinzu. 
Sonach  stieg  nun  die  panze  circulirendc  Menge  auf  20  Millionen  Dollars.  Die 
Nutb  aber  drängte  den  ('on(;res8  im  Laufe  des  Krieges  zu  immer  neuen  Emis- 
sionen, die  schliesslich  die  Menge  des  circulirenden  Papiergeldes  auf  200  Mill. 
Dallera  fennehrten,  ea  deee  auf  den  Kopf  der  damaligen  BefOlkerung  der  can* 
ftderirten  Stasten  (2,383,300  E.)  mehr  ala  83  Dollars  Papiergeld  kam. 

Sa  lange  daa  Paf  iergeld  20  MiUaanen  nicht  ftberatieg,  behaaptela  ea  aatnan 
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Nominalwerlh ,  dank  der  allgemeinen  politischen  Begeisterung,  der  xu  Folge  ea 
ala  Ehrensache  betrachtet  wurde,  die  Billeta  al  pari  anzunehmen.  Ende  1776 
aber  fing  das  Papiergeld  in  Folge  der  zunebroendrn  Menge  im  Werlhe  zu  sin- 
ken an,  und  diese  Entvrerthung  nahm  durch  die  fortwährende  Vermehrung  unauf- 
haltsam zu.  Auch  wurde  die  Depreliation  dadurch  befördert,  daaa  die  einzelnen  Staaten 
cb^falls  bedeutende  Summen  Papiergeld  ausgaben  und  dasa  das  Continentalgeld 
vielfach  nachgemacht  wurde.  Ende  1777  galten  im  Allgemeinen  2  oder  3 
Dollara  Papiergeld  gleich  1  Dollar  Silber;  Ende  1778  war  ca  bis  auf  den  5. 
bia  6-  Theil  seines  ursprünglichen  Werthes  gesunken. 

Ende  1779  galten  1  Dollar  Silber  im  Allgemeinen  27  oder  28  Dollars 
Papier,  nach  den  eraten  Monaten  von  1780  gar  50,  60  und  70  Dollara  Papier. 
Der  Congreaa  fasste  endlich  1780  den  Beschluss,  daa  Papiergeld  durch  nominell 
hohe  Struern  einzulöacn  und  dann  zu  verbrennen.  Dieae  Steuern  wurden  in  der 
Freude  über  die  errungene  Selbststaddigkeit  bereitwillig  gezahlt  und  auf  diese  Weise 
wurden  monatlich  15  Millionen  Dollars  Papiergeld  vernichtet.  Im  Jahre  1781 
cirrulirte  das  Papiergeld  nur  noch  in  einem  Theile  dea  Landea  und  hier  fiel  ea 
bald  auf  den  150.  Theil  seines  Nominalwerthea.  Zuletzt  wollten  ea  Viele  nur 
noch  zum  Cura  von  mehreren  Hunderten  für  1  nehmen. 

Gonge  gibt  nach  den  Publicalinnen  von  Webster,  eines  damaligen  Kauf- 
mannes in  Philadelphia,  das  Cursverhältniss  des  Papiergeldes  zu  Silber  für  die 
einzelnen  Blonate  in  Philadelphia  folgendermasscn  an: 

1  Dollar  baar  galt 

1777  1778 

Jan.  =  IV4  Dollars  in  Papiergeld  Jan.  =  4  Dollara  in  Papiergeld, 

Febr.=  l'/a  -  -         -  Febr.zz:  5  -  - 

März  —2  -  -        -  März  —  Q  -  - 

April  =  2%  -  -        -  April  =1:  6  -  - 

Mai  =  3  -  -        -  Mai  =  5  -  - 

Juni  =  3  -  -        -  Juni  zu  4  -  - 

Juli  =3  -       -        -  Juli  =4  -  - 

Aug.  =  3  -       -        -  Aug.  =  5  -  - 

Sept.  r=  3  -       -        -  Sept.  =  5  -  - 

Od.  =3  -       -        -  Oct.  =5  -  - 

Nov.  =  4  -  -        -  Nov.       6  -  - 

Dec.  rr  6  -  - 

1779  1780 

Jan.  r=  7,8,9,  Doll.inPapierg.  Jan.  =  40,45  Dollars  in  Papiergeld 

Febr.  =  10  .  .  -  Febr.=  45,55  -       -  - 

März  =10,11  -  -  -  MBrz  =  60,65 

April  =  I2'/'2,14,16,22  -  -  -  April  =  60 

Mai   =22.24  -  -  -  Mai  =60  - 

Juni  =22,20.18  -  -  -  Juni  =  60  -  - 

Juli  =18,19,20  -  -  -  Juli  =  60.65  - 

Aag.  =20  -  -  -  Aug.  =  65,75  - 

Sept.  =20,28  -  -  -  Sept.=  75  -      -  - 

Oct.  =30  -  -  .  Oct.  =  75,80  - 

Nov.  =32,45  -  -  -  Nov.  =  80,100  - 

Dec.  =45,38  -  -  -  Dec  =  100.  - 


394 


Mi  IC  eilen. 


1781 

Jan.  =  100       Ddlan  fo  PiplirgtM 

Febr.  —  100,120      -  - 
März  =  120,135  - 
April  =  135,200  - 
Mal  =  200,500  - 
'  DcrCmi  war  nicht  ganz  gleich  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Landes, 
ao  z.  B.  galt  am  25.  Dccember  1779  1  Dollar  Silber  in  New -England, 
York,  in  den  beiden  Carolinas  und  in  Georgien  35  Dollar  Papiergeld,  während 
er  in  Pensyhanien,  N.-Jaraey,  Delaware,  Maryland  und  in  Virgiuien  40  Dollar 
PapiergeU  wtrih  vtr.   Wihrtnd  in  PUMtlpMa  ta  Jairatr  17S1  1  Dallar 
Silbar  =  100  Dollar  in  Papiergeld  und  im  April  =  135  DoUara  Papiergeld 
galt,  war  er  in  Virginien  75  und  100  Dollars   in  Papiergeld  wertb.  Der 
Depreciation  in  Philadelphia  folgte  regelmässig  die  in  Virginien.    Nachdem  die 
Continental  bilU  £nde  Mai  1781  zu  circuliren  aufgahürt,  worden  aia  noch  auf 
Spacolatioii  gekauft  warn  Gm  Tan  400  fBr  1  bia  ai  1000  llr  1.  Dia  Spaoi- 
Irtion  bagau  iai  Mai  1 781  in  PUMtlpUa,  w  daa  Papier  inm  Cnra  Yan  225  flir  1 
gdnnft  wurde,  um  dann  in  Boston  znmCurs  ron  75  fSr  1  wieder  Terkavft  sa  werden. 

Neben  den  einzelnen  Emissionen  her  suchte  sich  der  Congress  auch  durch 
Borgen  bereits  emittirter  Zettel  zu  helfen,  wofür  er  den  Zina  eine  Zeit  lang  in 
Wechaeln  auf  Frankreich  beiablte,  die  dort  ana  den  Ton  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
barglan  Geldam  laaHairt  werden  eoUten.  Dia  gabatigtan  BmBmm  raien  api> 
ter  in  Silber  snrficirgezablt ,  dem  Werthe  entiqprechend ,  den  aie  lor  Zeit  dee 
Borgens  beaassen.  Aber  diese  Anlehen  waren  ungenfigend.  Femer  nahm  der 
Congreaa  Ton  1778  an  seine  Zuflucht  zu  Kequiaiiionen.  Die  Steaten  wurden 
anfgelardert,  durch  Stenern  beatinmte  Summen  aufzubringen  und  an  den  Con- 
^  tinanlalaahati  m  ttafmi.  Diaaa  Fariamngen  wnrdcn  Ar  grMaithclla  MI 
erfüllt,  ao  daaa  auch  die  auf  diese  Weise  eriangleii  Snman  das  Caograaa  niifcl 
dar  Nothwendigkeit  neuer  Emissionen  enthoben. 

Gonge  gibt,  abweichend  von  Franklin  und  Ramaajy  den  Beirag  der  Pa- 
piergeldern iasionen  folgeodermaasaen  an: 

Dollara 

1776  —  20,064,464. 

1777  —  20,426,333. 

1778  —  66,965,269. 

1779  —  149,703,856. 

1780  ~  82,908,320. 

1781  —  11,408,095. 

Dieae  betrichtliche  Abweirbuuf^-  beruht  rielleicht  darauf,  dass  hier  die  ge- 
borgten und  durch  Steoam  erlangten  Snmaen  bereita  eailtirter  BiUeta  aiitga- 
rechnet  aind. 

ü«  Aa  DapradaliaB  n  farUilam  alar  MfinbdlMi,  griff  lar  Cmgnm  Im 
Lauf  dea  Kriegea  in  den  atirkaien  Zwangaaaaaaregito,   SdMn  am  11.  Januar 

1776,  ale  du  Continentalgeld  kaum  5  Monate  alt  war  und  noch  al  pari  stand, 
beachloaa  der  Congress,  da  viele  von  den  Gegnern  der  ReTolulion  die  Billeta 
dea  Congreaaea  unbedingt  zurückwiesen,  daaa  Jeder,  der  eich  weigern  wurde, 
Aa  ContinentalbiUeta  antunehmen,  fBr  ^en  Feind  dea  Landea  erklirt  und  deai' 
gwiii  bihulalt  wirdaD»  i.  k.  k  dit  Aahl  gattiB  (ailkwil)  wwi«  fallt. 
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Dann  wurde,  ebenfallc  noch  in  der  Zeit,  «Ib  das  Papiergeld  al  pari  stand,  du 
Papiergeld  n  tfntli  ligilw  fiMalllit  gtMtiil  MTBvr  M  terTDgnig  von 
bona       Schulden,  sondern  auch  bei  der  Tilgung  ton  Schulden,  die  contrahirt 

wären  gegen  das  bestimmte  Versprechen  von  Cold-  oder  Silbirzahlung.  Ferner 
wurde  spater  veronincl,  da>s  Jidcr,  der  für  (iold  oder  Silber  oder  ircfcnd  eine 
andere  Art  Ton  Geld  iu  toutiueatulbillets  mehr  aU  den  Nominalbetrag  an  spa- 
Diflcbol' Dollars,  «Itr  Ar  irgoid  velche  Güter  tai  Papiergeld  etnta  Mfrea  Frü$ 
fordern  oder  nehmen  würde,  als  der  Preis  dieser  Güter  in  Metallgeld  betrilgt, 
oder  wer  irgend  welche  Güter  für  Gold  oder  Silber  ausbielen  und  sich  weigern 
wurde,  dieselben  für  Conlincnlalpeld  zu  verkaufen,  als  ein  Feind  der  Freiheit 
der  Vereinigten  Staaten  betrachtet  werden  und  sein  so  verkauftes  oder  aus^cbo- 
ttBfi  EigCBthiiii  ftnrlikai  äpUe.  PiUi  ZvaDgigefMi4"irwdeo  nK  erbarmungs- 
locer  Slwiigt  felMwiftitii  Temodtten  aber  trotsdeni  m  Aiiwerthang  nicht  im 
Geringsten  so  hemneo.  Aach  gesetzliche  Preisbestimmungen  für  Arbeit  und 
Güter  aller  Art  wurden  versucht,  erwiesen  sich  aber  crrösslcntlicils  uiinugführ- 
bar,  so  dass  sie  bald  wieder  aufgehoben  wurden.  ?tur  diejenigen  Personen  wur- 
den diTon  getroffen,  die  bereit  www»  Allee  n  opfern  für  die  Sache  des  Landes, 
unter  afch  in  Folge  deeeen  ftÜlechireigond  den  Yeritdmngen  der  Regiereaden 
unterwarfen.  Die  fiebrigen  kümmerten  sich  nicht  diron,  sondern  verweigerten 
entweder  den  Vctlinni  ibfer  Göteiq  oder  forderten  nnd' orhielteB  dtt  gtwfintthtfn 
Preise.  '  - 

Wae  dio  IMilbtfi  Entverlhung  des  Papiergddte  in  Verbindung  mit  jenen 
ZwiagigiMtiaB,  «fduch  daatelbo  sn  eine»  logäen  ZdMtel  nntor  tileB  Ua- 
•tinden  gemacht  wefinndttli  Ilioociale  Wirkungen  hatte,  kann  man  sich 
denken.  Der  Tagelöhner,  der  von  der  Hand  in  den  Mund  lebte  und  nicht  auf 
feste  Bezahlung  gesetzt  war,  der  kleine  Hsndwerker  und  Handelsmann,  die  ihre 
Preise  naeh  dem  jeweiligen  Stand  der  Depreciation  einrichten  konnten  und  das 
•mpfangeno  Geld  bald  wieder  nogaben,  wurden  dnrdi  dio  Bntwerthmg  nkht 
benachtheili^t.  Pagegen  litten  alle  Capitaliaten,  die  das  Papiergeld  längere  bit 
in  der  Hand  behielten ,  ferner  alle  Leute,  die  von  bestimmtem  Gehalt  lebten, 
wie  Geistliche  und  Beamte.  Endlich  verloren  die  Glaubiger  zu  Gunsten  der 
Schildner.  Die  Bejahrten,  Wittwcn  und  Waisen,  die  von  ihren  Kenten  lebten, 
bMon  den  grMen  TbeQ  ittr^  VimnlgMI  •iK»''ir«'lMg#  m  enhrittk- 
tcn  dadurch  der  Calamität,  dasa  sie  rieh  mu  der  Nihe  ihrer  Schuldner  flüchteten. 
Die  Natur  der  Schuldverhältnisse  wurde  so  weit  verändert,  dass  der  als  der 
edelste  Mann  galt,  der  grundsatzlich  die  Erfüllung  seiner  Zwangsverbindlichkeilen 
hinansxoj^.  Kurz,  die  amerikanische  Revolution  war  nicht  nur  eine  politische, 
iondem  nglelcli  eint  tMilo.  Aber  wenn  das  Pspiergeld  fielt  Fninien  8lo- 
ntniidi  in  Grunde  richtete  und  die  öffentliche  Moral  im  Verkehr  nater^b,  ao 
aetite  es  doch  den  Congress  in  den  Stand,  5  Jahre  lang  eine  Armee  im  Felde 
IU  halten.  Wenn  auch  tausend  Privatleute  ruiuirt  wordeoiy  dif ^^^ß^^^fpU 
doch  durch  diesea  verzweifelte  Mittel  gerettet.  '   '     '''^*'L  t>^^I^F^^'*' 

WM*  iir  Cragreaa  iWV^mmMÖilmg'^' iM 
durch  Steuern  nnternahm,  beschloM  or,  dn  neues,  rinatrafendet  Pipiet|fiit-m- 
zugeben,  das  innerhslb  6  Jahren  gegen  Baar  eingelöst  werden  und  einen  Zins 
von  5  %  tragen  sollte,  der  ebenfslls  in  Baar  gezahlt  werden  sollte  entweder 
nach  WabldM  Besitzers  bei  der  Einlösung  oder  jährlich  in  Wechseln  auf  die 
lMNllliMlN|M/1Mniiiirt  in  Europa,  dfaPoHar  ni  d  ah.  ^nnd  •  4t  gmcbint 
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Dollart 

1780  891,236  '  T 

1,179,249 

2,070,486  • 
DitMt  MM  rapiergeM  ItkMplAlt  •riam  Iftarinalimtk  lad  wvrl»ickllM»> 
M  all  6«M  Md  SÜkr  fingdlii.  &.  SL 


XF. 

AbnAhme  der  Goldprodactlon  In  Auatr*llen. 
Der  londoner  Economiat  vom  21.  Man  d.  J.  thrilt  eine  Uebcrsicht  det 
GoldexporU  «US  Melbourne  wibrend  der  letilen  8  Jabre  mit,  aus  der  hrrvor- 
gebt,  din  dia  aoatraliadia  Galdpradactioa  mnnCarkmchtii  in  flalar  Abnäbna 
iaiftfni  ist  and  1862  Boah  aicht  hall  ao  fiel  balrafaa  liat  alt*  1S5S.  Db, 
Zdara  aisd  falgcndas 


Quantität 

Werth  • 

Unzen 

dwi. 

L. 

9,753,518 

19 

11,915,492 

1856 

2,875,817 

19 

11,523,856 

1857 

2,742.869 

15 

10,929,939  ^ 

1858 

2,522.080 

4 

10,072,234 

1859 

2,249.361 
2,089,149 

18 

9,001,142 

1860 

9 

8,358,059 

1861 

1,875.840 

19 

7,50-2,575 

1862 

1,617.648 

9 

6,593,171 

Total: 

19,766;277 

8 

78,786»408 

XII. 

Her  rMiVMfIcebr  im  FrevMea 
wihrad  dar  Jalm  taiO-^iaOO. 

Dai  amlHcbe  prrasiische  HAtidrlsiirchi?  entbÜt  in  den  Nuramero  15  — 17 
TOn  10.,  17.  und  24.  April  dieses  Jahres  drei  Artikel  über  die  Entwickelung 
dar  preufsischen  Puslverwaltung  in  den  Jahren  1850  —1860^  aoa  daoaa  vir 
klar  folgende  atalistitche  Resultat«  niitbrilen: 

Dia  Zahl  dar  Paatlatar  oad  PaataipadItloBaa  Mnif 
dwcbs«holttlldl  Ii  laa  Jabraa    1849—1851  1727 

-  -  -  1852—1854  1795 
.     -      -       1855—1857  1890 

-  -      -       1858—1860  2029 

iai  JÜK9  1999  2089 
Dia  ZaU  der  jährlich  lurdek gclegtaa  MalUa: 

1837  for  der  Sröffwing  der  Eiaenbahneo  2,050,680 
dwcMiaittliah  ia  daa  Jahren    1849—1851  3,334,784 

1852—1854  3,911,263 
1855—1857    •  4,195,745 
1959—1890  4,387,892 
fai  Mmv  1999  4,424^98 


Digitized  by  Google 


Dmi  vmIhi  »if  Blf«B%«lrB«i  nrfickg^elegt 

fibrrhaapt  mit  fthililto  Pottbureaai 
ittlkkfMi  1852—54      977,386  MeUco  796,339  MeÜM 

•    1855—57     1,310,342     -  1,023,465    -      .  . 

-    1858—60    1,759.399     -  1,303,598  - 

tai  Jaktt   iSW  1,876,424    -  1,382,688  - 

Die  Gesammtxahl  der  Sendungen  aller  Art  bftmg 
,  dvcbfchnitUidi  in  den  Jahna      1848—18^1      76,572,783  flück 
-     -      -         18S2— 1854      96.290,264  - 
.     -        -     -      -  1855—1857     127,089,144  - 

^  *  .        -     -       .  1858—1860     163,229,651  - 

im  Jahre  1860  188,949,716  • 

•der  in  BinseloMi 

dWdkScbBilUich  la  dal     die  fewöhnlicben  and     Packetc  olme   Briefe  und  Psckete 
Jahren  tfceaimandirlen  Brielt     Wertliangabe    mit  Werthangab« 

1849—51  64.647,448  6,562,623  4,362.722 

1862-54  81,848,822  8,484,881  8,458,818 

1855—57        ^       107,915,282  10,833.719  8,310.143 

1858-60  129.9  t  1,026  13,009,434  9,975,858 

im  Jahre  1860  135,377,088  13,765,336  10,807,293 

Der  Werthbetrag  der  Sendungen  nach  den  Declarationeo  einarhlieaa- 
lidl  der  Geldabwickciangrn  durch  baare  Einzahlungen  oder  Poetrorschusa  war.s 

dwchachnilUich  in  den  Jahren  1849—61       630,955,379  Thlr. 

-  -     -       1862—64       874.969.655  - 

-  -     -      1865—57  1,121,703,380  - 

-  -     -       1858—80  1,313,984,544  - 

im  Jahra  1860         1,182,938,088  - 

Die  Zahl  der  Reiaanden  auf  drn  gewShnlichfn  Poatrn  betni|ft 
ducbachnitUich  in  den  Jahren  1849—51       2,017,744  P. 

-  -      -      1852-54       2,574,435  - 

-  -  1865—57       3.238,008  - 

-     1868—60      3,118,968  - 
te  Jahra  1880  8,063,685  • 

Hiemach  atieg  Ton  1850—1880  die  Zahl  der  Poatanatalten  nm  ITProe., 
die  Zahl  der  Briefpost^rfgcnalllnde  um  115  Proc,  der  gewöhnlichen  Pacltete  nm 
90  Pro«.,  der  Briefe  und  Packete  mit  declarirtem  Werihe  um  145  Proc.  nnd 
dtoOaaamaaaahi  der  PoeUendungen  am  113  Proc*).  Di«  Zahl  der  PoatreiaasdaB 
amkftta  ihr  Marimm  im  Jährt  1867  (3,878,150),  der  Werthbalf«f  dar  «ald- 
■M  WerthaaiidwpB  im  Jahn  1868  (1,402,800,835  TUr.). 

Daa  Pananal  der  Poatrenraltong  auaarhliraalich  der  Poathalter  und  Poetfl- 
ÜM  Mtf  m  7,188  iB  dan  Jahna  1849—1861  anf  15,471  PanMMi  In 


1 

*)  Diege  Procentberechnuni^  der  Zunahme,  welche  das  Handelsarchi?  a«Ibat  giebt, 
aUmmt  nit  den  wirklichen  Zahlen  nicht  genau.  Wir  tlieilen  ä«  aber  nnmladart  mit. 
«aO  aia  aM  nSglicher  Wals«  aaf  dia  T«ifc«hntiffarn  dn  Jahna  18S0  attlat  wakha 
«M  «alaiaiBl  nml  aich  in  da«  BiritHaa  dn  JartaliawMn  alchl  anganÜM  alM* 
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Jahre  1860.  Die  Portodnnihne  dtr  frcnatiicben  PottrerwaUung  betrag  in 
Jahre  1845»  wo  der  BriefportoUrif  von  1  Sgr.  bii  6  Sgr.  gbg  und  acht  Stu- 
fen hatU,  4,156,849  Tblr.,  im  Jahre  1851,  wo  der  BriefportoUrif  tod  1  Sgr. 
bu  3  Sgr.  ging  und  nur  ■■•  S  Sliini  Wftiy,  bentti  4,679,570  TUr.  Dat 
iMUiilk  GetMNBtergvIoiM  Ar  im  Staat  var 

diKbdnflllifik  vra  1849^1851   EiDnahme  7,319,329  TUr. 

Amgabe  6,467,888  - 

Ueberachaas       851,441  TJUr. 
.     1852—1854  Einnahma         8,671,177  - 
Aiigaba  '        7,606,084  - 

Vabaraclivaa  1,065,123  TUr. 
.     1858—1857  Eionahna       11,312,049  - 
Auagabe  9,642,778  - 

Ueberachaaa  1,669,271  Ikk, 
.  -     1858—1880  Einnahme        12,407,862  - 

Aoagabe  10,479,646  - 

Ueberachaaa  1,928,216  Thlr. 
-     1880  ramahae       12,754,538  - 

Ausgabe  12^787,973  - 

Uabara«biai  1,888^  TÜüv 
Dar  Nallocrtrag  der  PoslTervallniig  Tmahita  akh  daaiadi  ili  teaa 
ZaitraiUM  m  naiir  ala  126  Prac. 


XIII. 

Die  «i|AAtlichen  BiircluMli&itteprelfle  der  ManptfrvcliisAt« 
tUB^ea  wftMraid  d«r  Ictetea  limdert  J»hve  In  Ctotli«* 

Bei  dem  Heitgreifenden  Eiofluss,  welchen  die  Schwankungen  der  Frucbt- 
preiae  auf  die  Geburten  uod  auf  die  Sterblichkeit  der  Meoachen  auaübeo,  iat  et 
faa  graaaia  atalMiidieii  latereiaa,  mir  jadaa  Iiand  Bichl  mr  dia  uimiarlra- 
diana  Reibenfolge  der  j  a  h  r  1  i  c  h  e  n  Durchaehttltlapreiae  der  Brodfrüchte,  aon- 
dam  auch  die  durchscbniitlicba  FnchtfraiabavagaBf  Ü  das  TararMadwan  Jali- 
iiaxeiten  genau  zu  kennen. 

Prof.  Kühne  hat  in  seiner  sehr  fleiaaigen,  leider  nur  rein  compilatori- 
ichen  Arbeit  (Beiträge  sur  Geachichte  der  Entwickelung  der  aocialen  Zuatände 
dar  Stadl  nd  daa  Henogtbona  Qoiha  wihrasd  daa  blrtan  Jahitafedarta.  CMta 
1862)  dia  monatlichen  Fruchtpreise  der  Stadt  Gotha  au  daa  aall  1751  «r- 
•düenenen  ..Wöchentlichen  Golhaiachen  Anfragen  und  Notizen"  Ton  Jahr  in 
Jahr  suaammengegtcllt.  Auf  Grund  dieser  Znsammenstellungen  haben  wir  den 
Dnrchacluiittapreia  dea  Weizena  und  Roggena,  der  Gerate  und  dei  Hifera  ?on 
1752. Ua  1888  Air  jadan  ataidocn' Monat  berechnel,  ooi  Uardardi dia  ■illlaii 
HfÜiaiifolge  der  Ifonato  Bach  der  HOha  dar  Ctolraldcviiaa  mMhideB. 

Indem  wir  nachateheod  die  Reaultate  dieser  Berechnungen  mitthcilen,  schicken 
wir  mr  dia  Bamcrkuig  Torana,  daaa  dia  4  Jahra  1764,  1757,  1762  aad  1^72 


« 
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HfgwolicdeB  werdeD  Biiftten,  weil  für  ditM  Jahn  nicht  alle  Monal^rffiM  as- 
gegeben  sind,  io  Aaa  4ia  Dwchachaittahafftchang  nkhk  109,  »mkm  mu  106 
Jihrt  n»hiit. 

Wann  aoan  den  lOSjihrigeD  DnrcliKhniUjpreia  dea  theacraten  Monala 
=  100  aalst,  ao  batnig  dar  dnidiKhaHtlkha  Praia  fllr 

IV^Ja^m  IBaamam  ^I^^^Aa'    I'  -4   •      l-  '^WaCWm' 

wwnra  nv^yra  wmv  nnvr 

im  Febr.  91,64  Märi  90,21  Sept.  89,50  Febr.  81,52 

^  -    März  92,12  Apr.  90,79  Febr.  91,72  Jan.  81,63 

-  Apr.  93,870  Febr.  91,40  Jan.    91,97  Dec.  82,92 

-  Jao.  93,880  Hai    93,28  Miin  92,08  Nof.  82,97 

-  Mal  96,23  Aug.  93,61''^-  Dae.  «1^87  Min  83,66 

-  Dec.  96|M>  Sept.  93,69  Apr.  93,89  Oct.  85,53 

'  -    Oct.  96,79  •  Jan.  94,62  Mai    94,22  Apr.  89,33  ^ 

-  Sept.  97,15  Dec.  95,32  Od.    94,36  Mai  89,45 

-  Juoi  97,43  JuQi  97,12  Nor.  96,01  Sept.  93,07 

-  A«g.  98,78  Im.  97,74  M  96,13  .Joni  95,17 

-  -   Nar.  99,53  Jdt  . 98,63  Aag.  97,18  ,   .Joli  99,96., 


jeu  100     im.m  x.-.m,.  1%     Aü,  m 

Dia  Preudilarenz  zwischa^v  iiiiiiVihlfiMif  .iji  aiilwtan  Manü 


ii|  Procentan  beim 

M'eiicD  Roggen  Gerale  Hafer 

8,36   .        9,79  10,60        ,lW«<v  . 

ad  dia  GalraidaMlai  mhiÜtaB  M  mmUtmikti  -  '  ^  ^ 

...  Wetzen         '  Eaggen  Gerate  Hafer     9  iH« 

100  73. ",2  53.53  3.'. CO 


Beachrinbt  man  dageeen 

diese  Durc 

hschnittsberechnu 

ng  auf  die 

letalen  25 

Jatire  von  1836— 

1860,  ao 

erhalt  man 

folsendea  Kcaaltat: 

Weiten 

Roggen 

Gerate 

Hafer 

Febr. 

90,00 

Min 

91,34 

Mira 

90,48 

Febr. 

79,59 

Mira 

90.04 

Febr. 

92,31 

Jan. 

93,05 

Jan. 

79,71 

Apr. 

92,09 

Apr. 

92,68 

Fabr. 

93,38 

Dec. 

81,36 

Jao. 

92,28 
93,83 

Jan. 

93,U 

Sept. 

94,02 
•4«61 

Mira 

82,22 

Mal 

Alf. 

96,06 

Jul 

NaT.  - 

82,61 

Dac. 

96,04 

Dec. 

95,15 

Pac. 

94,84 

Oat.. 

85,44 

Jani 

95,38 

Sept. 

96,14 

Apr. 

95,09 

Apr. 

88,02 

Aug. 

96,97 

Mai 

96,80 

Mai 

95,80 

Mai 

90,15  . 

Sept. 

97,72 

Juni 

98,43 

Aog. 

96,36 

Sept. 

91,02 

JiU 

98,48 

Oct. 

99,26 

NaT. 

98,98 

Jwil 

94,98 

Oct. 

98,83" 

Not. 

99,93 

Oct. 

99^6 

'A«g. 

99,48 

NaT. 

190 

JuU 

100 

Jali 

100 

Jali 

100 

Die  Differena  der  Preiee  iwiachen  den  irohlfcilatao  üb)  tbaaantan  jtfaM-. 

tca  beträgt  denmacli  in  dieaem  letzteren  Zeiträume 

bei  Weisen             Roggen             Gerate     .  *'  fliTar  ' 

10  Pro«.          8,66  Pn«.       9,62  Prac  20,41  Prac 

wd  hat  somit  bei  der  eigentlichen  Brodfröcht, .  dam  Raggan  wl  4ar  {l^nla, 

ibganommeD,  bei  dem  Weisen  und  dem  Hafer  dagegen 

Dia  Gatraidaarlan  rarhaltaa  sich  unter  eioandar: 
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Hifctllti. 


Weizen  Roggen  Oersto  Hafer 

100  76,72  55,96  •  34,57, 

M  dtM  Roggen  und  Gerste  tuf  der  Stufenleiter  der  Ttfwhiedenen.  Gttrtideartift 
gegenvirtig  eine  Ukm  fMU  limtafB,  all  Mhir. 

Der  Diirch8chnitU|>reii  4kmt  M  Jahn  w  Ok  4m  jtthiinfct  Ylnte! 

ä  1112  frioi.  CabUtaoU: 

Weizen  Roggen  Gerste  Hafer 

2TUr.— Sgr.211   tTUr.ieSgr.2Pt   inir.3Sgr.7Fi:  —  201^.  8 PL 


XIV. 

Wr^imtrmgc  der  Ffirstl.  Jablonownlcfaelieii  Gevelluchaft  In 
JLelpslff»  aus  der  Aiationalökouomle«  für  daa  Jalir  1805. 

Die  Volicawirthachafl  von  Norditiilien  erinnert  vihrend  der  letzten  Jahr- 
hunderte  des  Miltelsiters  in  vielro  Stärken  an  die  unserer  Gegenvarl ;  namenl- 
lieh  giebt  ihr  fiit  hulridMÜcht  Anniherung  an  dl«  GnndsIlBt  der  pers5nlirhra 
wai  aldriicheB  Freiheit  In  sgrsritrhen,  tadntlriellen  und  mercantilen  Verkehr 
oft  eine  fast  moderne  Farbe.  Andererseits  ragt  doch  wieder  sehr  viel  Nillel- 
•Iterlichea  in  jene  Zustinde  herein,  sowohl  aus  der  Geaammtheit  des  Qbrigen 
Enropss,  welches  damala  noch  gani  im  Mittelalter  lebte,  wie  ans  den  unmit- 
telbar f  orhergegangsMft  VfrhillnbMa  ▼OD  NorÜtnlin  lelhtt  BIm  Verglrichung 
aolchsr  AehnlichheittB  and  Unihnlichhfitsa  alt  vnserer  Gegt nvart  ist  nicht 
hloaa  für  die  tiefere  Specialcharakteriatik  der  Terglirhenen  Zeitrinme,  sondern 
auch  für  die  Kenntnias  der  allgemeinen  TolkswirthschafilidMn  Eotvichelnngt- 
gtaetse  lehrreich.    Die  Geaellacbaft  wnnacht  daher 

•Ua  qntllaBMiaaiga  Brirtarnng,  wia  vait  In  Nariiln* 
Ukm  f  agsB  Sahlnaa  daa  Miltalaitara  4ia  Ornndsitie  dar 
agrarischen,  industriellai  md  marcantllatt  Varhahra- 
freiheit  durchgeführt  waren. 

Sollte  sich  eine  Bewerbungsschrift  auf  den  einen  oder  andern  norditsHe- 
Bischen  Binielataat  baachrlBhen  wallen,  aa  w4rda  nalfirlich  ein  besandera  wich- 
tiger Staat  BB  wihlcB  acia«  wla  i.  B.  FlaruBi,  Mailand  adar  Vanadlg. 

Dia  PrtiabawerbvngsadwIllaB  aind  iBdaBtacher,  Isteinischer  oder 
franiOaiacher  Sprache  xu  Terfasien ,  müssen  deutlich  gesrhrieben  und 
p  a  g  i  n  i  r  t ,  ferner  mit  einem  Motto  ▼ersehen  und  von  einem  Tersiegelten 
Zaddel  begleitet  acln,  dar  auswendig  dasaelbe  Motto  trigt,  inwendig  den  Namen 
BBd  Wahaaii  Ica  VaHaaaan  angiebt.  Dia  Zelt  dar  BlnaaBdung  eadct  Ür  iaa ' 
Jahr  der  Preisfrage  mit  dem  Monat  November;  die  Adreaae  ist  an  den 
jedeamaligen  Secretir  der  Geiellachiifl  (für  das  Jahr  1863  an  den  ordenll.  Prof. 
der  Phyaik  an  der  Univerailit  su  Leipzig  Dr.  Fechner)  zu  richten.  Der 
ansgesetats  Preis  bcfrigt  60  Ducaten.  Die  Resultate  der  Prüfung  der  einga- 
«BgaBaB  SchilllaB  WiidMi  jadanalt  duah  dia  Laipaiger  Zittaiv  ^ 
■ml  gaaichl. 


Sana  851  nlar  va  aUtt  L.  8t  Haa  Oallara. 
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II. 

Der  wirUudtafOiclie  CnltantaBd  des  indoger- 
manischen Urvolkes. 

Dr.  Ansaat  fifehlelelier,  Prof.  in  Jena. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  veranlasst  durch  Gesprftche  mit  dem 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  aber  das  Alter  dw  Ackerbaues,  der  VielK 
zucht,  des  Gebrauchs  der  Metalle  u.  s.  w.  Bei  dieser  Gdegenheit 
äusserte  derselbe  den  freundlichen  Wunsch,  ich  möge  das,  was  die 
Sprachwissenschaft  unserer  Tage  als  sichere  Ergebnisse  in  der  bezeich- 
neten Richtung  betrachte,  für  diese  Blätter  in  übersichtlicher  Kürze 
zusammenstellen  und  dabei  zugleich  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Er- 
gebnisse erreicht  worden,  darlegen.  Diesem  Wunsche  komme  ich  hier- 
mit nach.  Die  an  mich  ergangene  persönliche  Aufforderung  von  be- 
freundeter Seite  mag  mir  in  zwiefacher  Hinsicht  als  Entschuldigimg  die- 
nen ;  einmal  nämlich  bedarf  es  der  Entschuldigung,  dass  ich  hier  abermals 
einen  Gegcustaud  behandle,  den  ich,  wenn  gleich  in  kürzerer  Form,  be- 
reits anderswo  zur  Sprache  gebracht  habe ,  zum  Andern  aber,  und  das 
ist  das  ungleich  Bedenklichere  bei  der  Sache,  beute  ich  hier  ein  Feld 
aus,  auf  dem  ich  nicht  gesftet  liabe.  Meine  Stadien  beechiioken  sich 
auf  die  laatlidie  und  die  formell  grammatische  Sdte  der  Sprache; 
den  genialen  Warf  mittels  der  Spradie  die  Ittesle  Golturgeschidite 
«igftitfich  in  machen,  hat  mein  Freond,  der  Pretaor  Dr.  Adalbert 
Kahn  hl  Berim*)  gekhan  and  diesem  geMhrt  also  anch  dieVerwerUiung 


*)  A.  Kuhn,  Zur  ältesten  Geschichte  dor  indogermanischen  Völker.  Diese  Ab- 
handlung erschien  zuerst  als  Osteri)roKramm  des  berliner  Realgj-mnasinnis  1845, 
sodann  ward  sie  mit  mannigfachen  Erweiterungen  abgedruckt  in  A.  Webers  indi» 
•ehen  Stndicii  I,8.831-4KHL  tnchSptiddich-iiataihirtoiiMhei  von  £  Förste - 
mann  in  Kahai  Ztftoehrift  flir  ^  SpndnrinenMhaft  I,  Berib  1662  &  491 
imd  m,  Beiliii  1864  &  48  ft  aik  Ziisitsm  iBd  Beneifcongen  TO^ 
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der  voll  ihm  aufgeschlossenen  ergiebigen  Fundgrube.  Von  der  ik!eillld- 
liehen  Gesinnung  meines  verehrten  Collegen  Kühn  Iwrffe  ich  jedoch,  dass 
er  CS  mir  nicht  übel  deutet,  wenn  ich  den  durch  zufällige  Gespräche 
herbeigeführten  Wonsdi  des  Herausgebers  dieser  Blätter  nach  besten 
Kräften  selbst  erfiüle,  anstatt  denselben  an  ihn  zu  vermitteln. 

Als  allgemein  bekannt  darf  ich  voraussetzen,  dass  die  Sprachen, 
welche  zusammen  den  indogermanischen  Sprachstamm  bilden,  also  die 
indischen,  eranischen  (persischen),  griechischen,  italischen,  keltischen, 
slawischen,  litauischen,  deutschen,  von  einer  emzigen  Ursprache,  der 
indogermaniBchen,  abstammen.  Durch  den  Differenzirungsprocess,  wel- 
cfaeni  die  Sprachen  unterworfen  sind,  so  lange  sie  leben,  giengcn  durch 
nllmfthljge  Theilungen  aus  der  ur^rünglich  einen  indogermanischen  Ur- 
sprache die  Grundsprachen  jener  acht  Sprachfamilien  her\'or,  welche 
selbst  wiederum  im  Laufe,  der  Zeit  sich  in  mehr  oder  minder  zahlreiche 
Sprachen  mit  ihren  Dialecten  und  Mundarten  auflösten. .  Wie  innerhalb 
der  historischen  Zeit  aus  dem  einen  LAtein  die  romanischen  Sprachen 
—  Italiänisch,  Spanisch,  l'ortugiei^isch .  Französisch  u.  s.  w.  —  sich 
entwickelten,  zerfiel  in  der  vorhistorischen  Zeit  jene  iiulogi'rmanij^che 
Ursprache  durch  allmählige  ungleichartige  Veränderung  in  mehrere  Spra- 
chen. Zunächst  scheint  sie  in  zwei  Theile  aus  einander  gegangin  zu 
sein,  indem  sich  vom  Grundstöcke  ein  Theil  absetzte,  aus  weldicm 
später  Slawisch.  Litauisch  und  Deutscli  hcrvorgieng;  der  zurückblei- 
bende Grundstock  spaltete  sich  später  wiederum  so ,  dass  ein  'I  heil 
ausschied,  aus  dem  später  Griechi>cli,  Italiscli  (Lateiui>ch,  Umlri>ch, 
Oskisch)  und  Keltisch  ward;  der  letzte  Ke>t  der  rr^pradie  trat  endlich 
in  Eraniscli  (rer>iH'h)  und  Indisch  (Altindiscii  otler  Sanskrit,  jetzt  als 
eine  Menge  neuindischer  Sprachen  fortlebend)  aus  einander.  Alias  dies 
ergiebt  sich  aus  der  Ueschatienheil  der  Sprachen,  deren  Verwandt- 
SChaflsverhältniss  nur  aus  solcher  Entstehung  erklärbar  i.st*). 

Die  den  verschiedenen  vorliegeiuien  indugeniianischen  Sprachen 
als  gemeinsame  Mutter  zu  (irunde  liegende  eine  indogermanische  ÜP^ 
Sprache  1  usst  sich  nun  im  Ganzen  und  Grossen  ziemlich  vollständig  und 
mit  genügender  Sicherheit  aus  ihren  Tätern  und  Edcelinnen  erschltaM«. 
Man  kennt  nämlich  die  Gesetze,  nach  denen  sich  die  Sprachen  ImVer- 


♦)  Vgl.  A.SchIeifher,  Dio  tloutsche  Sprache.   Stuttgart  IBTA  S.  71  tl>,'.  Den 
Nachweis  der  Verwandtächaftsverhaltiuääe  der  iudogermauibchcn  Sprüchen  Uefert 
die  Ter^eidieiidt  Ommi—tik  dei««Ibeii.  Sie  knneite  Darlegung  dieser  giebt  JL, 
Schleicher,  Compendiim  der  Tei|L GnauMtOi  der  indogenDU^^ 
Weimar  1861, 1862. 
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laufe  ihres  Lebens  verändern;  man  kann,  um  mit  den  Naturforschern 
zu  reden,  aus  der  Beschaflfenheit  seniler  Exemplare  auf  die  der  jugend- 
lichen Individuen  einen  sicheren  Schluss  ziehen.  Wenn  man  z.  B.  in 
der  Bedeutimg  von  ,. ich  bin,  du  bi>t.  er  ist"  im  Gotischen  sagte  im,  is, 
ist;  im  Litauischen  esmi,  esi,  esti;  im  Slawischen  j es mi,  jesi, 
jesti;  im  Keltischen  (Altirischen)  am,  2.  Pers.  fehlt,  as  oder  is;  im 
Lateinischen  sum,  es,  est;  im  Griechischen  n'fii,  älter  iaai,  laxi\ 
im  Altbiiktrischen  (Zend)  ahmi,  ahi,  a(;ti;  im  Altjiersischen 
(der  Keilinschriften I  amij,  ahj.  a(;tij;  im  Altindu^chen  (Sanskrit) 
äsmi,  asi,  ästi,  so  können  wir  mit  absoluter  Bestimmtheit  sagen, 
dass  nach  den  Gesetzen  der  Lautverftnderung  in  den  einzelnen  Sprachen 
diese  Fonnen  sämmtlich  auf  ein  ursprüngliches  asmi  ich  bin,  assi 
du  bist,  asti  er  ist  znrQckgeheii,  mit  andm  "WoFteo,  dass  in  der  in» 
dogenuanischen  Ursprache  die  1.  2.  8.  steg.  praes.  indic  der  Wonel 
as  (esse)  in  der  angegebenen  Weise  gelautet  habe. 

Sowie  mit  diesem  znfftlliggewfihlten  Beispiele,  soWhSlt  ea  sidiaber 
mit  verhUtnissrnfissig  zahlreich^  indögennanischen  WorteA,  so  dtts 
man  nicht  nar  die  Grammatik,  aondem  anch  das  Lädcon  der  indög^ 
manisdien  Ursprache  fn  bedentetidem  Umfange,  wenn  aileb  ketneev^ 
ersdiOpfend,  reciODStniiren  kann;  Ilndet  sich  s.  B.  ein  Wort  im  In- 
disch-Eranischen  oder  im  Chiechisdi-Italisdi-Keltisdien  nnd  ausser- 
dem im  Slawisch-Deutschen  in  obereinstinimender  Weise,  und  ist  man 
vollkommen  sicher,  dass  es^nidit  aus  einem  in  den  anderen  SprachkreiB 
mittels  Entlehnung  gekommen  ist,  so  muss  es  gemdnsamcs  Erbe  von 
der  Urq»rache  her  sein.  Die  M(»glichkeit  der  Entlehnung  ist  besonders 
zwischen  den  europäischen  Sprachen  stats  zu  bedenken  und  hier  liegt 
allerdings  eine  grossiB  Schwierigkeit;  deshalb  kann  die  Uebereinstim- 
mong  zwischen  den  europäischen  Gliedern  des  indogermäniscbcn  Sprach- 
stammes oft  nicht  als  sicheres,  ganz  zuverlässiges  Zeugniss  gelten.  Die 
TjchereiiHtimnmng  jedoch  dos  Slawisch -Deutschen  mit  dem  indisch- 
Kr;ur>(  lirii  und  natürlich  die  aller  drei  Sprachkrci-^r,  in  welche  die  ncht 
indogermanischen  Spraclifamilien  sich  gruppireu,  gilit  den  voll-ültigeu 
Beweis  für  das  urspriingliche  Vorhandensein  eines  ^leutlicnen  Wortes. 

Wir  können  also  t'inen  grossen  'Iheil  des  Würtvori.tthes  di-r  indo- 
germani>Lhen  rrsj)rache  er>ehlie.x^en.  Nun  haben  aber  die  Worte  auch 
eine  Bedeutung.  Stellni  wir  die  ihrer  l'x-deutung  n:ich  für  denCultur- 
stand  eines  N'olkes  wicht ii^en  Worte  der  indogermanischen  Ursprache 
zusanunen.  so  erhalten  wir.  vorausgesetzt,  da>>  jedes  Wort  Ergehni^s 
einer  /uvcrliissigen ,  methodisch  -  kritischen  Unter.>ucluing  ist,  ein  \V\\A 
des  Culturzuütandes  deä  Volkes,  welches  jene  Sprache  gesprochea  hat. 
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Diesem  Bilde  wird  natOrlich  mancher  Zug  felden;  denn  gar  manches 
Wort  mag  im  Laufe  der  Jahrtausende  verloren  gegangen  sein,  manches 
mag  sich  nur  ia  einer  einzigen  Sprache  erhalten  haben  und  somit  für 
uns  der  Beweismittel  seiner  Urspranglichkeit  verlustig  geworden  seil. 
Dafür  aber  wurd  unser  Cnlturbild  auch  Kichts  enthalten  können,  was 
ihm  nicht  zukommt  Wx  sind  vor  der  Gefahr  sicher,  unserem  Urvolke 
zu  viel  zuzuschreiben,  wlhrend  wir  des  Fehlers  gewiss  sein  dürfen,  manche 
Seite  seines  Cultnrld>ens  nicht  mehr  ermitteln  zu  können. 

Ehe  ich  mich  zum  Einzelnen  wende,  will  ich  nur  noch  beifOgen, 
dasB  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  indogermanische  Urvolk  in  Ceo- 
tnüasien,  westlich  vom  Mustagh  und  Belurtagh  nach  dem  casj^schen 
See  zu  wohnte,  der  in  der  Vorzeit  sich  viel  weiter  nach  Osten  erstredäe 
als  später,  wolicr  es  sich  auch  erklären  ning,  dass  den  L'rindogennnneU 
Meer  und  Schififalu-t  bekannt  waren.  In  i'olgi;  der  Zunahme  der  Be- 
völkerung und  wahrscheinlidi  auch  durch  die  MiiiwaUUing  und  Verödung 
des  Bodens  und  die  Versdilechterung  des  Ivlinias,  kurz,  durch  jene  un- 
ghicklichen  l'uluen.  welche  bis  jetzt  noch  sliits  die  als  Raubbau  betrie- 
bene Cultur  liatte,  verlicssen  die  Indotiennaueu  aliiiiähiig  ilu-e  Umtze. 
Die  Sla\vodeut>chen  niachteii  sich  zuer>t  uacli  Westen  zu  auf:  dann 
tulgteu  die  (iraeco-itaio-keltcu,  eudüch  zogen  auch  die  indü-Llianer  nach 
büdeu  und  .Südu>ten  zu  ab. 

Betrachten  wir  nun  (k'u  ('lilturstand  de«,  indogeniiauisclien  l'rvolkes 
iu  der  Zeit,  als  es  seine  höchste  1-jitwickelungsstule  erreicht  hatte,  also 
kurz  Nur  der  ersten 'Iheilung.    Die  Zeit,  in  welche  diese  Lebensperiode 
unseres  Volkes  zu  setzen  ist,  lasst  .--ich  nicht  mit  ;:^'nu^ende^  lii'^inunt- 
heit  ermitteln;  mau  dürfte  jedoch  nicht  ganz  Ich!  giiien.  weim  man  sie 
ungefähr  vor  fünf  bis  sechs  Jahrtausenden  ansetzt.    Man  darf  dabei 
nicht  vergessen,  dass  nach  den  GesetEen  des  iSprachlcbeus  die  indoger- 
manische Ursprache  und  folglich  auch  das  Volk,  das  sie  redete,  mint 
destens  bereits  zehn  Jahrtausende  hindurch  gelebt  haben  musste.  Denn 
die  Sprache  der  Urindogermanen  ist  die  hödistentwickelte  Sprache^ 
die  wir  überhaupt  kennen  und  Sprachen  verändern  sich  erstaunlieh 
langsam,  so  dass  wahrscheinlich  obige  Anzahl  von  Jahren  noch  viel  «a 
tief  gegriffen  ist  Ich  bemerke  diess  deshalb,  damit  es  nicht  etwa  dem 
Leser  auffällig  erscheine,  dass  jenes  Urvolk  bereits  so  hoch  in  seiner 
Cultur  entivickelt  war  und  uns  im  Ganzen  ziemlich  nahe  steht  Die 
historisch  beglaubigte  Zeit  sammt  der  aus  den  vorliegenden  Zuständen 
zunächst  erschliessbaren  Vorzeit,  also  z  B.  die  Lebensperiode  der 
dogermanen  von  der  hocli^ten  £ntwickeiung  der  rrsprache  an  bis  zur 
Gegenwart  ist  nach  alle  dem,  was  wir  aber  Entwickelungsgcschichte 
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der  Spradie,  der  Ong^nisinen  flberbanpt  und  über  die  Uneit  unseres 
ErdkOrpers  wissen,  nur  sebr  kurz  imTergleidie  zu  den  vieieilJahrtaii- 
senden,  welche  yorausgcgangcn  seio  müssen.  Die  indogermanische  Ur- 
sprache gilt  uns  also,  ebenso  wie  die  Cultui-stufe  des  Volkes,  das  sie 
redete,  als  das  Krgcbniss  einer  allmähligen  Entwickelung  während  einer 
ungezählten  Reihe  von  Jahrtausenden. 

.  Es  liegt  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift  ferner,  auszuführen,  dass 

der  Urindogermanc  höchst  wahrscheinlich  in  Monogamie  lebte,  dass 
seine  Familienverhältnisse  wohlgeordnet,  die  Verwandtschaftsgrade,  auch 
die  der  Affinität,  genau  bestinnnt  waren  und  dass  er  Naturkräftc  vor 
Allem  das  Licht,  den  hellen  leuclitendcn  Himmel,  als  Götter  verehrte. 
Staatliche  Einrichtungen  sind  niciit  nachweisbar;  für  Herr,  (icbieter  gab 
('S  zwar  Worte,  doch  stellt  daliin.  ob  damit  ein  König  des  Volkes  oder 
nur  ein  Stannnesoberhaiqtt  l)ezciclniet  ward. 

Die  Familien  wohnten  in  festen  Wohnsitzen;  das  Haus  hiess 
dama-s')  (wir  geben  alle  Worte  in  der  Form  des  Nominatim 
Singularis:  der  Strich  trennt  die  Casusendnng  vom  Nominalstauime). 
Eine  Niederlassung,  ein  Wohnsitz  ward  be/cidinet  mit  vaika-s^);  es 
liLsst  sich  jedoch  nicht  entscheiden,  ob  dieser  vaika-s  aus  mehreren 
dama-s  bestiuidcii  halic  oder  ob  jeder  Weimsitz  vaika-s  genannt 
ward.  Die  Wohniuijicn  liaiten  eine  ThiU-c .  dvar-*)  oder  in  ähnlicher 
Weise  genannt.  Für  diese  lUgritVe  liättcn  Nomaden  in  so  früher  Zeit 
schwerlich  l)creits  Worte  aufzuweisen  geiial)t. 

Der  Ilanjitbcsitz  der  Urindogermanen  bestund  aus  \'ieh,  paku-s*).' 
Merk\viirdiL:erwci>e  war  der  Vieh>tand  un-cres  Urvolkes  bereits  derselbe, 
den  wir  jetzt  haben;  freilich  mögen  sich  die  Ila-^sen  der  einzelnen  Vieh- 
arten im  Laufe  der  Jahitau-ciide  sehr  verändert  haben,  worüber  uns 
leider  die  Sprache  keiueu  Aufsclüuss  zu  geben  vermag.   Vor  Allem 

1)  Um  den  Text  nicht  fortwährend  zu  unterbrechen,  geben  wir  die  lieweisstack» 
ftr  die  als  mindogermaiiisoh  angegebeneD  Worte  in  Anmflrknngen.  Das  aageftthrto 
Wort  dama-s  ergiebt  ndh  ans  folgenden  in  gleicher  Bedeotnng  Torliegeuden  Wor- 
ten: altindisch  (sanskrit)  dama-s  oder  damä-m,  der  Nominativ  kommt  nicht  vor, 
griechisch  bötto-^,  lat  tloinu-s,  slawi'xli  (altbitlgarisch)  domü, litaui8cliiiima-8y 
gewöhn),  im  l'hiral  jr<  In-aurlii,  ii  a  ma  i .  mit  n  t'iir  d. 

2)  Altindisch  vö^a-s,  griechisch  Fotxo-;,  lat.  vlcu-s,  gotisch  weiter  ge* 
bQdet  TOihfl  nentr,  dawisdi  tIsI. 

8)  Altindisch  dY4r,  dTira-m,  griediiich  ^v^a,  dtwiadi  dvlrl,  lüaiiifch 
d&ry-B  plur.,  gotitdi  daar  nentr.,  daurd  fadn. 

4)  Altindisch  pa^n-s,  altbaktrisch  pa^u-s,  lat  porn,  vgl.  peen-nia, 
•l^Noniach  peka«  gotisch  faihu,  althochdeatsch  vihtti  jeUt  Tieli. 
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Spielte  eine  berrorra^ende  Bolle  das  Rind,  gä  u  -  s  Auch  die  Bezeich- 
Hungen  staara-8*)  Stier  und  vaksftV-s,  vielleicht  vaktan-sOi 
Ochse,  müssen  zu  dem  alten  Erbgate  unserer  Sprache  gerechnet  werdeBv 

Bei  den  ältesten  Völkern  unseres  Stammes,  so  vor  Allem  im  frühesteB-^ 
indischen  Alterthum,  ninmit  das  Rind  eine  bedeutende  btelle  ein.  Be- 
rcit<  das  Urvolk  benutzte  die  Milch  dieser  Thiere;  margämi*), 
m  a  r  ^'  a  s  i ,  m  a  r  g  a  t  i ,  m  arg  ä  m  a  s  i ,  m  a  r  g  a  t  a  s  i ,  m  a  r  g  a  n  t  i  ich 
melke,  du  milkst,  er  uiilkt  u.  s.  w.  lautete  der  Indic.  Praes.  zu  Wur- 
zel marg  melken.    Butter  und  Käse  sind  nicht  nachweisbar. 

Ausser  dem  Rinde  hielt  man  das  Boss ,  a  k  v  a  -  s  '•i  (., Läufer".  Wm* 
ak  celeriter  incedere,  Suffix  v  a ;  vgl.  das  zu  derselbeu  Wurzel  gehörige 
Adjectiv  urspr.  äku-s  ~  Altind.  a^ü-s  =  Griech.  coxt'-g  schnell). 
Ferner  hatte  man  das  Schaf,  avi-s'").  dessen  ^Vo11e.  varna'M  (die 
bedeckende,  zu  \Vur/el  var  bedecken),  wahrscheinlich  den  llaiiptj^toff 
für  die  Bekleidung  lieferte.  Man  kannte  bereits  das  Schwein,  sus'^), 
und  die  Ziege,  wahrscheinlich  im  Ma.^.  aga-s,  im  Fem.  aga'^;  genannt. 
£s  fehlte  auch. nicht  der  Wächter  der  Uerdeu,  der  Huud,  kvan-s^^). 


5)  Altindisch  g&u-s,  altbaktriscb  g&n«i,  griechiKh  ßev-s,  lat  bo-B, 
vergleiche  das  im  SlawisGhen  weiter  gebildete  gOT-fdo,  aUhochdeiilych  chno» 

neuhochdeutsch  kft. 

6)  Griech.  ravgo-s,  lat.  tauru-s,  slaw.  turü,  got.  stiar. 

7)  Altind,  fitamm  u^h4n  nom.  sing.  uksli4',  got  Stamm  aubsan,  nom.siD^ 
anhias 

9^  d-fitkym,  lat.mulg-eo,  sUw.  mltiz^,  lit.  mMrn,  aWiocM. 

mileliiL 

9)  Altind.  &cTa-8,  altbaktr.  acp6,  griec3L  tmmo'g  flkr  *l«Fe-f ,  lat 

eqnn-s,  altirisch  ech,  alts&chsiscb  eh u. 

10)  Altind.  &vi-s,  griech.  JFi-s,  lat.  ovi-s,  slaw.  ovl-ca,  eine  Weit«^ 
bildung  des  alten  StammeSi  got  Stamm  avi  in  ari-str  Schafstall ,  althochd.  oo, 

Grundform  *ovi-8.  ■ 

•  11)  Altind.  a'rn >  für  ^varnft«  skw.  vläna,  liu  vilna, .  get  valla.  für 
*Tiiliia\  niiHr  Wollen 

19)  AHind.  lA-kara-B,  grieoh.  ifg,  o9t,  lat  ■«■t  tMMdid.  eft;  daa  ilie> 
wlsehe  svinija  and' das  altilodid.  iwtn  zeigen  gemeinsame  Weiterbildung ^  wean 

die  Uebercinstimmung  von  lat.  porcus,  slaw.  (poln.)  prosi^,  lit.  pärsza-s, 
althochd.  farah  nicht  auf  Entlehnung  beruht,  so  ist  auch  ein  parka>8  der  Ur- 

spräche  zuzuschreiben. 

13)  Altind.  masc.  ag'4-8,  fe;n.  ag'ii',  lit  oz'^-sfem  oz'-käi  femer  stimmen 
Bnnmiaen  lat  eaper,  alteesd.  hafr.  und  lat  haed'as,  dbntedi  Oei^; 

U)  Altind.  nom.  cv&,  gen.  ^an-^s,  altbaktr.  cpfc,  gen.  tan-df  griech. 
n^mp  gen.  nvwist  lat  cania  fto'^efatti-Sf  althoclid.  han-t  " 
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Selbst  die  Gans'^)  scheint  nachweisbar.  Bienenzucht  lässt  sich  nicht 
nachweisen,  wohl  aber  der  Honig  und  ein  daraus  bereitetes  berauschen- 
des Getränk  gleiches  Namens,  nämlich  madhu'*).  Da  nun  der  Ho- 
nig gegohren  haben  muss,  um  ein  alkohollialtiges  Getränk  zu  liefern,  so 
muss  also  der  Gährungsprocess  bereits  bekannt  gewesen  sein.  Die  An- 
fänge der  Brauerei  und  des  Gebrauches  alkoholhaltiger  Getränke  sind 
demnach  uralt. 

Beiläufig  bemerken  wir  ,  dass  neben  den  nützlichen  Thieren 
die  kleinen  Quälgeister  des  Hauses,  Mäuse,  Mücken  und  liöhe,  nicht 
fehlten. 

Wenden  vir  uns  vm  Hause  zum  Felde,  agra-s^^.  Hier  baute 
man  Getreide  java-s"*),  dessen  Art  rieh  leider  nicht  bestimmen  ISsst 
FaUs  keine  uralte  Entlehnung  YOiliegt  (und  es  scheint  diess  nidit  der 
Fall  sQ'Sein),  so  ist  die  Gerste,  ghardtA"),  dem  ürvolke  bereits 
bekannt  gewesen  ,  denn  die  Benennung,  dieser  Getreideart  stimmt  In 
allen  enrop&ischen  Gliedern  unseres  Sprachstammes  msammen.  Sehr 
alt^  jedoch  bei  dem  ürvolke  nicht  nachwdsbar,  Ist  auch  der  pelzen, 
kTaitja-s"0,  und  der  Boggen,  rngl-s  oder  rngja-s")-  IHese  Ge- 
treidearten wurden  gebaut  von  dem  slawodentEtcfaen  Volke,  der  ersten  * 


15)  Altind.  bamsa-s,  pricch.  ;^7)i'  fiir  *;f£V5,  lat,  ans-er  für  *hans-er 
mit  Weiterbildung ,  slaw.  g^bl,  lit.  z-^sl-s,  althochd.  g a n s ,  Grundfonn 
*^aiiti-i. 

16)  Altind.  midlia  mel,  potus  inebriana;  griech.  ni0v  potus  incbrians,  Tinnm; 
8law.  medfl  mel,  russ.  medd  mol,  mulsum;  lit  mit  leichter  Scheidimg  medü-l 
mel,  midü-8  mul-  sum;  althochd.  mäto  mulsum,  imser  met. 

17)  Altind.  äg'ra-s  Flüche,  Flor,  Gefilde;  griech.  dyjiö'Sf  lat.  ager,  nm- 
Iniidk  ager,  got  akr-s. 

18)  Altind.  java-B  Gerste,  griech.  (e«s/,  später  ^ed  Spelt,  davon  ^et-ba" 
QPf  ifovgu,  die  griechische  Grundform  war  also  *jaTjä,  eine  "SVcitcrbildung  des 
ftlteren  Stammes  Java,  der  im  litauischen  j&Tft-B,  plur.  javai  Getreide  bis  zur 
Stunde  sich  erhalten  hat 

- 19)  GitodL  kft^H  loMm  den  Getelaen  dieser  Spnidie  sa  Folge'  ftr  *X9i^ 
md  dies  ftr  *x?i<irT}  stehen,  welchem  dm  althochdeotsdie  ggrsta  genau  ent> 
tpricht;  von  diesen  Worten  ist  hord-eum  nicht  zu  trennen,  lat.  h  ist  =  unpr. 
■gh  =  griech.  X  =  deutsch  p ;  im  Griech.  und  Deutbch.  muss  dt  z\x  st  werden. 
Combinireu  wir.  Alles  dies ,  so  erhalten  wie  als  älteste  Foiin  des  griechischen  und 
dentadien  Wertet  ghard-ta,  •von  welchenidni  lat.  hord-eom 'mor  bn  Soflls 
abweicht 

20)  Got  hvaitoi-B,  lit.  kvöty-8. 

21)  iVngelsächsisch  ryge,  nordisch  rug-r,  althochd.  roggo,  rocce  die 
unter  einander  im  Auslaute  abweichen,  russisch  roxi,  böhmisch  r  e  z  genit.  t  ii 
Gnmdfonn  *raj|i-B  gcoit,  *rag'ei-t}  Ut'i'og'i^-s  d.  L  *tagja*f» 
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Ausscheidung  aus  dem  indogermanischen  Urvolke,  und  zwar  schon  zu 
der  Zeit,  als  es  noch  ein  einziges  Volk  bildete  und  noch  nicht  in 
Slawo-Letten  und  Deutsche  geschieden  war.  Dieselben  Slawodeutschen 
tranken  zwar  noch  den  uralten  Met,  hatten  aber  inzwischen  auch  Bier, 
pivas")  zu  brauen  gelernt.  Weizen-  und  Roggenbau  sowie  die  Bier- 
brauerei stammen  also  ebenfalls  aus  einer  Zeit,  ^reiche  vor  aller  Ge- 
schichte im  engeren  Sinne  liegt. 

Nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  wagen  wir  dem  indogermanischen 
Urvolke  den  CJebrauch  des  Pfluges  und  der  Mühle  zuzuschreiben.  Die 
Ausdrücke  für  pflügen  und  mahlen  flnden  sich  nämlich  lu  wesentlich 
gleicher  Fonn  und  Bedeutung  nur  bei  den  europäischen  Gliedciu  un- 
seres Sprachstammes,  nicht  aber  in  den  asiatischen  Vertretern  desselben 
(im  Indisch -Eranischen),  so  dftss  der  Qedaidro  an  eine  nralte  Entleh- 
nung nicht  völlig  von  der  Hand  za  weisen  ist,  znmal  man  in  neoerer 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  M&rdien  und  ErzäMongen  dei^ekben  Ent» 
lehnongen  von  den  Indem  bis  in  den  fernsten  Westen  Eoropas  nacb- 
gewiesen  bat.  In  allen  europäischen  Sprachen  unseres  Stammes  be- 
deutet die  Wurzel  ar^  pflflgen,  die  Wurzel  mal,  Grundform  mar^X 
aber  mahlen.  Sehr  alt  und  jedes&lls  TorhistoriiKh  ist  demnadi  bei 
unserem  Volke  der  mit  dem  Pfluge  betriebene  Ackerbau  und  die  Ver- 
arbdtong  des  Getreides  zu  Mehlbackwerk;  ob  aber  schon  dem  Urvolke 
-  vor  der  ersta^l^ßradttreommg  Beides  zuzuschreiben  ist,  hangt  davon  ab,  ob 
die  betreteden  Worte  bei  Griechen,  Italem  Litoslawen  und  Deutsclien 
in  Folge  von  gemeinsamer  Ererbung  ans  der  Ursprache  oder  m  Folge 
von  Entlehnung  tibereinstimmen.  Im  ei-steren  Falle  müstcn  wir  anneh- 
men, dass  im  Indo-Eranischen  die  alten  Worte  abhanden  gekommen 
und  durch  neuere  ersetzt  worden  seien,  eine  Annahme,  die  nichts  gegen 
sich  hat,  die  leider  aber  auch  nicht  als  nothwendig  erwiesen  wo^en 
kann. 

Ofen  kannte  man,  sie  waren  aus  Stein,  akman-s*^)  und  der 


2S)  Ahhochd.  bior  Orandform  *bivas-a-m,  Stmoi  ^bivasa  tat  titeret 
biTfts  MS  pivas  vendiobeii;  skir.  pivo  genit.  piva,  dne  jangere  Fonn  ftr 

vorauszusetzendes  älteres  pivo,  gcnit.  pivese,  Gnmdform  piTat,  gOlit» 
pivas-as.    Vgl,  Kuhns  Zeitschrift  für  vgl.  Sprachforschung  V,  224. 

23)  Gricch.  dg-ovVf  laU  ar-arc,  slaw.  or-ati,  lit  4r-ti,  althochd. 
erran  d.  i  ar-jan;  grieeh.  ip-or^ov,  Ut  aratrum,  tlaw.  oralo,  wttt» 
Blaw.  oradlo. 

24)  Griech.  fivX-i],  lat.  mol-ere,  mol-a,  slaw.  ml5-ti,  lit,  m&l-ti, 
foti  mal-au  moleri.  althochd.  mul-i  unser  Mühle,  mel*o  unser  Mehl. 

25)  Altind.4^mä  btamm  4finan,  lit.  akmo'»  Stamm  akmen,  slaw.  kamy, 
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MjBme  filrOfen  w  entireder  kein  anderer  als  eben  dies  akman  (Stein) 
oder  eine  AUeltong  m  demselben.  Badran  vnd  Kochen  ward  ndttels 
der  Wurzel  kak^  beieldniet,  z.B.Prae8.&idicat  l.Pers.  kakftmisr 
ceqao^  2.  kakasi  ooqnis,  8.  kakati=:eoqait,  Fhnr.  9.  kakMlü 
ooqnont  Bas  Feoer  faten  agnUs")*  nrindog^rmanisdie  Ikit^ 
seift  konnte  also  fttc^ch  ans  gekoditem  nnd  gebratenem  Fleische  ndMtr 
gerostetem  Oetreide  (vielleieht  sogar  gebacken^  Brote),' Mildi,  Bonig^ 
nnd  Met  bestehen.  Anch  die  Würze  des  Salzes,  sar*^,  fehlte  nidit 

Ferner  ist  sicher  nadiweisbar  die  Schiffahrt  mlttds  Bodersdiiffis. 
Dass  die  Uzsitse  unseres  Stammes  an  einem  Meere  lagen,  von  dem  in 
der  Gegenwart  nur  Reste  übrig  sind,  haben  wir  oben  berührt.  So  \iel 
ich  weiss,  gilt  den  Erdkundigen  nls  ausgemacht ,  dass  in  der  Vorzeit 
jenes  Meer,  dessen  Ueberbleibsel  der  rnsjusche  See  und  der  Aralsee 
sind,  sich  weiter  nach  Osten  hin  erstreckt  halte.  So  Incr  denn  der  Ur- 
sitz  unseres  Stammes  zwischen  einem  hohen  Gel)irg>zuge  und  einem 
grossen  Binnenmeere,  etwa  um  den  40.  (Irad  nördlicliei-  I]rcite  liorum. 

Das  Klima  desselben  mag  also  ein  höchst  gemässigtes,  theilweise 
vielleicht  eher  kühles  als  warmes  gewesen  sein ;  dafilr  zeugt  auch  das 
Vorhandensein  unserer  Hausthiere,  der  Getreidebau,  der  Gebrauch  der 
Thierwolle.  Ijesunders  durch  das  Gebirge  von  Osten  und  das  grosse 
Meer  von  Westen  mag  die  Temperatur  gouiii>-.igt  worden  und  im  Gan- 
zen kühler  gewesen  sein,  als  es  die  geograiihi.-che  Lage  erwai  tcn  liisst. 
Das  Wort  für  Meer  stimmt  nur  bei  deu  europäischen  (iliederu  unseres 
Stammes  zu.sammen,  dürfte  jedoch  wuhl  kaum  entlehnt  sein^).  Das 
Schiff  hiess  nau-s'<')j  die  Wurzel  ar,  ra  bedeutete  rudern,  davon  ar- 
tra-m  oder  etwa  ratra-m**)  Ruder. 


Staaun  kamen.  Diese  Worte  bedeuten  Stein.  Der  Ofen  dagegen  wird  bezciclinet 
danh  «Kind,  atmaata-n,  abnr.  (bOluiL)  kaama  plur.,  got.  ftnhse,  Gnmdfom 
akaa«t,  iriOnoid  das  cat^cwtoide  aüfadlidie  a^aa-s  lapis  bedeutet  Diet 
akna-s  hat  wenigstens  dieidbe  Wunel  nie  ak-maa  and  bedeotek  dMUb  lo- 
wohl  Stein  als  Ofen. 

26)  Altind.  Wonel  pak',  griech.  neji,  lat.  coc  coq,  slaw.  pek,  lit.  kep. 

27)  Altind.  agai-e,  lal  ignis,  dav.  ogni,  lit.  ugnl-i. 

38)  Altiad.  sara-i,  tara-m,  griech.  ik-Sf  Ut  aal,  sUw.  loli,  got 
sal-t  unser  Salz.  Das  GriccbisiAe  and Tiatfihiiiffhft  scheint  die  UtesteStanmifona 
des  Wortes  bewahrt  zu  haben. 

29)  Lat.  mare,  keltisch  (irisch)  muir,  slaw.  more,  lit.  marc-s  plur.  das 
HaS;  got  maret 

80)  AKfnd.  saa-i,  griech.  vctf-f,  lat  aavi-g,  «MiodHt  naaho  adtWaad« 
hag  von  Y  m  die  Onttmilii. 

81)  Altiad.  aritra-t,  aritra-m,  griedk  i^tt-itd«  mit  Weitertiildimg  der 
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A»  ScMelcbtr, 


Unserem  Volke  war  Metall  bekannt  Es  hiess  ajas*>).  Es  lisst 
sich  nidit  beatimmen,  welcber  Art  dies  MeUll  genesen  seL  Die  Stein- 
waifen  nnd  Steingerfttbe,  die  man  in  Europa  findet,  können  also  niebt 
Wld^'Ton  den  Indogermancn  herrühren,  da  diesen  in  grauer  Vorzeit^« 
Isilge  bevor  sie  Europas  Boden  botraten,  bereits  das  Metall  bekannt 
war.  K>  liis^t  ~<\ch  ahor  l<aniii  denken ,  dass  ein  Volk  im  Laufe  des 
Ze^sich  des  Metallgebrauchs  wieder  entäussert  habe.  Wollte  man  etwa 
sagen,  dass  im  Stunne  und  Drange  der  Wanderung  solche  Rückschritte 
in  der  Cultur  ihre  Erklärung  finden  könnten,  so  entgegne  ich  dem.  das.s 
nichts,  gar  nichts  dafür  zeugt,  dass  die  rrwandcrufigen  unseres  Stünuues 
plötzlich  und  in  eigentlichen  Märsclien  stattgefunden  haben.  Vielmelu* 
spricht  Alles  dafür,  duss  die  Veränderung'  der  W(»lin>itze  iiöclist  allmählich 
durch  Ausdehnung  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin  im  Verlaufe 
langer  Zeiträume  vor  sich  gieng ,  etwa  auf  die  Art,  wie  in  historischer 
Zeit  das  deutsche  (iebiet  von  Westen  nacii  (><ten  siih  zieht.  Jene 
Steinwatfen  und  SteiuLieräthe  gehüren  \vi»l  zweifelsohne  einer  älteren 
Völkerschicht  an.  welche  vor  der  Kinwanderung  der  Indogeniianen  die 
späteren  Sitze  der>elben  inne  hatte.  Denn  nichts  weist  darauf  hin, 
dass  diese  die  Krde  leer  und  unbewohnt  vorgefunden  haben,  vielmehr 
lassen  sich  theilweise  die  positiven  ]'>eweise  dafür  liefern,  dass  die 
Ströme  der  Indogernmnen  sich  über  ilmcu  stanimfremde  frulierc  Be- 
wohner hinwci;  lanijsuni  ergossen.  Diese  fridieren  liewuliner  werden 
theils  in  uuwirthlicltere  Gegenden  allmählig  verdrängt,  theils  aber  auch, 
wahrscheinlich  wenigstens,  im  Laufe  der  Zeit  indogermanisirt 

Gold  und  Silber,  die  sich  beim  indogermanischen  Urvolke  nicbt  nad^ 
weisen  lassen,  waren  den  Slawodeutschen  (vgl.  S.  407  £)  bereits  bekamt  ^ 
DasCtold  nannten  sie  garta-m'')  (fttr  urspr.  ghar-ta>m  v.d.WQr- 


Wunel  dnrch  t,  während  ria  in  i'Qi-rn'S  Ruderer,  dfip-i^Q-ijs  doppelmdrig 
ohae  dteselbe  endiemt,  lUL  r^mog  mb  aUerem  resna-s  ftr  *retmn-t,  «R" 

hochd.  ruodar,  Grundform  r&tra-m,  lit.  Ir-ti  mdeni. 

32)  Altind.  äjas  neutr.  Metall,  Eisen,  lat.  aes  fOr  als  ausajas.  altirisch 
iarn  fikr  *is.irn  fcmim  (^ot.  eisarn,  althochd.  Isarn  fcTTum  ist  wegen  des 
Suffixes  -arna  der  Kutlehuung  aus  dem  Keltiscbeu  verdachtig),  althochd  ör, 
QnmdfohB  *aiia-iil  «IIS  *  ajasft-m  Ers.' 

83)  Got.  gulth,  slaw.  sUto,  lettisdi  selt-s  Qctt  s  =  französ.  oder  slaw. 
z;  (las  litauische  duksa-sist  nur  diesem  Volke  eigen);  Altind.  Iii  r- .m' !i-m , 
hir-an'ja-m,  althaktr.  zara,  zairi  d.  i.*zari  («lit  sc  Worte  sind  in  ihrer ^^tamm- 
form  augeftdirt);  gricch.  XQv<fö-s  (lat.  auru-m  hUmoit  von  einer  andern  Wurzel, 
wddM  leachten  iMdeolet,  TgL  nr>o,.  aor-ojra;  aHiriMiii  or  ist  «nt  denLatdn. 
entlehnt).  Die  Anlaute  der  Worte  gulth ,  zlato,  selts,  hiran'am,  aar»,  t^v- 
9'6s  lind  tiiinmtUf.h  die  regekechtea  Vertreter  dnei  ureprftiigKfJieii  ißu 

'  '        •  *•  :  ' 
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Ml  ghar  gUnnii,  besDiiden  toh  gdber  oder  grOngdber  Ficbe  ge- 
gebrattdit),  letzteres  nahneheiiilich  sarabra-m^*)  (donkder  Abstam- 
nmng).  Das  Wort  fbr  Gdd.  ist  zwar  in  aUen  drei  AbtheUangeii  des 
iDdogennaniaehen  TOD  einer  und  derselben  Wurzel  gbaf  gebildet,  doch 
auf  eine  so  stark  abweichende  Art,  dass  sidi  nicht  erweisen  Ifisst,  es 
habe  aosser  den  Slawodentschen  auch  ein  anderes  der  zuerst  ans  dem 
Indogermanischen  hervorgegangenen  Völker  dieses  Edehnetall  gekannt* 
(Tgl.  die  Anmerk.  20—22).  Dagegen  ist  das  Silber  nicht  nmr  f&r  ^ 
Slawogermanen,  sondern  auch  für  jenen  Stanbm  nachweisbar,  aus  dem 
später  Graccoitalokeltcn  und  Indo^raner  herrorgiengen  (YgL  oben  8.402); 
bei  diesem  lautete  sein  Name  rag-anta-m  oder  arg-anta-m  (das 
Glänzende ;  Wurzel  r  n  ir .  a  r  <j:  crlänzen  und  zwar  besondci-s  mit  wciss- 
lichem  Schimmer;  vgl.  die  l.tMiinlü^ie  von  ghar-ta-m  Göhl).  Die 
Kenntniss  und  der  Gebrauch  der  beiden  glänzenden  Edelmetalle  stammt 
also  aus  der  selir  fnüien  nocli  weit  vor  aller  Geschichte  im  engeren 
Sinne  lieuc  iuh  u  Loben>i)eriode  unseres  Volkes,  welche  der  ersten  TheÜung 
des  indogeruiauischen  IJrvolkes  uumittelbar  folgte.  . 


?,\)  Got.  siluhr,  Stamm  silnbra  ntr  .  sl.nv.  srebro,  Stamm  srobra  ntr., 
aUpreuääiäcli  sirabla-u  accus,  siijg.  (dus  iiLi),uiäche  siüäbra-ä  weicht  im  d 
yOÜig  ab  und  ist  der  Enttelunmg  Terdichtig).  Dagegen  altind.  rag'-aia-m,  alt> 
baktr.erez-ate-ro,  lat  arg-entn-m,  oskisch  arageto*m;  die keltisdien Worte 
ftimmeB  ninachst  zum  ItaUschen;  Oriech.  dgyvQo-g  hat  ein  anderes  Suffix. 


XU. 


Das  kurhessische  Landescredit  -  Institut  und 
seine  dreissigjälinge  Wirksamkeit 

Nach  amtliclieu  Quellen. 

Die  Landescreditkasse  Kurbcssens,  welche  auf  den  Vorschlag  des 
kasseler  Oberbürgermeisters  Schomburg  durch  das  Gesetz  vom  23. 
Juni  1832*)  in's  Leben  trat,  ist  bekanntlich  das  erste  ländliche  Cre- 
ditinstitut  Deutschlands,  welches  zu  Gunsten  des  Bauernstandes 
gegründet  wurde.  Es  verdankt  seine  Entstehung  der  Absicht,  die  Ab- 
lösung der  Gruudlasten  zu  erleichtern  und  den  Bauernstand  mit  der 
Ablösung  durch  Beleihung  der  Ablösungscapitalien  zu  möglichst  niedri- 
gem Zinsfusse  vollständig  unabhängig  von  den  GrundheiTn  zu  machen. 
Um  dies  zu  ermöglichen,  wurde  der  Anstalt  die  Befugniss  eingeräumt, 
auch  zu  anderen  Zwecken,  als  Behufs  der  Ablösung,  Capitalien  und  zwar 
zu  einem  höheren  Zinsfusse ,  auf  Grundbesitz ,  vorzugsweise  auf  den 
kleinem,  wie  auch  auf  Gewerbs-P^tablissements  von  genügender  Sicher- 
heit, auszuleihen  ;  und  um  endlich  das  zu  diesen  Darleihungen  erfor- 
derliche Capital  zu  beschaffen ,  wurde  sie  weiter  ermächtigt,  Darlehen 
von  Capitalisten  anzunehmen  und  darüber  Schuldvei*schreibungen  au 
porteur  zu  einem  entsprechenden  Zinsfusse  auszustellen,  für  welche  der 
Staat  mit  seinem  ganzen  Vermögen  die  Haftverbindlichkeit  übernahm. 

Die  Aufgabe  der  Anstalt  und  deren  Geschäftsthätigkeit  zerfällt 
hieniach  in  drd  Teischiedene  Zwtige: 

1)  Beförderung  dar  Ablösung  von  Gnmdlasten, 

2)  Gewfibning  von  hypöthekariscbem  Credit  zor  leichtem  Abtra- 
gung älterer  Schulden  and  na  Verbeaserang  des  landwirthschafUichfln 
oder  gewerblichen  Betriebes, 


1)  Die  Tlanptbpstiinimiugpn  dieses  Gesetzes  sind  abgednickt  in  l5runo  Hilde- 
brand,  Statistische  JiIitLbcilimgen  über  ^jjg  yoll'^^wiabscliaftliclicn  Zusttode  Kur- 
hMMiiB.  BuHlu  lOie  8.  IW  iE,  V«»  «igkidi  tk«  hkutbaiatB  der  GescuifMliaiiglieit 
derXahttescrediftuBe  bis  wm  Sdünsse  1848  BBmmuiidi  mitgetheilt  eisd.  YgL 
ebd.  8.  96«: 
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3)  VermitteluDg  verzinslicher  Anlegung  von  Cftpitalien  mit  voll- 
kommener Sicherheit. 

Für  die  Activ-Capitalien  zu  1)  ward  der  Zinsfuss  und  zwar: 

a.  zu  Ablösung  von  Frohudiensten  auf  3  Procent, 

b.  „      „        „    Fruchtzehnten  auf  3%  Procent, 

c.  „  „  „  Geld- und  Natural-Grundzinsen  auf  3V4 Procent, 
für  die  Activ-Capitalien  zu  2)  auf  4  Procent  und  für  die  Passiv-Capi- 
talieu  zu  3)  auf  3'/2  Procent  vorläufig  festgesetzt. 

Ein  Betriebscapital  wurde  der  Anstalt  nicht  bewilligt,  doch  über- 
nahm der  Staat  den  grüssten  Tbeil  der  Kosten  ihrer  Einrichtung  und 
ihres  Geschäftsbetriebes,  reservirte  sich  aber  dafür  die  etwa  sich  er- 
gebenden Ucberächüsse. 


L  Die  Landescreditluuise  als  Vermittlerin  der  Orundentlaitang. 

Das  Ablösungsgesctz  vom  Jahr  1832  stellte  die  Entfesselung  des 
Grundbesitzes  in  das  freie  Emiessen  des  Pflichtigen ;  nur  dieser  konnte 
die  Ablösung  der  Last  gegen  eine  Geldabfindiuig,  fili-  welche  der  Mass- 
stab sowohl  als  das  \'erfahren  gesetzlich  bestimmt  war,  dem  Berech- 
tigten gegenüber  begehren;  und  obwohl  man  bei  dieser  Einrichtung 
die  möglichste  Begünstigung  des  Pflichtigen  angestrebt  hatte,  so  würde 
doch  ein  ersprieslicher  Erfolg  so  bald  nicht  zu  erwarten  gewesen  sein, 
wenn  nicht  die  Landescreditkasse  das  erforderliche  Capital  zu  dem  oben 
erwähnten  ermässigten  Zinsfusse  darzuleilien  verpflichtet  gewesen  wäre; 
denn  auf  Seiten  der  Berechtigten  war  eine  principielle  Abneigung  zu 
überwinden,  während  auf  Seiten  der  Pflichtigen  nicht  selten  die  Macht 
der  üe\vuhnheit,  die  Scheu  vor  dem  Neuen  und  vor  den  geschäftlichen 
Schwierigkeiten  eines  Provocationsverfahrens  entgegenstand. 

Um  den  Letsteni  die  Vortfadle  der  Abiasong  noch  einleachtender 
zu  machen,  wivd  ferner  die  Bestimmung  getroien,  dass  auch  das  er- 
bor({te  Capital,  ebne  besonderee  Hinznthmi  des  Pflichtigen,  allmflUig 
von  selbst  sich  tilgte  uid  ihn  auf  diese  Weise  nach  and  nach  m  aller 
Schuld  befreite. 

Das  Gesets  von  1832  stellte  nämlich  zo^ch  als  durchgreifenden 
Grundsatz  auf,  dass  Jeder  Schuldner  der  Anstatt,  ohne  Ausnahme,  neben 
den  Zinsen  halbjährig  einen  bestimmten  Capitalbetrag  leisten  solle, 
welcher  for  ein  Jahr  nundestens  %  Procent  des  unprflnglichen  Dar- 
lehns  ausmache  nnd  mit  den  Zinsen  zusamitaen  eine  Summe  bilde,  die 
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bis  zur  gänzlichen  Abtragung  fortzuzahlen  sei.  —  Daneben  war  ihm 
überdiess  auch  gestattet,  an  jedem  halbjährigen  Zahlungstermine  noch 
ausserordentliche  Stflckzahlungen  auf  seine  Schuld  in  runden  Summen 
freiwillig  zu  leisten. 

Durch  diese  Amortisations -Einrichtung  ward  die  volkswirthschaft- 
liche  Bedeutung  der  Anstalt  wesentlich  erhöht;  denn  indem  sie  den 
Schuldner  nöthigte,  alljährlich  gewissermassen  ebie  Spareinlage  za 
eben,  um  mittelst  deaselbeii  and  der  daTon  filllg  wordeoden  Zinsen  und 
Zinsessinsen  sich  aUmftUig  Ton  der  ganzen  Schuld  za  befreien,  trat  die 
Anstalt  damit  zugleich  in  die  Beihe  derjenigen  volkswirthsdMiftlidien 
Institute,  welche  wie  Sparkassen,  Beaten-  und  Versicherungsanstaltea 
Ihre  Aufgabe  dahin  setzen,  durch  Sammlung  kleiner  BeitrSge  und  Ge- 
winnung yon  Zinsen  und  Ztaiseszinsen  das  vorhandene  Capital  m  meb- 
ren.  —  So  die  ursprOngliche  Einrichtung. 

Nach  dem  bestehenden  Grundsteuer -Systeme  war  indess  Bei  Ver- 
anlagung der  Grundsteuer  auf  die  gutsherrlichen  und  sonstigen  pffvat- 
rechtlichen  Abgaben  Rflcksicht  genommen  worden,  indem  man  den  Werth 
derselben,  in  Steuerguldea  veransddagt,  an  dem  Steuercapitale  der  be- 
lasteten Grundstücke  abgesetzt  oder  yergdtet  hatte ,  so  dass  z.  B.  von 
zwei  Grundstücken  gleicher  Güte  und  Grösse  das  belastete  eine  geringere 
Steuer  entrichtete,  als  das  unbelastete.  Diese  Vergütung  der  Grund- 
lasten wurde,  soweit  letztere  durch  das  Gesetz  von  1832  für  ablösbar 
wklärt  worden  waren,  im  Jahr  1840  gesetzlich  aufgehoben,  und  es  tra- 
ten von  1841  an  die  betreffenden  belasteten  Grundstücke  in  diejenige 
volle  Grundsteuer,  die  sie  ohne  jene  Abgabenlast  zu  zahlen  gehabt 
haben  würden,  was  für  die  Staatscasse  eine  jährliche  Mehreinnahme  an 
Grundsteuer  von  4G,G50  Thlru.  zur  Folge  hatte.  Für  diese  erhöhte 
Steuerpflicht  glaubte  man  nun  den  betrefteiulen  Grundbesitzern  eine 
Entschädigung  schuldig  zu  sein,  und  gewährte  ihnen  dieselbe  durch 
einen  weitern  Xachlass  an  den  Zinsen,  die  sie  für  die  Ablösungscapi- 
talien  an  die  Landescreditanstalt  zu  zalilen  hatten.  Au  den  Zinsen  von 
Capitalien  für  abgelöscte  Frohiidien.^te  wurde  ein  ganzes  Procent,  an 
den  Zinsen  für  sonstige  Ablösungen       Procent  nachgelassen. 

War  die  Besorgniss,  oh  die  Landescreditcasse,  Itei  der  erheblichen 
Zinseneinbusse,  w  elche  ihr  die  Ablösungscapitalien  verursachten,  ohne  eine 
Subvention  des  Staates  sich  werde  behaupten  können,  schon  von  vorn- 
herein nicht  ohne  allen  Grund,  so  niu.sste  sie  durch  die  vorerwähnte 
weitere  Einbusse  noch  erheblich  sich  steigern;  niclitsdestoweniger  war 
der  Anstalt  im  Jahre  1848  noch  eine  bänere  Probe  vorbehalten. 

wahrend  das  Gesetz  von  1882  nur  dem  Pflichtigen  das  Recht  der 
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Ablösung  gewSlirte,  viid  eine  grosse  Kategorie  von  Grundlasten  (sämmt- 
-UGb6i£rbpachtcn,  die  aus  dem  Gemeinde-,  Kirchen-  und  Scbulverbaode 
herrflhrendta  Abgabeu,  die  Lehens-  und  Meierabgaben  u.  s.  w.)  von 
der  Ablösung  Miflgeadilossen  hatte,  verliess  man  durch  Gesetz  vom  26. 
August  1848  das  Prindp  der  Ablösung  gänzlicli,  hob  —  mit  unbedeu- 
tenden Ausnahmen  —  alle  Leliens-,  Leihe-,  Meier-,  Erbpacht  oder  son- 
stigen gutsherrliclien  Verhältnisse  mit  allen  daraus  eiitsi)rung(_'neii  Ab- 
gaben auf,  und  setzte  an  die  Stelle  dieser  Abgaben  einen  Anspruch  des 
Berechtigten  auf  eine  C  ajiitalentschädiMiniL? ,  zu  deren  Berechnung  das 
Gesetz  die  nr>thitj;en  Vorschriften,  und  zu  deren  Fotstellnng  es  dem 
Berechtigten  wie  dem  l'tliclitigen  gleiche  Trovocationsbefugniss  ertheilte. 
Die  Forterhebung  der  alten  Abgai)en  wurde  nur  noch  für  drei  Jahre 
zugelassen,  von  da  an  trat  die  Vcrziusuug  des  LuLichadiyuuyacapitals 
Uli  die  Stelle  der  Abgaben.  '  ' 

Dieser  Uebergang  von  der  Ablösung  za  der  Aufbebung  der  Grund- 
lasten war  ohne  das  Institut  der  Landescreditcasse  ganz  unausführbar. 
Der  Zwang,  den  der  Stac^  llbte,  iaMi/ifirM^Hilhtigen  uöthigte, 
aMitt  der  gewohnten  Abgaben  .ein  ftien  mniiglieliM^erlh  reprft> 
seatireades  GaplIiil  bMr  lii^sliUffi,  irar^^ 
jed«^  PfllchtigMi  ngleieb  das  Bedit  gegebeÄ^nir,  diiP  DufMliittg  M 
Gapitalfl  von  der  Landescreditcasse  m  begehren.    DemgemiaB  iriltf  * 
diese  AnstaH  zur  Darleihuog  der  Entschidigungeapitailen  hk  fßMeit 
Weise  verpflichtet,  wie  sie  zur  YoTstreelning  der  fHlhnnm  fthHüfimi 
capitalien  verpfliditet  war,  und  die  BegSiMtigiingeq '^nes •'feringw^ 
Zinsfiisses  nach  den  Gesetten  von  1832  und  184a  wurden  aif  die  dar- 
zuleihenden EntschftdiginigBCapitalien  ebenfalls  übertrvgSo/' 

Bei  allem  Vertrauen,  das  die  Landescreditcasse  geooss,  anMle 
nunmehr  doch  das  Bedenken  entstehen ,  ob  nicht  die  ausgesprochene 
Verptlichtung  plötzlich  eine  so  starke  Anforderung  von  Capital  herbei- 
führen werde,  dass  die  Anstalt  in  emstliche  Verlegenheiten  gerathen 
möchte.  Obwohl  man  diesem  Bedenken  dadurch  einigermassen  zu 
begegnen  suchte,  dass  man  die  dem  Ptliehtigen  gesetzlich  gewährte 
sechsjährige  Kinuligungsfrist  zur  Abtragung  eines  festge.-5tellten  Knt- 
schiidigungscapitals  (welches  dem  Berechtigten  bis  zu  dieser  Abtragung 
mit  5%  zu  verzinsen  war)  auch  auf  die  Landescreditcasse  ausdehnte 
und  diese  ermächtigte,  die  Ablosiue^^dai  lohen  in  Schuldverschreibungen 
auszuzahlen,  welche  erst  nach  sechs  Jahren  zahlbar,  inuiiitteNt  aber 
unaufkündbar  waren;  so  konnte  die  An>talt  solche  bedi'utende  Zinsen- 
verluste doch  auf  die  Dauer  nicht  ertragen.  Nachdem  man  dies  er- 
kannt und  zugleich  auch  schuu  mit  Uecht  in  Frage  geuoiumen  hatte, 
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ob  denn  Oberiumpt  noch  «in  Grand  für  Beibdialtiuig  jener  aodwgftn- 
stigung  und  damit  jener  ansverioste  fbctbeBtabe,  mi  bei  der  irnndt- 
telBt  eingetretenen  Bteigenmg  der  Grundrente,  in  neldier  eine  nflkr  ik 
jmidiende  Anegleidhiniep^fttr  die^  hSherie  Beeteoening  m  üaden  mir, 
•i^dlt  iMdil  kjalit  ir$rden  konnte;  80  wurde  die  ZinabegOnetigQng  tiNli 
43eBeti'Yoin  28.  Jnni  1858  grOeetentlu^  wieder  Mi%ehol>en,  so^difli 
die  Anstalt  nnr  nodi  an  dem  Dienstcapitale  einen  beeren  Verhist  von 
Vz  Procent  zu  tragen  hatte,  von  den  übrigen  Abl98ang8aq;»italieaf  aber 
denselben  Zins  bezog,  den  sie  selbst  ihren  Gläubigem  gevrfibrteL-  -'i 
Nach  diesen  Ausführungen  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  den 
Umfang  des  Geschäfts,  insoweit  letzteres  als  Vemiittelung  der  Grund- 
entlastung zu  betrachten  ist,  für  den  Zeitraum  von  1^3  bis  l..yJiani|ar 
1860  durch  Zahlen  nachzuweisen. 

1 )  Zur  Ablösung  von  F  r  o  h  n  d  i  e  n  s  t  e  n  wurden  in  dem  erwähn- 
ten Zeiträume  8,484  Darlehen  im  Gesammtbetrage  von  1,583,046  Thlrn. 
bewilligt.    Abgetra;L,^en  wurden  darauf  343,761  Thlr. 
so  dass  das  Activcapitai  lür  Dienstablüsungeu  Ende 

1Ö59  noch  betrug  1,239,29.-)  Thlr.  . 

2)  Fiü"  Ablösung  von  Zehnten  wurden  von  1833  bis  incl.  1852 
=  198G  Darlehen  ausgezahlt  mit  4,689,090  Thkü.,  wovon  iu  1053  noch 
3,758,015  Thlr.  ausstanden. 

3)  Von  (Icii!  Z  i  n  >  a  1)  1  (■■) s u n  gs  c  a  p  i  t  a  1  e ,  wclclics  bis  Ende  1 852 
iu  10,174  Darlehen  mit  4,450,246  Thlm.  ausgeliehen  wurde,  standen 
Anfangs  1853  noch  4,179,372  Thlr.  zurück. 

-  4)  Von  1853  bis  1859  wurden  zu  Ablösung  von  Zehnten,  Zin- 
sen mid  Zelintpfennigsgeldern  weitere  19,1)74  Darlehen  im  Be- 
trage von  i2,787,687  TUra.  ausgegeben,  und  Ende  1859  betrug  daa 
für  solche  Ablösungen  ansstehende  Capital  flberiianpt  nodi 
9,529,616  TUr. 

Die  Gesanuntsnnune  aller  au  AbMeongen  ans  der  Anstalt  voig»- 
stieckten  Dadefaen  betragt  bis  Ende  1859 

18,617,381  TUr.  in  46,218  Posten, 
wonuil  im  Qanseo  2,848,430  lUr.  irieder  abgetragen  wurden,  ao  das 
flbeihaupt  noch  10,768,901  Thhr.  in  40,988  Posten  anastanden. 

Die  Aosleihongen  fibr  AbUtoungen  haben  ihr  Ende  noch  nicht  er- 
reicht, indem  ein  grosser  Theil  der  Pflichtigen  die  fOn^^rocentige  Ver- 
zinsung des  festgestellten  Entschädigungcapitals  an  ihre  urq^rOnglichen 
Berechtigten  der  Erborgung  aus  der  Landescreditcassc  vwgfiCOgen  hat. 
Unkenntniss  und  Lässigkeit,  theilweise  auch  das  Misstrauen,  es  möchte 
die  Qrundentlastung  wieder  rockgftngig  werden,  haben  diese  SimuaiaB 
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iranuklaflst;  doch  haben  neuerliche  KOndigangen  rttckst&ndiger  Eutschä 
digungscapitalien  Seitens  der  froheren  Gmndherm  einen  iHikeni  An- 
drang Ton  Darlehenegeanciieii  «ieder  hervorgeroIeD*  Die  Landesoedll» 
eane  kann  daher  ihr  Qeschäfl  der  AhUtooogmnnitteiuog  nodi  kaiiMB- 
negi  als  geschlossen  ansehen,  vidmehr  hat  sie  fOr  die  nSchsten  Jafaie 
noch  dne  ziendidi  bedeutende  Steigerung  ihres,  an  diesem  Zwecke  an 
verwendenden  Capitals  in  Aussieht  au  nehmen. 


IL  Bio  laadssegidltaasio  alt  ImmofaUiArereditaBitalt  ia  AUgoMfaMB. 

Als  die  Landescreditcasse  erriditet  wurde,  stand  der  Zinsfhss  filr 
hipothekarisdieAnlehen  in  der  Regel  aufFflnf  vom  Hundert,  und  nichts» 
destoweniger  war  es  schwer,  auf  Hypotheken,  namentlich  geringere 
bitterliche  Gmndstückc,  ein  Anlehcn  zu  erhalten.  Der  Grundbesitz  da- 
gegen fühlte  das  Bcdilrfniss  einer  grösseren  Capitalzufühning,  um  durch 
verbesserte  BcwlrtlischaftuDg  zn  einer  höheren  Grundrente  sich  aufzu- 
schwingen. Die  Landescreditcasse  erhielt  die  Aufgabe,  das  zerstreute 
Capital  wieder  anzusammeln,  um  es  dem  Grundbesitz  zuzuführen,  nicht 
blos  zum  Zwecke  der  Entlastung  von  Abf2;nben,  sondern  auch  ,,zu  Ab- 
tragung älterer  Schulden  und  zu  Verbesserung  des  Nahningsstandes." 
Man  rechnete  darauf,  dass  eine  Menge  von  kleinen  Capitalieu,  dereu 
Besitzer  die  feste  Anlegung  in  Hypotheken,  wegen  der  damit  verbun- 
deneu Gefahren,  scheuten,  alsbald  für  den  Imniobiliarcrcdit  flüssig  wer- 
den würden,  wenn  eine  von  dem  Staate  garantirte  Anstalt  die  Vermit- 
telung  übernähme,  und  die  Besitzer  von  den  Schwierigkeiten  der  Ver- 
waltung und  den  Gefalnen  eines  \  erlustes  befreite.  Dass  man  namentlich 
dem  kleinen  Grundbesitz  zu  Hülfe  kommen  wollte,  beweist  das  Vor- 
zugsrecht, welches  man  den  kleinen  Darlehen  von  vornherein  ge- 
setslich  dnräumte. 

Der  Caiarakter  einer  Anstalt  für  den  Inunobaismedit  wurde  in 
dem  Grundsätze  streng  festgehalten,  dass  nur  gegen  gerichfliche  Ver- 
pf&ndung  von OrundstUcken  und  an  solchen  zustehenden  Real- 
rechten Darlehen  zu  bewilligen  seien.  Daneben  war  aus  der  Be- 
scfarinkuug  der  Darleihung  auf  kurhessische  Unterthanen  und  inUndisdie 
Hjpotheken  der  Gesichtspunct  angedeutet,  dasa  daslnstitnt  nleht  finan- 
siflOen  Erwerb  verfolgen,  sondern  lediglich  den  volkswirthschafUidien 
Interessen  dienen  sollte.  Demgemftss  wurde  auch  der  Zmsfuss  für  Aus- 
leihungen anf  den  mässigen  Betrag  von  Vier  vom  Hundert  bestimmt 

und  vm  ansnshmawdae  ein  Zinsfius  fon  i'/a  Frooent  für  dictjesigsn 
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Capitalieu  angeordnet,  weldie  innerhalb  ta  cnfeniXahrai  wieder  mrttck- 
gezahlt  werden  würden.  (Eine  Amnehme,  veldie  te  Natur  der  SadM 
nach  nur  höchst  selten  vorkommt,  da  eehon  die  Kosten  und  Wellllaig- 
keitcu  der  HypothekbeeteDmig  Ton  einer  eoldien  temporiren  Anleihe 
abhalten.) 

Für  die  Sicbeiheit  der  AnaleaHmgai  suchte  daa  Gesetz  dnrdi  eine 
Beihe  von  Bestimmimgen  sa  sorgen,  irelclie  tine  grOndUehe  Ermittelang 
der  fiigenthoms-  und  PfondverhSltniBse,  sowie  der  persönlichen  Verhiltr 
niase  der  Erborger,  insoweit  de  deren  Würdigkeit  bedingen,  verbür- 
gen sollten.  Als  weitere  Grundlage  für  die  Sicherheit  ist  durch  die 
Prelis  das  Prindp  eingeführt,  dass  ein  Darlehen  niemals  die  Hälfte 
des  tazirten  Werthes  der  Hypothek  übersteigen  soll  und  dass  regel- 
mlssig  nur  auf  erste  Hypothek  —  mit  Beseitigung  aller  vorhandenen 
Belastungen  —  ein  Darlehen  bewilligt  wird.  Dieser  Grundsatz  hat 
jedoch  vermöge  des  Gesetzes  zwei  Ausnahmen  zugelassen,  von  denen 
die  erste  in  der  Verwilligung  von  Darlehen  an  Gemeinden  gegen  ein- 
fache Schuldbekenntnisse  ohne  hypothekaiische  Sicherheit  besteht.  Vor- 
aussetzung dafür  ist,  dass  die  Gemeinde  sich  über  die  Mittel  zur  rich- 
tigen Abführung  der  Zinsen  und  Absclilagszahlungen  aus>Yeisen  kann. 
Um  auch  in  solchen  Füllen,  wo  Ueberschüsse  aus  den  Einkünften  des 
eigentlichen  Gemeindevermögens  nicht  vorhanden  sind  und  die  Fähig- 
keit zur  Zinszahlung  lediglich  auf  der  Steuerkraft  der  Gemeinde-Ge- 
nossen beruht,  den  Gemeinden  die  nöthige  Hülfe  leisten  zu  können, 
hat  die  Praxis  in  der  solidarischen  Verbürgung  der  Gemeindeglieder 
eiff  Auskunftsmittel  gesucht. 

Diese  zu  Gunsten  von  Gemeinden  zugelassene  Ausnahme  von  der 
Regel  hvitothekiirischer  Siclierstellung  hat,  obgleich  vielfaltig  Anwendung 
gefunden,  erliebliche  Nachtheile  nicht  im  Gefolge  gehabt;  anders  jedoch 
hat  sich  dies  bei  der  nun  folgenden  zweiten,  Ton  d«n  Gesetie  zuge- 
lassenen Ausnahme  von  der  regelmässigen  Sieherst^ung  gestaltet 

Um  auch  der  Industrie  «nige  Unteistatsmig  ans  der  nen  gegrOn- 
deten  Anstalt  zuflieasen  zu  lassen,  hatte  das  Gesetz  Tom  31.  Oetober 
18S3  den  obeisten  Staa^behörden  —  dem  Ministerium  des  Innern  im 
Einverständnias  mit  dem  Finanz -Ministerium  —  es  vorbdialten,  mit 
landesherrlicher  Genehmigung  Darlehen  aus  der  Landescreditcasse  an 
Industrielle  zu  bewilligen,  deren  Untemehmeii  „von  besonderer  Eriieb- 
lidikeit  und  Nfltzlidikeit  fOr  Hdrang  inländischen  Gewerbfleisses  ist" 
und  welche  selbst  „durdi  Einsicht  und  Geschick,  sowie  durch  Redlidi* 
keit  und  Flei^  sidi  auszeichnen".  —  Diese  Darlehen  sollten  bis  zum 
vollen  Betrage  des  Schfttznngnrerthes  der  als  H/pothek  elnsnsetieBdeii 
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Gnmdstacke  steigen  dflrÜBiL  Es  bat  nicht  an  Qesnehen  um  Bewilligung 
TOD  Darlehen  auf  Gnmd  dieser  Vorschrift  gefehlt;  die  Bewilligung 
Seiten  der  MinliterieB  war  jedoch  eine  verikUlniflniiaBig  ImkIh^^ 
dennoch  ivar  der  Erfölg  ^  die  Anstalt  in  den  meiiten  FiUen  ein  sehr 
mtgttttstiger,  weshalb  das  Gesetz  vom  23.  Juni  1853  die  ganae  Bestimr 
mang  wieder  ausser  Wirksamkeit  setzte  und  den  Charakter  einer  Hypo- 
thekenbank, wddier  dorch  die  nnr  scheinbar  hypothekarische  Credit- 
gewftfamng  an  industrielle  Unternehmer  getrabt  war,  wieder  in  yoller 
Reinheit  herstellte. 

Ein  billi^i^er  ZiiL-fu>s  sollte,  so  war  von  vornherein  die  Absicht,  die 
Wuhlthütigkeit  des  Tn>tituU  erhöhen.  Bis  zum  1.  Juli  1853  war  es 
möglich,  den  von  An  taug  gewählten  vierproceutigen  Zinsfuss  anfirecht  zu 
erhalten.  Dieser  setzte  voraus ,  dass  die  Anstalt  im  Stande  blieb,  ihre 
eignen  CapitalaufDabmen  mit  3*/«  Froeent  zu  bewirken  und  aus  dem 
Gewinn  von  '/>  Proeent,  welchen  die  rierprocentigen  Ausleihungen  gOr 
währten,  die  Zinsenverluste  aus  den  AblOsungscapitalien  zu  .decken. 
Beide  Voraussetzungen  waren  im  Laufe  der  Jahre  hmweggefellen.  Die 
Gelegenheiten,  Capitalien  in  Staats-  und  industriellen  Papieren  zu  vier 
und  höheren  Procenten  anzulegen,  schmftlerten  den  Zufluss  zur  Lau- 
descreditcasse,  u^d  da  der  kurhessische  Staat  sähst  seit  1849  wieder- 
holt zu  4Vsprocentigen  Staatsanleihennschritt,  so  war  es  nicht  gut 
ausfahrbar,  die  auf  derselben  Staatsgarantic  ruhenden  Schuldvergcbrei- 
bungen  der  Landescreditcassc  mit  :)'/2  l*rocent  nicht  nnr  im  Cours  zu 
erhalten,  sondern,  wie  es  die  Ausdehnung  der  Anstalt  erforderte,  in 
immer  grösseren  Summen  in  Cours  zu  setzen.  Gleichzeitig  hatte  das 
Ablösungscapital  eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  die  daraus  erwachsen- 
den Zinseneinbussen  durch  den  Gewinn  von  '/j  Procent  an  dem  übrigen 
Capital  nicht  mehr  zu  decken  waren.  —  Man  rausste  sich  deshalb  zu 
einer  Erhöhung  des  Zinsfusses  für  die  Passivcapitalien  auf  4  Procent 
und  folgewei.se  der  hypothekarischen  Ausleihungen  auf  1'  2  Piocent 
eotschlicssen ,  —  welche  Erhöhung  —  nebst  einer  Beöciuänkung  des 
Zinsnachlasses  an  den  Ablösungscapitalien,  die  oben  bereits  erwähnt  ist 
—  durch  das  CIlm'!/  vom  23.  Juni  1853  ausgeführt  wurde.  —  Gleich- 
zeitig damit  fiel  auch  eine  Begünstigung  hinweg,  welche  seit  1833  den- 
jenigen Gemeinden,  die  zu  S  chul  haus  bauten  Darlehen  aufiiahmen, 
durch  das  Zugeständniss  eines  Zinsfoflsea  Ton  8Vs  Plrooent  in  Ihefl 
geworden  war. 

Schreiten  wir  nun  zu  einer  aberaichtlifitoiMrlegung.des  Umianges 
voa  diesem  Geschäftszweige.  •    ^  .-  -  r^^  c,»,  .,<i 
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1)  Die  Zahl  der  hypothekarischen  Ausleihangen  m  aadem  als  m 
Ablöfiongszwecken  hetrfigt  bis  Ende  1859: 

=  24,727  Dtttehen  mit  zasammen  15,887,069  TUnt  Ca^taL 
Darauf  moran  wieder  abgetragen  =  6,798,184  TOr., 

so  im  Ende  1859  noch  beatanden        9,598,955  Tlilr.  Oapital  in 

18,707  einzdoeii  Darlehen. 

a.  Die  Zahl  der  darunter  begrifliBnen  Darlehen  an  Gemeinden  sn 
Sdralhansbanten  ist  nur  Ina  nun  Jahr  1858  ersiebtiicli,  ifeü  von  da  an 
^e  getrennte  Bnchfilhrang  fbr  sie  nicht  mehr  besteht  Yen  1888  bis 
ind.  1852  wurden  zu  jenem  Zwedce  516  Darlehen  mit  619,715  Thhn. 
Gq^ital  an  Gemeinden  verwilligt 

b.  Die  Gesammtsnmme  der  von  den  Ministerien  an  industrielle 
Unternehmer  bewilligten  Darldien  betragt  in  28  einzeben  Darlehai 
262,670  Thlr.  Capital. 

2)  Die  allmählige  Entwickelang  des  Geschäftszweiges  der  Aus- 
leihungen zu  andern  als  Ablösungszwecken  eigiebt  sich  ans  folgender 
Uebersiclit.   Es  wurden  ausgeliehen 

1833  bis  1835  =  2813  Darldien  mit  2,142,230  Thlm. 
1836  -  1840  =  5081  „  „  3,220,275  - 
1841  -  1815  =  7117  „  „  3,538,975  - 
1846  -  1850  =  2230  „  „  l,140,4Gf>  - 
1851  -  1855  =  2688  „  „  1,779,457  - 
1856   -   18a8  =   3360       „         „     2,653,455  - 

1859  =    140g       „         „        812,237  - 

in  Summa  =  24,727  Darlehen  mit  15,3ö7,Oö9  Thini. 
von  1833  bis  incl.  18*9. 

a.  Die  Einwirkung  des  Capitalabtrags  auf  den  jeweiligen  Stand  des 
Gesammtcapitals  zeigt  sich  aus  nachfulgcuden,  den  Betrag  dieses  Capi- 
tais  am  Sclilusse  der  Rechnungsjahre  nachweisenden  Summen.  Auf 
Hypotheken  waren  —  neben  den  Ablösungsdarlehen  —  ausstehend 

ultimo  1835  =  2,098,983  Thür. 
„  1840  =  4,861,774  - 
„  1845  =  7,399,509  - 
„  1850  =  7,305,064  - 
„  1855  =  8,892,276  - 
„  1858  9,184,981  - 
„    1859  =:  9,598,955  - 

b.  FOr  die  Abnahme  des  Ci^kitals  in  der  Periode  1846  bis  1850 
hat  man  die  Ursache  tein  sn  Bochen,  daas  mehrere  hSm  hfftAwk 
die  Analeihang  dorch  höhere  VeiflBgang  beacfarünkt  frerden  war,  indem 
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naa,^  voa  BwignitMii  abgehend,  welche  akb  nicfati  vecwiiklicht  haben, 
aiH^vvmibMÄiylHllM  Terhindm  zu  mOasen  glaubte. 

-^WOmdr^iil^liiii^^  Oapitals  der 

Saaeolftenehnai  dir^M^  li€na)iaMaii^  Mh^ch- 
.  jMitig  daa  Ami»mffM|i(ta1 ,  für  weldbaa  die  A«ataH  Zinsendnbussen 
M  aMil^^1taliri^'t,M8,237  Thlr.,  dem  Bestand«  olt.  1845, 
.  -tfinf^  auf  7,033,678  Thlr.,  dem  Bestände  ult.  1850, 

und  llberholto  damit  das  vierprocentige  Capital.  Die  dadurch  vemr- 
sachte  Störung  des  Gleichgewclits  zwischen  Rentengewinn  und  Renten- 
einbusse darf  als  einer  der  mitwirkenden  Factoren  betrachtet  werden, 
welche  die  Zinsreform  des  Jahres  1853  herbeifülirtcn. 

3)  So  lange  der  Anstalt  freies  Spiel  zu  ihrer  Entwickehinp:  ge- 
lassen wurde,  hat  sie  immer  ihre  innere  Kraft  in  der  Erweiterung  ihres 
Capitals  bewährt.  Auch  die  Zinserhöhung  des  Jalu  es  18.')3  hat  keincs- 
wc«rs  eine  Beschränkung,  vielmehr  im  Gegeiitlieil  eine  Vermehrung  der 
Ausleihungen  im  Gefolge  gehabt,  wie  sich  aus  einer  Vergleichung  der 
J^hre  1848  bis  1853  mit  denen  1854  bis  1860  ergiebt.  £s  wurden 
ausgeliehen: 


1848 

3nO 

Darlehen  mit  249,627  Thlrn, 

1849 

325 

ij 

156,207  - 

1850 

421 
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187,371  - 

1851 

264 

n 

n 

174,182  - 

1852 

276 

n 

114,168  - 

1858 

381 

tt 

n 

222,600  - 

1854 

1135 

n 

II 

728,586  - 

1855 

748 

M 

n 

539,971  - 

1856 

1092 

n 

II 

779,224  - 

1857 

1207 

n 

II 

924^871  - 

1858 

1061 

11 

n 

949,860  - 

1859 

1408 

1» 

M 

812,237 

a.  Nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  wird  man  auf  einen  jfthr- 
UchenZugang  von  etwa  1000  hypothekarischen  Darlehen  mit  einem  Capital- 
betrage  Ton  etwa  900,000  Thlrn.  für  die  nächste  Zukunft  rechnen  dürfen, 
lofem  nicht  äussere  Hindernisse  der  Entwickelung  entgegentreten. 

b.  Ueber  die  Grösse  der  einzelnen  Darlehen  lässt  sich  durch  Ver- 
gleichung ihrer  Anzahl  mit  dem  Betrage  kein  zuverlässiger  Anhalt  ge- 
winnen; ein  so  gezogener  Durchschnitt  wäre  zu  hoch.  —  Von  22,602 
Darlehen  zur  Schuldentilgung  erreichten  2033  noch  nicht  den  Betrag 
von  100  Thlrn.,  —  11,694  nicht  den  Betrag  von  300  Thlrn.,  16,008 
blieben  unter  500  Thkn.,  und  nur  6594  betrugen  500  Thlr.  und 
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ndur.  Die  grOosera  HSUte  der  Anleben  bleibt  also  UBler  dem  nqge- 
fiOiren  Dorefasehnitt  you  800  TUin.,  woraus  neb  eigiebt,  daas  die  Ab- 
sicht des  Gesetzes,  yoniehiiiliGh  dem  kleinen  Gnmdbssitae  n  Hälfe 
za  kommen,  vollständig  errtidit  wird. 

Endlich  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  die  Frage  zu 
untersuchen,  wie  sich  die  für  die  Sicherstellung  der  Ausleihungen  adop- 
tirten  Grundsätze  in  der  Erfahrung  bewährt  haben,  welche  Verluste 
eingetreten  sind  und  in  welchem  Verhältniss  diese  zu  den  Ausleihungen 
stehen.  In  den  Jahren  1833  bis  1859  incl.  bestanden  70,945  einzelne 
Schuldverhältnisse,  von  denen  nur  329  durch  einen  Zwangsverkauf  en- 
digten, in  welchem  der  Adjudicationspruis  die  dargeliehene  Summe  nicht 
deckte.  (Die  Fälle,  in  denen  die  Hypotheken  durch  Zwangsverkauf  au 
dritte  Personen  übergingen,  ohne  dass  ein  Verlust  eintrat,  lassen  sich 
nicht  constatiren,  sind  auch  für  die  aufgeworfene  Frage  ohne  Interasse.) 

Von  jenen  329  Fällen  bestanden  48  in  Adjudicationen  an  Dritte, 
bei  denen  die  Anstalt  Verluste  erlitt,  281  in  Adjudicationen  an  die 
Anstalt  selbst.  Von  diesen  281  wurden  90  durch  den  Wiederverkauf 
der  zugeschlagenen  Hypothek  dergestalt  erledigt,  dass  nicht  nur  kein 
Verlust  entstand,  sondern  nach  Abzug  des  Capitals,  der  Zinsen  und 
aller  Verwaltungslcosten  einUebeischuss  Yon  6,660  Tbfar.  24  8gr.  11  Hbr. 
verblieb.  Die  Zahl  der  mit  Verlust  yeikauften  Hypotheken  Terfailt 
sich  also  wie  230  zu  70,94  oder,  wenn  man  die  AÜOsungscapitalien, 
wegen  ihrer  bevorsugten  Sicherheit,  nicht  mitreduiet,  wie  2d0  sa 
24,72. 

In  Bezug  auf  die  Sicherheit  nehmen  die  an  industrielle  Un- 
ternehmer zu  voller  Taxe  der  Hypothek  ausgeliehenen  Oapitalien  eine 
ganz  ansnahmliche  Stellung  ein,  wegen  deren  sie  andi  in  dieser  Be- 
redmung  getrennt  zu  behandeln  sind.  Unter  jenen  230  sind  6  Bar- 
lehen an  Industrielle  begriffen,  ausgeliehen  mit  67,000  TUm.  und  etawm 
Verluste  Ton  31,900  TUm.  oder  36,66  Prooent  des  Capitals  (86  TUr. 
19  Sgr.  0  Hhr.  pr.  hundert  Tlihr.).  —  Die  Gesammtsumme  der  an 
industrielle  Unternehmer  ausgeliehenen  Oapitalien  beträgt  252,670  Thlr. 
und  es  ist  somit  an  dieser  Gattung  'WH  Darlehen  ein  Verlast  Ton  12,62 
Procent  oder  12  Thbr.  18  Sgr.  7  Hlr.  von  jedem  Hundert  entstanden. 
—  Scheidet  man  diese  Darlehen  der  Industriellen  aus,  so  haben  die 
verhleibenden  224  Darlehen  nrsprflngUcb  repräsentirt  ein  Capital  von 
127,033  Thlm.,  von  welchen  verloren  gingen  22,725  llür.  oder  17,89 
Procent  (17  Thlr.  27  Sgr.  pr.  100  Thlr.).  Mit  der  Gesammtsumme 
der  hypothekarischen  Ausleihungen       nach  Annffch^id^ng  der  für 
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Industrielle  und  für  Ablösungen  zu  15,134,419  Thlr.  —  verglichen,  be- 
trägt (lieser  Verlust  0,15  Procent  oder  4  Sgr.  0  Hlr.  von  100  Thlrn., 
und  wenn  man  die  Ablösungscapitalion  nicht  ausscheidet,  nur  0,08  Pro- 
ceut  oder  2  Sgr.  4  Hlr.  von  100  Thlrn.  der  Ausleihung  in  27  Jahren, 
Sänimtliche  Verluste,  einschliesslich  der  Darlehen  an  Industrielle,  be- 
tragen 0,18  Procent  der  (lesamnitausleilumg  oder  5  Sgr.  8  Hlr.  per 
100  Thlr.,  und  wenn  man  von  der  Sunnue  der  Verluste  den  von  andern 
Adjudicationen  gemachten  Gewinn  abzieht,  0,16  Proceut  oder  4  Sgr. 
Ii  Hlr.  pr.  100  Thlr. 

Für  eine  'iTjalnige  Verwaltung  sind  diese  Verlu?tzalden  von  ver- 
schwindender Kleinheit  und  am  besten  dazu  geeignet,  die  Bc5orgnis5e 
vor  Gefabren  f&r  die  Zukunft  zu  beseitigen.  Ja,  es  ist  für  die  Zukunft 
ein  noeh  viel  günstigeres  V^iiltnlas  zu  erwarten,  da  die  erste  AnHangs- 
zeit  für  jede  solche  Anstalt  eine  Lehrzeit  ist  und  die  gewonnenen  Er- 
fahrungen eine  noch  grössere  Vorsicht  bei  der  Ausleihung  ermOgliGhe^; 
da  femer  das  in  den  obigen  Berechnungen  so  unverhältnissmässig  veri 
tretene  Institut  der  Darleihungen  zur  vollen  Taxe  an  Industrielle  durch 
das  Gesetz  von  1853  wieder  beseitigt  ist. 


TTT-      TiiBiliMKirtditiwim  alt  Cfftpitalr^"**""***^**^ 

Den  Yortheil  ^er  vendiisliefaen  Gapitalanlegang  mit  ToUkommener 
Sichorheit  wies  das  Gesets  vom  38.  Juni  1882  1)  inmfidist  den  Deposi- 
ten- und  Spnrcassen  so. 

Beide  Arten  von  Gassen  befanden  sich  nämlich  in  der  gleichen 
Lage ,  ihre  Capitalien  zinstragend  und  sieher  anlegen  und  doch  auch 
durch  kurze  Kündigung  leicht  greifbar  zur  Verfügung  behalten  zu 
mflssen;  eine  Aufgabe  von  nicht  geringer  Schwierigkeit  zu  einer  Zeit, 
wo  man  fast  nur  die  hypothekarische  Ausleihung  als  Mittel  dazu  be- 
nutzen konnte.  In  dem  erwähnten  Gesetze  wurden  deshalb  die  Haupt- 
depositen -  Commissionen  angewiesen  und  die  Verwaltungen  der  Spar- 
cassen  ermächtigt,  ihre  vorräthigen  Gelder,  sobald  sie  den  Betrag  von 
Einhundert  Thalern  erreichen,  an  die  Landcscreditcasse  einzusenden, 
welche  darüber  Schuldscheine  ausstellen,  die  Capitalien  verzinsen  und 
vier  Wochen  nach  der  Kündigung  —  an  die  Sparcassen  auch  früher, 
wenn  es  ohne  Nachtheil  geschehen  könne  —  zurückzahlen  sollte.  Der 
Zinafuss  für  die  Depositencapitalien  wurde  auf  3  Procent,  der  für  die 
Sparcassen  auf  3%  Procent  festgesetzt,  ein  Zinsfuss,  der  auch  1853 
bei  der  damaligen  Zinserhöhung  nicht  geändert  worden  ist 

Die  Zamsuug  diflisr  Gbpitalim  m  eiim  m 
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nun  leicht  als  ein  besonderer  Yortheil  der  Landescrediteasse  angesehen 
werden;  doch  ist  zu  bcriicksicbtigen,  dass  die  Verittliclitung  zur  jeder- 
zeitigen  Annahnie  und  die  fortwülirende  Beweguni:.  in  der  sich  das 
Capital  durch  Rückzahlung  und  Wieih  rerlangung  betindet.  den  au  sich 
nicht  bedeutenden  Yortheil  des  Zinsengewinnes  wieder  völlig  aufhebt. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  eine  t'reditan>taU ,  weKlie  nur 
auf  Ilypolheken  ausleihen  darf,  und  der  jedes  ]\Iittel  einer  tenii>uriiren 
Geldbenutzung  untersagt  ist .  aus  Capitalien,  die  eben  s(j  rasch  wieder 
abfliessen,  als  sie  eingi  licn,  wenig  N'ortheil  ziehen  kann.  Die  hypothe- 
karische Anlegung  bewegt  sich  in  l'ornien .  welclie  eine  rasche  Einwir- 
kung auf  Beschränkung  oder  Ausdelmung  nicht  zulassen,  norh  weniger 
ist  es  möglich  und  mit  dem  Zwecke  des  Instituts  im  Einklänge,  die 
einmal  geschehenen  Capitalanlagen  wieder  zurückzuziehen.  Die  Anstalt 
kann  daher  nicht  daran  denken,  die  ihr  auf  kurze  Zeit  zutliessenden 
Snminen  rasch  in  Hypotheken  anzulegen,  um  sie  wieder  einzuziehen, 
wenn  sie  zurückgefordert  werden;  eine  andere  Benutzung  aber  ist  prin- 
dpiell  ausgeschlossen.  —  Einen  Yortheil  gewährt  daher  nur  derjenige 
Theil  jener  Capitalien,  welcher  trotz  des  Wechsels  der  Einlagen  und 
Rackzahlungen  als  stetiger  Bestand  erscheint,  und  von  dem  Zinser- 
trägniss  dieses  Theils  muss  abgesetzt  werden,  was  die  Anstalt  dadurch 
an  Zinsen  verliert,  dass  sie  zu  Zeiten,  wo  sie  keines  Capitals  bedarf, 
Einzahlungen  annehmen,  verzinsen  und  vielleicht  wieder  zurflckzahlen 
muss,  ohne  dass  sie  selbst  davon  irgend  welche  Zinsen  bezogen  hat 

Da  nun  der  dem  Wechsel  nicht  unterworfene  Bestand  der  Deposi-^ 
ten-  und  Sparcassencapitalien  von  keiner  grossen  Bedeutung,  der  Ver- 
lust an  Zinsen  für  zur  Unzeit  eingehende  .und  rasch  zurfickgezogm 
Summen  dagegen  nicht  unerheblich  ist,  so  kann  das  Verhältniss  der 
D^MSiten-  und  Spnrcasscn  zu  der  Landescrediteasse  nur  als  ein  solclm 
betrachtet  werden,  welches  nicht  sowohl  den  Vortheil  der  letztem ,  ab 
vielmehr  den  Vortheil  jener  Anstalten  erzielt  und  durch  welches  die 
Landescrediteasse  dem  votkswirthschaftlichen  Bedflrfnisse  einer  Unter- 
statzung jener  Anstalten  durch  Erleichterung  ihrer  Zinsnutzung  entge- 
genkommt. —  Dieser  Gesichtspunct  ist  für  die  wirthsdiaftlichc  wie 
die  finanzielle  Beurtheilung  der  Landescrediteasse  nicht  ohne  Be- 
deutung. 

a.  Die  Deposit encasse  hat  in  der  Zeit  von  1833  bis  Ende 
1859  =  1,574,470  Thlr.  angelegt  und  1,527,470  Thh*.  wieder  zurück- 
gezogen, so  dass  der  ganze  Bestand  Ende  1859  nur  47,000  Thlr.  be- 
trug. —  An  Zinsen  wurden  in  diesen  27  Jahren  144,910  Thlr.  gezahlt. 
—  Der  höchste  Bestand,  der  am  Schlüsse  eines  Beclmungsjahres  erschien, 
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mr  ier  tob  1885  mit  838,000  TUnt  Der  niedrigste  ist  der  von  1858 
aiit  39,000  TUrn.,  indem  von  1885  an,  mit  einzelnen  AnnMdunen,  die 
AbadihlBBe  der  Bedmuogsjalire  altanftldige  VeiminderuDgen  nachwefsen. 
Die  allj&hrigen  Sdiwenkimgen  dnrdi  Einlagen  und  Znradmahmoi  be- 
wegen  aidi  in  so  bedeutenden  Summen,  daas  in  manchem  Jahre  mehr 

ganzen  Bestandes  zorQekgezahlt  wird,  um  bald  darauf 
'  wieder  Von  Neuem  angelegt  an  werden.  So  wurden  beispielsweise  im 
Jalir 

1848  =  40,500  TUr.  angelegt, 

103,670  surOckgezogen; 

1849  =  137,200    -    neu  angelegt  und 

37,200    -     zurückgezahlt ; 
1860  ==   31,500    -     eingezahlt  und 
121,100    -  zurOckgenommen. 

Es  bestätigt  sich  hiemach,  was  yoistehend  Ton  dem  Warthe  dieser 
GeldzuflOsse  far  die  Anstalt  bemerkt  ist 

b.  Die  Sparcassen  haben  in  der  Zeit  von  1888  bis  1859  = 
1,095,789  Thhr.  zur  Landescreditcasse  Angezahlt  und  930,345  TUr. 
zurückgezahlt  ierhalten,  so  dass  sie  Ende  1859  noCh  165,444  Thhr.  aus- 
stdien  hatten.  Der  Gesammtbetrag  der  an  die  Sparcassen  gezahlten 
Zinsen  beläuft  sich  auf  170,554  TUr.  25  Sgr.  1  Hlr.  —  Mit  AusscUuss 
der  Jahre  1846  und  1847  ist  das  Sparcassencapital  von  1834  an  (von 
2900  TMm.)  gestiegen  bis  1851  (310,300  Thlr.).  Die  Jahre  1846  und 
1847  (als  Nothjahre  bekannt)  minderten  den  Bestand  um  74,800  Thlr. 
Von  1851  an  ist  das  Capital  bis  1855  Ton  310,300  TUm.  auf 
130,800  Thh*.  gesunken,  und  von  da  an  ist  wieder  eine  Steigerung  be- 
merkbar. Um  die  bedeutenden  Schwankungen  noch  näher  nachzuweisen, 
werden  einige  Jahre  als  Beispiel  angefahrt. 

Angelegt:  Zurückgezahlt:  BesUnd  am  Jahresschlüsse. 

1850  =  80,450  Thlr.  41,700  Thh:.  283,150  TUr. 

1851  =  58,800    -  31,650    -  810,800  '  - 

1852  =  28,000  -  85,300  -  258,000  - 
1858  =  47,000  -  86,750  -  218,000  - 
1854  =   5,600   -  68,600   •  155,250  - 

2)  In  gleicher  Weise  wie  die  Sparcassen  hat  die  Casse,  welche 
die  fÜrStellvertreter  im  Militärdienste  eingezahlten  Einstands- 
gelder  verwaltete,  den  Vortheil  gehabt,  ihre  Bestände  sicher  und  zins- 
tragend bei  der  Anstalt  anzulegen.  Von  1833  bis  1850  sind  fOr  diese 
Gasse  271,695  TUr.  ««elegt  und  Ua  1866  TolMndig  Bur(id«ezaUt 
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iNttdeB.  Die  gezogenm  ZiDBen  bebnilto  sidi  auf  44,718  lUr.  18  Sgr 
11  Hir.  Seil  1856  irt  dieser  Theo  der  PMsim  wegen  Einrtdhmg 
jener  Verwaltung  ana  der  Bilanz  weggefaDen. 

-  8)  Die  höhere  Vendnanng,  weldie  die  LaadeBcrediteatte  gewtimn 
konnte,  hat  die  Geaetagebnng  Tenudaast,  in  ebndnen  FUlen,  statt  der 
gewOhiilichen  geriditUcfaen  Deponirong,  die  KlnsaMniig  von  GiqfdtalieB 
an  die  Anstalt  an  yerfllgaL  HierlNr  gehOrt: 

a.  Die  Deposition  von  Ahlftsnngscapitalien,  wekfae  in 
Folge  des  Gesetaes  vom  28.  Juni  1882  §.  57  in  allen  den  FSIlen  ge- 
sdiehen  sollte,  wo  die  AuszahloDg  eines  Ablösungscapitals  an  den  Be- 
rechtigten wegen  der  Katar  der  abgdfiaten  Last  als  Lehen  oder  Fidei- 
commiss,  oder  \Yegen  der  Ansprüche  von  Niessbrauchsberechtigten  und 
HyiK)thekarglüubigem  nicht  erfolgen  konnte.  Diese  Capitolien  hatte 
die  Anstalt  rait  8^/4  Procent  zu  versinsen;  nach  Gesetz  vom  31.  März 
1835  braucht  sie  jedoch  diesen  Zinsfuss  nur  drei  Jahre  lang  zu  gewäh- 
ren, dann  aber  das  Capital  nur  in  dem  Maasse  zu  veizinsen,  wie  sie  es 
seihst  zu  nutzen  vermag. 

Der  Betrag  dieser  im  Laufe  der  Zeit  deponirten  Ablösungscapitalien 
en*eichtc  mit  Ende  1859  die  verhiiltnissmässig  bedeutende  Ziffer  von 
2,162,477  Thlrn.,  worauf  immittelst  1,916,859  Thlr.  wieder  zurückgezahlt 
waren,  so  dass  Ende  1859  noch  245,018  Thlr.  deponirt  blieben. 

b.  Von  Ablösungscapitalien  abgesehen,  dient  die  Landescreditcasse 
noch  als  Depositenanstalt  für  Lehenscapitalien,  für  Expropria- 
tions-Summen aus  Abtretungen  zum  Eisenbahnbau,  welche 
wegen  beschränkender  Ansprüche  der  Lehns-  oder  Fideicommisberech- 
tigten,  Nutzniesser  oder  sonstigen  dinglich  Berechtigten  nicht  zur 
Zahlung  kommen  kOnnen  (Gesetz  vom  2.  Juli  1846),  endlich  für  die 
Cautioneu  der  Herausgeber  Yon  Zeitschriften  (Verordnung 
Tom  19.  December  1854).  —  Im  Garnen  ist  dieser  Theil  des  Passiv- 
capitab  unbedeutend,  wie  sidi  schon  ans  der  BUana  von  Ende  1859 
ergiebt,  die  folgende  Bestände  nachweist: 

deponirte  Lefanscapitalien   8,700  Tbk. 

„  Grandentaebidigong  .  .  .  6,206  - 
„  Zritnngscantionen  ....  25,500  - 
4)  Nach  S>  18  des  Geseties  Tom  28.  Jnni  1882  hatte  der  Staat 
es  sieh  mfoehalten,  „eingehende Landemlalgelder,  abgetra- 
gene Bentereieapitale  und  den  Erlöa,  welcher  ans  verinsser^ 
ten  zum  StaatsvermGgen  gehörigen  Besitzungen  anfkomni**, 
bei  der  Landescreditcasse  zinstragend  ansulegen.  Der  Staat  war  der 
hauptatehhohste  Gläubiger  der  aar  AUAnag  stehenden  Beallasten,  und 
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da  die  Ablösung  der  an  den  Staat  schuldigen  Gefälle  einfach  auf  Aem 
Wege  bewirkt  wurde,  dass  nach  Empfang  der  Schuldverschreibung 
des  rüichtigen  die  Landescreditcaase  zu  (Juuäteu  des  Laademialfonds 
einen  Schuldschein  ausstellte,  so  besMoi^lMienilich  zu  jeder  Zeit  ehi 
grosser  Theil  4ir  MsKw'te  Asitidt  M^^^ 
sItttNiiMr  «b»  SelRiM,  aie  Bich  Ente  1868  ml^  aif  5,093,946  Thlr. 
bdiAf  und  wit  1858  mit  4  Ptoeent  wsinst  ivM. 

5)  IsBOirait  die  Udler  Mliseltt^^ 
sollte  die  Laadeeereditcaflse  ,  nadi  der  Abeidit  des  QgOadongigiBOtwg, 
ihren  Bedarf  durdi  Ankbea  Ton  PrirateU"  imd  KflipeiiGlialkfln;  nbelio 
men.  Daes  dies  jedenelt  geliogen  werde,  seUen  eine  gewagte  Yotaos- 
setnmg  und  es  wurde  deshalb  von  vornherein  vorgeaehwi,  dass  die 
Anstalt  nOthigenfalUnoch  Ziischttsse  aas  der  Haiqptstaatscasse  oder 
ans  dem  Staatssdiaiae  gegen  3%  Procent  Zinsen  erhalten  solle.  Na- 
mentlkh  g^bte  man  für  den  Anfang  auf  solche  Zuschüsse  rechnen  'm 
müssen,  da  man  nicht  erwarten  konnte,  dass  die  Anstalt  ohne  die  Vor- 
lage eines  ansehnlichen  Betriebsfonds  werde  in's  Leben  treten  können, 
nnd  eS' genehmigte  deshalb  die  Ständeversammlung  am  3.  April  1832 
die  Verwendung  von  Vorschüssen  aus  dein  Staatsschatze  bis  zu  einer 
Million  Thaler.  Nichtsdestoweniger  hat  die  Landescrediteasse  niemals 
derglciclien  Anlehen  des  Staatsschatzes  eriialton.  Sie  hat  von  vornherein 
ihren  Botricbsfonds  mittelst  eigenen  Credits  beseliatVt,  und  ist  zu  jeder 
Zeit  im  Stande  gewesen ,  <»hne  Intervention  des  Staatsschutzes  die  zu 
ihrem  (Geschäftsbetriebe  erforderlichen  Capitalien  durch  eigene  Anlehen 
zu  beschatlen.  Nur  die  Kosten  der  Verwaltung  hat  die  StaaLsca>se  ge- 
tragen; ein  Opfer,  wekiies  die  natürliclie  Folge  davon  wai',  doö.-^  man 
auf  die  möglichen  finanziellen  Ertragnisse  zu  Gunsten  der  Ablösungen 
u.  s.  w.  verzichtete  und  welches  zum  Theil  wieder  dadurch  ausgeglichen 
wurde,  dass  die  dennoch  entstandenen  Jahresaberschflsse,  statt  (sie  der 
Anstalt  als  Betriebsfonds  zn  belassen,  ua  die  8taatB6i«e  aUbnld  abge- 
liefert werden  mnssten. 

For  die  Anftudune  der  DailelMa  wPrifaten-  nnd  KQiperfldialten 
ist  die  Fonn  TOtt  Seknldvendseibangn  anf  den  Inhaber  fotfesehrie- 
ben,  weldier  Behnk  der  ZiiMeriieboi«  haUglfarige  gansalwdmRia  bei- 
geg^Mv  wei^den.  IMe  Bidete  wuden  frte  a  IlbyßiMtojotit 
werden  sie  in  4  Fimü  weHM^i  nid  lHifmcWtm40kiftm  Kflndi- 
gu«  mit  nriBhimniiiiliiifcii  TilMgM||ifiiint  TiwliiillPM  ^ 
vcrsdirelbangni  iMtoiaal  randnflttiMiifM^ldO^^  nnd 

rnnSrnfikm  nsgeWaigai  J'ean  d«  InhiiMn  uhesteiwatgweiAna- 
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Mfanm,  ioaoivD  einestheOs  die  DireettDii  cmiditisi  woidea  iit,  ohM 
jeoe  hall^llirige  EOndigongsfi^  gegen  geringen 

Zinsen  anzunehmen,  wenn  es  far  die  Gasse  vorthcilhaft  ist, 
und  anderntlieils  im  Gesetze  vom  31.  October  1833  die  Anstalt  ve^ 
pflichtet  wurde,  Yon  Vormttndeni  nml  Ciiratoren,  als  solchen,  DaiMfli 
im  Betrage  von  25  Thlrn.  zu  3  Pi  ocoiit  verzinslich  anzunehmen. 

Der  Geschäftsverkehr  in  Anlehen  auf  kurze  Kündigung  bewegt  sich 
nicht  in  grossen  Suuinien  und  der  jeweilige  Beistand  ist,  der  Natur  der 
Sache  nach,  ein  sehr  wech^ohidcr,  so  dass  die  zufälligen  Sunniien,  ^velche 
die  Jahresrechnungen  für  den  l'.o-tand  am  Jahresschlüsse  nachweisen, 
keine  Folgerungen  zulassen.  Im  (innzeu  sind  seit  1833  his  18.^0  auf 
kurze  Kiiiuli'^ung  1,271, Iis,)  Thlr.  an^^elegt  und  1,234,985  Thlr.  zurück- 
gezahlt wonli-n.  so  (la<s  der  Bestand  ult.  1850  —  40,000  Thlr.  beträgt. 
Die  GesanuiitsunHuo  der  gezahlten  Zinsen  von  24,Os8  Thlrn.  lässt  den 
Rückschluss  zu.  dass  der  Durchschnitt  dieses  Theiis  der  Passiva  etwa 
26  bis  27,000  Thlr.  iiewesen  sei. 

b.  Das  zu  3/2  rrncent  bezw.  4  Procent  Zinsen  aufgenommene 
Passivcapital  von  P  r  i  v  a  t  en  und  Körperschaften  ist  seit  dem  Be- 
gmti  der  An.>lulL  mit  jedem  Jahre  L^estiegen  und  nur  in  den  beiden 
Jahi-en  1846  und  1847  haben  die  Kuckzahlungen  um  27,350  bzw. 
30,900  Thlr.  mehr  betragen,  als  die  neuen  Aufnahmen,  woran  hauptr 
sächlich  die  Beschrinkang  in  der  neuen  Ausleihung  von  Activen  Schuld 
war,  welche  eine  Besebr&nknng  in  der  Aufnahme  neuer  FassivcapItaMia 
flur  unmittelbaren  Folge  haben  musste. 

Das  alhniUdige  Wachsthum  der  Anstalt  veranschaulichen  die  fol- 
genden Zahlen  der  Jahresbilanzen: 

Das  fraeüdie  Capital  betrog  idt  1889  r=    454^860  TUr. 

-  1836  =  3,197,676  - 

-  1840  =  6,098,800  - 

-  1846  =  9,238,860  - 

-  1850  =  9,955,636  - 
•    1856  =  18)008,876  - 

-  1858  —  14,371,776  - 

-  1859  =  14,846,150  - 

Es  war  daher  der  Anstalt  jederzeit  möglich,  nicht  blos  ihr  Schuld- 
eapital  in  demselben  Stande  zu  erhalten,  d.  h.  so  viel  in  nenoi  DailaiMn 
an&unehmen,  als  an  alten  zurOckgeuhlt  werden  musste,  sondern  es 
auch  in  dem  Maasse  zu  vergrOssem,  als  es  durch  die  allmählige  Aus- 
dehnung der  Activen  erforderlich  wurde.  Nur  in  den  Jahren  1850, 
1852  und  1853  war  es  n6thig,  vorflbergdifiDd  $xii  Msaerordentlichem 
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Wege  Darlehen  aufzunehmen,  weil  der  Capitalzufluss  nicht  zureichte, 
um  die  aussergewöhnliclie  Vermehrung  der  Ausleiluingen  zu  bestreiten. 
Diese  Anlehen  wurden  jedoch  noch  in  demselben,  bzwse.  dem  folgenden 
Jahre  wieder  zurückgezahlt.  Im  Jahre  1860  wurden  von  Privaten  und 
KörperschafteB  110,250  Tblr.,  1852  =  317,025  Thlr.,  1853  sogar 
606)80#TMr.  iBlto' angelegt,  als  zarflckgezogen,  es  war  daher  keineB* 
wQgs  einaCieditacihwaiikmig  yorhaiiideD;  gleichwohl  ieitilte 'flfese  Smn-  . 
moi  nlcht^iit  ,  nm  die  ErhShmig  des  Aeüvcapitals,  iMnim  'Mflm 
048,941  TUr.,  1852  um  544,828  Thhr.  stieg,  wa  dedceo.  —  0ie  Er- 
hOiNiiig  des  ZiiirfiisBee  in  der  zweiten  HfifM  1858  nnd  der  dadoveb 
gesteigerte  Znflnas  setzte  die  Anstalt  wieder  in  den  Stand,  Jeder  he- 
liebigen  £r1i5hiing  ihrer  Actiyen  das  Capital  Ton  Privaten  Und  lEörper^ 
sdiaiten  nach  Bedarf  entnehmen. 

Die  jfiurlichen  Rttekzahlangen  aof  das  O&pital  Ton  iSfMI  Letztem 
sind  yeihiltilissniässig  nnhedeutend.  Die  Zahleil  der  Rechnung^- ^«i«|diB 
man  zu  Grunde  legen  mnss,  enthalten  neben  den  wirkliehen  Rflckzalh 
lungen  auch  die  blossen  ümtauschungcn  und  Erneuerungen  von  Schuld- 
urkuuden;  ein  Factor,  der,  wie  die  Ermittelimg  zn  einzelnen  Jahren 
eigeben  hat,  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Dessenungeachtet  betragen  die 
Rückzahlungen  in  den  Jahren  1833,  1835  bis  1845  noch  nicht  1  Procent 
des  ganzen  Cnpitals  und  erreichen  in  den  ungünstigsten  Jahren  1846 
bis  1854  höchstens  3  l»is  4  Procent,  niennls  aber  5  Procent.  Seit  1855 
betragen  die  wirklichen  Kückzahlungcn,  inul  zwar: 

1855  auf  13,008,875  Thlr.  Capital  154,425  Thlr. 
185G    -    13,1 80, 175     -         -         31,325  - 

1857  -  13,751,100    -         -  5,725    -  ' 

1858  -    14.371,775    -         -      '    2,550     -       '  ^' 

1859  -  14,840,150  -  -  11,400  -  '  ' 
Diese  Zahlen  erlauben  es,  die  Bedeutung  dos  den  (Jläubigern  ein- 
geräumten halbjährigen  Kündigungsrechtes  zu  beurt heilen.  Aus  der 
Wahrnehmung,  in  welchem  geringen  Maasse  dieses  Kündij^ungsrecht  seit- 
her ein  Schwanken  des  Capitalbestandes  hervorgebracht  hat,  wird  die 
zuweilen  stark  betonte  Gefahr  eines  plOtzlieheo  Andrangs  yob  Eflndi- 
gungcn  am  bestoi  widerlegt 

hk  den  letzten  a^ttaad  zwanzig  Jahren  shid  EMÖtttrtuqeni  des 
GrtdHS  in  ABgetoieinen  znn  Oeftem  vei^heMriM^  ide'viS^ttllll  Ittliph 
und  BMntlöniEjahre,  niid  Bidtr  jds  äluia*'*m*'t^  Haaddb^tifttty 
geflUniiehen  Krisen  nntier!egei&'  RftÜ  HMlft  ttie  d!(sM^1BNl|Pfae  die 
Anstalt  n]lltf||efo^  mit  lixM^lsk^im^ 
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war.  Sie  ist  jedonalt  im  Stande  gimoi,  die  gekOndigten  Capitalien 
»  nUn,  dne  flne  Aetiven  dam  m  mvenden;  der  BflfikMemqg 
von  Gepttal  stand  immer  ein  solclies  Angebot  gegenüber,  dam  nidil 
liii'elMft*«e  viel^  aimdeni  ein  bedentendee  Mehr  in  Jedem  Jalwe^mii; 
gpemmwi  nerdett  komite^  I>ieEttnd%niig  balanGii  indennnganstigilMi 
Jahren  5  Frooent  nicht  erreicht,  nnd  die  Smnmen,  irelehe  »vQdgenUt 
wmden  nmaBten  ,  h&tte  man  bia  auf  Ideine  DUEerenzen  einfiich  ana  dm 
jihriiohen  regelmiBBigen  Ci^taleingingen  der  Acthren  bestreiten  ktanen, 
wenn  gar  kein  Angebot  nener  Gapitalien  erfolgt  wire.  Ab  BeiflyiiI 
mOgen  die  Jahre  1848  bis  1854  mit  den  entsprechenden  Zahlen  dienoi 

-  'Ol^taRmrtiad  TOtt     BftClMUnilg.  inProcontcn  Neadngdegt   Einnahme  an 
Toigalirt.  desCapUaU.  Abtrag  au»  ^jen 

Actireii. 

1848  =   9,170,100  Thlr.,    450,100 Thlr.,    4,90%,     780,600  TUr.,   391,463  Tür. 

1849  =   9,459,500   -         8(»5,050     -     3,85  -       750,925     -       370,588  - 
1860  =    9,845,375   -        417,800     -     4,24  -       Ö27,ÜÖ0     -       374,437  - 
1961  =  9,954,925   •        253,825     •     2,54  •       762475    •  418,461 
1668  =  10,45^976  •       808,200    •    2,90  -      620,225    >  421,880 
1863  =  10.771,000    -        504,475     -     4^-     1,110,775    -  IT'^.ISO 
1854  =  11,377,300    -        373,075     -     3,27  -      1, '287,725    -  51M(t-l 

Wenn  nun  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Zinsfuss  nur  3'/2  Prut(  nf 
betrug,  die  Lage  der  Anstalt  eine  püii^tiize  und  die  aas  der  Kündl  ar- 
keit  der  Obligationen  entspringende  (ii-lalir  eine  ganz  unerhebliche 
war,  so  hat  sich  durch  die  Erhöhung  des  Zinsfussss  auf  4  l'roceut  die- 
ses Verhaltniab  nur  noeli  mehr  l>e[c-tigt.  Dies  erhellt  aus  der  Steigerung 
des  Capitalangebots  und  (lein  Lours  der  ()i>liL;;it innen  im  Handel  und 
Verkehr.  Zu  Zeiten,  wann  fa<t  alle  Werllipaiiiere  im  t  'uurse  bedeutend 
fieleu,  sind  die  Obligationen  der  Anstalt  al  pari  geblieben,  und  in  der 
Regel  werden  sie  über  pari,  iu  neuerer  Zeit  sogar  mit  mehr  als  3  Pro^ 
cent  bezahlt. 

Der  Credit  der  Anstalt  und  ihrer  Schuldverschreibungen  beruht 
zunächst  allerdings  auf  der  Garantie  des  kurhessischen  Staates,  dann 
aber  aneh  ireBentlidi  anf  der  Art  der  Verwendung  der  ihr  anfeitnuiten 
Capitalien;  endlieh  sind  auch  der  Charakter  der  LandescreditGaase,  ato 
einer  vm  Staate  und  StaatovennOgen  formdl  geschiedenen  Anstalt,  nnd 
die  Kflndbarlceit  der  Obligationen  erheblich  nütwirikende  Factoren  des 
Gredits.  IHe  Garantie  des  Staates  hat  das  GrOndnngsgesets  mit  den 
nnzweidentigen. Worten  ausgesprochen:  „Der  Staat  haftet  mit  seinem 
ganaen  YennSgen  fDr  alle  Verbindliefakeiten  der  Landescnditcaase.** 

So  schwer  andi  eine  soldie  Garantie  üi*s  Gewidit  flUt  nnd  gewim 
von  TORiheran  dieBedingong  des  Entstehens  der  Anstalt  war,  dieÜeber- 
.seogang,  das»  das  anf  diese  Garantie  hin  vorgestreckte  Capital  nicht 
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la  beliebigen  SttatBiwecken  verwendet,  sondern  auf  bevorzugte  oder 
doch  erste  Hypoiheben  im  Lande  selbet  aosgeU^n  wird,  die  Gewias- 
heit,  dasB  dies  mifter  Anira&dung  allar  der  Yontdit  und  Umddit  ge- 
sdnelit,  welebe  eine  eollegialiseh  mganisirte'BebBrde  rerbfirgt,  trigt 
nidit  weniger  sn  dem  Vertranen  bei,  w^dies  die  SdinldverBefareilHingen 
der  Landescreditcaase  geniessem 

In  dem  allmihügen,  aber  stetigen  ZorOdcfliesBai  des  ansgeUeheaen 
Gapitab  dorch  dieAmortisationaeinrichtang  nnd  der  dadnich  bewirkten 
fortschreitenden  Verbesserang  der  P&ndsicherheit  ist  endlich  ein  wei- 
teres, sdnr  wesentliches  Element  fta  den  Credit  der  Anstalt  zu  finden, 
znmal  die  in  der  hypothekansehen  Aualeihnng  liegende  Fesselang  des 
Capitals  dadurch  beschränkt  und  ermässigt  wird. 

Die  eigene  Fandation  der  Anstalt  durch  den  dem  Past^ivcapitale 
entsprechenden  Gegenwerth  an  gesicherten  Activen  schützt  die  Obliga- 
tionen gegen  die  Coursschwankungen,  welchen  die  lediglich  auf  dem 
Staatscredit  basirten  Werthpapiere  mehr  oder  weniger  immer  untei*wor- 
fen  sind.  In  gleicher  Itichtung  wirkt  der  Charakter  der  Anstalt  als 
einer  von  dem  Fiscus  völlig  verschiedenen  Persönlichkeit,  vermöge  dessen 
das  Kigenthum  derselben,  als  Privateigenthum,  dem  Reclite  des  Kriegs 
gegenüber,  viUkerrechtÜL'liL'n  Sdiutz  geniesst.  —  Die  Kündbarkeit  der 
Obligationen  endlich  macht  die  Capitahuilage  selbst  denen  annebnjbar, 
die  mir  auf  kurze  Zeit  ihrCapilal  entbehren  und  die  freie  Verfügung  dar- 
über behalten  wollen.  Sie  bietet  auch  dem  Ge,'-chaft>uiikundigen  die  Mög- 
lichkeit, ohne  die  Ko.sten  und  Schwierigkeiten  des  Pörsenumsatzes  sein 
Capital  wieder  e  inzuziehen,  sowie  sie  auch  den  Schwankungeu  des  Courseä 
unter  pari  eine  natürliche  Grenze  setzt. 

Diese  Vorzüge  der  Landescreditcasse  haben  ilir  allmählig  den  gröss- 
ten  ThsSL  der  Capitalien  angefthrt,  wddie  der  ileisB  und  die  Spar- 
samkeit des  Mittelstandes  erabrigt ,  und  die  Erkenntniss ,  dass  mit  Va 
Prooent  Zinseneinbnsse  der  Yortheil  enier  Idditem  VerwaUnng  und  die 
Assecurans  gegen  die  Verluste  der  eigenen  hypothekarischen  Ausleih- 
ungen nicht  zn  theuer  erkauft  sei,  fahrt  der  Anstalt  allntittilig  in  immer 
grösserem  Umfimge  zur  Yermittdung  der  hypothekansehen  Anlegong 
dasjenige  (k^ital  zu,  wdcbes  die  Eigner  in' froheren  Zeiten  selbBt  Iq^ 
pothekarisch  auszuleihen  pflegten.  So  ist  es  namentlich  das  Vermögen 
der  Kirchen,  Pfarreien,  milden  Stiftungen  und  Fundationen  jeglidMr 
Art,  die  Capitalien  der  Minderjährigen  und  das  zu  Cautionen  bestimmte 
Capital,  welches  die  Anlage  bei  der  Anstalt  aufsucht,  und  wenn  frflher- 
hin  hauptsächlich  nur  das  Inland  sich  betheiligte,  so  tritt  in  neuerer 
Zeit  unter  dem  znstrümenden  Capital  audv  das  Ausland  mit  in  Coa* 
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oBMi^  nacUem  tüA  dar  Grodit  der  LaadeaeradttcaaBe,  olms  irgaid 
nddM  kOBfltlkte  Beihilfe  und  ungeafllitet  dar  Yondimtiiiiiig  aUir 
VoftMe  der  OeAnittichkeit,  andi  im  kvOuiA»  Bdm  gebrodran  hat 
Sie  Scbnldversdureibaiigen  der  Landesereditcasee  b^den  zu  einem 
groown  Thcile  in  H&ndeD,  welche  aus  mancheriei  Gründen  die  Kapital- 
anlage in  Staatspapicien  mit  Entsdiiedcnheit  von  sich  weisen,  und  die 
fltarkB  Nachfirage,  welche  ein  vierprocentiges  Papier  einer  Oeditanstalt 
auf  ein  Agio  von  2—3  Proeent  treibt,  kann  keine  andere  Erklärung 
tinden,  als  in  der  Erweiterung  des  Kreises,  welcher  die  Sicherheit  der 
Anlage  erkennt  und  den  Vortlieilen  einer  hrhcrrM  Twente  vorzieht.  In 
der  Kündbarkeit  der  Obligationen  liegt  aucli  der  Scklüssel  zu  der  Er- 
scheinung, dass  mit  dem  Fallen  der  Staatspapiere  in  politisch  bedroh- 
lichen Zeiten  die  NaditraLM?  uihI  der  Cmirs  der  Laiidescreditcassen- 
Obligatioiien  Lie-tic^fii  i>t.  ^veil  die  I.iLiiior  des  aus  gefährdeten  Anlagen 
zuriickgezitgenen  Kapitals  iioeli  viel  weniger  Neigung  hatten,  während 
der  besorgten  Kata^liophe  dasselbe  baar  aufzubewahren. 


17.  YolkawirthaoliafUidiA  uid  finaniielle  Eeaoltata. 

Die  Laadeacreditcaase  ist,  nach  dem  Zwecke  ihrer  Grttndiiag  und 
nadi  der  ihr  gegebenen  Einriehtang,  Yorwaltend  ein  ToIkBwbihaehaftp 
Uehea,  weniger  ein  Finamdnstitat,  wie  dies  ana  dem  YoriiergelMiidai 
aohon  znr  Genüge  sich  ergieht 

a.  In  Yolkawirthachaftlicher  Beziehung  beatehoi  die 
wohlthitigen  Wirkungen,  wdche  sie  seit  ihrem  Beatehen  geftuasert  hat, 
1)  m  der  Befreiung  des  Grundbesitzes  von  zahUoaen  Lasten  und  Be- 
achrSnkungen,  sowie  in  dem  ^Zuflüsse  von  Capitalien  zur  bessern  Be- 
wirthschafitung  desselben,  wodurch  die  Grundrente  und*  der  Werth  m 
Grund  und  Boden  um  einen  sehr  erh^lichen  Satz,  hier  und  da  um 
50  Procent  gestiegen  ist.  —  Tausende  von  kleinen  Grundbesitzern  sind 
dem  droher.den  Ruine  lediglich  durch  die  Hülfe  entgangen,  welche  -ihnen 
die  Anstalt  noch  rechtzeitig  gewährte,  und  täglich  noch  strömen  der 
Anstalt  Gesuche  zu  und  werden  von  ihr  Darlehen  auf  kleinere  Hypo- 
theken bewilligt,  auf  welche  Privaten  selbst  zu  httherQu  Zinsen  k^ 
Anleihe  gewähren  würden. 

Um  die  wirkliche  Unterstützung  zu  würdigen,  welche  die  An- 
stalt der  Gr  undentiastung  gewährte,  mögen  einige Zahlenverhäit- 
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nisse  dienen ,  zu  deren  Verständniss  jedoch  noch  Folgendes  anzuführen 
ist.  Der  Zinsfuss,  zu  welchem  die  Landescreditcasse  zu  andern  als  zu 
Ablösungszwecken  Darlehen  bewilligte,  betrug  bis  Mitte  1853  4  Procent, 
von  da  bis  Ende  1859  4'/2  Procent.  —  Die  Summe,  welche  die  Schuld- 
ner für  Ablüsungsdarlchen  au  Zinsen  weniger  gezahlt  haben,  als  sie 
nach  diesen  Zinsfüssen  zu  zahlen  gehabt  haben  würden,  bildet  daher 
die  pecuniiire  Unterstützung,  mittelst  deren  die  Anstalt  die  Grundent- 
lastung gefördert  hat.  Man  kann  sie  auch  den  Ren ten Verlust  nen- 
nen, welcher  der  Anstalt  durch  die  Ausleihung  zu  Ablösungen  erwachsen  - 
ist,  und  um  den  sich  ihr  Vermögen  würde  erhöht  haben,  wenn  sie  die 
betreffenden Capitalien  zu  anderen  Zwecken  ausgeliehen  hätte.  Von 
diesem  Kenteiiverluste  ist  als  wirklicher  haar  er  Verlust  anzu.schla- 
gen:  die  Differenz  der  Zinseneinnahme  gegen  die  eigentliche  Zinsauf- 
wendung.   Hiemach  beträgt 

a.  der  Gesammtbetrag  des  Rentenverlustes  an  Ablösungsca- 
pitalien,  oder  die  Gesammtsumme  der  den  Pflichtigen  zugewendeten 
Unterstützung  bis  Ende  1859  =  1,188,196  Thlr.; 

b.  der  wirkliche  baare  Verlust  der  Anstalt  zu  Gunsten  der 
Erborger  von  Ablösungscapitalien  Ende  1859  =  403,465  Thlr. 

c.  der  Gesammtbetrag  des  Zinsenerlasses  (Gesetz  von  1840),  für 
welchen  die  Grundsteuererhöhung  ein  Aequivalent  bildet,  berechnet  sich 
für  1842  bis  1852  auf  327,742  Thlr. 

Da  die  Opfer,  welche  die  Anstalt  im  Interesse  der  Ablösung  bringen 
musste,  durch  Gesetz  vom  23.  Juni  1853  wesentlich  beschränkt  worden 
sind,  so  fällt  von  den  unter  1  und  2  aufgeführten  Summen  der  über- 
wiegende Antheil  auf  die  Zeit  vor  1853.  Der  dermalige  Verlust,  der 
übrigens  wegen  fortdauernden  Anwachsens  der  Ablösungscapitalien  noch 
im  Zunehmen  ist,  lässt  sich  am  leichtesten  nach  folgender,  auf  die 
Jahresrechnung  von  1858  basirter  Berechnung  beurtheilen. 

Ende  1859  betrug  das  Dienstablösungscapital  1,239,295  Thlr.  und 
das  Zinsen -Soll  zu  3'/a;Proceut  für  1859  =  43,580  Thlr.  3  Sgr.  1  Hü*. 
—  Da  die  Anstalt  ihr  Capital  selbst  mit  4  Procent  bezahlt  und  mit 
4V2  Procent  zu  nutzen  im  Stande  ist,  so  legt  ihr  das  Dienstcapital  pro 
1859  einen  wirklichen  Verlust  von  6,225  Thlr.  21  Sgr.  10  Hlr.  und 
eine  Renteneinbusse  vom  Doppelten  =  12,451  Thlr.  13  Sgr.  8  Hlr.  auf. 

Das  sonstige  Ablösungscapital ,  Ende  1859  —  9,529,615  Thlr.  mit 
einem  Zinsen-Soll  zu  4  Procent  von  380,560  Thlrn.  verursacht  seit  1853 
keinen  wirklichen  Verlust,  wohl  aber  eine  Minderung  der  sonst  zu 
ziehenden  Rente  von  47,570  ThUn. 
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Wären  die  Ablösungsccnpitalien  niclit  durch  einen  niedrigen  Zins- 
fuss begünstigt,  so  würde  der  Erfolg  der  Anstalt  im  Jahr  ISj'J  uin 
00,021  Tlilr.  höher  sich  belaufen  haben. 

2)  Ferner  zeigen  sich  die  vortheilhaften  Wirkungen  der  Anstalt  in 
der  sichern  Anlegung  der  Capitalien  von  den  vielen  kleinen  Stiftungs- 
u.  s.  w.  Gassen.  Wer  nämlich  einige  Erfahrung  darin  gemacht  hat, 
welche  Verluste  die  eigene  hypothekarische  Anlegung  und  Verwaltung 
diesen  Gassen  in  den  letzten  50  Jahren  vor  Errichtung  der  Landes- 
creditcasse  verursacht  hat,  der  weiss  auch  den  Vortheil  zu  schätzen, 
dass  dieser  oft  sehr  ungeschickten  lländen  anvertraute  llypotheken- 
verkehr  in  der  Landescreditcasse  concentrirt  ist,  und  so  jenen  Gassen 
jetzt  mittelbar  die  hypothekarische  Rente  gewiihrt  wird,  ohne  dass  sie 
die  Gefahr  des  Verlustes  zu  tragen  haben. 

3)  In  der  allmähligen  Abtragung  der  ausgeliehenen  Gapitalien. 
Durch  diese  Aniortisationseinrichtung  nimmt  die  Landescreditcasse 

einen  hervorragenden  Rang  unter  den  volkswirthschaftlichen  Anstalten 
ein,  insofern  sie  alle  Vortheile  der  Zinseuhäufung  ohne  irgend  welche 
Kürzung  dem  Schuldner  zuwendet  und  durch  die  Abschreibung  jedes 
vollen  Silbergroschen  am  Gapitale  dem  Schuldner  die  Zinsen  des  Ab- 
trags zu  demselben  Zinsfusse  vergütet,  mit  welchem  er  das  Gapital  ver- 
zinst. Es  wird  nicht  leicht  eine  Anstalt  gefunden  werden  können,  welche, 
wie  die  Landescreditcasse,  die  Einlagen  ihrer  Betheiligten  mit  4'/2  Pro- 
cent  in  Zinsen  und  Zinseszinsen  laufen  lilsst. 

Die  Höhe  des  Gapitalabtrags,  für  welchen  das  Gesetz  nur  das  Mi- 
nimum von  V2  l'roccut  vorschreibt,  wird  von  der  Directiou  im  einzelnen 
Falle  bestimmt.  In  einer  Abstufung  desselben  ist  das  Mittel  gegeben, 
je  nach  Maassgabe  der  gebotenen  Sicherheit ,  des  Endzwecks  des  Dar- 
lehens und  der  persönlichen  Verhältnisse  des  Schuldners  die  raschere 
oder  langsamere  Abwickelung  des  ganzen  Schuldverhilltnisses  herbeizu- 
führen. Als  Regel  darf  man  1  Procent  Gapitalabtrag  ansehen,  zu  wel- 
chem Satze  von  Anfang  an  auch  alle  Ablösungscapitalien  ausgelie- 
hen sind. 

Die  Amortisation  in  der  geschilderten  W'eise  hat  für  den  Schuld- 
ner die  Vortheile,  mit  einer  verhältnissmässig  geringen  Summe  allmäh- 
lig  seine  Schuld  abzutragen,  und  ihn  durch  die  natürliche  Begrenzung 
des  Darlehns  auf  eine  bestimmte  Zeit,  in  der  es  sich  von  selbst  erle- 
digt, vor  Kündigung  und  ungelegener  Einziehung  des  Gapitals  zu  sichern, 
sofern  er  nur  seinen  Verptiichtungeu  in  Zahlung  der  halbjährigen  Rente 
pünktlich  nachkonmit.  Ohne  jene  Einrichtung  würde  schon  die  Gefahr 
einer  Werthveränderung  der  llypothek  die  Kündigung  und  Einziehung 
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oder  ErDeueniog  der  Darlehen  von  Zeit  zu  Zeit  bedingen.  In  dieser 
BlldDridit  hat  dteAmortisaCiQii  waA  ftr  die  Anstalt  den  Vortheil,  dass 
sie  gegen  die  Qefehr  einer  sHiAfthligen  Entwerthanf  der  Hypothek,  z.  U. 
hei  Oehftoden^  ein  Oegengewielit  MMet,  da  ^  fidraldteit  jedem  Jahre 
gennger  M  M  gleichbleibendem  Wertbe  der  HypothelKstlldGe  das 
Piuidrecht  besser  imd  geaidierter  wird.  -       -  ^ 

üebec  die  materielle  Bedentong  des  erdenüicfaen  GapitaSablnigii 
und  der  anasetordentlichen  Bfldcnddnagen  mBeen  din  itehfelgeMiE 
Häeat  tpaämi  -■ • 

I  Ab!  die  Darldien  der  Anstalt  sind  diirefa  o r  d  e n  tl  i  ch en  Ca^ibfir 
abtrag  bis  Ende  1S69  =  4^019,8^5  Thbr.  md  dordi  atsaerorde'nt^ 
Hübe  ROckzahlungcn  767,476  Thlr.  abgetragen  worden.  Die  SoHein- 
nahmc  an  ordentlichem  Capitalabtrag  war  im  Jahr  1859  =  318,041 
Thlr..  und  da  die  gesammtcn  Activcn  am  Beginnß  des  Bechnungsjahres 
in  rJ,7Gcj,232  Thlni.  bestanden,  so  kann  man  annehmen,  dass  sich  das 
Ende  ls')8  ausgestandene  Activcapital  mit  durchschnittlich  IVt  Procent 
amortiäirte.  .  ►  ■  rj 


b.  Da  die  Landescreditcasse  kein  Finanzinstitiit ,  soikIlmii  haupt- 
sächlich eine  volkswirthsciuiftliche  Anstalt  ist.  so  konnte  der  Staat  sie 
auch  V(tn  vuinlierein  iiiclit  als  eine  unmittelbare  I  inanznuelle  betrach- 
ten, vielmehr  hatte  er  sich  damit  zu  begnügen,  da.ss  sie  in  dvv  voran- 
gegebeneu  Weise  auf  die  Steigerung  de.s  Nationalvermögens  hinwirkte 
und  daneben  sich  selbst  erhielt,  welches  Letztere  bei  dem  Maugel  eincd 
Betriebscapitals  und  bei  den  pecaniSm  Opfern,  die  ihr  das  Gesetz  als 
standige  Unterstatzung  für  die  AblQstlngen' .  nnd  als  Entfechadigung  für 
Grundsteuererhöhnng  aoflegtef  keine  so  leichte  Ai^ii^  Nichts- 
destoweniger gelang  es  der  Anstalt,  in  den  «rstea.  Jahren,'  ,  so  4aage  das 
Capital,  welches  Vi  Procent  ZinsfibeEsehaas  aibwaff^  höher  war«  als  das  in 
Ablösungen  mit  Zinsverlost  angelegte  Capital,  und  da  der  Staat  Ms 
1843  dieVerwaltongskosten  grOsstentheils  (von  da  an  ganz)  ftbemonuned 
hatte,  bis  Ende  1839  einen  Uebersdiuss  Ton  61,922  Thlrn.  «a  entiele^ 
welcher  raloige  der  Eingangs  erwähnten  Bestimmung  an  die  Hatapl^ 
staatscasse  abgeliefert  wurde. )  Von  1840  an  wurde  es  jadod^^niegil 
der  fftr  eine  Mehiieimiiihme  an  Grundsteuer  der  Anstalt  auferlsglitf 
weitern  Zinsverluste  von  1  Procent  bzw.  Vt  Procont  an  dgn  AblBwiBg»* 
capitalien  unmöglich,  noch  Erübrigungen  und  Ablieferungen  vtMi 
triebsüberschüssen  zu  machen;  im  Gegentheil  war  die  natürliche  Folge, 
dass  sich  die  Büanzabschlüsse  der  Anstalt  mit  jedem  Jahr  ungünstiger 
gestalteten,  obwohl  dieVerwaltmig  nüt  alleaJIitteln  dagegen  ankämpfte, 
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und  durch  mOc^idiste  Audduraog  der  Andeihimgea  m  i  Piooeot  du 
gastOrte  Gleicligswidit  dar  Beste  friedor  faemiBteUen  Buchte.  Eb  gelang 
dies  allmählig  insoweit,  daas  zwar  keine  bedeutflndan  UeberschflaBe 
eiiifllti  dfldi  aber  die  BUanien  wieder  zu  Gnnaten  der  Activen  ab* 
achlossen.  Da  erfolgte  aus  Besorgniss  vor  allzu  grosser  AnadehnuDg^daa 
Capitals  eine  principielle Beschränkung  der  Ausleihungen  zu  4  Procei% 
während  die  Ausleihungen  mit  Zinsverlust  behufs  der  AbUiaiing^ 
in  stetiger  Zunahme  blieben  nnd  sogar  in  Folge  der  Gesetzgebung  von 
1848  ihren  Umfang  noch  wesentlich  verweiterten.  Minderung  desKento 
gebenden  und  Mehrung  des  Einbusse  fordernden  Cnpitals  niusste  nun- 
mehr bald  die  Vermögenslage  wieder  uiiikihrcii  und  in  der  Bilanz  von 

1852  wieder  ein  Saldo  der  Passiven  liervoibringun.  Die  Voraussicht, 
dass  mit  der  rascli  zunehmenden  N'ergrossorung  des  Ablösungscapitais 
das  ungünstitic  N  crhaltniss  der  Acliv-  und  Pa^sivzinscn  innner  mehr 
sich  steigern  \vcr(h'.  war  niit\viri<end  bei  der  Zinsret'orui,  durch  welche 
im  Jahr  ISj.i  die  be(leuten<U'n  Zinshegnnslignngen  der  AMrisnngscapi- 
talien  beschränkt  wnrden.  Erst  von  18.')4  an  datirt  sii  li  also  die  Zeit, 
in  der  die  Anstalt  überliauitt  so  gestellt  war,  um  ein  tinanzielles  Kr- 
trügniss  abzuwerfen,  obgleich  dasselbe  auch  von  da  an  noch  beschrankt 
bleibt  durch  die  l)eg(instiL:uirj,en ,  welche  der  weitaus  grössere  TUeil 
der  Schuldner  in  einem  geringeren  Zinstus>e  geiiie>>t. 

Es  war  natürlich  nun  die  erste  Aufgabe  der  Anstalt,  mit  den  seit 

1853  möglich  gewordenen  UcberschOssen  des  Jabresbotriebs  das  durch 
die  Vorzeit  erschütterte  Gleichgewicht  der  Activen  und  Passiven  wieder 
IttrsaateOen.  Ebenao  wichtig  aber  war  es,  eiiMO  Betriebsverlag  und 
dB  Besenreeapital  zu  gewinnen,  deren  Mangel  in  den  Toransgegangenen 
JtStaea  oft  genug  füldbar  gewesen  war,  m  welchem  Ende  diAMittli^ 
giemag  die  Anfordening  der  Abliefening  von  Ueberachflasen  wH^iWiüi 
tnf  die  Somme  von  6000  Thlm.  jihrlich  besdurinkte.  —  Dadorcb  Hiii^ 
ea  mOe^,  einen  Ueberschuss  des  ActiwermQgena  Aber  die  taaiiafe 
liemiatellen ,  welcher  nach  der  Rechnung  Ton  1858  aof  166,M  lüiML 
abachlieast  und  mit  dem  BetriebeQberBchasse  der  nächsten  Jabre  Uih 
reichen  wird,  die  Summe  der  zinatragenden  Activen  den  venMta 
lüriven  gleMiioatellen.  Man  emditet  es  nftmlich  f&r  die  iiaHittÜli 
Beatimmnng  der  HOhe  des  erfordeiiichen  Betriebaveilaga,  daat  MiMMll 
denjenigen  Theile  des  Vermögens  entspreche,  welcher  in  GaaaenbestSii- 
daiB,  Zinsrückständen,  zinslosen  Vorschflseen  u.  s.  w.  angelegt  ist,  und 
—  natflrlich  nicht  ohne  Wechsel  —  Jahr  aus  Jahr  ein  in  solchen  keine 
Beute  gewälu-enden  Bestünden  angelegt  bleibt.   Erst  indem  die  Anstalt 

'  iBr  die  Geaammtaomme  ihrer  ausgebenden  Passiven  eine  Dedniag^t 
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liquiden  zinstragenden  Activen  nachweist,  erzeigt  sie  sich  in  üirer  Credit- 
unterläge  v0Uig  unabhängig  von  te  Sttatqganotie. 

Die  VerbeBBerang  4m  YennfigeiMBtatiu  durch  die  BetriebsfibeeBdiflBBe 
der  letiten  Jahre  hat  es  denn  auch  mOc^  gemacht,  die  Jahremte 
inaoireit  «i  erhöhen,  dasB  die  Anstalt  manadditUdi  in  Eorsem  da- 
hin geUmgen  iHrd,  Jeder  Subvention  von  Sdten  des  Staates  an  entbeh- 
ren, die  eigenen  Verwaltongdrosten  zu  tragen  und  weiteriiin  auch  noch 
einen  Jahresaberschnss  abanwerfeif  der  sich  mit  der  Zeit  allmihlig  er- 
höhen nnuß,  w^nn  nicht  besondere  VerhSltnisse  die  Rentabilität  wieder.  * 
hewftditiÜBU.  --^  '  'MiJ 

Um  einen  Uebeiblick  Aber  das  finanzielle  Resultat  fOr  den  Staat 
zu  gewinnen,  mnss  man  den  Aufwendungen  des  letztem  als  Gegen- 
leistung gegenüberstellen,  was  der  Staatscasse  direct  und  indnrect  durchs 
die  Anstalt  zu  Gute  gekommen  ist. 

Die  Ausgaben  des  Staats  filr  die  Anstalt  belaufen  sich  von  1833 
Ins  Ende  1859  auf   .  614,202  Thlr:  24  Sgr.  a  Bk. 

Dafür  hat  die  Staatscasse  bezogen 

1)  direct  durch  die  Ablieferung  .    76,922  Xhlr.  18  Sgr,  2  ük. 

2)  indirect  durch  Erhöhung  der  .  ..  .  ..  . 

(Grundsteuer  jährlich  46,650  Thlr. ,  mithin 

vom  I.  Januar  1841  bis  1.  Juli  1853  .   583,125  Thlr.  —  SpT-  — Hlr. 

zusammen  660,047  Thlr.  18  Sgr.  2  Hlr. 
fblglich  mehr  als  aufgewendet    45,844  J  lilr.  23  Sgr.  6  Hlr. 
Wenn  die  Anstalt  nicht  ihre  Ueberschüsse  abzuliefern  und  mit 
Zinsenverlust  auszuleihen  genöthigt  gewesen  wäre,  so  würde  sie  in  den 
27  Jahren  von  1833  bis  incl.  1859  ein  Vermögen  von  679,867  Tblrn. 
erworben  haben. 

Hätte  man  aber  alle  Zinsbegünstigungen  der  Ablösungscapitalien 
Termieden,  so  würde  das  gesanunte  Betnebserträgniss  1,454,022  Tfar. 
enekht  haben. 
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i^'  ,  des,  sondern  ein  stehendes  Capital 

Iii  •.»l'"^'.  , 

.V  Von  den  Lehrsätzen,  welche  aus  den  wirtliscliaftlirhen  üntei-sii- 
chungen  hervorgegangen  sind,  hat  keiner  helleres  Licht  in  die  l'liysio 
logie  der  menschlichen  Gesollxliaft  gebracht,  als  der,  welcher  ulier 
die  wahre  Natur  (les  Gclde-^  Atifklännvcr  vorschafft  hat.  Um  zu  richtigen 
Ansichten  über  die  Lest andt heile  de<  Vollisvernuigens  zu  gelangen, 
musstc  man  erst  das  eigeiitlirlie  We.>en  desjenigen  Tiieiles  erkannt 
haben,  nach  dem  alles  \"ernii»u'en  benannt  und  geschützt  wird.  Die 
AVissenscIiaft  nuisste  sich  erst  ülu-r  die  landlautigcn  Legriflsverwirrungen 
zwischen  Geld  und  Cai)ital  erhoben,  d.  h.  sie  musstc  den  Tlieil  des 
Capitals,  welcher  in  der  l'onn  von  Geld  vorhanden  ist,  als  Ausglei- 
chungsmittel  im  Verkehre  erkannt  haben ,  ehe  sie  zu  der  Erforschung 
des  Gapituls  überhaupt  in  seinen  weilen  \  erzweigungen  schreiten  konnte. 
{<  •  .  Diese  Vorbedingung  aller  wirthschaftlichen  Erkenntniss  bat  aber 
dWnViasensdiaft  nicht  etwa  ein-  für  allemal  und  so  ToUsMndig  'erfittlt, 
dttB  die  Lehre  vom  GeMe  einen  definitiven  Abschluss  erhalten  lilttt,' 
dar  alle  weiteren  Untersuchungen  fiberflossig  machte.  Ebensowenig 
Bind  jene  kndlftufigen  Irrthttmer  ttber  das  Wesen  des  Geldes  nicht  Inf 
Entferntesten  schon  genügend  beseitigt,  um  nicht  alle  Mflhe  anmwett^ 
den,  jene  Lehre  vom  Oelde  durch  ihre  feste  Begründung  ttber 
Zwdfel  zu  erheben,  damit  äe  in  ihrer  Wahrheit  immer  mehr 
werde;  denn  es  ist  ihre  Erkennung,  welche  anderweitiger  nationiMi- 
nomisdier  Erkenntniss  den  Weg  bahnen  muss. 

Es  ist  deshalb  von  Wichtigkeit  für  die  Wissenschaft,  als  soldie, 
wie  für  ihre  Anwendung,  die  Lehre  vom  Oelde  in  m-tglidi^t  Idaren  Zü- 
gen darzustellen,  welche  logisch  scharf  dessen  richtigen  Begriff  fiziren. 
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Und  in  dieser  Hinsicht  dürfte  ein  weiterer  Schritt  in  der  Ausbildung 
der  Lehre  vom  Oelde  zu  thun  sein.  Derselbe  würde  nicht  nur  directer 
zu  dem  eigmtiidi  Wesentlichen,  dem  Charakter  des  Geldes  als  eines 
Anq^eidinngsmittflls  ftbrao^  sondern  anch,  wegen  der  in  ihm  liegenden 
Btrengeren  Gonsequeoz,  eine  Erhlrtong  sftminUicher  ilnr  die  Wahrheit 
Jener  Lehre  geltilirten  Beweise  Mn. 

FOr  diesen  weiteren  Sehritt  halte  idi-  die  Bdumdlung  des  Gddes- 
in  der  volkswirthschaftlidien  Darstdlung  als  das,  was  eiE^  whrUich  Ist, 
als  ein  stehendes  Gapita L 

Dieser  Satz  ist  nnr  ei»  eonseqqcnterer  Schlnss  aas  Ongst  sogar 
standenen  Prämissen,  denii  nadi  dem  Vorguige  Adam  Smith*8 
haben  yollcswirthschaftliche  Lehrbflcher  dem  Gdde  berdts  eine  Art 
Zwischenstellung  zwischen  stehendem  und  umlaufendem  Capitafe  ange- 
wiesen, indem  sie  im  Oelde  „die  Merkmale  beider  Arten  des  Capitales 
Tereinigt"  finden ')  oder  es,  vom  Standpuncte  der  Privatwirthschaft  zum 
nmlaufenden,  vom  Standpuncte  derVolkswirthschaft  zum  stehenden  redi- 
nen*).  Die  Aufgabe  der  gegenwärtigen  Abhandlung  ist  es,  nachzuweisen, 
dass  das  Geld  nicht  nur  vorwiegend ,  sondern  ansschUesslich  den  Cha- 
rakter eines  stehenden  Gapitals  hat. 

Folgen  wir  zunächst  der  Beweisführung  des  Vateis  der  bisherigen 
Theorie, 

Adam  Smith  sagt  im  2.  Capitel  des  2.  Buches  (Ed.  London  182G), 
wo  er  ,.0f  Money,  considered  as  a  particular  Branch  of  thc  geueral 
Stock  of  the  Society,  or  of  the  Expense  ot  maintaining  the  National 
Capital"  handelt:  dass  die  Bestimmung  des  stehenden  Capitals  sei, 
die  productive  Macht  der  Arbeit  zu  vermehren,  dass  umsichtige  Ausga- 
ben für  festes  Capital  sich  stets  sehr  gut  bezahlt  machen  und  den 
Jahresertrag  um  mehr  erhöhen,  als  der  Unterhalt  (support)  solcher 
Verbesserungen  kostet,  dass  dieser  Unterhalt  aber  dennoch  einen  Theil 
der  Prodnction  erfordere,  der  ohne  diesen  Aufwand  anderweit  bitte 
yerbrancht  werden  kMen;  dass  bei  allen  Ersparungen  an  dem  Man 
Capitale,  welehe  die  Prodnetkm  ideht  sehmaiem,  der  Bnttoertng 
derselbe  bleibe,  wihrend  der  Nettoertrag  nothwendig  steige. 

Diese  Bedbgungen  eines  steboideD  Gapitales,  aaf  das  Geld  sage- 
wandt,  trefllan  in  Jeder  Beriebnng  so.  Jede  verstftadige  Ausgsibe  eines 
Volkes  ÜDr  das  den  Veri[ehr  erieichtemde  und  dadordi  bdebende  Aes- 


1)  Kau,  Volkswiithschaaslehre,  6.  Aufl.  1850. 

2)  Boscber,  System,  4.  Aufl.  iSSL 
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glekhmigBinittel,  das  Qeld,  madit  sidi  stete  mit  grossm  Niitcea  befsblt 
und  vemidirt  die  Jahresprodaction  um  einen  weit  grOneren  Werth  als 
dfin  Betrag  des  UnterlialteSr  den  solebe  Verbesserungen  eefordem.  IHe 
Ttqiehianlninc  dieses  Yortheils  der  stehenden  GapitalaniMfeatrikt  eben- 
fiiiilB  dadurch  ein,  dass  jener  „sapport*^  emen  Aufwand  «foiniiirt,  dflv 
dliecteren  Wohlährtszwooken  zugewandt  werden  kdnateit  Pjyi^weiterö 
SohhiBsfolgeruni^  Adam  Smiih*s,  „dass  alle  solche  VeihewiMlMPB  ia 
der  Mechaaifci  welche  dieselbe  Ansahl  Arbeiter  in  4en.86M  setssBi 
eine  c^eicfae  Arbeitmenge  mit  billigeren  und  einfacheren  Masebinen  zqk 
verrichten,  als  verdem  gebräuddich  \Naren,  vort heilhaft  für  jedcGeseli- 
Schaft  gehalten^ werden,"  gilt  vom  Gelde  uieduium  mit  Hinsicht  auf 
alle  Vorrichtungen,  welehe  wie  Papiergeld,  Banken,  Wechsel,  ütTentliche 
Zahltage,  Clearing  houses  u.  s.  w.  zum  Ersätze  von  Metallgeld  oder 
zur  Ersparung  an  den  Kosten  dafür  dioncn,  indem  nämlich  die  Gesell- 
schaft in  den  Stind  gasetzt  wird,  eine  gleiche  Menge  Arbeit  (hier  Um- 
satz) mit  einfacheren  und  wohlfeileren  Werkzeugen,  als  fniher  üblich 
waren,  zu  verrichten.  Adam  Smith  setzt  dieses  denn  auch  weiterhin 
aus  einander,  in  der  'I  bat,  fuliren  wir  Scln-itt  für  Schritt  dessen  klarer 
Unterscheidung  zwischen  sIeluMulcni  und  umlaufendem  Capitale,  und 
sehen,  wie  mit  logi.sclier  Notliwendigkeit  das  (ield  als  ein  stehendes 
Capital  daraus  hervorgeht,  so  nuiss  uns  die  Sclilussfolgcrung  erstaunen: 
„Das  Geld  i.st  daher  der  einzige  Theil  des  umlaufenden  C'apitales  einer 
Gesellschaft,  dessen  Unterhalt  eine  ^'ernlin(lerung  ihres  Nettogewinnes 
verursachen  kann."'  Gleich  als  ob  sidi  Smith  selber  auf  falschem 
Wege  ertappt  hätte,  setzt  er  sofort  hinzu :  ,.Das  feste  Capital  und  der 
Theil  des  umlautenden  Capitales,  der  in  Geld  besteht,  haben,  soweit 
sie  auf  das  Nettoeinkommen  der  Gesellschaft  von  Einfluss  sind,  eine 
grosse  Aehnüdikeit  mit  einander"  und  geht  darauf  dazu  Aber,  dieses 
zu  beweisen,  was  ihm  anch  natflrlich  vollkommen  gelingt,  was  ihn  aber, 
doch  nicht  veranlasst,  seine,  wie  er  sagt,  paradoxe  BewosfiArung  za 
dem  verdienten  Residtate  zu  bringen:  nämlich  das  Geld  als  stehen«^ 
des  volkswirthscfaaftliches  Capital  zu  prodamiren.  ) 

Forschen  wir  nach  den  Beweggranden  SmltVs,  hier  nicht  aUwif- 
oonsequent  zu  Werke  gegangen  zu  sein,  so  gestattet  seine  klare  Di^^ 
legung  der  Natur  des  Geldes  jedenlSalls  nicht,  ihn  eines'  wissenscfciijflv 
liehen  Irrthums  zu  zeihen.  Jene  Bemerkung:  „It  is  the  ambignitif  laf 
language  only  which  can  makc  this  propositiou  appear  either  doubtfid 
or  paradoxical  (dass  nämlich  das  Geld,  als  Triebrad  des  Umlaufes,  jedem 
andern  Maschinenrade  gleich  sei)  zeigt  vielmehr,  da.ss  Smith  vor  seiner 
eigenen  Beweisführung  erschrak  und  sein  Kind,  aus  Furcht  vor  der  im^^ 
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IiTtliurae  befangenen  Welt,  nicht  bei  seinem  rechten  Namen  nennen 
mochte^).  Uattc  doch  das  Geld  stets  der  Reichthum  selber  geheissen; 
wie  konnte  es  plötzlich,  wo  so  manche  der  ihm  üNflmr  onter^elegtes 
ESgeaseliafteD  einbfiflsen  mnsste,  Ton  einem  vmbuifeodeai  Capitato'^ia 
eiBBm  stebendeii 'W^rdeD?^  Dssr  kiNfperiiche  -ümlntfeav  di^ 
weehnfai  des  Gdd»  tchien  sn  sehr  dalDr  m  sprecfaoo^es  «acb  l»  4« 
irlMBaduiftUchea  Untersdieidiuig  als  umlaofendee  CasM  sa 
um.  f^'Sm  Wort  aber  dieses  kOrperttdia  UndanfeB.  ,  h 

Eine  Sisenbalmlooomotiye  mit  ibren  Wagen,  Dan^lMhüB,  Fraditr 
iragn  o^  a.  w.  irird  Jedermaim  iBr  stdumdes  Capital  eddflicn;  ^ 
entapreehen  in  jeder  Beziehung  dessen  Begriffe;  ptcbtsdestow  cnigcr  sind 
sift  kSrpeiiidi  nmlaafend,  ja,  als  begrifflich  stehendes  Capital  um  sa 
TOfÜMilhafter^  je  mehr  sie  körperlich  uinhmfend  sind.  Pas  Geld  ist  ^ 
ebenl^Us,  um  seinen  Zweck  zu  cifullcn,  iu  Bewegung,  im  Uudaufe; 
ist  es  nun,  blos  weil  es  Geld  ist,  uothwendig  ein  umlaufende«  Capital, 
während  den  Locoiiiotiven,  Dampfschiffen  und  Fratlitwai^en  dioscr  Clia- 
rakter  nicht  vindicirt  werden  darf?  Suchen  wir  uns  zu  vcrstaiuli;,'(Mi. 
;  ,  Was  den  l'.OLjriff  Capital  anbelangt,  so  hat  derselbe  seit  Adam 
Smith  niancbe  rmgcstaitun.uen  erfahren;  selbst  heute  ist  man  zu  kei- 
ner völligen  Ueberciustimmuiiü;  dariiber  gelangt.  Aber  wie  man  ihn 
auch  (lofiniren  mag,  stets  wird  das  Gelil  als  ein  stehcmles  Caiii(ai  und 
zwar  al.^  eiu  stehoudcs  Capital  des  jedesmaligen  WirLhächafbverbaudes, 
wo  es  Geltung  bat.  auf<zefasst  werden  müssen. 

Von  den  Scliiilt-telleru  der  Gegenwart  nennt  Kau  „einen  irgend- 
wie zusaiiiincngeliureuden  Vorrath  von  beweglichen  Erwerbsmitteln''  ein 
Capit;il;  bei  Koscher  lieisst  Capital  , jedes  Product,  welches  zu  fer- 
nerer rruduclion  aufbewahrt  wird;"  bei  Hermann  „jede  dauernde 
Grundlage  einer  Nutzung,  die  TuadlirartJl  lat<>f  ..J^ 
beit  J.  B.  Say,  in  Nutzcapital  und  Erwwbseiq^  fstiiflilt,  je  nach 
dem  Zwecke  seiner  Venrandung ,  und  je  ;iia«li  der  Art  deraelben^  seit 
Adam  Smith,  in  stehendes  nnd  nndaolndOB,  wovon  erateres  mefary 
mals,  dieses  nnr  einmal  <ar  Frodnction  verwandt  werden -kann.  Nadi 
H  er  m  a  n  n  geht  Ton  dem  stehenden  €apitale  nnr  der  Werth  der  Nntauft 
Ton  dem  nmlanfenden  aber  der  ganze  Werth  in  den  Werth  4flB  Jhnr 
duetes  Ober.  Nach  Ban  geboren  ^om  stehenden  €apttato  ^idtniwrigsn 
Gflter,  welche  sidi  im  danemden  0ebraucbe  hei  dir  Arbeit' ArdsdUi 
—   /  f 

3)  Smitli  hat  a.  a.  0.  selbst  das  Baatkom  znm  stelKiulon  CainUle  gercchuct, 
obäclioa  aus  ciutia  uiuuxeidieudca  Grunde.  Weuu  auch  daa  Saatkorn  im  gleichen 
BMte6  UeiH  to  bM»t  es  dodi  ofAt  diMflb«  Sftdw:  SsaftM  küm  togw  K<»iii 
eneagM,  das  als  Saatkimi  gar  iMft  si  gel^^ 


Digitized  by  Google 


442 


A.  Lindwarm, 


erweisen,  zum  umlaufenden  dagegen  diejenigen^  welche  erst  dann  her- 
TOftringend  wiiteii  tmd  eine  Eimidiiiifl  zawegebringen,  wenn  der  Eigen- 
tiiamer  anfhOrt  eie  za  besitieD,  iodem  er  sie  entweder  weggiebt  oder 
selbst  verzehrt 

Dem  Gelde  hat  bmh,  wie  sAon  oben  erwihnt,  eineDoppebt^mig 
angewiesen,  indem  man  es  an  beiden  Arten  der  Verwendung  des  Oapi- 
talee  partidpiren  lisst;  Rau  aagt  darflber :  „Das  Geld  gebort  swar, 
dem  angegebenen  BegrUfo  nach,  ebenfalls  zn  dem  umlaufenden  Gapitale, 
weU  es  erst  Vbrtheil  bringt,  wenn  man  es  ansgiebt,  nntersdieidet  sich 
aber  auch  wieder  wesentlich  von  den  anderen  BestandtheBen  desselbenj 
indem  es  stets  ton  Umlaufs  unter  den  Menschen  bleibt.  Betrachtet  man 
also  die  Wirthsrhaft  eines  ganzen  Volkes,  so  kann  man  das  Geld  dessd- 
ben  als  ein  unter  den  Mitgliedem  undierlauftndes,  in  seiner  Art  ganz 
eigenthümliehes  Werkzeug  des  Yerkdirs  betrachten,  und  es  finden  sidi 
in  ihm  die  Merkmale  beider  Arten  des  Capitales  vereinigt." 

Hierdurch  kommen  wir  unserem  Thema,  der  eigentlichen  Contro- 
verse,  näher,  denn  in  dieser  Doppelstcllung  eines  umlaufenden  und  ste- 
henden Capitales,  welche  man  dem  Gehle  anweist  und  welche  sich  noch 
ganz  auf  die  Inconsequenz  Adam  Smith's  stützt,  liegt  eben  der 
Irrthum.  Bleiben  wir  bei  dem  Wortlaute  Rau 's.  Betrachtet  man  die 
Wirthschaft  eines  ganzen  Volkes,  so  kann  man  das  Gold  desselben  als 
ein  unter  den  Mitgliedern  umherlaufendes,  in  seiner  Art  ganz  eigen- 
thümliehes Werkzeug  des  Verkehrs  betrachten." 

Worin  liegt  nun  das  Kigenthiimliche  dieses  Werkzeuges?  Jeden- 
falls nicht  in  jener  Doppelstellung  des  Geldes  als  umlaufendes  und 
stehendes  Capital  d e m  B  e g r  i f f e  nach,  sondern  nur  dem  techni- 
schen Gebrauche  nach.  Während  das  Geld  unbedingt  alle  Eigen- 
bchaften  eines  stehenden  Capitales  in  sich  vereinigt,  ist  es  zufällig,  und 
was  für  diese  Begriffsbestimmung  durchaus  unwesentlich  ist.  nicht  an 
einen  festen  Ort  gebunden,  nicht  buchstäblich  stehend,  sondern  es  ver- 
richtet seinen  Dienst,  erfüllt  seine  Aufgabe,  indem  es  „umläuft",  ähnlich 
wie  Dampfschiffe  und  Eisenbahnwagen  „umlaufen";  es  wechselt  die 
Hände  wie  diese  den  Ort.  Ja,  in  der  That,  dieses,  scheinbar  kaum 
zutreffende  IMld  wird  ein  sebr  ihnliches,  wenn  wir  bedenken,  wie  blnfig 
ein  und  dasselbo  Stück  Geld  wieder  in  die  HSade  des  fiHhem  Be- 
sitzers gelangt,  in  der  Begel,  zumal  von  kleineren  Mttnzen,  sogar  anzu- 
nehmen ist,  dass  es  sich  in  gewissen  Kreisen  hatten  wird^),  wenigstens 

4)  So  erzählt  Macaulay,  Go.srliichte  der  englUchcn  lUvolution,  dass  zur 
Zeit  der  groncn  UflnsTerscblechtcrtuig,  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  ein  Mann 
tm  dem  Norden  ndt  ganz  blanken,  voQiricbtigenJiaiiMii  nach  London  gekoounenscL 
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innerhalb  der  Grenzen  des  Staates  bleibt,  der  es  ausgegeben  bat  oder 
wo  CS  gilt.  Und  zwar  bleibt  es  als  Geld,  im  eigentlichen  Sinne  die  o.^ 
Wortes,  ^iibed  i  u  g  t  im  M^SMtm  imJBMM^  'iatrn  aosgegeben 
hü«  Mer  (was  ^eff^Mdateod  lrt>  wo  cb  ils  gflltigas  Hrtliiiigijigmrf 
rwiphrt  nwdeii  ist ;  -den  aobsUt  es  dissfr  0raiseii  IkoMdiMKatHfelgl^ 
wtiauik  Cteiikterftls  Qeld  su  mlterea;  4b  taita  IjmUi^^M 
88i»«igeMB  ZaUngsmittel  hat,  wird  eft  aar  btessen  Waare;  diaBwigilliB 
ttni  QeldwecUer  behandelii  es  ab  (Mdie^  «id  es  ist  iMmMMA 
nur  dsimMie  aaznaeheo,  wenn  asch  dnsehie  6tad[e  tQ  iigend  ^einato 
Oo«nii^ltt{<üglldiei  Veikehre  mit  dem-  Qdde  ckmiNn.  Bw  dmrflh 
das  Umlaufen  einzelner  Stücke  oder  auch  grosserer  Summen  fremdet 
Münzen  findet  kein  Bezahlen  statt,  sondern  ein  Verkauf.  Maa 
verkauft  die  fremde  Münze  gegen  einheimische  und  leistet  darauf  erst 
die*  Zahlung.  Ein  ähnliches  Verhältuiss  würde  auch  im  Inlaude  existi- 
NU, mnii  Jedermann  seine  Münzen  selber  schlage  oder,  was  dasselbe 
wäre,  gewisse  Mengen  Gold  der  Silber  in  Zahlung  gäbe,  wo  ein  Ver- 
kauf von  Waarc  gegen  Waare  stattfände,  mit  allen  dadurch  hedingten 
Kebennmstuuden;  e.s  ^vlirde  sieh  mit  einem  Worte  ein  /u>taiul  ergeben 
wie  der,  welcher  vor  dem  Ausgeben  von  (leid  durch  den  Staat  herrschte. 
Diese  T.eu'ritlc  vom  Oelde  als  Waare  und  dem  Oelde  als  geset/.liehem 
Zahhuiu'-miltel  müssen  genau  ge-undcrt  werden ,  um  /u  einer  richtigen 
Würdigung  der  Kigenschal'ten  des  letzteren  zu  gelangen.  Es  kann  das 
letztere  nicht  als  das  im  Verkehre  gültige  Zahlungsmittel  fun^iren.  wenn 
CS  wie  jede  andere  Waare  behandelt  werden  musö,  ein  i'unct,  auf  den 
wir  weiter  unt>'n  zui  lu  kkounn^n  werden.  i-' 

l)as  Linlauten  des  (ieldes  ist  also  nicht  unbegrenzt,  sondern  findet 
seine  Grenze  iimerbaib  des  Staates,  der  es  ausgegeben  hat,  oder,  sollte 
der  Plan  einer  sogenannten  WeHmtma  ^efwiilfichtv  werden ,  inneihalb 
der  Staaten,  welcte  es  in  bestiaa&len  Geprägen  saai  gültigen  ZiAhmcps- 
mittel  eriieben.  Es  wArde  sidi  ,  .  seihst  Wtt»  diese  Grense  aHe  Lindir 
des  Erdbodens  nmfasste,  seinem  Zwecke  md  den  äusseren  Merfcmaten 
nach,  von  «Uen  anderen  MOnasn  oder  MetaUstficken  AaitiLteristiirii 
nntersdieidenL  Hierana  folgt  jdwr,  als  fUr  die  BegMibestimMic 
wichtig,  dass  das  Oeld  nnr  seiner  besonderen  Fanction  Aalhf;  fkM 
vermöge  seiner  inneren  Natnrj.  wie  das  nadanfend»  flajUiiI  fy^tt-  steter 
Bewegung  ist,  oder,  um  das  Wort  heisnbehalten,  umlänft  (was  anf  das 
Geld  angewandt  nidits  Weiter  heisst,  als  „umherläuft").  Diesds  ist  so 
«fthr  der  Fall,  dasis  man  Jene  Function  des  Urahcrlaufcns  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  modifidren  kann,  ohne  jeddKih  daruni^di||L(,CieidL.  seinem 
wirthschaftiiehen  Zwecke^  ^  AasgiwehBng  /iw  ^^adeamgen  an  vermit- 
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mmi^  littilliWriiiiiil  BiriMlBdiwgtMtaigh  tu  mi  iM'MMliM 
ililHlil^iiiirteietton.  I)iiniii«ni«  direeto  Ang^d^^ 
ffiliXIMüpi  lÜfiliiii  tiiwfciielfohwliagiuig'wrfaiitee  Onfti;'  iiBMriM#»i 
MfeMtag  cteBGddwecfasels,  welcher  fadfaeil  tMiJbiAmU%  nkiMiaHM» 
errdchtj^itis  ob  das  Geld  die  Hände  gewechselt  >  Mtte.  Immer  aber 
muss  das  Geld  die  Grundlage  dieser  Uebertragung  bilden,  nämlkh 
die  gesetzliche  MünzeiiilMil^^eiM  beliebige  Sorte  MetallstOcke  laum  m 
dem  Zwecke  nicht  dieoes,  eboBi'ireil  4iese  auht  OnUI.  imimI^i  nur 
Waare  wäre. 

Da  die  angeführten  Scliriftsteller  schon  zugestanden  haben,  dass 
des  r»p1fl  vom  StninlMinctc  dir  Volkswirthsrhfiff  al<  stehendes  Capital 
erscheine,  so  ist  nicht  nüthig,  dieses  noch  besonders  lien-orzuheben.  Der 
positive  Beweis  ist  geführt,  es  handelt  sich  nur  darum,  den  negativen 
hinzuzufügen. 

Raii  sagt:  „Dem  umlaufenden  Capitale  gehören  dagegen  die- 
jenigen an ,  welche  erst  dann  hervorbringend  wirken  und  eine  Ein- 
nahme zu  Wege  bringen,  wenn  der  Eigenthümer  aufhört  sie  zu  be- 
sitzen ,  indem  er  sie  entweder  weggiebt  oder  selbst  verzehrt";  und 
diese  Definition  lüsst  ihn  über  den  B'ehler  Adam  Smith 's  hin- 
wegsehen, das  Geld  zu  dem  umlaufenden  Capitale  zu  zählen,  „wäh- 
rend es  (wie  dieser  selbst  sagt)  eigentlich  zu  dem  stehenden  gebure.'* 
Er  folgert  deshalb  daraus :  „Das  Geld  gehört  zwar  dem  aagegebenea 
Begri0b  nach  ebenftllB  la  dem  umlanfenden  Gapitale,  mfi  es  cnt  V«p- 
Ml  bringt,  wenn  man  es  ansgiebt,  unteraeheidet  Mi  aber  auch  nieder 
meiitlicii  Ypn  den  anderen  BcMandtheUen  desselben,  indon  es  itela 
im  Undaafe  unter  den  MeBscfaen  bldbi."  .... 

Mit  dem  hier  obwaltenden  Irrthnme  letbüt  es  tkh.  nun  folgender» 
nassen:  die  Bichtigkelt  der  Definition  des  nndanfenden  GapiUdfls  an- 
gestanden,  ist  ibre  Anwendung  anf  das  Geld  doch  fotadL 

Üm  biersa  den  Sebhtasel  m  finden,  ist  es  nOCfaig,  das  Geld  sowoU 
von  seiner  recbtlicben,  als  von  seiner  wirtbscbalftlieben  Seite 
za  betrachten*).  Gerade  dadurch,  daas  man  venlamt  bat,  den  Begriff 
des  Geldes  in  Besug  anf  seine  reehtlicbe  EMte  an  analysiren,  ist  man 


6)  Vcrgl. B 0 8 c h e r ,  Vorwort niDaukwardt,  Naüonalökonoini8cti<dvili8tiBdie 
Studien,  und  Ravit,  Beiträge  nur  Lehre  vom  GMc  t.<|||^^,  Hfl^p,  An  diese  letz- 
tere  Sclirift  würde  ich  TWöll  ulliii*i  Hlll^rSfhlösbeu  Tiabm ,  wenn  sie  mir  aidit  ent, 
als  ich  obige  Abhaodiiuig  bereits  voUeadet  hatte,  in  die  Hiade  gekonnun  wife. 
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WSL  irrigen  GonaequeoBeD  gekommen.  Dem  es  ist  diese  reehüidw  Seite 
eben,  wdche  dem  Gdde  vnd  dem,  «es  sich  danof  sttftit»  anderen  sadh 
Uchen  Gotem  nnd  TauchwertheD  gogenttber,  seinen  q^eclfischen  Gbank- 
ter.- verleiht.  .j-'»t,.'  :u*  •> 

>  In^der  Kindheit  des  Verkehree  and  hente- nodi  bei  YSIksni  niedi' 
ligee  Gnltov  trat  stets  nur  die  Waain  der  Waare  entgegen»  Erwl^ 
man  aodi  Getreide,  Vieh,  Tabak  oder  andere  Prodocte  Ansgßetr 
chungsmitteln,  zu  einer  Art  Preisiii  '<  er  oder  Standard,  so  war  doch  bei 
dem  jedcsmalijzcn  Geschäfte  ein  Doppelkauf  vorhaudeu.  Es  existirte  auf 
keiner  Seite  eine  Verbindlichkeit,  welcher  Art  auch  iinnier,  das  Zahlungs- 
mittel anzunehmen  oder  zur  Grundlage  des  Handels  uder  de  r  zu  leisten- 
den Vergütung  zu  machen ;  mit  einem  Worte,  alle  Geschäfte,  Kauf  und 
Verkauf,  waren  Tauschhandel.  Eine  eigentlich  allgemein  geltende 
Waare,  im  Sinne  des  G  e  1  d  e  s .  war  nicht  vorhanden.  Die  gebräuch- 
lichen Aus-lcicluingsmiUcl  halten  daher  einen  rein  wirthscliaftlichcn 
Cliaiakter.  Dieser  Zustand  dauerte  lort  al-,  oder  war  auch  da  noch 
vorhanden,  wo  goldene  untl  silberne  Gerathe  oiler  nur  Gewicht'^mengen 
dieser  Metalle  zur  Grundlage  des  GescluU'lsverkehrs,  also  noch  inniier 
des  Tauxlihandels ,  gemacht  wurden;  man  nahm  und  gab  Gold  und 
Silber,  rechnete  nach  denselben,  statt  nach  Vieh,  Getreide  oder  anderen 
rrmlueten.  aber  es  geschah  dieses  aus  eintaeher  wirthschal'llicher  Ueber- 
einkuiift;  keinerlei  den  l'rivatwillen  beherr.^-chende  Norm  des  Verkehr.-^ 
war  gegeben-').  Es  cunstituirten  sith  Gold  und  Silber  als  Ausgleichungs- 
mittel allerdings  aus  ihrer  inneren  Natur,  aus  den  ihnen  innewohnemleii 
vorzüglichen  Eigenschaften,  Eigenschaften,  welche  sowohl  das  Auge 
reizten  als  auch  manchen  eonoeten  GebmchBW«ih- erkennen  liessen 
—  daher  es  denn  auch  die  Wissensdnlt  keineswegs  als  einenr  Zufall 
ansieht,  dass  gerade  Gold  nnd  Silber  an  dem  aUgemeinen  Ansgleichungs- 
mittel  erwählt  sind,  re^  sich  gebildet  haben  aber  es  ^tatand  kein 
absolutes  Becht,  welchea  zur  Annahme  des  Gehles  Yeqifliehtete.  Dieses 
Recht  warde  aber  gesdiaffl^n',  als  die  Staaten  MetallstAcke  eines  be* 
stimmten  Gehaltes,  von  ihnen  selber  oder  mit  ihrer  Geneimugnng  ge- 
prigt,  anm  gesetzlichen  Zahlnngnnittel  erkürten.  £s  wmrde  alM»,  "liie 
es  in  der  Bechtserzeognng  oft  gesdiieht,  efai  iMtiseh  bereits  bestslw 
der,  gewohnlicitlich  entwickelter  Zustand  von  der  G csetagebl lig  Mm 
nnd  rechtlich  normirt,  und  dadurch  erliielt  das  Geld  zu  selNMP^Wl^iPk'^ 
schaftlichen  Seite  eine  rechtliche,  wek^  letitnre-erctafff  als 
_______ 

6)  Hierauf  grOndet  R«Tit  den  Wuvi^kä  wliMm  1¥>4iwimii  nnd  Geld, 
(Beitrige  sor  Lehre  vom  Oelde  §.  2)» 
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geaetzHdieB  Zabbrncpmittd,  von  aadoren  goLdanen  und  sfllMnieii  Cto- 
gemrtftDto  nnterscbeidet 

Die  Ueberfaebutig  dieBer  rechtUcfaen  Seite  des  Geldes  war  ee^  ivekte 
ta  den  falschen  Aafhssangen  der  wirtfaacbaftlichen  Seite  desselben  ftahrle. 
Die  Meiming  der  BegierangeD,  dnreh  Herabeetsang  des  Gddwertbes 
(leq^.  ErhObnmg  seines  Nennwerthes),  darch  strenge  Durcbfohruug  des 
Mercantilsy Sternes,  Nationalreichthum  zu  erzielen,  fusste  auf  der  einsei- 
tigen Betrachtong  des  Geldes  als  gesetzlichen  Zahlungsmittels,  als  ofift* 
ciellen  Werthmessers.  Des  abstracte  Kecfat  woide  mit  dem  liechtsver- 
hältnisse  verwechselt,  ans  dem  es  hervorgegangen  war,  und  dieses 
glaubte  man  nach  jenem  modeln  zu  können.  Man  hatte  vergessen,  dass 
das  Geld  seinem  Wesen  nach  Waare  ist,  deren  Werth  wirthschaftlichen 
Gesetzen  unterworfen  bleibt,  und  dass  das  Gepräge  nur  auf  Grundlage 
dieses  Wertbes  das  Geld  znm  gnltigen  und  wirksamen  Zahlungsmittel 
erbebt 

Wenn  die  Volkswirthschaftslehre  nun  das  Wesentliche  dieser  Irr- 
thümer  auch  hinweggeräumt  hat,  so  bleibt  fiir  die  Begriffsbestimmung 
innerhalb  der  Wissenscliaft  doch  das  Erfonleniiss ,  die  rechtliche  Seite 
des  Geldes  in  seiner  Ausdehnung  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Hat  man 
nachgewiesen,  dass  das  Geld,  seinem  Urspi-unge  und  inneren  Wesen 
nach,  Waare  ist,  so  darf  man  nicht  in  den  dem  Mercantilsysteme  ent- 
gegengesetzten Fehler  verfallen,  die  hinzugekommene  rechtliche  Eigen- 
schaft des  Geldes  leugnen  zu  wollen.  Es  fallt  das  Geld,  d.  h.  die  mit 
dem  gültigen  Gepräge  veraehene  Metallmeuge,  unter  einen  beBonderea 
Begriff,  welcher  dasselbe  von  anderer  Waare  dttrakteriatiacli  mitsnchei- 
det,  und  der,  wean  für  niebta  Anderes,  so  doch  f&r  das  System  der 
WirthsdiafiBlebre  von  Wichtigkeit  ist 

Hof  f  mann,  Lebre  vom  Oelde,  8.  17ft,  ist  noch  decMeinnng,  daia 
dieBegieruagen  mll  lilXibl'  llUÜll  UUUb-labi^n^'  die  Yermehnmg  des  Geld- 
werthes  und  die  Erweiterung  seines  Umlaufes  nacb  aller  MögiicUmit 
an  idrdefn,  uid  S.  184  sagt  er,  nm  die  Erleichtenmg  der  CapitalaiH 
ffMinmiiiHg  durch  die  Einführung  der  Geldwirthscfaalt  an  iUnstriren,  dasa 
i,die  Frucht  einer  jeden  Arbeit,  wie  vergänglich,  wie  sehr  auf  einen  be* 
sonderen  Zweclc  beschrftnlct  dieselbe  auch  sein  möge,  sofern  sie  nur 
verkäuflich  ist,  in  Geld  umgewandelt  und  als  werbendes  Capital  benutit 
werden  kann",  und  folgert,  „dass  die  hieraus  entstehende  Capitalver- 
roebrung  scbndler  fortschreite,  als  die  Möglichiceit,  sie  nutzbar  anzu- 
wenden.'' 

7)  Vcrgl.  E nd c ni a  n  n ,  Die  nationaUkoiiofflisdien Grtmdsitxe  der  canoniatischen 
Lehre,  3.  lieft  der  Jahrbttcber  S.  336  IL 
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Es  bat  Iloffraann  hier  die  Folge  für  den  Gmnd  genommen. 
Die  absolute  Vermehrung  des  Geldvorrathes  und  dessen  erweiterter  Um- 
lauf können  niemals  die  Ursache  vermehrten  Nationahvohlstandes  sein; 
CS  dient  das  Geld  nur  dem  Acte  der  Zahlung,  keinem  Acte  der  Pro- 
duction.  Man  muss  daher  einen  tiefer  liegenden  Grund  für  diejenigo 
Vermehrung  des  Nationahvohlstandes  suchen,  welche  mit  der  zunehmen- 
den Geldwirthschaft  und  der  vermehrten  Capitalbildung  in  so  inniger 
Verbindung  zum  Vorscheine  kam,  dass  Grund  und  Folge  verwechselt 
werden  konnten.  Dieser  tiefer  liegende  Grund  ist  die  Ar  bei  tsth  ei- 
lung. Nur  aus  ihr  ist  die  Geldwirthschaft  hervorgegangen.  Dasselbe 
Priucip,  welches  auf  dem  Gebiete  der  Production  durch  die  Speciali- 
sirung  des  Gewerbfleisses  so  grosse  Erfolge  errungen  hat,  fand  auf  dem 
Gebiete  des  Güteraustausches  durch  die  in  der  Geldwirthschaft  möglich 
gewordene  Specialisirung  von  Augebot  und  Nachfrage  seine  vortheilhaftc 
Anwendung.  Nur  durch  die  hieraus  hervorgehende  Erleichterung  des 
Austausches  von  Gütern  hat  „das  Einführen  der  Geldwirthschaft  das 
Ansanunelu  von  Capitalien  ungemein  erleichtert,"  und  zwar  wirkt  diese 
Erleichterung  des  Güteraustausches  oder  Werthaustausches  (<la  auch 
persönliche  Dienste  in  Betracht  kommen)  dadurch  günstig  auf  die  Pro- 
duction, dass  ein  Jeder  rascher  und  in  minder  kostspieliger  Weise  in  den 
Besitz  de.sjenigen  kommt,  dessen  er  für  die  Production  bedarf,  wodurch 
dann  eine  grössere  Verwerthung  der  Productionsfactoren ,  ein  reichli- 
cheres Fliessen  der  Gütcriiuelleu  erfolgen  muss.  Es  trat  diese  Arbeits- 
theilung  nun  mit  der  Geldwirthschaft  fast  gleichzeitig  in  die  Erschei- 
nung; das  Geld  war  gewiss ermassen  die  Objectität  der  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Idee.  —  Daher  die  Möglichkeit  der  Verwechselung;  daher 
aber  geht  der  Begrift'  des  Geldes  auch  nicht  weiter,  als  der  Begriff, 
woraus  es  hervorgegangen  ist:  die  Arbeitstheilung-,  und  es  kann  die 
Vermehrung  des  Geldes  der  Volkswirthschaft  nur  insoweit  frommen, 
als  sie  durch  die  Arbeitstheilung  im  Güteraustausche  erfordert  wird: 
darüber  hinaus  ist  sie  ohne  Wirkung,  wirthschaftlicher  Ballast. 

Hieraus  geht  ebenfalls  hervor,  dass  das  Geld  nicht  so  direct  auf 
die  Capitalbildung  wirkt,  wie  Hoffmann  es  darstellt.  Der  Umstand, 
dass  ich  die  Frucht  irgend  welcher  Arbeit  in  Geld  verwandeln  kann, 
ist  nicht  der  Grund,  dass  ich  nun  ein  werbendes  Capital  zur  Verfügung 
habe,  eben  weil  dieses  Geld  nicht  das  Capital  selber  i.st.  F*s  hat,  ehe 
ich  es  bekomme,  wer  weiss  wie  vielen  Umwandlungen  schon  gedient, 
also  wessen  Capital  ist  es?  Der  Grund  vielmehr  liegt  wieder  in  der 
Arbeitstheilung.  Kauf  und  Verkauf  sind  nur  die  Foim,  unter  der  uns 
der  Tauschhandel  heute  erscheint.   Das  Wesen  dieses  Tauschhandels  ist 
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aber  damibe  gabliabeiL  Kur  muMm  er  perfeefc  geirarta  isti  bat  er 
allA  aaiiie  Wirkung  auf  die  Prodnetion  geäussert  Um  aber  ^erüMt  la 
iverden,  nass  Yeikauf  und  Kauf  vorgenommeii  son.  Der  Verkanf  «Ubid 
ist  erst  die  HiUte  des TansdiaeteB ;  er  setzt  nur  ein  Capital  in  Bmt^ 
gung,  versorgt  nur  einen  Produoenten  mit  dem  ihm  zur  Production 
Röthigen.  Erst  der  hinzutretende  Kauf  verschafft  auch  dem  anderen 
Tbeile  (dem  Verkäufer  also)  das  für  die  Production  Benöthigte.-  Das 
bei  dem  Verkaufe  gezahlte  Geld  ist  nur  eine  Zwischenstation  des  durch 
Verkauf  und  Kauf  getrennten  Tauschactes:  es  vrirkt  als  solche  aber 
günstig  durch  die  Specialisirung  von  Angebot  und  Naclifra{:^e.  Mussten 
sich  diese  beim  blos.sen  Tausche  stets  direct  in  denselben  Personen  be- 
gegnen, so  ist  durch  das  Dazwischentreten  des  Geldes  eine  Trennung 
möglich  geworden.  Während  der  Tausch  nur  zwei  Personen  das  Be- 
nöthigte verschaffte,  kann  bei  Dazwischenkunft  des  Geldes  ein  Dritter 
am  Tauschacte  Theil  nehmen.  Dieses  ist  obenein  nur  die  extensive 
Bedeutung  der  Geld»virthsciiaft.  Ihre  intensive  Bedeutung  erst  bringt 
die  gewaltigen  Erfolge  der  Arbeitstheilung  in  die  Erscheinung:  es  ist 
die  Theilbarkeit  des  Geldes,  wodurch  an  einen»  einzigen  Tauschacte 
nicht  nur  der  Verkäufer  eines  Gutes,  dessen  Käufer  und  der  Dritte, 
von  dem  der  Verkaufer  wieder  für  das  empfangene  Geld  kauft,  sondern 
eine  nnabsebbare  Menge  Menschen  Theil  nehmen  können,  indem  die 
Theilbarkeit  des  Oeldes  sur  ferneren  Theilung  der  beiden  Tbeile  4eB 
Tauschactes,  Verkauf  und  Kauf,  benutzt  wird.  Das  Geld  selber  bleibt 
aber  das  todte  Mittelglied  zwischen  zwei  wirthschafUichen  Aeten.  Die 
körperlichen  Verilnderungen,  wekhe  an  ihm  vorgehen,  stehen  dedialb 
in  keiner  Beziehung  zu  der  Beschaifenbeit  der  Tauschacte,  zu  denn 
Vermittelung  es  dient  Ob  der  Tausch  für  Consnmtions-  oder  Prödas- 
tiofnszwecke  dient,  ob  Arbeit  oder  sachliche  Oflter  vertausdit  wetdeB, 
das  Geld  bldbt«  so  lange  es  Geld  ist,  d.  h.  so  lange  es  in  der  geaete- 
lichen  Form  bleibt,  das  gleichgültige  Werkzeug  der  wirthschafUichen 
Gestaltungen,  das  stetige  Mittelglied  unaufhörlichen  Wechsels. 

Es  scheint  deslialb  nur,  da.ss  die  Umwandlung  von  Capital  in  Geld 
der  Grund  zu  einer  die  Möglichkeit  der  nutzbaren  Anwendung  Aber- 
schreitenden  Capitalvermehrung  sei.  Weil  nicht  nur  der  eigentliche 
Grund  der  Capitalvermehrung,  die  Arbeitstheilung  im  Güteraustausche, 
nämlich  die  Sjiccialisirung  von  Angebot  und  Nachfrage,  in  der  Geld- 
wirthschaft  in  die  Erscheinung  tritt,  sondern  Angebot  und  Nachfrage 
selber,  so  \>t  man  versucht,  zu  glauben,  dass  die  Form  der  Erscheinung 
ihr  Wesen  sei.  tla.-.s  das  Geld,  welches  selber  nur  der  Arbeitstheilung 
sein  Dasein  verdankt,  der  letzte  Grund  der  Capitaivermelirung  sei. 
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nilurcDd  diese  aus  der  durch  jene  möglich  gewordenen  Mehrproduction 
hervorgegangen  ist  Wftre  du  Geld  sellMr  der  totste  Grund  der  Capi- 
talvoiaelirnng,  so  •mlMe'^Bete  a1»oltita  ¥etiBjih»n^;-i(0l(  eine  cot- 
sprediende  Vermeliruiig  dee  Hatton&lespitales  mr  Idigr  Men,  ^  wis 
wSA  der  ¥2^  isti  was  lüeht  der  Fall  sei»  kanoi^weil  -da»  Qeld^  bot  lange 
ei  Geld  Idt,  niir  unter  einer  bestimmten  Form  ensttrt»  die  es  fOr  «fidece 
Anwendungen  unbrauchbar  macht,  als  der,  jener  ArbeitstheilUng  jRi 
diflneiv  dmrch  die  Vermehrung  der  Tuiadiaete  nothweiidig  gewor- 
dene Yermehnmg  dei^  Geldanwendung  aber  durch  eine  vermehrte  Übh 
lanfe^QBdifrindigkeit  des  Geldes  erreiefat  werden  tann,  daher  nur  eine 
rolatite  Vermehrung  des  Geldes  nothwendig  wird.  ^  ^ 

Dadurch  dass  das  an  sich  kostbare  Metall  in  eine  bestimmt«  Form 
g^Mracht  wird,  verliert  es  für  andere  Anwendungen,  als  die  dem  Gielde 
eigcnthüniliche,  allen  Werth:  es  entzieht  sich  gleicherweise  den  Gemms- 
und  Productionszwecken. 

£b  ist  daher  nur  eine Ungenauigkeit  dos  Ausdruckes,  wenn  Hoff- 
raann  a.  a.  0.  S.  9,  wo  er  von  der  Ausgleichung  von  Schuld  und 
Forderung  iiuf  rein  arithnietischeni  Wege  spricht,  das  Geld  im  Sinne 
eines  rreisnicssers  wertiilos  nennt,  was  IIa  vi  t  a.  a.  ().  S.  2^  tadelt. 
Der  Gedanke,  welcher  dem  IIo  ff  mann"  sehen  Ausspruche  zu  Grunde 
liegt,  ist  eben,  dass  das  Geld  als  tertium  comparationis  zur  ^'en^itte- 
lung  von  Wirtlischaftsvorgängen ,  ohne  ein  concretes  Dazwix-luMitreteu 
der  M('t;ill>t(icke,  tlienen  kann,  daher  das  Geld,  als  Zwischenstufe,  ge- 
wisseniia>M;n  hngirt  wird,  und  dohalb  für  da.s  Erreichen  des  wirth- 
schaftlicheu  Doppelzweckes  das  wirkliclie  Vorhandensein  des  Metalles 
keinen  Wertli  hat.  E>  wurde  11  o  f  i  ui  a  11  n  zu  solchem  Ausspruche  nicht 
gekonmieu  sein,  wenn  er  heri^ck^iclltigt  liiilie.  da.ss  Abrechnungen  nach 
einem  gewissen  Prei.-^mesber  und  Zahlungen  mittelst  Geld  .-^ich  wirth- 
schaftlich  iu  nichts  unterscheiden,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  dl^s 
Geld  nie  umlaufendes  Capital  iet 

Rösler,  zur  Kritik  der  Lehre  vom  Arb^tskdm  S.  116,  spricht 
daher  mit  Unredit  dem  Gelde  die  Eigenschaft  enies  Capitales  ab.  Wen 
es  auch,  wie  er  riditig  bemerkt,  nicht  der  letzte  Gnmd  des  Gaienai* 
laufes  ist,  so  ist  es  doch  ein  Werkseug,  welches  dioem  GttwniiiHtt 
dient  imd  dadurch  von  aosserordentfichem  VorthflUe  llfa^>  deinl^^ 
sdiafiaverband  whrd,  dem  es  angehört  Es  ist-nidil  di»  ft^itgettdp 
Kraft  des  Gttterundaales,  aber  das  InstraneMirdMi  welchemiiliittte 
bewegende  Kraft  beth&tigt.  Ehies  solchen  bedarf  jede  Srafi^  ireil  diese 
nidits  Physisches,  sondern  etwas  Metaphysisches  ist. 

Rösler  wurde      seisam  Irrthiuw  dwehndii  Amahme  Terkitet^ 
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dass  das  G^d,  ?reim  flberliaupt  efai  Capital,  oothweBdig  ehi  umUmiMiB 
seiu  mfisse,  worflber  €r  den  Beweis  jedodi  sdinldig  bleibt 

B  a  a  *  8  obenerwähnte  Definitioii  des  nmlaofenden  Capitales  lautete : 
„dem  nmlaafenden  Gapitale  gehören  dagegen  diejenigen  (Oftter)  «i, 
welche  erst  dann  hervorbringend  wirken  und  eine  Einnahme  an  Wege 
bringen,  wenn  der  Eigenthmner  anfhOrt  sie  m  besitEen,  indem  er  sie 
entweder  weggiebt  oder  selbst  Terzehrt .  •  . 

Bs  schdnt  mm  allerdings,  als  ob  diese  Definition  des  ondanfeDiMli 
Gipitilee  genau  auf  das  Geld  passe,  indem  es  anch  erst  hervorbringend 
Wfifke  oder  eine  Einnahme m  Wege  bringe,  wenn  es  vom  Inhaber  ver- 
ausgabt oder  verzehrt  wird,  aber  es  scheint  auch  nur:  Man  hat  mit 
dem,  den  Verkehr  nur  vermittelnden,  die  einzelnen  Geschäfte  nur  zum 
rascheren  AbschhiBse  bringenden  Aosgleicfaangsmittel  die  Sache  selber 
verwechselt. 

Verstandigen  wir  uns  zunächst  darüber,  wer  eigentlich  der  Ei  gen - 
thflmer  des  Geldes  ist.  Heute  hat  es  Dieser,  morgen  Der,  ühermor- 
gen  Jener;  es  wechselt  bestandig  die  Hände  und  häuft  sich  auf  an  be- 
sonderen Orten  und  in  besonderen  Händen,  jenachdem  es  die  wirth- 
schaftlichen  Vorgänge  mit  sich  bringen.  Als  dauernden  Besitz  schätzt 
es  Niemand  als  der  Geizhals  oder  das  Kind  (und  auch  diese  nicht  als 
Geld,  in  seiner  wirthscbaftlichen  Bedeutung,  sondern  als  Münze,  als 
Metall,  wie  denn  beide  lieber  blanke  als  schmutzige  Stücke  besitzen); 
es  wird  gehegt  und  gepflegt,  nur  um  einem  Zwecke,  dem  Verkehre,  zu 
dienen.  Niemand  befasst  sich  daher  mit  seiner  Erzeugung,  noch  würde 
es  Jemand  thun,  selbst  wenn  es  erlaubt  wäre,  um  es  als  dauerndes 
Eigenthum  zu  besitzen,  sondern  sucht  es  nur  zu  erwerben,  um  es  für 
jenen  dritten  Zweck  wieder  zu  verausgaben.  Kein  Einzelner  übernimmt 
es  oder  würde  es  übernehmen,  selbst  wenn  es  gestattet  wäre,  die 
schlechten  Münzen  auszuscheiden  mn\  bessere  dafür  anzuschaffen,  damit 
das  Geld,  welches  man  sein  Eigenthum  nennen  will,  schöner  und  vrerth- 
voller  sei.  Es  muss  sich  daher  mit  diesem  Eigenthume  wohl  etwas 
anders  verhalten ,  als  es  bei  gewöhnlichem  Privateigenthnme  der  Fall 
ist)  nod  dem  ist  in  derThat  so:  Es  ist  das  Geld  Gesammteigen- 
thnm  einer  borgerlichen  Gesellschaft,  eines  Staates*). 
Der  Besitz  desselben  ist  eine  ans  der  Eigensdiaft  des  Geldes  hervor- 
gehende Last,  weiche  der  Staat  anf  sich  nimmt,  mn  die  in  anderer 
Wdse  nidit  m  erfüllenden  wirthschafUicfaen  Zwedce  au  erreichen.  Er 


8)  Ravit,  a.  a.  0.  B.  18,  erwtbnt  diese  Ansicht,  als  schon  frflb  verbreitet, 
okM  jedodi  an  dam  BmiM  mr  oto  wider  m  edureiten. 
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■tent  die  AuBprägung  ta  Gdto  daher  aof  sich,  erklirt  dieses  zum 
gesetdidMn  ZahhuigBmittel,  Torhielet  mid  bestraft  Fitodnuigeii  nnd  un- 
befiigte  AnsndliiSDDgen,  sorgt  iHr  den  Enats  wbnuuiifcer  Stocke»  kurz, 
regelt  mS  dem  Wege  der  Geeet^sebong  und  VerwaHug  das  Institut 
des  Geldes  als  eines  volkswiribschafUiGh  unentbefariichen,  durch  Selkst* 
IriUls  der  Eimeiiieii  nir  miToUkoimnen  heRnstdlendon  AnsgleidNiagB- 
ndttflls. 

Dadurch  aber  mtä  die  bttgolkhe  Gescfllsebaft,  welche  ein  staat- 
liefaes  oder  auch  mir  wirthsehaftliehes  Ganses  bildet ,  der  eigenüidie 
Eigenihftmer  der  im  tä^iehea  Verkehre  ciradirenden  oder  flberiianpC 

ihn  vermitteluden  Geldmengen,  und  ein  Inhändenhaben  Einzelner  von 
Theilen  dieses  Gesammteigcnthumes  ist  mehr  von  rechtlicher  als 
wirthschaftl icher  Bedeutung.  Es  giebt  der  Geldbesitz  dem  £in- 
zelnen  das  Recht  auf  die  durch  denselben  repräsentirten  Wertbmengen. 
£s  ist  das  Geld  bei  ihm  gleichsam  der  Rechtstitel  für  vorzunehmende 
Geschäfte;  sowohl  vom  Standpuncte  der  Gesellschaft  als  von  seinem 
eigenen  Standpuncte  aus  ist  es  das.  Die  Gesellschaft  betrachtet  und 
behandelt  das  Geld  als  Gesanimtcigenthum,  indem  der  Staat  sich  mit 
dessen  Regelung  befasst;  der  Einzelne  setzt  sich  in  den  Besitz  des 
Geldes,  um  es  wieder  zu  verausgaben,  macht  auf  das  Eigenthum  dessel- 
ben also  nur  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  Ansprucii.  Bewusst  oder 
unbewusst  betrachtet  er  es  nur  als  ein  Mittelglied  für  eine  Kette  an- 
derer Zustände;  die  verkaufte  Waare,  der  geleistete  Dienst,  und  die 
zu  kaufende  Waare,  der  zu  erlangende  Genuss,  das  sind  die  Wiith- 
schafts-  und  Lebensobjecte ,  die  Jedem  vorschweben;  den  Besitz  des 
Geldes  schätzt  Jeder,  vom  wirthschaftUehen,  als  dem  hier  allein  mass- 
gebenden Standpuncte  aus,  nur  in  seinen  WirlnngeD,  nie  seiner  selbst 
wegen.  Wenn  der  Elnsdne  Geld  Terleiht,  so  ist  es  ihm  daher 
tndi  nkfat  darum  su  tbnn,  dass  dieselbeD  odsr  nur  gleich  sehfine^  wem 
liebt  benere,  Stocke  (gleiehsam  dem  juristisebsii  Begriffe  einer 
sammtsache  gemäss)  an  ihn  surttddcommen,  sondern  er  verleibt  nur  die 
Geldsumme,  und  verUogt  nur,  kann  nur  die  Bestitution  dieser 
▼erlangen.  Er  giebt  also  den  Anspruch  sn  das  Eigentbum  der  Sache 
selber  v^lstfindig  auf  (da  er  ja  dieses  Eigentbum,  als  sokbes^  niemals 
beansprucfat  bat)  und  erwartet  selbstvecsttndlicb  nur  dieZnrfleksabhing 
der  nach  den  gesetzlichen  Normen  dureh  Sie  reprSsentirten  Werthmei^sen, 
in  der  Form  eines  dem  seinigen  gleichen  Recbtstitels.  —  Sollte  man 
unsere  Gründe  für  die  Eigenschaft  eines  Gesammteigentbnmes,  welche 
dem  Gelde  zuzuerkennen  ist,  als  nicht  stichhaltig  verwerfen  wolleu, 
sintemal  doch  Jedem  die  fiteie  Vecfilgung  Uber  sem  Geld  auch  fttr 
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andere  ab  ZaUnogBaweeke  anatohe,  indeai  er  es  einadwelaea  kOmie, 
so  antvrortoi  wir  danuif ,  dass  wir  eine  freie  Verfügung  in  dieser  Art 
gar  nicht  gelAugnet  haben;  aber  die  freie  Verfllgiing  steht  Jedem  nur 
za  in  Bezug  auf  die  im  Oelde  enthaltenen  Werthmengen;  Aber  -das 
Geld,  als  solches,  und  das  ist  wohl  zu  beachten,  steht  aber  Niemandem 
in  anderer  als  der  vereinbarten  Weise,  nämlich  es  dem  Verkehre  ^  Ausr 
gleichungsmittel  dienen  zu  lassen,  freie  Verfügung  zu,  denn,  sobald  an 
seiner  Form  wiUkflrlich  ge&ndert  wird,  verliert  es  seine  rechtliche  Eigen- 
schaft und  Niemand  ist  mehr  gcbuiulen,  es  als  Geld  anzuerkennen:  es 
wird  zum  ciufachen  Metalle  und  folgt  uumuehr  den  rein  wirthschalt* 
liehen  Gesetzen^). 


9)  Die  juristische  Definidon  desISgenfhumes  stimmt  hiermit  ▼oUkonmen  über- 
ein,  so  wenic:  solches  im  vorliegenden  Falle,  wo  die  einschlagenden  Rechtsprund- 
Bitee  iiiclit  privatrcchtlichcr  Natur,  sondern  juris  publici  sind,  in  Betracht  kommt. 

„Donuuium  ifit  das  Uoilit  der  uuuuit>cliriuiktcu,  aubächliefiälicheu  llerrächait 
üher  eine  Sache"  (SftTiguy).  Dieses  Recht  hat  aber  der  Inhaber  vco  Geld  keines- 
wegs; derselbe  hat  ehi  dominium  nur  Uber  den  Werthlnhalt  des  Geldes,  keineswegs 
über  die  Foim,  anter  der  dieser  Weiili  existirt.  Es  hat  derselbe  nicht  einmal  eine 
iil).!?eh'itete  Ocwere,  nach  deutsdirec  litlichoii  nniiidsiltzcu.  denn  das  Ocsetz  verbietet 
ilim  ausdrticklich,  an  jener  Form  irgend  t  twas  zu  veruudei-u,  oder  sie,  in  welcher  Weise 
auch  immer,  seinem  WiUen,  sehier  Herrschaft  sa  msterwerfen.  Da  das  Geld  ansser- 
dem  mit  diesem  Verbote  in  den  Verkehr  kommt,  so  bildet  die  Tradition  keinen  Er- 
werbstiti'I,  weil  ilie  vornehmste  Voraussetzung  ftir  dieselbe,  das  dominium  auctoris, 
ffhit.  Pas  RiThtsvcrhilltniss  des  Geldiiiliabers  muss  dcslialb  auf  einem  anderen 
Gebiete  des  Sachcurccbtoä  seine  Begründung  tiudeu.  Und  diese  tiudet  es  im  Besitze. 
Denn,  wenn  das  EigenAlHim  die  Herrschaft  Uber  eine  Sache  nach  der  Seite  desQe- 
sammtwUlena  ist,  dieser  Gesammtwille  sidi  aber  geradexn  durch  eine  lex  perfecta 
(oder  selbst  idus  qiuun  perfecta)  verneint,  der  Besitz  dahingegen  die  Herrschaft  über 
eine  Sache  nach  der  Seite  des  Kiuzt  lwiUens  i>t .  so  bleibt  nichts  iibritr,  als  das 
Inuehaben  von  Geld  den  Kcchtsregelu  des  Besitzes  gemSss  zu  consti-uiren ,  und 
hier  treffen  die  Idtendm  Prineiptoi  aodi  ▼oUttandig  zu:  der  Inhaber  von  Geld, 
welcher  dasselbe  bona  flde  et  justo  titnto  erworben  hat,  genieast  allen  Bechtsaehats 
eines  qualificirtcn  Besitzers,  aber  niemals  deu  eines  EigenUritaaers.  Selbst  die  Usu* 
capions - Tlieorie  passt  sich  dieser  t'onstrucliou  an,  so  lujweseutlith  das  auch  im 
(iriuido  i<t,  deau  der  Ldiaber  von  Geld  kann  dasselbe  nicht  usucapireu,  weil  ihm 
von  vornehereiu  die  boim  fides  fehlt 

Eine  Vermittelung  dieser  Rechtsprindpien  tritt  ein,  welche  sich  unseren  wirth- 
schaftlichen  Amfthmngen  vollständig  anschliesst.  Ebenso  wie  die  wii-thschaftlichcn 
Begriffe  vom  (Jeldc,  als  dem  gesul/lirlien  Au?gleichungsmittel ,  und  »lem  (klde,  als 
Waare,  iu  einander  übergehen,  so  bildet  die  ratio  juiis  einen  Lebergang  vom  Be- 
sitae  zomEigenthnm.  Es  wird  der  qualificirtc  Besitzer  von  Geld  EigeuthOmer  durch 
Spedflcation  oder  dadurch,  dass  er  die  Oeldstacke  als  SchaomOnsen  an  sich  hält, 
weil  dann  ein  andmer  (iegenstand  vorliegt.  Und  wenn  hier  keine  EutsdlidigangS- 
lüage  oder  Klage  aul  Bereicherung  statt  iiat,  so  liegt  das  nicht  in  derlaeoascqMni 
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Haben  wir  somit  die  bürgerliche  Gesellschaft,  den  wirthschaftlichen 
Verband,  als  eigentlichen  Kigenthümer  des  Geldes  nachgewiesen,  so 
bleibt  das  Verhältoiss  zu  detiuiren  ttbrig,  worin  der  Inhaber  von  Geld, 
also  eines  Theiles  dieses  GesamnUeigentlmflMBi  «iPriches  in  Folge  der 
Verkehisgestaltting  bei  ihm  iseitwettig  Torhandeti  ist,  la  diwiiriMii  ntaht, 
iwd>inHi'^eMs  Geld  f&t  ihn,  den  Einzehieft,  ist  ^IHa  JMmtt  Iteanf 
hntet:  «8  ist  das,  durch  die  wirthschaftlichen  oder  im  weiteren  Simie 
soäaleii  Vorgänge,  in  den  Besitz  eines  EinidneDi  zu  einem  wirthsdiift- 
liehen  Verbände  Gdiörigen,  gebrachte  Geld  ein  Öffentlicfaes  Pfimdi^, 
wddier  dorch  seinen  bloBSen  Besitz,  für  den  Werth,  welcher  in  ihm 
selber  entiudten  ist,  resp.  in -Staaten,  wo  gesunde  ydkswhrthschaiaiche. 
Zostände  herrsdien,  für  den  Werth,,  den  die  Ausprägung  yerbOigt,  nnd 
noc.  für  diesen,  Anspruch  auf  eine  gleiche  Werthmenge  anderer  Güter 
ndeiht.  Das  Geld  ist  vorher  imSmue  des  Einzelnen  weder  ein  stehen- 
des noch  ein  umlaufendes  Capital,  denn  er  kann  es  (ab  solches)  weder 
in  der  einen,  noch  in  der  anderen  Bedeutung  verwenden:  ers^die  £r- 
fOliung  seines  Zweckes,  nämlich  die  vorgenommene  Zahlung ,  bestimmt, 
wozu  der  Werth,  den  es  gemessen  hat,  also  die  Anzahl  sachlicher  Güter,  • 
welche  der  Inhaber  sich,  vermöge  des  Geldes,  zu  eigen  macht,  zu  rech- 
nen sind.  Das  (ield  selber  verliert  in  den  Händen  des  Einzelnen  nichts 
von  der  demselben  innewohnenden  Eigenschaft,  der  nämlich  eines  all- 
gemeinen Au-^uleichunLrsmittels ,  \velclies .  als  solches,  Eigeuthum  des 
Wirthschaltliclu  11  N'erbandes  und  ein  stehende,-,  Cajiital  ist. 

Da  die  Uegierung.  als  Darstellerin  der  gesammten  Nation,  keinen 
Krwcrbs/wcck  bei  der  Ausgabe  von  Geld  verfolgt,  so  könnte  man  ver- 
>ueiit  sein,  das  Geld,  nach  Hermann,  nicht  zum  Ei  werbscapilale  ^und 
deshalb  auch  nicht  zum  stehenden),  sondern  zum  Nutzcapitale  zu  zählen. 
Aber  diese  AutVassung  scheint  mir  dem  Institute  des  Geldes  SO  f(9ldg 
zu  cnt>i)rechen,  wie  dem  Begriffe  von  Staat  und  Regierung.  Ein  floküier 
Einwurf  würde  am  Platze  gewesen- sein  «!•  den  .SleiteD,  wo  das  Mflni^ 
regal  als  Finanzquelle  angesehen  wmNle,  die  Staatswirthsdiaft  Qbo^npt 
dem  Volke  als  Flieas  entgegentrat  Biente  soll  sidi  in  der  Begierang 
das  Volk  begegnen  und  Staat;  nnd  Volk  keinen  Gegensatz  cj^fllMN^ 
Das  Institat  des  Geldes  ist  zweifelsohne  ein  werbendes,  ^\  jUßk 
anS8erordentU<^  Sininsse  anf  di»  Schnellig^     nnd  geHngeeS^K^ 

der  Theorie,  sondern  iu  den  concrcton  Vorhültni-^^f n :  versucht  hubcu      die  Re- 
gieningen oft  genug,  Einschniclziuigen  und  Aufbt  wahnuig  von  Geld  2U  verfolgen- 
10)  Ich  gebrauche  den  Ausdruck  „offentUches  Pfuid'*  nur  fer^lkWwit». 
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barkeit  des  GüteraustanscheB  ist  Also  wenugleidi  der  EigentbOmer, 
die  Gesammtheit  4er  Nation  dnrdi  Hüne  Begienmg,  diese  prodactive 
Eigeosehaft  des  Geldes  auch  nicht  za  directen  Erwerbszwedcen  beoatzt» 
liii      abgesehen  ton  tedudsdien  Sdiwieriglceiten ,  deitr  BegMüÜtl' 
läilm^mdi  BOT  für  die  Herstellungskosten  Yergatung  teriallgt; 
dÜlidr'die  Bestinuhnng  dar  Geldes  diesem  emen  so  entschieduiimii 
dnetifen  Charakter,  dass  es  mit  Nntzcapital  unpassend  besbidinet  ÜM^ 
Weltte min  es  als  solches  beseichnen,  so  wflrde  man  M  die  neilmtir 
M^iUMNle  TerMen,  die  Bedingungen  der  Produefion  yom  StaadpüM 
der  Ehiaelwirtlischaft  ta  verfolgen,  denn  die  Begiemng  eneheMt^ 
ümr  fifgensdiaft  als  Fiscos  einfach  als  Person  (juristische).  iMMHlttir 
UM  sidi  sebr  wohl  ebi  Erwerb  fingnren.  Da  das  Institut  des  CMMW^ 
In  efaiem  Lande  keineswegs  bloss  denen  zu  Gute  kommt,  die  es  benutzen, 
seodem  der  ganzen  Volkswirtbschaft  (dalier  MOnzvereine  ohne  Milill' 
ftr  minder  gewerbtbitige  Theilnehmor  f^cschlosscn  werden  können), 
den  jidT  Mäne  Segnungen  in  der  Erleichterung  des  ganzen  Verkehres 
aus<;crn,  so  findet  eine  fortv&hrende  confusio  statt.  Gläubiger  and 
Schuldner  fallen  msammen,  und  somit  kann  man  die  schwierige  Opera- 
tion sparen,  ein  unendlich  verwickeltes  Kechenezempel  zu  machen,  das 
schliesslich  ganz  sicher  in  Null  aufgehen  muss.   üeberdiess  kommt  es 
für  die  wirthschaftliche  BcgriÜ.sbestimmnnt?  doch  mehr  auf  die  inneren 
Bedingungen  der  Eigenschaften  eines  weibL'iidi'n  Cny^itales  an,  als  auf 
(las  blos  äusserliche  Factum  dos  TU'iit(MRMtra?:es.   W\i\m  ich  ein  Capital, 
d.  h.  solche  Güter,  \\elchc  ihrer  inneren  Natur  nach  zur  Production 
verwendbar  sind,  zu  einer  derartiizen  W-rwendung  für  umsonst  verleihe 
(oder  für  den  Kostenbetrncj  der  rcbertragun.i; .  analog  den  rriiiiungs- 
kostcn),  so  bleibt  mein  Caiiilal  darum  nicht  minder  Capital.  Wenigstens 
für  die  Volkswirthsiliaftslebre  ist  da>  wirkliche  Zumauszahlenkommen 
der  Rente  minder  wichtig  als  die  wirklich  zur  Vollendung  gediehene 
Production,  also  die  Erlamiung  des  wirth<chaftlichen  Zweckes.    Viw  dio 
Jurisprudenz  ist  das  Gegcntheil  der  Fall.    Es  ist  dasselbe  Veiliiiltniss 
wie  bei  der  Wirkung  des  Geldes.    Den  Nationalökonomen  interessirt 
sie  vorneh^iiich   als   Guteraostauschvermitteluug ,   dcu   Juristen  als 
Zahlung.    -  •  •  '  -^'--^ 

'  Bas  Geld  entspricht  deshalb  auch  vollkommen  der  Definition  des 
Ci^tales,  iras  Rösler  a.  a.  0.  S.  115  verneint,  indem  es  bei  gleich* 
bleibendan  Warthe  bleibendes  Einkommen  gew&hrt  Das  Einkommen 
nur  ergiebt  sich  f&r  den  wirthschaftlidifin  Vefband,  dem  es  angehört, 
nicht  für  den  Einidnen,  der  kein  Eigenthom  daran  |iat,  und  eben  dc9- 
-s.    halb  ist  es  ein  stehendes,  kehi  mnUmfendes  Capital 
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Say  stimmt  mit  uns  vollkommen  übercin,  wenn  er  in  seinem 
Trait6  d'^onomie  politique  Liv.  H  Chap.  XI :  De  la  meillcure  forme  des 
piöces  de  monnaie  sagt,  dass  die  Geldstücke  so  zu  sagen  keine  indivi- 
duelle Waare  seien;  man  gehe  nicht  nach  dem  Gewichte  und  der  Be- 
schaffenheit der  jedesmaligen  Stücke,  sondern  nach  dem  Gewichte  und 
der  Beschaffenheit,  von  welchen  man  die  Landesmünzen  aus  Erfahrung 
weiss:  der  schlechte  Thalcr  geht  mit  dem  guten  durch**).  Und  wenn 
Garnier  in  seinem  Abröge  des  principes  d'Economie  publique  vom 
Gelde  als  zweierlei  richesse  spricht,  jenachdem  es  als  Besitz  des  Ein- 
zelnen oder  als  allgemeines  Ausgleichungsmittel  erscheine,  so  ist  das 
ein  Widerspruch,  welcher  nur  durch  unsere  Definition  seine  Lösung 
findet. 

Eine  Ausnahme  scheint  das  Geld  von  seinem  Charakter  als  öffent- 
liches Pfand,  welches  es  im  Besitze  des  Einzelnen  ist,  allerdings  erlei- 
den zu  müssen:  wenn  nämlich  Jemand  mit  Geld  handelt.  Aber  diese 
Ausnahme  ist,  wie  sclion  oben  erwähnt,  nur  eine  scheinbare;  denn  für 
den  Händler,  den  Geldwechsler,  ist  der  Theil  seiner  Münzen,  womit  er 
handelt,  welcher  Art  sie  auch  immer  sein  mögen ,  kein  Geld  mehr  im 
eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes,  sondern  nur  Waare,  also  auch  ein 
umlaufendes  Capital.  Das  wirkliche  Geld  aber,  das  gültige  Ausglei- 
chungsmittel uündich,  womit  er  die  Ankäufe  der  Münzen,  mit  denen 
er  handelt,  berichtigt,  ist  auch  charakteristisch  verschieden  von  diesen 
Münzen,  durch  deren  Handel  er  zu  gewinnen  sucht.  Die  letzteren  haben 
alle  Eigeaschaften  eines  umlaufenden  Capitales,  während  das  erstere  solche 
unbedingt  entbehrt,  indem  es  die  Eigenschaften,  welche  dem  Gelde 
überhaupt  zuzuschreiben  sind,  theilt. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  übrig,  nachzuweisen,  wie  der  Act  des  Aus- 
gebens, Verzehrens,  welcher  bei  dem  umlaufenden  Capitale  die  Bedin- 
gung des  Hervorbringend-Wirkens  oder  des  eine  Einnahme  zu  Wege 
Bringens  ist  (siehe  oben  Rau  a.  a.  0.),  bei  dem  Gelde  eine  gänzlich 
verschiedene  Bedeutung  hat,  welche  eben  die  Beziehung  jener  Definition 
auf  das  Geld  durchaus  unzulässig  macht. 

Da  nämlich  der  eigentliche  Eigen thümer  des  Geldes  die  bürgerliche 
Gesellschaft,  die  wirthschaftliche  Gesammtheit,  ist,  so  ist  auch  klar, 
dass  ein  Ausgeben  des  umlaufenden  Geldes  in  dem  Sinne,  wie  es  in 


11)  Es  tritt  das  Geld  dadurch,  dass  es  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  erho- 
ben worden  ist,  in  ein  ähnliches  Verhältniss  zu  den  sachlichen  Gütern  übeiliaupt, 
wie  das  ist,  worin  sich  die  ScheidemOnze  zum  Gelde  befindet.  Die  gesetzliche  Gal- 
ligkeit wiegt  kleine  Werthunterschiede  auf. 
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der  erwfthnten  Definitioii  6m  unlaiifeiideiiGivilateB  geooniiiieii  ki,  ent 
statt 'Jnto  und  die  iffirthscbaftlidien  Folgen  haben  kann,  welche  in  solr' 
ciicm  Falle  eiiatreten,  wenn  der  wirthschaftliche  Verband,  als  solche«^ 
bei  dem  das  Geld  circulirt,  diese  Ausgabe  vornimmt  Eine  dergleichen 
Ausgabe  von  Seiteu  der  Gesamnitheit  findet  statt,  wenn  ein  Theil  des 
umherlaufenden,  bisher  im  Lande  gebrauchten  Geldes  an  das  Ausland 
gegen  andere  Waare  vertauscht  wird,  sei  es  nun,  d^iss  das  Ausland  die 
Münzen  so,  wie  sie  sind,  oder  zu  Bancii  umiucm Imiolzen  empfange. 
Eine  solche  Ausgabe  kann  durch  einen  einzehieii  Maatsangehurigeu  vor- 
gendirinien  \verden;  sie  muss  nur,  um  dicAVirkuug  einer  Ausgabe  zu 
liaben.  das  Eut/ielien  einer  gewissen  Anzald  Lieldstücke  fiu"  den  wirtli- 
sdiaftliclicn  \'erband  zur  Folge  haben .  was  bei  Ankäufen  im  Auslande 
gegen  klingende  Münze  stets  der  Fall  sein  wird.  Es  hat  nun  eine 
solche  Ausgabe  von  (ield,  durch  den  wirthscluil'tlichen  Verband  selber 
vorgenommen,  allerdings  die  ^Virkungcn,  welche  der  erwähnten  Dettni- 
tion  nach  bei  dem  Ausgeben  eines  umlaufenden  Cni)itales  eintreten, 
und  danach  wiirde  also  das  Geld  zu  dem  uinlaulenden  Capitalc  gehören 
mü.s.sen,  aber,  und  das  i>t  der  ent.  clieidende  l'unct.  es  kann  der  wirth- 
schaftliche Verband  diese  Ausgabe  nicht  vornehmen .  ohne  das  Geld 
seiner  besonderen  Eigenschaft  zu  berauben.  Seiner  Anwendung  als 
ein  siebendes  Capital  muss  dasselbe  erst  entzogen  werden,  ehe  es 
als  umlaufendes  benutzt  werden  kann.  Es  mflssen  die  MOnien, 
sollen  sie  in's  Aushmd  zu  Ankäufen  gehen,  in  Form  von  Barren  diÜB 
versandt  werden,  oder,  geschieht  solches  nicht,  indem  die  MOnsen  im 
Auslande  Curs  haben,  dann  tritt  der  oben  vorhergesehene  Fall  eiar 
ein  Theil  des  stehenden  Gapitales  wird  zur  Waare  gemacht  (oder,^^^da 
das  Geld  solche  seinem  inneren  Wesen  nach  allerdings  stets  ist,  es  wird 
ihm  die  zweite  Eigenschaft,  die  des  Geldes  im  eigentlichen  Sinne  dieses 
Wortes,  wo  es  eben  das  gidtige  Ausgleichungsmittel  bedeutet,  entzogen); 
und  als  solche  an  das  Ausland  abgegeben'*).  Wie  man  aber  Auch 
verfahre,  immer  verliert  das  Geld,  wenn  es  ausgegeben  wird,  d.  h. 
wenn  es  dem  wirthschaftlichen  Verbände,  wo  es  Gültigkeit  hat,  entzOf« 
gen  wird,  die  ihm  vorher  inhärirende  Eigenschaft,  durch  welche  es  eben 
zum  stehenden  Gapitale  wurde. 

Sehr  schlagend  tritt  dieses  ganze  Verb  Iti  i^s  hervor  bei  dem  ham- 
burger  Banoogelde.  Die  Silberbarren,  welche  demselben  zu  Grande 


12)  YgL  RftTit  a.  a.  0.  8.  SS:  „Im  interafttfonalen  Yeikehre  giabt  m  kria 

Geld."  Und  weiter  S.  29:  „Der  Stoff  dei  Geldes,  des  gesetzlichen  ZaMmittels, 
konmU  also  ent  dann  in  Setracht,  wenn  w  amfliOrt  Geld naein  nad  Wann  wird.** 
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Hagen,  sind  nicht  bk»  begrifflieh,  Bondem  andi  körperlich  stehendes 
QKßälf  indem  sa  langet  ae  das  Bancogdd  anamadmi,  ihren  Plats 
nicht  Yerändem;  und  sie  hören  an^  stehendes  C^iital  zn  sein,  sobald 
sie  den  Keliem  der  Bank  entzogen  werden  ,  üm  ids  ilewiditsm  engen 
Silbers  in^s  Ausland  gesandt  zu  werden  ^  weil  sie  dadurch  sofort  ihre 
Eigenschaft  als  die  vereinbarte  Münzeinheit,  das  Banoogald,  "Vertieren: 
Ebenso  würde  das  Bancogeld  als  Geld  aufhören  zu  exiätiron,  wenn 
der  lianiburgw  Staat  sich  auflöste ,  und  iladurch  gleidizdtig  das  Silber 
der  Bank  zum  umlaufenden  Cni»i(ale  der  Eigenthümcr  werden,  während 
umgekehrt  das  Bancogeld  fortdauern  könnte,  ohne  dass  ein  Barren  Silber 
in  den  Kellern  der  Bank  löge,  wenn  nur  durch  das  Gesetz  die  Norm 
der  Ausgleichung  bestimmt  würde '^).  So  rechnet  Bremen  z.  B.  nach 
L(iui-d"or,  Nvährend  es  im  ganzen  Jahre  kein  Goldstück  ausi)rägt.  Ks 
benut/t  (inen  Tlieil  des  stehenden  Cnpiiril  linderer  Länder,  den  es 
im  Handel  ei  \v()rl)en  hat,  und  den  es  ilun  zuialhg  passt  in  seiner  fndieren 
iomi  zu  beia^.>en,  und  ebenfalls  als  stehendes  ("ajdtal  anzuwenden. 

Ist  es  etwa  Zufall,  was  Say,  Traite  dY'Couüniie  ])olitiquc  Biv.  I 
Chai).  XI\',  veranlas^-t.  das  Geld  den  Middstcincn  des  Bandes  zu  ver- 
gleiclien.  oder  drängt  nicht  die  Unerbittlichkeit  der  facti.^elien  Sachlage, 
die  gebieterische  Nothwcndigkeit  der  Logik  dazu,  das  Geld  als  stehen- 
des Capital  zu  behandeln? 

"Wir  halten  gesehen,  dass  ein  ei^eullielie-  Ausgeben,  im  ^inne  der 
Definition  des  undaufcuden  Capitales,  nur  stattfindet,  wenn  ein  Theil 
des  Gelih  oi  iathes  seiner  Bestinunung  entzogen  und  als  einfache  Waare 
au  das  Ausland  abgegeben,  d.  h.  w^n  von  dem  steh^den  ein  umlau- 
fendes Capital  gemacht  wird.  Es  t^ten  hier  denn  auch  oft  die  Kach- 
theile  ein,  welche  die  WissoiBciiaft  in  solchem  Falle  vorhersieht,  denti 
das  Gepräge  oder  die  Kosten  dafttr  gehen  bei  Einschmdzungen  unwie- 
derbringlich verloren.  Die  einzelne  Oeldausgabe  aber,  nSmIich  die  tfig- 
licben  Zahlungen  von  Hand  zu  Hand,  sie  haben  — wie  sokhes  flbrigens 
schon  aus  der  Definition  des  Eigenthnmes  am  Gelde  hervorgeht 
einen  ganz  verschiedenen  Charakter.  Sie  sind  weit  weniger  wirthschaft-' 
lieber  als  rechtlicher  Natur.  Der  die  Wirthschaft  des  y<to,  direet 
berührende  Vorgang  hat  berdts  stattgefimden,  wenn  das  Händewechsdn 
des  Geldes  sich  ereignet  Er  besteht  im  Ein-  und  Y«rJcAafe^  Der 

13)  Vtil.  Ha  Vit  a  t  0  S.  11  uml  12  uiul  weiter  S.  43.  Wiii-ar'  der  Vorschlag 
Ravit's,  den  Feijigehalt  des  MeUüles  als  gcüeUiiclies  Preismauss  anzuerkeanen 
und  flor  reprtotttatiT»  Zahfanittel  in  ümlnf  zu  tetaen,  aitg«gMiSiii|iBt  s6  wOrde  da- 
dudi  die  Natur  des  GeUof,  abi  <i—  staWften  iJ^ßätmi  l»!<to  BankmMik, 
ancii  ift  ooocnto  ngenaehflialidi  weideo.  ^  •  * 
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radiliidie  Abscfafaus,  welcher  durcb  die  GeldnUeng  die  entstaadeiie 
Fordmng  ami^eidit,  hat  fBr  die  Volkswirthacfaaft  nur  insoweit  latereeBe, 
ak.  er.  die  Bectingong  der  eaohgein&sseD  OotervertheUoiig  ist,  als  er  die 
Garantie  hädet  iBr  deo  ungestörten  Verlauf  des  wirthschiüEUichen  Ver^ 
kehres.  Durch  die  Zahlung,  nnd  das  mnss  man  woU  im  Ange  be- 
halten, wird  Icem  industrieller  Act  begangen;  anch  der  einfuhe  Kauf 
ftr  Oenosszwedce  bedeutet  nichts  als  die  nunmehr  eintretende  Verwen- 
dung bereits  erworhcjit  r  f\nUn\  woför  man  das  Pfand  in  Gestalt  des 
Geldes  bis  dahin  an  sicii  gehalten  hatte.  Es  ist  deshalb  auch  unrich- 
tig, bei  der  einzelnen  Ausgabt'  von  Geld,  welche  zum  Zwecke  einer 
ZaliltuH'  iz  •j.icht  wird,  von  einem  Hervorbringend-Wirken  oder  Kinnahme- 
zu-\Ve'2e-liringen  zu  sprechen.  Eine  Ausgabe  von  Geld,  welche  solche 
Folgen  nach  sich  zieht,  ist  nur  diejenige,  welche  von  dem  ganzen  wirth- 
schaftlichcii  Verbände  vor^enonniu'ii  wird,  sie  ist  ein  wirthschaftlicher 
Aufwand;  die  einzelne  Zahlung  iiiiurliilh  dos  Landes  aber  ist  nur  die 
Form,  unter  der  zwei  wirthsciiafilirln'  NOrgange  abgeschlossen  und  aus- 
geglichen werden'^;.  Das  veikaulto  Fabricat  und  der  wiederum  ge- 


14)  Es  ist  der  Ausdruck  deshalb  sinnverwirrend ,  d<  n  man  oft  in  tonst  guten 
Schriften  findet,  das  Geld  stecke  im  Hoden  fi-sf.  T>in  (iol,!  dioftto  niir  flor 
Ausgleichung  des  Schuldvcrljaltnissos.  r.  -p.  il«  r  lJi>LTuudung  einer  nencn  ul.hf^Mtiit ; 
es  ordnete  den  Eigeuthumsübergang,  der  aber  auch  aut  Ciruud  eines  andern  Kechu- 
fwhiltnfaiir»,  ohne  concrete  Daxwischenkanfl  des  Gddes  Uttte  geregelt  wecken 
könntn.  Niohdera  da^  («  Id  seinen  Dienst  versehen  bat,  kann  e>  srhr  \v<dd  in's 
Ausland  ,L,'fli''n,  einfrcsi  litmd/en  \\-erdrn ,  oder  .iIht,  scinor  t  iLTditlidion  Bestimmung 
gemäss,  zn  iin*'nillir)i  vii  lrn  aiidiTcn  Aunl.'!'  iflnui'i'^M  difUfn.  .so  d;MS  da--  v<'rmriiite 
Feststeckeu  nichts  Anderes  ist,  als  eine  vcrniitlelst  des  Geldes  vorgencmaucae  Ver- 
ladeflong  in  der  YertheOung  des  VolksTermftgens.  Ebensowenig  ^ird  CapitiU  ftbeci. 
haupt  durch  ejueu  Ido-scn  Kauf  festgesteckt,  durch  diesen  findet  eine  Verschiebung 
des^ellicu  statt.  Nur  teiieinbar  wird  es  der  Fall  st  iii,  wo  rajnfale,  dio  Ausland 
auf  (inuiilbr>itz  hergelicheu  hatto,  durch  die  bi-her  im  Iiilande  t1iissi;,'t  n  ;'iin;5  ]^ho- 
zahlt  wurden.  Ks  leuchtet  aber  ein,  dasa  hier  kein  Feäti>tcckcn  von  C'upitahen, 
Bondees  durch  die  EBckEsUmg  elnfiwh  eine  Yennindenng  der  im  Lvade  bisher 
fsiftgbaren  CagiM»  stattCuid.  Ein  Feststctt^oi  trfUurt  eis  Ospitsl  nur  bei  eiiMi 
Artende  desselben  für  irgend  welche  GewerbszweckS|  iro  es  sn  der  Bars4dl|Wi 
lieaer  oder  veränderter  SuchgtUer  dient,  also  verzehrt  wird. 

So' hat  Rüslcr  a.  a.  0.  S.  115  eine  seltsame  Vorstellung  von  den  Wirth- 
sdisItsTorgftngen.  ISr  hitt  den  VUl;  dssS'Darielber  derB«gienag  Af  €b|Mi*öfler 
einen  TheO  desselben  leiben,  „^dcb  benasgessgl  nlebi  flkr  mögKdi.^  Mn  fcfinM 
nur  sein  Capitsl,  dss  man  bisher  in  nalom  besessen,  vericaufen,  und  dos  dafUr  ein- 

ponommono  Kanfcreld  der  lUirienmg  verleihen  Sonderbar!   T'iid  hi»T  ist 

dem  Herrn  Verfasser  „gleich  heraus  gesagt"  nicht  eingefallen,  dass  die]>es  Capital 
direet  m  dam  Dirieben  an  die  Regierung  benutzt  werden  konnte,  indem  es, 
viitiisdinftliGh  auf  dssNiaaHehe  hbiumdinft,  na  ste^vsAwlt  —dilbr  dsaBsttag  «bw 
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kaufte  Rohstoff  sie  sind  Ausj^abe  und  Einnahme,  welche  sich  einander, 
wie  oben  angegeben,  bedinurn :  (la<  (It'ld  ist  ein  C()nvoiiti(»nolles  Mittel- 
glied, dessen  man  sich  bedient,  um  jene  Ausgabe  und  Kinnalinie  be- 
quemer zu  ermitteln,  als  es  ohne  seine  Dazwischeukuuft  möglich  wäre ; 
es  ist  aber  für  den  Einzelnen,  wirthscbaftlich  betrachtet,  nur  als  Preis- 
iMsnr  Yon  Widitigkeit,  indem  es  "zoioi  selben  Betrage  ^wied«  intgebt, 
ZV  den  et  gekemmen  ist,  folglich  Ton  einem  Einkommen,  mMUB^viSM 
Bvr  daB'infjsewaadte  Capital  deckt,  soodera  Bodi  eisen  UebendMM 
daraber  kinaus  Utast,  also  yon  einem  Yertheile,  iran  mmal  oidit  dio 
Bede  iMto  kann.  Es  kann  allerdings  ein  Yerkanf  so  ^iel  etabringeii, 
dan  tfker  die  nOthigen  Einkliife  noeh  UebendinsB  btoät»  den  der  Ge** 
winner  In  Geld  behält  Dieser  Uebersdrass  ist  aber  nicfat  F4%e  der 
CkMaoagabe,  sondern  Folge  der  Tortheilhaften  WaarenvedUueening. 
Man  ist  aber  so  sehr  gewohnt,  alle  Werthmsngen  in  Geld  anzugeben^ 
dass  man  den  Verkauf  und  den  Kauf  ganz  Aber  die  far  sie  gezahlten 
Geldsimmien  Tergisst.  Wollte  man  das  Geld  zum  umlaufenden  Capitale 
rechnen  und  ans  dem  Geldbczahlcn  eine  Ausgabe  im  Binne  der  Defini- 
tkm  TOn  Rau  madien,  dann  fände  bei  Geschäften  gegen  klingende 
Mflnze  stets  die  doppelte  Anzahl  der  nirthschaftlichen  Operationen 
statt,  welche  nur  nachzuweisen  wären,  wo  Kauf  und  Verkauf  und  die 
durch  sie  constituirten  Forderungen  sich  gegenseitig  ausgleichen.  Man 
rechnete  dann  stets  einmal  den  Wertli  des  gekauften  und  verkauf- 
ten Gutes  und  dann  noch  einmal  den  des  bczahibeo  Geidcä^^;.  Die 


eat^rechende  Summe  in  ScholdTarBchreibimgen  gegeb«»  wurde  ?  Belade  erUttteni ; 

geben  wir  ciiu  s :  Ks  Im  sitzt  Jemand  eine  Partie  Salpeter,  Sehwefcl  und  Kohlen 
und  Ifilit  dicsfllio  der  Ilt<(irriiii'/.  Da  es  ihm  aber  nicht  darum  zu  thun  ist,  das 
Darhhen  in  ii.itiuM  zunukzuerhalten,  6o  wird  dessen  Werth  nach  einem  dritten 
Gegenstände  ülIJ  genannt,  abgeecfaitzt,  und  für  diesen  Werth  werden  ihm  Schold- 
veraAieibungen  eingehiadigt,  damit  dM  SdffM^MMM»  ihdrt  wexde.  Ist  in  die- 
sem Falle  nicht  eiuTheil  de  s 'VVirthschaftBC^d^es  eines  Volkes  an  s' iü-  Re{pentng 
übergpgangon?  V.<  la-.-t  diese  l'ulvor  daraus  verferligon,  und  —  l>aiiipt'  und  zer- 
schossene Glieder  wenh-ii  das  Ende  des  Capitales  bezeichnen;  das  iauzige,  was 
in  der  Yolkswirihscliaft  davon  w(  iter  figoriren  wird,  sind  die  SchdldMnelireibmgea. 

Nach  der  Ansicht  Rösler's  können  die  toBeten  YeaniAmmiämmmh4et  Be- 
gitnm«eB  dem  Volke  idemala  aainCB  Btapm  .«oa  Wlrthsd^afBbMapUalien  «pliifi]|«||^ 
in  der  That  ,,vortreffUc]ie  jwgamtitdie  Maxioi^  fde  ^  -rriJSi^lSMll^f^^^ 
■chon  gefallen  könnten. 

15)  >T  m  nmss  hier  auch  wieder  daran  donken,  dass  ein  absolutes  Gesetz  vor- 
hegt, weiches  das  Geld  und  die  schuldige  Leistung  zu  einem  idem  per  idcm  gemacht 
bat,  RaTit  8.  7;  das  Wiithschaflsleben  uitere«A4'^1il|M^Mh^tfad^lM 
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Geschäfte  würden  sich  also  auf  die  Summe  belaufen  von  einmal  der  ver- 
kauften sachlichen  Güter  und  dann  der  abgeschlossenen  Geschäfte,  und 
das  dabei  benutzte  Geld  würde  für  eine  Sunimc  figurireii,  welrhe  sich 
auf  die  Zahl  seiner  auf  einander  folgenden  Inliaber  mit  seinem  Werthe 
multiplicirt  beliefc,  während  die  Geschwindigkeit  seines  Umlaufes  doch 
nichts  in  seinem  Betrage  geändert  hat.  Hierin  liegt  aber  der  charak- 
teristische Unterschied  zwischen  dem  Umherlaufen  des  Geldes,  her^'or- 
gehend  aus  einer  äusseren,  zu  moditicirenden,  ja,  zu  umgehenden  Func- 
tion, und  dem  Umlaufen  derjenigen  sachlichen  Güter,  welche  zum 
umlaufenden  Cai)italc  gehören,  und  die  aus  ihrer  inneren  Isatur  und 
der  unumgänglichen  wirthschaftlichen  Nuthwendigkeit  der  steten  Verwand- 
lung dem  unausgesetzten  Verzehre  oder  Tausche  verfallen,  so  lange  sie 
zu  ,dem^  umlaufenden  Capitale  gehören.  Bei  dem  Gelde  genügt  das 
einmalige  Vorhandensein  im  Volke,  welches  sich  im  täglichen  Gebrauche 
bethätigt:  Die  Vervielfältigung  des  Geldes  geschieht  durch  die  Zah- 
lung, durch  das  Iländewechseln ,  welche  an  der  Natur  des  Geldes 
nichts  ändern,  ausser  dass  eine  allmählige  Abnutzung  eintritt;  die  Ver- 
vielfältigung der  umlaufenden  Güter  aber  geschieht  durch  Production. 
Es  muss  sich  das  umlaufende  Capital  in  seinem  ganzen  Betrage  er- 
setzen, das  Geld  aber  nur  im  Betrage  der  Abnutzung,  die  es  erfahren 
hat.  Die  Nothwendigkeit  der  vollständigen  Ei-setzung  seiner  selbst  macht 
aber  das  umlaufende  Capital  eben  zu  dem,  was  es  ist,  daher  das  Geld 
nicht  zu  ihm  gerechnet  werden  darf. 

Wir  haben  unserer  bisherigen  Beweisführung  die  Definition  Rau's 
zu  Grunde  gelegt,  weil  sie  am  Meisten  den  Schein  für  sich  hatte,  auf 
das  Geld  zu  passen.  Es  hat  uns  sogar  bedünken  wollen,  dass  ihre 
Fassung  eigends  vom  Schriftsteller  so  gewählt  worden  sei,  damit  sie 
sich  der  Classification  des  Geldes  anbequeme.  Greifen  wir  irgend  eine 
andere  Definition  heraus ,  z.  B.  die  H  e  r  m  a  n  n '  s ,  so  wird  nur  noch 
augensclieiulicher,  dass  das  Geld  für  den  Einzelnen  niemals  Capital, 
und  dass  es  deshalb  überhaupt  niemals  umlaufendes  Capital  ist.  Nach 
Hermann  geht  von  dem  stehenden  Capitale  nur  der  Werth  der 
Nutzung,  von  dem  umlaufenden  aber  der  ganze  Werth  in  den  Werth 
des  Productes  über.  Das  Erstere  tiifil  beim  Gelde  unbedingt  zu;  es 
findet  sich  der  Werth  der  Nutzung  des  Geldes  im  Werthe  der  ver- 
tauschten Güter  wieder,  denn  diese  Nutzung  (welche  mit  dem  Betrage 
der  Abnutzung  zusammenfällt,  wie  schon  S.  453  flf.  ausgeführt  ist)  wird 
vom  Publicum  in  den  Steueni  der  Regierung  vergütet;  das»  Publi- 
cum muss  und  wird  daher  bei  den  Umsätzen,  die  es  macht,  diese  Ab- 
nutzungen in  den  Preisen  der  Güter  recuperiren,  eine  Berechnung,  die 
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ftlUfar^inga  ntAfc  «rilwfchftwnwrf:  m^mtimmän  die  aber  logisofa  richtig 

iBt  nad  die  &ctl8oii  in  Baosoh  und  Bogen  nnt  anderen  Beredinnngen 
statt  hat 

Die  Kenmeidien  des  umlaufenden  Gapitales  liingegea:  der  üeber- 
gang  sefaien  gansen  Werthes  in  den  Werth  deat  iPrödMWI^  IrifflL' vMil 

Gelde  niemals  zu.   Um  sich  dieses  deutlich  zu  machen,  nniss  man  un^ 
torscheiden  zwischen  der  Art  und  Weise,  in  der  das  Capital  iu 
Prednot  nbez^t:  1)  bei  der  Fabricatiou,  2)  .beim  Handel ,  oder,  um 
es  allgBiifliner  «a  fossen  ,  bei  Stofifyer&ndenmgoi  \nnd  Stoffvertai^ 
sehnngen. 

'  <  <  lüe  Art  uud  Weise,  wie  bei  der  Fabrication  ein  Cai)it:'.l  in  sein 
Product  übergeht,  ist  augenscheinlich  genug.  Wenn  eine  (Quantität  Sal- 
peter, Schwefel  und  Kohlen  zu  Tulver  verarbeitet  ist,  dann  stellt  das 
Pulver  (las  vurlicr  in  den  l'olistotion  vorhandene  Capital  in  veränderter 
Fonn  (hir :  es  entliiilt  dc.>>en  Wert!»  und  den  Werth  des  sonst  nocli  für 
boiue  l'roducüdii  auf^,^c\van(lten  Capitales.  lici  dov  Fabricatiun .  ebenso 
bei  der  Landwirtiiscliaft ,  erleidet  das  undaufende  Capital  also  eine 
Foimveiäudeiun!^,  und  aus  die>eni  einfachen  Grunde  lässt  sich  kein 
lield  als  undauiendes  Capital  für  l  abrication  und  Landwirth^chaft  brau- 
chen. Der  Fabrikant  wird  in  ein  üallkleid  keine  Goldstücke  weben, 
und  selbst  weiui  er  es  thäte,  waren  sie  Schmuck,  kein  Geld  melir.  und 
der  Landwirth  futtert  seine  Zugochsen  nicht  mit  preussiscben  i  haiern, 
düugt  den  Acker  deshalb  auch  nicht  mit  Dncaten»  Bei  diesen  Anwen- 
dungen liegt  somit  ein  technisches  Hindenufl»'  mr;  GekL  ata  vniaufendes 
Capital  anzusehen.  Sehen  wir  weiter,  wie:  sidi  die  Sadie  Büidel 
herausstellt«  dengenigea  Gewerbe,  wo  das  tm^ofende  CapitaF  k«inw 
Formverinderungen  onteiiiegt  .    f  i>       -  -  -  -   h  ^ 

Das  Capital  des  Kaufinannes  besteht: ans  dea^Waaren,  womit  er 
handelt  Man  hat  das  Handelsgewerbe  lange  Zeit  gar  nicht  als  pro- 
ductiv  anerkennen  wollen,  Wdl  das  Tansohgeaehfilt  nichts  an  derFonir 
der  Waare  ändert,  hat  man  behauptet,  dass  der  Handel  auch  djK^ 
Waaren  keinen  höheren  Wertli  verleihe.  Man  hat  dabei  ttbenehiB^t 
dass  die  Volkswirthschaft  bei  den  W^aaren  nicht  nnr'das. „Waa^^iMlff 
das  „Wie",  sondern  auch  das  „Wo"  interessirt. 

Die  Wertherhöhung,  welche  bei  der  Stoffverarbeitung  durch  die 
Formveränderung  erreidit  wird,  wird  beim  Handel  durch  die  Ortsver- 
ünderung  erreicht,  und  zwar  durch  die  berechnete  Gr ts Veränderung, 
wie  sie  das  llandelsgewerbe  bezweckt.  Die  Capitalieu  nun.  welche  im 
Handel  umlauten,  gehen  ebenfalls  mit  ihrem  ganzen  Weithe  in  den 
Werth  UcÄ  Vip^i^cted^üb^jj:,  4,  h  .dt^:.AV5^'th^Me§J^fotJucte{i  richtet  »ich- 
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Bach  dem  Werthe  der  dilto  aiil|B»wiBdtfln  GipiftaliML  Aber,  vnd  du 
ist  der  entKhddende  Ponct,  es  findet  dieses  nur  statt  bei  dem  An»- 
tansche  von  Waareo,  nidit  bei  dem  Anstansehe  yma  Geld,  oder,  nas 
Mslbe  iit,  «s  findet  nar  sti^  beim  Handel  selber  vad  liicld  ijiwlm 
MMSea^BezaUen^  FflbraB  wir,  >iim  obb  i^t  m  sefar  inV  AMwIs 
it^wliaren,  Beispiei  an.  Ein  Kaufmann  in  KOnigibeiif 'adMIit 
lliie  bedang  Weiien  m  Wasser  nach  Berlin.  Fracht  und  Umladekartsn 
4wSen  'llideren  Vergfltangra  an  Arbeit  aafgewandlss  ^Gii|llil 
iB  natura  erstattet  werden,  so  dass  also  Jeder,  welcher  MuprtiicbbWä 
die  Ladung  Weizen  hat,  sich  durch  eine  Kürzung  bezahlt  macht  Bas 
80  verniiudcrte  Quantum  Weizen  kommt  in  Berlin  zum  VnrlraBii  Bad 
wird  vertaasoht  gefcen  eine  Partie  Itheinwein,  welche  mm  wieder  mit 
der  Verfügung  an  Alle,  die  für  Beförderung  Ansprüche  haben,  sich  in 
natura  bezahlt  zu  machen,  nach  Königsberg  gesandt  wird.  Hier  ange- 
langt wird  sie  um  das  für  die  Beförderung  aufgewandte  Capital 
kleiner  sein,  und  nun  fragt  sich:  welches  ist  der  Wertli  dus 
Weines,  der  in  Königsberg  ankaniV  Antwort:  genau  der  Werth  des 
nach  riciiiii  gosanilten  Weizens,  zuzüglich  Capitahcnie  für  die  Dauer 
der  l'iitcrnclniiung.  Was  war  hier  also  gcsLlu'henV  Ks  war  (Wv  ganze 
Werth  des  Capitales  in  den  Werth  des  Troductcs  übergegangen.  Wird 
aber  das  ( Deiche  der  Fall  sein,  wenn  dieser  Tausch  mit  einem  gleichen 
Werthe  in  Geld  vorgenonnnen  wurde  /  Jedenfalls  nicht,  und  zwar  weil 
es  sich  beim  Oelde  stets  um  ein  idem  per  idem  handelt,  deshalb  von 
einer  Werthzuiuihme  nidit  die  Itede  sein  kann,  wie  es  denn  auch  keinem 
Kauiiiianne  je  beikommen  wird,  mit  Ci  e  1  d  zu  liaiuleln.  h?etzen  wir, 
um  dieses  in  nucii  j^iclleres  Licht  zu  stellen,  dcu  Fall,  es  sei  von  Kö- 
nigsberg statt  einer  Partie  Weizeu  eine  Partie  harter  Thaler  nadi 
Berlin  gesandt  Worden;  man  hat  auch  Auftrag  gegeben,  Kosten  filr 
Transporte  an  der  Summe  zu  kürzen.  In  Berlin  wird  prcuuiUidUlsWlIr' 
picrgeld  fOr  den  Best-^uigewechselt,  und  die  Bodosendnng  Met^riM 
gleichen  Bedingungen  statt.  Wird  dann  die  in  Königsberg  anlangend 
Sunmie  in  Papiergeld  gleich  sein  der  Summe  harter  Thaler,  mMlitlfiä 
Königsberg  abgesandt  wurde,  von  Capitalrente  (ttr  die  Zeit  der  Mli^ 
nehmung  ganz  zu  schweigen?  Oder,  was  dem  gleich  ist,  wird  imWmttB 
des  anlangenden  Papiergddes  (des  Productes)  der  Werth  des  «bgeMMlHi 
Gourant  (des  Capitales)  sich  wieder  finden?  Dieses  mOsste  iber  der 
Fall  sein,  wenn  das  Geld  ein  nmlaofaides  Capital  wäre,  denn  bei  eineii 
solchen  ersetzt  das  Product  den  an  Capitalien  gemachten  Aufwand. 
Es  kann  aber  beim  Oelde  nie  der  Fall  sein ,  weil  jeder  andere  Werth 
nach  ihm  semessen  wird,  folglich  ihm  gleich  ist,  der  Anstaiineb  ahaiiltf 
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glddier  Worte -alMr  keb  Htndd  ud  deshalb  flbeifaaipl  kein  prodac- 
ttvw  Act  Ist^«). 

Iftn  mag  nadi  FiHan  iMdieD,  aovM  muk  will,  man  wird  sie  nicht 
finden,  nar  maaa  naa  oidit  soldie  FAIle,  wo  ein  Handel  mit  fremden 
MlnM  oder  gior^edelB  Ifetaljett  foik^j  ftr  ehüAlagen^^liailife^i^ 
^  <^fi8  Jrt^^  die  maichlflnigto  Sondert^  der  mMiiäKA^-^ai^^miS^ 
rnktiMm^Mim^mg  iles  Geldee,  wd(i»^^daia  wleltit  hitf^ei^Mi 
Mik  JXmmfm,  bald'ilB  «etoniidttvofrsttirbftld  Mte  iitfieMltl^ 
ftiü  hiftwfuidiJü  Oa^t^  anidMidl^Mib»'  IVW^^w^ 

vermittelnd  zwischen  drittn  Gfltern^^Ml^  "imd  WeMMs'^^^ 
durch  die  Art  der  AuagkiehuMgun,  zu  denen  man  ee  geMttdil;  affidrt 
wird,  mit  den  Geschäftsvorgängen  identificirte,  deren  hi»OBderen  wifOh 
schaftlicliLMi  Charakter  jedesmal  auf  das  Geld  übertrug,  so  kam  man 
dazu,  das  allgemeine  Werkzeug  des  GüteraoBtansches  bald  so,  bald  80 
anzusehen,  ihm  bald  zu  fluchen,  es  bald  zu  seinen,  es  bald  productiv, 
bald  uoproductiv,  bald  Reichthum  zeugend,  bald  Elend  schnß'end  dar- 
zustellen. Es  ^\n^  mit  dem  GeUle  wie  mit  Inschriften  in  Wirthsstuben, 
die,  von  der  einen  Seite  jj^osehcn .  Wein,  und  von  'der  anderen  Bier 
lauten.  Man  sah  das  Bild  und  stritt  über  die  Lesart,  ver^ass  aber,  es 
hinter  (Has  und  Ivahnion  hervorzuholen  und  in  der  Nälie  zu  besehen. 
So  soll,  nach  Hermann,  das  Geld  ,.Nutzrapital,  so  laniro  er  es  seihst 
bewahrt,  Erwerhstanini.  wenn  er  es  verleilit.  oder  in  Gewerben  anwen- 
det'' sein,  und  diese  höchst  willkürliehe  Unterscheidung  fusst  ganz  auf 
dem  Gedanken,  es  nnlsse  sich  die  Caiiitaleigenschaft  des  Geldes  noth- 
wendig  nach  der  Capitaleigenschaft  des  dafür  gekauften  oder  verkauf- 
ten Gutes  richten.  Ehe  wir  das  aber  zugeben ,  bitten  wir  um  den 
Nachweis,  daaa  ein  Gut,  welches  weder  seinen  Werth,  noch  seine  Form, 
noch,  seine  Anwendung  verändert  hat,  dennoch  wirtlischaftlich  unter 
einen  andern  Begriff  liiBeii  kamrt  '       -  '    .  rr.  ■ 

UBBerer  iaialeht  nach  hal  ttw  bil  del  üetet  im  Oelde  #ttMtt 
Geseto^der  Heoieginelllt  zu  tiel  «id  ittf  daa  der  SpeeiileiftlontM 
▼arietaHM  Ben  loMM  eato  ahMidi»  sn  wenige  BAdaMH'  gOMM» 

le)  Diem  Ist  der  Sinn  dei  altrOmlschen  Sataei,  den  Rösler  a.  a.  0.  la- 
Mttt:  anBBMit  npimiuii  non  pnft.  Maa  kUmile  «beBwnroU  iag«i:  Eine  BIte 
kan  oidifc  linger  werden  ala  die  andere ,  und  der  Fehler  der  Canonhten,  welche 
sich  auf  jenen  Satz  stützton  (vgl.  Endemann  a.  a.  0.  S.  346),  war  nicht,  dem 
Acte  der  Qeldabcrtragiuig  alle  Producüvität  abzusprechen,  sondern  er  bestand  in 
der  Yeikeimuug  des  repräsenftativea  GfaankterB  -des  Geldes:  dmcli  die  Geldttber- 
tmgoag  wwde  die  Cspitslabertnifiing  Tcmlttelt,  der  Werth  «Isoi  weldien  das  QeM 
bMetetmetOi  imr  tob  desfi  Echotfer  weAend  sn  fenreadea. 
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Das  Odd  ist  ein  Institut  tut  ach,  und  mm  ab  sokbes  in  te  Wbtii- 
acbaflslehra  behandelt  werden. 

Es  ist  namenüidi  anfhUend  nnd  eineindireeteBastitignng  ansefor 
AnBidit,  dasB  Hermann,  wo  er  von  der  Wiikang  des  OapitataB  spricht», 
der  Willing  des  GMto  gar  nicht  erwihnt  Wenn  das  flfid  nar  im 
GfBBb^lste  mit  dsf .  beeonderen  Besdiafifenheit  der  Prodactivaclcb''^iiMi 
esrdient,  zu  thirn  hätte,  wenn  es  eine  andere  Anwendung^  doMdbift 
gibe,  ak  das  Bezahlen,  wenn  es  irgend  eine  andere  Wirkung  aoMlK 
Froduction  hlitte,  als  sie  im  Güteraustausche  selber  besteht,  dann  konnte 
mpinidaSrOeld  in  dem  Kapitel  von.  der  Wirkung  des  Capitales  dock 
nicht  unerwähnt  lassen.  Aber  es  Heesen  sich  eben  die  niifpaiiilKiH 
Begriffe  nicht  durchfülhrcn. 

Eine  grosse  Verwirrung  des  Begrift'es  vom  Oelde  ist  duich  die 
zwecklose  Jaucht  hervorgerufen  worden,  eine  erklärende  Bezeichnung 
für  dasselbe  zu  hnden.  Man  hat  es  dotinireu  wollen.  So  Hoffmann, 
indem  er  es  ..das  ^Verk/eug,  wodurch  Macht  zu  kaufen  übertragen 
wird.  '  naiuite,  was  »Savigny  in  ..Macht  zu  kaufen  in  abstracto  iiber- 
na;^en"  änderte.  Das  hellst  ein  Haus  an^IrelLheu .  aber  nicht  sa^^eu, 
\\cv  (liiriii  wiilnit.  Her  Ausdruck  (ieid  eikliirt  uerade  so  viel  wie  der 
Aufdruck  ,. Macht  zu  kaufen,"  und  man  wird  durch  diese  l)ehnition 
wahrlich  der  Mühe  nicht  überhoben,  i'orschuugcn  über  daü  Wescu  dieser 
Macht  zu  kaufen  anzuritellen. 

^\":[vr  man  daljci  >ti'hen  geblieben,  diese  Bezeichnung  nur  vergleichs- 
weise anzuwenden  (.wie  wir  den  Ausdruck  öti'eutiiches  Pfand  unbedingt 
nur  angewandt  wisseu  wollen),  so  hätte  man  mindestens  nicht  geschadet, 
aber  nur  an  hin^g  hat  die  Redefigur,  gededcft  von  der  Antoritit  Hof  f- 
mann's  nnd  Savigny's,  alsGmnidlage  falscher  Folgenngen  dienen 
müssen. 

Worin  liegt  die  Macht  zu  kaufen?  Jedenfolls  allehi  in  der  Be- 
fähigung, den  Gegenwerth  des  an  aoqnirirenden  Gntea  leisten  an  kön- 
nen, also  in  der  Tanscfafiihigkeit  Im  Gelde  aber,  haben  whr  gesehen, 
treten  mei  Momente  au  Tage,  einmal  das,  ZaUvngsmittel,  dann  daa, 
Waaro  zu  sein.  Bei  der  Maeht  zu  kaufen  ist  nun  aber  jedenfsUs  die 
Eigenschaft  des  Geldes  als  Waare  entscheidender,  als  seine  Eigenaehaft 
eines  Zahlungsmittels,  und  deshalb  ist  der  Scbluss  zu  machen:  Die 
Macht  zu  kaufen  giebt  das  Metall  und  nicht  das  Gepräge.  Dieses  sagt 
Ii  off  mann  selbst.  „Es  besteht  in  diesem  Sinne  niemals  aus  etwas 
Anderem,  als  aus  einem  bestimmten  Gewichte  cdeln  Metalles"  u.  s.  w. 
Hieraus  folgt  aber:  Die  Macht  zu  kaufen  liegt  imCapitalc  überhaupt, 
nicht  im  Gelde,  als  solchem;  es  ist  nicht  die  Form,  unter  der  die  edeln 
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llstalle  emMiMD,  sIs  weldie  allein  fir  die  ZaUiiiig  entscheidaid  ist, 
solidem  es  sind  diese  edelen  Metalle  selber,  welche  Vbet  andore  Gttter 
bis  in  ihrem -Wertho  gebieten.  Daber  ivnss  die  Zahlung  stets  aooep^ 
tirt^werden  tut  den  Kennwerth  der  MOnnn,  «ber  nfterjondstaaMr  bcndU 
nan-  sieh  an  de»  NemmMi  der  Monaen  zu  Itdirafi^ '  wenn^  es^  tfcfa  » 
Kauf  und  Verkauf  handelt.  i  -  v.     ^ ». 

.  Die  Besonderheit  des  Geldes  liegt  eben  darin ,  dass  es  seinem  in- 
neren Wesen  nach  Waare ,  aber  durch  die  Form ,  die  ihm  ein  absohit 
gültiges  Gesetz  gegeben,  aller  Analogie  mit  irgend  einem  anderen  Wirth- 
schaftcäguto  entrückt  ist.  Es  wurden  die  edelen  Metalle  zum  Geldc 
verwandt,  weil  sie  schon  wirthschaftliche  Bedeutung  hatten,  die  Rechts- 
regel derslialb  um  so  eher  zur  Geltung  kommen  konnte.  Der  Kechts- 
reqel  i;iel)t  da«:  Metall  die  Kraft,  die  liecht>regel  aber  nur  dem  Gelde. 
Mau  hat  durch  nicht  geli<»ri:^^e  Unterscheidung  der  verschiedenen  Köllen, 
welche  das  Metall  als  W  aare  und  als  (ield  im  Wirtli-chaffsleben  spielt, 
die  Stellung  desselben  in  der  Praxis  ^vie  in  der  Theorie  verkannt.  Das 
<jelil  ist.  so  lange  es  Geld  ist,  dem  freien  Schalten  und  Walten  entzo- 
iiQU :  es  bewahrt  deshalb  seinen  Werth  in  sich  wie  ein  Schacht,  dessen 
IJeichtlitun  unsern  Schmuck  nicht  mehrt,  so  lange  ihn  der  Bergmann 
nicht  zu  Tage  förderte.  Weiss  man  ahcv ,  dass  er  zu  heben  ist,  dann 
kann  er  verpfändet  werden.  Credit  gewiihren.  kurz,  gar  manche  Wir- 
kungc  u  auf  der  l'-rde  äus.seru.  Aehnlich  so  beim  Gelde.  Der  Werth 
in  ihm  ist  auch  ein  ungehobener  Schatz,  der  erst  mitzählt  unter  den 
umlaufenden  Wertben  der  Prodnction,  wenn  er  von  der  Htile-  beMt 
ist,  die  ihn  gefesselt  hftlt.^  Dordi  spedficatio  erwächst  dem  Yofte 
daher  foctiscb  ein  neues  CapitaL 

So  sehr  es  wahr  ist,  dass  die  Begiemngen  nicht  im  Stande  sind,  . 
einem  Preismesser,  einem  Zahlqngsmittely  einen  Werth  beizulegen ,  der 
nicht  auf  wirthschafUicher  Grundhige  mbt,  somit  der  Werth  des  Oeldes, 
d.  h.  des  darin  enthaltenen  Metalles,  dnrck  dieifhrtbschafUichenGesetse» 
also  zonfichst  durch  den  far  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Erw 
nöthigen  Ci^talaufwand,  bestinunt  wird,  so  wahr  ist  es,  dass  dieThafe- 
Sache  des  Vorhandanseins  eines  bestnnmten  allgemeinen  Preiameawwi 
und  Zahlungsmittels,  Geld  genannt,  dieses  zü  etwas  Besonderem  gi* 
macht  hat,  was  nicht  so  ohne  Weiteres  mit  allen  anderen  sachlWMiri 
Gütern  identificirt  werden  kann.  Der  Umstand,  dass  alle  Leistfl^pili 
mit  denen  es  die  Wirthscbaftslehre  zu  thun  hat,  in  Geld  müssen  Aus- 
gedrückt werden  können,  eine  wesentliche  Bedingung  der  obligatio  eine 
geldwcrthc  Handlung  ist,  die  gewöhnliche  Bezeichnung  eines  Werthes 
stets  nach.dem  etablirten  Preismaasse  ^saobiehty  iiat  sur  Folge,  dass 


Digitized  by  Google 


466  A.  LlAiwmrB> 

keiB  Geld  «ürtirt,  iralclies  nidit  in  eiiür  fsmimn  Geldsumme  (ttiGht 
etwa  in  beeonderab  Staeken)  sein  idem  beeftne.  Sobald  der  ente  Act 
eiaeiiTaiiidiei;  eiB.Vedmuf,  vorgenommen  wird,  findet  er  gegen  dieses 
idem  italt)  dwöh  das  wirkliche  Uebertragen  des  idem  in.cona*eto  wild 
•ko  nichts  Torgenoinmen,  was  >virthschaftliches  Interesse  hätte,  denn 
die  Bemessung  des  Warthes  nach  dem  Gelde  hatte  schon  vor  der  Ueber- 
gabe  des  Geldes  stattgefunden.  Da  kein  anderer  Werth  als  der  Geld- 
werth  mehr  in  Betracht  koramt,  ist  kein  Tausch  gegen  Geld  vorhanden, 
wenn  der  Vollständigkeit  des  Fvcchtsactes ,  nämlich  der  Sicherung  des 
gemessenen  Werthes  halber,  das  (ield,  welches  nur  der  Ausdruck  dieses 
Werthes  ist,  übertragen  mr  h  DasGuld  im  Wirthschaftsleben  überliaupt 
ist  dem  festen  Curse  im  Handel  mit  Werthpapicren  ahnlich.  Wie  auch 
die  Preise  der  Papiere  sich  äiiileni  mögen,  der  feste  Curs  bleibt  doch 
der  nämliche:  er  dient  zur  beiuemereu  Vergleichung.  Wie  daher 
auch  das  Werthverliältniss  von  (!old  und  Silber,  je  nach  tU'u  Ausbeuten 
und  anderen  wirthscliafllichcn  lv.nlhl>^en,  zu  den  übrigun  Gütern  über- 
haupt sich  andern  mitge,  stet-  lilcild  da^  Geld  der  feste  Curs  für  das 
Werthverhältniss  von  zwei  anderen  Gütern  geiren  einander.  Ks  ändert 
sich  darum  seine  Stellung  im  Wn  tiischaftsleben  nieiit,  dass  es  selber 
nicht  von  unwandelbarem  Werthe  i-t.  Man  hat  es  als  Preismaass  an- 
'^enomnien,  und  als  solches  hat  e.s  seine  besondere  Bedeutung  im  Wirth- 
schaftaleben.  In  einer  Wisseusehafl  aber.  Nvelche  nichts  ist  als  die 
>ystematische  Analyse  dieses  Wirlli  cliaii.-lcbens  selber,  gebührt  ihm 
deshalb  eine  Stellung,  die  seiner  lioUe  im  wirklichen  Leben  entspricht. 

Wie  unlialtbar  die  Theorie  ist,  das  Geld  zum  umlaufenden  Capitoie 
v.[i  zahlen,  zeigt  sich  recht  auffällig  beim  Papiergelde.  Die  wkrfthUfKell 
liehen  Lehrsysteme  schlapfen  Uber  diesen  Punct  deshalb  sehr  raMU 
hinweg:  die  Anschanong,  die  concreto  Sachlage  streitet  zu  sehroMjt 
den  gefiurmten  Begriffs.  Es  wäre  wahrlich  sonderbar,  wenn  ein  Wm;lbi 
dcrnur  in  einem  arithmetischen  Begriffe  liegt,  der  Analogie  eines  an- 
laufenden Oapitales  gemäss,  in  den  Werth  des  Productes,  also  e«Mi 
concreten  Gegenstandes,  dberginge.  Und  da  hilft  man  sich  desüi  «it 
Gebcauchswerth  und  Tanschwerth,  als  ob  das  nidit  Qegensätae  wiMb 
die  man  sich  ans  terkehrter  Anschauung 'erst  gebildet  hat  Man'Jmi 
hier  andi  wiede^  die  Doppeleigensehaflt  des  Geldes  als  ZahlmitTfll  mA 
Wtare  nicht  untersdiieden.  Das  Metall  hat,  so  lai^  es  Waare  im, 
Gebranehswerth  und  Tanadiwerth;  das  hOrt  aber  ani;  sobald  GeUbto- 
aat  giprtit  ist  I>88  Geld  ab  soldiea  kennt  nur  euii  Anwendung .  da| 
Benhtan,  nnd  bat  daher  nur  Gehcanchswecth  und  zwar  nur  Gebrauch»- 
wfliA  Ukr  diesen  beeondeten  Zwesk.  tatohMth  hingejs»  hel^imi 
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keinen,  so  lange  es  Geld  ist.  Hätte  es  als  Geld  Tauschwerth,  so  müsste 
man  es  auch  in  anderen  Ländern,  die  mit  uns  gleiche  Gewohnheiten, 
gleiche  Bedürfnisse  haben,  vertauschen  können;  das  kann  man  aber 
nicht,  weil  das  Geld,  als  solches,  nur  den  einen  Gebrauch  kennt:  das 
Bezahlen,  im  fremden  Lande  aber,  wo  es  kein  Geld  ist,  auch  für  diese 
eine  Anwendung  nicht  zu  gebrauchen  ist.  Was  Tauschwerth  hat,  ist 
daher  nur  das  Metall,  welches  im  Gelde  enthalten  ist,  nicht  dieses  Geld 
als  solches.  Im  Lande,  wo  das  Geld  das  gesetzliche  Zahhnittel  ist,  hat 
es  aber  auch  keinen  Tauschwerth :  es  giebt  Niemanden,  der  sich  Geld 
eintauscht,  weil  dieses  für  Niemanden  als  Geld  irgend  welchen  anderen  Ge- 
brauchswerth hat  als  den,  zu  Zahlungen  zu  dienen,  die  Zahlung  aber, 
wie  wir  gesehen,  kein  Tausch  ist,  daher  von  keinem  Tauschwerthe  des 
Geldes  zu  sprechen  ist. 

Roscher  sagt  ganz  richtig,  dass  der  Gebrauchswerth  des  Geldes 
aufliören  würde,  wenn  der  Preis  des  Metalles  so  hoch  stiege  oder  so 
tief  fiele,  dass  die  Münzen  durch  ihre  Kleinheit  oder  Grösse  zu  lästig 
würden.  Es  giebt  also  eine  Grenze  für  den  Gebrauchswerth  des  Geldes, 
und  zwar  ist  diese  Grenze  die  Grenze  des  Geldes  selber.  Sobald  der 
Gebrauchswerth  des  Geldes  aufhört,  hört  das  Geld  selbst  auf.  Es  ist 
als  Geld  nicht  mehr  zu  gebrauchen  und  ist  deshalb  ipso  jure  kein  Geld 
mehr,  weil  das  Unmögliche  juristisch  nicht  existirt.  Hätten  nun  die 
Münzen,  welche  Geld  sind ,  ausser  ihrem  Gebrauchswerthe  auch  noch 
Tauschwerth,  so  müsste  dieser  Tauschwerth  mit  dem  Gebrauchswerthe 
nothwendig  aufhören,  weil  sich  der  Tauschwerth  auf  den  Gebrauchswerth 
stützt,  aber  gerade  das  Gegcntheil  ist  der  Fall:  es  erhalten  die  Mün- 
zen Tauschwerth  im  Momente  selber,  wo  sie  aufhören  Geld  zu  sein, 
denn  dann  kommt  ihre  Natur  als  Waare,  als  Metall,  allein  in  Betracht; 
diese  giebt  ihnen  einen  vielseitigen  Gebrauchswerth,  während  sie  als 
Geld  nur  einen  einseitigen  Gebrauchs werth  hatten ;  sie  bekommen  jetzt 
Tauschwerth,  weil  sie  überhaupt  Gegenstand  des  Tausches  werden,  was 
sie  vorher  nicht  waren. 

Ein  weiterer  Irrthum,  hervorgebracht  durch  die  mangelnde  Unter- 
scheidung der  Doppeleigenschaft  des  Geldes  als  Zahlmittel  und  als 
Waare,  ist,  dem  Gelde  einen  Gebrauchswerth  zur  Aufbewahrung  von 
Werthen  beizumessen.  Dieser  Gebrauchswerth  ergiebt  sich  aber  nicht 
aus  der  Eigenschaft  des  Geldes,  als  solchen,  sondern  aus  der  Eigen- 
schaft der  im  Gelde  enthaltenen  Metalle,  daher  denn  eine  dem  Geld- 
gehalte gleiche  Quantität  dieser  edelen  Metalle  genau  dieselben  Dienste 
leisten,  Papiergeld  oder  Scheidemünze  dagegen  sich  nie  dazu  eignen 
¥rürde;  im  Papiergelde  wahrt  man  keine  Werthe  auf,  sondern  besitzt 
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in  ihm  BOT  ÖD  Yom  Oesetie  geschaffiBMB  MitUi,  sich  Yon  Fofderongea 
zu  liberiren. 

DasYerhlteniaB  des  Papiergeldes  zmn  MetaUgdde»  weldieB  aus  der 
bishengen  Theorie  gar  nicht  zu  erklären  ist,  löst  Mk  sehr  einfach, 
sobald  man  die  rechtliche  Seite  des  Geldes  überhaupt  nach  GebOhr  in 
Betracht  zieht.  Während  die  Theorie,  dass  Geld  ein  umlaufendes  Capital 
sei,  beim  Papiergelde,  dessen  wirthschaftliche  Basis  gleich  Null  ist,  leia 
zum  logischen  Schnörkel  wird,  giebt  das  Papiergeld  geradezu  einen  Be- 
weis, dass  es  sich  beim  Gelde  überhaupt  um  ein  stehendes  Capital 
handelt,  denn  bei  diesem  ist  es  ein  wirtbschaftlicher  Gnmdaats,  mög- 
lichst grosse  Verminderung  der  CapitalanUge  eintreten  zu  laasen,  11»- 
schinen  und  Geräthe  so  einfach  und  wenig  kostbar  zu  raachen,  wie 
ohne  Gefahrdung  des  zu  erlangenden  Resultates!,  der  Production  (beun 
Gelde  des  Umsatzes),  geschehen  kann.  Die  Grenze  dieser  Verminderung 
giebt  gerade  an,  welcher  Art  der  Unterschied  zwischen  Metaligeld  und 
Paiiicrgeld  ist,  weil  sie  die  Grenze  dieses  Papiergeldes  selber  ist  Die 
Münzen  liaben  zu  der  ihnen  innewohnenden  wirtlischaltlichen  Bedeutung 
eine  rechtliche  erhalten,  der  Stoff,  aus  dem  sie  L'emacht  sind,  kann  im 
Notbfulle  durch  specihcatio  werbend  verwandt  werden;  sie  haben  wirth- 
schaftliche Wirkungen  gehabt,  ehe  das  Ptecht  im  objectiven  Sinne  dafür 
entstand;  der  Stoff,  aus  dem  sie  gemacht  sind,  behält  deshalb  wirth- 
schaftliche Bedeutung  über  die  hiiizugekoniinene  Rechtsregel  hinaus, 
es  ist  aber  diese  wirthschaftliche  Bedeutung  des  Metalles  vollständig 
suspendirt,  so  lange  die  Rechtsregel  existirt.  Steht  die  Rechtsregel  in 
hohem  Ansehen  bei  den  Wirthscluiftenden,  dann  wird  es  minder  darauf 
ankommen,  ob  die  wirthschaftliche  Basis,  der  Metallwerth,  scharf  inne- 
gehalten wird ;  ist  sie  dagegen  nur  schwach  unterstützt,  so  wird  es  um 
so  Döthiger  sein,  dass  der  richtige  Feingehalt  genau  beobachtet  werde. 

Bekn  Papiergelde  Ist  es  gerade  umgekehrt.  Dasselbe  verdankt  der 
Bechtsregel  sein  Basein;  seüie  wirtbsdiafUiche  Grundlage  ist  gleich 
NuU  und  es  reicht  in  seinen  wirthschaftlichen  Wirkungen  deshalb  nur 
so  weit,  so  weit  das  Becht  geht,  dnrdi  das  es  geschaffen  ist;  Recht 
aber,  ohne  die  Macht  sich  geltend  zu  machen,  bt  kein  Hecht  mehr, 
daher  das  Papieigdd  aufhOrt,  Geld  zu  sein,  sobald  der  Zwang,  es  als 
solches  anzunehmen,  nicbt  mehr  ezistirt  Sdne  wirthschaftliche  Bedeu- 
tung tber  diese  Grenze  hinaus,  welche  nur  in  dem  liUmpenwerthe  des 
Papiergeldes  besteht,  kommt  wegen  ihrer  GecingfiQgi^(eit  nicht  in 
Betracht 

So  lange  daher  die  Bechtsregel  Kraft  genug  hat,  Papier  zu  Geld 
zu  madien,  bat  das  Papieigeld  genea  denselben  GebnuMlisvenk  wis 
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Metallgold;  wenn  es  dagegen  aufgehört  hat,  Geld  zu  sein,  dann  hat 
das  Papier  so  gut  wie  gar  keinen  Tauschwerth,  während  die  Münzen, 
wenn  sie  aufliören,  Geld  zusein,  einen  Tauschwerth  erhalten,  der  gleich 
ist  dem  Tauschwerthe  der  in  ihnen  enthaltenen  Metalhnenge,  also  wirth- 
Bchaftlich  sehr  in*s  Gewicht  fällt  In  diesem  Unterschiede  liegt  aber 
ftor^orzug  des  MetaUgeldes  Tor  dem  Papiergelde.  Das  erstere  trägt 
seinen  Werth  in  sich,  es  ist  deshalb,  ausser  dass  es  OeNHtt,  zoglekii 
Faos^ihad;  das  Papiergeld  dagegen  ist  war  Zahfanittel,  teikihit  ilor 
ideale,  keine  reale  Sicherhett  'Fflr  gewisse  Arten  yon  Gescbftltai  and 
in  geviflsen  Zeiten  kann  man  deshalb  das  Metallgeld  nicht  entbehren) 
and  das  Piapiergeld  kann  nur  bis  zu  dieser  Grenze,  wo  der  Tanschhan- 
dtü  reale  Sicherheit  verhingt,  ohne  Gefahr  aasgegd)en  werden. 

Die  Ueberzeagang,  dass  das  Geld  nidit  selbst  Capital  oder  Ein-' 
kommen  im  Sinne  der  Priratwirthschaft  ist,  sondern  nor  der  Aasdmdc 
des  Werthes  des  einen  oder  andern,  wird  das  bittere  Gefhhl  entfernen, 
welches  sich  häufig  in  dem  Bedaaem  ftossert,  „das  schöne  Geld  wieder 
weggeben  zu  müssen^*;  daa  Bewusstsein,  dass  es  fremdes  Eigentlram 
ist,  wird  die  unedle  Freude  dana  echon  herabetimmeii^^'  iAl'^er  an- 
deren Seite  wird  die  Geringschätzung  abnehmen,  womit  man  so  leicht 
die  anderen  Güter  dieser  Erde  ansieht  Ihod  und  Butter,  Fleisch  und 
Kleider,  wahrlich  Sachen,  die  unserem  Wohlbefinden  näher  stehen  als 
Gold  und  Silber,  sie  werden  häufig  genug  verachtet  und  veriiou<lot.  und 
zwar  von  Mensclicn,  die  ohne  inneren  Kampf  keinen  Groschen  auszugeben 
im  Stande  sind.  Sobald  die  Ueberzeugung  gewonnen  ist,  dass  das  Geld 
nur  dem  Austausche  anderer  Güter  dient,  an  und  für  sich  aber  nicht 
in  unser  Vermögen  tritt,  wird  man  den  Wirthschaftsvorgäniien  directer 
nachspüren ;  man  wiril  bei  Kauf  und  Verkauf  den  Gebraucliswcrth  der 
umzutauschenden  Giitcr,  für  deren  Preis  das  Geld  das  tcrtium  compa- 
ratiuiiis  biblet,  direct  gegen  einander  aljwagen  und  dadurch  zu  rich- 
tij^in  t  r  AVirthsdiaftliclikeit  gelangen  als  jetzt,  wo  nur  ,,abstracte  Ver- 
nHi-cnsniaclit-'  den  Leuten  im  Kopfe  spukt.  Der  gL'wühnliche  Denker 
wird  dann  leichter  lernen  vom  (ielde  abzusehen,  wenn  es  sich  um  wer-  • 
bendes  Wirthschaftscapital  handelt,  und  ruhi'^er  und  .-u herer  den  Be- 
dingungen dieses  ^Virthschaftserwerbes  aul  die  Spur  konnnen.  Die  Be- 
handlung des  Geldes  als  ein  stehendes  Capital  ist  deshalb  nicht  nur 
theoretisch  richtig,  sondern  bat  auch  für  das  practiscfae  Leben  Litoreibi 
and  Bedeutung. 

'  ;  Wenn  man  demGdde  die  Eigenschaft  eines  umlaofenden  Capitalet 
iMiciit,  kommt  man  zu  den  komischsten  Resultaten.  Die  kfliüglicbe 
lilpw^angtaads  prägte  1847  für  L.St  5,293,130  an  Gold,  SObei^mii 
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KvpfiBr  aus;  dagegen  1861  fiir  L.  St  8,674,278.  —  Diese  geringfügige 
Venaebmag  dee  AvagleidiimgBiiiittelfl  ist  charakterietiflcli  gegenflber  der 
riesenhaftea  Steigemng  aUer  wirtliBdiaftlidien  YeiliftllaiaBe  Chranbrita- 
niem,  wenn  wir  dee  Geld  als  stehendes  CSapital  betraditeD;  sie  yeiliert 
dagegen  alle  fiedentung,  ja,  allen  Sinn,  wenn  es  ala  nmkniftndes  Oapital 
angeseboi  werden  mm.  Es  stieg  die  britisdie'Einfalir  tieispiebweise 
in  dem  Zdtranme  von  1847 — 1861 : 

'  Ton  Kaffee     m  55,8M,044  «      auf       83,582,&25  U 
.   Eiern        -     77,485,487  Stack    -        203,313,360  Stück 

-  Thee         -     55,624,946  -  96,577,382 

-  Tabak        -     35,320,816  -         -  52,854,392  - 

-  Baumwolle  -   474,707,015  -         -       1,256,984,736  - 

-  Rohseide    -       4,133.302  -         -  8,710,681  - 

-  Wolle    •    -     02,592,598  -         -         147,177,841  - 
dagegen  die  Attsfubr  im  gleichen  Zeiträume: 

Yon  Kohlen  von    2,483,101  Tons  auf      7,851,234  Tons 

-  Baumw.-Waaren        -  937,229,489  Yards   -  2,544,411,550  Yards 

-  Eisen,  Schienen  U.S.  w.  -        549,700  Tons    -        1,322,498  Tons 

-  gemii^chteii  üe\vclen  -  39,295,386  Yards  -  78,593,745  Yards 
In  den  Sparcasseu  lagen   1847   L.  St.  30,207,180 

1861  L.  St.  41,532,945 
Der  Werth  der  Eisenbahnen  betrug    .  .   1847  L.  St.  166,938,341 

1861  L.  St.  348,130,127 
Wollte  man  nun  die  Vermehrung  der  wirthschaftlichen  Thätigkeit 
Grossbritaniens,  welche  sich  in  den  angeführten  eclatantcsten  Beispielen 
verdoppelt  und  verdreifacht  hat,  auf  allen  Gebieten  auch  nur  annähernd  im 
Geldwerthe  anschlagen,  wie  verschwindend  klein  würde  sich  daun  wohl  jene 
Mehrausprägung  der  Münzen  im  Belaufe  von  ca.  L.  St.  3,000,000  da- 
gegen ausnehmen?  Würde  dieselbe,  als  umlaofendes  Capital  angesehen, 
etwa  einen  nnr  nennenswertben  Beleg  zur  Zanalmm  des  biitisdien 
KatioDalieiehtkmns  liefon?  Gewiss  nicht  Es  kann  flMuuvt  ein 
Faetom  wie  das  angefllhrte,  also  die  Flraxis,  gar  kdnen  Beleg  ftr  dis 
in  ilrage  stellende  yolkswirthsdiaftlidis  Theorie  liefern,  so  lange  maa 
dem  Oelde  die  Eigensdiaft  ebMs  nmlanfenden  Ospitales  snsokreibeB 
will;  vollkommen  klar  irird  jenes  Verbiltniss  dagegen,  sobald  man  das 
Geld  anerkemii  ab  das,  was  es  wiikfieb  ist,  als  ein  stehendes  Gar 
pital,  denn  dann  Inldet  jene  relatiT  unbedeutende  Vennebraag  der 
MQasen  den  Beleg  für  das,  was  schon  Adam  Smith  sagte,  „dass  um- 
sichtige  Ausgaben  Ittr  ÜBStes  Ospital  sieh  stets  sehr  gut  henhlt  mach« 
und  das  Jahnsehikommen  um  mehr  erMhen,  als  aoldm  VerbesBenrngen 
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koetm;*'  sie  leigt  auch  beiUUifig  die  lIinlMftgegchwindif^eit,  irelche 
die  wirthschalUiclieiiVollKinteraneo  dem  Gelde  Terleiben:  demi  Jeder- 
maan  sacht  es  los  sn  werden,  nicht  etwa,  wie  die  LehrbfleherilerVolks- 
wMlMhift  meliie»,  weil  es  erst  Yorthea  hriniptv  wemi/.eft  iMiffgeg^beit 
wivdf  sondern  weil  nie  niii  seinem  Besttse  (närolick^weder  aiü  «teen 
EUpfimge  noch  seiner  Weggabe)  irgend  eine  MOgtichkait  der  Ptgändtir 
yitit  TerknOpft  ist  £s  kann  die  Kicbtweggabe  des  Geldes  ^  giiagia 
Ansichhalten  etwa)  einen  wirthschaftlidien  Act  unter  UmsUsdenuanf- 
halten,  aber  nicht  weil  dieser  Act  nur  in  Folge  des  Geldausgebens  vor 
sich  gehen  kann,  sondern  nnr  weil  dem- TommehmendeD  Geschäfte,  bei 
fehlender  Zahlung,  sein  gehöriger  AbschhiSB  fehlt.  Der  Empfang  und 
die  Weggabe  des  Geldes  sind  die  Folgen  dor  Geschäfte,  aber  walirlich* 
nicht  ihre  Veranla=siin,!X.  Sie  dienen  zur  Verkehrssiclierheit  Wir  sehen 
dalior  in  Zeiten  des  Vertrauens  das  haare  Geld  eine  traurige  BoUe 
spielen,  während  es  in  Augenblicken  der  Geführdung  des  allgemeinen 
Bechtszustnndes  zu  einem  seinen  eigenen  Werth  übersteigenden  Disconto 
gesucht  wird.  £8  nimmt  da^Geld,  um  auf  das  erwähnte  Beispiel  zurück- 
zukommen ,  in  dem  vermehrten  Güterumlaufe  Grossbritaniens  eine  ähn- 
liche Stellung:  ein  wie  die  Eisenbahnen.  IJeidc  sind  vermehrt,  weil  der 
vermehrte  Verkehr  ihre  Vermehrung  luithij^  machte;  es  ist  der  Mehr- 
werth der  Eisenbahnen  an  sich  betra(  htet  allerdings  bedeutend,  ver- 
schwindet aber  doch  iin  Vergleiche  mit  d<Mii  l)i('nste,  den  diese  Mehr- 
Eisenl »ahnen  wahrend  der  Dauer  ihres  Beäteüeus  der  Volkswirthschaft 
Englands  leisten. 

Henri  Storch  sagt,  dass  jedes  stehende  Capital  ursprünglich 
aus  einem  undaufenden  herrührt,  und  dass  ein  Land  der  bittersten  Noth 
verfallen  würde,  wo  der  Feind  zwar  das  stehende  Capital,  Häuser  und 
Werkstätten,  geschont,  aber  alles  umlaufende  ('aj)ital ,  Nahrung,  ma- 
ti6rc  premit^re,  mit  fortgenonmien  hätte.  Er  nennt  das  Volk  glucklich, 
welches  nach  solcher  Katastrophe  im  Stande  sei  aus  der  Erde  die 
Schätze  zu  holen,  welche  die  Furcht  dort  vergraben  habe.  Er  setzt 
dann  hinzu,  dass  die  kostbaren  Metalle  und  die  Edelsteine  ebenwenig 
wie  die  stehenden  Gapitale  la  vraie  richesse  drculante  ersetzen  kOnn-^ 
ten,  aber  das»  maa  sie  ganz  zum  Export»  <¥erweiide&v«firde,  um  im 
Auslände  «ndai^BBde  Oapitalm  kanfsui  deese»  «enMflrfie.^ 
^  Wie  isi  das  wm^  der  üaofie  la  Meiitenil^.AiilriMi» 
M'BiDem  wdattfcndeit  Oipitaii  madm  wiilT  Üst  dü  ffitt  (UtiFlgim 
wm^fka»  ^tiikim  »gkicfaiiarlafc^iiy  iiiiffclilttnWi^^^^  liwii 
■üMi  Hd^tii  da»  m  ntii  inli  tiiiH>iHM  iiiiiüHiTiiriilfiinil  wian 
WUlMg»  TBfiiiglÜifc  iiii|»Ü<'i><iyiÜ'dii  rtiirfijKider : Ml^isto^ 
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Freilich  liat  Storch  einen  Fehler  begangen  in  der  Methode  semer 
DarsteUnng,  indem  er,  der  anderen  philosophiacben  Begd  aller  Methode : 
entia  piaeter  neoesaitatem  non  esse  multiplicanda,  entgegen,  erst  Ton 
einem  eapital  circnlant  und  dann  Ton  einer  mie  richease  cirailante 
spricht,  welche  letatere  entschieden  bereits  im  ersteren  Begriffe  enthal- 
ten ist  Denn  dass  einzelne  und  besondere  Theile  des  eapital  circnlant 
unter  besonderen  Umständen  für  die  Volkswirthschaft  emen  sehr  hohm 
Werth  haben  können ,  \s'as  bei  den  articles  de  premi^re  necessitd  stets 
der  Fall  sein  wird,  hat  mit  dem  Begriffe  eines  eapital  ciidilant  nichts 
zu  thun.  Es  wurde  Storch  aber  zu  jenem  Fehler  dadurch  geführt, 
dass  er  das  metal  pr^cieux,  Rh  Waare,  nicht  von  dem  als  Geld  son- 
derte und  begrifflich  unterschied.  Das  Geld,  als  solches,  gehört  aller- 
dings nicht  zur  \Taie  richessc  circulante,  weil  es  überall  nicht  zum 
eapital  circulant  gehört.  Gold  und  Silber,  als  Waare,  gehören  aber 
zum  eapital  circulant  und  de.>^halb  auch  zur  vraie  richesse  circulante, 
weil  sie  zu  den  malüres  preniiöres  ^^ehören,  die  Storch  selber  zu  den 
nothwendigen  Mitteln  der  ^VicdLTbe^eichcrullg  zählt.  So  ist  es  in  dem 
von  Storch  unlerfftelltcn  Zur-taiiile  niuh  sclir  fraglich,  ob  just  die  Aus- 
fuhr von  edelen  Metallen  das  dem  Lande  Wuhlthütigste  wäre :  hier  hin- 
gen die  ^virthsellaftliehen  Maassregeln  von  denselben  Kegeln  ab,  welche 
den  auswärtigen  Handel  überhaujjt  bestimmen. 

Die  logisclw  Conscquenz  sowohl  als  die  richtige  Anschauung  f(udern 
mithin,  dem  Golde  den  Zwittereharalcter  zu  nehmen,  welchen  die  Wis- 
senschaft ihm  bi>lang  ertheilt  hat.  Ks  giebt  keinen  Ausweg:  entweder 
sind  die  angeführten  wirthschaftlichen  Fundanientalsätze  falsch  oder 
aber  es  ist  die  Classification  des  Geldes,  als  eines  umlaufenden  Capita- 
les  mit  Mericmalen  besonderer  FigenthOmlichkeit  bdiaftet,  eine  irr- 
thflmlicfae,  im  Smne  unserer  Abhandlung  zu  berichtigende. 

Eüie  Ausnahme  von  unserer  Theorie  mfissen  wir  constatiren,  die 
wir  aber  um  so  bereitwilliger  zugeben,  als  sie  wohlberechtigt  und  nur 
ehie  Bestätigung  der  Begel  ist  £s  ergiebt  sich  dieselbe  ans  dem  Ein* 
floBW  des  Rechts  anf  die  VoUcswürthschaft  und  äussert  sich  in  gewiasea 
Modificationoi  des  Snses  und  Disoontos. 

Wenn  man  auch  häufig  gemig  noch  den  Capitalzina  fitar  GeMahia 
hält  oder,  was  dassdbe  ist,  dem  Gelde  die  Fähigkeit  anschreibt,  ebran 
Zins  an  bedhigen,  so  haben  wur  nach  dem,  was  vorangegangen  ist,  wohl 
nicht  mehr  nOthig,  nachzuweisen,  dass  für  das  Geld  keine  Zinsen  befahlt 
werden.  Wer  whrd  lür  ein  Gut  Zins  zahlen,  das  er  zu  nichts  Anderem 
gebrauchen  kann,  als  es  in  gleicher  Form,  zom  -i^eichen  Werthe  wieder 
fortingeben?  Denn  will  er  es  einscbmelaeD,  ae  bMaUt  er  wieder  den 


Digitized  by  Google 


Das  Geld  TolkswirÜMciiaftltch  ein  stehende«  Capital.  473 

Zins  nicht  für  das  Geld,  sondern  für  die  Waare,  die  er  daraus  machen 
will.  Der  Zins  wird  also  im  Wirthschaftsleben  für  die  Nutzung  eines 
Gapitale»  bezahlt ;  seine  Höhe  richtet  dcb  nadi  dem  Ertrage,  welchen 
die  Nntsoag  gewährt. 

Dieae  S&tze,  welche* sich  auf  aUgemeiiie  Wirthsdiaftsprincipien 
Btatzen,  erleiden  durch  besondere  Verhältnisse  schon  hmerhalb  der  rei- 
nen Wirthschaftssphare  bedeutende  Modificationen;  und  zwar  haben 
diese  ihren  Grund  darin,  dass  im  Wirthschaftsleben  die  Gewohnheit  be- 
steht, un  Preise  der  Capitahiutanng  noch  anderweite  Wirthsdiafltsinter- 
essea  aosvudracken,  so  dass  nur  eine  genaue  Zergliederung  der  Dar^ 
lehensmotive  zu  einer  Zerlegung  dieses  Preises  in  seine  Bestandtheile 
fahren  kann. 

Was  nun  die  Stellung  des  Geldes  zu  diesem  Verhältnisse  anbetrifft, 
so  wird  sich  diesdbe  ans  den  eri^rterten  Prindpien  eridären  lassen, 
so  lange  die  Modificationen  auf  gemeiner,  wirthschaftlicher  Grundlage 

ruhen,  und  deshalb  erleidet  bis  so  weit  diellieorie,  dass  das  Geld  eia 
stehendes  Capital  ist,  keine  Ausnahme.  Ausser  jenen  wirthschaftlichen 
Modificationen  treten  aber  noch  andere  Modificationen  hinzu,  welche  in 
einem  weiteren  Uebergrcifen  der  Rechtssphäre  in  die  Wirthschaftssphare 
ihren  letzten  Grund  haben,  und  hier  lässt  sich  die  Stellung  des  Geldes 
zum  Capitalzins  nur  aus  dem  engeren  Rechtsprincipe  erklären.  Die 
Folge  davon  Ist,  dass  in  diesem  einen  Falle  das  Geld  seinen  Charakter 
als  stehendes  CapiUil  zwar  nicht  verliert,  aber  ihn  mit  dem  eines  umlau- 
fenden vermischt,  und  nichts  ist  natürlicher  als  diese  Ausnahme.  Da  ein 
allgemeines  Recht  das  Geld  zu  dem  machte,  was  es  ist.  und  seine  Clas- 
sification als  stehendes  Capital  in  der  Wirtlischaftswis;senschaft  dadurch 
nöthig  wurde,  so  muss  auch  eine  engere  llechtsregel  ihren  Eiufiuss 
äussern,  und  die  allgemeine  Theorie  darauf  Rücksicht  nehmen. 

1)  Der  Zins,  welcher  für  ein  Capital  bezahlt  wird,  das  werbend 
angelegt  werden  soll ,  ist  nur  die  Vergütung  für  die  Ueberlassung  des 
Erwerbs.-, tammes.  Das  Geld  tritt  hier  in  seiner  Eigenschaft  als  Vermitt- 
ler des  Güteraustausches  hervor:  der  Borger  kann  das  Geld  eutbcluen, 
wenn  er  das  Capital  erhält. 

2)  Der  Zins,  welcher  für  ein  Darlehen  bezahlt  wu*d,  mit  dem  eine 
Ehrenschuld  bezahlt  werden  soll,  ist,  ausser  der  Vergatung  für  das  mit 
dem  Oelde  in  die  Macht  des  Borgers  gebnudite  Capital,  eine  Vergütung 
fltr  das  hergeliefaflie  Geld.  Dieses  tritt  hier  Tondunlidi  in  seiner 
reehtUdunEigensdiaft  als  gültiges  ZaUndttel  herfor.  Der  Böiger  uoss 
Geld  haben;  der  c^eiiohe  Werth  in  Gfltem  genügt  nicht. 

8)  Der  Disoont,  wo  er  benUt  wird,  um  wertMode  Capitalien  Aber 
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deo  Betrag  bfaunis  anzolegen,  4en  man  selber  zur  Verftgang  hat,  un- 
terscheidet sieh  in  oidits  vom  Zinse  und  wird  in  diesemFalle  stets  im 
richtigen  Verhältnisse  za  dessen  Hflhe  stehen,  indem  etwaige  Ahwei* 
chnngen  in  der  Nator  des  Handete,  knrz  in  wirthsdiaftBcfaen  ICodifiea- 
tionen  liegen.  Hier  tritt  anch  Tomdunlich  die  wirthsdiaftUche  Seite 
des  Geldes  lierYor. 

4)  Es  wird  Discont  bezahlt,  um  Zahlongsmittd  zur  Erledigung 
drlDgender  Wechsel verbindliohkeiten  flOasig  zu  machen.  In  diesem  Falle 
ist  der  Disoont  um  das,  was  er  das  gewöhnliche,  wirthschaftliche  Yer- 
hältuiss  zumZinsfuss  überschreitet,  eine  Vergütung  für  das  Geld;  dieses 
aeigt  sich  hier  daher  Tomehmlich  von  seiner  rechtlichen  Seite. 

Der  Gegensatz  fällt  in  die  Augen.  Im  zweiten  Falle  war  die  Ehr- 
losigkeit, welche,  wenn  auch  nicht  nach  positivem  Rechte,  so  doch  nach 
der  öffentlichen  Meinung,  auf  der  Nichterfülhmg  eines  feierlichen  Ver- 
sprechens steht,  der  Grund  zu  der  Bereitwilligkeit  des  Borgers,  einen 
höheren  Zinsfuss,  als  sonst  zur  Zeit  üblich,  zu  bezahlen;  im  vierten 
Falle  dagegen  war  es  die  Strenge  des  Formalcontractes,  die  persönliche 
Haft  und  alle  die  anderen  mit  der  Nichterfüllung  von  Wechselverbind- 
lichkeiten für  den  Geschäftsmann  verknüpften  Folgen,  was  zu  unver- 
hältnissniässiger  Höhe  des  Discontos  führte.  In  beiden  Fällen  aber 
war  es  das  Geld,  dessen  man  bedurfte;  der  vorzunehmende  liccht^act, 
die  Bezahlung,  gestattete  kein  anderes  Gut. 

Der  Fall,  wo  im  Zinse  eine  Vergütung  für  das  dargeliehene  Geld 
liegt,  ist  weniger  eng  mit  den  Wirthschaftsinteressen  verknüpft  als  der, 
wo  sie  im  Disconto  bezahlt  wird.  I:^  handelt  sich  bei  jenem  nur  um 
das  bei  einem  Consumenten  eingetretene  Missverhältniss  zwischen  der 
wirthschafdichen  Ck)nsumtionsfähigkeit  und  Consumtion,  ein  Fall,  wel- 
cher bekanntlich  Teriiftltnissntässig  selten  eintritt ;  von  dem  Zustande  aber, 
wddier  zur  Vergütung  für  Geld  im  Disconto  Vennlassang  ist,  wurd  ein 
bedentender  Wirtbscbaftsfactor  in  seinem  innersten  Prodnctionsnerr  be- 
rOhrt;  die  von  den  GeschftfiBlenten  betretene  Bahn  der  Wertherseugung 
wird,  wie  einMeer  durch  denStunn,  aufgewühlt,  mid  dert  wie  hier  ist 
von  GlOdc  zu  sagen,  wenn  nur  der  Bumpf  der  Fahizenge  bleibt 

Bft  also  die  Hdhe  des  Dlaoontes,  d.  h.  das  über  das  gewfthnlidie, 
auf  wirthsdiafklicfaer  Grundlage  rahende  Yerbiltniss  von  Zins  und  Dieh 
eottt  ynaisgdiende,  phis  efioe  Yergatnog  ist  fiBr  das  heigeUeheneGeld, 
80  richtet  sieh  die  HShe  dieses  ^us-Dlscontos  nicht  nach  der  Br- 
tiigsfiUjMt  von  Oi^italaiilagen,  nicht  nach  der  K«chfi»ge  tmd  dem 
Angebote  von  Capitalien  and  den  fllMrlgflnBedfaigangen,  weldie  «uf  den 
Ztas  Ehifluas  Oben  kOnnen,  sondern  nach  der  Menge  des  an  einem  Dis- 
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coDtplAtxe  VQfliaiidflneB  und  nun  Diseootiieii  aogelwteiMii  oder  gefraglHi 
Gddes.  Es  ist  das  Zshlimgwmittd,  dessen  man  bedarf;  denn  mir  doreh 
diescB  kann  Jeder  gflltig  die  laberinuig  ^von  den  eingegangenen  Verldod- 
]kiikeitenTerlangeD.  Palier  kann  der  Zins»  die  Capitalreate,  aelur  nini^ 
cig  sein  m  einer  Zeit  und  an  dem  Orte,  wa  ein  selv  lute  DiaoodI 
betthtt  iHrd,  und  swar  wd  die  Forcht  vor  Geldmangel  dieiM.6el^ 
mangel  md  damit  den  IHscont  Uber  Gebflhr  erii(äien,  indem  Jeder  die 
€kUi  weldiee  er  znftUig  im  Besitae  bai^  oder  in  Fdge  yon  Zahlangemeiv 
hält,  nicht  ohne  Noth  ansglebt,  die  hierdurch  verursachte  Minderong 
der  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Geldes  aber  die  glciclien  Folgen  bat 
wie  eine  Vermindening  der  Yorhandenen  Zahlungsmittel  selber. 

Hier  kann  man  also,  trotz  der  Alten,  sagen:  nummus  nummnm 
parit  (ein  Satz,  der  sonst  nur  bei  dem  wirthschaftlichon  Eigenthümer 
des  Geldes,  dem  Staate,  nicht  bei  der  Privatwirth.-^chalt  Geltung  bat), 
denn  das  Geld  verdient  liier  effectiv  seinem  Besitzer;  das  lubegreifen 
der  Vergütung  für  das  baare  Geld  in  den  Ansatz ,  welcher  für  das  Ca- 
pital gemacht  wird,  beruht  nur  auf  dem  Mangel  der  I  nterscheidung ;  zu 
dieser  ist  im  practiscben  Leben,  welches  mehr  um  das  Was  als  das 
Wie  giebt,  keine  Veranlassung ;  man  mu>s  in  der  Wissenschaft  aber  die 
Unterscheidung  maclien,  deim  liier  wird  sie  durch  die  Nnthwendigkeit 
des  Beweises  gefordert;  es  lä^st  sich  aber  lur  I)isct>iit/aliluiigen ,  wie 
sie  bei  Handelskrisen  vorkommen,  kein  anderer  (inuul  aunindeu,  als  der 
von  uns  angetuhrte,  aus  dem  positiven  Hechte  hervorgehende;  zu  be- 
stärken ist  derselbe  noch  durch  die  Thatsache,  dass  es  keinen  Discont 
giebt,  wo  kein  Wechselrecht  oder  analoge  üe>;chäft,sge\vohuheiten  existi- 
ren,  wenigstens  keinen  das  gewöhnliche  Verhalt uiss  zum  Zin>fuss  über- 
schreitenden Discont,  denn  das,  was  man  gewöhnlich  Discont  nennt,  ist 
nichts  als  ein  von  der  zu  empfangenden  statt  von  der  bezahlten  Sanirne 
berechneter  Zins.  In  diesem  besonderen  l'alle  ist  also  das  Geld  fiir 
den  Besitzer,  trotzdem  dass  es  stehendes  Caitital  der  Nation  und  deren 
Eigenthum  bleibt,  dennoch  Krwerbsstamm,  denn  er  erwirbt  damit  über 
den  Betrag  hinaus,  den  er  mit  irgend  einem  anderen  Gute  von  gani 
gleichem  Wertbe  erwerben  könnta«  Selbst  das  edle  Metall  fWtacUttUir 
keineswegs  ftr  den  Erwerb  dieselbea  Dienste;  der  Wediael  iatMuial- 
eentraet,  erfordert  IlMde^  Ckdde^  knn  Geld,  mid  hbkt  VMKmmMt 
des  Gliubiger  kann  deshalb  4aälfetatl,  aber  MA4m  Qitt'Miilnir 
»nrtldKwiBen;  es  M  dedudb  te  Geld>  nnd  tntr  4ig  fWij  gMiii  4M 
Meoatitt  ae  ftbeftnlfeir  JMei  nie  ei>>B<iknnppe  ZlMMiMr^ 
laklt'jfiM.'.      i-'  •  '.!'5'     *t  -^vrj  .-iit.  J  >  /4i  vaJ^>ilf  tu'  -r^ 
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AqsnalunefiJle,  wo  es  als  Qebl  eioen  Breis  bedingt,  also  als  PraismeaBer 
nach  diesem  Maasse  bezahlt  wird,  nidit  eonstrohm  Weil  seine  Eigen- 
schaft als  stehendes  Capital  nicht  verloren  geht,  so  passt  die  Analogie 
diM''.ind«tfenden  Oapitales  nidit,  ebenwtoig  passen^  die  DeflttitMtt^ 
8ete  Werth  kann  nidit  in*s  Prodact  übergeben,  weil -es  sich  einnat 
tiwriuMBpt  nm  kein  Produdren,  sondern  um  ein  Bezahlen  handelt,  ^daml 
aber,  yreW  sein  Werth,  so  lange  es  Geld  ist,  stair  an  sdnerForm  Mrt; 
folglich  in  nichts  Anderes  übergehen  kann ,  wie  das  im  Laufe  anssiir 
Abliandliing  nachgewiesen  ht.  Das  Verhältniss  ist  vielmehr  folgende? . 
es  bleibt  das  Geld  stehendes  Capital  des  Staatsverbandes,  WO  es  durch 
gesetzliche  XiOlfcigkeit  Geld  geworden  ist,  seine  Benutzung  aber,  weldie 
Jedermann  in  gewühnliehen  Zeiten  freistellt  gegen  Rückerstattung  der 
Herstellungskosten  in  den  Steuern,  erfordert  in  gewissen  Zeiten  und  in 
gewissen  Fällen  (die  man  sich  bis  in  feinsten  Möglichkeiten  ausdenken 
mag.  )  eine  höhere  Prämie,  weil  die  Dringlichkeit  des  Dediirfnisses,  her- 
vorcrehcnd  aus  positiven  Bestinnnungen.  die  nur  zeitweise  ein  so  grosses 
Bedürfiiiss  zur  Folge  haben,  die  gewöhidichen  Mittel  der  Lk-lViL-ditrung 
überschit'itot.  Von  Itochts  wegen  gebührte  dem  Staate  dic-e  hOiicre 
Prämie,  denn  nur  er  verleiht  dem  ln>trumente  die  lösende  Kraft, 
für  welche  sie  bezahlt  wird:  alter  die  Schwierigkeit  der  Perceplion 
zeigt  das  Abenteuerliche,  welche.^  der  Plan,  dieses  Peeht  durchzufüh- 
ren, haben  win'dc,  daher  man  den  \'ortheil.  der  sich  aus  dem  durch 
das  Gesetz  hervorgeruleneii  aussergewöhnlieheii  /u-tande  crgiebt,  denen 
ftberlässt,  die  der  Lauf  des  Wiithschafls-  und  liecliUicbens  iu  den  üe- 
bitz  des  Geldes  setzt.  •  »li;^, 

Unsere  Theorie,  dass  das  Greld  zum  stehenden  Capitale  za  zftUn^ 
sei,  findet  somit  noch  ihre  Bestätigung  durch  die  einzige,  davcm  za 
coQStatirende  Aosnahme.  So  ine  diese  in  einer  engeren  Reditsregel 
Ahoi r^Qfond  findet,  weldie  sich  an  das  höhere  Bechtspriucip  lehnt, 
W  46m  die  Wirthsdialtstheorie  benrorgeht,  so  scUiesst  sich.  devvAM 
laiminfinll.  wo  das  Gdd  auch  fBr  den  Ehnselnen  Erwerbsstamm  IH^-'M 
allgememen  Regel,  dass  das  Geld  ein  stehendes  Capital  und  Eigenthnm 
der  Gesammtheit  ist,  erginzend,  aber  nidit  aufhebend  an. 

Ein  Punct  ist  nodi  zu  berflhren,  der  minder  wesentlich  sdieint, 
der  aber  dennoch  fOr  die  riditige  AnfEMSung  der  Lehre  vom  QMb,  ftr 
die  Verbreitung  Uaier  volkswirthsdiaftlidier  Begrüb  wesentlich  ist. 
Dieser  Ponct  ist  die  Benennung  des  Geldes.  Durdi  die  Beieidmung 
„Umlau&mittel"  wird  keineswegs  das  Cbarakterlstisdie  im  Gdde  ge- 
troffen. Ein  Mittel  des  Umlaufes  ist  dasselbe dorchaos  nicht  vor- 
nehmlich und  seinem  Zwecke  nach,  sondern  ein  Mittel  der  Aus- 
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gleieliang.  Denn  dus  das  Geld  dazu  dient,  den  Umlauf  zu  beleben, 
ist  nur  eine  indifeete  Wirkung  deaselben,  welebe  unmittelbar  nur  durch 
die  besddeunigte  Ausgleichung  hervergel^radit  wird,  und  diese,  wird 
allerdings  durch  das  Geld  erreicht  Wftre  dem  nicht  so,  wfife  das  Geld 
wirklich  ein  Mittel,  den  Umlauf  hervorzurufen:  wie  käme  es  denn,  daes 
die  Summe  der  Mflnzen,  .die  Masse  des  Geldes,  gleich  bleiben  muss  den 
VerkehrsbedflrfDiBsen,  wenn  ihr  Werth  sich  nicht  gegen  andere  Waaren 
▼erftudem  soll,  so  dass  also  eine  Vermehrung  des  Geldes  gar  ketiie 
Yenndirttng  des  Volks wohlsUmdes  herrorruft?  was  doch  entsdüete 
der  Fall  sein  mOsste,  wenn  das  Geld  ein  Mittel  der  yermehrten  Gttter^ 
circnlation  w&re.  Das  wahre  Umlaufmittel  ist  die  belebende  Trias  der 
wirthsdiaftlichen  Völkertbätigkett:  Bodenerzeagung,  Gfiterverwandlung 
und  Handel,  zusammenzufassen  in  dem  einen  Namen  Industrie.  Der 
Gegenstand  des  Umliuifes  ist  das  umlaufende  Capital,  dessen  Endzweck 
der  Wohlstand  der  Menschheit.  Das  Geld  ist  ein  Werkzeug  dieses  Um- 
laufes wie  alle  anderen  Werkzeuge,  wehhc  jener  Industrie  dienen;  es 
i.st  aber  so  ^Yenig  ein  Mittel  des  Umlaufes  w'm  der  I.öfVel,  womit  dem 
Kranken  Medicin  eingegeben  wird,  ein  Mittel  der  Heilung  ist  Man 
rede  nicht  von  Wortklauberei,  um  diese  BeweisfQhrung  zurtickzuweisen. 
Schon  häufig  lint  eine  verkehrte  Benennung,  eine  logisch  unrichtige  Be- 
zeichnung, die  ilegrirte  verdreht,  denn  mit  tleni  Begrifte  geht  das  Wort 
und  mit  dem  Worte  der  Begriti";  das  Geld  ist  aber  in  seiner  wahren 
Natur,  in  dem  Dienste,  welchen  es  in  der  Wirthschaft  des  'N'üjkes  ver- 
sieht, nur  richtig  bezeichnet,  wenn  es  ein  A  u  s  gl  e i  cUuugsmittel 
und  nicht  weuu  es  ein  Umlaufsmittel  geuaunt  wird'').  . 

17)  Rav  it,  Bdtrige  war  Lehre  vom  Gelder  febiwcht  den  Avidnick  „Circiü*- 
tioDsmittel,**  womit  er  die  Efgenecheft,  denUmluif  derGttter  m  vemitieln,  beieich- 

nen  WÜL  Bfiden  wir  aber  von  „vcrmitt<  In"  ein  Hauptwort,  so  kriiinii'  V  rinittilung** 
heraus,  was  nicht  da^'sclbe  ist:  der  Makler  ist  der  Vermittler,  nicht  das  Mittel  von 
Uesch&ftsuntcruehiuuugen.  Ravit's  Ausdruck  „Zablmittcl "  iat  dagegen  richtig, 
denn  hier  kommt  das  Geld  in  seiner  rechtlichen  Bedeutung  in  Betradit:  et  wlifct 
•la  diiedea  Mittel  nm  Zwecke. 
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XIV. 

Die  statistische  Aufgabe  der  ländwirthschaft« 

liehen  Vweine» 

ein  Vortrag,  am  1.  Juni  1863  in  der  Versammlung  thOriiigiSGher  Xiftnd- 

und  FoiBtwirtbe  m  Jena  gehalten 

Bruno  Hildetoand. 

Hochgeehrte  Yersammlimg. 

Wer  von  Ihnen  die  Verdienste  der  modernen  Volker  nnd  ' Staaten 
um  die  Landwhrtbschaft  rergleicht,  wird  dnr&nmen,  daas  Deutschland 
(Bine  der  benrorragendsten  Stellen  einnimmt. 

Allerdings  hat  es  die  Leibeigenschaft  nnd  die  bfiuerlidien  Lasten 
unter  allen  dvilishrten  Lfindem  Europas  am  spätesten  aufgehoben,  aber 
dafilr  hat  es  nächst  Italien  die  ersten  Theoretiker  des  Ackerbaues*) 
gehabt  und  am  firohesten  rationelle  Betriebsweisen  an  die  Stelle  der 
Jahrhunderte  hindurch  vererbten  Dreifelderwirthschaft  gesetzt.  Es  hat 
zuerst  die  Landwirthscbaft  mit  den  Naturwissenschaften  in  Verbin- 
dung gebracht  und  die  Agriculturchemie  geschaffen.  Es  hat  die 
ersten  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  errichtet  und  damit  den 
ersten  grossen  Schritt  Kclhan,  um  Gutsbesitzer  und  Bauern  in  einen 
stand  wissenschaftlich  gebildeter  Landwirthe  umzuwandeln.  Es  besitzt 
wenigstens  zum  grossen  Theil  ein  geordnetes  Hypothekenwesen,  in  wel- 
chem die  Grundsätze  der  Specialität  und  Publicität  gelten.  Es  ist  die 
Wiege  landwirthschaftlichcrCreditanstalten  gewesen,  und  was  von  andern 
Völkern  auf  dem  Gebiete  des  Bodencredits  geschaffen,  wurde  nur  deut- 

1)  Idi  erinnere  Uor  aoFreOiefni  toh  Hohberg,  derbei«its  In  leiiierSdirift 

„UmsUndlicher  Bericht  and  Uarer  üntetricht  Tom  «deUgen  Land-  und  Feldleben.** 

Nürnberg  1687,  nach  dem  Vorbild  des  Vcnctianers  Camillo  Torello  vorschlug, 
durch  sorgfältige  Düngung  und  Bestellnng  der  Brache,  namentlich  durch  Kleebau 
lur  Fatterung  deu  Krtrag  des  Ackers  zu  rermehren.  S.  Mitzsch,  Allg.  Mon»ts- 
•chdll.  Hidl0l86i.  B.  8  ft 
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adMB  ItttitoteD  naehgebildet  Eb  iMt  eDdUch  in  neuester  Zeit  dteYer- 
eicherangBidee  tndi  Air  den  Hypothekarcredit  frnchthar  za  machen  ge- 
Bocht,  und,  wenn  nicht  die  bisherigen  Erfahrungen  tragen,  ancih  dadnrdi 
einen  bahnbreebenden  Einiinss  anf  die  Hebung  der  Landwhrtbsehaft 
auszuüben  begonnen. 

Und  dennoch  sind  wir  bis  heute  noch  völlig  ausser  Stande,  über 
die  wichtigsten  Fragen  unserer  eigenen  landwirthschaftlichcn  £nt- 
wickeluDg  Aoslfunft  zu  geben. 

Wir  wissen  Alle ,  dass  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts der  allmählige  Uebergang  von  dem  extensiven  zum  intensiven 
Betrieb  durch  die  verschiedenen  Wirthschaftsverbesserungen  und  durch 
eine  immer  grössere  Arbeits-  und  Capitalverwendung  den  Werth  und  Ertrag 
unseres  Grundeigenthums  nach  und  nach  bedeutend  ge.>5teigert  hat,  aber 
Niemand  von  uns  weiss,  in  welchem  Grade  diese  Werth-  und  Ertrags- 
steigerung erfolgt  ist*)  und  in  welchem  Umfange  die  einzelnen  Ver- 
besserungen, wie  die  Aufliebung  der  Brache,  der  Anbau  von  Futter- 
kräutern, die  Einführung  des  Kartoffel baues,  die  Einführung  und  Ver- 
besserung landwirtbschaftlicber  Maschinen  u.  s.  w.,  zu  derselben  beige- 
tragen haben. 

Uns  Allen  gilt  es  als  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  in  jedem  deut- 
schen Staate  die  Erstellun;^  des  öffentlichen  Strassennctzes  und  in  den 
letzten  Jalirzehntcn  die  Anlage  der  Eisenbahnen  die  Absatzfäliigkeit 
aller  landwirthschaftlichen  Producte  und  damit  die  Productivkraft  und 
den  Werth  unseres  Bodens  in  ausserordentlichem  Grade  vermehrt  hat, 
aber  Niemand  kann  in  positiven  Zahlen  angeben,  wie  gross  dieser  Ein- 
tluss  gewesen  und  bis  zu  welcher  örtlichen  Entfernung  er  sich  geltend 
gemacht. 

Whr  wissen  ferner  durdi  aUgemeuie  Wahrnehmungen  und  verein- 

3)  Die  «jniige  mir  bdanoto  itallilMe  Snittalmg  Ober  die  Steigenmg  dcf 
Bodeowcrtht  in  DenlMiilHid  Uigt  in  Sidutt  vor,  no  das  ttatittiBcfae  Bareaa  ai 
dem  Resolute  gelangte,  diii  der  Werth  einer  Steoerainheit  in  dem  Zettrenme  von 

1880  bia  Eode  1855 

bei  den  RittergQtem  um   .  fi2  % 

•    Stadt-  und  Landgütern  ......  7t  * 

-    •  Gerten-  und  HSaelenalinmgen  ...  66  - 

h&  wallenden  Gnmdsiacken  50  • 

bei  den  mit  gewcrbl.  Etabl.  verbundenen  Grundst.   75  - 
gestiegea  sei.  Indessen  ist  dieses  Resultat  bis  jetzt  nur  nebenbei  ohne  alle  Detaili 
und  ohne  Angabo  des  Weges,  auf  welcheov  es  gefunden,  mitgetheilt  von  Engel 
in  tainer  Denlndrlft  tiber  Wem  nd  Sfltaen  än  QypolhalMn-TerMennf.  % 
AdL  Dreiden  186a  8.  4. 
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leite  statifltiscIiB  Aufnahmen,  daas  in  eirndnen  Ptoyinieii,  wie  in  dar 
iMtyeiachen  Pfidz,  in  den  preosaischeniUieinprovinaen  nnd  in  den  ilterea 
Landestheilen  des  GroaBhenogthiuns  Weimar  der  Grundbeeits  viel  ge- 
tibeOter  ist  als  in  den  alten  Provinzen  PreoBsens  und  Bayeraa  nnd^  inilMi 
neostädter  Kreise  unseres  Grossherzogthums  oder  im  TTni  fOflithnm  kllam 
bürg,  aber  in  welchem  Maasse  dieser.  Unterschied  yorhanden,-  aeift^waMi 
er  besteht,  welchen  Gang  in  den  einzelnen  Gegenden  die  YaÜiäSßUg 
genommen,  ob  und  in  \\('kiieni  GradL'  die  Zahl  der  gi"undbesitz«wien 
Familien  und  der  dorchschmttli*  h<' l  iiitani;  und  Werth  einer  lundwülfc 
schaftlichen  Besitzung  nach  und  nach  abgenommen  oder  zngeiMiMM 
hat,  das  Alles  ist  uns  völlig  unbekannt 

In  kcintMu  deutschen  Staate  giebt  es  eine  genaue  Statistik  der  Ver- 
thc'lung  (k's  (irundbesitzes ') ,  aus  dem  wir  eine  klare  J)iasicht  in  die 
allnialilige  Knlwickehing  der  Budenzerstiickfluntr  und  der  Grundeige»- 
thum.svcrliältni-se  (Miiiclton.  Nirgends  siml  die  Kauf-  und  l'achtpreise 
sorgfältig  gesanuiielt  und  zusamniengesti  lit .  so  dass  die  Steigerung  des 
BodcnNverthcs  wenigstens  seit  1815  ine>>l>ar  \\är(_';  nirgends  dicJahres- 
erträgnis.^i'  fin-  einen  längeren  Zeitraum  bekannt ,  obgleich  auf  vielen 
grossen  rrivatuiiteni  die  gennnesten  Keelnmngen  geführt  und  nicht  sal^ 
ten  seit  melir  alä  ciueui  Jahrhundert  in  den  lauiiiienarchivou  aufbe- 
wahit   ii  ! 

Ebenso  unerfahren  wie  über  Werth,  Ertrag  und  Vcrtheilung  des 
Bodens  sind  wir  über  die  Verschuldung  des  (irundeigenthums.  Wir 
wissen  Alle,  dass  eine  Verschuldung  exi^tirt,  aber  welches  Maass  diese 
Verschuldung  erreicht  hat.  ob  sie  zugenommen,  abgenommen,  ob  sie  mit 
der  Werthsteigerung  Sehritt  gehalten  oder  diese  übertiugelt  hat.  ob  und 
in  welchem  Umfange  der  Zin>fuss  fUr  hyi)ulhekari>che  Darleihen  gestie- 
gen oder  gesunken  ist,  darüber  ist  Niemand  von  uns  im  Stande,  voll- 

S)  £s  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  die  sehr  verdienstlichen  Anstrengungen, 
w^lcfa«  in  daaeliien  deottdien  Staaten,  namentlich  in  Saefasta  (a.  Zettaehittl  dea 
atatist.  Boreaas  des  kftnigL  aldia.  Hinist,  d.  J.,  red.  von  Engel  186ft.  I  &  25  ft) 

und  Bayern  (s.  v.  Hermann,  Ikitrige  der  Statistik  des  Königreichs  Bayern  VIL 
München  1857)  gemacht  wonh-n  sind ,  cino  Statistik  der  Vertheilung  des  Grundei- 
genthums herzustelleu,  in  hohem  Grade  aut-tkennen;  nur  sind  die  daraus  hervorge- 
gangenen Arbeiten  immer  noch  Anfänge,  welche  erst  ihren  Zweck  endebeB, 
wenn  die  Anfiialunen  nach  bestinunten  ZwiadiMutamen  regelmlaaig  wiederiioll  md 
TenroilBtlndigt  «erden,  so  dusä  sie  auch  Uber  die  Bewegung  und  den  Wedliel  der 
Eigenthumsvertlieiluii}?  Aiifstliliiss  i^rlirn.  In  'l'hürin^'eu  ist  mriiios  Wissens  eine 
Statistik  der  Vertheilung  lit  s  (iiiinti<  i^t  utlmnis  nur  für  das  Kr<  isamt  Altcnburg, 
d.  h.  far  ein  Gebiet  von  9,88  (^uudraUueüen  1843  bearbeitet  wurden,  b.  Einige 
Nadnicbten  Aber  den  Benrk  des  Kreiaamta  AtteolNirg.  Allanbuif  18IS. 
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kommen  genaue  Auskunft  zu  geben.  Mancher  von  Ihnen  kennt  zwar 
diese  Verhältnisse  in  seinem  Heimathsorte  oder  auch  in  zwei  oder  drei 
verschiedenen  Gemeinden,  aber  Niemand  kennt  die  Summe  aller  dieser 
Thatsachen  in  irgend  einem  Laude,  so  dass  er  in  bestimmten  zuver- 
lässigen Durchschnittszahlen  ein  klares  Bild  des  gesammten  hypothe- 
karischen Schuldenwesens  entwerfen  könnte. 

Und  doch  ist  ein  solches  Bild  absolut  nothwendig,  wenn,  wie  in 
dem  Programm  nur  heatigen  Versammlung,  die  Frage  zur  Beantwoitung 
vorliegt^),  ob  und  in  ivdcher  Form  eine  HypoQwfc0nlwuik  oder  ein  an- 
deres landwirthsdiafilldieB  Oredftinatititt  ecriditet  werden  boO.  Als  in 
Fhuikreidi  der  Gedanke  angeregt  wurde,  den  jetzt  seit  1852  bestehen- 
den Credit  fonder  zu  gronden,  da  wurde  erst  in  ganz  FVankreidi  die 
Sunune  atter  Hypothekancbulden  untersucht  und  ennittelt,  dass  diese 
gegm  12,000  Millionen  Franken  betrug,  dass  durchsdmittlidi  jshriich 
500  Millionen  auf  Hypothek  ausgeliehen  werden  und  dass  der  Zinsfiiss 
in  einigen  Gegenden  Frankreichs  namentlich  ftr  kleine  und  knndftufige 
Anldhen  selbst  10  Prooent  flbersteigt. 

Ehe  man  an  dieErriditnng  eines  Creditinstituts  für  die  preussiscbe 
Provinz  Sadisen  dachte,  wurden  Jahre  hing  statistische  Erörterungen 
vorgenommen.  Man  stellte  wenigstens  für  sechs  Jahre  sSnuntliche  Sub- 
hastationen  landwirthschaftlicher  Güter  zusammen.  Man  ermittelte  den 
Grad-  der  Verschuldung  der  Rittergüter  und  Bauerngüter  und  fand  in 
den  verschiedenen  Kreisen  der  Provinz  so  heterogene  Zustände,  dass  die 
Regierungscollegien  zu  den  widersprechendsten  Resultaten  über  die  Ca- 
pitalbedürftigkeit  der  einzelnen  Gegeudeu  und  die  Nothwendigkeit  eines 
Creditinstituts  gelangten*). 

Was  hier  geschah,  ist  überall  notliweudig,  wo  man  staatswirthschaft- 
liche  Institutionen  auf  solider  Basis  errichten  und  nicht  in's  Unbestimmte 
experimentiren  will.  Ks  ist  daher  gewiss  Niemand  in  dieser  Versamm- 
lung, der  die  weitgreifende  Wichtigkeit  der  Kenntniss  aller  dieser  That- 
sachen in  Zweifel  zieht,  zumal  von  diesen  Thatsachen  die  Beantwortung 
der  einschneidendsten  Fragen  der  Agrargesetzgebung  abhängt,  über 
weklie  der  Streit  der  Meinungen  noch  lange  nicht  geschlossen  ist,  wie 
die  Beantwortung  der  Frage  über  die  Gebundenheit  und  die  Theilbar- 
keit  des  Grundbesitzes. 


4)  Die  unter  die  Vorliandlungaflegenstäude  aufgenommene  Frage  lautete  wört- 
lich .  „  Erscheint  die  liegründung  einer  Hypothekenbank .  wie  der  in  nenecer  Zeit 
in  Erfurt  constituirten,  als  ein  BedOr&isB  für  die  thüriuger  Laadwirthe?** 

b)  Vgl  diese  Jahrbücher     2^  ff. 

Sl 
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Woher  kommt  es  aber,  dass  wir  trotz  dieser  einleuchtenden  Un- 
entbehrlichkeit  aller  jener  Thatsachen  nicht  im  Besitz  derselben  sind? 
Offenbar  aus  dem  Mangel  einer  landwirthschaftlich^n  Statistik.  Wir 
Deuttitliü  llübCiT  zu  sehr  Theorieen  aufzustellen  und  Verbesserungsvor- 
schläge zu  machen  auf  Grund  unserer  beschränkten  und  zufälligen  per- 
sönlichen Erfahi-ungcn,  aber  wir  versäumen,  die  Summe  der  Thatsachen 
zu  sammeln  und  nutzbar  zu  macheu,  die  allein  ein  vollständiges  Bild 
unserer  Zustände  und  ihrer  Licht-  und  Schattenseiten  gewähren  können, 
und  die  deshalb  allein  fähig  sind,  die  naturgemässe  (irundlage  für  alle 
wirthschaftlichen  Reformen  zu  bilden.  Wir  versäumen,  die  Wissenschaft 
unserer  Zustände,  die  Statistik  auszubilden.  Wir  machen  gleichsam  nur 
Budgets  für  die  Zukunft,  schliesscn  aber  nie  die  liechnungen  für  die 
Vergangenheit  ab.  Wie  aber  im  täglichen  Leben  jeder  Geschäftsmann 
nur  aus  den  Rechnungsabschlüssen  seiner  Bücher  erkenuen  kann,  welcher 
Zweig  seines  Geschäfts  Vortheil  und  welcher  Nachtheil  brachte,  ebenso 
kann  auch  ein  ganzes  Volk  nur  durch  sorgfältige  Buchung  aller  wirth- 
schaftlichen Thatsachen  und  durch  regelmässig  wiederholte  Rechnungsab- 
schlüsse erkennen,  was  seinem  wirthschaftlichen  Leben  frommt  und  was 
ihm  zum  Schaden  gereicht.  Die  Statistik  ist  nichts  weiter  als  die  volks- 
wirthschaftliche  Buchhaltung ,  *^clclie  In"  Hire  BücHer  alle  wirth.schah- 
liHien  Vorgänge  una  1  liatsaBien  des  Volks  einzeichnet,  durch  jeden  ßü- 
cherabschluss  von  dem  jeweiligen  Stantlpuncte  des  \'ülkshaushaltes 
Rechenschaft  giebt  und  durch  die  fortlaufende  Reihe  ihrer  regelmässig 
wiederholten  Bücherabschlüsse  die  Bewegung  des  Volkshaushaltes  und 
die  Ursachen  derselben  erkennen  lehrt.  Sie  ist  de.>halb  für  eine  gedeih- 
liche Entwickelüng  des  wirthsthafilicheu  Lebens  eines  Volkes  die  un- 
entbehrlichste Vorbedingung. 

Freilich  können  und  werden  Sie  mir  einwenden ,  dass  agrarstatisti- 
sche  Bestrebungen  den  landwirthschaftlichcn  Vereinen  sowohl  als  auch 
den  Staatsbehörden  Deutschlands  gar  niclit  fremd  geblieben  sind.  Sie 
werden  auf  die  Ermittelung  der  Fruchtpreise  und  die  Viehzählungen 
hinweisen  und  mir  namentlich  entgegenhalten,  da.ss  man  schon  seit 
Jahrzehnten,  besonders  seit  den  Theuerungsjahren  184G  und  1847  eifrig 
bemüht  war,  eine  fortlaufende  Erntestatistik  zu  Stande  zu  bringen,  um 
jeden  Ernteausfall  rasch  zur  allgemeinen  Kenntni.ss  zu  bringen  und  den 
Kornhandel  in  die  Lage  zu  versetzen,  durch  schleunige  Fruchtzufuhren 
starken  Preissteigerungen  zuvorkommen  zu  können. 

Allein  die  ersteren  bilden  trotz  ihres  grossen  statistischen  Werthes 
nur  zwei  vereinzelte  Bruchtheile  der  Agrarstatistik  und  ihre  Erhebung 
wurde  bisher  nur  in  wenigen  Staaten  Deut^ichlands  vorgenommen  und  in 
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noch  weni«?eren  planmitssig  und  nach  fruclitbarcn  wisseiwchaftlichen 
Grundsätzen  au^igcfuhrt^).  Die  statistischen  Arbeiten  aber,  welche  aus 
den  Bestrebungen,  eine  Erntestatistik  zu  schaffen,  hervorgegangen  sind, 
nritasen  hst  sämmtlich  als  mehr  oder  weniger  misslnngen  bezeichnet 
wenleii« 

Das8  die  NadiriditeD,  welch«  das  preassiadie  Landes -Oektmomie- 
Collegiiim  adt  1846  alQähriidi  durdi  die  landwirtfaachafaidieii  Vereiiie 
Aber  den  AobM  der  Ernten  erhebt  nnd  publidrt,  ohne  allen  statisti- 
sdien  Werth  sind,  hat  bereits  der  Dfanctor  des  preoss.  statbtisehen 
Bnreans  selbst  so  grfindlich  nachgewiesen  dass  eine  Kritik  flberflflssig 
ist  Ich  hebe  hier  mur  henror,  dass 

1)  diese  Emteanfnahmen  erfolgen ,  ohne  dass  man  die  Fliehe  des . 
mit  jeder  Fmditgattung  bepflaniten  Bodens  kennt, 

2)  dass  man  nicht  die  absoluten,  sondern  die  fslatlTen  Ernteertrag^ 
d.  h.  Kachricbten  über  das  Yerhältniss  des  Ernteertrags  zur  Mittdemte 
an  verschiedenen  Orten  erhebt,  indem  man  sich  eine  Mitteiemte  als 
1,00  vorstellt  ond  die  wirfcliche  verglichene  Ernte  durch  DeGimalbrOche 
ausdrückt, 

3)  dass  der  Begriff  einer  Mittelernte  ganz  und  gar  auf  subjectivem 
Ermessen  beruht  und  demzufolge  je  nach  der  Oertlichkeit  und  nach 

dem  Jahre  der  Schätzung  sehr  verschieden  ist, 

4)  dass  man  auf  diese  Weise  als  wunderliches  Resultat  dieser  Er-  ' 
hebungen  einen  Durclisclinittsertrng  der  15  Jahre  von  1846  bis  Ende 
18G0  erhalten  hat,  der  beim  Weizen  9  %,  beim  Roggen  10  %,  bei 
der  Gerste  und  dem  Hafer  12  %  und  bei  den  Kartoffeln  sogar  29  % 
niedriger^)  ist  als  die  üngirte  Mitteiemte. 


6)  So  bezogen  sich  in  Baden  vor  dorn  .Tahro  1855  fast  alle  Vii-lizalilnnprii 
nur  auf  einzelne  Viehgaltangen.  In  Bayern  wurden  allgemeine  Viehzälilnti^'t^n  zwar 
schon  seit  dem  Jahre  1810  vorgenommen,  aber  nicht  in  regelmässigen  Zwischen- 
linmen  ausgeführt.  In'aiidcm  Staaten,  irie  fan  XAnigreich  Saduen  bei  der  Vieh» 
zihlang  loa  1860,  änderte  man  Monat  und  Tag  der  Zihlung  wülkttrlich. 

7)  S.  E.  Engel  in  der  Zeitschrift  des  kOni^  ptenss.  etat  Bureaus  1861. 

S.  270  ff.  • 

8)  Die  wirklich r.  Ernti'  war  nämlich 

beim  Weizen  .  .  .  0,91  %  einer  Mitteiemte 

Mm  Roggen  .  .  .  0,90  -  - 

bei  der  Gerste .  •  .  0^88  •  • 

bei  dem  Hafer.   .    .  0,88  -  - 

bei  den  Kartoffeln    .   0,71  -  - 
und  für  das  Jahrzehnt  von  1851—1860  stellt  sich  sogar  der  Ernteertrag  noch  niedri- 
ger, oindich 

•1* 
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Im  Königreich  Sachsen,  iro  schon  in  der  Mitte  des  Torigen  Jafcr- 
hnnderts  ehw  EmtestatistUc  Tenocht  wurde*),  verfofar  man  insefern 
weit  rationdler,  als  man  seit  1846  alQlhrlicfa  nicht  die  rdatiren,  son- 
dern die  absohitfln  Emteertrftge  pro  Aeker  ermittelte'®);  eher,  da  man 
hier  ehen&lls  den  Umfang  der  mit  jeder  Fmchtgattung  bebauten  Felder 
.nicht  genan  kannte,  sondern  nur  durch  Schätzungen  feststeUte,  und  da 
die  ermittelten  absoluten  Ernteerträge  ebenfiüls  nur  auf  der  Schätzung 
einzdner  hitelligenter  Landwirthe  beruhen,  so  darf  auch  den  sSchsischen 
Ermittelungen  kein  erheblich  höherer  statistischer  Werth  zugeschrieben 
werden  als  den  preussischen. 

In  Kurhessen  ging  man  1847  noch  einen  Schritt  weiter  als  in 
Sachsen.  Man  ermittelte  ausser  dem  wirklichen  absoluten  Ernteertrag, 
auch  den  genauen  Umfang  der  bebauten  Flächen  und  die  Stärke  der 
Aussaat");  allein  auch  hier  sind  die  Ermittelungen  von  sehr  zweifel- 
haftem Werthe,  weil  sie  nur  für  ein  Jahr  gemacht  wurden  und  weil 
sie  gerade  in  einer  Zeit  sehr  hoher  Fruchtpreise  und  allgemeiner  Noth 
aus^:eführt  wurden,  in  welcher  die  Angaben  der  einzelnen  Landwirthe 
über  Aussaat  und  Ernte  den  wenigsten  Glauben  verdienen. 

Relativ  das  Meiste  und  Beste  hat  Bayern  geleistet.  Nachdem 
dort  bereits  in  den  Jahren  1810  und  1812  und  später  bald  nach  Grün- 
dung des  niünchener  statistischen  Bureaus  im  Jahre  1833  Erhebungen 
über  Anbau  und  Ertrag  des  Bodens  versucht  worden  waren,  die  deshalb 
resultatlos  blieben,  weil  damals  die  Vermessung  des  Landes  noch  zu 
weit  zurückstand,  wurde  für  das  Jahr  1803  eine  ausfuhrliclie  Aufnahme 
des  Anbaues  und  des  Mittelertrags  jeder  Fmchtgattung  in  allen  Ge- 
meinden des  Staates  von  Besitz  zu  Lefitz  unternommen,  welche  die 
Grundlage  eines  Erutekatasters  bilden  und  alle  12  Jahre  erneuert  werden 


*J\  8.  Zeitschrift  de^  btatistisclRii  Bureaus  des  königl.  sächsischen  Mtnisterioms 
des  lunenj,  red.  v.  Engel,  1.  Jaiirg.   Leipzig  1855.   S.  168. 

10)  S.  die  ZdtMlirift  des  stalifliiseheii  Bnreana  det  kBoigL  aldi«.  MiniBt.  des 


11)  a  fi.  Hildebrand,  Stitfittiidie  llititeUuiigea  ober  die  volkswirtluduili- 
lichen  Zustande  KnrheaieDS.  JMIn  1893.  S.  21  £ 


beim  Weizen  uui  . 
beini  Korn 

bei  der  Geräte  -  . 
bei  Unter  -  . 
bei  tleii  Ivartoft'ehi  -  . 


0,80 
0^ 
0^ 

0,88 
0,70. 
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sollte.  Zu  diesem  Bchufe  wurde  nicht  war  die  bebaute  Fläche  und  der 
durchschnittliche  Ertrag  eines  Ackers,  sondern  auch  der  wirkliche  Er- 
trag des  Jahres  1853,  die  Zalil  der  (jlnindcigenthtimer,  die  Parcelli- 
rung  des  Bodens,  sowie  der  Lohn  dos  Gesindes  und  der  Tagelöhner 
erhoben  und  die  auf  den  Anbau  und  den  Ertrag  gerichtete  Ermittelung 
auch  auf  das  Wiesen-,  Weide-,  Wald-  und  Gartenland  ausgedehnt.  Die 
Ergebnisse  dieser  umfassenden  Aufnahme  wurden  1857  von  dem  Direc- 
tor  des  mflnchener  statistischen  Bureaus  t.  Hermann  auf  55  Folio- 
tabellen pttblicirt**).  Aber  abgeaeben  da?on,  dass  sich  diese  Ergebnisse 
bis  jetzt  nur  auf  ein  einziges  Jahr  bezidien  und  erst  ihren  Werth  er- 
halten, wenn  die  Anfiiahme  wiederholt  sein  wird,  so  belehrt  uns  das 
Vorwort  des  Herausgebers  nicht  nur  Aber  die  Schwierigkdten  und  Un- 
znyerlässigkeit^,  auf  welche  die  Erhebung  stiess,  sowie  Aber  die  viel- 
fachen Revisionen,  denen  die  erhobenen  Thatsachen  unterworfen  werden 
mussten,  sondern  erklärt  auch ,  dass  trotz  der  fast  fttnQfihrigen  Arbeit, 
welche  auf  die  Emtestatistik  eines-  einzigen  Jahres  verwendet  wurde,^ 
„die  Angaben  einer  Mittelemte  wenigstais  nicht  zu  )ioeh,  eher  noch  zu 
niedrig/*  also  doch  nur  als  approximative  Minhnalsätze  zu  betragb- 
ten  sind.  » 

In  der  That  war  es  auch  gar  nicht  anders  mOg^ich,  als  dass  diese 
durch  die  Thcuerungssorgen  hervorgerufenen  Emteaufnahmen  in  dem 
gegenwärtigen  Stadium  unserer  deutschen  Agrarstatistik  mehr  oder  we- 
niger unvollkommen  und  fruchtlos  bleiben  mussten. 

Die  Statistik  des  Ernteertrags  ist  der  sdiwierigste  Thdl  und  gleich- 
sam der  Sddussstein  aller  landwirtfasdiafitlichen  Statistik.  Der  Fmcht- 
ertrag  ist  das  Ergebniss  des  Zusammenwirkens  einer  ganzen  Reihe  von 
Betriebsfactoren,  des  Landes,  der  Arbeit,  der  Intelligenz,  des  Capitals. 
Seine  Erforschung  setzt  nothwcndig  die  genaue  Kenntniss  dieser  Fac- 
toren  voraus.  So  lange  die  Statistik  dieser  Grundlagen  aller  landwirth- 
schaftlicheu  Production  fehlt,  kann  keine  Ertragsstatistik  mit  Erfolg 
angebaut  werden.  Aber  die  Ernte  h»^ngt  nicht  allein  von  der  Stärke 
der  Productivkräfte,  welche  im  landwirtbscbaftlichen  Betriebe  zusam- 
menwirken, sondern  auch  von  Bedingungen  ab,  welche  ganz  ausserhalb 
der  Macht  und  der  Wirthschaft  des  Menschen  liegen.  Auch  die  Gunst 


12)  Beiträge  zur  Statistik  des  Köuigreichs  Bayern  YII.  Sehr  zu  wünschen  w&re- 
gaweaen,  dass  diese  pabUditen  Tabellen,  wekhe  den  EntdailMler  UUeo,  mit  er- 
liutertem  Text  versehen  worden  wären,  so  dais  man  %.  B.  aber  den  in  Naturalien 
gezahlten  Tagelohn  and  seine  Bednction  anf  Geld  und  ilinliohe  Dinge  Aufschluse 
erhielte.  . 
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des  Himmels,  Regen  und  DOrre,  Wftrme  und  Eilte  flban  ihren  Einfluss 
auf  sie  aot  Wenn  uieh  die  Ftoductivkrllte  gleidi  Uelben,  kann  deeh 
der  Ausfall  der  Ernte  im  behoi  Grade  wechseln.  Der  Ertrag  ist  de»- 
halh  zugleich  das  beweglichste  und  Teritaideriiehste  Element  in  der 
hindwirthschafUidienProduction  und  deshalb  dasjenige,  welches  sich  der 
genauen  statistischen  Au&ahme  am  leichtesten  entzieht 

Sowie  man  kein  Gebäude  mit  dem  Dacligiebel  zu  bauen  boginnm 
kann,  sondern  mit  den  Fundamenten,  ebenso  muss  die  Agrarstatistik 
mit  den  stabileren  Elementen  der  Ackerwiithscbaft ,  mit  dem  Boden, 
seinen  rechtlichen  Verhältnissen,  seiner  Vertheilung,  seinem  Werth  und 
seinen  Werthveränderungen,  seiner  Bebauung,  mit  der  Zahl,  der  Lage 
und  dem  Lohne  der  agrarischen  Bevölkerung,  kurz  mit  den  productiven 
Kräften  beginnen,  welche  den  landwirthschaftlichcu  Ertrag  hervor- 
bringen. 

Um  so  dringender  und  nothwendiger  ist  es  aber,  dass  in  Deutsch- 
land diese  Statistik  der  landwirthschaftlichen  Productivkräfte  mit  Eifer 
angebaut  und  ausgebildet  wird,  und  es  scheint  mir  zu  den  ersten  und 
wichtigsten  Aufgaben  der  landwirthschaftlichen  Vereine  zu  gchürcn,  für 
die  Erreichung  dieses  Zweckes  thätig  zu  sein. 

Niemand  kann  besser  eine  landwirthsdiaftliche  LohnstaÜstik  ent- 
werfen und  fortfahren,  als  die  Vereine,  deren  Mitglieder  die  Löhne 
zahlen  und  für  die  Reduction  der  mannigfachen  Naturallöhne  auf  ein> 
hdtliche  Geldlöhne  den  richtigsten  Maassstab  aus  eigener  Erfahrung; 
kennen.  Niemand  ist  geeigneter,  die  Steigerungen  des  Bodenwerthes 
zu  verfolgen  und  die  Subhastations  - ,  Kxpropriations^  und  freiwilligen 
Verkaufspreise'»)  der  landwirthschaftlichen  Güter  zu  sammeln  und  mit 
Sachkenntniss  auf  vergleichbare  Bodeneinheiten  zu  rcduciren;  Niemand 
ist  besser  im  Stande,  die  Bewegung  der  Pachtpreisc  und  des  Zinsfusses 
für  hypothekarische  Darlehen  zu  constatiren;  Niemand  endlich  befähigter, 
aus  den  Familienarchiven  landwirthschaftliche  Betriebsrechnungeu  frühe- 
rer Jahre  an's  Tageslicht  zu  ziehen  und  für  die  Geschichte  und  Sta- 
tistik unserer  Landwirthschaft  nutzbar  zu  machen  als  die  vereinigten 
Kräfte  der  Mitglieder  unserer  landwirthschafUichen  Vereine. 


IS)  Die  wiikUchen  Kaufyreise  können  schon  deshalb  viel  besser  von  den  land« 
wirthscbafUichen  Vereinen  ermhftelt  werden,  als  von  den  Staatsbehörden,  weU  die 

HjpothokcnbQcher  in  Folge  der  weit  veibreitoton  Qewohnhelt  niedriger  ProiBanga» 
ben  zum  Zwecke  der  S tempeUcostenerspamng  keinen  snveriissigen  Anhalt  fikr  die 

Preisermittcluug  bieten. 
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AUerdiogs  wird  diese  VereiiiB-  vnd  Privatthätic^t  nie  allein  aus- 
rtidum,  eine  ToUstfndige  landwirtbsdiafUiche  Statistik  ta  Stande  zu 
bringen«  Die  Mitwirkung,  des  Staates  und  seiner  amtlichen  Org^e  ist 
fOr  viele  agrarstatistische  Erklungen  um  so  nothifmdiger,  ^  j^ja/^ 
grosse  Rdbe  der  unentbehrlichsten  Thatsachen,  wie  die  Par^eOj^rnng  und 
Vertheilung  des  Grundeigenthums  und  der  Stand  .  der.  ^jpot^Qcide^ 
Schulden,  nur  aus  den  Katastern  und  Hypothekenbflchem  ermittelt  werden 
kann.  Aber  ebenso  wird  auch  die  Staatsgewalt  nie  allein  im  Stande  sein, 
dir  Aiif'juben  der  A^rarstatistik  zu  IQsen  und  ein  vollkomttNin  getteoea 
Bild  der  laDdwirthschaftlichcn  Ciilüirzustrinde  des  Volkes  und  ihrer  allmäh- 
ligen  Wandlungen  zu  schalfen.  Sie  wird  immer  mit  der  natürlichen 
Abneigung  einzelner  BOiger,  ihre  Privat verluiltnisse  von  den  Staatsbe- 
amten durrlicdiaucn  zu  lassen,  mit  der  Furcht  vor  Missbrauch  der  sta- 
tistischen Tlüitsaclion  zu  Hcsteuerungszwecken  und  häufig  noch  mdur 
mit  der  Xa(iiläs>-iL:keit  und  dem  Widerwillon  vieler  Beamten  gegen 
statistische  Arbeiten  /u  kiimpfen  haben  und  ohne  ein  eigenes  sclbstthä- 
tiges  statistisrlics  Intcus^o  der  Bevölkerung  über  unzählige  Buncte 
falsch  unterrichtet  wenleii.  Je  bureaukratiscUer  das  Statistische  Material 
erhüben  wird,  desto  unzuverlässiger  ist  es. 

Wie  in  allen  Gebieten  des  dffBntlichen  Wohles,  so  whrd  aneh  auf 
dem  Gebiete  der  Statistik  ein  grosses  Ziel  nur  erreicht,  wenn  die  Pri- 
vatthätigkeit  der  intelligenten  Klassen  der  Bevölkerung  und  die  Organe 
dts  Staatsregicrungen  harmonisch  Hand  in  Hand  wirken.  Sowie  in 
neuester  Zeit  neben  den  statistischen  Bureaus  einzelner  deutschen 
Staaten  die  Handelskammern  es  übernommen  haben,  für  ihre  Bezirke 
eine  fortlaufende  Industrie-  und  Handelsstatistik  zu  schaffiBn,  und  sich 
in  sehr  erfreulicher  Weise  immer  mehr  ihrer  Aufgabe  gewachsen  zei- 
gen, ebenso  werden  auch  die  landwirthschaftlichen  Vereine  den  besten 
Theil  ihrer  Aufgabe  erst  dann  lösen,  wenn  .sie  sich  zu  einer  ])lanmässigen 
statistischen  Thätigkeit  entschliessen  und  landwirthschafüiche  Buchhalter 
des  Volkes  werden,  wie  es  in  Belgien  der  Fall  ist 

Daher  empfehle  ich  Ihnen  die  Annafame  des  folgenden  Antrages: 

1. 

Die  gegenwärtige  Versammlnng  thoringiscfaer  Land-  und  Forstwürthe 
ernennt  eine  Centralcommission  ans  drei  IffitgUedem,  welche  in  Jena 
ihren  dauernden  Sita  und  die  AnQsabe  hat,  aUe  ihr  snglngUdMii  That- 
sachen  und  Materialien  an  einer  Forst-  und  Ackerbanstatiatik  Thtlringeoa 
pknmissig  an  sammdn  und  an  bearbeiten. 
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2. 

Alle  landwirthschaftlichen  Vereine  Thüringens  weiden  eingeladen, 
die  von  dieser  Centralcommissio  n  gewünschten  Thatsachen  sorgfältig  zu 
sammeln  respective  durch  einzelne  Bfitglieder  derselben  sammeln  zu 
lassen  und  mit  ihren  Bemerkungen  begleitet  dieser  Commission  regel- 
mässig einniberiidilfliL 

3. 

Die  Centralcommission  erhält  den  Auftrag,  alljährlich  über  die 
auf  diese  Weise  gesammelten  Thatsachen  da*  jedesmaligen  Wander- 
versammlung thüringischer  Land-  und  Forstwirthe  Bericht  zu  erstatten 
und  wo  möglich  dieselben  auf  geeignete  Weise  durch  den  Druck  au 
veröffentlichen'*). 


14)  Dieser  Antrag  wordfl  nach  ttagerer  Debatte  von  der  YemiimriBBg  efante- 
mig  angenommen. 
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VI. 

GesetKentwurf  Ober  die  prlva^rechtlirhe  Stelinnif  der  auf 
SellMtlittl/e  tierabenden  Envcrbn-  und  li'irtliscli»fMsen«Men- 

schaften. 

Unter  diesem  Titel  hat  der  unermüdliche  Gründer  der  Yorschaitrereine, 
Hr.  Schulze-Delitzsch,  unterstützt  Ton  einer  grossen  Anzahl  Abgeordneter, 
ia  dem  preuMiscbeo  Abgeordneteubauj  «inen  Antrag  eingebracht,  von  dem  wir 
gtm  Ad  Dthnm,  wenn  auch  die  dcfiaitift  Benllrnng  dasMlbes  doreh  du 
iüBittaUt  eingeschlagfM  Vcrfthrtii  dw  Herrn  von  BUnarck  avf  ainigiZait 
Tattagt  ^rorden  ist. 

Es  handelt  sich  darum,  den  Vorschass-,  Credit-,  Rohstoffs-,  Productions- 
uad  ConaamTerciuen  eine  sichere  rechtliche  Stellung  zu  geben.  Bia  jetzt  fehlt 
aiM  aokha  ginilich.  Da  swaifellaa  ao  liaadich  alle  Jena  Varaioa,  aUaafalla 
mUl  Auinahme  der  ProdactioBarareiiia,  nicht  vnitr  d«n  Begriff  der  Handeliga- 
aellachaft  fallen,  nnd  da  aie  aämmllich,  wie  in  den  MoUren  mit  Recht  ausge- 
föhrt  wird ,  ausser  Stand  sind ,  den  Erfordernissen  der  im  Handelsgesetzbuch 
aufgenommeneu  Societätaarteo  zu  entsprechen,  so  haben  dieselben  eben  an  dem 
Bcchtaacbutz  dea  Handelageaetsbucba  keinen  Tbeii.  Der  einzige  Weg,  zu  dner 
lidilllchen  Biiatcns  sn  gelangen,  bleibt  bialang  darEnrerb  ton  Carporatlonarecbten. 
AMl  dia  catpairttfa  CMdtnng,  welche  aus  der  Hand  der  Staatfgewalt  ge- 
nommen werden  musa,  wird  leicht  mit  Opfern  erkauft,  weiche  für  die  auf  Selbst- 
hülfe  der  Privaten  gegründeten  Gesellschaften  zu  thtiier  sind,  weil  sie  die  Con- 
trole  der  Staatsbehörden  und  folglich  die  innere  Unfreiheit  in  ihrem  Schooaa  füh^ 
NB.  Ohne  corporatlfa  RacUa  aber  atttbrigt  den  GenMaenecfaaftan  Nlchla  ab 
dar  Ruckhalt  an  den  gewdhnlichen  gaaetilidian  Bcalimnttngen  der  Sadatit, 
dcian  Unzulänglichkeit  am  Tage  liegt. 

Wüsste  man  nicht  schon  aua  der  täglichen  Erfahrung,  wie  schlimm  es  mit 
der  rechtlichen  Behandlung  dea  ^ocietätaweaena  auaaicht,  so.  ist  diese  Lage  jener 
■anardinga  entatandanen  Varaim  vatlkanaKR  daa«  angathan,  den  tranrigen  Zs- 
aland  unaerer  jorittiichett  Anffaeanng  klar  zn  machen.  In  der  That  lässt  sich 
kaum  ein  Zweig  dea  Privatrechta  finden,  in  welchem  die  acholastische  Wissen- 
acbaft  und  Gesetzgebung  der  Juristen  so  ganz  und  gar  hinter  der  realen  Ent- 
vickelang  zurückgeblieben  wäre.  Selbst  daa  Eandeisgeactzbuch  bat  die  Princi- 
jkm  dar  hart^ai  Aaaariatlaa  keineewege  mit  waUar  Klarheit,  arfcamt  «il  Im 
aBtaprachand  rachtBcha  Farm  gebracht 

Anagangspunct  moaa  der  allbekannte  Sats  eefal,  dasa  die  Aaaociation  eine 
Macht  ist.  Daa  heisat:  Die  Kräfte  und  daa  Weaen  einer  vereinigten  Gesammt- 
heit  aind  nicht  identisch  mit  der  blossen  arithmetiachen  Summe  der  Einielkrälle. 
Die  Vereinigung  entbilt  eine  Steigerung  der  Kräfte,  welche  die  verainigten 
KiKU  ab  ahi  aigaoaa  Wcnd  anchataai  UM.  Db  Aaaacbtbl^  wa  Iwar  ab 
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nftrill,  M      OrftDisniM  4m  Vcrkcbnltbtiif,      ■tint  «igaoe  tob  itn  Ein- 

idpereonrn  unabhängige  ExisU-nz  hat. 

Allein  so  einfach  das  küngl,  so  wonif^  ist  doch  die  juristische  Theorie  bis 
dato  entschlossen,  diesen  täglich  crpro!)len  Gedanken  als  Richlpiinct  zu  Jich- 
men.  Man  wird  das  nur  begreifen,  weoo  mau  weiss,  dass  dsTou  Nichts  im  Cor- 
pus jarif  tteht 

Weil  die  Associalion  als  solche  ein  sclbstständigos  Wesen  im  Verkehr 
hat  und  daher  durchgängig  auch  eine  selbslständige  Rechtssubjeclivität  haben 
sollte,  deshalb  ist  denn  auch  heut  zu  Tage  für  eine  jode  Association  das  Wich- 
tigatf,  wie  sie  nach  ausseui  also  dem  Verkehre  gegenübersteht.  Üas  Fubli- 
am  BttM  allftmein  fragen,  worin  bcateht  daa  Wcaon  oder,  wirthachaftlich 
anifodrfckt,  der  Credilfonds  der  Gesellschaft.  Um  wirlbschaniich  xa  eiiitiraa, 
mnss  eine  jede  Association  dem  Verkehr  eine  Creditbasis  darbieten.  Diese  kann 
in  doppelter  Weise  geschaffen  werden.  Entweder  indem  man  reelle  Einlagen 
(Realcredit),  ode^  indem  man  die  gcsammte  privatrechlliche  Existenz  der  Ein- 
seinen (Personalcradit)  larBüduig  ainaa  Fooida  ila  Unterlage  der  Gesellschaft 
henntst. 

Wann  man  nun  bedenkt,  dass  sehr  wohl  auch  eine  Gesellschaft  einesthrUo 
mit  dem  Personalcredit  oder,  was  dasselbe  ist,  mit  der  Soliddrhaft  der  Mitglie- 
der, theils  mit  Realcredit,  also  mit  reellen  oder,  doch  gedeckten  limitirten  Ein- 
lagen der  Gesellacbafter  ihra  Existeni  fördern  mag,  ao  scheint  das  Uandelsga- 
fatibich  allo  GatUu^n  wirklich  badacht  n  habon.  Ea  hat  ja  dio  ladiglich 
aif  Solidarhaft  gegründete  offene,  die  gemischte  Commandit-  und  die  nnr 
Realeredit  basirte  Aclicngcseiischuft.  Allein  bei  Lichte  besehen  ist  doch  nnr 
fQr  die  letzte  ausreichend  gesorgt.  Die  offene  Cesrllsrhaft  und  th  iiweise  die 
Commandite  leiden  darunter,  dass  man  den  f  ersonalcredil  oder  die  ^olidarhaft 
Bteh  kainoiwaga  ola  Blewont  dea  Gatollachaftafonda  inlgafMot  hat 

Dais  aber  so  der  Personalcradit  benullt  werden  kann,  besangen  nan  dio 
Sc hn Iso- Del i  t  z  8  c  h  ' sehen  Associationen  unwiderleglich.  Ein  Aufgeben  der 
Solidarhafl  wäre  für  sie  undenkbar.  Der  Personalcredit  ist  p'erade  der  Fonds, 
■it  den  aie  operiren.  Und  dass  damit  zu  operiren  ist,  will  ala  eine  Lehre 
tnchalnoii,  dio  omb  Tonnathlich  in  dar  Fotgo  noch  in  gans  andtran  Uaifange 
anaaalsan  wird;  Tiellricbt  auch  so  Hsndelsswecken,  wo  bia  Jetst  dio  oflaM  6o- 
ittlschaft  nur  eine  höchst  beschränkte  Verwerthung  des  Peraoaalcradits  rrprisenttrt 

Gilt  es  nun,  die  aus  Personalcredit  gegründeten  Vor' ine  rrchllirh  zu  be- 
stimmen ,  so  dient  die  Actieogesellsrhaft  ala  natürliches  Vorbild  insofern ,  als, 
wia  diesar  wenlgatens  Ton  den  Jaruten  sagestanden  wird,  die  Anerkennung  cinar 
solbststiadigaa  Rochtsonbjociifitll  nach  aaassa  Ua  das  Allorofalo  soia  anus. 
Der  Unterschied  der  Strnctar  üagt  nnr  in  der  Vcrschiadenbeit  der  Mittel.  Dio 
Vorsrhuss-  und  ahnliche  Vereine  sind,  damit  ist  Allea  ausgedrückt,  Arliengrsell- 
Schäften,  in  die  ein  Jeder  als  Aclieneiniage  seinen  unbeschränkten  Fersonulcre- 
dit  einschiesst.  Gerade  darin  seigt  sich  eine  sehr  interessante  neue  uud  huhera 
Stafb  ta  der  Entwickolang  doa  Crtdilbagriii. 

Diese  Bemerkungen  sollen  nicht  etwa  daxu  dienen,  von  dem  Entwurf  ab* 
weichende  Regeln  sufzustellen.  Im  Gegenthell  liefert  die  Erkenntniss  des  Zu- 
sammenhangs, in  welchem  die  S  c  h  u  Iz  e- 1)  e  1  i  t  z s c  h 'sehen  Vereine  mit  den 
Grnndgedauken  des  Associationswesens  überhaapt  atahrn,  nnr  einen  neuen  Be- 
vaia,  daas  iai  Gaaaon  Bit  glückliohoai  TacU  du  Richllga  «talitbl  whrd. 


Digitlzed  by  Google 


PmaUcchtl.  Stellung  der  Erverbe-  n.  WirtiwclieflegcnofieiieclaaXlea.  481 

So  wenig  ee  an  der  Zeit  cein  möchte,  im  Einzelnen  Paragrtpb  ffir  Para« 
graph  dem  Bntvarf  in  leioer  MniprAnglichMi  aad  Iii  aciner  vm  nüt  Ttrlicgen- 
dett  UMüdirtan  Giatalt  la  folgaiit  dirfm  vir  doch  einige  BeoMifcangen  nocii  liia- 

mfigen. 

In  §  1  versucht  min  jedenfalls,  den  Kreie  derjenigen  Vereine,  für  welche 
das  Gesetz  bestimmt  sein  soll,  näher  zu  defiuiren.  Wir  wollen  uns  an  diesem 
Orte  niclit  raf  cino  nem  Klage  Aber  die  nnaelige  Neigung  uneercr  geeasniten 
Gesetzgebungskunst  einlassen.  Wenn  irgendwo,  so  zeigt  sich  hier  leicht,  deaa 
die  Aengstlichkeit  der  Ah^Tcnznng  ^ar  nicht  am  Platze  ist.  Schon  die  Ab- 
grenzung der  Handelsgescllschuften  von  anderen  Gesellschaften  ist  unnatürlich. 
In  der  inneren  Construction  und  in  der  rechtlichen  i^teiiuug.  macht  der  Zweck 
ober  Sodelit  gor  keinen  UnleracUed.  Der  Zweck,  ob  Htndelo-,  Gewerbe-, 
aonstiger  pecuniirer  oder  nur  irgnidirie  in  Geld  anznecblogender  oder  mcb 
ncht  einmal  in  Geld  zu  schätzender  Gewinn,  hat  nur  den  Einflass,  dass  je  nach 
der  durch  den  Zweck  bedingten  Häufigkeit  der  Verkehrsbeziehungen,  in  welche 
der  Verein  zu  Andern  tritt,  das  fiedürfniss  einer  aicheren  Rechtsordnung  dieser 
BniobaDgon  Bohr  oder  aünder  lebhaft  enpfundMi  wird.  Eoobllleh  ober 
viiaa  du  aaf  Solidarilit  gcgrfindelo  Coaino,  weicheo  Nichte  in  th«n  hat,  alo 
einen  Garten  zu  miethen,  ganz  gerade  so  stehen,  wie  der  eolidarische  Consam- 
oder  Vorschussverein,  welcher  eine  grossere,  und  wie  die  solidarische  Handels- 
gceellachafl,  die  eine  noch  grössere  Reihe  von  Geschäften  mit  Dritten  abschliesst. 
Die  BemfuDg  onf  die  Verschiedenheit  des  Zweckes,  welche  von  den  hier  zu 
rcgnlironden  Vereinen  Torfoigt  wird,  will  daher  Nichte  heioacn.  Alle  wollen 
aie  Gewinn,  nur  unter  verschiedenem  Xamen,  in  verschiedener  Grösse  und  Form. 
Und  folgeweise  bcdHrf  es  der  scliolastisclicn  Vorsicht  des  §  1  durchaus  nicht.  Das 
Gesetz  passtauf  alle  mit  Personalcrcdit  operirende  Vereine  gleich  gut.  Es  ist  nur 
die  Frage,  ob  alle  den  hier  beabsichtigten  Rechtsschutz,  brauchen.  Das  ist  aber 
fligllch  den  Brmcoaea  Jeder  Geaollachaft  anhelmsaatellen;  nnd  ihr  Bntacbhiw  whrd 
eich  darin  kundgeben,  ob  sie  die  billijx  nur  facullativen  Bestimmungen  über  dio 
Veröffentlichung  befolgt  oder  nicht.  Wünschenswerth  wäre  blos,  dass  die  ge- 
echebene  Veröffentlichung  durch  ein  besonderes  Kennzeichen  in  der  Firmenfüh- 
mng,  damit  das  Publicum  wisse,  ob  es  einen  nach  diesem  Gesetz  lebenden  oder 
nnr  alt  fomloio  Societit  in  leitherlgen  Sinn  in  betrachtenden  Verein  ? or  oich 
habe,  angegeben  wftrde,  doisen  iich  nnr  die  bei  Gericht  ugemeldeten  Vereine 
bedienen  dürfen. 

Die  Veröffentlichung  ist  fSr  die  Creditgrundlsge  das  Wesentliche.  Die 
deabalbigen  Beatimmungen  dea  Entwurfs,  welche  in  den  Amendements  einige 
redacUonollo  Vorbeeoenuigen  erfahren  haben,  tchHoBien  aleh  paeaaid  an  dio  Be- 
handlang  der  Actiongfodlechafl  an.  Dao  VereinMtatnl,  lür  wclehea  man  die, 
vielleicht  zum  guten  Theil  entbehrlichen  ReglcnentiTerschnflen  über  den  Inhslt 
aus  dem  Handelsgesetzbuch  beibehalten  hat,  muss  dem  Ortfigericht  angemeldet 
und  von  diesem  im  Auszug  veröffentlicht  werden.  Das  Wichtigste  aber  ist  die 
swar  nicht  sa  Torüffentlicbende,  jedoch  bei  Gericht  zu  deponirende ,  Jedemann 
nginsUcho  Liato  der  aolidorioeh  hallenden  Hifglloder,  wolcho  anecoaaiv  Jodet 
VlorlMjafar  erneuert,  bzw.  ergänzt  wird. 

Darnach  kann  diis  Publicum,  wie  bei  der  Actiengesellschsfl  die  Grösse  des 
Acliencspitals,  so  hier  den  Fonds  an  Personalcrcdit  uberschlagen.  Manche  einzelne 
Vorschriften  ?on  mehr  polixeilichem  Charakter  könnte  man  wohl  hier  so  gut 
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ntbobreo,  wie  man  sie  hätte  bei  den  Actiengeiellsdnftra  eolbehren  können. 
fiMinr  find  die-  Vorttellangen  von  Recbtwleheriieit  md  KtcblwIdMMf  noch 

immer  mit  dem  ßcjjrilT  der  Ordnungsstrafe  oder  mindestens  des  Reglementsbe- 
feble  rerbonden.  Wozu  z.  H.  mit  ilcti  Amt  lulrrnrnls  in  23  die  Bestflliing 
einet  Aafsichtsraths  den  Verciiuii  a  n  b  e  f  c  Ii  I  e  n  ^  Als  ob  nicbt  jeder  Verein 
besser  wüsste,  was  ihm  tau<:l,  als  das  abstracle  Gi'sitz!  '  * 

Sonst  sind,  was  die  inaeren  und  äusseren  Verhältnisse  betrifft,  im  Ganzen 
dit  Gnmdfitie  der  AcUcBgesellicliifl  befolgt  worden.  Sie  konnfMi'Hli^^^^iriff 
mUfSk  den  Obigen  die  Aehnllchkeit  da  ist.  Die  innt  ren  Recbtsrerhaltnisse  der 
Yereinafflitglieder  richten  sirh  durchaus  nach  dem  Vertrage  oder  dem  Statut, 
welchem  in  dieser  Hinsicht  freie  Hand  bleiben  kann  und  muss.  Nach  aussen 
ist  der  Verein  als  solcher  ein  Kechtssubject,  das  seinen  eigenen  IN'amen  (Firma), 
felDO  Rechte  nnd^'Vlirblildlklikeiten  hat.  Der  Verein  iet  Oi' folglich,  welcher 
äiiiUil  "^IhftltB'fegfnfibereteht,  die  mit  ihm  GesehSfte  machen.  An  dieien 
bAinf  de  lich  n  halten.  Mithin  erfolgt  die  Realisirung  ron  Gesellschaflschnl- 
den  zunächst  nm  dorn  reellen  Gcsollsrhaftsvermögen ,  w  elches  etwa  vorhanden 
ist,  sodann  aber  auch  aus  dem  Gescllschaftsfonds,  mit  welchem  der  Verein  als 
Verbehrssubject  in  das  Leben  getreten  ist  und  existirt,  also  aus  dem  Personal- 
crodlt  oder  der  Solldarbaft  der  Milglieder. 

Ton  dieeem  Standpunet  tue  nftseen  die  $|  83 — 36  doe  Entwnrlb  betrach- 
tet werden.  Während  des  Bestehens  hat  dt  r  Verein,  bzw.  sein  Vorstand  Her- 
tnxiehung;  der  Milfjlieder  nach  ihrer  SnIiJiirliaft  und  die  Ausgleichung^  der  des- 
halbigen  Leistungen  zu  bewirken.  Wenn  es  zur  Liquidation  kommt,  so  ist  es 
nicht  anpassend,  dies  den  Liquidaloren  zu  übertragen.  Indessen  könnte  im  Ein- 
mK0^  ai  S  36  Hindiei  ausgesettt  werden. 

littriMent  iet  endilob  die  in  den  Schlueabettinmnngen  erbngte  Anwend- 
birkeiik  des  1.  und  4.  ß  i<hi-9  dee  Hönde Isgcseizbache  auf  alle  einfoglolrirtOB 
Vereine.  Man  braucht  die  (^  Stimmungen  über  I'rocura ,  Buchfiilirung ,  sowie 
über  alle  Arten  von  G>'8i  liriUen,  welche  dts  II<inJels<:esetzbuch  enthalt.  Sehr 
schmeichelhaft  für  das  icUlere,  dap  sein  IiiImU  der  Wunsch  selbst  der  Vereine 
iet,  welche  noch  den  Motiven  entschieden  keine  Hondelageaellfcboften  sind.  Hon 
liilt  oio  fttr  beoior,  ob  doa  gemeine  Recht,  dämm  oocht  mon  ihrer  tliittMßig 
gn  werden. 

.\llein  es  tritt  hier  d<»rh  noch  eine  tiefere  Lehre  zu  Tage.  Wird  man  allmäh- 
lig  einsehen,  dii^s  sich  ein  ei^^iMies.  g  sonderles  Recht  der  liatidi  l*-?!  «  erbsthätig- 
keit  gar  nicht  denken  lassl  {  kaut,  Stellvertretung,  Sucictut  anders  beurlheilen 
M  w^Mi,,wo  ^  den  ohnehin  oUer  Abschlieosung  spottenden  BegriAf  des  Bt»- 
deb  diODon,  ob  do,  wo  sie  einem  ondoro  in  benennenden  Zweck  dienen,  oollti 
billig  von  Tornherein  als  ein  Irrlhum  erscheinen.  Da  min  dennoch  ein  eigenes 
Recht  des  Handels.  d>'r  Handelpliute  oder  Haodelsgcschäfte  geschaffen  hat,  so 
ocheiot  ea  nach  der  i*rol>e,  welche  unser  vorliegender  Entwurf  liefert,  dasa  der 
Inlmll  deo  HondeUgesetsbucho ,  oo  weit  er  tauglich  lat,  aich  raacli  den  BochU* 
firkolir  amh  jonooito  der  Grenaen  deo  Handeb  erobert. 

W.  Endominn. 
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XI. 

9ic  BAtfoMMkMmlselie  LltterAtar  im  Aer  yerl^dlccbeii 

PreMe. 

I  t  t  1  i  •  D. 

Das  Bild  von  der  wirthschaftlichen  NeucestaUuD|f  lUlient  Yerrtllflindigen  wir 
im  Nachstehenden  durch  Mitlheilungen  über  das  Grundeinkonimen,die  Post- 
reform, die  Arbeiten  des  Ministeriums  für  Ackerbau,  Industrie  und 
Handel,  sowie  die  ökonomisch  wie  politisch  gieicbwichtigen  Gesetze  über  das  Grosi« 
Sclivldbttcb  Italiens  und  die  llnification  der  Schulden  der  eimelBe« 
Thelle  dee  neuen  Königreichs. 

1)  Questioni  etatiatiche  ed  economicbe  per  G.  Roaai.  RiviaU 
niUrailf  Am.  ß  p.  417—443. 

Aua  dem  maDtchfeeben  etatiatlacben  und  ^keuembdieu  Inbett  der  Abbandlanir 

gelehrten  Verfassers  von  Condizioni  delT  Italianell'Agricoltura,  nelle 
Slanitatture  e  nel  Comuiercio  etc.  (ed.  II.  1861)  und  Cona  iderasionl 
aulla  otlenibile  preaperlli  d'Italia  (ed.  4.  18«2)  beben  wir  einige  Ne-* 
llltn  über  das  Einkommen  vom  Grund  und  Boden  Italiens  hervor. 

Nach  den  officiellen  Censuatabellen  beträgt  das   geaammte  Grundeinkommen 

1,006,000.000  Lfie. 

Davon  gclicn  ab: 
die  Interessen  zum  Beirag  von  1%  (!)  von  der  auf  dem  Grund 

«nd  Boden  ruhenden  Scbttld  ven  4,094,496,019  Lire  .   .   3'28,61  i,533,33 

Steuern  an  den  Staat  116,ü33,684,0Ü 

Abgaben  an  die  Commuuco  und  Provinzen   54,083,194,00 

lUfamnen:  499,831,411,3S 

Ba  bleibt  demnach  nur  eine  Nettoeinnahme  von  .    ...  508,668,$88,67. 

Rossi  schätzt  aber  die  wirkliche  Einnahme  aus  dem  Ackerbau  Italiens,  die  cr 
der  vom  Staat  abgeschätzten  Summe  gegenüberstellt,  auf  2,350,000,000  Lire. 

Die  Zahl  der  fiscalisch  berücksichtigten  Ueetaren  beträgt  21,592,450,  und  et 
kemmen  sonach  ungefähr  8  Lire  Staalsgemeinde  u.  s.  w.-  Abgaben  auf  die  Ilectare. 

Rossi  beklagt  den  tiefen  Stand  der  Statistik  in  Italien  und  ist  Gegner  der 
im  vorigen  Jahr  vom  Staate  nnlemomnaenen  Arbeiten  lur  BefrOndiittf  einer  StaliaUk 
fQr  das  Königreich  Italien. 

2)  Le  poate  Ualiao«  per  A.  Cnpccelttro.    BifiiU  fiK.  5  p. 

462  aqq. 

Eine  einheitliche  Organisation  der  Foat  war  eine  der  ersten  und  nabeliegendaten 
BeatrebuDgen  dea  neuen  Königreiebe.  Daa  den  ganaen  Stiel  nmhaaende  ellgemeine 

Gesetz  wurde  am  5.  Mai  1862  erlassen.  Wir  bedauern,  dass  manche  Bestininiiingf n 
daaaelben,  uamentiicU  iu  Bezug  auf  die  Höhe  der  Porti,  nicht  auf  deutschem  Grund 
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und  BodcB  geUen.  Unsere  Sätze  fOr  T«l«gIUMB«  VtA  Pw^trtil  WlNtB  Ja  bdi  A« 
böciMten  »«in  unter  deo  Culturvdlkern. 

Der  Portobetrag  innerhalb  dea  ganzen  KSnigreicba  iat  f9r  den  frankirtcn  Brief 

bis  zu  10  Grammen  Ii>  Cenit'siini  (ca.  1  Sgr.  3  Ff.),  für  den  unfrankirten  das  Dop- 

E«lt«;  ionerbaib  des  eiazeiaea  FostdialricU ,  in  weldiem  ein  Brief  aufgegeben  wird, 
Centeifmi  fOr  de«  frankfrten  und  10  fBr  den  unfrankfrlen  Brfef.  Die  Zeilungen  sind 
durch  den  niedrigsten  Ansatz  begünstigt,  näinlicii  1  Ct-ntesimo  für  jt;dea  Blatt  bis  zu 
40  Grammen ;  die  Blätter  der  nicht  periodisclien  Fresse  bezahlen  das  Doppelt«  der 
JMrnale.  Ton  den  •llgemoliieii  BettimoniDgoB  dos  PoslroglemoBti  lind  mir  für  Tot- 
eana und  die  beiden  Sicilien  Ausnalimen  gemacht  worden.  In  don  loUteren  kostet 
der  frankirte  Brief  8  Centesimi  und  der  uufrankirte  12;  in  Toaeona  aiod  dio  Sätao 
10  und  20. 

Im  dritten  Artil<c1  des  Poslreformgesetzes  wird  bestimmt,  daaa  der  Postdienst 
im  Jahre  1Ö73  auf  alle  Comniunea  des  Königreichs  ausgedehnt  sein  soll.  An  !• 
Januar  1861  gab  es  2145  Postämter,  am  1.  Januar  1663  2380.  Nur  in  der  Lo«- 
bardei  sind  sie  von  518  auf  530  in  diesem  Zeitraum  vermindert  worden. 

In  »etcbem  Maasse  namentlicli  der  Brirfpoglverkciir  in  Italien  gesUegea  ist|  loigt 
dIo  TcrgloldiWM  des  zneiten  H.ilhjahres  iStil  mit  dem  von  1862  : 
2le8  Halbjahr  l«b1    38,384,853  19,169,001 
2tes  Halbjahr  1862   50.2  lü,  132  20,799,491 

Tormohrang  1862  11|834,279  1,630,493 

3)  II  niDlatero  d'agricoltiira,  indnatria  e  conmerci«  fr  T. 

Ellens.  Rivista  p.  477  sqq. 
Das  Ministerium  für  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  wurde  im  Jahre  1860  rom 
Grafen  Cavour  gegründet.  Wie  Administrationen  zu  dem  ausschliesslichen  Zweck«  be- 
stimmt waren,  den  Steuerpflichtigen  das  Geld  zu  entziehen,  so  sollte  auch  eine  Ver- 
waltung bestehen,  welche  durch  die  Vermehrung  des  ökononischon  Wohls  das  deo 
Adern  des  Volkskörpers  durch  die  Steuern  entzogene  Blut  demselben  wieder  in- 
fQhren  aollte.  Grund.sätzliche  Gegner  hat  die  Tendenz  dieses  .Ministeriums  auch  iu 
Italien.  Uebrigeos  hat  es  eine  grosse  Thitigkeit  seit  der  Zeit  seines  Entatcheas  ent- 
faltet. Wir  können  sie  nur  andeuten. 

Die  Ausarbeitung  eines  Gesetzes  über*  die  Holzcultur,  welches  den  Kammern  ror- 
«•golegt  worden  ist,  ist  eine  für  Italien  wichtige  Maassregel.  Kaum  ein  Land,  aelbsk 
Frankrefch  niclit  ausgenommen,  hat  von  der  Enlliolsong  solchen  Nachlbeil  gehabt,  wie 
Italien.  XcMiciii^c-rülirl  liat  da.s  Ministerium  eine  Forslndministration  in  der  Romagna, 
wo  bisher  überhaupt  noch  keine  exislirte;  dasselbe  soll  in  den  Marken  und  in  Uoi- 
brien  geiehehen.  Wer  das  mittlere  Italien  eianiai  bereist  hat,  wird  sich  ao  aiancfcor 
kahlen  und  verbrannten  Districte  erinnern ,  nach  der  Ueberlieferung  im  Alterthum 
reiche  und  bevölkerte  Gegenden.  Wir  wünschen  den  Organisationen  gleich  thätigo 
und  nschhaltige  AuafUirung.  Dio  Jakrfauaderl  allon  Schidon  werden  nicht  In  w««( 
Jahrzcnlen  gelioben. 

Ein  wiclitigcr  Zweig  seiner  Tliätigkeit  ist  ferner  die  Verwaltung  und  die  Zer- 
alOckelung  der  Domaniaigüter  (beni  donsniali).  Vielleicht  haben  wir  einmal  Gelo« 
genheif,  hierüber  etwas  .\uHfülu lieberes  zu  bringen.  Es  sollen  von  ihm  Ackerbau- 
schulen im  ganzen  Reiche  eingerichtet  w  erden.  Maschinen  für  den  Ackerbau  wurden 
bereits  eingeführt  und  an  einheimische  Landwirtiie  vcrtheilt.  Ellens  bemerkt  da- 
bei, dass  gute  Ackerbaumagchincn  in  Italien  bisher  fast  unbekannt  gewesen  seien. 
Anstatt  der  alltn  Handelskammern,  gering  an  Zahl  und  im  Allgemeinen  schlecht 
organisirt,  richtete  das  Ministerium  58  neue  OiD  in  allCB  Thcilon  doa  Rotdiaa»  a«f 
freie  Wahlen  der  Handeltreibenden  basirt. 

Auch  ist  von  ihm  die  Umgestaltung  doa  Münzwesens  und  Einführung  der  Mllll- 
cinheit  und  des  Decimalsysteuis  durch  gani  Italicii  auagegangon.  Bllana  ackefnl 
aus  eigener  Sachkenntnisa  tu  sprechen. 

4)  Ava  dem 

„Jahrboch  dca  MloiaUrinmf  darFintDiaa  in  Ktnigraick  lU- 
licn  firdas  Jalir  1862*'  (Annuario  del  HlllUtaro  4flU 

Finanze  del  Regno  d'Italia  pel  18  6  2), 
welches  in  der  Rivista  p.  483  s^q.  besprochen  wird,  geht  henror,  data  die  neapoUla* 
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nUehra,  sieilitehen  nnA  tMeanfiehtn  Proftnen  mMumengenonineB  mit  11,264,275 
Einwohaero,  d.  i.  mehr  aU  Jer  Il.llfte  der  Bevölkerung;  de^i  g.in/.rn  Königreichs,  bei 
den  veransclilagtea  EioDalinen  des  FinanzbudgeU  voa  1862  mit  190,663,771  Lire  con- 
curriren.  Di«  anderi  Prorinicn  dei  RttchM  mit  aar  10,630,650  Biawehseni 
sind  daselbit  ufgcflkkrt  mit  310,621,235  Lire,  Am  hefnt,  lie  uhlen  du  Dop^lto 
wie  jene. 

Avinniff  Irt  fenier  die  Befchrinlraiif  der  Culter  det  Tabeki.  Sie  ist  frei  te 

Sicilien,  in  Snrdinien  ist  sie  besonderen  Einn'cfittin^en  unlerworren,  noch  beschränkter 
wird  sie  in  den  neapolitanischen  Provinzen  und  anderwärts  ist  bie  streng  rerboten. 
Die  Rtrlata  ifrlclit  eicli  äbrigens  starlt  g«'gen  das  Lotto  aus,  „t\n  Honepel,  du  wirf 
koste  es  was  immer  fär  0,  fer,  abi^escIiafTt  selien  mürhtrn.  Es  hlEdelk  tieil  HB  eise 
Steuer,  welche  besonders  die  Unwissenheit  und  das  Elend  trifft/* 

5)  Kaum  ein  Finanzgesclz  iüt  für  die  Orftndtiif  dei  KSoigretche  Ilaliea  wtchll* 
ger,  als  das  Gesetz,  durch  welches  das 

Grosse  Buch  der  öffenliiclien  Sciiuld  des  Königreiche  Italien 
(legge  coUa  quäle  h  »tiloito  II  Gran  Libro  hi  DeUto  pubbUco  del 
Rcgno  ditalia) 

eingericlitet  vfurdc,  und  das 

Geietz  über  die  Unilication  der  öf  f  entlichen  Schal  denita  lie  DI 

(legge  d'Unificatione  dei  DeLiti  pubbiici  d'ltalia). 
Jenes  hl  vom  10.  Juli  1861,  dieses  vom  3.  AnfguÜ  1861  datirt. 

in  Tilel  I  des  erütt-ren  Gesetzes  lieisst  es: 

Artiliel  1.   Kü  tvtrd  das  grosse  Buch  der  ülTentlichen  Schuld  eingericlitet. 

Art.  2.  Keine  Rente  aell  tn'a  Chreeae  Buch  eingetragen  werden,  auasev  anf  Grand 

eines  Gesetzes. 

Art.  3.  Die  in*i  Grefte  Buch  eingetragenen  Renten  sollen  niemals,  zu  irgend 
einer  Ziit,  oder  ana  irgend  einem  Grunde,  auch  nicht  wegen  ölfenllicher  Noth 
(anche  di  pubblica  necessitii)  irgend  einer  besonderen  Steuer  unterworfen  werden, 
und  ihre  Bezahlung  soll  niemals,  zu  irgend  einer  Zeit,  oder  aus  irge.td  einem  Grunde, 
auch  nicht  wegen  ftHsnUichw  Neth,  rermindert  oder  Tenbgerk  (diminuito  o  rilar- 
dalo)  werden. 

Bei  den  Kammerverhandinngvn  Ober  dieten  Artlltel  wvrde  antdrOeklicli  hervor- 

gehoben,  dnss  Fremden  wie  Einlioitni^.  Iitn  die  lltnie  stets  unverkürzt  auszuzahlen 
aei.  Den  Ersteren,  sagte  der  Senator  Gioja,  aus  dem  Grunde,  weil  ihr  Vermögen 
von  nnaeren  Anlagen  nicht  betrelbn  werden  darf. 

Art.  5.  FOrTIlgnng  der  Öffentlichen  Schold  werden  die  Jihrlichon  BndgelgeaelM 
aorgen. 

Dnreh  diesen  Artikel  wurden  die  AmortisatioMhoaten  anl^hoben,  woleho  Hoch 

in  rerachiedenen  Provinzen  von  Italien  existirten. 

Nach  Art.  9  Titel  II  des  Gesetzes  über  das  Grosse  Schuldbuch  können  die  ita- 
lienischen Renten  entweder  auf  eine  bestimmte  Person  grschtieben  oder  auf  den  In- 
haber (au  porteur)  ausgestellt  werden  Die  einen  wie  die  andern  aind  einer  Stempel- 
abgabe von  50  Centesimi  (4  Sgr.)  unterworfen. 

Folgendes  ist  eine  Zusammenstellung  der  Renten  von  den  anerkannten  SffOBt« 
lichen  Schulden,  welche  das  Königreich  Italien  ühernonimen  hat: 

Die  sardiuisclieu  Staaten    ü'2,036,2ö5  05 

Neapel   26.003,633  50 

Sicilien  6,800.000  . 

Toscana   5,865,784  - 

Lombardei   7,531,185  53 

Modena   794,531  42 

Parma   610.4SS  95 

Bologna   121,500  - 

Gesammtsumme :  lOÜ, 763,346  45 
Die  Unification  bis  zum  25.  November  1862  ergab  78,963,062  65  Lire  unificirlo 
Reiten,  Cronaca  dalla  RiviiU  ftec:  V  p.  607. 
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Während  die  BaamwoUennoth  in  den  Fabrikdfstricten  sich  etwas  gemindert  hat, 
MTtfit  der  wieder  zunehmende  Verfall  Irlands  ernstliche  Beunruhigung.  Dagegen  ist 
die  Finanzlage  des  Staates  um  so  günstiger,  sodass  eine  Reduction  der  Steuern  um  mehr 
als  41/3  HUltMien  in  Aussicht  steht.  Selbst  an  eine  grössere  Minderung  der  Staats- 
schuld kann  gedacht  werden  —  wenn  der  Frieden  erhalten  wird.  Mit  gleiclier  Be- 
friedigung wie  das  G I  a  d  s  1 0  n  e '  sehe  Budget  ist  üeit  langer  Zeit  in  England  lieine 
Yoibge  «laft  FinaBmIiifsten  tn^mmmtn  werdsa. 

'1)  The  debate  od  Lancaahire  distress.     Economist  Hai  2. 

18  63. 

Ferplexities  of  bencToleocc. 
Econ.  Mai  9.  1  863. 

Public  works  for  the  relief  of 
Econ.  Mai  30.  1863. 

Die  Parlamenlsdebalten  äber  die  Baumwollennolh  in  Lancashire  und  die  Bt- 
spreehiMgen  in  der  Presse  bringen  immer  mehr  Klarheit  in  diese  grosse  Frage. 

Die  Zahl  der  Jetst  (Anfangs  Mai)  UnterstAtslen  betrug  Boch  410,060  »ad  die 
Wochenausgabe  die  enorme  Summe  von  37,000  L.  St.  Die  gesammten  Gelder,  die 
seit  dem  Beginne  der  Krisis  eingingen,  beliefeii  sich  auf  2,735,000  L.  St.,  weten 
»ehr  als  die  Hiltte  aaa  Lancashire  kam.  Datea  alad  bis  jetit  1,853,000  L.  8t. 
zur  Ab1iiiire  der  Neth  Tenreiidek  «erden,  nnd  der  HflUsfeiid  heirvg  AiifiHifB  Hai  ncch 
840,000  L.  St. 

Vebrlgens  ist  die  rein  Ohenemische  Schwierigkeit,  die  feiernde  Ber&lkening  su 

erhalten,  im  Sinkrn  beprifTen.  Monat  für  Monat  und  Woche  für  Woche,  heisst  es  im 
Economiät  vom  3Ü,  Mai,  nimmt  die  Zahl  der  unbeschäftigten  .\ro)en  in  den  27  Be- 
lirken  (Unlons)  ab.  Es  sind  die  BaumfroHeaarbeiter  mit  viel  geringerea  Kosten  und 
mit  weniger  Schwierigkeit  und  Tcllatiadiger  aateiatOtat  werden,  ab  es  rernntheteder 
vorausgesetzt  werden  konnte. 

Die  Discussion,  die  unserm  Dafürhalten  nach  der  englischen  ökonomischen  Presse 
alle  Ehre  macht,  dreht  sich  jetzt  besonders  darum,  wie  vrrluDdert  werden  kann,  dass 
die  unterstützte  Bevölkerung  durch  die  Unterstützung  selbst  nicht  moralisch  her- 
unterkommt. Die  .\ntwert  hierauf  kann  nur  eine  einzige  sein,  nimlich  den  Unbe« 
schäfligtcn  Bescbäfligang  zu  geben.  In  der  Unterstützung  brodloser  Arbeiter  durch 
öffentliche  Arbeiten  bat  man  auch  in  andern  Ländern  Erfahrungen  gemacht.  Die  Re- 
sultate sind  meist  keine  glänzenden  Proben  ökonomischer  Einsicht  gewesen,  ja,  haben 
oft  das  Entgegengesetzte  des  beabsichtigten  Zwecks  zur  Folge  gehabt.  Das  Raisonnc- 
ment  des  Economist  llufl  dahin  hinaus,  dass,  wie  in  der  Politik,  so  auch  in  der  Oeke- 
nomie  der  Satz  gefiilirlirli  iin<i  falscli  ist,  dass  etwas  gethan  werden  muss".  Die 
erste  und  Uauptbediogung  aller  Beschäftigung  soll  vielmehr  die  sein,  dass  sie  nüUlich 
ist,  und  dsss  anch  der  Beeehlfligte  fühlt,  dass  er  etwas  NOtsliehes  thvt,  wena  er  ar- 
beitet; ein  Grundsatz,  dem  uir  unsere  volle  Zustimmoag  geben  müssen. 

Leber  kurt  oder  lang  wird  die  Lancashire  distress  ta  Ende  gehen,  so  manche 
ArhelterfanlKe  whrd  Skeaemisch  vad  aieralisch  rnialrt'werdea  sehi,  die  englisehe  ta- 
dustrie  t)'')l  jcdorti  dadurch  weniger  gelitten,  als  man  anfänglich  fürclitele ,  und  die 
ökonomische  Wissenschaft  und  die  Armenpflege  insbesondere  haben  wesentliche  Be- 
reicherang  dadurch  erfahren,  denn  aoeh  aleaiale  Ist  elae  ökonomische  Frage  in  seicker 
umfassenden  Weise  beobachtet  und  besprochen  worden,  und  noch  nie  ist  man  bei  einem 
gleich  grossen  Unglück  so  systematisch  und  consequent  mit  tbätiger  Privatabhülfe  zu 
Werit«  gegaafea.  Daa  wird  sidi  klar  beravistellca,  wena  taai  Sdilaia  daa  Facit  gc- 
segea  wird. 

2)  \V)e  :wjenig  Uaodel  und  Industrie  Grossbritanniens  in  den  letzten  drei 
-}'ahrec '.dbrc^  die  BaumwoIIeokrisis  im  Grossen  und  Ganzen  gelitten 


LancaaJiire  relief  werke. 
tJie  Laacaaliirc  aperatitei. 
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haben,  scigen  die  Veröff^ntiichungen  de«  Htndebamts  (Ecod.  Mai  2. 
1863). 

Dantch  betrat  die  Attf  (uhr  in  den  drei  eraten  Montken  det  Jakies,  to« 
1.  Jaooar  bis  31.  Hin 

1861  ...  .  27,669.249  L.  8t 

186S  ....  26,423,763   -  - 

1888  ...  .  27,561,2M  -  - 

wl  di«  Bin  füll  r  ia  dM  MdtB  wnKM  M«MUa,       1.  Snmu  Ut  28.  Fiknnr 

1861  ....  18,649,024  L.  8t. 
18<»  ....  16,754,301   -  . 
1883  ....  19,232,736  -  - 


3)  Hov  to  make  India  lake  the  place  of  Amtrlk«  as  onr 

ColUAfitld.   BcoB.  April  11.  1883. 

In  diesem  Communfcat  an  den  Economist  ist  die  interessante  Notiz  enthalten, 
daaa  ein  indiacher Steaereiiuiebaier,  Shaw,  bereits  ror  20  Jahren  in  deoiDistrict  vod 
Dharwar  26  Aekw  Laad  alt  8aai6B  tan  New- Orleans -Baumivolle  battoflen  Heia 

und  daas  ihm  diese«  Experiment  nicht  nur  gelang,  sondern  dass  er  auch  nach  Ueber- 
winduDg  endloser  Schwieriglteiten  durch  Geduld  und  Ausdauer  und  durch  das  Ansehen 
seiner  Stellung  die  Bauern  (Rjots)  ToaDharwar  dahin  brachte,  dass  sie  214,000  Acker 
Land  mit  Nenr-Orleans-Baumwolie  bauten.  Der  Productionspreis  (das  Pfund  3  farthings) 
dieaes  indisch- amerikanischen  Products  und  die  enormen  Transportkosten  zusammen 
aind  niedriger  als  der  Preis  der  amerikanischen  New  -  Orleans  -  Baumwolle.  Dass  Indien, 
welches  bereits  8  ^lillionen  Ballen  Baumwolle  jährlich  baut,  durch  Boden,  Klima  und  Be- 
völkerung in  der  Lage  Ist,  den  europäischen  Markt  mit  Baumwolle  zu  rerseben,  wird 
aach  Yon  Anderen  anerkannt.  • 

Gleichzeitig  wird  noch  erwähnt,  dasa  zwar  das  hidiacbe  Oonvernement  ähnliche 
Yerauche  mit  amerikanischer  Baumwolle  gemacht,  deat  diese-  aber  lediglich  deshalb 
miaaglQckt  seien,  wv!  die  damit  Beauftragten  ungeschickt  waren  oder  geradezu 
besbaichtigten,  daas  diese  Versuche  miaallngen  aollten,  was  neuerdings  an's Licht 
gekoaimea  aeil  Uebrigtaa  fei  achta  JaM  dia  lUaAriir  aaa  OatfadiaB  In  lauMnrih- 
■äaiaa  Slalgaa. 


4)  The  finance  of  Great  Britain.    Econ.  April  11.  1863. 

the  budgct.   Graat  redaction  of  taxaiion.  Econ.  April  18. 
1863. 

Die  gesamntaa  8tulaichBldea  Eaglaada  aaiEade  jeden  Jahraa  aait  den  Krim- 
krlaga  hetrogea: 

.    FaaArto  gehnld.     Iteftadlrte  fleMd.  Sara«. 

1864  .  .  .  752,258,272  ^'^-f^'l.OOO  775,041,272  L.  St 

1855  .  .  .  766,778,599  26,596,600  793,375,199  -  - 

1856  .  .  .  779,931,088  28,050,700  807,981,788  -  . 

1857  .  .  .  779,6.55,399  25,627,300  805,282,699  -  - 

1858  .  .  .  778,561,783  25,883,700  804,445,483  -  - 

1859  .  .  .  786,219.236  18,230,000     •      802,449,236  -  - 

1860  .  .  .  78.5,294,641  16,183.100  801,477,741  -  - 

1861  .  .  .  784,420,007  16,629,800  799,949,807  -  - 

Die  glänzende  Finanzlage  mft  Bothwaadigarwdaa  Pliaa  harvor  aar  grOnaraa 

Redacirung  dieser  Schuldenmasse. 

Oer  Artikel  über  das  Budgat  daa  Harra  Gladstone  ist  eine  Änerkennnng,  wie 
sie  wohl  wenige  Finanzminister  vom  Economist  erhalten  haben.  Er  sagt:  ,,E8  ist 
alaa  Art  ruhiger   Geiohicklichkeit  (akill)   am  Mr.  Giads tone's  gegenwärtiges 
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Badfet,  walchci  teltni  ftfacf  |ltMiM  fMI  kii**  Ir  «mdcrt  ticb,  teiMB  MI 

melir  darüber  rerwundert  ist,  dass  der  FfMIIHliBtlter  fiM  Slwtr <•  RtdiIclioB  fM 
4,600,000  L.  SU  in  VorechUg  bringt. 

GUditOBt  nimmt  an,  da»  die  Amgaben  im  nSchsten  Jtlir  67,749,000  be- 
tragen, dieEinnahmtn  bei  den  bisherigen  SleueA  würden  sicli  dagegen  auf  71,490,000 
belaufen.  Derzweckmisslgeren  Benleuerun^  wegen  schlägt  er  noch  133,000 L.  SU  neue 
8t«veni  vor.  Die  Hauptreduciion  der  Steuern  bestellt  in  der  HerabMlsiwf  derTlie»* 
Steuer  von  1  sh.  5  d.  ^tuf  1  sh.  pr.  Pfd.  und  der  Einkoromenateuer  um  2  pence  vom 
L.  SU  Jener  Sleuerausfall  beträgt  auf's  Jalir  l,ti5Ü,ÜÜ0,  die  Reduclion  der  £ioltommen- 
fftcatr  Iii  mll  8,760,000  L.  81.  TMiBiciilafl. 


6)  8UU  af  IrtU&d.   May  23.  1863. 

Es  fst  ausser  Zweifel,  dass  die  Baumvrollennolli  in  Lancashire  die  Aufmerksam- 
keit Englands  von  der  seit  den  letzten  drei  Jahren  wieder  steigenden  Noth  in  Irland 
abgezogen  hat.  Irland  ist  ein  vorzüglich  ackerbautreibendes  Land,  und  in  den  drei 
Jahren  1860,  1861  und  1862  war  die  Witterung  daselbst  vci liäUnissmässig  kalt  und 
ntu.  Die  Folge  davon  war  das  stärkere  Wiederauftreten  der  üartoffelkrankheit  und 
der  Mangel  an  Fcuerungsmalerial.  Der  Minderertraf  dar  Brnlen  in  diaaan  drei  Jäh* 
ran  wurde  i.  J.  1862  auf  12,000,000  L.  St.  gescIiätzU 

Nach  dem  Economist  war  seit  der  grossen  Uungersnolh  bis  zum  Jahre  1859 
Irland  im  Aufschwung  begriffen,  und  er  glaubt,  daas  auch  die  jetzige  Calanität  nur 
Folge  dreiar  nng&nsUfar  Jabra  aal  und  aufbäran  «arda,  aabald  gula  Erntejabra  ein- 
treten. 

Damit  scheint  freilich  die  Zahl  der  Auswanderer  im  Widaffalrett  ttt  ilakaa,  dia 
er  selbii  (nacb  der  Iriachen  Agriculturstatialik)  aofiebU 
Ba  wandarlan  danach  jährlich  «ust 

1851  — 18IM  dnrdiaahnilllidi 
1855  —  1857 

1858 

1859 

1860 
1861 


1862 


171,000 

93,000 
64,000 
80,600 
84,600 
64,300 
70,100 


Der  Uebersehuss  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen  beträgt  ungefähr  60,000 
pro  Jahr,  aa  daaa  alao  die  Bevölkerung  fort  und  fort  im  Sinken  begriffen  iai:  and 
es  wandert  bekanntlfeh  in  der  Regel  der  krifitgtte  und  nBlemehmendate  Tbail  der 
Bevülkei  ung  aus.  Aber  er  sieht  in  dieser  Entvölkerung  nichts  L'ngünstig:es ,  er  sagl 
in  Oegeniheil :  „Die  Wahrheit  ist,  dass  die  irische  Verbesserung  mit  der  irischen  EnU 
fOlkerung  begann  «nd  wcsenllieh  mit  ihr  sneaanienhing,  i(pd  Irland  nach  dem,  waa 
Irland  \s\,  ist  naab  Ob erv o Ik c r t." 

Der  Beweis,  den  er  hierfür  führt,  scheint  uns  so  beachienswerth,  dass  wir  ihn 
angeben  wollen. 

Irland  ist  nicht  allein  in  einem  Drittel  unbebaut,  sondern  auch  so  weit  nicht 
cnltorfahig,  indem  die  Bodenfläche  aus  Wasser,  Morast,  Sumpf  oder  Steinen  besteht 
Diaa  aaigl  filgeiida  VebaraiGhL 

Dia  BaTSIkarnnf  nnd  die  Bbdanfllelia  ran  Irland. 


tainilar  . 
Munster 
IJister 
Cauangbt 
Irland  ' 


Totaler 
Aclierbctnif 
4,876.000 

6,064.000 

5,476,000 

4.;i9?.()un 


CiiUurräh<|(er 
Ackerbetraf 

3,976.000 
3,«90.Ü00 
3,416,000 

2,">-2:,.000 


80|IMM^0V0  13,607,000 


BeTftlkeruag 
i.  J.  1861. 
1,439,600 
1,503,?00 
1,910,400 
911.300 


Acker 
pro  Kopf 

3.4 
4.0 

2.8 

4  8 

M 


CuttnilUlgaf 
Acker  pr.Kopf 
28 

2.6 
18 

■2  \ 

2,35. 


Nun  ist  fast  keine  Manofactnr-Industri«  in  irgend  eines  Tbeile  ron  Irland  — 
in  Connaug*it  vollständig  keine  —  In  Munster  so  viel  wie  keine.  Die  Bevölkerung 
labt  daher  nar  von  der  Cullnr  des  Bodens  oder  den  Verkauf  der  BedenfrAchte. 
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Nach  der  obigen  Bereebiiinif  kommt  aber  nur  fiberhaopt  3,6  Acker  Land  auf  den 
Ktff  und  cuUurfihiger  Boden  nur  2%  Acker. 

Der  Economisk  slelU  dem  gegenüber  drei  AckerbaoditlricU  Eaglanit  Ihl- 
lichem  Klima  and  iimUcber  BadenbaachaffHibeit  wi«  Irland,  nioillclii 

Acker  BerAlkernng  Acker  aof 

Land  i  J  l8öl    ^         dea  Kopf 

Cumberland          1,001,000  205,000    ^  4,9 

Westmorcldli          485,000  61,000  8,0 

ValM   4.734,000  1.112.000  4.2 

6,220»000  1,378,000  4.6 

Es  kommen  demnach  In  diesen  enpHscIienüfslricfcn  4Va  Acker  stall  3 '/j  Acker, 
wie  in  Irland,  aaf  den  Kopf  der  Bevüikerung.    Und  dabei  hat  Cumberland  noch 
Kohlengruben,  ehenit  Ifalet,  Nliterei  auigerdem  nochBiaenbergwerke.  Ebenso  kna- 
men  In  den  Grafschanrn  Biickingliam  2  8,  fleroford  4.3,  Lincoln  4.3|  Hnnlingdoii 
Rutland  4.4,  Konh  Riding  5.5  Acker  Land  auf  den  Kopf. 

Er  hält  es  daher  fflr  einen  Miasgriff,  die  Auswanderong  Irlands  xn  enUnothlgeii 
und  ein  itlissverständniss,  tu  flMbottf  dus  dietelbo  oino  ntchlhoUigo  oder  beUageu- 
werthe  Höhe  erreicht  habe. 

Wir  ergänzen  die  obigen  Miltheilungen  noch  mit  einigen  Angaben  am  itm  Be- 
richt Ton  Dr.  Ncilson  Hancock  an  den  Lord -Lieutenant  von  Irland  über  den  an» 

{ebiich  fortschreitend«  n  Verfall  von  Irland,  die  wir  dem  Econotnisle  beige  20.  Juni 
888  entnommen  haben. 

Die  Ackerzahl  von  Culturland  aller  Art  war  1849  6,238,275 ;  im  Jahre  1660 
Blieg  sie  auf  5,970,139  Acker,  aber  bereiUl86i  bemerhleman  einFallen  von  79,603  Acker, 
und  18G2  um  weitere  138,841.  Doch  überstieg  noch  im  Jabf 01882  daa  bebanto  Lmi 
um  600,000  Acker  daa  Culturland  von  1847. 

Im  Jahre  1859  waren  1,200,347  Acker  Land  mit  Kartoffeln  bestellt,  im  Jahre 
1882  anr  noch  1,017,317! 

Die  Bevölkerung  betrug  im  Jahre  1841  8,197,124  Seelen,  im  Jahre  1861  nur 
noch  6,562,000  und  Im  Min  1881  nur  6,789,233  Seelen! 

In  diesem  Jabro  Ober  ist  die  Attowandcrnnf  in  Irland  otirker,  olo  seit  ofaicr 
Reibe  von  Jahren. 


6)  HtTO  ibe  discoTeries  of  gold  in  Anstralio  aod  California 
lovorod  tbo  folao  of  gold?  ficon.  Mai  30.  1863. 

Ks  ist  eine  Zuschrift  los  Herrn  J.  E.  Cairnes  an  den  Economist,  in  welcher 
er  seine  Uebereinslimmung  mit  einer  Schrift  eines  Herrn  Jevons  über  das  Fallen 
des  Goldwertbes  ausspricht.  Derselbe  balle  in  dieser  Schrift  auszuführen  gesucht, 
dass  seit  1844  bis  jelst  der  Werth  des  Goldes  eine  Hinderung  von  wenigstens 
8  Free,  und  wahrscheinlich  von  16  Proc  erfahren  hat.  Jerons  findet,  dass 
bei  den  „Hauptwaaren**  wie  bei  Metallen,  den  hauplaichlichslen  Rehprodoelen,  Agri- 
cuUurerzeugnissen,  Flei.scinvaarcn  u.  s.  w.  eine  Steigerung  des  Preises  von  durchschnitt- 
lich 10  Preccnt  eingetreten  ist;  in  den  .jOiinderwichtigen**  (minor) Wasreu  wie  Theo* 
Zncher,  Keffce,  Spfritnesen  a.t.w.  eine  Steigerung  von  noch  nicht  gans  7  Precent. 
Beide  stimmen  darin  überein,  dass  eine  Preiserhöhung  staltgefunden  hat  sowohl  in 
animalisciien  als  in  vegetabilischen  Froducten,  sowoU  in  Roh-,  als  in  feineren  Manu- 
iielarencugnissen. 

Dabei  ist  noch  nicht  einmal  in  Anschlag  gebracht,  dass  in  Folge  der  Mitwirkung 
▼om  Freihandel,  von  Eisenbahnen,  Telegraphen  und  unzähligen  anderen  VerToIlkonm- 
aongen,  die  sämmtlich  aufVetwoblleilerang  hinarbellOB,  otoo  Htodoniag  der  Waaroa- 
freiae  hätte  eintreten  sollen. 

Die  Beurlheilung  dieser  so  wichtigen  Frage  erfordert  eine  auf  die  speciellsten 
thatsächlichen  Unterlagen  gegrftndelo  Untersuchung,  bei  welcher  alte  Facteren  der 
Production  mit  in  Rechnung  gezogen  werden  müssen.  Es  ist  eine  Aufgabe  der  Sta- 
tistik, an  deren  Lösung  ron  allen  Sachkundigen  gemeinaam  gearbeitet  werden  sollte. 
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XV. 

AlisAliaic  der  ehelichen  Frachtbarkelt  In  Franlurelcb  wAb- 
rend  der  letzten  vier  Dccennlen. 

Das«  unter  •Hen  Lindern  Europas,  fiber  welche  zuTcHässige  slatislUche 
Aufnahmen  Torlief!:fn,  Frankreich  dasjrnige  Land  ist,  in  welchem  die  Ehen  die 
geringste  Fruchtbarkeit  zeigen,  war  bekannt  (s.  Wappäua,  Allgemeine  Be- 
völkerungsstatistik. Leipzig  1861.  Th.  II  S.  313  ff.).  Im  neuesten  Jahrgänge 
dw  Annvain  de  PdcoDonie  politiqae  et  de  U  steUilique.  Parie  1863  und 
gleichzeitig  im  Aprilheft  daeJovrilil  des  Kconomistea  von  1863  weist  Lcgoyt, 
Chef  des  statistischen  Bureaus  von  Frankreich,  durch  Verglcichnng;  der  jährlich 
neugeschlossenen  Ehen  und  der  jührliclun  Geburten  nun  auch  nach,  dass  die 
Fruchtbarkeit  der  Ehen  in  Frankreich  seit  1822  in  fast  ununterbrochen  stetiger 
Aboihne  begriffen  Set. 

Die  Zahlen  aind  folgende: 

£•  kantn  anf  eine  Ehe  ehelicher  Kinder 
im  Zeiträume 

1822—1831  ....  3,64 
1832--1841  ....  3,31 
1842—1851  ....  3,19 
1852—1856   ....  3,1G 

1857  ....  2,94 

1858  ....  2,91 

1859  ....  3,14 

1860  ....  3,07 

Die  Methode  der  Berechnung,  welche  Lcgoyt  hier  anwendet,  ist  aller* 
dings  nicht  correct,  weil  die  Zahl  der  Geburten  nicht  durch  die  Zahl  der  neu- 
geschlossenen,  sondern  darch  die  Zahl  der  früher  geschlossenen  Ehen  bedingt 
ist  und  weil  hier  die  Zahl  der  jährlich  aufgelösten  Ehen  ganz  unberücksichtigt 
geblieben  iit.  Aber  In  Torliegenden  Falle  vdfde  dodi  anch  bei.  ferinderler 
Rechnungimethode  das  Resultat  dai  gleiche  bleiben,  da  aadi  amtlichen  Quellen 
die  Zahl  der  aufgelösten  Ehen  ebenso  wie  die  der  geachlosesenen  Eben  in  Frank- 
reich vibrcnd  jenes  Zeitraumes  ziemlich  constant  geblieben  ist. 

Wenn  Legoyt  ala  Uraachen  dieser  auffallenden  Eracheinung  nur  den 
Fafflechritt  dea  Geiilea  der  Ordnung,  der  Vorauaaicbt  nnd  der  Uebailegung  and 
daa  mnehmende  Alter  anglebl.  In  dem  nan  eich  gegen wirlig  fai  Frankreich 
Teihcirathct,  ao  können  wir  darin  nur  das  Streben  des  französischen  Stalistikera 
er1(cnnen,  die  Zustände  seines  Vaterlandes  in  niüglirlisl  günstigem  Lichte  er- 
acheinen  zu  lassen.  Eine  unparteiische,  auf  das  gesammte  thatsächliche  Material 
gegründete  und  einschneidende  Untersuchung  der  Ursachen,  welche  die  silt- 
lichan  Schäden  Frankreicha  achonnngalea  aufdeckt  nnd  den  nachibeiligen  Ein- 
flusa  der  Findelhäuser  mit  in  die  Erörterung  zieht,  vürdt  anwnhl  för  die  Wlaaen- 
achaft  ala  anch  für  Frankraich  eraprieaaUcher  aein. 
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XVI. 

der  Bei«  PeteVe  Am  droiteB* 

Ib  der  BaItiuh«B  Honalatchrift  (Riga  M  KyoiBtl)  Band  VI  nd  VII 

hat  gegcnirartig  Dr.  Brückner  in  Peleraburg  fünf  lesenfiirerthe  Abbandlangen 
über  einen  IiOchst  merkwürdigen  Mann  und  Schriftsteller  veröffentlicht,  von  dem 
wir  unseren  Lesern  out  wenigen  Worten  KenntniM  zu  geben  uns  verpflichlet 
hallen. 

Poaaoicbkow,  ein  Bauer  ana  dem  Dorfe  Pokromboje ,  der  attgaUhr 

1G70  i^cborcn  war^  erwarb  sich  durch  irirthschafllichen  ,  Sinn ,  unermüdHcbt 
Thäligkeit  und  Gcschäflsgewandlheil  ein  so  bedeutendes  Vcrmö|xrii ,  dass  er 
ganze  Dörfer  ankaufen  konnte,  Fabrikrn  anlegte,  viele  Reisen  im  russischen 
Reiche  machte  und  mit  deu  hüchslen  Würdenträgern  des  Reichs  im  Verkehre 
atand.  Seine  Schriften  wurden  tatrat  fon  Pogodin  nach  iwel  HaBdichriflen 
Moskau  1842  herausgegeben.  Die  umfassendale  denelben  ist  nationalöbononi- 
schen  Inhalts.  Sie  führt  den  Titel  „lieber  Armnth  und  Reichlhum*',  stammt 
aus  den  Jahren  Ton  1721 — 24  and  war  für  den  Kaiaer  Peter  den  Groaaen 
leibst  bestimmt. 

In  dieser  Schrift  ist  P.  gleichsam  der  Theoretiker  Peter*e,  der  dae,  waa 
Pater  dnrch  die  Tbat  eratrebte,  durch  daa  achriflUche  Wort  aiiaflihrto.  Er  iat 
wie  Peter  Blercantilist,  stellt  Handel  und  IMannfacturcn  weit  fiber  den  Aeher- 
ban,  eifert  für  ökonomische  Unabhängigkeit  vom  Auslände,  huldigt  einem  auf- 
geklärten Despotismus,  der  alles  u irthschaftiicbc  Heil  des  Volkes  von  einer 
strengen  Zucht  durch  die  Staatsgewalt  und  von  Monopolen  erwartet,  und  be- 
trachtet den  Kaiaer  ab  die  Quelle  aller  wirthaehaflliehen  Organiaatlon  ond  ala 
den  Helfer  aus  aller  Noth. 

Das  Alles  ist  zwar  nicht  streng  wissenschaftlich,  aber  doch  so  originell  aus- 
geführt, so  wenig  nachgebitet  und  so  sehr  mit  einzelnen  gesunden  körnigen 
Ansichten,  z.  ß.  über  die  Nothwendigkeit  des  Forstschulzes  und  der  Forstcultur 
vnd  Uber  die  IfothwenAgbeit  hinallchar  Sparaankcit,  gemischt,  daaa  dem  Schrift' 
steller  Possoschkow  in  der GeacUchta  dea  MercantUiainna  ohne  Zwaifel %Ib 
aellMtaiand^er  PlaU  gebohrt. 


XVII. 

Beitelce  nur  Affrlcaltar  -  Siatlutlk  den  MmtmmtgtMmmm 

jSacluiem  •  AMienhurg. 

t  BinIhefIvBg  d«f  Bodtoa. 

Die  bereila  frflher  bewirkte  und  In  den  tierken  und  fOnften  Decennlan  die- 
aaa  Jahrhnnderta  bei  Gelegenheil  dar  EinfBhmng  einea  nencn  Onmdatenenyaleua 
refidirta  Vermessung  dea  Landea,  aowie  dessen  TollstSndigc  Katastrimng  gestattet 

eine  genaue  Angabc  der  gegenwärtigen  Verlheilung  des  Bodens  nach  den  ver- 
schiedenen Ciilturzweckeu  und  eine  Uebersicht  der  von  demselben  ermittelten 
l^ertiueinheitcn.    Eine  Zusammenstellung  nach  den  einzelnen  GerlchtsbeiirkeB 
erhellt  aia  nAfolgendir  Tabafle. 
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In  Bezug  auf  diese  Tabelle  ist  Folfz^rndes  zn  bemerken: 

1)  Eio  Acker  aitenburgiachei  Maai«  hält  200  QuadratrutbcD  k  100  Quadrat^ 
•IleB,  iIm  20,000  QatdntdltB.  Sine  SUt  hlH  wie  die  aicbaiacbe  251  o'« 
ptriier  Linien  oder  21,^*  Zell  previriichei  Bfeece. 

Daher  iat 

1  aRttlhe  aUcnborgiKlici  lUits  —  81  Q Ellen  23B/^  □Zell  piwiii- 

•cbes  Mam 

ud 

1  Ader  allenborgiediei  Heeü  =:  2,**  Morgen  preneiiedkca  Meiü. 

2)  In  preneeiedie  Morgen  nng evandelt  lerllUt  daher  der  Gnndbeeilt  dea. 
Henogihnau  in: 

14,696,"^  Morgen  Gärten  und  Geböfte» 


275,081," 
41,000« 

127,799,»» 
30,713,*>9 
12,798,33 

1,927,»» 
730» 


»» 

n 
f» 
fi 

n 


617,021,M  Morgen  in  Snama. 


Ackerland, 
Wfeeen, 

Hochwald 
Niedenrald» 
Weiden, 
Gewiaaer, 

Sleinbrlclie,  Sandgndmi  v.  e.  v., 
Unland  and  Wege^ 


3)  Vergleicht  man  die  ProcentTerhältniase  der  einzelnen  CoUararten  mit 
denen  dee  Königreichs  Sachsen,  ao  ergiebt  sich  folgendes  ResaUat: 


Gärten 

und 
Gebdfte. 

Acker- 
land. 

Wieaen. 

Wal- 
dungen* 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

Königreich 
fiachflfln 

2» 

50,« 

-V* 

11» 

30» 

+0,» 

Hcrzogth. 
AUenbitfg. 

2.« 

— 0,» 

63," 

8,«o 

-3." 

30," 

— 0,» 

Wdden* 


Ge- 
wteier. 


p.c.  p.c.  p  c.  p.c 


Wein- 
berge und 
Stein- 
brüche. 


2,10 

2^60 


+0.« 


0," 
0,- 


+0,' 


0.« 


.0,»|0,w 


+  0H  1 »» 
-0,*0j2,» 


Unnutz» 

bare 
Fl&cben. 


p.c. 


-0,» 
+0.« 


Hieraus  ergiebt  eich,  daaa  die  CuUurTerhältnIfae  dieser  beiden  Nachbarlin- 
der sehr  analoger  Natur  sind,  denn  die  Aber  1  Procent  der  Grundfläche  betra- 
genden Mehr-  oder  Minderflächen  einer  Culturart  sind  nur  bei  dem  Ackerlande 
und  den  Wieaen  vorhanden  und  gleichen  aich  in  diesen  Uauplbranchen  bis  auf 
0,**  Pioccnt  ana. 

4)  Daa  Aekerlaiid  bIbbI  Ober  die  Hilfta  den  ginieB  Arealca  (53/ 
Procent)  ein,  vibrend  in  Prewaen  mat  circa  42  Praccnt  aif  dleaa  Cdtnrarl 

frilen. 

Eingeschlossen  in  dieser  FUche  sind  3  Acker  166  Ruthen  Weinberge, 
welche,  —  da  in  Prensaen  unter  jenen  42  Preccnt  die  Weinberge  und  Obst- 
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pflanzuDgcn  auch  nicht  mit  enthalten  sind,  —  auf  die  angegebene  Yergleichung 
einen  kaum  nenocuswerthen  Einfliua  ausüben.  WeaenÜich  tritt  jedoch,  bei  faat 
ganz  gletchtr  Grtm  in  LaBMhtOf ,  dtr  Waitkrtis  Uat<r  4cb  OtUfftb  n- 
ruck,  indem  er  bei  50,'  Procent  Fläche  nur  19,''  Procent  Ackerland  hat,  wlb- 
nnd  dtr  Oftkreu  bei  49/  Frocent  Fliehe  33/  ProMot  Ackerland  beritil. 

Dieses  Missverhältnisa  wird  auch 

5)  durch  d  i  e  W  i  e  s  c  n  nicht  auagegllcbeB,  dl  der  Oikkreb  Mch  hier  ntt 
eioem  Plus  von  0,^  Procent  auflritt. 

Mit  Preussen  verglichen ,  wird  das  Procentverhältniss  dea  Wieseiurealee 
zur  Gisammtfläche  annähernd  ein  gleiches  sein  {ß  Procent). 

Was  dagegen 

6)  die  Waldungen  anlangt,  ao  ateht  daa  Henogthnni  Altenborg  dem 
KtafgiikhePraueea  {ZS^U  t8,*ProcMit)iill  i^ffnua^fhB  gegenflber,  wihrend 
ta  aieb  mit  dem  Waldbeatanda  aaih  VarhlltBiaa  der  Oeaanmificha  balancirt. 

Uebertroffen  irird  es  in  Dentachland  im  Holibestande  nur  Ton  Kurheaaen 
mit  9,^*  Procent,  vom  Grossherzogthum  Hessen  mit  2,'^  Procent,  von  Baden 
mit  1,^^  Procent  und  von  Wurteraberg  mit  0,^'  Procent. 

Sehr  gross  ist  der  Unterschied  dea  Waldantheila  in  den  beiden  Kreisen 
aalbat  Hier  fibenriegt  der  Weatkrcie  den  Oetkreia  (22,*:  8,*  Frocent)  am  14,' 
P^cant,  wodnrch  der  oben  vnter  4  mid  5  enrIhBte  Mlndarbelrag  iB  AckcrIaBd 
nnd  ^eaa  aeine  KrUinug  Andel. 

Von  dem  ganzen,  mit  Wald  bestandenen  Areale  fallen: 
26,087  Acker  —  Quadratrulhen  mit  41,^  Procent  auf  die  Domanialforsten, 
1,987    ^  — .        „  3,^       „       „    „  Commuualforaten, 

1,809  „  —  „  „  V  „  „  „  gelattidiaBFonUnind 
U,m  n     70        „       „  52,^       „      „  „  Frifatforaten 

63,162  Acker  70  QMdratnUhen  =:  lOO  Frocent  Sunma. 

In  Beziehung  auf  die  Holzarten  sind  bestanden : 

866  Acker  —  Qaadratrathen  nit  Bucbenhochwald,  und  zwar: 

393  Acker  —  l^oadratruthen  im  Ost-  und 
473    „     —  22  ^  Weatltreiac 

Summa  utsupra; 

15,404     „    —  mit  Bliltel-  und  Niederwald  und  zwar: 

12,092  Acker  —  Quadralruthen  im  Ost-  und 

3,312    „     —        „  „  Weatkreiae, 

Sum.  Uta. ; 

46,882  Acker  70  Qaadratruthen  mit  Nadelbolz  und  zwar: 

3,573  Acker  —  Quadratmtheu  im  Ost-  ond 
43,307    „    70       „         „  Wieatkreiae, 

  Svn.  Qte. 

6,3162  Aeker  70  Unadratruthcn  io  Summa. 
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7)  Dm  ProenitfMUllBiii  d«r  WtUen  M  ütMn  vIt  !■  Pnumb: 

In  BMSf  rar  Iii  VMm  KrtiM  üiUmi  drti  Vlerihtne  lof  im  Weftkrtta 

(in  manchen  Fluren  auf  Um  lioktB  Sillafer  50,  100,  200  Äcker  und  darüber) 
und  ein  Yiertheil  auf  den  Ostkreis,  wo  sie  iiDter  dtr  Rubrik  |,LdidMI**  di«  in 
•UcD  Fluren  Torkonunendea  Kinder  bilden« 

m 

8)  Unter  den  Gewlisera  äaä  die  Teiche  und  iietimiden  GtviiMr  be- 
griffen, jedoch  kann  daa  geaonderto  Areal  helder  KaUgoifaeD  nicht  angegahcn 
werden. 

9)  Unter  der  Rnbrik  „Steinhrflche**  aind  die  PriTatwege,  die  Oheiflicha 

der  Stein-  and  Kalbbrfiche,  der  Thon-,  Lehm-,  Sand  Mergel-,  Torf-  nnd 
Kohlengruben ,  nebst  dazu  gehörigen  Betriebsplätzen  und  alle  anderen ,  der  na- 
tfirlichen  Production  zu  Gunsten  anderer  Zwecke  enUogencn  Flächen  Termeeaen 
worden,  wogegen  sich 

10)  alle  EisenbahncD}  Strassen,  Chausseen,  Yicinal-  und  Communicatione-' 
wege  und  ttffcntliche  Plttie  unter  derBnbrik  „Fliehen  ohn  Cultur**  be- 
finden. 

11)  Pae  Geeanntaretl:  206,343  Acker  zerfällt  in 

98,000  Parzellen. 

Zieht  man  Ton  der  Gesammtflnche  die  grossen  znsammenhSngcnden  Wald- 
coBiplexe  dea  herioglichen  DonanialfiKoa  ab,  eo  verbleiben  in  runder  Summe: 

95,616  Aeker  —  QnadratnitheB  Ar  den  Ostkreie  nnd 
84,740    „    —       w         „ff   Weetkrtia,  alat 
180,256  Acker  in  Summa. 

Da  nun  von  obiger  Parselleniahl 

35,000  Panellen  auf  den  Ost-  und 
63,000      „        „    „  Weelkreie 

SumoM  Uta., 

fidlen,  at  ktmmco  te  Dordia^nttt  auf  eine  Paiiella: 

2  Adtcr  146  OnadiatntheB     6,^  Morgen  im  Oet-  and 
1   „      69       „  =:  3,*     „      „  Waatkreiao. 

Die  Zersplitterung  des  Gruudbesitzea  iat  daher  im  Weatkreise  circa  doppelt 
ao  groaa  .ala  im  Oatkiäae. 

12)  J)ie  Grösse  der  Fluren  erhellt  ani  nachstehender  Tabelle: 
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Summa 

Ostkreis 

Westkreis 

Ger.-Amt  Eisenberg 
„  Roda 
„  Kahla 

Ger.-Amt  Altcnburg  I. 
„      Altenburg  II. 
„  Lucka 
„  Schmölbi 
„  Ronneburg 

Stadt-Ger.  Altenburg 
Gössnitz 
„  Meuselwitz 

w 

Bis 

^         99  1 
CD    CN     6a  1 

10 

1        1         i        1^                       OD  '-J 

0 

0 

S  S  3 

■4     >0  IN 

I   1   1  ^  s:  1  s  SS 

•0 

0 
0 

ä 

4^      CO  OD 

III            ^           ha  c<5 
1       1       1      en            1^  »-^ 

CO 

1^ 

0 
p 

cc 
<= 
0 

23  S  oS 

^ffr 

Ii»  ^ 

III                   ^                Wk  1^ 
1          1          1         Ol       Nk      10      l^>  CO 

0 
0 

»0    u  cn 
o*    0  ö* 

ifk>    cn  es 

III 

1        1        1                OD      «0      09  0 

c;< 

cn 
0 
0 

td  SS 

«4  ll>> 

1       1        I               «J  t-fc 

Ol 

0 

OS 

0 
0 

e  ^ 

Vr* 

<0  1^ 

1      VA     1                    i      »0  1 

C» 

0 
0 

.  w 

Ii» 

o>  ot 

1         1         1        »5      &9  1 

0 

QC 
0 

V  1^ 

QO 

1        1        1        »0      ^       1         1  1 

CO 

0 
0 

0  w 

»s5  CO 

H>>       I         1         1                           Hk-  0» 

cn 

^ 
0 
0 
0 

^      M  (£> 

1         1         1         1                  1  1 

OS 

0 

tO     t-k  u 

H«.  1 

l         1         1        ^       1         1         i  1 

w 
0 
*^ 

»0 

•-»■ 

CO      1  09 

•«  1 

1         1         1         1         1         1         1  1 

CO 

»0 

C«3 

_o_ 

»-^~ 
>(*• 
0 
0 

«0    1  to 

1 

1         1         1         1         1         1         1  1 

to    «0  1^ 

1       >*  »* 

1   1   1  ^      1   1  i 

v> 

OS 

dn 

cn 
0 

OS 
0 
0 

09      1  69 

1       «d  »* 

1   1   1   1   1    1   1  1 

0 
0 

OS 

Kl 
OS 

i  1 

1   1   1   1   t   1   1  1 

-1 
0 

CD 
0 
_«»_ 
(-» 
CO 

0 
0 

l    i    1   |i    1  1 

1   1   1   i   1    1   i  1 

cn 

i 

1        1  1 

1   i  >^  1   1   1   1  1 

-1 

03 
CC 

1^    «4  ca 

tO      1  (0 

e 

1       1       1       l       1       1       ^  ^1 

•* 

0 

0 

t.» 
0 
0 
0 

i-- 

0 

>r 

c  ly  .1^-,^  Ly  Google 
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IHfiwn  «rgiebl  tkb,  diM  die  FKirea  mit  «inem  AniIc  bii  500  Acktr 
liffiiilicli  M  Vitrlbeile  der  ZtU  aniBacbeii  und  dm  im  Oitkrtife  die  Floren 
bif  xn  600  Acker,  desgleicbcn  im  Weitkreiie  db  Flnriii  flbtr  600  Acker,  der 
Zabl  nach  uberwirgcn. 

Die  in  Torstehender  Tabelle  herauskommenden  478  Fluren  correspondirea 
in  der  eraten  Tabelle  über  Vertheilaog  der  Bevölkeraiig  auf  die  Wobostätten, 
wtiui  tum  datdbtt 

465  Dörfer  mit  Fluren, 
10  Fluren  ohne  Bewohner  und 
3  eimelfle  StädU  mit  Fluren 
Sa.  «ta« 

naammenrecbBat 

13)  Stellt  man  die  Flicken  der  Cnltararten  mit  der  Bevölkening  xuaam- 
naoy  ao  kamman  im  Dircbacbnitt  aif  tinan  Kopf 

1  Acker  104  Quadralrulhen  (=3,"  Morgen). 
Die  Vertheilnng  dea  Areals  pro  Kopf  in  den  einzelnen  Bezirken  aber,  des- 
glcicben  von  den  einzelnen  Culturarten  gebt  aua  nachstehender  Tabelle  herTor, 
in  valcber  die  Brachrulhen  auf-  und  abwarte  aoageglicben  worden  aind. 
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-  J  L 

Ostkreis. 

Kreise. 

Oetkrcis 
Westkreis  ^ 

1 

l    ^  . 

Ger.-Amt 
Altenburg  I. 

Altenburg  II. 

Luoka  ^. 

Ronneburg 

Stadt-Gor. 
Altenburg 

Gössnitz 

Meuselwitz 

Gerichts- 
bezirke. 

88,277 
47,297 

1  - 

\tm  Ol 

■  ^ 

^  CD 

ffi  Iß 

JO          p>      i»    K    *■  J» 

£  £  S   S  1  i  1  § 

Bevölke- 
rung. 

Köpfe 

1  1 

t  1 

1 

i  1 

III    1  1  1  1  1 

^  C 

C" 

3. 

A  s 

»j^:         >  1       Antheil  pro  Kopf  von  den  > 

1  1 

1  1 

1 

i  1 

III        1     ^.    1     ^  ^ 

1  5 
'  ? 

>*  1 

3     S2  ' 

CO 

H>  Mk 

2    95    ü  »o 

1  1 

1  i 

1 

1  1 

i      1       1          i       1       1       1  1 

?  ? 

09 

%  P 

S  S  IS  1 

SS 

«  \,         »  ItS       ^  SS 

1  1 

1  1 

1  1 

*      "  » 

1  II    1  1  J.  l  1 

1  4 

fV  t 

r>  1 

8  1 

1  1 

1  1 

1    1  i 

III    1  i  i  i  1 

?  i: 

0  1 

S  ! 

^  CO 

i  1  1  1 

1    1  1 

Iii    i  1  1  i  1 

> 

A  1 

1  1  1  1 

1               1  1 

III            1        i        1        1  1 

Stein- 
brüchen. 

O    O  1 

3     -  " 

»»                       M                           -„  V 

1111 

1 

1  1 

Iii    1  1  1  1  1 

Unliinde- 
reien. 

* 

t*  o«  1 

1 

W    »               Ol     «    i»b  ^1 

M  1 

M    !•  1* 

>  ^ 

r   !^  / 

S  8  S  1 

8  »  S 

cn   IC  00  1 
S   8  8 

1  ^  ^ 

^  -1      ^  ^     >      I  ^"""^ 
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1)  Das  Henogthum  AUenburg  ist  xum  Behufe  der  Einführung  eines  neuen 
GnuidaUoer-  and  Hypolbekenvcfcnt  abgeidiilBt  worden,  jedoch  sind  tod  dieser 
Abfchilsaiig  imgoicUoiocn 

a.  alle  zum  Staatsgut  gehörigen  Gebinde  und  Grandstäcke  mit  Ausnahnio 
der  herzoglichen  Domanialgüter  und  der  erirorbenen  bäuerlichen  Liegen- 

.  Schäften;  Treshalb  daher  bei  einer  Berechnung  des  Werthes  der  Grund« 
stücke  nach  Steuereinheiten,  als  vorzugsweise  massgebend,  die  Domanial- 
Ibnton  bcoondon  nibricf rl  «ad  mit  dorn  Ihiitfaochiiitliortnge  von  96,000 
Thlm.  =  288,000  Einheiten  in  Zuschlag  gebracht  werden ; 

b.  alle  zu  öfTentiichem  und  allf^emcincm  Gebrauche  bestimmte  Oberflächen, 
welche,  insofern  sie  Plätze,  Gausen,  Strassen,  Wege  u.  a.  w.  betreffen,  in 
der  Tabelle  sub  B  IL  unter  der  Rubrik  „Flächen  ohne  Kultur"  mit 
onlbaltoB  aiod; 

c.  allo  KirchoDgebiode  deo  Landet; 

d.  illo  Biionbahngebinde  und 

9.   alle  keiner  Benutzung  fähigen  Flächen,  waldio  obtofalk  uitor  der  utor 
b  erwähnten  Rubrik  mit  enthalten  sind. 
2]  Die  Frage:  ob  die  Resultate  der  Landeabonitirung  zum  Behufe  einer 

GrandaUiierTeTlheUaiig  einen  genOgenden  Scblnao  mf  den  Werth  der  Grandetfldi 

aolaaica»  dfirfte  daUa  m  beantworten  sein: 

„dsss  zn-ar  zvrischen  Privat  Schätzungen,  wo  es  sich  um  Er- 
miltdung  des  Einkommens  von  einzelnen  oder  verbundenen  Grund- 
stücken nach  Massgabe  des  vorhandenen  Zuatandes  bandelt,  und 
iwieclien  Abeeliitiiiiigen  einea  g^ansen  Landea  naclk  can- 
atanten  Werthnormen  ein  wesentlicher  Unterschied  liegt,  da  ca  im 
prslcrcn  Falle  auf  den  Grundstuckswerth  für  sich  allein,  also 
auf  die  Ermittelung  desWirthschaftsertrags  mit  gegebe- 
nen Factoren,  in  letzterem  dagegen  auf  das  Werthsverhiltniss  der 
Gmndatflcho  tu  oinander,  aleo  aif  die  Bmittehnig  der  Kr- 
tragafiliigkeit  derselben  mit  fingirten  Factoren  ankomait»  daia 
jedoch  die  auf  ideale  Grundaätze  basirte  Landesabschätzung  dem- 
ohngeachtet  in  ihren  Resultaten  einen  Maassstab  für  den  Werth 
der  Grundstücke  abgeben  dürfte,  weil  die  höheren  Ansätze  durch 
den  Mangel  derjenigen  Normen  paraljairt  werden,  weldio  merkantile 
Lagt  nad  gflnalige  Verkohnmittel  anf  du  Steigen  dea  GmaotOd»- 
werthes  ausüben." 

3)  Eine  jede  Steuereinheit  ist  auf  100  Pfennige  Ertrag  abgeKbitlt,  wekho 
ein  Kapital  von  8  Thalcrn  10  Neugroschen  repräsentiren. 

4)  Die  Vertheilung  der  Steuereinheiten  auf  Fliehe  und  Köpfe  erhellt  aus 
ntchitehendtr  Tahellt. 
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W«itkreii. 

Oitkreis. 

EnlM. 

Summa  .... 

Durchschnittlich 
Ostkreis  .    .   .    .  i 

Durchschnittlich 
Westkreis   .   .  . 

Durchschnittlich  1 

Ger.-Amt  Eisenberg 
„  Roda 

„  Kalila 

Ger.-Amt  Altcnburg  I. 
„       Altenburg  II. 
„  Lucka 
„  Schmölln 
„  Ronneburg. 

Stadt-Ger.  Altenburg 

„  UUSbllltZ 

„  Meuselwitz 

Q 

l 

w* 

OD 
• 

n 

'' 

206,343 
102,661 

lUa,0Ol 

27,090 
30,716 
45,874 

28,797 
25,891 

22,983 
16,459 
1,881 
647 
919 

Fläche. 

Acker  QRth. 

t  SSI  §1  :i  j 

135,574 
88,277 

15,954 
14,318 

16,500 
14,495 

15,853 
15,547 
16,310 
2,434 
2,143 

Bevölke- 
rung. 

Seelen. 

8,245,208 
6,162,056 
2,083,152 

726,347 
681,501 

675,304 

1,830,156 
1,388,273 
276,273 
1,233,770 
774,285 
618,045 
62,433 
78,821 

Einheiten. 
Ertrag. 

2,748,402 
2,054,018 
694,384 

ß  ß  i£ 

s  s  g 

610,052 
462,757 
92,091 
411,256 
258,095 
172,681 
20.811 
26,273 

Ertragswerth. 
Thlr.  np.pf. 

1  1  1  gl  g 

Sl    g|g|    gl    gl  gl 

IIIIII 

1      i      1   :  i      1      1      1      1      1      1  1 

^lll^l 

»  » 
m  • 

Einhei- 
ten pro 
Acker. 

«I  Sl  S^l 

^  OD 

Ertrags- 
wertn. 

Thl.  np.pf 

o  1  ^^  1  o  1 

^^  »o 

-4      h9  OS 

^l^i«i>00>MO>Ct. 

MMN. 

I-  1  1 

i  1  1  1  1  i  1  •  1 

^  -=  « 

Einhei- 
ten pro 
Kopf. 

Sl  gl 

i-k  »-» 

itS       V<  Cfi 

p-j                               »-»•     w     w  1 

oo       O       CS       Cl<       CB                 05  1 

Ertraga- 
werth. 

Th.nt^  pf. 

§  1  OD  1  O»  1 

*^ 

-4      OS  O» 

i-fc     t-fc     »o  ^^ 

II   1    1    1    1  1 

1     1  1 

1      1      1      1      t      1      i      1  1 
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Aus  dieser  Tabelle  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

a.  Der  geaammte  Erlragaverlh  beliuft  sich  auf 

2,748,402  Tbalar  20  NcogroMliai 
wni,  nnter  Hinza  rechnung  der  «bcn  ulcr  II  1*  gfdtdilcB  Bririgt  iu 
Inni^lkliMi  Domanialn-aldungen,  auf: 

2,844,402  Thaler  20  Nengrofchea, 
welche  ein  Grundcapital  Ton 

71,110,066  Thilcm  20  NengroichtB 

repriienliren. 

b.  Im  DnrchachoUt  koBBtii  aaf  1  Acker  Laad  oba«  4ci  Bring  lir  Da- 
■■nialvaldungen 

40  Einheiten  =  13  Thlr.  10  Ngr.  Wcrlb, 
aleo  pro  Acker  ein  Capitalbetrag  von 

333  Tbalem  10  Ncvgroacbaa 
and  unter  Hiuzurecbonng  derselben : 

41,'^  Einheiten  =  13  Thaler  23  ffgr.  5  PL  Wcrlb, 
•lao  pro  Acker  ein  Kapitalbetrag  ron: 

314  Thalern  17  Neugroachen  5  Pfennigen. 
NB.  la  der  Tarateheadea  Taballa  aiad  dia  Brtrige  der  Doaiaaialfoialea  aicbt 
mit  aufgeführt  worden,  um  zugleich  du  Stcuerrerhältniaa  auszudrucken. 
S.   Anders  sieiirn  sich  diese  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Districte 
and  Kreise  heraus.    In  Beziehung  auf  crsterc  sind  vorzüglich  die  Gerichts« 
amtabesirke  maaagebend,  da  die  Gebäude  in  den  (nur  einen  Ort  und  eine 
Flttf  aaifaaaeBdea)  Stadlgcrkblabasirkaa  la  aebr  la  dia  Waagicbala  bllaa. 

Hier  ateht  daa  Gerlcbtaamt  Altcabarg  I  ailt  claaai  darchacbailtlicbta 
GraadaMckawcrthe  von 

&2d  Thlni.  6  Nengr.  pro  Acker 

obea  nu 

Dm  folgea  dia  sianlkb  la  aiaar  H9ba  atabaadaa  Gerichtalaiter 
Allaaborg  11,  Lacfca  aad  Bcbmdlla  aüt  aiaeoi  darcbacballllicbw  Giraad- 
atlcbwariha  ron 

448  Thlrn.  10  Xengr.  pro  Acker. 
Den  Uebergang  bildet  das  Gcricbtaant  Ronncbiirg  mit  elacn  darcb- 
achnittlichen  Grundwerlhe  Ton 

391  Tblra.  6  ITeogr.  pro  Acker. 
!■  Weatkreise  ainken  die  Werthe  pro  Acker  auf 
221  Tblr.  20  Ngr.  iai  Gerichtoamte  Eisrnberg, 
185    „     —    „     „         „  Roda, 
122    „     15    „     „  ^  Kahla. 

Dar  Zag  der  abaebaieBdaa  Fmcbtbarkelt  dea  Badena  geht  daher  la  beiden 
Laadeatheilen  Ton  Xordoat  nach  Südwest ;  es  ist  jedoch  zu  bemerkaa, 
dass  diese  Werthe  durch  Zuschlag  des  Ertrags  der  Domanialwaldungen 
nnd  durch  Ausscheidung  der  unnulzbaren  Flächen  tich  noch  erlidhea  vürdea. 
d.  Im  Durchachnitt  kommen  auf  den  Kopf 

60/  Eiobeitea  =:  20  Tblr.  8  HTgr.  Warth, 
alao  aia  AathaÜ  am  Gmndcapital  von 

600  Tbim.  20  Ngr.  —  Pf. 

Glaaa,  Oekoaaadarath  in  Allcabarg. 
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lKton«ll«Ml«r  «tAttstisclier  ConfiMM  !■  Bmila« 

V.  Sitzungsperiode. 

Die  ffiDfte  Sitzongiperiode  des  internationalen  statiatiscben  Congressei  wird 
in  der  Zeit  Tom  6.  bis  mit  12.  September  d.  J.  in  Berlin  abgehalten  werden. 
F«]geDd(,  dorch  cincliif  SectioiMB  n  erledigende  Gegenetinde  sind  auf  die 
Tagei«rdBQ9g  geeteUl: 

L  SeetioB.  Orgnieationtfiragen. 

Organisation  des  Congresses. 
Organisation  der  amtlichen  Statistilr. 
Organisation  der  Volkszählungen. 

n.  Section.  Statistik  des  Gnmdeigentiiums ,  und  zwar: 
der  Aoinessting  deaeetben  «der  des  CetaeMri, 
der  rechtlichen  Sichcrstcllung  des  GmndcigenlhaM, 
der  politischen  Verschiedenheit  desselben, 
der  Regulirung  der  landlichen  Gmndeigenthnms - Verliiltaisse 

und  der  Grundentiaslung, 
dee  elldliscIieB  «d  Tomgeveiie  in  Hluera  beelekenden 

Grttndeigenthnms, 
des  Capitalwerths  und  der  Vcnelnddm^  dee  Grande^tiilliiiBi) 
der  BesilzverSndernnpcn, 

der  directen  und  indirecten  Besteuerung  dos  Gnindeigenthams. 

nL  Seotion.  Statistik  der  Preise  und  Löhne  und  der  Oüterbewegimg 

auf  dm  SfenbahneiL 

17.  Beotian.  Ytit^tlUibmBi»  Statiitik  dar  Oenrndbait  ud  iterbliohkeit 

d«r  OMl«  uid  HilitMeTölkiniiig. 

.  V.  SeetioB.  IN«  Angabe  der  Statistik  im  System  der  lodalMi  Mbet- 

hülfe.   Statistik  des  Versidieniiigfwesens. 

VL  Seotion.  Vober  die  Einheit  der  MUnzen,  ICaasse  und  Gewichte  alt 

wichtigstes  Htilfimittel  der  vergleichenden  iatenkatio- 

nalen  Statistik. 

lieber  die  Veranlassung  der  Wahl  dieser  Gegenstände  und  über  letztere 
eelbit  ▼erbreitet  sich  der  eo  eben  freeUeBeBe,  eewoU  iei.  BadiheBdel  beflnd« 
Uche,  eis  auch  in  der  Zeitschrift  des  kdnigl.  prensriscben  stitlstiechen  Bnretns 
enthaltene  Bericht  an  die  VorbereitungB-Commlssion  dee  Congresses.  Das  defini- 
tire  Programm  für  die  bevorstehende  Sitzungsperiode  gelangt  demnächst  zur 
Versendung.  Zur  Theilnahme  an  dem  Congress  wird  rechtzeitig  durch  Karten 
eingeliden  werden. 

WlDScbe  derBetheflfgBBg  tob  Frenden  «id  Förderern  der  SUtietik  iai  All- 
gemeinen and  der  auf  die  TageMrdtaOBg  gebraditen  Gegenstände  insbesondere 
können  nm  so  eher  Berücksichtigung  erfahren,  je  früher  die  betreffenden  Herren 
die  Geneigtheit  haben,  den  Unterseiehneten  daron  in  Kenntnise  so  setsen. 

Berlin,  den  18.  Mai  1863. 

In  Aiftrege: 

Per  Director  des  königlichen  stetisttscIieB  Bnrtens. 

Dr  Engel. 


Digitized  by  GoogU 


Intelligenz-Blail; 


zu 


Hildebrand'8  Jatarbuchern  (Or  Natloual- 
Ökonomie  und  SüiU&ÜL 

Bei  Gustav  Mayer  in  Leipzig  ist  ersdiieuen : 

Historisch  -  geographiscli  -  statistisclie 

Tabellen 

Uber 

Entstehung,  Zu-  und  Abnahme 

«er 

▼ornelimsteii  Enropäisehen  Staaten. 

Ein  Versuch  von 
Dr.  E.  Petzoldt. 

Eleg.  geh.    12  N<n-. 


Im  Ycrlng  von  J.  Engelhorn  in  Stuttgart  ist  eraclueDeii  und 
in  allen  Budüiaadlimgen  vorräthig: 

V»  Hangoldt^  Grundriss  der  Volkswirthscbaftslelire, 
ein  Leitfaden  fUr  Voriesungen  an  Hochsehnlen  nnd  fQr 
das  Privatstudinm.  Preis  Thlr.  1  — .  =  fl.  1.  45  kr. 

Von  dm  HerMUgdwr  dar  »yJahrbfidier  ftr  Nationalökonomie  and  Statistik" 
lind  froher  erschienen: 

Hildebrandy  B«»  Xenophontis  et  Aristotelis  de  oeconomia  pub- 
lica doetrinae  Particola  i  Marbnrgi,  typis  Bayrhofferi  aca- 
demkia  MDOCGKLY.  L  Preis  V,  Thlr. 


• 
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^tttebtant,        ^ie  9?ationaIö(onomte  bec  ©egentoart  unb  S^tunft. 
^ranlfurt  am  ^ain,  £itecar.  8(nßatt       mtUn),  1848.  8. 

—  —  ürkundensammlung  über  die  Verfassung  und  Verwaltung  der 

Universität  Marburg  unter  Philipp  dem  Grossmüthigen.  Mar- 
burg, Elwert'sdie  Üniversitäts-Buchh.,  1848.   4.   Preis  1  Thlr. 

—  —  Tic  fur^cfftfc^c  ^inonjucrroottung.    Sta^ü,  3.  2ud^bff(^ 

Söuc^^anblung,  1850.   8.  $cetd  »/•  2^1^- 
~  —  etatiftifc^e  ^itt^eilungen  über  bie  ooltdroict^fc^af tlid^en  3uftanbe 
5tut^e[fend.   83erlin,  (E.  ^rautmein'f^e  IQui^^anblung  (3.  Outten« 
tag),  1853.   8.   gSrci»  IV,  'H^k. 

—  —  iBettroge  3ur  Statiftif  M  ^antond  SBern.  Sfin^,  gntbri# 

64ttlt^  1860.  1.  Sb.  4.  $cei«  IVa  2:^Ir. 

—  —  De  antiquissimae  agri  romani  distributionis  fide.  Jenae,  typis 

Fromraanni,  18G2.    4.   Preis  4  Sgr. 


^Berlage  üon  gricbri(^  5!)2au!e  in  ^cna  fmb  et[(^icncn  unb 
bui;4i  olle  ^uc^^anblungen  ju  be^ie^en: 

bie  Jifcnßa^ncn. 

gl.  8.  6co[di.   (ßceii  10  6ftt. 

Mattratßtratntfd^e  Silbct 

SngfanÖs  TToCäsfeOen. 

flXtt  Monbm  OesfidMtlgttiid 

bcr 

IH^ftfdf  Nf  ir«4tt  M  Itc  iMaiH^  Unierrftt^t  ju  Sr«ltai^  t«t|i|li^  fi^ffM*»  ^9fn^* 

Witter  u.  f.  TO. 

gc.  8.   btof(^.   ^rei«  1  Z'fylt,  20  egt. 
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XV. 

IHe  Freis-  und  LohnyerhftltniMe  dm  aeehs- 
admten  JahrhimdwtB  in  Thüringen. 

Von 

•v.  Otto  KlM  in  Weimar. 
UI. 

Im  Anschluss  an  die  in  Heft  I  und  III  dieser  Jahrbücher  voraus- 
geschickte Darstellung  der  Preisverhältnisse  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts in  Thüringen  folgt  nachfolj,'cnd  als  Fortsetzuni;  die  Darstellung 
der  Lohnverhältnissc.  Sic  beginnt  mit  dem  Lohne  der  Dienstboten  und 
TageKUiner .  geht  dann  zu  demjenigen  der  Handwerker  und  Künstler 
über  und  giebt  zuletzt  die  Besoldung  der  Beamten  und  Gelehrten  aus 
verschiedenen  Zeiten  des  genannten  Jahrhunderts.  Zum  Verständniss 
des  damaligen  Geldes  nach  seinem  Silberwerth  sowie  nach  seinem  auf 
den  heutigen  Durchschnittsi)reis  des  Roggens  reducirten  Kaiifwerth  sei 
zuvor,  um  Wiedcrhulungen  zu  vermeiden,  auf  die  betreffende  Auseinan- 
dersetzung dieser  Verhaltnisse  in  den  beiden  vorausgegangenen  Artikeln 
S.  66  ff.  und  S.  279  hiermit  verwiesen. 

Dienitboten. 

Der  Lohn  der  Dienstboten  morde  gewObnIich  nach  dem  neuen 
Schock  berechnet  und  bestand  theils  nur  in  bearem  Gelde,  thdls  in 
Geld,  Leinentnch  und  Schuhen.  Eine  Magd  erhielt  1516  4  R  16  Gr. 
an  Geld,  12  Gr.  ftr  Tuch,  10  Gr.  für  Schuhe  und  5  Gr.  xu  emem 
Schleier;  1525  8  R  8  Gr.  Geld,  12  Gr.  liOr  Schuhe  und  4  Gr.  zu 
einem  Schleier;  1530  3  R  17 Gr.,  1539  eine  KGchm  6  R;  die  Käse- 
mutter  4  R  16  Gr.^  eine  Hansmagd  2  R  8  Gr.;  1550  zwei  Mftgde 
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mit  Leinwand,  Schuhen  und  Stauchen  9  Fl.;  1561  eine  Viehmagd  3 
Fl.,  10  Ellen  Leinwand  zu  13  Gr.  und  3  Paar  Schuhe,  das  Paar 
zu  3  Gr.,  zusammen  4  FL  I  Gr.;  eine  zweite  Viehmagd  auf  demselbeu 
Gute  2  FL  18  Gr.,  üElr  3  Paar  Sehnhe  9  Gr.,  für  Leinwand  9  Gr.  6 
Ff.,  fbr  einen  Sehleier  5  Gr.,  zusammen  3  FL  ZoVjXjt,  Die  Zahl  der 
mitgetheiltenMSgdeldbne,  die  sämmtlich  aus  denBechnungen  der  fürst- 
lichen Güter  und  Vorwerke  entnommen  sind,  kannte  leicht  nodi  ver- 
mebrt  werden;  alle  diese  Löhne  bewegen  sich  jedoch  zwischen  den 
haaren  Summen  von  2  Fl.  8  Gr.  bis  4  Fl.  16  Gr.,  woza  dann  gewöhn- 
lich noch  die  Vergfltiing  für  Schuhwerk  und  Leüiwand  kommt  Die 
Dienstaeit  lief  tob  Weihnachten  zu  Weihnachten.  Das  Gesinde,  die 
Zehentschnitter,  Mähder  und  Drescher  erhielten  zum  Linkauf  als  Hand- 
oder Dinggdd  1  Gr.*). 

Bei  den  Gesinderechnongen  von  den  Gütern  fdilen  die  Angaben 
über  den  Lohn  der  Knechte,  weil  deren  Arbeiten  von  den  Frohnem 
und  Tagelöhnern  verrichtet  wurden.  Em  StaUbnbe  erhielt  1561  2  FL 
6  Gr.  und  2  R  8  Gr.  und  2  Paar  Schuhe. 

Ein  Kuhhirt  bekam  1516  4  R  11  Gr.,  1539  3  R  17  Gr.,  ein 
Schweinehirt  10  Gr.,  ein  Ochsenhirte  ohne  Kost  52  R,  wöchentlich  1 
R.,  ein  Knecht  oder  Junge,  der  ihm  die  Ochsen  auf  dem  Walde  hilft 
warten  und  hüten,  13  Fl.  ohne  Kost. 

Botenlohn  auf  drei  Stunden  Wegs  1  Gr.,  auf  sechs  Stunden  2 
Gr.,  auf  zehn  Stunden  4  Gr.,  später  (lööO)  auf  die  Meile  1  Qu  ^  Ein 
Wächter  für  eine  Nachtwache  1  Gr. 

Tagelöhner. 

Ein  Tagelöhner  erhielt  bei  eigener  Kost  1500  für  Mist  aufzuladen 
tSglich  15  Pf.,  später  IG — 19  Pf,,  mit  Kost  1  Gr.  Weidonhaiicn  wurde 
mit  16  Pf.,  Gräben  zu  machen  auf  der  Wiese  mit  18  Pf.,  Steinfahren 
1529  mit  2  Gr.  Ta;^eluhn  ohne  Kost  bezahlL  Eine  Frau  erMelt  für 
Steine  abzulesen  täglich  1  Gr. 

Holz  zu  hauen  kostete  pr.  Klafter  IV2  —  2  Gr.  Das  Abholzen 
grösserer  Flächen  wurde  ackerweise  in  Accord  gegeben,  1523  zu  20 
Gr.  oder  im  Tagelolui  zu  16  Pf.  Eine  A.\t  zu  schleifen  kostete  6  Pf., 
ein  Keil  zu  schärfen  3  Pf.,  eine  Säge  zu  feilen  2  Gr.  G  Pf.  Ein  be- 
soiulcros  Capitcl  (Tit.  LXVIIlj  der  Landosordnung  setzt  den  Holzma- 
chcrlohn  tür  1  Schock  Kciäig  auf  1  Gr.  ohne  Kost;  eine  Klafter  Scheitr 


1)  Wrim.  romm.-Arch.  Reg.  Hb.  S.  31  C.ip.  V  Nr.  1. 

2)  Wciiii.  Lüiam.-Arch.  Reg.  Bb.  S.  32  (Jap.  ö  Hr.  11. 
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Die  Preis-  nid  Lolmferfalllaieie  4ee  16.  Jclull.  in  TliiliiBfeD.  615 

holz  zu  sägen  und  4-,  3-  oder  2mal  zu  spalten  sollte  „nach  Gelegenhrft 
des  Holzes"  mit  15  Pf.  bei  eigener  Kost  bezahlt  werden. 

Die  Landesordnung  von  155G,  welche  auf  Grund  einer  Bestimmung 
der  Reichspolizei -Ordnung  vom  Jahr  1530  (erneuert  1577)  für  Tage- 
löhner und  einige  Handwerker  Lohntaxen  festsetzte,  bestimmte  (Tit. 
LXVI),  diiss  Tagelöhner  und  Handlanger  von  Petri  Kathedra  (22.  Febr.) 
bis  auf  Pfingsten  20  Pf.,  von  Pfingsten  bis  Bartholomäi  (24.  August) 
2  Gr.,  von  Barth,  bis  auf  Galli  (16.  Oct.)  20  Pf.  und  von  da  bis  auf 
Petri  Kathedra  18  P£  erhalten  aoUten.  „Wer  aber  die  Kost  giebt, 
der  soll  den  IüHmb  Thell  dü  obf^Bsetsten  Tagdolmes  und  nicht  mehr 
geben/'  „Wo  aneh  er&hren,  dass  ein  Tagelöhner  den  anderen  verhetzet 
und  UBtreolich  zu  arbeiten  ermahnet,  der  sott  acht  Tage  mit  demlluinn 
bestraft,"  wer  seinen  Arbeitgeber  za  höherem  Lohne  drSagen  «aide, 
BoUto  mit  10  R  gestraft  weiden  oder  V«<It^  <<ur  Strafe  feiern  mflssen. 
Selbst  wer  nur  Uber  „eines  Gedinges"  fordere,  sollte  5  FL  Strafe  er- 
legen, Ebenso  wie  der  Arbeitgeber,  weldier  tlber  den  bedungenen  Lohn 
zahlen  würde. 

Bei  den  obrigkeitlldien  LohnbestimmungMi  hatte  die  Landesord- 
nung  den  Mazimahata  im  Shme.  Denn  während  es  Jedem  freistand, 
sich  mit  den  Taglfihnem  um  einen  geringeren  Lohn  zu  einigen,  war 
mehr  zu  geben  bei  Strafe  eines  Gulden  verboten,  „so  oft  und  dick  es 
geachicfaL"  Tagelöhner,  weldie  dch  mit  dem  festgesetzten  Lohne  nicht 
begnOgen  wollten,  sollten  ans  der  Stadt  gewiesen  werden,  üeberhaopt 
war  die  ausgesprochene  Tendenz  dieser  Lohnbestimmung,  dass  „die 
MflssiggftDger  zur  Arbeit  gebracht  oder  in  Weigerung  des  aus  dem  Lande 
gewiesen  werden." 

Die  Arbeit  der  Frohner,  welche  zwar  keine  Kost,  an  manchen 
Orten  jedoch  Kofent  (Nachbier)  erfaidten,  wurde  pr.  Tag  auf  1  Gr.  an- 
geschlagen. 

Sehr  häufig  wurden  auch  gewisse  Tagelöhner-Arbeiten  nach  dem 
Stück,  z.  B.  das  Schneiden  oder  Hauen  des  Getreides  nach  der  Acker- 
oder Schockzahl  bezahlt.  Ein  Acker  Getreide  zu  schneiden  kostete 
1508  5  Gr.  „Sonst  (früher)  hat  man  7  Gr.  für  den  Acker  gegeben^)." 
Der  Acker  Gerste  zu  hauen  im  Durchschnitt  2  Gr.  4  Pf.,  19  Schock  Hafer 
zu  schneiden  und  zu  binden  15  Gr.,  9  Acker  Gerste  und  Hafer  zu  schneiden 
und  zu  binden  13  Gr.*),  ein  Acker  Gerste  zu  hauen  1527  10  Pf.,  ein 
Acker  Sonunerfrucht  zu  mähen  1531  14  Pf.,  Erbsen  2  Gr.,  ein  Adcer 


8)  Weim.  Comm.-Arch.  Rog.  Bb.  S.  26  Cap.  III.  17. 
^  Weun.  Comnu-Ardi.  Reg.  Bb.  S.  82  C«p.  V  Nr.  3. 

89* 
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Wiese  zu  mühen  20  Pf.  bis  2  Gr.  4  Pf.  Auch  um  das  zehnte  Schock 
wurde  geschnitten.  Wenn  jedoch  für  diesen  Lohn  zuweilen  noch  weitere 
Anforderungen  an  die  Schnitter  gemacht  worden  sein  mochten,  so  ge- 
währte ihnen  in  diesem  l  alle  die  Landesordnung  (Tit.  LXXXIL)  Schutz. 
^,Nachdera  wir  auch  berichtet  worden,  dass  Etzliche  vom  Adel, 
Bürger  und  Bauern,  welche  um  den  Zehnten  schneiden  lassen,  den  ar- 
men Schnittern  cindingen,  dass  sie  ihnen  über  den  Zehuten  noch  etz- 
liche Tage  frohnen  und  arbeiten  mOsseB,  dadurch  der  arme  Zehntr 
Schnitter  höchlich  beschweret  wird,  als  wollen  wir  soldien  Aofiwtz  hier- 
mit gänzlich  abgeschafft  and  bei  Pön  tob  10  Fl.  verboten  haben.'* 

Sechs  Bialter  Korn  auszudreschen  kosteten  22  Gr.,  7  Malter  3V2 
Scheffel  27  Gr.,  4  MaHer  Gerste  14  Gr.  6  Pf.*).  Das  Kostgeld  fSr 
eüien  Drescher  betrug  die  Woche  4*/,  Gr.,  „ohne  Kost  oder  Kostgeld 
varen  damals  (1508)  Drescher  nicht  zu  haben.*'  Spftter  (nadi  1535) 
eriiielten  die  Drescher  den  dreizehnten  Schefiä  zum  Lohne  f).  Adit 
Malter,  9  Scheffel  Korn  za  sften  kosteten  1529  20  Gr.,  ein  Halter 
HeckerlUig  zu  schneiden  1538  1  Gr.  Tagelöhner  bildeten  zuweilen 
GenoBsenschalten  und  ttbemahmen  gemeinsam  landwhrthsduiltlicfae  Ar- 
beiten auf  den  Gatem,  z.  B.  1548  erhUt')  „Hans  Motz  aus  dem  Ober- 
lande mit  seinen  Gesellen  von  allem  Gras  und  Hafer  auf  dem  Vorwerk 
Bachstedt  bei  eigner  Kost  zu  hauen  12  FL  18  Gr.'< 

Ein  Unterschied  im  Preise  des  Tagelbhnes  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Lande  tritt  nicht  hervor,  weil  auch  der  Aufenthalt  in  den  meist 
kleinen  Städten  des  Landes  einen  höheren  Aufwand  fOr  den  Tagelöhner 
wohl  schwerlich  -erforderte.  Auch  die  Landesordnung  macht  keinen 
Unterschied. 

Fuluwerk  und  Herberge. 

Ein  Fuder  Mist  auf  den  Weinberg  zu  fahren  kostete  1500  lV2Gr., 
in  Jena  1556  IV4— 2  Gr.,  ein  Fuder  Getreide  einzufahren  1527  8  Pf., 
ein  Acker  im  Brachfelde  zu  brechen  2%  Gr.,  eine  Bathe  Steine  zu 
fahren  1565  IV2  Fl.  Ein  einspänniges  Fuhrwerk  wurde  1555  pr.  Tag 
mit  10  Gr.,  ein  zweispänniges  15.S3  mit  12  Gr.  und  ein  vierspänniges 
1555  mit  14  Gr.  bezahlt  £in  Tag  Acker£rohndienst  mit  Geschirr*) 

6)  Weim.  Commu-Arch.  Reg.  lib.  S.  2G  Cap.  Iii.  17. 

6)  Weim.  Coiniii.-Arch.  Reg.  Bb.  8.  26  Cap.  III.  Nr.  44. 

7)  W.  im.  r<.mia.-Ar(  h.  Reg.  Bb.  S.  49  Cap.  IX.  68. 

8)  Zur  L  nigt  huii}?  der  Pfltiiifrolinrn  scliafften  nHcIc  und  besondere  reiche  Bauern 
ihre  l'ft  nlc  ali  luxl  li(<s<'ii  ilin-  Felder  um  I.ohn  hcstellon.  Deshalb  und  ..weil  in 
vorfuUeuder  Laudibuuth  zur  Rtuung  des  Landes  keine  Ueerfaiirt  oder  FUrsetzuug 
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wurde  auf  6  Gr.  beredinet;  Pflug  und  Handfrohner  erhielten  an  man- 
cheii  Orten  „ihr  gebabrlich  Essen  und  Trinken"**).  Die  Berechtigung 
auf  6  Tage  Ac&erfiwhne  zu  6  Gr.  wurde  bdm  Verkaufe  zum  24fachen 
Betrage  auf  41  Fl.  8  Gr.  angeschlagen Ein  vieispiDniges  Lohnfuhr- 
weik  wurde  pr.  Tag  zu  12  Gr.  beredinet 

Der  Fahrlohn  für  den  Ctr.  Fracht  betrug  1521  Yon  Antwerpen  nach 
Nürnberg  ly«  Fl.,  von  Nürnberg  nach  Leipzig  1530  10  Gr.,  yon  Nürn- 
berg nach  Weunar  1551  und  1569  10  Gr.,  von  Weimar  nach  Leipzig 
1572  7  Gr.,  TOD  Franklürt  nach  W^mar  1513  12  Gr.,  1572  1  Fl.  12 
Gr.  Die  grosse  Differenz  von  275  pro  Cent  eriiUrt  sich  wohl  durch 
die  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten,  der  Wege  und  des  Wetters,  wdche 
Veihftltnisse  vor  der  Zeit  unserer  Kunststrassen  bei  Bestinunung  der 
Fracht  massgebend  waren.. 

Der  Miethlohn  fttr  ein  Pferd  betrug  pr.  Tag  1538  2  Gr.,  dar  Huf- 
beschlag für  ein  Pferd  anfa  ganze  Jahr  wurde  1539  auf  1  Fl.  ange- 
schlagen, 24  Hufeisen  kosteten  24  Gr.  Die  „Losung^*  für  ein  Pferd  be- 
trug auf  eine  Nacht  1553  6  Pf.,  Tag  und  Nacht  1  Gr.,  ein  Fuder  Heu 
kostete  1500—67  durchschnittlich  1  Fl.,  1572  (Besoldungsanschlag)  2 
Fl.,  ausnahmsweise  1573^')  6 — 11  Fl.  Ileckerling  pr.  Malter  1  Gr. 
Das  Schock  Stroh  1533—74  10—15  Gr.,  Hafer  siehe  oben  Heftl.  S.  71. 
—  Das  Schlafgeld  für  einen  Knecht  auf  die  ganze  Woche  betrug  9  Pf., 
das  Kostgeld  die  ganze  Woche  10  Gr.,  Friihsuppe,  Morgen-  und  Ves- 
perbrod  mit  Käse  für  eine  Person  15G6  täglich  6  Pf.*').  Für  die  Be- 
köstigung der  Gefangenen  durfte  täglich  (1571)  1  Gr.  berechnet  werden. 
Der  Kastner  verzehrte  in  sechs  Tagen,  als  er  die  Getreidezinse  hinter 
dem  Ettersberge  holte,  G  Gr.,  der  Rentmeister  brauchte  mit  zwei  Kent- 
Bchreibern,  als  er  1549  drei  Stadtrecbnungen  in  Gotha  revidirtc,  von 
Sonntag  früh  bis  Mittwoch  7  Fl.  Lucas  Kranach  berechnete  seine 
Zehrungskosten  mit  vier  Pereonen  und  zwei  Pferden  auf  einer  Reise  von 
Wittenberg  nach  Weimar  1542  auf  2  Fl.  20 V2  Gr.  Eine  Reise,  welche 
die  Eentschreiber  Günther  Heerwagen,  Joh.  Hofmanu  und  der  Münz- 


dniger  Wagenpferde  geschiclrt  und  gethan  worden  könnto,"  wurde  verordnet,  dass 
jeder  Bauer,  der  drei  Hufen  Landes  fä  21  Acker)  besitze,  vier  Pferde  und  bei 
IVi— 2  Hufen  Landes  zwei  Pferde  haltuu  suUte. 

9)  Weini.  ComnL-Arch.  Keg.  Aa.  S.  406.  1. 

10)  Wdm.  Comm-Ardi.  Reg.  An.  8.  406.  2. 

11)  Weim.  Comtn.  Arch.  Reg.  Bb.  S.  49  Cap.  IX  Nr.  872. 

12)  Ueber  den  Preis  der  wiu  hoiitlichen  Beköstigung  im  Convictorium  zti  Jena 
1554,  und  was  dafür  an  bpeiseu  gewahrt  wurdCi  vergleiche  Beck,  Job.  Friedxicli 
der  Mittlere  L  S.  205  f. 
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meister  mit  ihm  Dienern  1551  in  14  Tagen  von  Wänar  ntdi  Augs- 
burg maditai,  kostete  mit  Anarfistnng  des  Wagens  86  Fl.  12  Gr.,  die 
Rfidoreise  in  der  gleichen  Zeit  siemlich  ä»en8o  viel.  Der  verdeckte 
Wagen,  dessen  sich  der  Bentsdireiber  Gonther  Heerwagen  auf  sefaien 
amtlicfaeii  Reisen  bediente,  kostete  1589  20  R  20  Gr. 

Weibliflhe  ArbeiteB. 

Der  Wflacherlohn  steigt  im  Laufe  des  16.  Jafarhnnderts  imDareh- 
schnitt  Yon  vielen  hmidart  grossen  and  Ideinen  Stocken  von  IVs— 3  Pf. 
pr.  Stadt,  2.  B.  1583  Wasddohn")  filr  meines  gnädigen  Herrn  Fnmen- 
ahnmer  von  600  St  1  Fl.  16  Gr.  9  PfL,  1550  Wasddohni^  iQr  Job. 
Friedr.  den  Mittleren  von  22  Hemden,  3  HanpttadMRi  und  22  Faodet- 
lein  (laschentodiem)  8  Gr.  Der  Gebranch  der  Seife  nird  erst  seit 
1573  erwähnt. 

Der  Macherlohn  für  die  Hemden  Joh.  Fdedr.  des  Mittleren  be- 
trag 1549  pr.  Stück  mit  Stickerei  8  Gr.,  fSr  12  FaeeleOein,  weMie 

gestickt  und  mit  Seide  (für  6  Gr.)  ausgcnäht  worden  waren,  pr.  StOdc 

2  Gr.  Die  Seidestickerin  erhielt  für  ein  Hemd  zu  sticken  1546  6  Gr. 
Der  Macherlohn,  wahrscheinlich  das  Einsäumen,  für  40  FaceleÜein  be- 
trug 1532  2  Gr.  8  PI  ohne  Stickerei,  für  33  Hemden  pr.  Stock  1578 

3  Gr. 

Handwerker. 

Der  Zimmermann  erlüelt  als  Meister  1500  einen  Wochenlolm  von 
18— IOV2  Gr.,  als  Geselle  12%  Gr.,  1529  dt-r  Meister  18—21  Gr.,  der 
Geselle  10  Gr.,  13  Gr..  IG  Gr.,  1541  der  Meister  21  Gr.,  der  Geselle 
17  Gr.,  1501  der  Meister  \  l\  3  Gr.,  der  Geselle  18  Gr.  —  Der  Maurer 
1500  15%  Gr.,  l(i  Gr.,  18  Gr.,  1541  18  Gr.,  15(U  der  Meister  1  Fl.  3  Gr. 
der  Geselle  18  Gr.  Im  Accord  wurde  die  Küthe  Mauerwerk  1519  zu 
2  Fl.  18  Gr.,  1557  zu  3  Fl.,  die  Elle  zu  1  Gr.  angcschla^^en.  Für 
Mauerwerk  vier  Ellen  hoch  über  der  Erde  zu  mauern,  zu  berappen  und 
üben  zu  bedecken  pr.  Ruthe  oder  G4  Ellen  3  Fl.,  1567  2V2 — 3  Fl.  — 
Der  Steinliaucr  erhielt  für  eine  gehauene  Thüre  1565  2  Fl. ,  für  fünf 
geliaucne  Fenster  7  Fl.  Eine  Ruthe  Steine  zu  brechen  kostete  1536 
1  Fl.  l!)Gr.,  1505  IV2FI.,  1567  1  Fl.  3  Gr.  und  1  Fl.  —  Zupflastern 
kostete  die  Ruthe  im  inneren  Uofe  des  CoUegii  zu  Jena  1559  12  Gr. 


18)  Wiim.  Comin.-Arch.  Heg.  Bb.  S.  50  Cap.  X  Nr.  130  b.  €. 

14)  Weim.  Conim.-.\rch.  lieg.  Bb.  t>.  ö9  Cap.  X.  198. 

15)  Weim.  Comm.-Arch.  Keg.  Bb.  S.  49  C&p.  IX  Nr.  496  a. 
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—  Der  Sdueferdeeker  erhielt  1529  wöcbenUich  14  Gr.,  1541  15  Gr., 
17  Gr.,  im  Aocord  für  einen  Ctr.  Sdiiefer  zu  decken  1519  16  Pf.,  der 
Ctar.  Sduefer  kostete  1519  3  Gr.,  1553  4  Gr.,  viertausend  Sclüefei^ 
nägd  1519  1  Fl.  —  Ein  Ziegeidecker  erhielt  lö^G  wöchentlich  21  Gr., 
der  Geselle  18  Gr.  Für  tausend  Dachziegeln  zu  brennen  gab  man  '/^ 
Fl.,  ebensoviel  für  das  Decken.  —  Ein  Tischler  bekam  für  42  Tische 
in*s  Collegiengebäude  in  Jena  1560  pr.  Stück  5  Gr.  3  Pf.,  für  47  Thüren 
pr.  Stück  2  Gr.  C.  Pf.,  für  10  Fensterrahmen  pr.  Stück  5  Gr.  3  Pf. 
Eine  Truhe  Glasscheiben  von  2500  Stück  kostete  1519  12  Fl,  1559 
8  Fl.,  ein  Ctr.  Blei  2  Fl.,  ein  Schock  Bretter  15G5  3V2— 4  Fl.  — 
„Der  Baumeister  bekommt,  wquu  er  neue  Gebäude  ausserhalb  des  Ilof- 
lagcrs  fertigt,  neben  der  Kost  oder  dem  Kostgelde  einen  Gulden  Wo- 
chenlohn" 1567"). 

Da  im  Laufe  des  10.  Jahrhunderts  in  Folge  der  allgemeinen  Preis- 
steigerung aller  Lebensbedürfnisse  auch  die  llandwerksleute  einen  höhe- 
ren Lohn  beanspruchten,  so  versuchte  die  mehr  genannte  weim.  Lan- 
desordnung (Tit.  LXVI)  in  Uebereiustimmung  mit  der  Keichsjinlizei- 
Gesetzgebung  Einhalt  zu  gebieten.  „Nachdem  wir  auch  berichtet, 
dass  durch  die  Werkleute  die  Leute  hoch  sollten  gesteigert  und  über- 
setzt werden,  damit  auch  ein  Jeder  wisse,  was  er  den  Werkleuten  und 
Tagelöhnern  zum  Lohne  geben  solle,  so  ordnen  wir,  dass  man  es  mit 
denselben  hinfürder  folgender  Gestalt  halten  solle.  Einem  Maurer  und 
Zimmermann,  die  Meister  sein  und  ihr  eignen  Waffen  haben,  soll  man 
eine  Woche  ohne  Kost  einen  Gülden  und  derselbigen  Gesellen  18  Gr. 
zu  Lohne  geben.  Einem  Steinmetzen,  der  Meister  ist  und  sein  Zeug 
hat,  aott  man  die  Woche  einen  Golden  geben  und  ihm  dazu  die  Schärfe 
balten,  aneh  den  Zeug,  da  dendblge  Miachlagen,  wi«deniin  zurichten 
lassen,  irie  er  den  an  die  Arbeit  gebraidlit  Einem  Tiscfaer,  der  sein 
Waffen  nnd  Zeug  haltet,  sollte  man  die  Woche  ohne  die  Kost  einen 
Golden  nnd  seinem  GeseOen  16  Gr.  geben.  Wollte  aber  jemand  die 
Kost  geben,  derselbige  soll  gegen  die  Kost  den  halben  Theil  des  Loh- 
nes abziehen.  Den  Steinmetzen,  Maurern  und  Zimmerleuten,  Meistern 
nnd  Gesellen  soU  ein  Feier-  und  Bsgentag  in  der  Woche  verlohnet  * 
irarden;  da  aber  in  einer  Woche  em  Feier-  nnd  Regentag  und  also 
beide  zusammenfielen,  so  soll  ihnen  nidit  mehr  denn  ein  Tsg  verlohnet 


IG)  Weim.  Comni.-Arcli.  Reg.  S.  Fol.  121. 

17)  Weim.  ('omni.- Arth.  ilcg.  S.  Fol.  170—179. 

18)  Weim.  Comiii.-Ardu  Heg.  E.  FoL  37  Nr.  2  abgedruckt  inFörstemaun*s 
Uiknndflnbiich  ni  der  Gesch.  des  Beidutags  m  AugslHug  im  Jahre  153a  Halle 
188»  TU.  n.  S.  860. 
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werden.  Fielen  auch  mehrere  Regentage  ein,  so  soll  man  ihnen  die- 
selben alle  bis  auf  einen  an  ihrem  Wochenlohn  abkürzen."  Auch  die 
Arbeitszeit  war  durch  die  Landesordnung  festgesetzt.  ,,Und  sollen  alle 
Steinmetzen,  Maurer,  Zimnierleute,  Tischer  und  Taglöhner  von  Ostern 
bis  auf  Bartholomäi  (24.  August)  früh  um  i  Uhr  an  und  gegen  Abend, 
wenn  es  sechs  schlägt,  von  der  Arbeit  gehen.  Früh  mögen  sie  eine 
Stunde  und  im  Mittag  auch  eine  Stunde  ruhen ;  früh  eine  halbe  Stunde 
und  im  Mittag  l'/^  Stunde  essen  und  feiern.  Der  gute  (blaue;  Montag, 
welchen  die  Gesellen  zu  machen  ptlegen,  soll  gänzlich  und  bei  Verlust 
des  Wochenlohnes  abgeschaflft  sein." 

Mit  Aufrcclithaltung  der  durch  die  Landesordnung  bestimmten 
Lohntaxen  wurde  es  freilich  nicht  sehr  emstlich  genommen,  denn  schon 
15G1  erhielten  sogar  beim  fürstlichen  Stallbau  in  Weimar  Maurer-  und 
Zimmermeister  trotz  der  Lohntaxe  1  Fl.  '^  (ir.  wöchentlich. 

Den  genannten  Handwerksleuten  wie  den  Tagelöhnern  war  es  ver- 
boten, im  Sommer  ausserhalb  des  Landes  auf  Arbeit  zu  gehen  und  dann 
im  Winter  wieder  zu  kommen.  Wer  dies  Verbot  übertreten  würde, 
soQte  im  ganzen  Lande  nirgends  eine  Aufnahme  finden;  ja,  nur  einen 
solchen  ao&nnehmen  mirde  ndt  8  Fl.  Strafe  bedroht.  Konnte  Einer 
Im  Heimathlande  keine  Arbeit  finden,  so  war  ihm  nor  dann,  wenn  der 
Geriditsherr  selbst  ihm  eine  solche  nicbt  zn  Teisdiaffien  vermochte,  ge- 
stattet, ausser  Landes  Verdienst  zu  suchen.  Gesellen  und  ZonfUiand* 
werker  waren  jedoch  m  ihrer  Wanderschaft  nicbt  gehindert. 

Ausser  den  Bauhandwerkerififanen  finden  sich  noch  Angaben  too 
dem  Arbeitsverdienst  des  Webers,  der  1572  für  36  Ellen  reiner  Lein- 
wand pr.  EUe  8  Gr.,  filr  zweiEllen  bfeite  Leinwand  pr.  Elle  4  Gr.  2% 
Pf.,  für  die  £Ue  SU  Tischdecken  6  Gr.  Weberlohn  erhielt  Der  Blei- 
cherlohn  Cor  622  Ellen  Leinwand  betrog  1672  4  R  19  Gr.  6  Pf.,  also 
fitlr  die  Elle  2  Pf. 

Der  Mtlller  erhielt  1569  fOr  ein  erfurter  Malter  Weisen  zn  mah- 
len 2  Gr.,  der  Bftcker  fOr  einen  SdiefllBl  zu  badten  4  Pf.,  der  Ifalz- 
^  macher  fOr  einen  Sdieffel  Geiste  zn  mSlzen  1534  4  Pf.>f).  Nach  Spa- 
latinVi  Lefansregister  im  Bathsarchiv  zu  Altenburg  musste  man  1539 
daselbst  „zu  einem  Gebräu  Bier  haben  und  geben:  21  (altenb.)  Scheffel 
Gerste,  6  Scheffel  Hopfen,  2  Fl.  zu  brauen,  4  Klafter  Holz,  5  Gr.  za 
Malzmahlen,  10  Pf.  das  Malz  zu  treiben,  1  Gr.  der  Mollerin,  2*/^  Gr. 
und  Essen  dem  MalzmoUer,  18»/,  Gr.  dem  Brauer,  25*/,  Gr.  Pfiinnen- 
geld  und  4  Gr.  den  Biertrfigem.'*  Der  Fleischer  erhielt  1540  fiOr  das 


19)  Wenn.  Conun.-Arcb.  Reg.  fib.  &  26  Cap.  III  Nr.  M. 
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Schlachten  etnes  Ochsen  3  Gr.,  eines  Stieres  2  Gr.,  eines  Schweines  1 
Gr.,  eines  Kalbes  6  Pf.  und  eines  Lammes  3  Pf.  Ueber  Licbterzieher 
vergl  Heft  HI.  S.  308.  —  Zum  Schutze  des  Publicums  vor  Uebervor- 
theilung  der  Mfllkr  enÜitit  die  Landesordnung  (Vit  XC)  eine  sehr 
ansftlbrUdie  Mflhlordnung,  nach  welcher  Mflhlschrdber,  Wagemeister, 
Moller,  11  fthtkneeht  nnd  Mddheschaaer  durch  einen  voigeschilebeDeii 
Eid  die  straigste  POnktliclikeit,  Ordnung  und  Ehrlicfaiceit  angeloben 
muasten.  Auch  die  Bickcr  sollten  streng  opntrolüt  werden,  „damit  das 
Armufh,  so  selbst  su  baeken  unvermOgend,  mit  dem  Brodlonif  nidit 
flbersetzet  noch  beschweret  werde." 

Yergleichnng  dei  Xanfwerthet  der  Löhne  im  16.  Jahrhonderte  mit  dem 

heutigen. 

"Wenn  wir  den  Kanfwerth  des  baarcn  Lohnes  der  Dienstboten  nach 
dem  Preise  der  Brodfrucht  bestinnnen,  so  muss  zunächst  auf  den  Durch- 
schnittspreis des  Roggens  im  IG.  Jahrhundert  (s.  Heft  L  S.  71)  ver- 
wiesen uud  daran  erinnert  werden,  dass  nach  Art.  U.  (in  Heft  lU.  S. 
270)  1  Fl.  =  5  Thlr.  7»/,  Sgr.,  also  1  Gr.  =  7Va  Sgr.,  2  Gr.  =  15 
Sgr.  u.  s.  w.  anzunehmen  sind.  Ein  baarer  Magdlohn  aus  dem  IG. 
Jahrhundert  von  2  Fl.  8  Gr.--4  Fl.  16  Gr.  würde  also  jetzt  einer 
Summe  von  12y3 — 25  Thlr.  eutspreclien  und  somit  dem  heutigen  Lohne 
mindestens  nicht  nachstellen  ^''j.  Bei  dem  damals  verhältnissmässig  weit 
geringeren  Werthe  der  Grundstücke  war  daher  eine  Magd  eher  in  den 
Stand  gesetzt,  nach  mehijahrigeui  Dienste  durch  Sparsamkeit  zum  Be- 
sitz eines  Ackers,  einer  Wiese  oder  eines  Häuschens  zu  gelangen  und 
also  ihrer  Seits  einen  Beitrag  zur  Begründung  eines  eigenen  Hausstandes 
zu  liefern,  zumal  sie  einen  Theil  ihrer  nöthigsten  Bedürfnisse,  als  Schuhe 
und  Leinwand,  zum  Lohne  erhielt,  und  der  Luxus  jener  Zeit  noch  nicht 
bis  in  die  Kreise  der  Dienstboten  herabgestiegen  war.  Weniger  günstig 
war  die  Lage  des  Tagelöhners ,  der  mit  Bttdisicht  auf  den  durch  die 
LandesovdnoQg  je  nach  den  fenehledeneQ  Jahreszeiten  festgesetzten 
Lohnsatz  durchschnittlich  neben  der  Beköstigung  täglich  10%  Pf.  er- 
hielt, also  in  dem  glacUiöhsten  Falle  lon  300  Arbeitstagen  eist  12  R 
1  Gr.  3  Pf.  im  ganzen  Jahre  verdiente.  Mit  dieser  Summe,  welche 
wenig  mehr  als  das  Dreiüuhe  des  mittleren  Iftodlichen  Magdlohns  be- 
trug, musste  derTa^hner  für  sich  und  sdne  Familie  Kleidung,  Woh- 

20)  Hildebrand  (Nationalökonomie  der  Gegenwart  nnd  Zuknnft  1.  Frankfurt 
1848.  S.  VM)  liiulct,,  dass  der  Lohn  der  Ackorkiiochto  und  Viohinäfrde  auch  heute 
,  noch  in  den  Yorschiedcnen  Gegenden  Hessens  genau  derselbe  ist,  wie  im  Anfange 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts. 
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naog,  Holl,  licht  und  für  seine  Aogebftrigen,  wm  tS»  nicht  Belbet  er- 
verbsi&hig  waren,  ftiieh  dieNahmng  bestreitfln.  Dabei  SBh  er  sich  nodi 
den  WechselfiUen  theurer  Jahre  anqgesetst,  In  welchen  sein  ganier 
Lohn  bei  Weitan  noch  nicht  lor  blossen  Ernährung  seiner  Familie  ans* 
rndite.  In  einer  Petition  vom  Jahre  1571,  als  grosse  Theoenuig 
herrschte,  heisst  es,  ein  Tagelöhner  verdiene  tlgUdi  nnr  18  PI  nnd 
mflsse  dodi  4—5  Gr.  filr  Brod  ansgeben'*). 

Dagegen  stellt  sidi  der  haare  Lohn  des  TagdOhners  ans  dem  16. 
Jahrhundert  zu  dem  heutigen  gOostiger.  Denn  mm  jener  neben 
sdner  Beköstigung  durdisdmittlich  nodi  tt^ßdii  10%  ?t  erhielt,  so 
moss  der  heutige  Tagelohn  neben  der  Kost  schon  6  Sgr.  4  Ff,  be- 
tragen, was  in  Thüringen  als  ein  guter  Tagelolm  anzusehen  wäre;  ein 
durchschnittlicher  Tagelohn  ohne  Kost  von  20V4  Pf.  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  entspricht  femer  einem  heutigen  von  12  Sgr.  8  PL, 
wie  er  nnr  in  den  grösseren  Städten  Thüringens  oder  bei  günstigen 
Conciirrenzverhftltnissen  geboten  wird.  Obgleich  also  der  baare  Tage- 
lohn hiernach  zwar  durchaus*  nicht  gestiegen  ist,  so  ergiebt  doch  eine 
Vergleichung  der  in  Accord  gegebenen  Arbeiten  aus  den  genannten 
Zeiten,  z.  B.  das  Holzspalten,  das  Schneiden  des  Getreides,  eine  für 
den  heutigen  Tagelöhner  entschieden  [günstigere  Bezahlung.  Ein  vor- 
maliger Tagelöhner,  der  sich  durch  seineu  Fleiss,  durch  Sparsanikeit 
und  glückliche  Umstünde  zu  einem  jetzt  wohlhabenden  Gast\Yirth  in  der 
Nähe  von  Weimar  emporgeschwungen  hat,  versicherte  dem  Verfasser, 
dass  er  einmal  während  der  Erntezeit  mit  seiner  Frau  bei  rastloser 
Arbeit  durch  den  Zehntschnitt  verdient  habe: 

3»/!  Schock  Koggen.  Ausdrusch  lOVa  Scheffel.  Werth  28  Tldr.  28  Sgr. 
1        -     Weizen.       -  2'/4     -  -       7    -     27  - 

2Vj     -     Gerste        -  TVj     -  -     14    -     277,  - 

y,     -     Erbsen        -  V2     -  -       1    -     10  - 

Dazu  der  Werth  des  gesammten  Strohes         17    -  20 

Summa  70  ThlrT  22  %  Sgr. 

Gewiss  ein  auf  die  Zeit  der  Ernte,  die  wir  mit  Ausschluss  der 
Haferemte  zu  etwa  vierzig  Arbeitstagen  anschlagen  dürfen,  sehr  an- 
sehnlicher \erdienst  für  Mann  und  Frau,  wie  ihn  in  Thüringen  selbst 
der  äusserste  Fleiss  nur  selten  erreichen  dürfte.  Dass  sich  überhaupt 
unser  Arbeiter  bei  reiner  Naturalbezaldung  weit  günstiger  steht,  als 
bei  baarem  Tagelohn,  weiss  er  selbst  am  besten.  Noch  heute  wie  vor 
dreihundert  Jahren  bekonunt  in  ThüriDgen  (Umgegend  von  Weimar) 

ai)  Wein.  CoanL-AidL  B«g.  Aa.  &  418-^  £. 
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der  Drescher  den  dreizehnten  Scheflfel,  der  Schnitter  das  zehnte  Schock^ 
zum  Lohne,  während  alle  Fruchtgattungen,  nämlich  der  Weizen  (vergL 
Jahrb.  Heft  I.  S.  74)  von  1  auf  3,29,  der  Roggen  auf  3,75,  die  Gerste 
•nf  3,79,  der  Hafer  auf  3,81  im  Preise  gestiegen  sind.  Für  den  Schnit- 
ter Btelk  sicii  der  Ubat  noch  höher,  da  das  Schock  Stroh,  welches 
1638—1574 10^15  Gr«  kostete,  heote  mit  5—6  Thlm.  oezahlt  wird,  also 
•nch  gegen  200  pro  Cent  gestiegen  ist  Ein  neiterer  Yortheil  für  un- 
sere Tagelöhner  liegt  in  dem  Anbau  der  Kartoffel,  wdche  fük  viel  bil- 
ligeres  Nshmngsmittelt  gewährt  als  der  Boggen.  Nehmen  wur  Dodi 
hinzu,  dasB  unser  Arbeiter  nidit  mehr  so  bedeutenden  Schwankiügen 
des  Brodprdses  ausgesetst  ist,  indem  hn  laufenden  Jahrhundert  der 
höchste  Boggenpr^  noch  niemals  das  Doppelte  des  heutigeo  mittleren 
Dorchschnittspreises  (1838—1861)  erreiehte,  wflhrend  er  im  16.  Jahr- 
faondert  das  Vierfuhe  überstiegen  hat;  dass  itemer  unser  Arbeiter  die 
nOthigen  Fabricate,  z.B.  Kleidungsstoffe,  billiger  beziehen  kann:  so  ist 
trotz  des  jetzt  niedrigeren  haaren  Lohnes  seme  Lage  eine  bessere  ge^ 
worden,  zomal  er  nicht  mehr  durdi  Lohntaxen  auf  einen  Ifazimalsats 
seines  ArbeitsTerdieostes  beschrinkt  whrd ,  sondern  sowoU  auswärts  als 
in  der  Heimath  die  Gkmst  der  Ckmoorrenzverhältnisse  dem  Arbeitgeber 
gegenüber  auch  seiner  Seits  auszubeuten  berechtigt  ist 

Rücksiuhtlich  des  Lohnes  der  Handwerker  drängt  sich  uns  ganz 
entschieden  die  Wahrnehmung  auf,  dass  wenigstens  die  Gesellen  im  16. 
Jahrhundert  sogar  einen  höheren  Lohn  erhielten  als  in  unseren  Tagen. 
Der  Maurer-  und  ZimmcrgeseUe  erhielt  12Vi  bis  18  Gr.  wöchentlich^ 
wobei  ihm  ein  in  die  Woche  fallender  Feiertag  oder  auch  du  Begeur 
tag  nicht  abgezogen  wurde,  wie  es  heilte  nicht  nur  mit  dem  ganzen 
Tag,  sondern  selbst  mit  einzelnen  Stunden  geschieht ;  auch  die  Landes* 
Ordnung  von  löäfi  bestätigt  dem  Gesellen  18  Gr.  Nehmen  wir  indessen 
den  Wochenlohn  nur  zu  10  Gr.  an,  so  würde  derselbe  nach  dem  Ver- 
hältniss  des  Roggenpreises  einem  heutigen  Wochenlohn  von  4  riilrn., 
also  einem  Tageslohn  von  20  Sgr.  entsprechen,  während  doch  gegenwär- 
tig, abt^eschen  von  seltenen  Ausnahmefällen,  der  Zimmergeselle  nur 
14 — IG  Sgr.,  der  Maurergeselle  15 — 17  Sgr.,  der  Steinhauergeselle  16 
— 18  Sgr.  erhält.  Der  Maurer-,  Zimmer-  und  Tischlermeister  im  16. 
Jahrhundert  erhielt  16  Gr.  bis  1  FL  3  Gr.    Ein  durchschnittlicher 

SQ)  Anf  den  Gfltem  ohalten  gegenwärtig  die  Dreedicr  ans  uhe  ttignidea 
UrMchen  mcht  den  dreisehnten,  sondern  den  Tierzehnten  Scheffel,  and  dteSehoitter 

dss  neunte  Schock ,  wogegen  sie  das  Stroh  zurückgeben  müssen.  Dass  mau  vom 
Zehntachnitter  noch  andere  Arbeiten  verlangt,  z.  B.  das  Binden  des  Hafers,  wofikr 
er  nicht  besonders  bezahlt  wird,  soll  gegenwärtig  aar  wenig  mehr  üblich  sein. 
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Wochenlohn  von  1  FI.,  wie  ihn  die  Landesordnung  Mseftite,  entspricht 
einem  heatigea  tod  sy«  Thhm.  oder  dnem  Tagedohn  von  26*/«  Sgr. 
Bowdt  UDsere  Maurer-  und  Zimmeimeister  um  einen  Tagedohn  aiheiten, 
mOdite  bei  Hinzonahme  des  dem  Meister  zulcommenden  Antheils  am 
GeseUenlohne  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht  hervortreten;  allein 
der  geschickte  Meister  findet  in  unserer  Zeit  seinen  Verdienst  vorzugB^ 
weise  in  Accordarbtiten  nnd  weiss  durdi  geschickte  Eintheflnng  der 
Arbeit,  durch  rechtzeitigen  billigen  Einkauf  des  Baumaterials,  durch 
seine  geschftftlidien  Verbindungen,  Oberhaupt  4urch  kluge  Beredmmig 
als  ^uuntemehmer  sich  leichter  einen  anständigen,  seinem  geschift- 
lichen  Risioo  entsprechenden  Gewinn  zu  sichern.  Natflrlich  kommen 
dabei  alle  diejenigen  Umstände  ausser  dem  haaren  Lohne,  welche  die 
Ijage  des  Tagdöbners  fai  unserem  Jahrhundert,  wie  wir  oben  zu  zei- 
gen gerauchten,  gflnstiger  gestaltet  haben,  auch  dem  Handwerker  zu 
Statten. 

KAnitler. 

« 

Der  Buchdruckerlohn  liflr  346  Copeien  einer  Schrift  von  15  Bogen, 
also  f&r  5190  Bogen  betrug  (1552)  21  Fl.  12  Gr.  6  VI  „und  f&r  362 
Copeien  der  Schriften,  so  zwischen  dem  ChurfOrsten  und  Joh.  Friedr. 
dem  Mittleren  zu  Sadisen  gewechselt  worden,  hält  ein  Exemplar  26  Bo- 
gen, thut  9412,  thut  der  Bruckerlohn  an  Gelde  39  Fl.  7  Gr. 

Der  Goldschmidt  Barthel  Nickel  in  NOmberg  verfertigte  1539  für 
Cbxat.  Job.  Friedrich  12  sübeme  Obeiguldete  zwie&che  Scheuem  (Be- 
cher) von  129  Mark  10  Loth  1  Quint  nfimb.  Gewicht.  Da  die  Mark 
zu  13Va  FL,  das  Loth  zu  17  Gr.  8  Pf.  mit  Einschluss  des  Arbeitsloh- 
nes gerechnet  wurde,  so  bekam  er  1750  Fl.  2  Gr.**).  Ein  anderer 
Goldarbeiter  berechnete  1573  für  Anfertigung  einer  goldenen  Kette 
von  2r)0  Sonneukronen  (4  34  Gr.)  Gewicht  25  Fl.  Macherlohn,  „als  je 
von  zehn  Kronen  1  Fl.  gerechnet^)."  Nach  Vorschrift  eines  Reichs» 
polizeigesetzes  gebot  die  Landesordnung  (Tit.  LXI),  dass  die  Gold- 
Rchmiede  nur  Hlöthigcs  Silber  verarbeiten  und  bei  Strafe  von  100 
Fl.  ihr  gewöhnliches  Zeichen  auf  ihre  Arbeiten  setzen  sollten.  „Mün- 
zen in  den  Tiegel  zu  werfen  und  zu  granuliren,"  war  bei  Strafe  verboten. 

Meister  Hans  „Eisenschneider^*  zu  Saatfeld  erhielt  1573  für  ein 


23)  Wcim.  ('niiiin.-Anh.  Ufc^.  Aa.  S.  -1.35  Nr.  6. 

24)  Weim.  Coiaiu.-.jlrclu  Itug.  Üb.  ü.  49  Cap.  IX.  322. 
35)  Weim.  Coiiiiii.-ArolL  Beg.  Bb.  a  49  Ci^  CL  874, 
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neu  geschnittenes  Siegel  45  Fl.  15  Gr.  and  fOr  ein  kleines  Siegel  in 
Stahl  zu  schneiden  4  11.  12  Gr.«»). 

Metallgiesser  Hermann  Vischcr  in  Nürnberg,  des  berühmten  Teter 
V.  Sohn,  erhielt  für  das  noch  heute  in  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg 
befindliche  Epitaphium  Johann  des  Beständigen  (Cammerrechnung  von 
1534)  855  Fl.  10  Gr.  6  Pf.  Dasselbe  wog  47  Ctr.  53  Pfund  und  der 
Ctr.  wurde  zu  18  Fl.  gerechnet.  Im  Jahre  1549  wurden  bezahlt  „auf 
meiner  gnädigen  jungen  Herren  Befehl  Heinrichen  Ziegicrn  dem  Jungen 
zu  Erfurt  für  das  gegossene  Bild  Doctoris  Martini  Luthers  löblicher 
und  seliger  Gedächtnuss  Conterfei^^)  mit  umgossener  Schrift,  welche 
hiervor  laut  churfürstl.  Befehls  dem  Ziegler  nach  dem  Centner  zu  be- 
zahlen*"*) angeilinget,  hat  aber  das  aus  Untorthänigkeit  in  Ansehung 
der  Gelegenheit  überhaupt  mit  70  Fl.  zu  bezahlen  gelassen  laut  seiner 
Bekenntimss  ^^)." 

Für  das  Epitaphium  Joh.  Friedricb  des  Grossmüthigen  und  seiner 
Gemahlin  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar  erhielt  der  Büchsengiesser 
Jacob  Schlaff  in  Eisleben  114  Fl.  G  Gr.  Das  Modell  hierzu  hatte  der 
Bildschnitzer  Meister  Hennan  in  Erfurt  für  16Vs  Fl.  verfertigt  (Rech- 
niugen  von  1554 — 55.) 

Fttr  Malereien  erhielt  Lucas  Kranach**)  der  Adtere  (1472-^1553) 
ansBer  einer  jUbrUeben  Besoldung  von  100  Fl.  wOdientlicb  3  FL  und 
jeder  seiner  „Knedite**  oder  „Gesellai"  1  Fl.'*)-  Leimvaad,  Farben, 

Oel,  Fimiss,  Pinsel  u.  dergl.  wurden  besonders  berechnet  Von  den 
zahlreichen  Gemälden  dieses  ebenso  berühmten  als  fruchtbaren  Malen 
(pictor  celerrimus),  der  bis  in  sein  hohes  Alter  künstlerisch  thatig  mr, 
finden  sich  in  den  Markt-,  Cammer-  und  Hofrechnungen  Preisangaben 
Ton  1  Fl.  bis  571  Fl  10  Gr.,  welche  Summe  filr  das  berOhmteste  Bild 


26)  Weim.  Comni.-Arch.  Reg.  V>h.  8.  40  Cap.  IX.  874. 

27)  Es  befindet  sich  siit  1371  in  der  Sudikirchc  zu  Jt^na. 

2Ö)  Wie  beim  groben  üeschüüs  wurde  auch  bei  küustlcriscücn  .fVrbeitou  nur 
das  Gewicht  des  Metalles  in  Rechnung  gebracht 

29)  Weim.  Coiiuii.-Areh.  Ref.  Bb.  S.  48  Cap.  IX.  607. 

80)  VergL  hieifiber  LncM  Knuutdi  des  AeHeren  Leben  and  Weilce  von  Chr. 
Scbnehardt  2  Thefle.  Leiprig  1861.  üeber  den  Verkauf  von  Gemilden,  Knpfer- 
Stichen,  Holzschnitten  siehe  das  liöchst  naive  Reisejourual  Albrecht  Dürers  von 
seiner  niederlAndischen  JJeise  1520— 21  in  von  Murr's  Journal  zur  Kunstgeschichte 
und  zur  allgemeinen  Litteratur.  Thl.  V».   Nüniborg  bei  Joh.  übcrh.  Zeh  1779. 

31)  Weim.  Comm.-Arch.  Kcg.  Aa.  ä.  436  ^'r.  2. 
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des  Meisters,  das  AltergemildA  In  der  Stidtkirdie  ro  Weimar  (Nenr 
jahrsnuuMredumDg  von  1556)  InnUt  trarde"). 

AdveikateB  md  SroeonitoimL 

£he  wir  za  den  Besoldiingen  flbergehen,  ist  noch  der  Taxe  zu  ge- 
denken, welche  die  Landesordnong  fttr  Advokaten  nnd  Procoratoren 
(Tit  XVm)  festsetzte.  „Da  etzliche  Procoratores  nnd  Wortiedner" 
fheib  ans  Unverstand,  tlieUa  ans  bOseoi  Willen  nnd  Eigmutz  Prooase 
enegen  oder  in  die  Lfinge  ziehen,  so  sollte  keine  „am  Hofe  zn  pro- 
cnriren  zngelaasen  werden,  er  habe  sieh  denn  zavor  bei  unseren  Hof- 
rftthen  angegeben,  wddie  seiner  Geschicklidikeit  lialber  Erfoiacbongsn 
sollen  haben.'^  Procoratoren,  „so  Laien  sein,"  erhalten  „von  einer 
8iq[q^liGation  sn  begreifen  nnd  zn  schndben*'  3  Gr.,  von  Haltung  eines 
gütlichen  oder  rechtUdien  Termins  5  Gr.  Proenratoren,  „die  im  fiechten 
stodhrt  und  Magistri  oder  Baccalaurei  Joris  sein,*^  erhalten  von  einem 
Tennin  1  Fl.,  in  einer  wichtigen  Sache  2  Fl.,  von  einer  Meile  Vs  ^• 
Aber  die  Zehrung.  Die  Beurtheilnng,  ob  die  Streitsadie  gemein  oder 
wichtig,  ob  besonderer  Fleiss  angewendet  worden  sei,  nach  Befinden 
auch  die  Bnnässigung  der  Gebühren  blieb  der  betrelTendcn  Behörde 
vorbehalten.  „Welche  Procoratores  aber  studirt  und  nicht  gradiret," 
erhalten  statt  eines  Gulden  nur  einen  halben  Xhaler,  statt  2  Fl.  nur 
1  Thlr.  „Es  sollen  aber  Doctores  und  Licentiatcn  hiermit  nicht  ge- 
m^t  sein,  denn  wir  achten  es  unzweifentlich  dafür,"  dass  sie  „sich 
auch  an  ziemlicher  Verehrung  und  Vergleidinng  ihrer  gehabten  Mühe 
besättigen  lassen  werden." 

Notarien  erhielten  in  büi^erlichen  Sachen  von  einem  Zeugen  zu 
citiren  1  Gr.,  den  Beklagten  zu  ritircn  2  Gr.,  ,,den  Zeugen  zu  e.xamiiii- 
ren,  seine  Aussage  zu  protokoUireu  und  in  eine  Form  zu  bringen"  .'>  Gr., 
„von  einem  Zeugen  zu  liörcn,  zu  examiniren,  zu  extendiren  und  regi- 
striren  '/j  Fl.,  wenn  der  Artikel  unter  finifzehu  sein sind  der  Artikel 
bis  dreissig  oder  darüber,  so  erhält  der  Notar  1  FL,  und  sind  deren 
noch  mehr,  so  wird  der  Richter  die  Taxe  festsetzen. 

Beioldnngea. 

Die  Beamten  waren  theils  auf  Lebenszeit,  theils  auf  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Jahren,  theils  „auf  Abkündigen"  angestellt.  Ihre  Besol- 
dungen bestanden  nur  selten  bloss  in  baarem  Gcldej  einen  sehr  wesent- 


32)  Dtiä  BUd  ist  11'  6"  hoch  und  9'  11"  breit  j  die  beiden  Flügel  sind  gleich 
hoch  und  halb  so  breit. 
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liehen  Theil  bildete  viebnehr  „das  Eingesclmeide,"  d.  L  die  Zngibe  an 
Naturalien  ^'),  deren  mandie  Besoldungen  sehr  vkle  aohrtisea.  Dahia 
gehörte:  Holz,  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Eiteen,  Ochsen,  Schwdne, 
Seiten  Speck,  Sehsfe,  Ijunnsbtiiche,  WUdprct,  SdiweiiiewUdpret,  Un- 
sdiUtt,  Wachs,  Salz,  GbristtHml,  Butter,  Schmals,  Kftw,  Butter- 
mUck  und  dicke  Hfldi,  GSnse,  FasbüchtsfaOhner,  Hichelshflhner,  Fi- 
scherei, Fische,  Karpfen,  Hechte,  Hiringe,  Wein  (RitheweinX  Bier, 
Heu  und  Grummet,  BindviduEucfat  mit  der  Graserei  im  Garten,  Wie»- 
nutznng,  grOne  Nflsse,  HopflBn,  Hanl;  Flachs.  Dam  kam  hisweilen  noA 
eine  Wohnungsentschädigung,  bei  den  Hofbeamten  noch  Sommer-  .und 
WinterUeidung'^X  ^  niederen  Hofdieneni  sogar  Sdmhgeld  mit  Ma- 
cherlohn nnd  Stiefelgeld.  Bie  eben  genannten  Natoralien  kamen  jedoch 
nicht  allen  Bediensteten  zu;  am  reichllGhsten  iraren  dieSebOsser  damit 
bedacht  Biegenigen  Beamten,  welche  Pferde  zu  halten  hatten,  wie  die 
Amtleute,  erhielten  Fourage  (12  Multer  Hafer  anf  ein  Pferd)  und  Ent- 
schftdigung  für  den  Hufbeschlag.  Fiel  ihnen  ein  Pferd,  so  hatten  sie 
Anspruch  auf  Ersatz  y,nach  Hofgebrauch."  Im  Jahre  1574  wurde  für 
jedes  Pferd  die  Summe  von  36  Fl.  bezahlt;  die  Tordorbeoen  Pferde 
mussten  zurückgegeben  ^Ycrden• 

Bie  Hofbeamten  erhielten  ihre  Besoldungen  an  den  Quatember- 
tagen  Reminiscere,  Trinitatis,  Cmcis  und  Lucia ;  den  Amtleuten  dagegen 
und  anderen  Bediensteten  wurde  dit;  baare  Besoldung  (der  Bcschied) 
nach  den  Marktrechuungen  halbjährlich  ausgezahlt.  Ausserdem  gab  es 
aber  noch  ein  Kathgeld,  welches  in  Summen  von  20 — 100  Fl.  eiuei* 
Anzahl  vou  vornehmen  Beamten,  namentlich  den  Bilthcn,  zu  Ostern  und 
Michaelis  zu  Thcil  wurde.  Dieselben  Beamten,  welche  unter  dem  Be- 
schied noch  ein  ilathgekl  bezogen,  finden  sich  nicht  bei  den  Quatem- 
bralbesoldungs -Berechtigten.  Der  Beschied  für  den  Amtmann  betrug 
halbjährlich  an  baarem  Geld  25 — 250  Fl.  Kinzelne  Amtleute  waren 
auch  noch  als  Mitglieder  des  Oherhofgcrichts  besoldet,  z.  B.  erhielt 
Hans  Metzsch,  Landvoigt  zu  Sachsen,  1538  halbjährlich  150  p'l.  Be- 
schied, 50  Fl.  Bathgeld  und  30  Fl.  als  Mitglied  des  OberhofgerichtB, 
als(^  zusammen  aufs  Jaln*  4G0  Fl. 

83)  Konnte  das  l'.in^'i  st  Imi  ido  iiiclit  in  natura  f^plipfpft  •werden,  so  «nirde  die 
Geldcntschädigun;;  nach  di  r  Cammertaxe  geleistet.  Weim.  ComnL-Arch.  &eg.  Bb. 
S.  b  Cap.  II  Nr.  73.  Kreuzburg. 

84)  IMe  HoftMdimK  achflint  MA  immer  lon  gleidher  Faibe  geweacn  m  ida. 
Bcntmeistcr  Heinrich  von  Etzdorf  fragt  14.  Dez.  1568,  die  er  das  Tndi  ftr  ^ 
Kleidung  der  Ilofdiencr  bestellt,  bei  Herzog  Job.  Wilhehn  schriftlich  an,  von  welcher 
Farbe  die  flosentücher  sein  snllton,  imd  bittet,  S.  F.  G.  möge  ein  Muster  der 
Farben  guadiglich  aberscnden.   Weim.  Comni.-.cVrch.  Reg.  Aa.  S.  436  Nr.  10.  B- 
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In  den  QoatenibenQchnangen  wi^  andi  eäie  AnnU  Badionteter 
jo  nach  der  der  ihnen  zustehenden  Pferde  als  FOnfirosser,  Yier- 
foeser,  Breiroeser,  Zweirosser,  Einroeser  anlgefilhrti  die  filr  den  Krieg 
in  IHenst  genommen  nnd  daher  nur  anf  eine  bestimmte  ZaU  vm  Jah> 
ren  oder  anf  AbkOndignng  angestellt  waren.  An  ihrer  Spitze  standen 
oft  Forsten  nnd  Grafen  mit  100  Fl.  QoatembeigBid.  Die  (4)  Fflnf- 
roeser  erhielten  vierteQAhrliGh  1538  50  FL,  die  (8)  Yieirosser  25  Fl., 
die  (2)  Dreiroaser  20  Fl.,  die  (12)  Zweirosser  10—12  Fl.,  die  (25)£in- 
roBser  2 — 3  Fl.  Auch  Bflchsenmeister  nnd  Pulyermacher  wurden  bei 
Kriegsgefahr  in  Dienst  genommen.  Sie  bezogen  nur  haare  Besoldnng 
nnd  ihre  Fferde  wurden  unterhalten.  In  den  letzten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  wird  den  Beamten ,  welche  nicht  b^  Hofs  gespeist 
werden  konnten,  dn  wQehentUches  Kostgeld  gezahlt  und  zwar  ftr  die 
B&the  1  Fl.,  für  Andere  je  nach  ihrem  Bange  18  Gr.,  15  Gr.,  12  Gr. 
nnd  für  die  Knechte  10  Gr. 

Befanib  der  Auszahlung  des  Quartalsoldes  und  des  Beschiedgeldes 
„soll  unser  Kalnmerschreiber  (1566)  alle  Wege  für  jeden  Quatember 
das  Quatemberbuch  stellen.  Damit  auch  das  Ansuchen  um  Voistreckung 
und  Leibung  hinfürder  gemieden  werde,  so  soll  Niemand  Etwas  ohne 
unser  Vorwissen  geg^en  werden,  bis  so  lange  die  ordenfUche  Zeit  der 
gebfihriichen  Forderung  der  Frist  vorhanden  und  gegenwärtig  ist,  damit 
die  Unordnung  und  der  Irrthnm  der  Abrechnung,  so  sich  daraus  zu- 
trage, wegbleibe.  Welchen  Bäthen  nnd  Dienern  wir  in  ihre  Bestallung 
Wein  zu  geben  pflegen,  der  soll  nicht  von  dem  Forsten-,  sondern  Tom 
Rftthewein,  doch  nicht  mit  einzehien  Eimern,  sondern  auf  einmal  nadi 
besagter  ihrer  Bestallung  gegeben  werden.  Ingleichen  soll  man  ihnen 
das  andere  Eingeschneide  an  Ochsen,  Hflhnem  und  Fischen  auf  einmal 
auch  reichen  und  geben  lassen/' 

„Was  zur  Winter-  und  Sommerkleidung  gehört,  das  soll  der  Bent- 
meister  selbst  oder  durch  vertraute  Hfindler  zu  rechter  Zeit  bestellen 
nnd  einkaufen,  die  Kleidung  auch  also  anstellen,  dass  die  Räthe  und 
Hofgesinde  die  Winterkleidung  vor  Martini  und  die  Sommeikleidung 
vor  Exandi  unverzOglich  bekommen."  * 

Die  Zehrung  betreffend  auf  Reisen  und  in  Commissioncn  „soll  in- 
nerhalb Landes  Tag  und  Nacht  auf  jedes  Pferd  V2  l  ^-.  ausserhalb 
Landes  aber  gewöhnliche  Zchiuug  aus  der  Rentcrei  entrichtet  werden. 
So  Räthe  die  lieiclis-,  Kreis-  und  Fürstcntagc  zu  besuchen  verordnet, 
soll  ihnen  wie  bisher  geschehL'u ,  gewühulichc  volle  Zehrung  gegeben 
werden.   Gemeinen  Dienern,  Jägern  und  Wuidleuteu,  wenn  bie  üure 
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Häuser  oder  Herbergen  nicht  erreichen  können,  Tag  und  Nacht  auf 
ein  Pferd  7  Gr." 

Eine  damals  übliche  Bflsoldoog  oder  Besoldangaerhöhnng  bestand 
femer  in  einem  Begnadigungsbrief ,  durch  welchen  der  FttrsI  einem 
Beamten,  den  er  an  seinen  IHenst  fessehi  oder  für  tren  geldstete  Dienste 
M>hnen  wollte,  ein  gewisses  Capital  (bis  n  4000  Fl.)  zusicherte,  das 
bis  zur  Anszahlong  mit  5  Vo  verzmst  wurde.  Wollte  der  mit  soldiem 
Capital  B^adigte  sich  dafür  ankaufen,  was  jedoch  nur  im  Inlande 
geschehen  durfte,  so  war  er  berechtigt,  nach  vierteljfthriger  EOndigung 
die  Anssahlang  des  Capitals  zu  verlangen. 

Pensionen  gab  es  nicht;  es  bezogen  jedoch  einzelne  iDfstlidie  Diener 
ans  besonderer  Gunst  eine  gewisse  Summe  auf  Lebenszeit.  Andere  er- 
hielten gleichsam  als  eine  Altersversorgung  ein  Vorwerk,  eine  Mflhle 
oder  auch  nur  einen  Badeofen  gegen  dn  mflssiges  Schiedgeld  (Pacht- 
geld) „eingethan,**  so  dass  sie  äch  oft  hierbei  noch  etwas  zu  erwerben 
hoflEten.  Mancher  Beamte  war  schon  frühzeitig  darauf  bedacht,  sich 
eine  solche  Gunst  vom  Fünstcn  zu  erbitten.  Im  Jahre  1569  bittet  der 
Bentmeister  Heinrich  v.  Etzdorf,  S.  F.  (>.  möge,  in  Betracht  der  vielen 
Last,  Mühe,  Sorge  und  Arbeit,  die  auf  ihm  ruhe,  aus  angebomem 
fOrsti  und  mildieichen  Gemütbe  ihm  und  seineu  Kindern  zu  gnä- 
diger Ergötzung  das  Amt  Burgau  schiedweise  einthun.  ¥a'  nimmt  da- 
bei gleichsam  als  ein  Recht  in  Anspruch,  dass  ihm  die  Gelegenheit  ge^ 
boten  werde,  sich  und  seinen  Kindern  etwas  zu  erwerben.  Später,  nach- 
dem er  das  Gut  ein  Jahr  lang  gegen  ein  Schiedgeld  in  Benutzung  g^ 
habt  hatte,  bat  er  niclit  nur  um  Erlass  des  schuldigen  Pachtgeldes, 
sondern  er  wollte  auch  noch  die  Schäferei  unentgeldlich  überlassen 
haben,  indem  er  sich  wiederholt  auf  seine  Verdienste  und  darauf  be- 
rief, dass  Andere  noch  besser  mit  Vorwerken  bedacht  worden  wären 

Noch  weniger  hatten  die  Wittwen  der  Beamten  einen  Anspruch 
auf  Pension,  obwohl  in  besonderen  Valien  der  Landesherr  seine  Gnade 
walten  liess.  Als  im  Januar  !  .')(;(;  Dr.  Basilius  Moniier,  \'iniarieiisis,  Prof. 
an  der  Universität  Jena,  gestorben  war,  bat  die  Wittwe  in  ihrer  Noth 
um  die  Fiirs[)rache  des  Ilectors  und  der  Professoren ,  welche  sich  so- 
fort auch  an  die  fürstlichen  Brüder  in  Weimar  mit  der  Bitte  wandten, 
sie  möchten  doch  den  schweren  Zustand  der  armen  Wittwe  in  Gnade 
beherzigen,  auch  derselben  und  deren  Kindern  die  Jahrbesoldung  noch 
folgen  lassen  „in  Betrachtung,  dass  E.  F.  G.  sich  armer  Wittwen  und 
Waisen  anzunehmen  vor  Gott  schuldig,  und  das  auch  nicht  unbillig 

8)  Weim.  Coinm..Arch.  Reg.  Aa.  S.  406  A.  I. 
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und  ia  Beehten  gegründet,  eines  veEStorbenen  Dienen  Beeoldttng  den 
OAchgelassenen  Erben  noch  auf  ein  Jahr  lang  folgen  zulassen'*).  Nam 
certi  juris  est,  quod  Salarium  annnum  debeatur  initio  anni,  non  in 
fine»  et  ideo  decedente  eo,  €ui  Stipendium  debetur,  transmittatur  iUud 
ad  haerades  pro  ultimo  anno  inchoato,  eoque  fllud  tanquam  cessum 
atque  debitum  haeredibus  praestari  legee  volunt**  Wenige  Tage  darauf 
wurde  der  Rentmeister  durch  forstlichen  Befehl  angewiesen,  die  Jahres- 
besoldung auszuzahlen. 

In  den  Quateinberrechnuiigen  des  Jahres  153S  stehen  oben  an  die 
Herzöge  Moritz  von  Sachsen  und  Ernst  von  Braunschweig  mit  je  200 
Fl.  für  das  ganze  Jahr.  Die  Käthe  hatten  folgende  haare  Jahresbe- 
soldungen :  Ehm.  Hans  von  Delzig  100  Fl.  =:  140  Thlr.  Sflborwerth, 
auf  den  heutigen  Koggen werth  redudrt  =:  525  Thlr.  prcuss.,  Ehm. 
Heinridi  Ton  der  Planitz  100  Fl.,  Asmus  Spiegel,  Hofinarschall,  140 
Fl  —  735  Thlr.,  Georg  Holde  100  FL,  Hans  von  Taubenheim,  Land- 
rentmeister, 212  Fl.  =  1113  Thlr.,  Hans  vonPonikau,  Cammerer,  100 
Fl.,  Georg  Edler  von  der  Planitz  100  1*1.,  Asmus  von  Minkwitz,  Dr., 
100  Fl.,  Caspar  von  Teutleben,  Dr.,  200  Ii.  =z  1050  Thlr.,  Magister 
Eisleben  zu  Wittenberg  200  FL,  Lorenz  Zech,  Dr.,  200  R,  Dr.  Matthias 
Batzenberger,  Hofarzt,  150  Fl.  =  787  Thhr.  15  Sgr.,  Hans  von  Grausch- 
witz, Hofmeister  im  Frauenzimmer,  100  Fl.,  Erafried  vom  Ende,  Kft- 
chenmeister,  60  Fl.  =  315  Thhr.,  Jobst  von  Hain  100  FL,  Magister 
Sebald  Nebe,  Stadtarzt  20  R  =:  105  Thhr.,  Hans  Loser^  des  Herzog 
Moritz  Hofineister'Oi  100  R,  Magistw  Lucas,  Prftoeptor  für  Herzog 
Job.  Emst,  80  Fl.  =  420  Thlr.,  Magister  Geoiig  Brenner,  der  jungen 
Herrlein  Präeeptor,  60  R  —  Magister  Franz  Burkhardt,  Vicekanzler, 
200  Fl. ;  die  übrigen  neun  Kanzleibeamten  erhielten  jährlich  je  20  Fl. 
—  Heinrich  von  Scluinberg,  Jägermeister  zu  Sachsen.  60  Fl.,  ein  Wild- 
schütze 2'»  Fl.,  die  Jäger-,  Zeug-,  Pirsch-  und  AVindeknechte  4 — 15  R 
Die  eilf  Wagenknechte  je  7  Fl.  12  Gr.;  die  zwüli' Tronniieter  (Zinken- 
bläser, Pauker  und  Pfeifer)  erhielten  28 — iO  Fl.  Zu  oben  genannten 
Besoldungen  kamen  noch  ansehnliche  Naturalbezüge. 

Bedeutend  ansehnlicher  sind  die  Besoldungen  sechs  und  dreissig 
Jahre  später.  Nadi  dem  Hofbache  von  1574  erhielten  nimlidi: 


36)  Weim.  Comm.-^Uch.  Reg.  Rr.  S.  45  Nr.  3. 

37)  Für  Herzog  ^foritz  \\-unlcn  noch  ausgogchen  fiir  neun  Dicnstlcutc  jährlich 
129  Fl.  14  Gr.  Weiti  re  Ausgaben  fUr  denselben  tiudcn  sich  in  den  Marktrech- 
nungen 1537—1539  aufgezeichnet. 
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1)  Die  Hofbeamten:  Hofmarschall  Fritz  von  Ponikau  290  Fl. 
an  Gold,  52  Fl.  Auslosung  und  Stalhniethe  auf  drei  Pferde,  6  Yl  18 
Gr.  Uufbeschlag  und  1  FL  3  Gr.  Licbtgeld  auf  3  Pferde,  3G  Fl.  für 
Sommer-  und  WinterUeidung  auf  drei  Persuieii,  Sa'/«  Malter  Hafer, 
4  Malter  8  Sdieffel  Korn,  2  Malter  4  Scbeffel  Gerste,  12  Eimer  Wein, 
einen  OdiseQ,  ein  Sdioek  HQhner,  lV,Ctr.  Karpfen.  Sanuna  derbaaren 
Besoldung  und  der  Natoralien  nach  damaligem  Anschlagt)  513  FL  12 
Gr.  4  Ft,  oder  auf  den  heutigen  DurdiBcbnittaprets  des  Roggens  re- 
dudrt  =  2696  Thlr.  10  Sgr.  prenss.  „Daraber  die  Kost  auf  seine 
Person  zu  Hofe  über  des  Herzogs  Tafel,  desgleichen  auf  einen  Knecht 
und  einen  Jungen  die  Kost  zu  Hofe."  —  David  von  Uttenhofen  hatte 
an  baarem  Gelde  und  Naturalien  435  FL  14  Gr.  8  Pf.  ==  2287  Thhr. 
12 Vi  Sgr.  Dazu  die  Kost  am  Hofe  für  sich,  einen  Knecht  und  einen 
Jungen.  —  Der  Kammeijunker  Friedrich  von  Pack  40  FL  an  Geld, 
52  FL  Kostgeld  auf  einen  Knecht  und  Hafer  för  2  Pferde.  —  Dr.  Bal- 
thasar Sartorias,  der  jungen  Herzoge  Prftceptor,  an  Geld  und  Naturalien 
417  FL  9  Gr.  =  2191  Thlr.  15  Sgr.  —  Dr.  Hemrich  Milich,  Medieos 
zu  Jena,  50  FL  =  262  Thhr.  15  Sgr. 

2)  Die  Bftthc  der  Begierung:  Statthalter  Anton  von  Lfttzd- 
bnrg  erhielt  500  FL  baare  Besoldung,  74  Fl.  6  Gr.  Kostgeld  auf  seine 
Person,  wöchentlich  1  FL  9  Gr.,  208  FL  Kostgeld  auf  einen  Schreiber 
und  drei  Knechte,  auf  jeden  wöchentlich  1  FL,  37  FL  3  Gr.  Kostgeld 
auf  einen  Jungen.  Sommer-  und  Winterkleidung,  71  Malter  Hafer  auf 
sechs  Pferde  u.  s.  w.  Summa  1190  Fl.  17  Gr.  3  Pf.  =:  0251  Thlr. 
24  Sgr.  Dazu  „Pferde-Schadenstand  nach  Hofgebrauch.**  —  Heinrich 
von  Vippach  300  Fl.  an  Geld,  Kostgeld  auf  seine  Person  und  auf  zwei 
Knechte,  Sommer-  und  Winterkleidung,  47  Malter  Hafer  auf  4  Pferde^ 
Weizen,  Roggen,  15  Kimer  Wein,  48  Eimer  Bier,  Käse,  ')'2  Pfund  But- 
ter, 572  Pfund  Rindtieisch,  104  Pfund  Licht.    Summa  771  Fl.  16  Gr. 

,  fi  Pf.  4051  Thlr.  26V4  Sgr.  —  Dr.  Lucas  Thangel  an  Geld  und 
Naturalien  639  Fl.  2  Gr.  8  Pf.  =  3355  Tlih'.  I2'/2  Sgr.  —  Veit  von 
Sparnberg  ebenso  573  Fl.  13  Gr.  —  3011  Ihr.  15  Sgr. —  Conrad  von 
Wolframsdorf  ebenso  079  Fl.  20  Gr.  =  3569  Tlilr.  22V2  Sgr.  —  Dr. 
Heinrich  Schneidewin,  Canzler,  400  Fl.  und  50  Fl.  Hauszins  =  2367 
Thlr.  22 Sgr.  „Dazu  noch  die  Canzieigefälle  zur  Hälfte;  die  andere 


38)  VergL  Wein.  Comm.-Arck  Hofbach  von  1573.  „Wie  das  Eingetchndte 

zu  Geldc  anzuschlagen."  Der  Eimer  Wein  2  Fl.  G  Gr.,  das  Fass  Hofbier  6  Fl. 
«lor  Scheffel  Korn  12  Gr.,  Gerste  10  Gr.,  der  Ctr.  Karpfen  4  Fl.,  die  Elle  lundisch 
Tuch  20  Gr.,  Barchent  2  Gr.,  Laadtuch  i)  Gr.,  Futtertuch  4  Gr.,  Leinwand  20  Pf: 

M« 
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H&lfte  bleiKt  den  Seeretariea  und  GanslelgeBenai."  —  Dr.  Johaim  Un- 
irorth  336  Fl.  10  Gr.  =  1766  Thir.  15  Sgr. 

3)  Raths-  und  Dien stlcutc  ausser  Hofs:  Paul  Marten 
400  Fl.  =  2100  Thlr.  auf  Wiederruf.  —  Jobst  von  Witzleben,  Oberst- 
lientenant  zu  Koburg,  an  Geld  und  vielerlei  Naturalien  441  FL  18  Gr. 
9  Pf.  =  2319  TUr.  28  Sgr.  —  Kilian  Goldstein  u  Gdd  nndKatm* 
lien  412  Fl  13  Gr.  =  2166  TUr.  7%  Sgr.  ^  Dr.  Johann  Rossbicker 
äbeoso  403  Fl.  13  Gr.  =  2119  Thlr.  —  Magister  Job.  Batsenberger, 
Lelbant,  an  Odd  und  Natandien  344  Fl.  4  Gr.  =  1807  TUr.  ~  Dr. 
Melisander  ebenso  367  R  13  Gr.  =r  1930  TUr. 

4)  Canzleibeamte:  Johann  Rudolf,  Canunersecretarlus,  an  Geld 
und  Natttralien  365  FL  6  Gr.  9  Pf.  =  1917  TUr.  28  Sgr.  —  Job. 
Forster,  Secretarius,  ebenso  342  FL  8  Gr.  =  1797  TUr.  15  Sgr.  — 
J<^  Keumeier,  Secretarius,  nur  anf  kflrzere  Zeit  angestent^  479  R  12 
Gr.  9  Pf.  =:  2517  TUr.  28  Sgr.  —  Vier  „Conceptsten"  mit  146  R 
(766  Thlr.  15  Sgr.),  119  FL  (624  Thhr.  22%  Sgr.),  84  R  (441  TUr.), 
91  R  (477  Thlr.  22V,  $gr.);  vier  Copisten  mit  82  R  (430  TUr.  15 
Sgr.),  75  R  (393  Thlr.  22V,  Sgr.),  90  R  (472  TUr.  15  Sgr.), 
68  R  (357  TUr.)  Besoldung.  Der  Rftthe-  .und  CanzleikneGht  erUdt 
58  R  =  304  TUr.  15  Sgr. 

5)  Rentereibeamte:  W<df  Bltlmlein,  Rentmeister,  an  Geld  und 
Katoralien  640  Fl.  =r  3360  TUr.  Drei  Rentschreiber  mit  151  R 
(792  TMr.  22Va  Sgr.),  159  Fl.  (834  TUr.  22V,  Sgr.)  und  128  R  (672 
TUr.).  Der  Rentereiknecht,  welcher  Lesen  und  Schreibe  verstehen 
musste,  hatte  37  Fl.  =  194  TUr.  7V,  Sgr. 

6)  Forstmeister  nnd  Jäger:  Grogor  von  Kein,  Oberanfseher 
der  Gehölz,  an  Geld  nnd  Katnralien  208  R  6  Gr.  =  1093  TUr.  15 
Sgr.  —  Hans  Lobe,  Forstmeister,  161  R  10  Gr.  =  847  TUr.  22V, 
Sgr.  —  Georg  Maul,  „Förster  aber  das  Webicht,"  38  R  =:  199  Thlr. 
15  Sgr.  —  Der  FOrster  zu  Ettersburg  107  R  =  561  Thlr.  22'/,  Sgr. 

7)  „Gemeine  Hofgesinde":  Heinrich  Martersteck,  Voigt  zu 
Utzberg,  „soll  die  Strassen  bereiten  und  erhält*^  90  Fl.  472  Thlr. 
15  Sgr. ;  der  Fischmeister  an  Geld  und  Naturalien  307  Fl.  =  1611 
TUr.  22 Vi  Sgr.;  .der  Weinmeister  146  R  =  766  TUr.  15  Sgr.;  der 
Hoüsdienk  156  R  =  819  TUr.  ;  der  HauskeUner  104  R  14  Gr.  = 
549  TUr.  15  Sgr. 

Unter  denen,  welche  Leib-  und  Dienstgcld  anf  Lebenszeit  erhielten, 
hatte  Eberhard  von  der  Thann  mit  baarer  Besoldung  und  an  Naturalien 
770  R  14  Gr.  =  4046  TUr. 
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Besoldiingen  der  Professoren  an  der  Universität  Jena^^). 

Kach  einem  ..Auszug  und  Verzeichniss  der  Besoldungen,  so  anno 
15G1  vor  die  Herrn  Professuren  zu  Jena  gereicht  und  berechnet  wor- 
den," erhielt  Dr.  Simon  Mu.^äus  342  Fl.  18  Gr.  Jahrbesoldung,  15 
Fl.  für  Hauszins  und  10  Fl.  für  Brennholz,  zusammen  307  Fl.  18  Gr. 
=  1931  Thlr.  Sgr.  —  Mag.  Flacius  Illyricus  342  Fl.  18  Gr.  = 
1800  Thlr.  —  Mag.  Wigand  incl.  5  Fl.  für  Haus/ins  155  Fl.  =:  813 
Thlr.  —  Mag.  Judex  incl.  5  Fl.  für  Hauszins  10.')  Fl.  =  551  Thlr. 
V/2  Sgr.  —  Mag.  Aurifaber  50  Fl.  =  262  Thlr.  IT)  Sgr.  —  Dr.  Schrö- 
ter incl.  10  Fl.  für  Brennholz  210  Fl.  =  1102  'J'hlr.  15  Sgr.  —  Dr. 
Wesenbeck  200  Fl.  =  1050  Thlr.  —  Dr.  Köhler  100  Fl.  z=z  525  Thlr. 
—  Dr.  Blaurer  200  Fl.  —  Dr.  Hille  110  Fl.  =  5T7  Thlr.  15  Sgr.— 
Dr.  Xeander  150  Fl.  =z  787  Thlr.  15  Sgr.  —  Mag.  Victorinus  Strigel 
170  Fl.,  dazu  20  Fl.  für  Hauszins,  10  Fl.  für  Brennholz  und  74  Fl. 
16  Gr.  aus  dem  Stift  Magdeburg,  zusammen  274  Fl.  10  Gr  =  1442 
Thlr.  15  Sgr.  —  Mag.  Stigel  incl.  10  Fl.  Hol/-eld  180  Fl.  —  945 
Thlr.  —  Mag.  Emmerich  Silvius  iucl.  10  Fl.  Holzgeld  105  Fl.  —  551 
Thlr.  7V2  Sgr.  —  Mag.  Rose  90  Fl.  =  472  Thlr.  15  Sgr.  —  Mag. 
Cölesünus  80  R  =  420  Thlr.  —  Mag.  Fulda  70  Fl.  —  367  Thlr.  15 
Sgr.  ~  Mag.  JacolNis  Fincelius  50  Fl.  =  262  Thlr.  15  Sgr.  >-  £r. 
Hichad  Stiefel  45  R  =  286  Thr.  TV,  Sgr.  —  Der  Ped^  erhielt  50 
Fl.,  der  Oeoonomus  20 R,  der  Famulas  oonrnranis  irOchentlieh  5  Gr., 
jährlich  12  R  8  Gr.  Fttr  die  Ganzlei  wurden  92  R  bezahlt  —  Er. 
MicbadFauther  aus  dem  heQlgeB  Grenz  Gotha  bekam  40  R->  Summa 
aller  dieeer  Ausgaben  3099  R  18  Gr.  =  16274  Tidr.  TV,  Sgr.  Waadie 
Professoren  an  Wein  und  Korn  erhielten,  ist  luerbei  nidit  mit?erzeicbnet. 

Schon  12  Jahre  später  zeigt  der  Etat  der  Universität  Jena  fQr 
das  Jahr  l573  (ttbergeben  Weimar  am  18.  Sept  1573)  wesentticfa  hdhere 
Besoldungen.  Im  genannten  Jahre  erhielten 

1)  die  Professoren  der  Theologie:  Dr. David  Vogt,  prima- 
rins  iHTofessor  theologiae  et  assessor  consistorii,  400  Fl.  und  40  R  vom 
Consistorio,  in  Summa  440  R  =  2310  Thlr.  Er  soll  bisweilen  mü- 


89)  üebrr  die  frühesten  Besoldungen  der  Professoren  in  Jena  ^erg^  S  ch  war  z ,  Daß 
erste  Jahrzehnt  der  Universität  Jena.  1868.  Zur  Vergleichung  verweisen  wir  auch 
auf  B.  Hild«brand,  Urknndensammlung  aber  Verf.  und  Verwaltung  derUniversitAt 
MailNurg.  Mailnirg  1848.  &  86»  iro  die  Gehalte  aiamitliGher  Ftotacren  der 
üidvertitItlUitturg  unter  Philipp  dem  Oronmathigen  angaben  md  auf  den  hen- 
tigen  Roggenpreis  redncirt  sind. 

40)  Weim.  Comm.-Arch.  Reg.  Rr.  Ö.  15  ^'r.  8. 
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predigen.  —  Magister  Aiartinns  Minis,  Superintendois  und  Pfarrherr 
zu  Jena,  soll  daneben  in  nniversitate  lesen,  aoch  mit  Im  Gonsistorio 
sitzen.  100  Fl.  fflr  die  Lectur  und  40  Fl.  vom  Gonsistorio.  —  Mag. 
Joh.  Avenarius  soll  professor  hebraicae  lingoae  sein  und  bisweilen  mit- 
predigen.  —  200  Fl.  =  ^050  Thlr.  —  Summa  den  Herrn  Professoren 
theologiae  780  R  =:  4095  TUr. 

2)  Die  Professoren  der  Jurisprudenz:  Dr.  Matth.  Köh- 
ler (ODlerus),  Professor  juridicae  fkcultatis  Primarius,  200  Fl.  an  Geld, 
30  Fi  vom  Gonsistorio,  30  FL  .vom  Hofgericht,  17  Fl.  18  Gr.  an  Korn 
und  13  Fl.  15  Gr.  an  Wein.  Summa  291  Fl.  12  Gr.  =  1530  Thlr. 
22Vs  Sgr.  ^  Dr.  JoL  Ulrich  200  Fl.  an  Geld,  30  R  vom  Hofgericht, 
10  R  15  Gr.  an  Korn,  13  ¥1  15  Gr.  an  Wein.  Summa  254  R  9 
Gr.  =  1335  Thhr.  22V,  Sgr.  —  Dr.  Samuel  Brothagen  200  R  an 
Geld,  30  Fl.  vom  Ho^ericht,  30  R  vom  Gonsistorio,  14  R  6  Gr.  an 
Korn  und  13  Fl.  15  Gr.  an  Wein.  Summa  288  Fl.  =  1512  lldr.  — 
Dr.  Johann  Munnich  200  Fl.  an  Geld,  30  11.  vom  Horcht,  14  R 
6  Gr.  an  Korn,  13  Fl.  15  Gr.  an  Wein.  Summa  258  R  =  1354 
Thlr.  15  Sgr.  —  Liceutiat  Leonhard  Wesenbcdt  80  Fl.  an  Geld,  5  R 
7V2  Gr.  an  Korn.  Summa  85  Fl.  TVa  Gr.  =  449  Thlr.  Sgr. 
Er  soll  lesen  regulas  juris  civilis  vel  canonici.  —  Dr.  Daniel  Eilen- 
beck,  „Profe-Nsor  institutionum ,  soll  auch  am  Hofgeridit  Procurator  mit 
sein,"  80  Fl.  an  Geld,  5  Fl.  TVj  Gr.  an  Korn.  —  Dr.  Scheffel  soU  sein 
Procurator  an  Neueuabels  Statt  und  hat  keine  Besoldung.  —  Summa 
den  Herren  Professoren  jurlsprudeutiae  1202  FI.  15  Gr.  =  6629  Thk. 
7V,  Sgr. 

3)  Die  Profcssorcs  nicdicinae:  Dr.  Joh.  Schröter  „soll 
sein  prima.s  iirofossor  medicinae  und  hat'"  :U)0  Fl.  an  Geld,  lü  Fl. 
IV2  Gr.  an  Korn  und  27  Fl.  U  Gr.  an  VVciu.  Siiuiuia  343  Fl.  IOV2 
Gr.  —  1<S02  Tlilr.  lb%  Sgr.  —  Dr.  Ji.li.  Klliiiger  230  Fl.  an  Geld, 
30  Fl.  für  Hauszins,  IG  Fl.  IV2  Gr.  an  Jvurn,  22  Fl.  18  Gr.  an  Wein. 
SuiuuKi  olö  Fi.  IÜV2  Gr.  =  1074  Thlr.  11%  Sgr.  —  Dr.  Michael 
Keauder  l'JO  Fl.  an  Geld,  14  Fl.  0  Gr.  an  Korn.  Sununa  204  Fl.  G 
Gr.  =r  1072  Thlr.  15  Sgr.  —  Dr.  lleinndi  Milicli  loo  FI.  an  Geld, 
=:  525  Tldr.  —  Siunnia  den  Herru  rrülcäüorcü  medicinae  UGü  Fl.  15 
Gr.  ~  5075  Tlilr.  IV^  Sgr. 

4)  Die  P  r o  f  e s s  0  r  e  s  a r t  i  u m :  Mag.  Egidius  Salius,  soll  lesen 
phväicam  et  niathematicaui ,  140  Fl.  an  Geld,  21  Fl.  0  Gr.  an  Korn. 
Summa  IGl  Fl.  Ü  Gr.  =  817  Thh*.  15  Sgr.  —  Mag.  Justus  Lipsius, 
soll  lesen  oratoria  et  historias,  150  Fl.  an  Geld,  21  Fl.  U  Gr.  an  Korn. 
Sumuiu  171  Fi.  U  Gr.  =  UOü  Thlr.  —  May.  Sebaiitianus  ScheÜ'cr,  soll 


Digitized  by  Google 


Dit  Preifl-  und  LobOTerbiltniMe  4et  16.  Jahrb.  in  Tbüriageii. 

lesen  poetica,  110  Fl,  an  Geld,  16  Fl.  IV2  Gr.  an  Korn.  Summa  126 
Fl.  IV2  Gr.  r=  G61  Thlr.  2GV4  Sgr.  —  MajT.  Job.  Arncr  114  Fl.  r= 
598  Thlr.  15  Sgr.  —  Mag.  Joh.  Mylius,  soll  lesen  graecam  lectionera, 
120  Fl.  an  Geld,  5  Fl.  TVj  Gr.  an  Korn.  Summa  125  Fl.  7V,  Gr. 
r=:  658  Thlr.  3V4  Sgr.  —  Mag.  Paulus  Didimus,  soll  lesen  grammaticam, 
Terentiom,  epistolas  Ciceronis,  80  Fl.  an  Gild  =  420  Tldr.  —  Samma 
den  Herrn  Professoren  artinm  778  Fl.  6  Gr.  =:  4086  Thlr. 

Ausser  den  Tier  Professoren,  welche  Mitglieder  des  Hofeerichts 
waren,  gab  es  noch  fünf  Hofricbter  nnd  Assessoren^'):  Hans  Veit  von 
Obernitz,  Hauprecht  Treusch  yon  Buttler,  Hans  Emst  von  Teutleben, 
David  von  Uttenhofen,  Johann  von  DOlen,  welche  je  00  Fl.  =  315 
TUr.«  zusammen  die  Summe  von  300  FL  =  1575  Thlm.  erhielten. 

Der  Protonotarius  Albertus  Krause  bekam  100  FL  an  Gdd,  14 
FL  6  Gr.  an  Korn,  5  FL  7  Gr.  an  Gerste  und  12  Fl.  1  Gr.  an  Som* 
mer-  und  Winterkleidnug.  Summa  181  Fl.  14  Gr.  =  691  Thhr.  IVt 
S^r.  —  Der  Bibliothekar  Job.  Weisner  20  FL  an  Geld,  5  Fl.  8  Gr. 
an  Korn  und  8  R  4  Gr.  an  Sonuner-  und  Winterkleidung.  Summa 
33  R  12  Gr.  =r  176  Tbk.  7%  Sgr.  —  Die  Notarien  und  PedeUen 
50  FL  =  262  TUr.  15  Sgr.<"). 

Bei  der  Beduction  des  Besoldungswerthes  auf  den  heutigen  Koggen- 
preis ist  der  Durchschnittspreis  des  Boggens  im  IC.  Jahrhundert  bis 
1574,  welcher  sich  für  das  erfurter  Malter  (vergleiche  Heft  I  dieser 
Jahrbb.  &  70  f.)  auf  5  FL  2%VL  stellte,  zu  Grunde  gelegt  und  dieser 


41)  Kach  der  im  Jahre  1666  (Montags  nach  Lfttare)  erlassenen  Hofgericbts- 
ordnung  sollten  in  diesem  Gerichtshöfe  iioiin  Personen,  iiäinlich  vier  Gelehrte  und 
fünf  vom  Adel  sit/en.    Vgl.  Beck,  Joh.  Friedr.  d.  Mittl.  i  S,  155. 

42)  Der  Oecüuumus  zu  Jena  erhielt  20  Fl.  au  Geld,  222  Fl.  13  Gr.  an  187 
jen.  Scheffel  Koni,  irilchentlich  SV,  Scheffel,  l'/a  Maas  zum  gemehien  Tisch,  20S 
Fl.  66r.  an  2S4  Scheffel  Gerste  sum  gememen  Tisch,  12VsFl.  fiir  25  Klafter  Hob, 
80  j&hrlich  hl  die  Communität  gegelx'n  werden,  und  19  Fl.  1  Gr.  das  Holz  zu  hauen 
und  zu  fahren;  12  Fl.  8  (jt.  dem  faniulo  communitatis  zu  Kostgeld  auf  ein  ganz 
Jahr.   Summa  für  die  Üekonomie  48Ü  Fl.  16  (ir.  (1  VI  —  2571  Thh".  iV/*  Sgr. 

„Zu  Unterhaltung  der  Stipemliateu  werden  jahrüch  17ÜÜF1.  ä  9240  TUr.  WT- 
ordnet  nnd  sollen  die  Stipendien  allem  Annen  von  Adel,  Pfan-hens-,  Borger-  und 
Bauemkindem  im  Lande ,  so  Ton  ihren  Eltem  oder  Freimden  keine  Vorlage  haben 
mögen,  gegeben  werden.  Davon  sollen  sein  in  der  Z  ihl  z»'lin  vom  Adel,  jedem  des 
Jiihres  35  Fl.  —  183  Thlr.  22'/a  ^^fe'r.,  tmd  37  Prit  stcr-,  linrgrr-  uml  Hanornldnder,  je- 
dem 30  Fl.  =  157  Thlr.  15  Sgr."  —  Dazu  kommen  noch  eine  Anzahl  von  Perso- 
nen, namentlidi  Pfarrer  und  efaiige  Wittwen  und  Waisen,  denen  klehie  Summen 
ausgesetzt  waren.  —  Zum  Rectorat  kamen  jfthriich  10  Eimer  Wein  m  2  FI.  6  Gr. 
tmd  zwei  Hirsche  zu  4  Fl.  —  Summa  der  gansen  Ausgabe  fikr  die  ünirersität  6677 
B^  7«/,  Gr.  =  34631  Thlr.  8%  Sgr. 
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MaasKfab  auch  ftr  die  Bedudning  der  Bemldungen  ans  den  Jahna 
1673  und  1574  heibehalten  worden.  Hierbei  darf  jedoch  nicht  aber- 
sehen werden,  dass  die  Cammertaxe  des  Boggens  fOr  die  Professoren 
In  Jena  1573  auf  5  Fl.  7*/,  Gr.  und  für  die  Beamten  un  Jahr  1574 
schon  anf  5  Fl  15  Gr.  stand,  also  den  froheren  Durchschnittspreis 
flberstieg.  Da  auch  bei  anderen  LebensbedOrfiussen  eine  Steigerong 
der  Preise  eingetreten  war,  die  durch  den  etwas  herabsteigenden  Preis 
der  Fabricate  noch  nicht  ausgeglichen  wurde,  so  dflrften  sich  die  re- 
dudrten  Besoldungssununen  aus  den  Jahren  1573  und  1574  wohl  um 
einige  Procente  verringern.  Jedenfalls  waren  die  Besoldungen  im  16. 
Jahrhundert  in  einer  Weise  gestiegen,  die  nicht  durch  die  allgemeine 
Preissteigerung  und  die  hiermit  zusammenfallende  Depreciaüon  dea 
Geldes  bedingt  war,  so  dass  sie  bis  1574  eine  Höhe  erreichten,  von 
welcher  sie  heute  weit  entfernt  sind.  Noch  im  Jahre  1525  erhielt 
Philipp  Mclanchthon  in  Wittenberg  nur  100  Fl.  Besoldung  und  100  FL 
aus  Gnaden*^),  also  zusamracii  200  Fl.  =  1050  Thhr.j  sein  berühmter 
College  Johann  Bugenhagen,  Pumeranus,  hatte  sogar  nur  GO  Fl.  = 
315  Thlrn.  Justus  Jonas  empfahl  noch  im  Jahre  1533,  dass  den  Pfar- 
rern, welche  weitere  Einkünfte  nicht  hätten,  50  oder  wenigstens  40  il. 
iiiluliclie  Besoldung  pereicht  würden").  Abgesehen  von  den  Naturalien, 
von  Kiitschädigung  für  Hauszins  und  Brennholz  erhielten  1561  die 
neunzehn  Docenten  in  Jena  als  baarc  Besoldung  durchschnittlich  je 
142  VI  19  Gr.  7  Pf.  zzz  750  Thlr.  12  hJgr.  und  zwölf  Jahre  später 
1573  die  achtzehn  Docenten  durchschnittlich  Fl.  14  Gr.  —  980 
Thlr.  Die  Besoldungen  waren  also  in  zwölf  Jahren  um  31  Procent 
gestiegen.  Von  jenen  neunzehn  Docenten  im  Jahre  1561  waren  nach 
zwölf  Jahren  nur  uoch  zwei  Jurisien  und  zwei  Mediciner  in  Jena;  die 
theologische  und  die  philosophische  Facultüt  hatteu  sich  2um  Theii 
durch  die  \'ertreibung  der  Flaciauer  gänzlich  erneuert 

48)  Weim.  Comm.-Arch.  Reg.  R.  FoL  126. 

44)  Vgl.  T.  Seckendorf,  Comm.  de  Ltttberanisno.  UjMiae  1994.  Lib.  III 
1».  7a 
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Die  nationalökonomischen  Grundsätze  der 

oanoiiistiBcheii  Lehre. 

Von 

Dr.  W«  Kndeai»BM* 

(FortattMug;) 

§.  10.  Der  Begriff  des  Warthe».   Gebrauchs-  nnd  lauschwerth. 

Idi  habe  bereits  mehrfach  andeuten  mflssen,  dass  der  canonischen 
Doctrin  der  Begriff  des  Werthes,  wie  er  heut  zn  Tage  wirthschafUich 
sich  gidtend  macht,  fremd  war.  Bei  der  vrichtigkeit  dieses  Unt(T' 
flchiedes  mnss  derselbe  etwas  näher  erklärt  werden. 

Jede  Sache  tritt  uns  zonfichst  als  sinnlich-körperlicher  Gegenstand 
entgegen.  Daran  schUesst  sidi  die  Yorstellnng  des  Gebranohswerthes, 
des  Nutzens,  den  der  körperliche  Gebrauch  der  Sache  hat,  zunächst 
an.  Diese  ^mdidie  Benutzung  der  Sache  zu  menschlidien  Zwedcen  bildet 
freilich  auch  die  ursprOngliche  Grundlage  des  Tauschverkehrs,  indem  sie 
nun  Erwerbe  der  brauchbaren  Sache  gegen  Hingabe  dnes  anderen  Gutes 
anreizt  Durdi  die  zunehmende  Häufigkeit  des  Austausches  wird  aber  der 
Begriff  eines  eigenen  Tauschwerthcs  henrorgeruiten,  die  Fähigkeit  der  Sa- 
che, mehr  oder  minder  leicht  gegen  eine  andere  umgesetzt  zu  werden. 
Die  Entwicklung  des  Geldes,  deijenigen  Sache,  welche  im  eminentesten 
Sinn  die  Fähigkeit  besitzt,  gegen  andere  Dinge  umgetauscht  zu  werden, 
giebt  dem  Tauschwerth  der  letzt  errn  Ausdruck  und  Maassstnb.  Ausser  dem 
rein  körperlichen  Gebrauchswerth  hat  nun  jede  Sache  auch  die  andere  Ei- 
genschaft, in  Geld  umgesetzt  zu  werden,  den  Tausch werth.  Und  diese 
weitere  Eigenschaft  wird  so  bedeutend,  dass  für  die  wirthschaftliche, 
den  Bestand  der  vni  liandcncn  Güter  berechnende  Anschauung  der  Ge- 
brauchswerth kaum  oder  gar  nicht  mehr  in  Ansclilag  kommt.  Die  Sache 
ist  jetzt  nicht  mehr  bloss  das,  was  sie  körperlich-sinnlich  ist,  sondern  das. 
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was  sie  in  Geld  angeschlageD,  als  Werth  ist  Ihre  hanptsidilidie  Beden- 
taug  hat  sie,  anstatt  yordem  im  dnoliehen  Gelnraudi,  nun  in  dem  Ver- 
kehr, in  der  Bewegung  der  Gater,  alsTheil  des  vorhandenen  National- 
reichthums. Der  blosse  Tausdi  um  des  Gebrauchs  willen  wird  zur  ver- 
schwindend kleinen  Ausnahme,  ja  fast  zur  Unmöglichkeit  gegenfiber  dem 
Umtausch  um  des  Werthes  willen.  Selbst  die  Geschäfte,  wdche  Sache 
gegen  Sache  setzen,  smd  in  Wahrheit  meistens  solche  Geschäfte,  welche  in 
Gestalt  verschiedener  Sachen  Werth  gegen  Werth  setzen.  Selbst  das 
Geld  unterliegt  dem  aUmäcbtigen  Begriff  des  (nach  den  Manzen  nur 
zu  messenden)  Tauschwerthes;  es  ist  Werthreprisentant,  nicht  siunHcher 
oder  incorporirter  Werth.  Jede  andere  Sache,  nicht  btoss  die  Manze 
von  Metall,  oder  das  Papier  erscheint  uns  nun  als  Träger  eines 
gewissen,  in  Geld  ausgedrflckten  Werthes;  sie  ist,  insofern  sie  Tauschr 
Werth  hat,  mehr  als  lediglidi  sinnlicher  Körper. 

Die  Vorstellung  des  Gebrauchswerthes  fallt  ursprflnglich  zusammen 
mit  der  Vorstellung  des  wirklichen  Gebrauchs  der  körperlichen  Sache. 
Unter  Gebrauch  wird  die  Benutzung  einer  körperlichen  Sache  als  sol- 
cher bei  Erhaltunir  ilircr  Siil)stnii/  verstanden.  Der  die  Substanz  con- 
sumirendc  Gebrauch  ist  Verbrauch,  sobald  man  von  dem  rein  sinnlichen 
Begrii)  der  Sache  ausgeht 

Der  Auffa?sungswcise  einer  alteren  Culturperiode,  welche  sich  die 
feineren  Begriffe  der  wirthschaftlichen  Elemente  noch  nicht  angeeignet 
hat,  entspricht  es,  nur  diese  sinnliche  Vorstellung  zu  besitzen.  Bei 
hölierer  Ausbildung,  man  kann  sagen :  Vergeistigung,  der  Begriffe  erst 
crgiebt  sich  der  ideale  BeuTiff  des  Werthes,  der  nicht  die  Sai  hc  selbst 
ist,  sondern  die  von  der  iSadie  getragene  wirthschaftliche  Seele  ihres 
äusseren  Körpers.  Ist  dieser  Begriff  da .  so  ist  auch  die  Benutzung 
und  die  Brauchbarkeit  der  Sache  ihrem  Wcrlhe  nadi.  im  Gegensatz 
zu  ihrer  bloss  körperlichen  Benutzung,  also  die  Benutzung  des  von  der 
körperlichen  Sache  getragenen  Gerthes,  der  nicht  identisch  ist  mit  ihrem 
Körper,  und  selbst  die  Benutzung  ganz  unköi7)erlither,  von  dem  Begriff 
der  körperlichen  Unterlage  ganz  getrennter  Werthe,  des  Kapitals,  des 
Credits,  gleichsam  als  idealer  Güter  gegeben,  folglich  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  Vergütung,  eines  Mietli^eldes  für  diesen  Gebrauch.  Die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  Miethgehles  zeigt  gleichsam  an,  wie  weit  der 
ideale  Begriff  des  Werthes  sich  neben  dem  Begriff  der  köi*perlichen 
Sache  entwidielt  hat 

Die  canonische  Lehre  steht  entschieden  auf  einem  Boden,  an  den 
sidi,  wenn  er  auch  in  der  Bechtswissenscbaft  keineswegs  ganz  und  gar 
worden  ist,  doch  die  wirthschaftliche  Erkenntniss  der  Gc- 
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genwart  längst  niclit  mehr  fesseln  Übst.  Der  Bepriff  der  küri)erlich- 
siunlichen  Sache  ist  ihr  Alles,  der  Begriff  des Tauschwerthes  derselben 
trübe,  der  IJcgriff  des  Wcrthes  überhaupt,  als  etwas  Selbstständigen, 
von  der  Sache  nur  Ilepräsentirten,  fremd.  Haben  wir  doch  constatirt,  dass 
sogar  der  Begriff  der  pecunia  in  dem  sinnlichen  Begriff  der  nummi  auf- 
ging Dort  begegneten  wir  wohl  einer  Vergütung  für  den  Gebrauch  der 
uuunui,  wenn  sie  als  KörperstScke  vermiethet  werden,  nicht  aber  für 
den  Gebrauch  des  nach  unseren  Begriffen  durch  die  Münzen  nur  ge- 
trageneu ,  trotz  der  Goosumtioii  äi&t  muBoA  jbrtdanemden  Werthes, 

Dies^  Wahmefamniig  bestfttigt  sidi  «och  weiterbin.  Dn*  unniit> 
telbar  anschliesseade  Satz,  dass  ttberhaopt  ein  Gebrauch,  d.  h.  eine 
vorflbergehende  Benutzung,  wed«r  an  uukOrperficben  IMngen ,  wie  an 
einer  Forderung,  noch  auch  an  körperlichen,  aber  eonsumtiblea  Dingen 
möglich  ist^),  ist  Nichts,  als  dne  natflrliche  Folge  des  gleichen  Ge- 
dankens. UidcOrperiiche  Dinge  kOnnen  nur  gekauft  und  verkauft 
werden.  So  die  Fordenmg,  selbst  die  Hoffiiung  auf  einen  Gewüin,  die 
Gefiihr,  wie  oben  gezeigt 

Auch  Consumtibilien  kßnnen  verkauft  werden,  aber  nicht  vermiethet 
Der  Gebrauch  von  Getreide,  Wein,  Geld  ist  ein  Yerbraucfau  Der 
Verbrauch  des  Körpers  aber  verzehrt  Alles  ^*);  mit  dem  Körper  ist  die 
Sache,  mit  der  fdnnlidien  Sache  Alles,  was  da  war,  verschwunden 

Gegenstand  der  locatio  kann  nur  die  körperiiche,  nicht  fungible, 
also  Einzelsache  sein,  deren  Gebrauch  nicht  Consumtion  ist  Daher 
keine  Miethe  des  Darlehnscapitals ,  zumal  ja  auch  das  römische  Recht» 
indem  es,  eine  Veririitinig  des  Darlehnsgebrauchs  zwar  zulassend,  dodi 
nirgends  den  Ausdruck:  Miethe  des  Capitals  gebraucht  hatte,  diesen 

4t>3)  ä.     Ö  uach  Not  375 ;  sowie  auch  die  Begründung  des  ZiusvcrboU  iu 
8  Kot  56,  welche  davon  ausgeht,  dass  das  dargeliehene  Geld  durch  den  Gebiaudi 
ganz  und  gar  Tenehrt  wixd.  Dazu  allen&lla  noch L. Molina  de  just,  et  jnr.  tract 

11  disp.  304  nr.  4. 

484)  Darüber  macht  c.  3  K-xtravai:.  Joanu.  XXII  tit.  14  Uiitrrsurhnngon.  Der 
usus  besteht  demnach  in  utilitas  aliquci,  in:  nun  usu  pennanere  (dcbot;  usuarii  siib- 
Stantia  salva  rei;  quod  ucquu(iuaiu  potcät  (äicnt  ad  sensum  potcät  percipi) 
in  rebus  usn  consunptibilibus  reperiri  Rnrsus  nec  simpIex  usus  in  talibns  rebus 
poslet  constitui;  cum  cnim  uti  re  aliqna  nihil  sit  aliud  proprio,  quam  fnutus  rei 
ri'(  i]iero,  qiii  ex  oa  possunt  (salva  rei  substaiitia)  provenire,  restat  quod  rc  iila  uti 
qiüs  iicqiit'ut,  ex  qua  salva  ejus  substuntia  nuUa  sibi  provenire  potest  utihtas,  qua« 
les  res  uau  cousumptibilcs  esse  constat.  S.  auch  die  Glossen  zu  dieser  Stelle. 

486)  USUS  ab  ipsa  re  non  potest  separari;  t.  oben  §.8  L  c  und  Laurent  de 
Rudolph.  L  c.  p.  126  nr.  15. 

486)  Azor.  III  üb.  8  c.  4  nr.  6.  7.  Less.  II  c  :^  dub.  6.  L.  MoHn.  L  c 
nr.  8.  Vgl  §.  8  Kot  378,  wie  dies  von  der  pecunia  bereits  bemerkt  wurde. 
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Begi'iff  durch  positive  Gesetze  nicht  an  die  Hand  gab.  Zu  einer  Ver- 
gütung des  Gebranchs  geeignet,  also  zur  Yemiiethiiiig  um  Lohn  qnali- 
ficirt»  and  dann  fireQich  zu  einer  Vergütung  des  Gebrancfas  anifordenid, 
selbst  wenn  eine  solclie  gar  nicht  aosdraddich  bedungen  war  erschien 
nur  die  körperliche  und  individuelle  bestinunte  Sache.  Bei  ihr  war 
ein  usus  getrennt  von  der  Consumtion,  mit  Erhaltung  des  EigenthumB 
mOgli^  Sie  hat  Gebrauchswerth.  Der  usus  ist  filr  sidi  der  VeigQ- 
long  fthig,  eine  Eigenschaft,  wddie  den  res  oonsumtibiles,  die  man  im 
Ganzen  mit  den  numero  pondere,  mensura  consistentss  identifidrte,  m 
mangdn  schien^).  Bei  res,  die  hiernach  als  locabiles  gelten  ktaneo, 
wurde  sogar  eine  unentgeltiiclie  GebrauchsOberlassung  keineswegB  prft- 
aumirt,  obwohl  doch,  wofern  anders  .die  christliche  Nftchstenliebe  als 
Grund  der  Zinslosigkeit  des  Dariehns  angefahrt  wurde,  dieselbe  Näch- 
stenliebe auch  die  Unentgeltlichkeit  des  Hinleihens  anderer  Sachen  hätte 
anbefehlen  müssen.  Man  sieht  also,  dass  man,  einen  anderen  innerlichen 
Unterschied  zwischen  solchen  Sachen  und  Consunitibilien  zu  machen,  sich 
gedrängt  fühlte.  Und  dieser  Uiiterschie<l  liegt  eben  darin,  oder  wird 
dadurch  herbeigeführt,  dass  bei  dem  Mangel  des  Werthbegrifl^  das 
sinnliche  Uebcrdaucra  oder  Verzebrtwerden  im  Gebrauch  das  allehi 
entscheidende  Moment  bildete.  Es  erhellt  leicht,  dass  die  Untersch»- 
dung  durchaus  zu  Gunsten  der  Einzclsachen,  welclie  vermiethbar  sind, 
ausfallen  niusste.  Mit  anderen  Worten:  der  G  e brauch swerth  der 
Sachen  steht  entschieden  im  Vorderfirunde  der  Betrachtung,  oder  viel- 
mehr er  ist  der  einzige  Gegenstand  der  Betrachtung.  Wir  können  die  Fol- 
gen davon  leicht  nachwei.seii.  Wenn  das  wirklich  die  Meinung  derCa- 
noniaten  ist,  so  müssen  sich  unter  den  Sachen,  welche  zum  entj^eltli- 
chen  Gebrauch  überlassen  werden,  die  Grundstücke  besonders  auszeich- 
nen. Und  dem  ist  wirklich  so.  liier  wirkt  die  natüiiiche  Dauer,  welche 
einen  vergehenden  Gebrauch  gar  nicht  zulässt,  mit  der  natüi'lichcn 
Fähigkeit,  Früchte  zu  tragen,  zusannuen.  liier  ist  am  allerbesten  Ge- 
brauchsüberlassung möglich ;  der  Boden  wird  durch  Gebraucii  nicht  zerstört ; 
und  am  allerbesten  Ueberlassung  des  Gebrauchs  gegen  Vergütung,  denn 
der  Boden  ist  die  Quelle  von  Früchten.  Der  Fruchtgenuss  durch  den 
Gebrauch  fordert  ein  Aequivaleut**"),  selbst  weun  kern  Pachtvertrag 
verabredet  worden  ist**®). 


487)  Scace,  §.  1  qu.  7.  par.  Km.  17  nr.  2S  Gloss.  m  L.  18  Cod.  localt  4, 
e&  Bald,  in  h.  1. 

48B)  Laurent  do  Rnd.  1.  c.  tcrUo  qnaer. 
480)  Die  frttctus  hcisson  daher  rocomponsafin. 
^      'iUO)  iiier  bclilie&iit  bicU  denn  auch  die  llcchtlcrtigung  der  KinicliterstÄltunp  l>zw. 
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Die  Uebeiiassung  des  Gebrauchs  ficgcn  Kutgeld  an  Grundstücken 
erscheint  älter,  als  die  an  beweglichen  Dingen.  Die  Uücksicht  auf  die  Ge- 
fahr des  Verbrauchens,  welche  in  der  Gebrauchsüberlassung  liegt,  ist 
dort  eine  viel  geringere,  als  hier.  In  Volkszuständen,  wo  die  Ueber- 
tragung  einer  beweglichen  Sache  regelmässig  noch  als  pure  Gefällig- 
keit vorkommt,  nicht  als  Gegenatand  eines  eigentlicheB  Bechtsgeschäfts 
und  gegen  Lohn,  ist  es  bereits  natOrlioh,  den  osos  agri  zu  verwer&en^^). 
Daher  ist  die  ftlteste  Art  der  Pacht  die  Ueberlassungdes  Qnmd  und  Bo- 
dens znrBenatzttng,  zumal  gegen  ehien  Theil  derFMldite  oder  Natnral- 
geOHe.  Es  bedarf  dam  noch  nicht  des  Geldes.  IHu  Miethgeld  anderer 
Sachen,  wddia  nicht,  wie  etwa  Thiere,  natflriiche  Frttchte  bringen,  mnss 
üi  Geld  bestehen«**). 

Unter  der  Herrechaft  des  canonischen  Bechts  mr  die  Htaigahe  von 
Grtmdstflcken  znm  Gebrauch  gegen  Nataralabgaben  in  voller  Uebong. 
Es  genagt,  an  die  verschiedenen  Arten  der  Leihe  und  des  Lehens  m 
erinnem.  Ob  man  annahm,  dass  mit  der  GebranchsOberlassong  grSssere 
oder  geringere  sogenannte  dins^e  Rechte  an  dem  Boden  für  die 
Erwerber  verbanden  seien,  ob  die  Verieihung  widerruflich  oder  unwi- 
derruflich, auf  kürzere  oder  längere  Zeit  erfolgt,  bleibt,  wenn  auch  fOr 
die  reehtlicbe  Constructaon  des  Verhältnisses  von  erheblichem  Einfluss^ 
far  unseren  Gesichtspunct  gUnchgtÜtig.  Die  Hauptsache  ist,  dass  that- 
sftchUch  von  jeher  eine  Ueberlassun^  des  Gehrauchs  an  Grundstackea 
gegen  Entgelt  und  zwar  znnäclist  meist  in  Gestalt  von  Naturpro- 
ducten,  in  Uebung  war.  Die  Vergütung  des  Gebrauchs  durch  Natural- 
abgabe war  ganz  natürlich.  Auf  diese  Weise  wurden  eine  Menge  von 
Abgaben.  Zehnten,  Leihezinsen  und  dergl.  entrichtet.  Die  ursprüngliche 
Art  der  \  ergütung  war  in  Gestalt  von  Naturalleistuiigeu  aus  den  Früch- 
ten zu  decken. 


Vergütung  hei  Kaufproscluifton  an,  wenn  diese  wieder  aufgelöst  werden,  wo  der 
Käufer  die  äache  und  den  Preis  zugleich  in  Händen  hat  —  S.  L.  M o lin  de  just 
II  <&tp.  SQ8.  Daher  Ersatz  der  Frachte ,  nur  in  rerschiedenem  Maasse,  je  nach 
der  bona  oder  mala  fidea,  wenn  eigentlich  kein  Reehtagmnd  tHat  deren  Bezog  vor- 
liegt. Azor.  III  Ub.  4  c.  2.  4. 

491)  Dass  an  dem  fundns  in  den  ältesten  Zeiten  nur  dobnuuh Krocht,  kein  Ei- 
genthum besteht  und  derBt  priri'  des  reellen  Eigenthums  sich  erst  entwickelt,  nach- 
dem derselbe  bei  beweglichen,  der  wahren  sinnlichen  Inuehabung  fähigen  Sachen 
längst  eziilirt  hat,  stimmt  damit  ToUkommcn  eberein. 

402)  Wie  Glossen  und'  Commentare  in  tit  Cod.  loeati  ontAliren. 

493)  Daher  die  Vcrlrilmng  zu  Erbenzinsrecht ,  Emphytense  und  dergL  nicht 
als  alienatio  erschien ,  welche  letztere  der  Kirche  a.  B.  verboten  war.  c  2.  7  X. 
de  reb.  eccL  aUeu.  3,  13}  c£  c.  2.  6.  10  qn.  2. 
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AUmählig  trat  aoefa  das  GeUL  in  s^e  Bedite.  Was  froher  nur 
Natnrallaistong  gewesen  war,  wurde  nnn  Mnfig  in  Geld  entriehtet***). 
Allein  die  reine  Verpachtung  von  Grundst&cken  gegen  ein  Pachtgdd 
im  heutigen  Sinn  gehört  im  Ganzen  cn  den  Ausnahmen.  Die  Ueber- 
lassung  des  Bodens  als  eines  reinen  Ptoductivmittteb  wollte  der 
canonischen  Anschauung  nicht  recht  einleuchten.  Katttrlich,  man  sah 
in  ddf  Grundstock  nidit  den  productiY  zu  benutzenden  Werth,  son- 
dern den  sinnlidien  Boden.  Gebranch  ohne  Rechte  an  dem  letzte- 
ren war  unbequem  zu  denken^).  Baraus  erhelit  aber  weiter:  der 
Canon,  das  Paditgeld  war  nicht  das  Aeqnivalent  fOt  den  Genues  des 
Grundstocks  als  Werth,  sondern  für  den  wirklichen  Ftuchtertrag.  Daher 
denn  die  aus  dem  römischen  Rechte  Oberkommene  Bestimmung,  dass 
der  Canon  in  entqirecbcndcm  Maassc  zu  erlassen  sei,  wenn  dem  Päch- 
ter der  Fruchtgenuss  durch  Unglücksfälle  geschmälert  wurde ^**).  Auf 
dem  Verhältniss  zum  Ertrag  an  Früchten  beruhte  die  ganze  Gerech-  * 
tigkeit  der  Pacht*»').  JNichts  lag  femer.  als  die  gegenwärtig  übliche 
Calculation  des  Zinses  nach  dem  Wcrtli  oder  der  Ertragsfähigkeit  des 
Bodens.  Die  sinnliche  Auflbssung  hielt  sich  an  den  reellen  £rtrag,  wie 
er  in  Natur  vorlag. 

Von  derselben  sinnlichen  Auffassung  aus  unterschied  man,  ein  Punct, 
mit  dem  sich  die  Canonisten  häutig  und  sehr  ausfüluiich  beschäftigten, 
den  Ususfnict,  der  im  Gebrauch  mit  FiuclitL^onus.s  besteht,  von  dem 
Usus,  der  die  Sache  ohne  den  Zweck  des  Fruchtirenusses  zur  Befrie- 
digung eines  Lebcii>l)ediirtuisses  braucht'*^'*).  Unwillkürlich  stellt  sich 
der  Gebraucii  vou  Natur  fruchttra;j;ender  Dinge  als  ein  anderer  dar, 
wie  der  Gebrauch  unfruchtbarer,  eines  Hauses,  eines  Buchs  und  dergl., 
wenn  man  sich  lediglich  an  die  äussere  Erscheinung  hält.   Der  usus 


494)  Erst  dadurtli  entstand  der  Bogjiff  der  tochnisrhcii  Miothe  (locatio)  Azor. 
III  lib.  4  de  locat.  c  4  quarto;  cL  III  lib.  10  c  7  über  die  Abgaben  bei  der  Em- 
ph)teuse. 

49b)  In  c.  3  X.  de  locai  8,  18  wird  swar  der  condnctor  (Pachter)  genaimti 

gleich  darauf  aber  wieder  als  culouus  liezeii  hnct ,  ein  Ausdruck,  der  schon  mdiT 
auf  die  Suche  hindeutet.  In  c.  4  X.  eod.  ttU  aber  wird  unter  der  Rubrik  de  lo««tO 
auch  der  cmphytcuta  erwähnt. 

496)  €.  '6  X.  cit.  3,  18.  Das  forderte  die  CiUiouiscli  zu  crhaltcuUe  acqualitas 
ganz  entschieden,  dass  propter  sterilitatem  affidentem  magno  inoommodo  condnc* 
tores,  vitio  rei  sine  eol^  coloni  sea  am  fortnilo  oontingentem  cotonia  pn»  rata 
ftdenda  est  remissio  pensionis.   Azor.  III  lib.  4  de  locat.  c.  10. 

497)  S.  anch  c.  2  C.  10  qu.  2  über  das  Kechtsvcrluiltnij^s  des  cmphyteuta  SU 
dem  Ausleiher.  Azor.  L  c.  c  4  quarto.  L.  Molio.  11  diäpuU  3:^6. 

486)  S.  &  B.  Asor.  P.  UL  üb.  1  e.  lA.  L.  Mölln.  II  disp.  6.  7. 
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ist  der  Gegenstand  der  Venmethoiig,  der  GehrandiBaberlaasimg  bei 
allen  Dingen,  die  nicht  als  FracbttrSger  zu  betrachten  sind.  £r  ist 
zwar  der  Vergatiing  fähig;  4ie  Vermiethimg  aller  Dinge,  die  als  nsu 
non  consumtibiles  Überhaupt  vermiethet  werden  kdnnen,  kann  eine  ent- 
geltliche sein.  Das  Miethgeld  dieses  Usus  ist  aber  in  diesem  Falle  nur 
die  Vergatuttg  fSx  den  reellen  körperlichen  Gebraodi  des  Miethgegen- 
Btandes.  Wo  dagegen  der  ususfructus ,  der  Gebrauch  einer  Ihichttra- 
genden  Sache  fibcrlassen  wird,  ist  es  nicht  der  blosse  Gebrauch,  son- 
dern zuglmch  die  Fruchtbarkeit  der  Sache,  welche  eine  Veigatong 
fordert  ♦*•). 

Diese  Beispiele  crgL-ben,  in  welclicr  Weise  eine  rein  sinnliche  Aufl&is- 
sung  die  Begriffe  des  Gebrauchs  und  des  Gebrauclisweithes  beherrschte, 
sowohl  bei  Immobilien,  wie  auch  bei  Mubilien.  Wir  können  das  nicht 
anders  erwarten,  wenn  der  consumirende  Gebrauch  bei  Geld ,  Geti'eide 
und  dgl.  aU  vollätäadiger  Verbrauch  des  geiiehenen  Gegenstandes  er- 
schien ^^). 

Diese  siuulicliG  Vürstelliin^'s\veise  muss,  wenn  sie  ciimial  exi:5tirte, 
natiiilich  auch  den  Begrilf  des  Xau^ichwerthes  beheri'scUeu,  wo  mcht 
aulbeben. 

Der  Inbegriff  des  Tauschwerthes  ist  für  die  Canoni>ten,  wie  aus 
demjenigen,  was  über  die  Natur  des  Geldes  gesugt  wurde,  erhellt,  das 
taxirte  oder  justum  pretiuni  der  Sache  in  peciuiia  nunierata^'^').  Der 
Werth  (aestiniatiü )  der  Sache  ist  die  Quantität  Metall,  welche  für  die- 
selbe hingegeben  wird. 

Keine  Sache  liaL  nach  cunonischen  Degriffen  einen,  .so  zu  sagen, 
stets  in  ihr  betindlichen  Tauscliwertli.  Dieser  tritt  erst  hervor,  wenn 
sie  wirivlich  verkauiL  utler  dueii  behiit'.-5  des  N'erkaufs  oder  des  Ersatzes, 
wo  sie  nicht  in  Natur  zu  restituircn  oder  zu  übertragen  ist,  abgeschätzt 
wird.  Mit  anderen  Worten,  der  oben  für  die  Gegenwart  aufge.stellte  Satz : 
die  Sache  ist  ein  Träger,  Repräsentant  das  Werilies,  so  da^s  der  Werth 
seine  selbstständige  Bedeutung  hat,  ist  unbekannt. 

Der  Werth  (die  aestimatio)  war  vielmehr  nur  ein  Surrogat,  ja  oft 
nur  ein  Nothbehelf,  anstatt  der  köipeiiichen  Sache,  eine  Quantität  von 
poconia,  von  Manzen.  Der  Tauschwerth  war  gleichsam  nur  die  beUänfige 


489)  We  bei  Grondstacken  konnte  man  auch  bei  anderen  Dingen  ein  Recht 

auf  Eniciltgennss  nicht  wohl  ohne  ein  dingliches  Recht  an  der  Sache  denken. 
Daher  ünmer  der  Godunkc  an  den  (römiach  rechUich  als  Servitut  erscheinenden) 
osasfructus.   Azor.  III  hb.  1  c  26. 
fiOO)  L.  MoliD.  11  diäp.  304  nr.  4. 

501)  Sot.  VI  qn.  1  art.  2  Soacc.  $.  i  qn.  1  nr.  417.  Vgl  oben  $.  8. 
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Ftiun^t,  gegen  Geld  nmgetanschtt  verkauft  werden  m  kOnnen.  Der 
Taoadiwertii  ist  mir  dn  bedingter,  bedingt  nfimlich  durch  denVerkani; 
dorch  den  Gedanken  an  die  reeUe  Aoswei^hshing  gegen  peconia  nnme- 
rata.  Wer  nieht  vericanft,  hat  an  der  Sache  keinen  Tanachwerth,  son- 
dern nnr  die  sinnliche  Sache. 

Niemals  erscheint  die  Sache  an  sich  ab  Werth.  Daher  auch  nidit 
in  diesem  Sinno  als  Productionsmittel  Das  war  ja,  wie  wir  sahen, 
nicht  einmal  bei  derjenigen  Sache,  in  deren  Wesen  dies  am  nficlisten 
lag,  bei  dem  Oelde  der  Fall,  geschweige  denn  bei  andern.  Der  Werth 
der  Sache  besteht  mithin  nicht  in  dem  idealen  Begriff,  den  man  mit 
dem  Geldpreis  nnr  bezeichnet  oder  misst.  Sie  hat  nur  Werth  als 
sinnlicher,  greifbarer  Gegenstand,  mithin  zunächst  nur  Gebrauchswerth 
für  den  Inhaber ,  Tauschwerth  erst  im  Moment  des  wirklichen  Um- 
tausches. Der  Gchlpreis,  oder  allenfalls  eine  Quantität  anderer  Fongi- 
bilien  ist  nicht  der  Maassstab  des  Werthes,  sondern  der  Preis,  der 
wirklich  als  Kaufpreis  in  gemünztem  Geld  oder  als  Tauschpreis  in  anderer 
Gestalt  gegeben  wird,  ist  ihr  Werth.  Das  Geld  selbst  ist  ja  nicht 
"SVerthrepräsentant ,  sondern  in  seiner  sinnlichen  körperlichen  Erschei- 
nung als  pecuniu  monctata  das  legale  und  zwar  das  einzige  loj^ale  Tausch- 
niittel.  Sinnliches  Geld  gegen  sinnliche  Sache.  Der  Verkauf  ist  in 
Wahrheit  nur  ein  Tausch  der  Sache  gegen  Geld,  keine  Spur  voiiWcrth- 
umsatz,  Werthausgleichung  im  heutigeu  Verstände.  Der  todte  Begriff 
der  Sache  und  des  Geldes  erfüllt  Alles. 

Fulglich  nmss  auch,  als  eine  weitere  Consetjuenz ,  angenommen 
werden,  dass  bei  sogenannten  fungiblen  Sachen  stets  nur  die  Gleichheit 
der  Quantität  in  Betracht  kommt.  Dei  allen  Dingen,  die  nach  der 
Zahl,  dem  Gewicht  oder  dem  Maass  bestimmt  werden,  kann  der  Gleich- 
heit der  Zahl,  des  Gewichts,  des  Maases  gegenüber  keine  Verschiedenheit 
des  Werthes  mehr  gedarbt  wenlen  Darauf  beruht  eben  das  Zins- 
verbot,  dass  die  Uückzuhlung  eiuer  gleichen  Zahl  von  Münzen  die  reelle 

M2)  Yielmehr  nnr  als  O^mcfaflnittd  und  ab  Üfittel,  natSrliche  Fradtte 

xa  eneogcn,  wio  der  Gmnd  und  Boden,  fruchtbare  Thiere,  Bäume  und  dgl. 

503)  Di«'  d;inn  ihrerseits  in  Geld  übersetzt  werden,  was  man  wieder  nur  unter 
dem  Bild  eines  Verkaui's  zu  denken  vermochte.  Azor.  III  Üb.  G  c.  11  pr.  u.  lib. 
7  d0  permnt.  &  9.  dnb.  SMmd. 

604)  Laurent  de  Rudolph.  1.  e.  p.  128  nr.  14.  Ei  war  deher  taakuui, 
res  coDsistentes  in  menson,  nnmero  Tel  pondere  hsbent  determinatum  valorem 
a  natura  vel  ab  arte :  neo  quaradiu  cxistuut  in  eadem  mm'-ura  vcl  numero  Tel 
pondere  augentur  vel  nuiuiuntur  ui  suo  valore ;  et  si  aliquauilo  augeri  videantur  vel 
minui,  non  est  proptcr  augmenlum  vel  minuationem  valoris,  sed  illarum  renun  in  quas 
commutantnr. 
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Rückerstattung  Alles  dessen  ist,  was  der  Darleiher  empfangen  hat.  Diese 
ganze  Vorstellungsweise  muss  uns  heute  u^t^laublich  roh  erscheiuen. 
Die  Sache  ist  nur  sie  selbst,  d.  h.  als  individuell  bestimmte  Sache 
nur  sich  selbst,  als  Gattungsache  der  gleichen  Quantität  derselben  Art 
oder  dem  wahren  Preis  in  gemünztem  Metall  gleich.  Handelt  es  sich 
nicht  um  Leistung  der  nämlichen  Sache  in  derselben  Gestalt  oder  der- 
Belbea  Quantität  von  gleicher  Art****),  so  löst  sich  die  Sache  nicht  in 
einen  Werth  auf,  sondern  wird  nur  durch  eine  gewisse  Menge  jener 
•Dderen  kOiperlichen  Sadie,  pecnnia  oder  pretimn  genannt^),  ersetzt 
Die  Werdibestiinmung  bestand  mithin  ledigUeh  in  dem  Umtansdi  ge- 
gen eine  gewisse  Menge  Ton  Geldstflcken,  welche  der  Th^e  zofolge 
dnreh  den  valor  impositus  s.  legalis  das  stabile,  unabinderliche  Sur- 
rogat alier  Dinge  bilden  sollten. 

Wenn  man  allmfthlig  nicht  gerade  immer  den  reell  ToUzogenen 
Umtausch  von  körperlichen  Sachen  gegen  körperliches  Geld  unterstellte, 
sondern  auch  auf  Fictionen  eines  solchen  Umsatzes  kam,  so  änderte 
dies  an  sich  die  Auffiissnng  nicht  Darum  musste  man  gerade  zu  der 
Hetion  eines  Umsatzes  in  Geld  greifen,  deren  die  Idee  des  der  Sache 
stets  immanenten,  in  Geld  nur  gemessenen  Tanschwerthes  nicht  bedarf^ 
In  Gedanken  musste  sich  der  Canonist,  tmi  den  Werth  der  Sache  an 
finden,  immer  erst  den  Verkanfepreis  derselben  in  gemOnztem  Geld 
zum  Bewuastsein  bringen"**)* 

Von  diesem  Puncto  ans,  an  dem  die  fhlsche  YorsteUung  von  dem 


605)  Nur  darauf  kommt  es  mithin  bei  ErfüUutif?  der  Verträge  an,  dass  tantim- 
dem  nach  Zahl,  Maass,  oder  (iowicht  in  eadoni  honitatc  ititrinseca  geleistet  wird. 
Die  aestimatio  keimte  sich  allerdings  verandeni,  allein  das  war  ein  ganz  unwesent- 
licher Moment  100  Maas  Xom  sind  stets  dasselbe,  wenn  bic  von  gleicher  Güte 
sind;  ob  sie  heute  iOS  und  fai  10  Jahren  200  Thlr.  irerth  sind ,  macht  dordiaas 
aidits  ans.  Lanrent  de  Rudolph.  1.  c.  p.  132  nr.  9. 

506)  Wenn  auch  der  Ausdruck  valor  neben  dem  des  prethiin  gebraucht  vkd| 
iO  ist  doch  valor  Nichts,  als  das  justum  pretium  in  pecuuia. 

507)  Das  drückt  sich  in  dem  von  vielen  Juiisten  als  allgemeines  AadomairfgeiteD- 
Sate  ans:  aestbnatio  fMit  venditioiiem;  d.  h.  «o  efaie  Sache  als  res  pretio  aesti- 
mata  hingegeben  wfad,  ist  ehi  Kanfgeadiift  ansonehmen.  BartoL  in  L.  1  com^ 
mod.  Oloss  in  L.  1  de  aestim.  art.  —  lieber  gewisse  Bedenken  s.  Aao.  in 
^ffimnft.  de  commod.  Azorin.  III  lih.  G  c.  11. 

Der  innige  Zusammenhang  zwischen  der  Lehre  von  dem  Werth  und  der  Lehre 
vom  Preis  in  ihrer  eben  best^ebenen  Gestaknng  eritatert  dch-  deomaflh  Ton 
selbst  Tanaehwerth  und  hi  peeunia  nnmerata  sind  idratiseh.  Eben  weü  man 
keinen  andern  Tan^^chwerth  als  den  Preis  kannte,  dturftc  man  daran  denken,  eine 
feste  gesetzliche  oder  obrigkeitliche  Preisbestimmung  durchführen,  d.h.  den  Dingen 
ihre  aestimatio  mit  objectiver  Sicherlieit  beilegen  zu  wollen. 
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Wesen  des  Geldes,  welches  in  Wahrheit  mir  Werihmesser  sein  kann, 
mit  der  Verrttckaiig  des  VerhSltDisseB  zwiMlieii  Sadie  ab  linnlichem 
Körper  und  als  Werth  zusammeDtriflt,  taufen  sehr  ?iele  Missverständnisse 
aus,  welche  sich  der  Rechtstheorie  noch  heute  fifthlhar  machen.  Die 
nähere  Untersuchung  der  leUtem  gefaOrt  nicht  hierher.  Nur  so  viel 
mag  angeführt  werden,  dass  nicht  bloss  die  gegenwärtig  im  wirthsduift- 
liehen  yeMtae  anerkannte  Bedeutung  des  Werthes  ganz  andere  Qrund- 
Bätae  erheischt,  als  sie  die  von  der  scholastischen  Lehre  der  Ganonisten 
nodi  immer  nicht  befreite  Bechtswissenschafit  aufteilt,  sondern  daas 
auch  das  rein  römische  Becht  in  der  Ausbildung  des  Werthbegrifi 
(aestimatio),  ungleich  weiter  vorgeschritten  war. 

Nicht  bloss  in  den  Gattungssachen,  sondern  andi  in  den  Einzel- 
sachen ist  es  nicht  der  sinnliche  Körper  und  der  individuelle  Gebraudis- 
werth, sondern  der  *  in  der  Sache  enthaltene  allgemeine  Tauscfawerth, 
der  jetzt  vorzugsweise  zum  Erwerb  reizt  und  in  dem  der  Gebranehs- 
werth  mit  aufgeht.  Man  sieht  in  den  bei  Weitem  meisten  FäUen  nicht 
darauf,  oder  doch  nicht  bloss  darauf,  was  die  Sache  ist,  sondern  waa 
sie  an  Werth  hat.  Der  Preis  drfickt  den  Werth  aus,  den  man  in  an- 
derer Gestalt  hingeben  musa,  um  die  Sache  als  Werthobject  zu  er- 
werben. 

Es  lässt  sich  nun  leicht  ermessen,  wie  wenig  befriedigend  die  ju- 
ristischen Regeln  erfunden  werden ,  wenn  sie  nichtsdestoweniger  gröss- 
tentheils  noch  von  der  im  canonischen  Recht  gäng  und  gäben  Auffassung 
ausgehen.  Wer  die  Bedürfnisse  des  Rechtsverkehrs,  welche  tagtäglich 
practisch  sich  gelten«!  machen,  beobachtet,  und  damit  die  Lnistungs- 
ßlhigkeit  der  Wissenschaft,  welche  auf  dem  Boden  überwundener  Be- 
griffe sich  bewegt,  vergUMcht.  muss  dringend  wünschen,  dass  die  Juris- 
prudenz cndlicli  bcgiimen  möge,  sich  vor  der  P>kenntniss  der  wirthschaft- 
lichen  Elemente  aus  einer  Selbstrevision  zu  unterziehen.  Auch  iiier 
mag  wenigstens  ein  Beispiel  zur  Erörterung  dienen. 

Schon  gelegentlich  der  Dai-stellung  der  Natur  des  Geldes  wurde 
erwähnt,  dass  namentlich  der  Begriff  der  Zahlung  jetzt  ganz  anders 
gefasst  werden  muss,  als  im  canouischen  Recht.  Nach  der  Idee  des 
letztem  nmss  jede  wahre  Geldzahlung  nothwendig  Baarzahlung  sein 
oder  doch  als  solche  gedacht  werden.  Denn  nur  die  reellen  Münzen 
sind  zunächst  Geld,  haben  denjenigen  Charakter,  der  sie,  Preis  zu  sein, 
qualihcirt.  Die  idealere  Vurstellimg.  dass  die  Münze  nur  Werthträger, 
das  Geld  nur  Maa.ssstab  der  Weilhbestimnumg  ist,  felilt.  Daher  denn 
die  weite  Kluft  zwischen  damals,  wo  dtvs  gemünzte  Geld  principiell  das 
einzige  wahre  Zahlmittcl^  die  einzige  Sache  war,  welche  die  1-  ühigkeit, 


Digitized  by  Google 


naonilSkonraibchMi  Gnmlfitia  d«r  canonfiliielito  tthtt*  647 


Preis  zu  sein,  besass,  und  jetzt,  wo  die  MetallmOnze  ihre  Alleinberech- 
tigung, Preis  zu  sein,  längst  verloren  hat,  wo  eine  ganze  Reihe  anderer 
Dinge,  ja  schliesslich  alle  Dinge,  als  Träger  des  idealen  Werthes  er- 
scheinen, und  als  Werthübertragungsmittel  dienen  können,  wenn  nor 
der  von  ihnen  getragene  Werth  messbar  ist. 

Das  Geld  ist  längst  nicht  mehr  der  einzige  practischc  Beleg  für 
diese  Wandlung.  Man  weiss,  wie  weit  es  in  der  Neuzeit  mit  dem 
Creiren  von  Werthträgem  gekommen  ist.  Actien,  Schuldscheine.  Effec- 
ten im  weitesten  Sinn,  Wechsel,  llandelsbillets,  Connosseniente,  Fracht- 
briefe und  dgl.  sind  Werthträger  geworden ,  welche  dem  haaren  Geld 
in  der  Function,  Werthträger  zu  sein  und  Zahlung  zu  vermitteln,  die 
allergrö.sste  Concurrenz  machen.  Was  in  der  That  nichts  Anderes 
heisst,  als  dass  der  Privatverkehr,  der  solche  Werthträ?er  schafft,  dem- 
jenigen Recht  längst  die  gewaltigste  Concurrenz  macht,  welches  einst  als 
das  ausschllcsslichste  der  öffentlichen  Gewalt  erschien.  Einst  war  es  das 
absolute  Vorrecht  der  obersten  Macht,  das  Diiiu^  zu  schaffen,  in  qua 
pretium  cousistit,  die  Motallmüiize.  Da  aber  die  nicht  mehr  an  die  sinn- 
liche Unterlage  gefesselte  Vorstellung  des  Werthes  für  den  Begriff  des 
Werthes  und  Preises  des  körperlichen  Metalls  nicht  mehr  bedarf,  da 
die  Mttnze  selbst  nur  als  Werthrepräsentant  erscheint,  so  hindert  das 
Monopol  der  Staatsgewalt,  metallene  Werthträger  za  verfertigen,  weldies 
ihr  h^risch  geblieben  ist,  nicht,  dass  auch  Private  Werthträger  er- 
schaffen.  Was  der  Staat  durch  die  Erzeugung  von  Papiergeld  thnt, 
thoD  alle  IMgenigen,  welche  sonstige  Werthpapiere,  Mittel  fOr  die 
Circolation  der  Werthe  creiren.  Das  Schlagen  papiemer  Werthreprft- 
seosajiten*^  ist  ein  Recht  Aller. 


608)  Dass  schon  die  ältere  Lehre  sehr  passend  die  Aufstellung  des  Wechsela 
all  Schlagen  eines  idealen  Geldes  auffasste,  s.  oben  $.  6  Not.  172. 

b  der  That  ist  die  einsige  Bedeutung  des  gemüiucteii  Oeldes  die,  dass  das 
Verhältniss  de«  gemünzten  Geldes  zu  einer  gewissen  Quantität  Edelmetalls, 
wie  es  der  Staat  bestimmt,  den  Maassstab  alks  Worths  bildet  r)as  ist  die  eitt- 
xige  wahre  Sondereigenschatt  des  Geldes  im  Ciegcnsatz  zu  undereu  Werthträ- 
gem. Als  Werthrepräscnt^t  aber  ist  das  Papiergeld,  und  selbst  das  Metallgeld, 
in  Nichts  TOn  anderen  WerthtrSgern  unterschieden.  Papier-  und  Metallgeld  sind 
selbst  nur  nach  jenem  Maassstab  zu  messende  Werthe.  Und  wenn  die  jnriatisehe 
Doctrin  in  der  jjesetzlichen  Vorschrift,  woniieli  Stnntsmftnze  oder  Staatspapier- 
geld als  gesetzliches  ZahliuigsmiUel  bei  Zalilim^'iii  (im  Inland)  antjenomraen  wer- 
den muss,  noch  einen  Vorzug  sieht,  so  hat  diobcr  vermeiutüthe  Vorzug  des  Geldes 
Icanm  noch  practiache  EihebUdikeit.  Denn  was  Iconunt  heut  sa  Tafe  noch  darauf  aa, 
ob  man  in  Geld  oder  anderen  Werthrepriseatanten  Befriedigung  erhält?  lo  mehr 
ebenso  oder  doch  «nnihemd  drcnlationffthige,  obwohl  nicht  aus  der  Uaod  der 

Sft* 


Digitized  by  Google 


«48 


Endenann, 


Die  ganze  canonistische  Lehre  aber  stellt  auf  dciu  Begriff  des  abso- 
luten Zahlungsmittels;  auf  deni  Axiom,  dass  das  baare  gemiinzte  Geld 
das  einzige  wahre  Zahlungsmittel  ist.  Wenn  der  steigende  Handels- 
verkehr, namentlich  in  Italien  selbst,  wenig  ängstlich  um  die  Erhaltung 
der  Schulddoctrin,  sich  Surrogate  der  Baarzahlung  oder  Werthausgleichung 
schuf,  so  konnte  die  Theorie,  wenn  sie  genüthigt  war,  die  bestehenden  For- 
men anzut  rkennen,  sie  nicht  anders  erklären,  als  mit  der  vlelerprol)teu 
Hiilfe  der  Fictionen.  Das  Mittel  der  Fiction  aber  stellte  sich  hier  um  so 
leichter  ein ,  als  ja  das  canonische  We^en  der  pccunia  selbst  eigentlich 
eine  Fiction  war.  Was  wir  heute  Geld-  oder  Werthgeschäfte  nennen, 
ohne  irgend  an  die  Nothwcndigkeit  einer  reellen  Metallzahlung  zu  den- 
ken ,  jene  Geschäfte ,  bei  denen  das  Geld  nur  genannt  wird,  um  die 
Menge  der  Werthe  zu  beieichiien,  wie  Gompensationen,  Hingabe  an 
Zahlungsstatt,  Gessionen,  Anweisungen,  Ausgleichungen  jeder  Art  und 


8taats(;cw.i1t  hon orgegangene  Werthträger  sich  daibieten,  desto  woniger  hat  der 
Gläubii^iT  Vcranlassiinir.  sich  nnf  ^cint  Befagnits  m  Steifen,  dass  er  Zahlnng  ge« 
radc  in  StaatsgoUl  vcrlangfu  kann. 

Sodann  über  lehrt  gerade  der  Erfulg  jcaer  Bestimmung,  dass  das  Staatsgeld 
fiberiiMVC  als  ge^etsliche  ZaUmg  aagenoimnen  werden  nrass,  ebensognt,  nie  der 
Erfolg  der  Maassregcl,  welche  demselben  einen  Zwangsciirs  zum  Nominal-  oder 
einen  sonst  bcstiniratiMi  Betrag  beilegt,  auf  das  Deutlichste,  dans  das  Geld  als  Werth- 
repräsentant sirh  nicht  mehr  über  andere  Werthtrügcr  zu  erheben  vermag.  Trotz 
Zwangöcurs  uud  trotz  Anuahmevcrptlichtuug  bat  die  Münze  ihren  Werth  als  Sache, 
■b  Hetallstflck,  wie  jede  andere  Sache,  das  Fapimrgdd  als  Credi^pier,  wie  jedes 
andere  Creditpapier ,  unahliängig  von  dem  Willen  der  Staatsgewalt.  In  diesem 
Puncte  ist  die  vermeintliclie  Macht  drr  fift'cntlit  lien  Atitorität  vollständig  als  Illusion 
erkannt  Das  Geld  des  Staates  hat  seinen  Hi  rrscher  in  dem  Begriflf  des  Werthes 
gefanden,  der  aus  dem  sich  selbst  bestimmenden  l'rivatvcrkehr  hervorgeht  Derselbe 
Begriff  des  Wetthea  aber  ist  fOr  aQe  anderoi  Werthtriger  der  entscheidende,  mit- 
hin eine  innere  Verschiedenheit  zwischen  den  Tom  Staat  und  den  voi^  Privaten 
tHfrittirtcn  Werthträgem  insofern*)  nicht  zu  erkennen.  Hei  allen  Zahhmgen  oder 
Leistungen  erscheint  die  (J  est  alt,  in  welcher  die  Werthe  ubertragen  werden,  ob 
in  staatlich  sauctiouirten  Werthträgem,  oder  in  anderer  Form,  meistens  sehr 
gleichgültig.  Et  konunt  nur  darauf  an,  dass,  gleichviel  in  welcher  Gestalt,  die  richtige 
<2iiantitat  des  Werthes  abertragen  wird. 


*)  Eine  andere  Fra^e  wäre  es,  ob  zwisclicn  dem  Stjuitspapiergeld,  den  Staatspa- 
niereu  und  rrivatwertli|)apieren  ein  derartiger  Unterschied  des  Credits  besteht, 
dass  dämm  versdiiedene  Rechtsgnmdsitze  am  Platce  sind.  Allein  man  wird  bei 
■elir  vi(l(n  Ciattunfrcn  von  Papieren  auch  darin  keinen  wahren  Gruii  I  zur  l'nter- 
BCheidung  tinden  können,  ist  der  Credit  einer  grossen  rrivatgCBellscliaft  (mit  oder 
ohne  Staatsgenehmigung,  mit  oder  ohne  Staatsgarantie),  s.  B.  einer  anf  viel»  Id* 
lionen  fundirten  Ki>>)'uliahnantenielunnng,  Ton  anderer  Beschaffenheit,  als  dv  dner 
kleinen  L.andesregierung  V 
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d|^.  konnte  die  canonlsehe  Jorispradenz  nicht  anders  teen,  ab  durch 
Fiction  hefOber  nnd  hinaber  geschehender  BaarzaUungen*^.  Und 
diese  schwerfUlige,  gans  unzureichende  Auflassung  lastet  noch  immer 
schwer  auf  der  heutigen  Bechtslehre,  weil  ihr  eben  die  wirthsdialUi-  • 
chen  Elemente  so  gut  wie  unbekannt  sind» 

Indem  das  tfigliche  Leben  den  Standpunot  der  Baarzahhing,  den 
die  canonische  Wissenschaft  in  der  That  nicht  gut  opfern  konnte,  ohne 
dem  Wesen  der  pecunia  und  dem  Kern  der  Zinsverhote  zu  nahe  au 
treten,  weit  flberflOgelte,  schuf  es  auch  Gestaltungen,  denen  sich  nicht 
einmal  mdir  durch  Fiction  der  redien  Zahlung  nachkommen  liess.  Dies 
gilt  namentlich  vom  Wechsel,  der  bereits  im  Mittelalter  ein  hdchst  be- 
deutendes Werkzeug  für  den  Unüauf  der  GQter  wurde,  um  so  bedeu- 
tender, als  viele  andere  der  bei  uns  gebräuchlichen  Werthrepräsentan- 
ten  damals  noch  fehlten.  Uui  hier  die  Rechtfertigung  zu  finden,  reich- 
ten wenigstens  die  gewöhnlichen  Fictioncn  einer  reclleu  Zahlung  nicht 
aus.  Hier  musste  man,  noch  tiefer  in  die  Fictioncn  hineingreifend,  eine 
moneta  imaginaria,  die  gar  keinen  körperlichen  Bepräsentanten  hatte, 
fingiren.  Und  der  in  dem  Wechsel  enthaltene  scutus  marcharum  war 
nicht  einmal  die  einzige  Probe  dieser  Art  "*'"),  dass  eine  imagin&re  Münze 
aufgestellt  wird,  die-  sich,  dami  erst  bei  der  Zahlung  in  eine  reelle 
aullöst. 

Auf  den  ersten  Blick  müchte  man  darin  fast  eine  Annäherung  an 
den  feineren  liegritf  des  Geldes  und  eine  Anerkennung  des  \Verthes 
auch  ohne  pecunia  nuiuerata  erblicken.  Allein,  dass  die  Wissenschaft 
durchaus  nicht  gewillt  war^  bewusster  Weise  ihre  Principieu  über  das 


609)  Der  Gegensatz  Bisst  aicb  besonders  gnt  an  der  datto  in  solntuai,  Hingabe 
an  Zablnngsstatt,  erUUitem.  Zablong  ist  nnr  die  Hingabe  von  legalen  Zablnngs- 
mittehl,  im  canon.  Recht  also  MQiusen,  jetzt  auch  Pnpiergehl.  Wenn  man  nun  bei 
uns  andere  THnge  als  Zahhmg  gibt,  so  pibt  man  ebenWerthe  hin,  deren  Betrag  in 
Geld  gemessen  wird.  Dies  zeigt  sich  deutlich,  wenn  man  z.  B.  in  Staatspapieres, 
Coupons  und  dgL  zahlt.  Da  auch  Papiergeld,  Ja  auch  Metallgeld  nicht  msht  abso- 
biter  Werth  ist,  sondern  dem  Coiae  nnteiljegt,  so  ist  die  Zahbnig  m  Geld  von  der 
Zahlung  in  solchen  anderen  Gegenständen  kaum  zu  unterscheiden.  Boi  den  Cano- 
nisten  ;ib<*r  \<l  dio  »latio  in  snhitnm ,  d.  h.  jidi'  Zalilimf?  in  etwas  Ainh  n-m  als  pe- 
cunia uuiiu  rata,  eiue  Art  Verkauf.  Der  SchuUlner  gibt  nicht  Werth  in  Gestalt  der 
8achen,  die  er  der  pecunia  nuoierata  substituirt,  sondern  er  Terkaoft  sie  demGlfta* 
biger  som  Anschlagspreis  in  pectmia,  den  dieser  letitere  behftlt  and  compensirt  Die 
Saohcwird  erst,  um  sie  in  Umsatz  zu  bringen,  in  pecunia  nnmerata  (ficta)  con- 
vertirt.  Daraus  crireben  sich  aber  NnchtiRo  und  oft  wenig  passende  FolgCS&tZO.  — 
Leber  die  cauoniätisrhe  Auffassung  s.  Azor.  III  lib.  ü  c  11» 

510)  Scacc.  §.  2  vel  3  ur.  üö. 
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Wesen  der  pecmiia  an&ugeben,  erbeUt  eben  wieder  darana,  daae  aie  za 
den  Fictionen  grif^  deren  sie  sonst  nicbt  bedurft  bfttte. 

Mit  FicÜonenf  wenn  nicht  mit  den  nämlichen ,  dann  doch  mit  an- 
dern, mnss  sich  aber  noch  fortwührcud  die  Wissenschaft  behelfen,  um 
die  innere  Erklftnmg  und  die  rechtliche  Gonstruction  dieser  und  ähn- 
licher Erscheinungen  zu  finden.  Nichts  bezeichnet  besser  den  Zustand 
der  Wissenschaft,  als  der  Gebrauch  von  Fictionen.  Jede  Fiction  ist 
eine  Schwäche,  das  Gestandniss,  dass  man>  das  wahre  Wesen  der  Dinge 
nicht  versteht  und  niclit  auszudrücken  weiss.  Wo  dagegen  das  wahre 
Wesen  der  Dinge  in  ihrer  vollen  Realität  zum  Bewusstsein  gelangt  ist, 
kann  es  der  Nachhülfe  durch  Fictionen  nicht  mehr  bedürfen.  Die  Wirk- 
lichkeit miiss  irgendwie  ihren  einfachen  Grund  haben.  Die  Einsicht  in 
den  einfachen  Grund  der  Ijscheiiiuii^en  inuss  die  Möglichk'eit  geben, 
nun  auch  die  Rechtssätze  für  die  Erscheinungen  eirifatli  und  bestimmt 
zu  geben ,  ohne  dass  der  Deckmantel  der  Fiction  zur  Bedeckung  der 
Blossen  hervorgeholt  zu  werden  braucht. 

§.  11.    Der  Credit  nnd  sein  8Qhiit& 

Wenn,  wie  im  vorigen  Paragraphen  gezeigt  wurde,  der  Begriff  des 
W^erthes  unterdruckt  ersclieiut,  so  folgt  daraus  nothwendig,  dass  auch 
der  Begriff  des  Credits  fehlen  oder  verkümmert  werden  muss.  Die 
canonische  Lehre  führte  consequcnt  dahin,  dass  man  dieses  mächtigen 
Hebels  der  heutigen  wirthschaltlichen  Bewegung  entbehrte. 

Um  dies  einigermassen  zu  erläutern,  wird  es  erforderlieh,  einige 
Worte  über  den  Begriti"  und  die  Bedeutung  des  C'redits  zu  sagen.  Be- 
kanntlich herrscht  in  diesem  Punct  weder  durchgängig  Uebereinstim- 
mung,  noch  Klarheit.  Auch  möchte  gerade  die  Betrachtung  desjenigen 
Ausdrucks,  welchen  der  Credit  in  den  Rechtsformen  findet,  besonders 
geeignet  sein,  aber  das  Wesen  desselben  die  anverlassigste  Auskunft 
zu  geben. 

Creditiren,  credere,  heisstann&cbst:  vertrauen,  daas  eine  nicbt  so- 
.  fort  vollzogene  schuldige  Leistung  in  der  Zukunft  erfttllt  werden  mOge. 
Dieser  vorläufig  rein  ethische  Begriff  des  Creditgebens^'O*  der  zu  allen 
Zeiten  vorbanden  sein  mnss,  sobald  nicSit  bloss  Zug  um  Zug  in  reellem 
Tauschverkehr  gehandelt  whrd***),  bat  indessen  weder  nationaldkimo" 
misdie,  noch  jurlatiscbe  Bedeutung. 


611)  a  duaber  Cl«.  de  «ft  I  c  98. 

612)  D.  h.  solnld  dne  fides  da  iit,  welcho  dies  gestattet  Erst  dorcb  diese 
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Dam  bringt  gb  erat  eine  bölmre  wirthadiaftUdie  EntwickdaagB- 
stafe.  Credit  ist  uns  Imite  die  freiwillig  cingerlninte  Befoguiäs,  fremde 
Wertbe  als  eigene,  gegen  die  Veipflichtiing  des  Ersatzes,  benfltzen  n 
dOrfen.  Von  dieser  Ddinition  des  Credits^*>)  moss  man  auagehta. 
Der  Creditgeber  oder  Creditleister  gewährt  die  Möglichkeit,  dass  Ober 
seine  Werthe  von  dem  Creditaebmer  in  irgend  einer  Weise  Yerfilgt 
wfrd.  FOr  den  CMitnehmer  begrOndet  die  Greditleistung  die  Mög- 
lichkeit, Werthe,  wetehe  einem  Andern  geboren,  emstweilen  an  seinen 
Zwecken  zu  benatzen. 

Die  Creditleistnng  kann  in  der  verscfaiedenstea  Weise  erfolgen: 
entweder  dadurch,  dass  man  einem  Andern  körperliche  Sachen  flbertrSgt 
mit  der  BesUmmung,  dass  der  EmpfiUiger  darüber  als  Werthobjecte 
disponiren  soll^'*);  oder  dadurch,  dass  man  dem  Andern  Geld  mit  der 
Verpflichtung  übertragt,  demnächst  den  gleichen  Werth  zurückzuerstat- 
ten. Der  positiven  Uebertragung  steht  der  Aufschub,  welchen  man  für 
sonst  sofort  zu  entrichtende  Leistungen  gewährt,  ganz  gleicl). 

Bis  zu  diesem  Punct  waren  bereits  die  Ilüiiier  in  der  Ausbildung 
des  Creditbegrifib  gelangt  ^'^).  Sie  erkannten  die  Uebertragung  und 
Ueberlassung  von  Geld-  und  Geldeswerth  als  creditum  an  nnd  erkann- 
ten vor  allen  Dingen  an,  wodurch  der  Credit  erst  zu  eiaer  rechtlichen 
Geltung  erhoben  wurde,  dass  die  Greditleistung  einer  Vergütung,  sei  es 
in  Gestalt  vertragsniässiger  oder  gesetzlicher  Zinsen,  sei  es  in  Ge- 
stalt einer  Steigerun  oder  Minderung  des  Preises,  fähig  und  dazu 
regelmässi'^  berechtigt  sei.  Sie  gingen  sogar  schon  über  den  Punct 
hinaus,  welchen  iniin  nach  der  Idee  der  röniischon  Geldwirthschaft,  wäre 
diese  rein  auf  das  gemünzte  (iehl  ba^irt  gewesen,  als  die  Grenze  des 
Creditbcgriffs  vernmthen  sollte.  Sie  hatten  Creditgeschäfte,  welche  sich 
ohne  die  sinnliche  Unterlage  von  Sachen  oder  Münzen  vollzogen  und 
welche  gleichsam  schon  andeuten,  dass  es  uebeu  dem  Darlehn  iu  G&- 

fides  ontwidkelt  sich  du  System  der  Rcclitslic/iehungen  zwischon  (!liiu1)i^('r  und 
Schuldner,  an  denen  es  bei  reeUem  Tanschwecth.  gtiui  fehlt.  Cic.  de  off.  lUc 
13  sqq. 

613)  Vgl.  Roscher,  Die  Gnmdhige  der  NationalSk.  §. 

614)  Depositum  oder  Conunodkt  mit  der  Bestimmung ,  dass  der  Depositar  oder 

Commodator  Über  dio  brtroflfrndrn  6egensUindr<  frei  vrrfüj^en  und  dcniniirli'-t  dm 
^^^'rth  «'r>tattrn  soll.  I»as  I)cponin'n  oder  Lcihrn  ein<'r  tipocirllcn  Siulie  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  dieseibc  iu  Isatur  zurückgegeben  werden  »oll,  ist  zwar  ein  Ver^ 
iranen  (credere  k  diesem  Sinn),  aber  noch  kein  CredHiren  (im  eigendicfaen  Sinn). 

616)  Die  nähere  Ansfilhning,  welche  nnterbleibai  mnss,  habe  kh  m  einen  Auf- 
satz:  „Der  Credit  als  Gegenstand  der  Rechtsgeschifte**  fcrsucht,  welclur  in  Gold- 
schmidi'a  Zeitschrift  fiUr  das  gesanunte  liandelmeht  Bd.  4  &  30  it  abge- 
druckt ist. 
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stalt  von  gemflnztem  Geld  auch  eine  Leihe  unkilrperlicher  Werthe  gibt. 
Indessen  stellen  die  Stipulationen  oder  Litcralacte,  die  das  römische 
Recht  recht  eigentlich  als  credita  bezeichnet,  doch  immer  noch  den  Ge- 
danken an  die  SpiUe,  als  yierde  die  in  irgend  welcher  anderen  Gestalt 
erfolgte  Werthaberlassoog  in  ein  Dariehn ,  d.  h.  in  die  leihemässige 
Anszahlung  von  Manzen,  convertirt.  So  weit  war  der  Gedanke  der 
Geldwirthschaft  vorwiegend  und  die  Idee  der  Werthübertragmig  olme 
gemünztes  Geld  ei*st  iu  ihren  Anfangen  vorhanden,  dass  man  über  diese 
fictioDswcise  I'ebersetzunu:  dc^^sen.  was  wir  nun  ohne  Welta^es  Credit 
nennen,  iu  ein  crcditirtes  Geld  nicht  hiuauslvam. 

Gegenwärtig  bedarf  es  des  Linweges  einer  solchen  Fiction  nicht 
mehr.  Gleichen  Schrittes  mit  dem  BegrilT  des  Geldes  hat  sich  auch 
der  Begriff  des  Darlehns  erweitert.  Wie  wir  unter  Geld  nicht  mehr 
bloss  die  Münzen,  sondern  jeden  nach  Miüizen  messbaren  Werth  ver- 
stehen, so  haben  wir  jetzt  anstatt  des  Münzendarlehns  der  alten 
Zeit  das  Dar  leim  von  Wertheu.  Jenen  Gegensatz  zwischen  der  mehr 
oder  minder  sinnlichen  Vur.stellung,  welche  an  dem  körperlichen  Substi^at 
haftet,  und  jener  feineren,  welche  sich  zu  der  Idee  des  uiikörperlichen, 
höchsteus  irgendwie  repräsentirten  Werthes  erhebt,  hat  auch  die  W'erth- 
leihe,  wenn  dieser  Ausdiiick  gestattet  ist.  iiber  das  Gelddarlelm  erhoben. 

Die  Crcditleistung  ist  nichts  Anderes,  als  die  Darleihung  von 
W^erthcn,  sei  es,  dass  diese  vermittelst  anderer  Sachen  oder  vermittelst 
eines  der  vielen  Werthrepräsentanten,  welche  sich  das  moderne  Leben 
geschallen  hat,  dem  Creditnehmer  Ubertragen,  sei  es,  dass  ihm  Werthe, 
welche  er  zu  leisten  schuldig  ist,  vorläuhg  Ijelassen  werden.  Crcdit- 
leistung ist  ferner  nicht  bloss  die  reelle  Ueberlassung  oder  Belassung 
vonWerthen,  welche  dem  Creditgeber  gehören;  Crcditleistung  ist  auch 
sobon  die  einstweilige,  erst  in  einem  bestimmten  Fall  zu  realisirende, 
an  anderweitige  Voramsetzuugeu  geknüpfte,  namentlich  als  Garantie  oder 
Deckung  für  gewisse  Verbindlichkeiten  dienende  Möglichkeit,  Ober  die 
Werthe  Anderer  zu  verfügen ,  welche  vir  als  Beal-  und  Personakredil 
unterscheiden;  Begriffe,  die  zugleich  die  Mittel  bezeidmen,  Credit  in 
jeDem  anderen  Sinn  za  erhingen. 

£8  ist  offenbar,  dass  der  Credit  in  dieser  seiner  heutigen  Bedea> 
tung  keineafragB  niUBittelbar  neue  Werthe  zu  schaffsn  Termag.  So 
wenige  ^e  das  Mflnzendailehn  neue  Mmizen  sohafit,  so  wenig  erzeugt 
das  Werthdarlehn  neue  Werthe.  Und  wie  nnr  vorhandene,  redle  MOn- 
zen  als  Gegenstand  des  Gelddarlehns  dienen  können,  so  auch  nur  vor- 
handene, wirkliche  Werthe  als  Gegenstand  der  Werthleihe.  Wer  un- 
ter dem  Namen  des  Credits  nidit  vorhandene  Werthe  flbertrigt, 
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wer  Werthrepräsentanten  crdrt  ohne  Werth,  that  genau  dasselbe,  wie 
derjenige,  wdcher  ab  Gciddarlefan  filMbe  MOomi  aasiahlt  oder  schlechte 
MttDaen  mit  dem  Stempel  guter  MttmEen  Tenieht»  oder  aUenfalls  auch 
irie  der,  welcher  milGhte  Waaren,  nicht  eiiatirende  Forderongen  und 
dg^  verkanft*^*).  AUrnn  dies  achUesat  nicht  aua,  daaa  die  Creditleistiuig 
an  und  für  aieh  eine  Vefgfltmig  verdient  Die  CrediUeistung,  d.  h. 
die  Leihe  von  Werthen,  die  Einräunmig  der  MOgUcfakeit,  flher  dem 
Oreditgeber  gehörige  Werthe  au  yerfiOgen,  hat  Ansprach  auf  ein  Mieth- 
geld.  Man  Imnn  daher  sagen,  daaa  die  GreditleiBtong,  da  sie  ihren 
Preis  hat,  gekauft  und  verkaaft  iriid,  dn  Gut  an  nnd  ÜDr  sich  seL 
Und  dieser  Satz  findet  in  den  Becfatssitsen,  wdche  der  Verkdir  unter 
der  Bnbryc  der  sogenannten  Greditgeschfifte  sieh  erseogt  hat,  seinen 
'    nnveikennbaren  Auadruck*^**). 

Solche  Produethritftt  des  Werthes  nun,  die  Fähigkeit,  durch  leihe- 
Uehertragung  ehi  Miethgeld  zu  gewinnen,  muas  nothwendig  in 
der  innigsten  Wechsdwirkung  mit  der  >fobiii8irung  der  Werthe  stehen. 
Die  Erscheinungen  des  modernen  Creditwesens  finden  daher  ihre  volle 
unmittelbare  Erklärung  aus  demjenigen,  was  Über  die  Entwickelung  des 
Werthbegriffs  gesagt  wurde.  Die  sinnlich  körperliche  Sache  als  solche 
hat  nur  einen  beschränkten  Umkreis  ihrer  \'erwcrthttng.  In  Werthe 
aufgelöst  oder  in  Werth  übertragen  steht  ihr  die  ganse  Welt  offen. 
Und  je  gewisser  es  ist,  dass  sie  als  Werth  oder,  was  dasselbe  ist,  als 
Capital  ihre  Früchte  erzeugt,  desto  grösser  ist  der  Anreiz,  den  rohen 
Stoff  der  körperlichen  Sache  irgendwie  in  Werthe,  sinnlich  höchstens 

516)  Diese  Bemerkung  kann  ich  uicüt  uaicrlasacn,  um  möglichen  MissTerständ- 
ninea  m  begegDen,  welche  die  Zmaannenirtelliing  meiner  in  Kot  515  enrihnten 
AvBftUining  mit  den  Ansiehten  von  Maclood  nnd  Chevalier  (s.  S.  123  dieser 

Zeitschrift)  erregen  konnte.  —  Den  Satz  Maclood's,  dass  der  Credit  eine  Art 
von  immateriellem  Eiffcnthum  sri,  kann  man  dabei  ruhip  zuirpl»on.  Man  kann  sa- 
gen, dass  die  Werthe,  welche  crcditirt  sind,  eigentlich  dem  Crtditgcber  gehören; 
eine  Aoffiusang,  for  welche  sich  in  der  That  gar  manche  Mafenale  aus  der  moder- 
nen jnristisdien  Behaadliing,  insbesondere  des  Pfandrechts,  anfiUiren  lassen.  AUem 
damit  ist  für  die  Meinmi^' ,  dass  die  Gredittr&ger  oder  Werthreprflsentantr  n  nenoa 
Capital  seien,  noch  garN'ichts  gewonnen.  Es  ontstchi  dadurch  kein  neuos  tichl  und 
kein  neuer  Werth,  dass  icli  mciuCicld  oder  meine  Werthe  einem  Anderen  zur  Ver- 
fügung lasse  und  dafür  einen  Schuldschein  nehme,  durch  den  ich  mein  Hecht  auf 
jenes  Oeld  oder  jenen  Werft,  oder,  wenn  man  wiÜ,  meine  bei  dem  Creditnehmer 
befindlichen  Werdie,  wenn  anch  nodi  so  Icidit,  abertragen  kann« 

GlOa)  Dass  dorn  so  sei,  dass  dio  Croditleistung  als  eigenes  Verki'lirsobject 
sich  geltend  nuidio ,  liofft'  ich  in  der  mchrgcdachtcn  Abhandlung  dargoh'fit  rw 
haben.  Dem  l,ai<'n  wird  violbMcht  kaum  nöthig  erscheinen,  darüber  grosse  Aua- 
fülirungen  zu  macheu,  dem  Juribtcu  dagegen  sehi*  nothig. 
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'Eiidemaan, 


nur  noeh  durdi  Werthtiräger  dargestellt,  dem  KOrper  kdneswegs  mdir, 
wie  bei  der  Metallmfioze,  mit  dem  Weirthe  identisch  ist,  umnisetseD. 

Durch  die  Möf^dikeit  aber,  auf  solche  Weise  die  verscfaiedeiiBten 
Dinge  yon  dem  imbeweglichen  Grondeigentbum  an  bis  zu  der  auf  See 
schwimmenden  oder  irgendwo  lagernden  Waare,  von  dem  Massenvorratb 
an  biszomeinzelsten  Xiuxusgegenstanrt,  als  Werth  sa  benatzen,  wird  die 
wirthscfaaftliche  Wirksamkeit  aller  Dinge  gesteigert  nnd  deren  Werth 
ungemein  vermehrt  Wie  die  Erfindung  des  gemünzten  Geldes  im  Ver- 
gleich za  der  Periode  des  Natnralamtansches  alle  Dinge,  weldie  sieh 
in  einen  Geldpreis  nmsetzen  lassen ,  zn  ^ner  vorher  migeahnten  Be- 
deotong  erhoben  bat,  so  ist  dasseliie  der  Fall,  wenn  der  heutige  Be- 
griff des  Werthes  sdbst  ohne  die  Holfd  des  haaren  Geldes  die  Mobili- 
sinmg  unendlich  ausdehnt. 

Häutig  wird  der  Name  „Credit*S  wie  es  denn  überhaupt  an  scharfen 
Begriffsbestimmungen  auf  diesem  Gebiete  empfindlich  mangelt ,  vag  ge- 
nug mit  dieser  Entlaltung  und  Mubilisirung  des  Werthbegriffs  gaius 
und  gar  zusammengeworfen;  und  von  da  aus  wird  der  Gedanke,  dass 
die  mobilisirten  Werthe  neue  Producte  seien,  um  welche  sich  durch 
den  Eintiuss  des  Credits  der  Volksreichthum  vermehrt,  einigcrmassen 
nahe  gerückt,  eine  Berechnung,  welche  sich  an  jedem  Beispiel  leicht 
als  irrig  erkennen  lässt.  Allein,  dass  in  unserer  heutigen  wiilhscliaft- 
lichen  Bewcfjung.  \a  eiche  wir  gcni  Creditwirthschaft  nminen,  eine  ausser- 
ordentliche Vcrinehiung  des  lleichthums  an  Gütern  oderWerthcn  statt- 
gefunden hat.  welche  ihren  Ausdruck  grösstenthcils  wieder  in  mobilen 
AVerthträgern  findet,  leidet  ebensowenig  einen  Zweifel.  Der  Credit  und 
die  Mobilisiriin^  des  Werthes  siml  insofern  thabächlich  die  Hebel  iin- 
ßerer  gesanniiten  heiitij^en  Tbiitigkeit,  als  sie  erst  Alles,  was  Werth  sein 
kann,  zu  Werth  und  damit  zu  einem  rroductivcapital  macht,  l'nd  es 
ist  dabei  eine  selir  iibertiüs.sij^e  Trage,  ob  es  der  Credit,  oder  <ib  es 
die  Mobilisirung  des  Werthes  ist,  was  sich  das  Ilauptverdienst  tÜLser 
Kr  folge  beiiuesseu  kauu^  Beides  steht  ebeu  iu  uutreuubarer  Wechsel- 
wirkung, 

Ohne  Credit  in  der  heute  gewohnten  Bedeutung  wirthschaftlii'h  zti 
existireu,  scheint  uns  kaum  niöulich.  Die  canonisolic  Iiix  trin  aber  ver- 
nichtete mit  dem  Begritf  des  Werthes  zugleich  den  des  Credits.  Ks 
wurde  bereits  erwähnt  und  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung,  dass  nur 
dann  der  Credit  rechtliche  und  wirtbschaftliche  iledeutung  besitzt,  wenn 
seine  Ltistung  ein  Aequivalent,  einen  Preis  haben  kann.  Das  römische  Recht 
liatte,  wie  ebenfalls  bereits  angedeutet  wurde,  eine  Reihe  von  Ge- 
^chaiLcii,  in  welchen  thatsächlich  dem  Credit,  der  nun  nicht  mehr  mit 
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dem  blossen  ethischen  Vertrauen  zu  identificiren  war,  seine  N'erjGfütunpf 
zu  Theil  wurde.  Das  Darlehn  hatte  seinen  Zins;  jede  andere  Schuld 
konnte  durch  Conversion  in  eine  Formalobligation  in  Zins  gesetzt 
werden.  In  der  Folge  bedurfte  es  nicht  einmal  mehr  der  Form  solen- 
ner WiUeoaerklilntngen ,  um  die  Aheicht,  im  Reditasinn,  d.  h.  gegen 
Entgelt,  creditiren  zu  wollen,  knnd  zu  geben.  Die  Lehre  Ton  der  Ver- 
ziBBung  liefert  daicbweg  den  schlagenden  Beweis,  dass  die  BDmer  da» 
Wesen  des  Gredits  zwar  noch  nicht  in  voller  Unmittelharkeit  erkannt, 
wohl  abv  mit  richtigem  Instinet  geHlhlt  hatten*^);  wie  es  denn  andi 
an  Aeosserongen  von  Plpofimsduriftstellem  aber  den  Werth  des  Gredits 
nicht  fehlt,  welche  dasselbe  Zeogniss  ablegen 

Die  caaonisehe  Anridit  aber  verleugnete  die  KntgeHHchkeit  des 
Gredits.  Sie  schloss  ja  den  Darlehnszins,  aber  nicht  bloss  diesen,  son- 
dern jedes  Entgelt  ibr  die  Belassung  von  Gddwerthen,  wie  oben  ge- 
zeigt, ans.  Sie  versagte  dem  Credit  jeglichen  Einflnss  auf  die  Be- 
stimmung des  Preises  in  dem  Kaniie^escbAft,  sie  nannte  nsnra  Alles,  was 
irgendwie  fur  ein  Ausstehenlassen  von  Capital  bezogen  werden  kann, 
und  nöthigte  selbst  die  gesetzUehen  oder  Verzugszinsen,  eine  andere 
innere  Rechtfertigang  za  suchen*'*).  Dem  Credit  solchergestalt  das 
Aequivalent  absprechen,  heisst  nichts  Anderes,  als  demselben  die  ob- 
Jecttve,  rechtliche  und  Ökonomische  Bedeutung  absprechen,  nichts  An- 
deres, als  das  Creditiren  wieder  nur  im  Sinne  des  rein  eHiischen  fidem 
sequi  auffossen.  Das  Creditiren  wird,  indem  nicht  die  Aussiebt  auf 
Veigfttung  des  Werthgebrandis,  sondern  nur  die  christliche  Liebe  sein 
If otiv  sein  sdl,  wiederum  zur  ErMung  eines  Moralgebotes 

Daher  denn,  nm  wenigstens  eine  kleine  Probe  der  Folgen  zu  geben, 
nothwendig  z.  B.  die  Zweifelsfrage,  ob  der  Bürge  für  seine  Bürg- 
schaftsleistung eine  Vergütung  nehmen  darf;  eme  Frage,  deren  Ver- 
neinung streng  genommen  gar  nicht  zu  umgeben  gewesen  wftre,  wenn 
nicht  positive  rdmische  Gesetze  auch  hier  den  Autoritfttsglauben  ge- 
nOthigt  hätten,  sich  mit  scholastischen  TJntersdieidungen  hinduxchza- 


617)  FQr  die  Keautniss  des  ruaüscheu  creditum  s.Ueimbach,  Die  Lehre  vom 
Credituiii.  Ldpiig  1849,  eme  Schrift,  welche  wenigstens  das  Material  sehr  reichhal- 
tig  enthllt 

518)  S.  z.  D.  Liv.  Inst.  VI,  27  uiul  34;  Cic.  de  oft  II  c.24undl)0s.  Ca  c gar 
de  boU.  civ.  III  c.  1,  wikhor  die  Calaaütftt  einer  fides  angastior  (einer  Zeit,  wo 

der  Credit  kiia]ii>  war)  sciiüdert. 

619)  S.  §.  (i  z.  A. 

620)  S.  z.  B.  Bald,  in  rubr.  ÜL  Cod.  4,  32;  äcacc.  §.  1  qu.  1  nr.  402. 
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ivindea*^.  Was  dar  Bfirge  cigentlidi  leistet,  die  Eioseftsang  seines 
Penooslcredits,  uad  wie  darum  sem  Verhiltniss  za  dein  Sehnldiier  sidi 
gestaltet,  konnte  nicht  znr  Klariidt  kommen,  wenn  das  Wesen  der 
Creditleistoog  nnterdrOckt  irarde***).  Aebnlkhes  wOrde  sich  leidit 
TOB  allen  Bechtsverhiltnissen  nachweisen  kusen,  welche  die  Gewährung 
oder  l^cbemng  des  Credits  zum  Zwedc  haben. 

Unter  solchen  Umständen  wurde  die  Darstellung  dessen,  was  die 
römischen  Juristen  creditum  genannt  hatten,  ÜBr  dieOanonisten  zu  ehier 
der  schwierigsten,  zugleich  aber  auch  den  scholastisdien  Eifer  ganz  be- 
sonders anregenden  Aufgabe  VTire  das  der  ganze  Nachtheü  ge- 
wesen, so  hätte  man  das  ertragen  kttnnen.  Allein  die  Schwieric^nit 
der  Bechtsgelehrten  muss  uns  auch  hier  als  Symptom  krankhafter 
whrthschaftlicher  Zustände  gelten.  Kann  es  nach  unserer  täglichen  Er- 
fahrung etwas  Krankhafteres  gd>en,  als  die  Unterdrfldcung  des  Gredits 
durch  die  Versagung  seiner  Entgeltlichkeit? 

Die  canonische  Theorie  strich  dieses  Element  der  wirthschafUichen 
Bewegung  aus  der  Beihe  der  uiöglichen  Dinge  geradezu  aus  ^2*).  Wir 
sehen  nun  wotil :  wenn  wir  die  Gegenwart  als  Creditwirthschaft  bezeich- 
nen mOgen ,  und  die  römische  Geldwirtliscbaft  bereits  im  Begriffe  fin- 
den, in  die  Creditwirthschaft  überzutreten,  so  war  die  eanonische 
Geldwirthschaft,  wollen  wir  ihr  diesen  Namen  anders  zugestehen,  weil 
sie  doch  mit  Gehl  operirte,  die  nächste  Nachbarin  der  liatural- 
wirthschaft. 

Dass  indessen  nicht  jeder  Credit  vernichtet  werden  konnte,  da*^s 
unter  dem  Druck  iki  canonischen  Gesetzgebung  und  Wissenschaft  hervor 
der  Verkehr  dennoch  Credit  suchte  und  bezahlte,  er;^ieht  sich  aus  dem 
früher  Dargestellten.  Wo  immer  das  Streben,  dem  ausgeliehoiicn  Werth 
eine  Vergütung  zu  verschaffen,  iHMvorliricht,  ist  das  ein  Zeichen  dafür, 
dass  das  Wesen  der  Creditleistung  erkaniil  wurde.  Dahin  gehörte  in 
erster  Linie  der  Wechsel,  dessen  rasciic  Ausdehnung  und  Ausbildung 
^iweifellos  ihre  Ursache  gerade  in  dem  Uiostande  hat,  doss  der  Hauddä- 


521)  Ausfiilirlichcn  Bericht  s.  bei  Azor.  III  lib.  11  c.  22.  T..  Le>a.  II  &  98 
(lab.  1.   Ii  od.  Mol  in.  disp.  319.  ('arol.  Mulin.  trurt.  contratt.  iir.  2.'>1. 

522)  l)a  sich  die  juristische  Wisscuschal'l  bis  zur  »Stumle  mit  dm  wirtliM  liüft- 
lichcn  BeghiTen  nicht  sehr  befasst,  so  ist  denn  die  Folge,  dass  üolcbc  VerhalUiiäse 
andi  heute  noch  keinesweKs  auf  eiiiiiuhen,  Uwen  Prindpien  berahen. 

523)  Man  nehme  nur  irgoiul  einen  der  zahlreichen  Conunentare  aber  den  tit. 
Dig.  de  rcb.  crcd.  12,  1  zur  Haiul. 

524)  Die  pc«  uuia  credita  ist  Iiior  nic  ht  mehr  Creditircn  des  CapitalwertUes, 
boudcru  Crcditiicu  der  köriu.*rlichcu  uuuuii. 
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verkehr  umvillkürlich  gedrängt  wurde,  den  wahren  Verhältnissen  des 
Credits  und  den  richtigen  Begriffen  von  Geld  oder  Werth  neue  Formen 
darzubieten. 

Der  echte  Canonist  durfte  nur  ein  Creditiren  aus  gutem  Willen, 
ohne  jeglichen  Lohn  gut  heissen.  Das  schloss  allerdings  nicht  aus,  und 
insofern  hat  das  Creditiren  immerhin  auch  für  den  Canonisten  recht- 
liche Bedeutung  nach  einer  andern  Richtung  hin,  dass  die  Credit- 
leistung  doch  gesichert  werden  kann.  Eine  Deckung  des  Credits  mag 
Jeder  begehren,  wenn  auch  dieser  Gr^it  nach  dem  Dogma  ohne  Lohn 
bleiben  muss.  Allein  auch  in  der  Behandlung  der  Greditbasis  oder  der 
Creditversicberungsmittel  zeigen  sich  nofhwendig  die  Gonsequenzen 
jener  Aufiassung,  welche  whr  mehrfiMäi  ab  eine  rein  siiiiilklie  benidmet 
haben* 

Wie  eich  die  eanonische  Doctrin  dem  Begriffe  des  Werthee  gegen- 
flber  eteflte,  ivar  nothwendig  das  Innere  Wesen  desPersonatereditB  und 
damit  selbst  die  rechte  SteUimg  der  BOigBehaft  von  Tonherein  w- 
dunkelt  Der  Realcredit,  die  Sicherung  des  Gredits  durch  die  körper- 
liche, sinnliche  Sache  spielte  unbedingt  die  Haiqitrolle;  Faustpfimd  an 
Mobttien,  dingliche  Sicherfadt  vor  Allem  an  Immobilien.  Die  Aosbett- 
tung  des  Gredits  muss  sidi  auf  die  sbnlich-kOiperlicbe  Sache  iverfen, 
irenn  nur  diese  als  Werthobject  gelten  soll.  Begreiflich  daher,  daai 
das  Faustpfimd,  bis  zu  den  LeiStMmum  htai,  Ton  der  canonischen 
Theorie  als  ^  hOchst  iHchtiges  Institut  behandelt  wird;  begreifficli 
nun  auch  von  dieser  Seite  her,  dass  die  Hypotheken,  antidiretischen 
Verpftndungen,  die  dinglidien  Leihen,  die  Zinsbeztige,  die  Rentenk&ufe, 
irelche  sSmmtlich  modern  ausgedrUcict  Immobiliarcredite  darstellen,  in 
um  so  reicherer  Auswahl  ezistirten,  je  mehr  der  mobile  Gelderedit 
eingeengt  war. 

Eine  Garantie,  welche  jedenfolls  hinter  dem  Credite  stehen  muss 
und  die  daher  auf  den  Umfang  und  die  Art  der  Creditausttbung  den 
unmittelbarsten  EinÜuss  hat,  ist  die  gerichtliche  Realisirung  der  Schuld« 
ferderungen.  Niemand  wird  nach  dem  Bisherigen  auch  nur  einen 
Augenblick  ungewiss  sein,  wie  die  canonische  Theorie  in  der  Behand- 
lung des  Schuldners  verfuhr.  Wenn  der  freiwillig  eingeräumte  Credit 
im  Darlehn,  in  der  Stundung  der  Kaufpreiszahlung  u.  s.  w.  keiner  Ver- 
gütung bedurfte,  so  that  der  Schuldner,  welcher  sich  eigenmächtig  durch 
Verschieben  seiner  Leistungen  Credit  nahm,  dem  Gläubiger  keinen 
Schaden.  Der  Gläubiger  umgekehrt,  welcher  die  Einforderung  seines 
Guthabens  factisch  schweben  lässt,  erfüllt  eigentlich  nur  dasselbe  Gebot 
der  Nächstenliebe,  welches  ihn  umsonst  darleihen  heisst.    Mithin  war 
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man  ebensoiroU  von  den  wirthsebaftUGhen  AnsicbteD,  iiie  von  doi  Ter- 
mefntUchen  Geboten  der  Religion  ans  In  der  StiBunmig,  dem  CMit- 
geber  die  volle  Strenge  des  Recbtssdmtzes,  weldie  das  römische  Becbt 
gegeben  hatte,  m  beschneiden  nnd  den  Schnldner  nacii  Kräften  In 
Sdrats  zu  nehmen.  Der  Sdraldner  ist  zufolge  dieser  Stimmung,  deren 
vDl^ddieher  Einfloss  noch  jetzt  nicht  in  derBechtstheorie  nberwänden 
ist,  der  YerMgte,  weldiem  die  Beditspflege  gleich  dem  Armen  und 
fifüfibedflrftigen  sdiOtzend  zur  Seite  stehen  muss. 

In  dem  Processverfishren  der  Canonisten  hatte  der  aus  dem  rOmi- 
flehen  Recht  wiederholte  Satz***):  in  dubio  pro  reo  einen  ganz  andern 
Sinn  und  einen  ganz  andern  &folg. 

Die  ganze  Beschaienheit  des  Frooessveriahrens  drückte  zunichst 
auf  den  KUger.  Der  KIfiger  musste  alle  die  zahllosen  Bedingungen, 
Förmlichk^ten,  Legalitfiten,  welche  die  scholastische  Methode  häufte, 
erÜÜlt  haben,  um  ein  Recht  auf  Condemnation  des  Gegners  zu  gewin- 
nen. In  dem  canonischen  Gerichtsverfahren  hilft  nicht  mehr  das 
rieht  den  Parteien  mit,  entweder  den  Streit  selbst  zu  erledigen,  oder 
.den  Processinhalt  und  die  Wahrheit  der  Thatsachen  zu  entwickeln; 
die  Parteien  müssen  viehrolir,  eine  jede  fär  sich,  ihre  Handlungen 
vollständig  fertig  und  in  legaler  Form  dem  Gewicht  einbringen.  Je 
schwieriger  und  weitläufiger  die  Formen  und  Cautelen  wurden,  desto 
schwieriger  und  weitläufiger  wurde  es  für  den  Kläger,  denselben  aller- 
wege zu  genügen.  Und  doch  musste  er  dies,  um  zum  Obsieg  zu  kom- 
men. Je  mehr  Förmlichkeit,  desto  mehr  Gelegenheit  für  den  verklag- 
ten Schuldner,  den  verfolgenden  Gläubiger  schon  dadnrch  zurückzu- 
schlagen, dass  er  irgend  cuwn  Mangel  der  legalen  F<)nnlichkeit  zu 
rügen  vermochte.  Der  canonisclie  Process  gibt  mithin  von  vornherein 
dem  Beklagtem  die  günstiizc  Situation,  ruhig  abwarten  zu  können,  bis 
der  Kläger  alle  die  legalen  Erfordernisse  der  Reclitsverfolgung  erfüllt 
hat"0-  dahin  braucht  er  gar  keine  eigene  Thätigkeit  zu  entwi- 
ckeln*^). Die  canonische  Ausbildung  de.s  Processwesens  gibt  durch 
die  Verlängerung  der  Müh.seligkeit  des  Processführens  thatsächlich  dem 
Schuldner  nicht  bloss  Frist,  sondern  auch  hinter  dem  Bollwerk  jenes 

525)  C.  11.  32.  65  in  VI  de  II.  J.  5,  13. 

52G)  Dieses  iialur  hier  zu  schildern,  ist  begreiflicherweise  uumS^lcL  Maa 
muss  sich  auf  einige  aUgenwhie  BemeifcnBgeft  befldurlidnn. 

627)  DieMn  Sinn  bat  audi  die  Regel:  actore  Bon  probaate  abiolvHur  xeu; 

C.  3  X  do  cau.sa  pnss.  5.  2,  12. 

52S)  Ks  \Mirdo  sich  h-icht  zeigen  lasstMi,  dass  (li<  s  Alh's  in  dorn  einfachen  mihid- 
lichcn  Verfuhren,  wie  es  das  altdeatachc  uuü  da^i  rumische  Hecht  bcsass,  ganz  an- 
ders ist. 
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Formalismus  einen  positiven  Schutz,  den  der  Schuldner  in  einem  ein- 
fachen mündlichen  Gerichtsverfahren  durchaus  entbehrt*").  Darauf 
lief  die  ganze  Gestaltung  des  Processes,  namentlich  auch  der  JElechts- 
mittcl  gegen  die  richterlichen  Verfügungen  hinaus 

Sollte  dai  Gebot  der  Nädutenliebe  ganz  rein  zur  Ausführung 
bmumeD,  so  dürfte  yiM  taweifelt  werden,  ob  Oberhaupt  die  Eintrei- 
bung vim  Sebalden  sich  zieme.  Indessen  konnte  man,  weas  anch  Au- 
gast  in  es  für  lobenswerth  eridirte,  die  Schulden  zu  erlassen,  doch  darin, 
dasB  Schulden  eingefordert  werden,  keine  Sünde  erkennen.  Den  ca- 
nonischen Ideen  des  Evangdioms  war  dies  aUerdings  nicht  entspre- 
chend^'). Diese  h&tten  jeden  gerichülclien  Zwang  widerrsthen  miissen. 

Da  dies  nicht  möglidi  war,  so  erschien  es  werngstens  ab  Anfgabe, 
den  Schnldner  nicht  bloss  durch  die  Frocessgesetze,  deren  bereits 
gedacht  wurde,  möglichst  günstig  zu  stellen,  sondern  man  gab  ihm  anch 
noch  besondere  Friyilegien.  Dem  Gl&ubiger  wurde  i^eichsam  thnnliefast 
die  Lust,  Olftnbiger  zu  sein  und  vor  allen  Dingen  Klfiger  zu  werden, 
d.  h.  den  Schuldner  zur  Leistung  zwingen  zu  wollen,  verleidet  In 
dieser  Tendenz  wurden  die  Benefiden,  weldie  schon  das  rOnisdie 
Recht  gdcannt  hatte,  begierig  angegriffen  und  bedeutend  erwai* 
tert  Dahm  gehSren  die  Hechte  der  Vorausklagung  und  Tbeflnog, 
welche  Bürgen  zu  Statten  kommen;  sie  zu  erhalten  und  auszudehnen, 
war  um  so  mehr  Schuldigkeit,  als  man  überhaupt  die  Bürgschaftsleistung 
nur  als  einen  Act  der  GefiUligkeit,  der  darum  zur  mildesten  Behaad- 

629)  Die«  sdiUettt  nAtftrHeh  ^eht  nur  nidit  ans,  sondern  fordert  Tielmefar  gm 

consequent,  dass,  wenn  der  Verklagte  z.  B.  mit  einer  wahren  Einrede,  der  Com« 
pensation  und  dgl.  acrprossiv  als  (Häubii^er  wider  den  Kläger  als  Schuldner  auftritt, 
die  UüUen  sich  umkclirea.  Daraul'  bezieht  es  sich,  wenn  es  iu  der  Gloss.  ad  c. 
16  X.  de  rcst.  spul.  2,  13  heisst:  reus  fAvorabilior  circa  media  processus,  i.  e.  pru- 
baüoneSf  actore  non  est 

63())  Man  erkennt  hier,  was  wichtig  ist,  dass  selbst  das  Processverfahren  ia 
einer  nahm  Wechsolwirkun«?  zu  den  nationalökonomischen  Ansichten  steht.  Wenn 
auch  in  der  Ausbildung  des  canonischen  Processes  niit  seinen  zahllosen,  vennickel- 
tcu  Formalitäten,  die  künstlich  scholastische  Behandluugswcise  der  Wissenschaüt, 
das  Uisstnuien  gegen  vgend  welche  fireie  Thätigkeit  der  Parteien  oder  des  Rich- 
ters und  die  Absicht,  durch  genaue  oder  seÜMt  pdnliche  abstracte  Fonnen  jede 
Willkür  auszusclüiessen,  eine  Hauptrolle  spielt,  so  erhellt  doch  andrerseits,  dass 
die  Gestaltung  dos  Processes  zugleich  dem,  was  wir  volkswinhschaftliche  Anschau- 
ung nennen,  durchaus  entspricht.  Und  dies  iüt  keine  vereinzelt  £rfatmmg.  Das- 
selbe gilt  Ton  sUen  Zeiten. 

ISU)  a  2.  6.  U  qu.  1;  re  sna  carere  ist  löUicber  s]s  Ktigare.  Dartis  ad  h.  I. 

&32)  S.  den  Eingang  der  C.  14  qu.  1  cit.;  der  dnrduHlB  von  der  Idee  der  GQ- 
tergemeinschaft  ansieht  und  daher  folgert.  dii>:<;,  qnod  posiidere  non  iicet«  weil 
kein  PriTateigeuthum  bcätehcu  soll,  aucli  rcpetcre  uou  licet. 
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lung  aaffbrderte,  anzusdieD  Yermodite''').  Daliia  gehört  ferner  die 
Bogenännte  fieditewolütiuifc  der  Competenz,  «onadi  dflm  SchaMner  Iii  flebr 
^elen  Ffillen  nidit  Alles  ezeentloiisweiBe  genommen  nerden  kann***); 
sodann  die  unter  dem  Namen  der  Moratorien  bekannte  Befristung 
dringter  Schuldner  durch  die  öffentliche  Gewalt***).  Die  canonisdieii 
Juristen  fanden  solche  zeitwdlige  Suspensionen  der  Sdraldgesetie»  wekbe 
zur  Unsicherheit  desCredits  und  der  Vertheuerung  des  Capitalgebiaudis 
ausserordentlich  Tie!  beitragen,  Yollkonnnen  gerechtfertigt  Mit  der 
dilatio  that  man  ja  dem  GIfinbIger  keinen  Schaden,  wenn  das  tempoa 
kein  Geld  werth  war. 

Im  engsten  Znsammenhang  daodt  steht  die  Schulddntreibnng  duick 
GeriditBgewalt,  die  £zeeution,  in  weteher  sidi  efai  cfaankteristisdier 
Gegeosats  gegen  das  filtere  römische  Recht  aeigc  In  dem  letzteren  war 
die  Ezecution  durdi  Zwang  an  der  Person  des  SchnklneES  die  eigoit- 
liehe  Regel  gewesen;  nicht  etwa  bloss  aus  einer  der  Ältesten  Beehta- 
Periode  eigenen  Strenge,  sondern  namentlich  wegen  des  ungemein  star- 
ken Begri£b  des  Privateigenthums.  Den  Schuldner  in  seiner  ganzen 
F«*«*^*  anzugreifen,  schien  möglich,  während  es  unmöglich  erschien, 
dass,  sei  es  auch  auf  gerichtliche  Anweisung  hin,  einzelne  Vermögens^ 
stücke  beliufs  der  Befriedigung  des  Gläubigers  aus  dem  I*rivatbesitze 
des  Schuldners  herausgeholt  werden  sollten.  Das  wire  ein  Bruch  der 
unbedingt  zu  respectirenden  Privatrechtssphäre  gewesen,  in  der  jeder 
Einzelne  lebte.  Darum  konnte  man  wohl  die  Person  des  Schuldners, 
seinen  Körper,  oder  allenfalls  sein  f?anzcs  Vermögen  (persona  in  diesem 
Sinn,  Vennögenssubjectivität)  angreifen  ^•^^).  Damit  wurde  bei  Weitem 
nicht  dem  Privatrecht  eine  so  intensive  Gewalt  angethan,  wie  bei  der 
Pfändung  einzelner  Sachen,  welche  die  Linie  des  Privateigenthums  an 
einzelnen  Stellen  durchbrach.  Erst  allraählig,  durch  die  Ausbildung  des 
Werthbegriflfs,  durch  die  zunehmende  Erkenntniss,  dass  jede  Sache  nur 
als  Wertli  in  Betracht  komme  und  die  Kxecution  nur  darauf  ausgehe, 
dem  Schuldner  so  und  so  viel  Werth  zu  entziehen  und  dem  Gläubiger 
zu  übertragen,  bildete  sich  die  Execution  in  Vermögensstücke  aus*^^). 

Dem  canonischen  Kecht  dagegen  musste  die  Ergreifung  der  Person 


633)  Oonzal.  TeU.  in  c  1  X  de  fidejuss.  3,  22  nr.  2. 
684)  Man  vgL  bea.  die  MnfUuriidio  ZuummensteUung  bei  Gonsal.  TelL  in 
c.  8  X  de  sohlt  8,  2SI. 

535)  L.  4  Cod.  de  predb.  fmp,  vB.  1, 19.  Bald,  in  h.  l,  der  Manf  &  1<  G. 

26  qu.  2  S'  8  bezieht. 

636)  Puchta,  Kurs,  der  Instit.  BtL  2  S.  230. 
687)  S.  Puchta  a.  a.  O.  §•  188. 
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des  Schuldners  als  das  äusserste  Uebel  erscheine,  das  wo  möglich  abzu- 
wenden, erste  Pflicht  war.  Die  Execution  ergriflf  also  das  Vermögen. 
Hierbei  hatte  man  kein  Bedenken,  einzelne  Vermögensstücke  zwangs- 
weise binwegzonehmen.  Obwohl,  wie  wir  ttlieD,  der  Begriff  der  sinn- 
lichen Sadie  naä  similidieii  Lmebalmiig  so  vorwiegend  war,  dass  man 
von  dieser  SeHe  ber  der  Siteren  römischen  Idee  sidi  wieder  hitte  nft- 
kern  mögen,  war  doch  andrerseits  das  Wesen  des  Eigenthnms  nicht  mehr 
stark  genug,  nm  gegen  die  Specialexecution  anfinitreten.  Aller  Gflter- 
besits  musste  nach  christlicher  Vorstellang,  wenn  nicht  das  ausschliess- 
liche Eigenthum  ganz  ao^hoben  war,  doch  als  etwas  Untergeordnetes 
erscheinen.  Am  Besitz  sollte  der  Mensch  nidit  hängen.  Der  Besitz 
wur  nnr  ein  snfiUliges  Geschenk  Gottes,  nidit  ein  eigentliches  Bedit 
des  Inhabers.  Was  wollte  es  nun,  von  dieser  Ansicht  aus,  heissen. 
Jemanden  von  dem  Besitz  seiner  Vermögensstflcke  trennen  ?  In  den 
Privatbesits  hineingreifen  fühlte  sieh  nicht  mehr  als  eine  Bedenklich- 
keit, zumal  da  die  canonisehe  Ansicht  Oberhaupt  an  die  Stelle  des 
eigenen  Selbstschutzes  die  Ausflbung  unter  dem  Schutz  und  der  Auf- 
sicht der  öffentlichen  Autorität  setzte,  mithin  auch  als  ganz  selbstver- 
ständlich betrachtete,  dass  die  Gewalt  des  Gerichts  einzehie  Yermögens- 
stücke  dem  Schuldner  entziehen  könne. 

Die  persönliche  Schuldhaft  dagegen  wurde  gänzlich  als  Kxecutions- 
nittel  abgeschafft^).  Die  Keihcufolge  aber,  in  welcher  das  \'erm(^[en 
angegriffen  werden  sollte,  war  für  die  Specialexecution ,  neben  der 
man  freilich  wegen  der  positiven  Quellenzeugnissc  auch  die  General- 
execution  der  missio  in  bona  nicht  gerade  aufgab,  dabin  bestimmt, 
dass  erst  die  Mobilien,  dann  die  Immobilien  der  Tfändung  unterliegen 
sollten  ^^^).  Die  Immobilien  galten  fttr  werthvoUer  und  der  KrfaaltuDg 
bedürftiger,  als  die  Mobilien. 

Betrachtet  man  im  Ganzen,  wie  das  canonisehe  Heclit  den  Schutz 
des  Credit5,  welchem  es  die  Vergütung  versagte,  handhabt,  so  scheint 
es  fast  auf  eine  vollständige  Unterrlnickung  <les  Crcditgrbcns  abgesehen. 
Wo  der  Gläubiger  eine  Vergütung  euipfaugeu  zu  müssen  glaubte, 
konnte  er  sich  auf  Creditgeben ,  weil  es  unentgeltlich  bleiben  niusste, 
nicht  einlas^cn.  Das  Creditgeben  selbst  widcriictli  sich  in  jedem  Fall 
durch  die  Aussicht  auf  den  höchst  mangelhaften  Kechtsschutz,  die 

686)  G.  3  X.  de  pignor.  3,  21  (toü  Oregor  m.).  Hau  war  nur  noch  darüber 
iweifelhaft,  ob  vertngamlaflig  der  BchuUner  seine  Person  einsetsen  kOnne.  Oon- 
zni.  Teil,  in  h.  1.  Covarruv.  II  c.  1.  Die  Penon  de»  Menfchen  war  Alles, 

wo  das  irdische  Vermögen  Nichts  war. 
bdO)  Ho  nach  c  2  C.  10  qo.  2. 
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jaogwierige  und  unaidiere  Prooediir,  «ekhe  te  Glftiil)ieer  za  erwarten 
hatte,  wenn  der  Sdnddner  nicht  freiwOUg  erfilUte.  Der  Verkehr  muate 
also,  wenn  ihn  die  canoniache  Ansicht  redit  behennciite,  dahin  gedringt 
werden,  wo  möglich  nnr  Zog  vn  Zng,  gegen  aofertign  reelle  Leistung 
za  handehi*  Man  nllhert  sieh  also  im  Princip  möglichst  dem  factischen 
Tausch,  der  so  wenig,  als  thunlich,  Gelegenheit  ni  schwebenden  Schuld- 
vechSltnissen  übrig  lasst. 

Dass  Handel  und  Wandel  sich  die  Vergütang  des  Credits  demioch 
sachte,  und  in  gewisser  Weise  /u  fiiulen  wusste,  ist  oben  en^ähnt  wor- 
den Und  dass  der  Verkclir,  durch  die  streng  canonistische  Theorie 
in  Bezug  auf  den  prompten  Rechtsschutz  des  Credits  im  Stich  gelassen, 
auch  nach  anderen  Rütteln  griff,  wie  z.  B.  nach  der  guarentigürten  oder 
sofort  exigibeln  Schuldurkunden  und  dgl.^*'),  welche  einigermassen  dem 
Bedttrihiss  zu  Hülfe  kamen,  ist  nicht  minder  begreiflich.  Schlimm 
genug,  dass  solche  Schöpfungen  des  Vcrkers,  obwohl  hervorgej^angcn 
aus  dem  Bedürfniss  der  Selbsthülfe,  doch  wieder  der  Methode  juristi- 
scher SchoUistik  in  die  Uände  fallen  und  halb  verkümmern  mussten. 

f  12.  ChtpitaL 

Der  Name:  capitale  oder  sors  wird  zwar  von  den  canon istischen 
Schriftstellern  und  (iesetzeii  mehrfach  erwähnt,  allein  nur  zu  dem 
Zweck,  um  damit  den  liegensatz  des  Hauptstocks  zu  dem  interesse,  den 
expensae  oder  den  fructus  zu  bezeichnen ''•^l.  Wir  haben  hier  aus  dem 
Vorhergehenden  noch  die  Folgerung  zu  coustatiren.  dass  die  canonische 
Doctrin  der  Wuchergesetzc  den  BegritT  des  Productivcapitals  vollständig 
unterdrückte. 

Alle  vorhandenen  Dinge  waren  zwar,  mochten  sie  nun  als  Natur- 
gaben oder  als  Producte  der  Arbeit  erscheinen,  brauchbar  einmal  zum 
Genuss  oder  zu  sonstiger  purer  Consumtion,  sodann  aber  auch  mög- 
licherweise zur  weiteren  Production.  Allein  in  jedem  Falle  sah  man 
nur,  wie  oben  gezeigt^"),  den  sinnlichen  Gebrauch  oder  Verbrauch  der 


540)  Man  vgl.  G. 

641)  lAet  ist  die  wahre  innere  Unacfae  der  Entstehung  desEKecution^NmceneB 

sowohl,  als  anderer  abgekOrzten  Frooesaarten. 

512)  I)i('S(T  Heffriff  winl  immer  nur  sehr  beiläufig  von  don  canonischen  Schrift- 
stelh'ni  (  i  ldai  I ,  uiiUt  Ik'zu{(nahiiu:  auf  die  römischen  Stellen  mul  deren  Conuncn- 
Urc.  Auäluiirlich  ist  dagegen  jedesmal  der  hegriff  der  sortes,  als  Loose,  zu  unter- 
suchen. Qonsal.  TelL  in  e.  S  X.  de  «ortileg.  5,  21.  Leas.  II  &  48  dob.  9  m.  A. 

643)  In  S<  10  stt  An&ng. 
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Sache.  Die  sinnliche  Sache  kann  zu  neuer  Gütererzeugung  benutzt, 
sie  kann  daher  auch  für  den  Eigenthümer  durch  Vermiethen  productiv 
werden.  Allein  die  Erkcnntniss  des  in  der  Sache  enthaltenen  idealen 
Werthes,  als  Element  der  Prodaction  und  Gegenstand  des  Gebraachs, 
mangelte. 

Wenn  Capital  heut  zu  Tage  alle  Werthe  sind ,  welche  zu  fernerer 
Production  dienlich  aufbewahrt  werden,  so  können  alle  Dinge  Capital 
sein,  welche  nicht  bloss  als  sinnliche  Körper,  sondern  als  Werthreprä- 
sentanten sich  geltend  machen.  Vorzugsweise  erscheint  zwar  das  Geld 
als  Capital,  weil  es  vorzugsweise  Repräsentant  des  Werthes  ist.  Wäre 
das  Geld,  d.  h.  die  Münze,  der  einzige  Werthträger,  so  würde  diese 
mithin  den  Ucgriff  des  Capitals  an  sicli  ketten,  während  alle  anderen 
Saclien  nur  als  sinnliLlie  Körper  mit  Gebrauchswerth  betrachtet  werden 
i?ürden*").  Allein  längst  ist  die  Münze  nicht  mehr  der  einzige  Werth- 
träger;  der  Bi^griff  des  Geldes  selbst  hat  sich  zu  dem  Begiiff  des 
nur  nadi  dem  Maaasstab  der  Mtbizen  gemesseneii  Wertlies  erweitert. 
Folgeweise  erweitert  sich  auch  der  Capitalb^ff  in's  ünendliche; 
Alles,  was  ist,  kann,  anstatt  blos  seinem  äussern  Sein  nach,  sdnem 
Werthinhalte  nach  auigefasst  werden,  ohne  dass  es  erst  emer 
reellen  Uebertragung  in  Geld  bedarf.  Jede  Sache  trSgt  eine  QuantitSt 
nach  dem  Ilaassstabe  des  Geldes  messbaren  Werthes  in  sieh,  der  als 
Werth  gerade  so  gut  und  gerade  so  der  productiven  Benutzung  ilhig 
erscheint,  wie  der  Werth,  den  die  Mflnzen  reprfisentiren.  Hier  kann 
jede,  selbst  die  Einzelsache  zum  Capital  werden. 

Nun  ist  dargestellt  worden,  wie  das  canonische  Recht  sogar  im 
Gdde  die  Productivität  verleugnete.  Es  vernichtete  den  wahren  Begriff 
desOapitals,  d.  h.  des  zur  Production  benutzbaren  und  daher  zu  einem 
Miethgeld  fOr  seine  Benutzung  berechtigten  Werthes  selbst  in  dem 
Gdde.  Die  nummi  galten,  wie  wir  sahen,  nur  als  sinnliche  Kfirper. 
Die  Existenz  eines  Ton  ihnen  getragenen ,  ohne  ihre  sinnliche  Erschei- 
nung bleibenden  Werthes  musste  geleugnet  werden,  da  das  Zmsverbot 
die  Anerkennung  dieser  Existenz,  die  nothwendig  zu  einer  Vergütung 
des  Gebrauchs  des  Capitals  gefohrt  hätte,  anssddoss.  Neben  den  Sätzen : 
pecnnia  pecuniam  parere  non  potest,  pecunia  finictum  non  habet,  konnte 
der  Begriff  des  Werthcapitals  nicht  bestehen.  An  der  pecnnia  hatte 
Niemand  ein  zur  Production  benutzbares  und  daher  ihm  selbst  produo- 


544)  Es  sei  deiiu,  ilasä  bio  in  Geld  ubcrtrOigen,  d.  Ii.  Terätissert  werden,  vodurch 
der  Geldpreis  au  ihre  ätcUe  tritt. 
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tives  Capital,  sondern  eine  för  ihn  selbst  nnprodaetive,  nnr  ad  emen- 
dum  dienliche  Menge  von  geprägten  Münzen***). 

Was  aber  von  dem  Gelde  gilt,  gilt  van  so  mehr  von  anderen  Dingen. 
Wenn  das  Geld  Nichts  ist,  als  eine  Menge  von  kitrpeiiichen  Mftnzen, 
so  ist  zunächst  auch  eine  Quantität  von  Getreide ,  Wein  und  dgl.  nur 
der  sinnlich  vorhandene  Vorrath.  Der  Gebraudi  aller  solcher  Dinge 
besteht  nur  in  der  Consumtion,  durch  welche  sie  vollstfindig  anfhOren***). 
AOe  Dinge,  welche  nach  Zahl,  Maass  und  Gewicht  bestimmt  werden, 
hatten,  wie  es  hiess,  ihren  festen  valor  lediglich  in  der  ZaU,  dem 
Maasse  oder  dem  Gewicht**'),  d.  h.  wieder  nur  m  ihrer  sinnlichen 
Erscheinung.  Der  ganze  Untersdued  von  anderen  Dingen  lag  nnr 
darin,  dass  diese  in  ihrer  wirklichen  Identität  sich  selbst  gleich 
bleiben,  bei  jenen  aber  der  Satz:  tantundem  est  idem  zur  Anwendung 
kommt  Den  Werth  hinter  der  äusseren  sinnlichen  Erscheinung  sah 
man  dort  so  wenig,  wie  hier^***).  Auch  wenn  die  Getrcidekdmer  ans- 
gesäet  wurden  und  durch  menschliche  Arbeit  neue  Früchte  erzengten, 
war  es  nur  die  Arbeit,  welche  mit  der  sinnlichen  Sache  neue  Dinge  zu 
Wege  brachte.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  consumirten  Werth 
imd  dem  durch  ihn  producirten  neuen  Werth,  der  uns  jetzt  geläufig 
ist,  fehlte.  Mit  dem  Begriff  des  idealen  Werthes  fehlte  daher  jedes 
innere  Band,  jede  wahre  Wechselwirkung  zwisclien  Verbrauch  und  Pro- 
duction.  Alles  ist  nur  auf  die  groben  sinnlichen  Bogriffe  gebaut 
Eben  wegen  des  Gruudsatzes,  quod  liabeiit  res  numerabiles,  ponderabi- 
les,  mensurabiles  certum  et  detcrndiiiituui  valurcm  a  natura  iiistitutum, 
war  es,  wie  bei  der  pccunia,  nothwendigc  Folge:  quod  gerininarc  non 
possunt;  ein  Satz,  der  als  eine  wesentliche  Begründung  der  Lehre  von 
der  usura  angesehen  wurde  ^*^). 

In  nach  höherem  Maasse  muss  diese  Vorstcllungsweise  bei  Einzelsa- 
chen hervortreten.  Es  kostet  uns,  wie  vorhin  bemerkt,  keine  Mühe  mehr, 
jede  Sache  als  Vehikel  eines  Werthes  anzusehen.  Ja,  in  den  bei  Weitem 
meisten  Fällen  fragen  wir  viel  mehr  nach  dem  Werthe  der  Sache,  als 
dass  wir  sie  als  Ol'icct  des  sinnlichen  Gebrauchs  betrachten.  Der 
Tauschwerth  hat  den  Vorrang  vor  dem  Gebrauchswerth,  der  allgemeine 
Verkehrswerth  vor  dem  individuellen  Werth.  Und  überall,  wo  dies  der 

646)  Wi«  CHI  $.  8  cilieUL 

646)  G.  6  £ztnTig.  Joann.  XXO  de  Y.  S.  14. 

647)  8.  S.  9  Not 

648)  Man  vpl.  das  in  §.  10  Gesagte. 

b4ä)  Der  richtiger,  aber  vielleicht  nur  als  Cousequeoz  erscheint  Vgl.  Lau- 
rent, de  Rudolph.  L  e.  p.  126  nr.  16. 
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iUl  ist,  repritaentirt  Jede  Sache  einen  Werth  oder  ein.  Capital,  welcfaee. 
mltfi^Gherweise  wieder  prodocdv  benutzt  werden  kann. 

Wie  weit  davon  die  canonjache  Lehre  entfernt  war,  ergibt  sich 
leicht  Dort  eoneentrirt  sich  der  Begriff  des  Tauscbwerthes  oder  des 
Werthes,  der  aUenMs  als  Capital  erscheinen  könnte»  in  dem  körper- 
lidien  pretinm  jnstom  einer  peconia  numerata*^.  Erst  in  Gdd  ver- 
wandelt woide  doch  einigermassen  die-  sinnliche  Sache  zu  eineai  mobi- 
len Begri£  Allein  auch,  in  Geld  umgesetzt  war  der  Werth  etnesSaehe 
unprodiictiv.  Das  Geld  konnte  keine  Frachte  tragen. 

Nähere  Aosf abrangen  ttber  das  Wesen  des  Capitals,  seine  Arten 
und  dgl.  wird  man  unter  solchen  Verhältnissen  begreiflicherweise  bei 
den  Canonisten  vergeblich  suchen.  Wurde  doch  thats&chUch  der  Grund- 
begriff selbst  verleugnet  Wo  man  auch  Vergleichungen  mit  der  Auf- 
fassung der  Gegenwart  suchen  mag,  es  lassen  sich  nur  negative  Resul- 
tate coDStatiren.   Welcher  Gegensatz! 

Uns  sind  jetzt  Naturkräftev  Arbeit  und  Capitalc  (oder  Werthe) 
diejenigen  Elemente,  aus  denen  neue  Güter  oder  Werthe  henorge- 
hen.  Die  Canonisten  kennen  nur  die  Arbeit  und  die  im  Grund  und 
Boden,  oder  auch  in  anderen  Sachen,  Thicren,  Körnern  und  dgl.  ent- 
haltene, wieder  rein  sinnliche  Productiv-  oder  Erzeugungskraft  Sonst 
sind  die  Sachen  nur  Stull  filr  die  Arbeit. 

Wir  stehen  hier  an  dem  aussorstcn  Rande  der  Wucherdoctrin  nach 
dieser  einen  Seite  hin.  Durch  die  canunische  Kcf^el  wurde  das  wirth- 
schaftliche  Leben  des  einen,  uns  so  unentbehrlich  scheinenden  Factore 
der  Gütererzeugung,  des  Capitals  oder  Werthes,  geradezu  beraubt. 
Wir  mögen  heute  fast  zweifeln,  ob  wir  die  Kühnheit  dieses  Gedankens 
bewundern  und  uns  die  Welt  vor.stellen  sollen,  welche  sein  würde,  wenn 
er  jemals  hätte  durchgeführt  werden  können,  oder  ob  wir  die  Unkennt- 
nlss  der  wirthschaftlichen  Dinge  beschuldigen  möchten,  welche  so  unmög- 
liche Consequenzen  ausspreclien  liiess.  Wir  würden  indessen  bei  jeder 
EuLsclieidung,  welche  nur  die  eine  oder  die  andere  Alternative  ergriffe, 
ii'idg  uitheilen. 

Allerdings  war  jener  Satz,  dass  das  Capital  als  productiver  Werth 
nicht  existirt,  bei  aller  seiner  Wichtigkeit  nicht  ein  aus  gründlicher 
Untersuchung  des  Wesens  der  Dinge  von  den  Canonisten  gezogenes 
Axiom.  Es  ist  ftusserlich  genommen  das  Ergebniss  rein  sdiolastischer 
Consequenz  aus  der  ursprünglich  vereinadten  Maassregel  des  Verbots 
der  Zinsdarlehn,  vor  welcher  man  sich,  weil  letztere  einmal  Gesetz  ge- 


560)  8.  $.  9Not.aS7. 
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norden  var,  Biämm  durfte.  Nidit  au  einem  dmdiaeUflgendeo, 
mm  euch  fiEÜscfaen,  Grondpriaeip,  wacheen.dem  Auge  dditbar  sddie 
Folgen  berror.  An  dem  einzelneii  Pmct  Tidmelir  eoiiiesBen  ent  nedi 
und  nedi  immer  breitere  Folgesätze  an.  Und  Nicbts  denflicber 
den  innigen  Zesammenhang  aller  wirthschaitlidien  Beziehnngen,  ab 
dass  von  einem  einzelnen  Punct  aus  der  Irrthum  so  tief  in  das  Qaaae 
einsdmeidet,  dass  er  schliesslich  an  einer  Störung  der  Gmndelemnte 
der  menschlichen  Existenz  führt 

AUein  hinter  der  dOrren  Scholastik,  welche  um  der  Wortinterpre- 
tation willen  willkürlich  in  das  volle  Leben  hinein  schneidet,  stand 
doch,  wenn  auch  nicht  die  bewusste  Kenntniss  und  Entschlossenheit  der 
Prindpien,  doch  eine  höhere  Idee.  In  dem  positiven  Spccialverbot  des 
Zinses  und  in  der  Verleugnung  des  Capitals  sprach  sich,  zwar  nicht  als 
positives  Gesetz  ausgesprochen,  der  Grundgedanke  an  ein  Leben  in  der 
Gemeinschaft  aller  Güter  oder,  wenn  man  will,  an  die  Verachtung  aller 
irdischen  Güter  aus.  Ohne  solche  Sehnsucht  nach  jenem  göttlichen  Natur- 
zustand und  vor  Allem  ohne  die  Berechtigung,  welche  die  realen  Zu- 
stände diesem  Gedanken  geben,  wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  dass 
aus  dem  Zinsverbot  so  grosse  Consequenzen  hervorgegangen  wären. 
Der  Boden  war  bereitet,  dass  das  kleine  Senfkorn  des  Zinsverbotes  so 
üppig  aufgehen  musste  und  zeitweise  alle  menschliche  Thätigkeit  za 
aberwuchem  drohte. 

§.  18.  Sachoi  od  deren  Werfluehitaang. 

Was  die  Behandlung  der  Sachen,  der  reellen,  sinnlichen  Güter  be- 
trifft, so  ist  eine  Seite  derselben  bereite  beriihit  worden,  indem  wir 
sahen,  dass  abweichend  von  der  heutigen  Auffassung  der  Begriff  des 
von  der  Sache  repräsentiiten  (.'apitahvcrthes  zerstört  und  der  Begriff 
der  Sache  auf  deren  sinnlichen  Köri)er  reducirt  wurde***). 

Die  lliatsache  erweist  sich  aber  auch  noch  nach  emer  anderen 
Seite  hin  wichtig,  welcher  wu:  unter  der  vorliegenden  Rubrik  billig 
einige  Aulmerksamkeit  zuwenden,  nämUch  in  Bezug  auf  das  Veibtit- 
nies  der  Terschiedenen  Arten  ?oo  Sachen  unter  sich. 

Durch  die  ÜnterdrOcirang  des  Tanacfewerthes  musBte  notfawendig 
auch  die  Bangordnung  oder  Schätzung  der  Dinge,  welche  wir  nach  dem 
Tanachwerth  zu  bilden  gewohnt  smd,  gestOrt  oder  viebnehr:  dadurch 
konnte  erst  eine  Bai^dnung  hervorgerufen  werden,  welche  nicht 


561)  S.  bes.  in  §.  10  und  12. 
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existirt,  sobald  der  überall  gleiche  Begriff  des  Tansdiwertbes  das  Wesen 
aller  Saciieii  bildet  Vor  aUeaDiageii  traf  die  rirniHdin^  am Gebrauchs- 
irartb  Uflbende  Anteningsweiae  das  Geld  (peamia)  bart 

Wie  aUe  Sacbeii,  so  haben  auch  die  mimmi  mOglidiervelse  einoi 
Gebraacbswercfa  ;  sie  können  yermiethet  und  dadurch  für  den  £i- 
genthllmer  oder  Beiitier  eintrSe^ch  werden.  AUem  es  eriieDt  Iddit, 
das  die  Gelegenheit  sn  einer  soldien  Beontzong  bei  MOnzeii  vid  ge- 
ringer ist,  als  bei  den  meisten  anderen  Bingen.  Der  Gdmnudiswerth, 
«elcher  an  einer  Yeraiielhung  (saha  snbstantia)  IlBhrt,  ist  leicht  ttberall 
sonst  hoher,  als  gerade  bei  MetaUmOnzen. 

Dazu  kommt  aber  nodi  dn  Anderes.  Die  Mfinse,  pecnnia,  trägt 
kehle  Frilchte  von  sich  selbst. 

EhieKdhe  von  anderen  Sachen,  Thiere,  FrQchte  und  dgl,  dagegen 
bringen  FrQchte  von  sich  selbst;  vor  Allem  gilt  das  von  dem  Grund 
und  Boden.  Daneben  steht  dio  Arbeit  als  Qaelle  von  Ertragnissen. 
Dass  der  Werth,  das  Capital,  Ertragnisse  bringen  kOnne,  erschien 
nicht  mSglich«»). 

Indem  man  mithin  nur  fructus  naturales  reales  und  industriales  in 
diesem  Smne  anerkanntet^),  waren  freflich  unter  den  ersteren  keines- 
wegs nur  solche  Frflchte  wstanden,  welche  lediglich  durch  NaturaUoraft 
hervoigebracht  wurden.  Man  bcgritf,  dass  auch  bei  den  naturales 
in  der  Regel,  eine  gewisse  Mitwirining  der  Arbeit  stattfinde,  Säen, 
Pflanzen  und  dg^.  und  wollte  den  Begriff  daher  nicht  auf  solche  Bmge 
beschrinken,  welche  die  Natur,  wie  man  meinte,  ohne  alle  Arbeit 
lieferte.  Ebenso  konnte  umgekehrt  bei  Erzeugung  der  fructus  industria- 
les, obwohl  sie  wesentlich  Producte  der  Arbeit  sein  sollten,  die  Natur- 
kraft  wenigstens  mitwirken.  Nur  darauf,  ob  vorwiegend  das  Eine  oder 
das  Andere  der  Fall,  beruhte  also  diese  Eintheilung***). 

Nun  vermag  die  pecunia  natflrliche  Früchte  gar  nicht  hervorzu- 


668)  &  oben  $.  8  bei  Not  376. 

553)  Daher  denn  von  den  Cnnonietoi  die  Existenz  der  Gattung  von  fructus, 
welche  civilcs  genannt  werden,  troti  Bartolus,  liuldus,  Cinus  u.  A.,  welche  diese 
in  den  Quellen  anifffroin  n  fuiiden,  bestritten  wurde.  Azor.  III  üb.  4  c.  2  quinto. 
Die  mercedes  navium,  aediuiu,  jumcutorum  u.  s.  w.,  quae  ex  locatione  veniimt,  wollte 
num  nidit  fructus  nennen.  Ct  Lobl  n  c.  12  dob.  17  nr.  110. 

864)  Nack  rOmiMlien  Deln^nen.  &  Aior.  P.  lH  IIb.  IV  e.  2  ^ninto. 

555)  Covarruv.  var.  rcsol.  II  c.  3  nr.  6,  Bartol.  in  L.  35.  de  Rei  Vind. 
G,  1,  Bald,  in  L.  1  Cod.  de  fruct.  u.  A.  stellten  daneben  noch  die  civiles  fnictus, 
die  weder  üponie,  noch  ex  iudustria,  sondern  ex  jure,  wie  die  mercedes  locaüonum 
Tectur»  DKiiom  a.  i.  w.,  proveniunt. 
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fanngen;  denn  sie  ist  von  Natur  absolut  steril  ^^'),  wälirend  doch  muicfae 
andere  Dinge  dazu  fabig  sind.  Industrielle  FrOchte  kann  das  Gdd 
durch  Verbindung  mit  menschlicher  Arbeit  •'^^^)  zwar  hervorbringen,  allein 
auch  darin  steht  doch  im  Ganzen  das  Geld  schlechter,  als  viele  andere 
Dinge.  AVenn  das  Geld  nicht  als  küi-i)erlicbe  Sache  vermiethet  wird, 
bedarf  es  erst  einer  besonderen  Arbeit,  um  es  productiv  zu  machen» 
oder  es  ist  blos  untergeordnetes  Mittel  der  Arbeit.  Jenes  Frucht l)ar- 
werden  des  Geldes  durch  Arbeit  ist  überhaupt  zum  grössteu  Theil  nur 
eine  künstliche  Fiction*^"),  deiTii  man  sich  in  dir  späteren  Zeit  be- 
diente, um  unabweisbare  Veikehrgcstaltungen  zu  erklären.  Im  besten 
Falle  war  sonach  das  Geld  vielleicht  Werkzeug  der  Arbeit;  der  eigent- 
liche Grund  der  dadurcli  entstellenden  Erträgnisse  war  und  blieb,  wäh- 
rend es  bei  vielen  anderen  Sachen  schien,  dass  die  Arbeit  nur  die  in. 
der  Sache  selbst  enthaltene  Fruchtbarkeit  anregt,  die  Arbeit. 

"Wenn  dem  so  ist,  so  folgt  daraus,  da.ss  verhältnissmiLssig  Geld  die 
schlechteste  Sache  sein  muss.  Da  es  von  sich  selbst,  als  Object  einer  Ca- 
pitalvermiethung  gar  keine,  höchstens  nur  ausnahmsweise  durch  befmch- 
tende  Arbeit  Früchte  bringt,  ist  es  minder  productiv,  als  viele  andere  Sa- 
chen, und  im  reinen  Gebrauchsnutzen,  der  sich  noch  neben  seiner  consumti- 
\en  Verwendung  ad  emendum  (distractio)  denken  lässt,  steht  es  vollends 
den  meisten  Dingen  nach.  In  diesem  Resultat  bethätigt  sich  demi  die 
von  Haus  aus  in  der  canonischen  Theorie  vorhandene  Abneigung  ge- 
gen das  Geld.  Gegen  das  Geld,  das  Alles  beherrscht ^^^),  die  Ursache 
ungleichen  Besitzes  irird  und  die  Liebe  stört,  glaubte  man  sieb  mögliclist 
wehren  zu  mftssen**!^.  Dazu  diente  am  besten  die  Darlegung,  dass 
Geld  das  schlechteste  aller  Besitzthfimer  sei  Als  das  schlechteste  konnte 
man  aber  das  Geld  darsteUen,  nidit  bk»,  wdl  es  leicht  zerrinnt  im 
Vergleich  zu  dem  stabilen  Besitz  anderer  Dinge,  sondern  es  war  anch 
in  der  That,  wenn  die  canonistische  Lehre  consequent  durcbgefidiri 
worden  wäre,  uneintrSglicber  und  unnotzlicher. 

Die  Stufenleiter  der  Werthschatzung  beginnt  daher  von  unten  her- 


556)  D.  oben  $.  3  Not.  68. 
657)  S.  oben  §.  6  Kot.  119. 

S68)  S.  aber  die  YerwandliiBg  in  einen  contnctm  frvgifcm  oben  f.  6 

Not  124. 

559)  Nach  den  altorkonunenen  römischrochtlichen  Lehren  eoncentnrt  Bldl  ftUer* 
diugä  der  Begriff  des  Keichthums  und  der  Macht  im  Geldc. 

560)  Daher  S.  Thom.  II,  1  qu.  2  art.  1,  wenn  überhaupt  divitiae  bestehen 
floUen,  die  divitine  utturoles  (ad  defectiu  natmae  toUendoa)  dea  artifldalet  (Geld) 
Tonuehen  beisst. 
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«ttf  mit  dem  Gdd;  dann  kommen  andere  Mobflien,  TOD  denen  immer* 
Un  vieie  ihidittngend  sind,  wie  Thiere,  oder,  mit  dem  Boden  sueam- 
menJiSogend,  Biame  mid  sonstige  Pflanxen,  oder  die  sonst  dordi  ihren 
GebratidiBwerth  in  der  Yermlediang  Katzen  abwerfen.  Am  hdcbsten  aber 
stehen  Immobilien,  namentlich  der  Grund  und  Boden,  welcher  von 
Natur  aus  schon  die  productivste,  fruchttragendste  Sache,  durch  Arbeit 
die  reichste  Qoelie  der  Fnichtbarkeit  wird.  Dies  gilt  sowohl,  wenn  er 
aar  Erzengang  von  eigentlichen  Bodenfrüchteu  benutzt  wird ,  als  auch 
dann,  wenn  man  ihn  verpachtet^*')»  ®hi  Hans  daranf  baut,  das  ver^||^ 
thet  weiden  knim  u.  s.  w. 

Diese  Ansicht  spiegelte  sich  schon  in  der  oben  berührten  Reihenfolge 
der  Executionsmittel  bei  gerichtlichen  Beitreibungen  wieder***).  Sio 
tritt  aber  auch  in  denjenigen  Gesetzen,  welche  die  Erhaltung  des  Kir» 
chengutes  bezwecken,  hervor.  "Wir  dürfen  die  letzteren  um  so  weni- 
ger übergehen ,  als  sie  in  besonders  reicher  Zahl  uns  entgegentreten. 
Und  die  Schätzung  der  Güter  lässt  sich  daraus  gewiss  am  besten 
erkennen,  wie  die  Kirche  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  deren  Behandlong 
anordnete. 

Durch  eine  Mohrzahl  von  Bestimmungen  war  die  Veräusscrung  des 
Kirchengutes  untei*sagt.  Auf  Geld,  welches  die  Kirche  etwa  be^ass, 
bezog  sich  dies  nicht.  Die  pccunia  war  ad  distrahendum  bcstinmit, 
und  da  der  Begritf  des  CapitaLs  fehlte,  so  lag  Nichts  in  dem  Wesen 
des  Geldes,  was  den  Besitz  und  die  Erhaltung  irgend  hätte  Wünschens- 
Werth  maclien  können.  Audi  Mobilien  konnten  mit  einigen  besonders 
angezeigten  Ausnahmen,  wie  Kirchengefässe  und  il;:!.,  wenigstens  unter 
Umständen  und  aus  genügender  Veranlassung  veräussert  werden 
Dagegen  sind  Grundstücke  unbedingt  zu  erhalten.  ^  Durch  alle  jene 
Erlasse *°*),  welche  davon  handeln,  leuchtet  das  Eine  hindurch,  dass 
der  Grundbesitz  als  das  werthyollste  aller  Güter  angesehen  wurde  ^**). 


661)  Die  penaio  ist  dM  AeqoivaleBt  der  m  ilehoidMi  Frtbcbte.  Gonzal. 
Ten.  in  e.  8  X.  de  locat  8,  18  nr.  7*  —  Daiier  denn  ancb  die  Zvdfel  aber  die 
juatitia  mercedis  proptcr  stcrilitatem  saperrcmcntem,  oder  propter  iniolitnm  ug* 
ne&tum.  Lud.  Mol.  disp.  495;  8.  oben. 

562)  S.  §.  11  Not.  538. 

503)  C.  2  C.  10  qu.  2. 

.%•!)  C.  2(1  r.  12  qn.  2  uiiil  dor  ganze  tit.  X  de  reb.  ecclcs.  S,  13.  Man  Sclie 

den  Commcntur  dos  (ionzal.  Toll,  zu  diesem  Titil. 

565)  Wie  c.  53  C.  12  qu.  2  bestätigt.  —  Daher  denn  auch  die  liesUouuuugcn 
aiier  M&ndelgiit,  welche  den  £fweri>  ond  die  Eriudtmig  yon  GnmdstAcken  be- 
iwecken. 
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Nur  zur  GfmBten  gvis  kleiner  PaneBen**^  dwfte  aflenfotls  eise  Ans- 
nalime  gemadit  werden.  Ans  diesem  Grunde  war  es  nrsprflngUcli  sogar 
verboten,  den  Klerikern  zu  ihrer  Sostentation  ans  dem  EircbeDgut  ^ 
Mine  Grundstöcke  zu  gewähren,  bis  man  den  Ausweg  der  precaria  ge- 
nannten Yerleilnmg  erfand**')!  veldie  dies  ohne  Ge&hr  der  Kirdie 
gestattet"*). 

•  Der  Grund  und  Boden,  dessen  natOrlidie  Erzeagnisse  die  eisten 
und  nothwendigsten  BedOrfhisse  der  Mensdien  stillen,  erscheint  als  die 
<Mle  wahrer  Wohlhabenheit»  als  das  wahrhaft  fruditi>ringende  Oapital, 
wie  es  das  Geld  nicht  sein  soüL  Deshalb  bestand  der  Ouiptreidithum 
In  Grundbesitz,  deshalb  das  Streben,  namentlich  der  Kirche,  mOgUdist 
tielGmndbesitz  zu  erlangen^).  Die  instinktive Werthansbeutnng  musste 
sieh,  da  ihr  sonst  das  Capital  zu  benutzen  veracidossen  war,  um  so 
mehr  auf  den  Grund  und  Boden  werfen. 

Von  diesem  Funde  ans  sind  denn  auch  die  vielfachen  Arten 
der  Ausleihung  vollkomnien  begreiflich.  Dem  Besitzer  von  Grund  und 
Boden  konnte  es  nicht  einfallen,  denselben  gegen  Geld  zu  verluiufen,  für 
Geld,  das  ihm  nachher  keine  Zinsen  tragen  sollte.  Wenn  er  nicht  sethst 
Grund  und  Boden  zu  bebauen  Willens  war,  und  daran  war  bei  grösserem 
Grundbesitz  natürlich  nicht  zu  denken,  niussto  er  denselben  ausleihen. 
Die  Leihe  bot  denn  zugleich  auch  umgekehrt  der  Nachfrage  nach  Grund- 
eigenthum die  Form  dar,  solches  von  den  Grossgrundbesitzern  zu  er- 
langen. Mit  grosser  Vorliebe  wird  daher  der  Nutzen  der  Kniphy- 
teuse,  des  Grundtypus  der  Ausleihung,  geschildert,  sowohl  für  den  Ei- 
genthümer,  als  für  den  Erbleihemann  und  die  Production  im  Allgemei- 
nen. Und  in  der  That  war  sie  in  der  Naturalwirthschaft ,  welche  die 
canonische  Idee  erstiubtc,  die  unentbeluliche  Vermittlung  zwischen  der 
Arbeit  und  dem  Grossbesitz  ^^'').  Die  Ausleihung  des  Grundbesitzers  ist 
die  wahre  Werthbenutzung  des  vom  P^igenthümer  nicht  selbst  bebauten 
Grund  und  Bodens,  die  um  so  nothwendigcr  wuide,  je  mehr  sich  dieser 


566)  C.  8  X.  h.  1.  3,  13. 

567)  C.  23  C.  12  qu.  2;  tit.  X.  3,  14;  Gonzal.  ad  Ii.  tit. 

568)  C.  61  C.  16  qu.  1.  c.  22,  69  C.12  qu.  2  u.  a.  ä.  darüber  auch  Dartis 
com.  in  Cl  10  qn.  2. 

609)  Baas  die  Kiidie  m  GnindbeBits  gekommen,  hebt  b.  B.  Janas  a  Cotta 

ad  tit  X  de  pignor.  3,  21  ausdrücklich  hcnor,  vo  er  dantdlt,  auf  wehdie  Weise 

sie  überhaupt  ihren  Koichthuni  crluiigt  liabc. 

570)  8chou  Accurs.  in  Auth.  de  nou  alien.  und  §.  3.  Just,  df»  locat.  2,  24 
leitet  den  tarnen  Emphyteusc  von  cmpouema  her,  weil  es  die  coutractus  meliora- 
tionis  sei 
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Reichtbum  bei  Einzclucn  conccntriite.  Je  weniger  das  Geld  dazu  be- 
natzt werden  kann ,  desto  mehr  wird  dar  Gnmd  und  Boden  dazu  be- 
nutzt, als  Capital  dem  EigentiHUiiflr  tSm  Beate  cn  verschaffen. 

Dam  boten  Mi  den  GnmdeigeDUiiiiiiBeiVitelisten  »Ureiche,  sehr 
versehiedai  nflaneirte  Wege  der  Aadeihnng  sa  dinglicheBi  Beeilt  dar. 
Indflin  man  aaf  diese  WdM  dingMcheZinBabgaben,  zunidist  InNatenl- 
frOciiten^'i),  dann  aneh  in  Geld  zog,  wnrde  thateilclilich  der  im  Grand 
nnd  Boden  enthaltene  Werth  prodocttr.  Hier  ist  es  dem,  wo  andi  die 
NatarwOdui^nit  des  Bentenkanfii*'^  vollkommen  klar  wird.  Gans 
nateriicb  snclite  aeineneito  das  Geldeapital,  das  vnprodnctiT  sein  sollte^ 
in  seinem  Streben  nach  Veiglttang  die  Vennittlnng  des  Grand  nnd 
Bodens,  der  vorzugsweise  froohttragenden  Sache,  nm  selbst  prodnctiv 
sa  werden.  Bs  legte  sich  ans  demselben  Gninde  in  einer  Boden- 
rente an,  ans  dem  der  Groesgnmdbesite  statt  des  Yerimafii  die  Aadel- 
hnng  gegen  eine  Rente  sachte. 

Die  Kirche  insbesondere  war  an  solchen  Ansltihnngen  unmittelbar 
durch  doi  Umstand  genrnngen,  dass  ihr  eine  Veräussenmg  der  Grund- 
stacke positiv  verboten  war.  Verboten  aber  war  der  Umsatz  derselben 
in  Geld,  wie  schon  erwähnt,  weil  das  Geldo^ital  nicht  nur  unsicherer, 
als  der  bleibende  Grundbesitz,  sondern  nur  weil  es  unproductiv  war, 
keine  Früchte  abwerfen  konnte.  Obwohl  bei  den  meisten  Ausleihungen 
der  Kirche  Nichts  blieb,  als  die  Rente  und  allenfalls  ein  eventuelles 
Wiedereinziehungsrecht,  während  der  Gebrauch  und  die  Innehabung  des 
Bodens,  also  eigentlich  alles  Kecht,  was  überhaupt  an  dem  unbewegli- 
chen Boden  möglich  ist,  hinweggegeben  wurde,  so  galt  dies  doch  noch 
den  juristisch-scholastischen  Buf^-iffen  nicht  als' Veräusseruug^^*). 

Stand  aber  das  Vcräusserungsverbot  nicht  entgegen,  so  war  die 
Rente  von  dem  ausgeliehenen  oder  durcli  deien  Auflegung  in  einen 
ähnlichen  Nexus  gebrachten  Grundstück  das  sicherste  und  beste  Ein- 
kommen; selbst  noch  sicherer,  als  wenn  das  Grundstück  wegen  eines 
durch  die  dingliche  Ziusabgabe  repräsentirten  Darlehnscapitals  verp£ln- 


671)  Wciskc,  Rechtaladoon  Bd.  15  S.  499.  üeber  £e  Emphyteiue  s.  bi. 
Lad.  Mol.  (lisp.  445  sqq. 

672)  Vou  liem  oben  §.  nach  Not. 

673)  S.  A  u  (1  r.  in  c  6  X.  de  reb.  eccles.  noa  alicii.  3,  13.  —  Im  Einzehicn  gßb 
es  dttOber  viele  Streitinigen,  s.  B.  besQgHdi  der  emphyteatisehen  Andeilimig. 

CuvarruT.  II  e.  17.  Gonzal.  Teil,  in  c.  7  X.  h.  I.  3,  13.  Im  Gauen  sollt« 

nicht  ad  pcrpctuum  ausgeliehen  wcnlon,  weil  dies  im  Effect  der  Veriusscning  pl»Mch- 
kam.  c.  9  X.  h.  1.  3,  13.  Clcm.  1  de  reb.  occles.  3,  4  Gloss.  in  h.  1.  Covarruv. 
II  c.  16.   GouzaL  in  c.  9  X.  h.  L  3,  13.  Lud.  Molin.  disp.  465  sqq. 
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M  worden  ivire.  Demi  das  bei  dem  Aadenier  raraddileibeQde  Stade 
des  Eigenthumarecfats  erschien  immer  Doch  ein  stirkereBBecbtf  ab  das 
dingliche  Pfandrecht  dss  Gläubigers. 

So  hängt  nach  dem  Geiste  der  canonischcu  Lehre  vonngBweise 
an  dem  Grund  und  Boden  die  Erzielung  von  Früchten  and  zwar  nicht 
Uoa  von  Früchten,  welche  die  Arbeit  aus  demselben  gewinnt,  sondern 
auch  von  solchen,  welche  der  Besitz  von  Grund  und  Boden  ohne  eigene 
Arbdt  abwirft  Der  Boden  erzeugt  solche  Früchte  vermöge  der  ihm 
innewohnenden  werthvollen  Katiiralkraft*'^),  während  sie  dem  Gelde 
mangeln.  Zugleich  lag  aber  auch  in  jenen  Ausleihungen  zu  Colonat 
und  dgl.  nach  den  damaligen  Verhältnissen  das  natürliche  Mittel,  dem 
Grund  und  Boden  die  nöthige  Arbeit  zuzuführen,  die  der  Eigenthümer 
darauf  nicht  verwenden  konnte  oder  wollte.  Zu  reiner  \'erpachtiing 
war  jene  Periode  nicht  geeignet.  Es  gehört  zu  der  sinnlichen  Auffas- 
sung, dass  derjenige,  welcher  den  Boden  bebaut  und  daraus  Früchte 
lieht,  auch  gewisse  dingliche  Kedile  am  Grund  und  Boden  haben  niuss. 

Sei  dein,  wie  ihm  wolle,  immerhin  spricht  sich  schon  in  jenen 
vielfachen  Verleihungen  aus,  dass  die  Arbeit  vornehmlich  dem  Grund 
und  Boden  sich  zuwandte.  Dies  ist  begreitlich,  da  sich  die  Arbeit 
stets  daliin  wenden  wird,  wo  sie  die  reichste  Quelle  von  Früchten 
findet.  Und  das  war  eben  nach  canoui^diem  BegriÜe  der  Grund 
und  Boden. 


§.  14.  Abgabeawaten. 

Kicht  unpassend  möchten  sich  an  dasjenige,  was  soeben  ül)cr  die 
Werthschätzung  der  Sachen  gesagt  wurde,  einige  Bemerkungeu  über  die 
Erhebung  von  Abgaben  anzchliessen. 

Wenn  es  gilt,  Abgaben  zu  erheben,  Einnahmequellen  zu  eröffnen, 
so  ist  es  natürlich,  dass  man  sich  zunächst  an  die  fruchttragenden  Dinge 
wendet.  Die  Darstellung  der  Abgaben  muss  also  nothwendig  eine 
weitere  practische  Probe  für  jene  Ansichten  von  der  Bedeutung  des  Be- 
sitzes liefern,  welche  wur  geschildert  haben.  Und  dies  gilt  vor  allen 
Dingen  von  den  für  die  Kirche  widitigsten  Abgaben. 

Schon  das  rOmische  Redit  hatte  dem  ager  gewisse  census  und 
tribnta  aufgelegt ^^^).  Dass  dem  canonischen  Bedit  zunächst  Grund  und 


574)  Dalier  selbst  erst  anzuordnende  btückc  in  Emphyteuse  gegeben  werden; 
c.  7  X.  h.  1.  3,  13. 

576)  SaTigny,  Vemiwlite  Bdirifte  (1860)  Bd.  2  Nr.  16.  16. 
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Boden,  als  die  fruchttragendste  aller  Sachen,  sodann  allenfalls  auch 
andere  von  Natur  Früchte  hervorbringende  Sachen,  wie  namentlich  Thiere, 
Heerden,  als  die  rechte  Giiindlage  des  Abgabenbezugs  erschienen,  kann 
uns  nicht  befremden.  Das  Geld  eignete  sich  dazu  nicht,  eben  so  wenig 
andere  Dinge,  die  nur  Gebrauchs werth  haben.  Die  ÜDproductivität 
des  Wertbes  oder  vielmehr  der  Mangel  des*  Werthbegriis  liess  es  nicht 
zu,  irgend  von  dem  Werth,  von  dam  Geld  oder  Beichthtim  in  diesem 
Sttui  Abgab«!  m  nebmea.  Oetrea  jener  shmlichen  Auiusung,  die  wir 
mebrüBch  schildern  mussten,  sah  man  nur  in  den  von  Natur  frocbttra- 
genden  Sachen  den  geeigneten  Gegenstand  eines  Abgabenbeiugs^'*). 
Von  ihren  Frachten  nimmt  man  einen  Theil,  um  die  Bedarfitisse  des 
OfliBntUcfaen  Wesens  zu  decken. 

Die  Geschichte  des  Zehntrechts  und  die  Natur  des  Zehntens  nach 
der  fBhierea  juristischen  IMstinIrtion  darf  hier  nur  angedeutet  irer- 
den*'0*  Kirche  musste  bei  zunehmendem  Wadisthum  Mittel  fin- 
den, ihre  grossen  Bedflrfhisse  zu  decken  und  ihre  iussere  Macht  aafirecht. 
zu  erhalten.  Dazu  reichte  ihr,  wenn  auch  bedeutendes,  EigenvennOgea 
nidit  ans.  Im  Aascbluss  an  die  levitischen  Eiaricfatiingen  des  alten 
Testamentes*^)  griff  die  Kirche  nach  den  Naturalzehnten.  Cyprian, 
Hieronymus  und  Augustin  empfidilen  denselben  Ks  ist  bekannt, 
dass  die  Kirche  allmShlig  em  umfassendes  Becht  desZehntenbezngs  er- 
langte oder  doch  prätcndirtc. 

Was  ursprfingiich  Licbesptiicht  der  Angehörigen  der  Kirche  gewesen 
war,  wurde  zu  einem  bestimmten  Beitreibung^echt,  das  man  mit  auf 
den  allgemeinen  Satz :  quisque  operarius  dignus  roercede  ^) ,  wonach 
die  Kirche  und  ihre  Diener  eüien  unbestreitbaren  Anspruch  auf  Susten- 


676)  Daran  BcUiesst  sich  allenfalls  noch  die  Arbeit  als  Object  des  Abgaben* 

bpzMirs,  wie  schon  aus  dorn  Obigen  erhellt,  wo  von  der  Aufloifun?  eines  ccnsus 
(Rente)  auf  die  Arbeit  (als  personaUs)  die  Rede  war.  25.  ^.  7  Mut.  17  und  uuten  vom 
Zehnteo  Not  684. 

677)  8.  darober  dieDanteUimg  und  die  Literatorangftbeii  in  Weiske'sKechto- 
lex.  M  15  S.  473  ff. 

578)  Ilcchtslex.  a.  a.  0.  S.  477.  Eine  ausfillirliche  Darstellung  der  jüdischen 
Naturalabgaben  an  die  Leviten  liefert  schon  GonzaL  Teil,  in  c  1  X.  de  decim. 
S,  8«  nr.  a. 

679)  C.  66.  68  G.  16  qu.  1.  e.  8  C.  16  qa.  7.  UMe  die  Entiicbtung  des  Zehn« 
tens  auch  ms  der  lex  divina  begründet  wurde,  s.  S.  Thom.  II,  2  qu.  87  aru  3. 

Pisan.  SuninL  8.  v.  decim.  rovarruv.  var.  res.  l  c  17  nr.  '2. —  auch  c.  14 
X.  de  decim.  S,  30.  Strafe  der  iÜLCommunication  für  den  abrathendcu  Prediger; 
Giern,  alt.  de  poen.  5,  8. 

58»)  a  daivon  mehr  ia  f.  1& 
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tttion  hatten  stützte.  Ks  ist  ferner  bekannt,  welche  heisse  Kämpfe 
die  Kirche  um  das  Zehentrecht  f&hrte.  Viele  Zehnten  gericthen  in 
weltliche  Hand ,  oder  wurden  der  Kirche  sonst  verweigert.  Die  Wie- 
teerisngung  oderEilidliiog  des  Zdmtrechts  ivar  eine  Auijgabe,  welche 
die  Gesetzgebung  sehr  oft  besehSftigte. 

Am  meisten  moss  der  Gegenstand  des  Zehntreebtes  intaressfaran. 
Der  Zehnten  wurde  von  denFrflchten,  also  von  den  Erzeugnissen  firacfat- 
tngender  Sachen  genommen.  Als  solche  erschienen  aber  zunächst 
imd  ursprünglich  der  Boden  und  das  Vieh.  An  diese  sah  sidi  daher 
die  Kirche  zu  allererst  gewiesen.  Der  Undoreis  der  zehntbaren  Em- 
kflnfke  erweiterte .  sich  freilich  allmählig  auch  auf  andere  Dinge, 
q«ae  qundammodo  nobis  frngiferae  sunt  Sie  sind  von  Allem  zu  <ait- 
richten,  quod  nobis  divmo  munere  pnnrenit***).  Dahin  gehören  auch 
die  Einkaufte  von  H&usermiethen,  von  Mflhlen,  Bergwerken^  tob  Rr 
scherei,  Jagd,  Civil-  und  Militärdiensten,  Handwerk,  Wissenschaft  und 
sonstiger  negotiatio***).  Also  alhnählig  auch  Besteuerung  der  EinWInite 
von  der  Arbeit,  weil  auch  die  Aiheitdaraft  gleichsam  als  Naturkraft, 
als  göttliches  Geschenk  aufzufassen  ist***).  Dagegen  konnte  der  Ge- 
danke, etwa  das  Capital  zu  besteuern,  gar  nicht  aufkommen.  Es  gab 
ja  kein  productives,  Früchte  tragendes  Geld.  Wer  von  dem  todten 
Geld  den  Zehnten  genommen  hätte,  wäre  so  verfahren,  als  hätte  er  dem 
Eigenthümer  anderer  Dinge,  anstatt  einer  Quote  der  Früchte,  den  zdmr 
ten  Theil  der  ersteren  hinweggeoommen.  Schärfer  lüsst  sich  die  Abwendung 
der  canonistischcn  Theorie  von  dei  Gcldwirthschaft  nicht  bezeichnen, 
als  durch  den  Gegenstand  ihrer  Zehntauflagc.  Naturkraft  und  selbst 
Arbeit  sind  so  fruchttragend,  dass  man  von  ihren  Früchten  nehmen 
kann;  Geld,  Capital  sind  es  nicht. 

Man  hielt  sieli.  wenn  auch  nicht  mehr  gerade  nur  an  die  frugcs 
terrae,  arborum  et  aniniaiium^'*^;,  doch  lediglich  an  die  Früchte  im 

581)  ludcm  sie  ihrcrscita  der  Mensclihcit  das  AUcrnothwi-iuligstc  darreicbcu. 
Daher  war  es  Ketzerei,  wie  daa  CondL  Constant  sess.  8  aussprach,  dass  Wiklcf 
gelehrt  hatte,  es  bestehe  ursprflnglich  kein  Recht  der  Kirche  auf  den  Zehnten.  L. 

Less.  II  c.  39  dub.  1  pr. 

582)  T.rss.  1.  r.  dub.  3. 

583)  S.  August,  dcciiii.  219;  c.  66  C.  16  qu.  1;  c.  4  C.  16  qu.  7.  c  22. 
23,  28  X  de  decün.  3,  30.   Pisaui  bumm.  s.  v.  decimae. 

684)  Indessen  gab  es  doch  in  Bemg  anf  die  decimae  personales,  imOegensata 
der  praediales,  mancherlei  Ausnahmen.  8.  Gonzal.  TeO.  in  c.  7  X.  h.  I.  nr.  4. 

586)  Man  musstc  das  übrigens  besonders  begründen,  warum  man  diesen  der 
Bibel  entsprechenden  Standpunct  (der  Naturalwirthschaft)  insoweit  übtrschritt,  dass 
man  auch  die  Früchte  des  Fleisses  hieher  zog.  Leas.  1.  c.  ur.  13.  Aber  Au> 
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weiteren  Sinn.  Diese  waren  das  wahre  und  einzige  Einkommen,  neben 
dem  CS  anderes  Einkommen,  nämlich  vom  Capital,  niclit  gab"*).  Von 
den  Früchten ,  von  dem  nackten  Bruttoertrag,  nicht  von  dem  Werthc 
des  Grundeigenthüms  oder  des  gonstigen,  ein  Emkommen  abwerfenden 
Olgects  wofde  der  Zehntm  geooouneii.  Nicht  einmal,  da»  die  TTn* 
loMten  der  Frodnetioii  in  Ansddag  kamen"'),  ansBer  etmt  bei  jenen 
ohnehin  anomalen  Zehnten,  welche  von  der  negotiatio  erhoben  wnrdai*>"). 
Wenn  mdnrmate  FrOchte  ia  demBelben  Jahr  belogen  wurden,  wurde 
andi  die  Abgabe  mehrmals  entrichtet  ""f).  Ob  der  Pflichtige  reidi  oder 
arm  sei,  war  ganz  gldcbgOltig***).  Was  bei  den  Frfichben  verdient 
wurde,  Jcam  nicht  in  Betracht 

Audi  hier  tritt  wieder  die  oft  ersehene  rein  sinnliche  Auflassung 
zn  Tage.  Der  Zehnten  ist  ehie  Quote  der  wirklich  bezogenen  FMchte, 
der  reellen  kdipcrlichen  Provenienzen**'),  weil  man  anders  das  Object, 
von  dem  die  Abgabe  zn  nehmen,  sich  nicht  vorzustellen  vermochte. 
Daher  rückt  denn  auch  das  neu  cultivirte  Grundstück  sofort  mit  der 
ersten  Ernte  in  die  Zehntpflicht '^^^),  während  diese  ruht,  wenn  das 
Grondstück  unbebaut  gehissen  wird^^j.  Man  sieht,  dass  sich  das 
Zefantrecht  unbekümmert  um  die  Gründe  der  Entstehung,  ohne  Prüfung, 
was  eigentlich  belastet  wird,  einfach  an  die  thatsäfdiUch  entstandenen 
Früchte  hielt.  Und  damit  stimmt  es  durchaus  zusammen ,  dass  es  ur- 
sprünglich nur  Naturalzehnten  waren,  die  von  Grundstücküu  alter  Art, 
vom  Ackerbau,  Bergbau,  Mülilenbetrieb  und  dgl.  erhoben  wurden. 

Wenn  man  in  der  Folge  auch  de  militia,  de  negotio,  de  artificio 
Personalzehuten  forderte*^*),  und  im  Zusammenhang  damit  Zehnten  ein- 

g'ustinuü  liutto  gesagt:  qiiidquid  te  pucit,  ingeuium  dci  est,  et  iuüc  deciiuas  cxi- 
git,  unde  vivis. 

586)  Selbst  Luther  nannte  Übrigens  den  Zehnten  noch  die  beste  Abgabe. 

Korhtslex.  a.  a.  0.  S.  480  Not.  110. 

587)  C.  26.  »3  X.  dr  dcciin  30. 

5bÖj  iiier  sollte  der  Zehnten  nur  de  lucro  geschuldet  werden ;  c.  2ä  X.  h.  t  3, 
ao.  6onx«L  in  c.  7  X.  h.  L  nr.  8. 

689)  C.  4  X.  h.  t  GonzaL  in  c.  7  X.  h.  t  nr.  6. 

590)  G  0  n  z  a  1.  Teil,  in  c.  4  X.  h.  t.  nr.  7.  —  Der  Pabst  konnte  allenfiüb  sor 
Erleirlitonni';;  ein  Privileg  rrthpilcn,  der  Dürftipo  sich  Erlass  orwirkon. 

591)  Das  hiudert  freilich  nicht,  dass  dcrZelmtcu  doch  oft  in  ttwus  veränderter 
Gestalt,  nicht  in  den  Frachten  selbst  geliefert  wurde;  so  in  Wein,  nicht  in  Trauben, 
von  den  Weinbeigen;  in  Zacker,  nicht  in  Zudcerrolir  und  dgL  Scholutische  lln- 
tersiu'hunj^on  darüber  s.  bei  G  o  n  z  a  1.  Teil,  in  c  7  X.  h.  t  nr.  6. 

ÖU-i)  Novalis  agcr;  s.  c.  21  X.  de  V.  S. 

593)  C.  4  X.  h.  t.  3,  30. 

594)  C.  G6  C.  16  qu.  1.   ü.  Not.  583. 
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trieb,  die  in  Geld  gdiefert  werden  nmssten,  nnd  zwar  nadi  einer  jilv- 
liehen  Znaammensiimmirung  des  geaanunten  BetriebsergebidaBeSi  so  war 
dies  in  jeder  Hinsieht  schon  eine  gewisse  Anomalie***).  Weil  es  die 
Bedfirfbisse  der  Kirche  mit  sich  brachten,  weil  es  nachgerade  nnge- 
redit  schien,  dass  viele  MeuBchen,  die  solchermassen  Einlcttnfte  hatten. 
Nichts  bezahlen  sollten,  weil  der  Handel  sonst  ganz  befreit  sein  würde, 
war  es  gerecht,  auch  von  diesen  mnneribos  Dei  Zehnten  zn  verlangen***)* 
Man  stellte  deshalb  äusserlich  das  Handwerk,  das  Handelsgewerbe,  du 
Amt  anf  eine  Stofe  mit  dem  Grund  nnd  Boden,  was  die  Productivität 
anlangte.  Allein  sowohl  die  Grandlage  der  Abgaben,  als  auch  die 
Abgabe  selbst  war  hier  offenbar  eine  andere.  Immerhin  lässt  sich  in- 
dessen erlcennen,  wie  sich  das  Object  der  Besteuerung  in  den  Augen 
der  Kirche  von  der  reinen  Naturalabgabe  aus  gleicheu  Schrittes  mit 
der  Erweiterung  der  \N'irtbschaftlichen  Thätigkeit  ausdehnte^'). 

Dass  aber  niemals  dem  Handwerk  oder  gar  dem  Handel  in  sol- 
dierweise  mit  dem  Zehntrecbt  beizukommen  war,  wie  dem  Grundbesitz 
und  insonderheit  dem  Ackerbau,  liegt  auf  der  Hand^*").  Tbatsächlich 
musstc  denn  die  vorzugsweise  Belastung  des  Ackerbaus  und  der  Vieh- 
zucht, wie  sie  sich  in  dem  Zehntrccht  zeigt,  die  Folge  haben,  dass 
der  minder  belasteten  Ilandwerksarheit  und  dem  fast  gar  nicht  belasteten 
Handel   die  Production  von  dieser  Seite  her  sehr  erleichtert  war. 

So  sorjite,  können  wir  sagen,  die  unnatürliche  \Verthschätzung 
der  Natmahvirthschaft,  indem  sie  gerade  um  dieser  Werthschätzung 
willen  dieselbe  Ul)ermässig  belastete,  seliist  dafür,  dass  Handel  und  In- 
dustrie, dass  die  Städte,  die  Feinde  der  Naturalwirthschaft ,  gross  ge- 
zogen wurden.  Erst  nach  Jalirhunderten  konnte  der  Ackerbau  und  die 
Viehzucht  jener  Lasten  entledigt  weiden,  welche  ihm  die  Vorliebe  der 
mittelalterlichen  Culturepoche  aufgebürdet  hatte. 

€95)  Oder,  venu  man  will ,  eine  Verfeinenuig  des  Begriffs  der  Frttchte^  wor- 
unter sonst  nur  die  NaturalfrQchtc  verstanden  waren. 

59<;)  L.  Lp  SS.  s.  c.  dub.  3  nr.  13. 

597)  Das  lehrt  z.  H.  Extra va^f.  com.  de  dccim  3,  7  von  Bonifaz  VIII.,  wo 
die  Gegcuständc  ausfüliriiclier  angegeben  werden,  und  zwar  &u,  dass  entsclxieden 
schon  mehr  an  den  wahren  Ertrag  gedacht  wird. 

508)  Der  Zehnten  sollte  nie  de  n  hus  iUidte  acquisitis  genommen  werden,  also 

auch  nicht  de  usura.  U»i  dein  Handel  abrr  w:ir  dies  schw-r  zu  vcnneiihn.  Gon- 
zal.  Toll,  in  c.  7  X.  h.  t.  nr.  8,  —  Dii'  .Imii'n  warr-n  vom  lV>rson:ilzi  lintcu  frei, 
weil  sie  nicht  de  corpore  ecclesiac  sind,  den  l'radiaLehnteu  uiusäicu  bic  geben. 
Pisanelli  Summ.  s.  v.  decim.  II  FoL  66. 

(Schluss  folgt  im  nädisten  Ueft.) 
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Benjamin  Franklin  als  Nationalökonom. 

Von 

mr*  Btoluw«  mOMmhwmmä, 

Eine  grosBe  historische  Penönlidikelt  ine  FrankUn,  der  auf  die 
Geschicke  seines  Vaterlandes  and  der  ganzen  Welt  einen  so  mächtigen 
Einflnss  ausgeübt  hat,  der  unter  den  Staatsmännern  und  Gelehrten  seiner 
Zeit  in  so  hohem  Ansehen  stand  und  an  den  ersten  Höfen  Europas  mit 
so  ausserordentlichem  Erfolg  thätig  war,  verdient  von  allen  Seiten  betrach- 
tet zu  werden.  Schon  deshalb  bedarf  es  iceiuer  Rechtfertigung,  wenn 
die  nachstehende  Abhandlung  eine  Seite  des  Franklin'schen  Geistes 
zu  beleuchten  sucht,  welche  bis  jetzt  sehr  wenig  und  immer  nur  bei- 
läufig berührt  wurde.  Zu  einer  Bchan(]]iin;j;  Franklin's  als  National- 
ökonomen drängt  aber  noch  der  besondere  Umstand,  dass  die  eigentliche 
Ureachc  des  Conflicts,  welcher  die  I^osreissung  der  Staaten  Noidameri- 
ka's  von  ihrem  Muttcrlande  herbcifülnle  und  an  den  sicii  Franklin's 
weltgeschiclitliche  Berülinitheit  knüpft,  eine  staatswirthscliaftliche  war. 
Sie  lag  in  der  llandeispulitik,  welche  England  von  Anfang  au  gegen 
seine  Culonien  befolgt  hatte.  Eine  rntersuchung  und  Dai-stellung  dessen, 
was  Franklin  in  volkswirthschaftlicher  Beziehung  gedaclit,  erscheint 
deshalb  für  das  Verstündniss  der  politischen  Wirksamkeit  Franklins 
und  der  Geschichte  jenes  Conttictes  eben  so  unentbehrlich  wie  für  die 
Geschichte  der  nationalökoiiomischen  Wissenschaft. 

Der  Zustand  des  Landes,  in  welchem  er  geboren  wurde  und 
seine  Geistesrichtung  empfing,  war  in  der  Tliat  der  Speculatiou  über 
nationalökonomische  Fragen  ausserordentlich  giuistig. 

Wie  in  allen  Colonien  besass  das  Volk  die  Bedürfnisse  und  die  in- 
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teUectnelle  Reife  caltivirter  Staaten  nnd  hing  geistig  und  geschichtlich 
mit  dem  vorgeschrittenen  Mutterland  tmd  der  alten  Wdt  zusammen. 
Dagegen  iraren  die  ToUcBwirthschalUidien  Zustände  noch  sehr  unreif 
und  auch  sonst  sehr  Terschieden  von  denjenigen  Europa's.  Während 
hier  die  Vollozunahme  Yerhältnvssmässig  gering  war,  nahm  in  Amerika 
die  Bevölkerung  ausserordentlich  rasch  zu.  Während  der  Arheitslohn 
hier  verhältnissmässig  niedrig  nnd  der  Preis  des  Landes  hoch  war, 
stand  dort  der  Arheitslohn  ausserordentlich  hoch  und  mur  das  Land 
ausserordentlich  wohlfeil.  Während  hier  die  gesellsdiaftliche  Arbeits- 
theilung  weit  entwickelt  war  und  sich  die  Industrie  und  der  Verkehr  in 
Bläthe  befiinden,  war  hier  die  Land-  und  Plantagenwirthschaft  noch 
Üut  das  änzige  Gewerbe.  Biese  EigenthOmlichkeit  der  volfcswir^<!> 
schaftlichen  Zustände  und  ihr  Widerspruch  ndt  der  geistigen  und  ge- 
seUschaftlichen  Culturstufe  des  Volkes  regte  nicht  nur  zu  theoretischen 
nationalftkonomischen  Betrachtungen  an,  sondern  rief  auch  eine  Menge 
practischer  nationalökonomischer  Fragen  hervor,  die  bei  rohen  Nationen 
nicht  auftauchen  können  und  in  alten  Culturländern  längst  durch  die 
Praxis  gelöst  sind.  Tlnrl  hpi  rlpm  f^^jpftlc^^tisfthpii  ChflrAUtpr  der  Colonien 

iMtaA&f^igl'iin  Hingp  Vv  vron  i\-A<  «rnnyp  Yülk  bis  In  die  uHteisgll  SclUCÜ- 

t<ai|  t)is  zucLJConHui^.  Gesellen,  Schreiber  und  Ackerbauer  hinab.  Fef^ 
ner  suchten  sich  die  Colonien  bei  ihrer  gclsittgen  Cntwickelung  und 
Verbindung  mit  Europa  gerade  die  Errungenschaften  der  neuesten  Zeit 
anzueignoi,  so  dass  neben  den  charakteristischen  Erscheinungen  der 
niederen  Culturstufen  die  Hülfsniittel  des  ausgebildctsten  Verkehrs  in's 
Auge  gefasst,  besprochen  und  auf  ein  und  demselben  Boden  eingeführt 
wurden,  die  in  anderen  Ländern  sich  allinälilig  im  Lauf  der  Jahrhun- 
derte entwickelt  und  die  Verkehrsformen  der  früheren  Culturstufen 
abgelöst  hatten.  So  fungirten  in  den  verschiedenen  amerikanischen 
Colonien  gleichzeitig  Naturalien,  Metaligeld  und  Papiergeld  als  Zahl- 
mittel, und  in  ein  und  derselben  Colonie  folgten  sicli  diese  Umsatzarten 
beispiellos  schnell  auf  einander.  Dabei  liessen  sich  die  Verkehrsinstitute 
Europa's  doch  nicht  nur  copiren ,  sontlcrjn  es  nuissten  den  p^ec^ebenen  — 


Verhältnissen  entsprechende  Umformungen  eintreten.  Durcli  Alles  dies 
zusammen  war  der  volkswirtliscliaftlichen  Beobachtung  ein  sehr  man- 
nigfaltiges Feld  gegeben  und  dem  practischen  Nachdenken,  der  Combi- 
nation  und  der  Erfindung  auf  nationalökonoraischem  Gebiete  eine  viel- 
seitige Aufgabe  und  eine  ausserordentliche  Anregung  geboten. 

Das  ganze  Volk  arbeitete  mit  Eiter  daran,  sein  Land  auf  die  öko- 
nomische Stufe  des  Mutterlandes  zu  bringen  und  sich  von  den  dracken- 
den  Handdsfesseln  desselben  zu  befreien. 
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In  diesen  Verhältuis.sen  und  in  dieser  {geistigen  Atmosphäre  wuchs 
Franklin  auf  und  verlebte  seine  l)e.sten  Jahre.  Dabei  war  er  sei- 
nes Berufs  (iestiiiiftsuiaun ,  so  dass  er  uüt  dem  nationalökonoraischen 
Leben  tagtiiglidi  in  Uerülirung  kam.  Aber  er  blieb  nicht,  wie  so  vielo 
Practiker,  in  dem  engen  Gesiclit.skreis  seines  einseitigen  Gewerbes  be- 
fangen.  soiidfru  er  wandle  früh,  nachdem  er  sich  in  Pliiladelphia  als 
üuchdrucker  durch  Kluglieit  und  Vleiss  einigermassen  eine  sichere  und 
stdbststaudigc  Existenz  gegründet,  seine  Aufmerksamkeit  den  öffent- 
lichen, namentlich  den  uatiunalökonomischen  Angelegenheiten  zu.  Und 
zwar  beschränkte  er  sich  nicht  nur  auf  die  Bcobadituug  und  das  Stu- 
dium, sondern  er  suchte  gleich  practisch  zu  wirken.  Wie  seine  natur- 
wissräschaftUchen  Untersuchungen  in  technischen  £r6ndinigen  ausliefen, 
so  war  auch  seine  geistige  Beschäftigung  mit  nationalökonomischen  und 
politischen  Dingen  durdiweg  und  stets  von  dem  Streben  nach  Förder- 
ung des  menschlichen  Glackes  geleitet  Er  begann  seine  practische 
Wirksamkeit  mit  der  Gründung  eines  Gubbs,  in  welchem  Aber  gemein- 
nfltzige  Fragen  aller  Art  discutirt  wurde  und  Advocaten,  Schuster, 
Schreiner,  Drucker  und  Techniker  zusammensassen.  Hierauf  rief  er  In 
Philadelphia  der  Reihe  nach  die  erste  Bibliothek,  Nachtwache,  Feuer- 
wehr und  Miliz  ln*s  Leben.  Nebenher  war  er  beständig  m  seinem  Ge- 
schäfte thätig  und  gewann  in  kurzer  Zeit  ein  anständiges  Vermögen. 
Durch  die  bürgerliche  Tugend  und  den  Unternehmungsgeist,  den  er  als- 
Privatmann  an  den  Tag  legte,  gelangte  er  dann  bald  zu  öffentlichen 
Stellungen.  Er  wurde  der  Beihe  nach  Secretär  der  Abgeordnetenver- 
samnilung,  Alderman,  Postmeister  und  nebenbei  Abgeordneter  in  Phi- 
ladelphia. £r  vertrat  hierauf  1754  seine  Colonie  auf  dem  berOhmten 
Congress  zu  Albany ,  wo  er  den  Plan  zu  einer  grösseren  Unirung  der 
Colonien  entwarf,  der  von  der  englischen  Pvogierung  nachher  als  zu  de- 
mokratisch verworfen  wurde,  und  trat  einige  Jahre  später  seine  erste 
diplomatische  Sendung  nach  London  an.  Damit  öfinete  sich  für  ihn 
zugleich  ein  neues  Feld  für  nationalökonomisches  Studium.  Er  hatte 
nun  Gelegenheit  die  englischen  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zu  lemen  und  noch  mehr  als  bisher  die  ganze  Lage  und  Zu- 
kunft seines  Vaterlandes  und  das  Verhältniss  desselben  zum  Mutterland 
und  Kuropa  überhaupt  in's  Auge  zu  fassen.  Noch  viel  mehr  beschäf- 
tigten ihn  nationalükonomische  Gegenstände  während  seines  zweiten  offi- 
ciellen  Aufenthaltes  in  London.  Er  nahm  in  dieser  Zeit  den  lebhaf- 
testen Aütheil  an  allen  Tagesfragen  Englands.  Ausserdem  erweiterte 
er  seine  Kenntnisse  in  jener  Richtung  durch  eine  Peise  nach  ^chutt- 
land,  wo  er  die  Bekanntschaft  von  David  Uume  machte,  und  durch 
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eine  Heise  nach  dem  Continent.  Audi  war  natürlich  die  Berührung, 
in  die  er  mit  bedeutenden  Staatsmännern  schon  kraft  seines  Amtes 
kam,  für  seine  volkswirthschaftliciic  liilduni;  von  grosser  Bedeutung. 

Was  die  Begabung  Frankhn's  und  iibt-rhaupt  die  Beschaffenheit 
seinos  Geistes  betrifft,  so  fa>ste  Franklin  leicht  auf,  besass  eine  sehr 
schlichte  Betrachtungsweise  und  einen  nüchternen,  practischcn,  ausser- 
ordentlich klaren .  umfassenden  und  nach  allen  inr>i:1ichen  Pachtungen 
des  Lebens  liin  fruchtbaren  Verstand.  Kr  war  soilanu  iiinner  gleichuüissig 
empfänglich  für  Alles,  was  um  ihn  herum  vorging,  insoweit  es  nur  dem 
Gesichtspunct  der  Nützlichkeit  zugänglich  war,  für  die  alltäglichsten, 
trivialsten  Din^e,  wie  für  die  grossen  politischen  und  mercantilen  An- 
gelegenheiten, und  behandelte  alle  mit  derselben  f^infachhcit  und  Leich- 
tigkeit. Wie  er  alle  seine  physikalischen  Experimente  mit  den  aller- 
ßimpelsten,  von  ihm  selbst  verfertigten  Instrumenten  anstellte,  so  hielt 
er  sich  auch  bei  seinen  nationalükonomischen  Untersuchungen  fern  von 
allen  literarischen  und  historischen  Forschungen  und  schöpfte  nur  aus 
der  eigenen  unmittelbaren  Beobachtung  und  Erfahrung  des  Lebens. 
Ehe  ich  nun  dazu  übergehe,  die  volkswirthschaftlichen  Ansichten  Frank- 
lin's  darzustellen^  will  ich  eine  Uebersicht  seiner  nationalökononiischen 
Schriften  geben  und  ihre  Entstehung  und  Tendenz ,  ihren  Hauptinhalt 
nnd  Gedankengang  mittheilen. 


I. 

Die  nationaLdkonomiBGliea  Solirif  tea  f  ranklin^B. 

Die  volkswirthschaftlichen  Schriften  Franklins  basteheu  in  Flug- 
schriften, {Abhandlungen  grösseren  und  kleineren  Umfangs,  Journal- 
aufsätzen und  Briefen.  Ihre  Gesammtzahl  beträgt  mehr  als  25.  ^>ie 
beziehen  sich  alle  auf  specielle  Zeitumstände  oder  Landesangelegenhcitea 
oder  sind  doch  durch  besondere  äussere  Erscheinungen  oder  Lebens- 
verhältnisse veranla.>st  und  besitzen  in  Folge  dessen  eine  grosse  Frische. 
Sie  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  Nordameri- 
ka'8  und  der  englischen  Colonialpolitik  im  vorigen  Jahrhundert.  Sie 
verfolgen  auch  grOsstentheils  practiscbe  Zwecke.  Bald  schreibt  Frank- 
lin im  Allgemeinen  zur  Belehrung  oder  Aofklärung  des  Volkes  oder 
derBegiemng,  bald  bekämpft  er  herrsehende  Tagesansichten  oder  agitirt 
für  die  Dur^lQhmng  oder  Aufhebung  dieser  oder  jener  Maassr^. 
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Demgemiss  haben  auch  alle  seine  Schriften  grossentheils  weniger 
einen  untersuchenden  als  einen  rftsonnurenden  oder  polendairenden  Cha- 
rakter. £r  stellt  gewöhnlich  eine  Beihe  von  allgemeinen  Sätcen  auf; 
die  er  dann  näher  an  einigen  Beispielen  erlftutert  oder  deren  Bichtig- 
keit  er  durch  Anführung  von  Thatsachen  und  durch  Schlosse  im  Ein- 
zelnen nachzuweisen  sucht. 

Dabei  sind  seine  Arbeiten  sdir  planvoll  geschrieben.  Es  herrsdit 
in  denselben  ein  förmlich  systematischer  Gedankengang;  der  Gegenstand 
wird  streng  eingetheilt,  die  verschiedenen  in  Betracht  konmienden 
Fragen  und  Gesichtspuncte  werden  scharf  aus  einander  gehalten  und  ein- 
zeln für  sich  abgehandelt.  Sehr  oft  besteht  die  ganze  Schrift  ans  einer 
Keihe  durch  Nummern  an  einander  gefügter  Sätze,  die  entweder  durdi 
SchUisse  oder  mir  durch  das  Thema  der  Abhandlung  zusammenhängen. 

Wie  seine  Persönlichkeit  trägt  ferner  die  in  den  Schriften  herr- 
schende Bchandlungsweise  durchgängig  dwis  Gepräge  der  Einfachheit 
Er  schreibt  ohne  jeden  Aufwand  von  Gelehrsamkeit.  Thatsachen  aus 
der  Geschichte  führt  er  selten  an,  und,  wo  es  geschieht,  sind  sie  meist 
sehr  allgemeinen  Charakters.  Noch  viel  weniger  geht  er  auf  Literatur 
ein.  Er  citirt  nie.  Dagegen  weist  er  stets  auf  das  unmittelbare  und 
alltägliciie  Leben  hin,  auf  die  vorlieRenden  Landesverhältnisse  und  auf 
die  Natur  des  Menschen  und  der  ( iesellschaft,  und  snclit  durch  Küson- 
nement,  Beispiele,  Ver^jleicluing  mit  Naturerscheinuuiren.  Anführung  von 
Anekdoten  unil  Spriuhwortern  zu  wirken.  Auch  wendet  er  in  polemi- 
schen Schriften,  Zeitungsartikeln,  häufig  die  Methode  an,  die  Gegner 
selbstsprechend  einzuführen  und  in  einer  Weise  anzureden,  die  dem 
Aufsatz  oft  ein  derb  dramatisches  Leben  ^dbt. 

Ueberau  schreibt  Franklin  ausserordentlich  klar,  knapp  und 
klug.  Namentlich  ist  dieses  in  seinen  ilugschrüteu  der  Eall,  die  über- 
haupt Muster  in  ihrer  Art  sind. 

Die  nationalökonomischc  Schriftstellerei  Franklin's  ei*sti*eckt  sich 
über  sein  ganzes  Leben,  Hand  in  Hand  gehend  mit  seiner  practi- 
schen  Wirksamkeit.  Das  Meiste  und  Bedeutendste  fällt  jedoch  in  die 
Zeit  vor  Beginn  der  amerikanischen  Revulution  im  Jahre  1775,  oder 
vor  dem  Erscheinen  von  Ad.  Smith* s  Wealth  of  Nations. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  alle  seine  Schriften  anonym 
erschienen  smd. 
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Am  Mirillen  vmWBegßnn  der  noidamerikaiiiselMn 

Revolution. 

L  Sehxiftmi  ftber  norfUmenkaniadus  Coloaialpapiergeld 

Die  Yeranlassimg  zu  seiner  ersten  volkswirthschaftlichen  oder  po- 
litischen Abhandlung  wurde  Franklin  geboten  durch  das  Papiergdd 
der  Colonie  PennsylTanien. 

Das  von  England  nach  Nordamerika  eingeführte  Metallgeld  tloss 
selir  schnell  wieder  nach  dem  Mutterland  zuiück,  da  die  jungen  Colo- 
nien  natfirlich  weit  mehr  zu  kaufen,  als  abzusetzen  hatten.  In  Folge 
dessen  herrschte  in  den  Colonien  längere  oder  kürzere  Zeit  Natural- 
wirthschaft,  wobei  jedoch  die  Ausdrucke  L.  St.,  sh.,  d.  als  officielle  Re- 
chennamen fungirten.  So  bestand  in  Virginien  und  Maniand  Tabak-, 
in  Massachusetts  Kom-Währung.  Mit  der  Zeit  gewannen  die  Colonien 
durch  ihren  Handel  mit  Westindien  und  dem  spanischen  Maine  wieder 
grössere  Massen  Silber,  so  dass  nun  der  si)anische  Dollar  in  denselben 
unter  verschiedenen  Nominalwerthon  zu  einem  legalen  Zabhuittel  ge- 
macht \vurde,  in  Massachusetts  und  Marvland  auch  englische  Münzen 
geprägt  wurden.  Aber  auch  das  neu  erlangte  Silber  floss  schnell  nach 
England  ab.  Vergeblich  suchte  man  durch  Erhöhung  der  Denomina- 
tion die  Münzen  festzuhalten,  die  Kaufleute  steigerten  nur  verhältniss- 
niössig  ihre  Preise.  So  führte  denn  das  Bedflrfniss  nach  rmlaufsmitteln 
in  Verbindung  mit  finanziellen  Nöthen  der  Regierungen  eine  Colonie 
nach  der  andern  zur  Creirung  von  Papiergeld.  Zuerst  sah  sich  Massa- 
chusetts hiezu  gedrängt,  im  Jahre  IGOO,  um  einige  ungeduldige  Soldaten 
zufrieden  zu  stellen.  Man  machte  das  Papiergeld  zu  einem  gesetzli- 
chen Zahlmittel  und  bestritt  damit  von  Jahr  zu  Jahr  die  Staatsausgabeu, 
sowie  auch  alle  Steuern  darin  bezahlt  wurden.  In  derselben  Weise 
und  auf  eine  ähnliche  Veranlassung  hin  wurde  1702  in  North  Carolina 
Papiergeld  auszugeben  beschlossen.  Eine  andere  Methode  wandte  1712 


1)  A  mod.  inqiür.  into  tlio  nat.  &  nec.  of  a  papor  curr.  Phil.   1720  in  Tho 
Wo  rks  0  f  B.  Fr  äoklin  l> y  J.  Spärks,  liost,  lö4U  vol.  II  p.  2&4j  Kctuarkä 
ÜACts.  rel.  to  the  American  paper  money.  Lond.  1765.  —  SparkslI,  341; 
HiitRer.  of  the  const  A  govemm.  of  Peuylv.— SparlcB  III,  261,  209.  Pownaira 

A(lmin.  of  the  Col.  bei  Sparks  II  p.  277  amn.;  Lot t er  of  Franklin  to  Kamell 
1.  .lan.  17(i!i,  Sparks  VII,  4J9 ;  to  Ganoway  13.  Juni  67,  Sp.  VII,  :^ÖS:  do.  T.ond. 
8.  Aug.  G7  Sp.  VII,  353,  do.  Lond.  1.  Der.  67  Sp.  VII.  .'5fi><,  do.  I,..nd.  17.  Febr. 
68,  Sparks  VII,  381.  —  Sparks  1,  304—306.  —  Gougc,  Short  bist.  ofp.  m. 
*  bank.  in  the  U.  Sw  of  A.  PhO.  1888,  p.  U  a  1  and  2. 
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Soath-Caroliiift  an.  Hier  wude  eine  Staatsbank  oder  ein  Leihamt  er^ 
riditet,  wddies  eioe  bestimmte  begrfinzte  Summe  BUIets  baaptsftcUich 
gegen  Verpfändung  Yon  Grundstflcken  auf  Zins  an  Privatleute  verlieh. 
Die  Billets  mirden  für  die  betreffende  Provinz  zu  einem  legalen  Zabl- 
mittd  gemacht,  dasi  Capital  war  quotenweise  innerhalb  einer  gewissen 
Frist  von  den  Borgern  zuradarazahlen,  die  eingebenden  Zinssnmmen 
wurden  unmittelbar  wieder  vom  Staate  an  Zahlungsstatt  ausgegeben, 
namentlich  zur  Unterhaltung  des  Leihamtes.  Dieses  System  fond  1714 
auch  Eingang  in  Massadiusetts,  wo  das  neue  Papiergeld  nun  neben  dem 
alten  cursirte,  femer  1721  in  Rhode  Island,  wo  jedoch  der  Zins  in 
Haof  oder  Flachs  zahlbar  war,  und  1723  in  Pennsjlvanien,  einer  derje- 
nigen Colonien,  ^velchc  am  spätesten  ihre  Zuflucht  zum  Papiergeld  nah- 
men. Um  den  Werth  der  Noten  ja  aufrecht  zu  erhalten,  griff  man  zu 
verschiedenen  Zwangsgesetzen.  So  wurde  in  Massachusetts  1721  ein 
Preismaximum  für  Silber  festgesetzt;  inPennsylvanion  wui'de  bei  stren- 
ger Strafe  verboten,  dass  beim  Abscbluss  eines  Kaufes  ein  verechiedener 
Preis  abgemacht  würde,  je  nachdem  die  Zablung  in  Silber  oder  Papier 
stattfände.  Jene  Hypothekenbanken  mit  Noten  —  inconver- 
tibel,  nur  gestützt  durch  die  den  Borgern  gewährte  Sicherheit,  gegen 
Rückzahlung  des  geliehenen  Cniiitals  ihre  verpfändeten  Oiiindstücke 
innerhalb  einer  gewissen  Frist  jederzeit  wieder  zurückerhalten  zu  kön- 
nen —  sind,  beiläutig  gesagt,  meines  Wissens  einzig  in  ihrer  Art  und 
der  einzige  Fall  in  der  Geschichte,  wo  der  vcm  dem  genialen  Law 
1705  dem  schottischen  rarlament  gegenüber  iiusgesprocheue  Gedanke 
zur  Ausführung  kam.  Dieselben  fanden  bei  der  Masse  des  Volkes,  we- 
nigstens in  Pennsylvanien,  grossen  Anklang.  Besonders  erfreuten  sich 
neue  Ansiedler  auf  diese  Weise  einer  leichten  Capitalunterstützuug. 
Nachdem  in  Folge  dessen  bereits  in  anderen  Colonien  die  Menge  der 
Noten  über  die  anfanglich  beschlossene  iSunime  hinaus  bedeutend  ver- 
grössert  worden  war,  entstand  auch  1729  in  Pennsylvanien  unter  dem 
gewöhnlichen  Volke  ein  lautes  Verlangen  nach  \'ermehrung  des  Papier- 
geldes und  Erleichterung  der  Darlehnsbcdingungen.  Doch  die  Wohl- 
habenden waren  dagegen.  Trotz  aller  Zwangsbestimmungen  war  in 
anderen  Colonien,  besonders  in  New  England'),  das  Papiergeld  in  Folge 


2)  Wrcbseleotin  auf  London  in  Massachusetts: 
1702    .    .   .  133 
17U5   .   .    .  13Ö 
1713  ...  160 
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seiner  bedeutenden  Zunahme  ausserordentlicli  depredrt,  zun  Schaden 

aUer  Gläubiger,  Aller  derer,  die  von  Kenten  und  festem  Gehalt  lebten. 
Die  reicheren  Bürger  Pcnnsylvaniens  fürchteten,  dass  eine  Yennehning 
ihres  Papiergeldes  dieselbe  Wirkung  haben  würde. 

Franklin  war  damals  23  Jahre  alt  und  lebte  als  einfacher  Buch- 
drucker in  Philadelphia.  Kr  nalnn  lebhaften  Antheil  an  der  'i  agcsfrage 
nnd  entschloss  sich,  eine  Ilugschrift  zu  schreiben  zu  Gunsten  der  Ver^ 
mehning.  Diese  erschien,  von  ihm  selbst  gedruckt,  am  3.  April  1729, 
in  demselben  Jahre,  in  welchem  Law  starb,  und  führt  den  Titel  „A 
modest  inquiry  into  tlic  nature  and  necessity  of  a  papcr 
currency')."  Er  sucht  in  dieser  Schrift  zunächst  nachzuweisen,  dass 
eine  Vermehrung  des  Geldes  den  Handel,  die  Production  und  die  Volks- 
zunahme des  Landes  fordern  werde,  indem  er  die  Wirkungen,  die  nach 
seiner  Meinung  der  Geldmangel  und  die  (leldfülle  überliaupt  habe,  im 
Einzelnen  aus  einander  setzt.  T)abei  verwechselt  er  theihveise  Geld  und 
Capital.  Hieran  schliessen  sich  Eolgerungen  in  Bezug  auf  die  Erajre, 
welchen  Classen  von  Tersoneii  daran  liegen  könne,  dass  die  Vermeli- 
rung  nicht  eintrete,  und  wer  auf  der  anderen  Seite  ein  Interesse  da- 
bei habe,  dass  dieselbe  eintrete.  Er  hndet,  dass  die  Vermehrung  so- 
wohl im  Interesse  aller  rechtschatfeuen  und  betriebsamen  Producenten 
und  Geschäftsleute  der  Provinz,  als  auch  im  Interesse  des  Mutterlandes 
liege.  Namentlich  betont  er  das  Interesse  der  Grundbesitzer.  Sodann 
behandelt  er  die  Depreciationsfrage.  Er  entwickelt  hier  zuerst  seine 
Ansicht  über  die  Aufgabe  des  Geldes  und  sucht  dann  zu  zeigen,  dass 
Silber  oder  Gold  kein  richtiges  Maass  der  Werthe  sei,  dass  aus  dem 
jeweiligen  Werthverhältniss  eines  Gutes  zu  Silber  nicht  auf  dessen  je- 
weiligen wirklichen  Werth  geschlossen  werden  könne.  Nicht  die  Cre< 
ditbillets  seien ,  behauptet  er ,  in  Pennsy Ivanien  im  Werthe  gesunken, 
wadem  das^ber  sei  imWertbe  gestiegen  in  Folg»  der  foriwfilurenden 
Nachfrage  desselben  zur  Ausfuhr.  Nur  nach  der  fOr  eine  Sache  dn- 
tansdibaren  Quantität  Arbeit  lasse  sich  ihr  Werth  richtig  bemessen. 
Hierauf  beschreibt  er  kurz  die  Einrichtung  der  in  Europa  bestdienden 
Zettelbanken  und  hebt  henror,  dass  die  pennsylyanisdien  BQlets  nidit, 
wie  die  europäischen  Banknoten,  auf  Geld-,  sondern  auf  Landsicberiieit 
gegrOndet  seien.  Aus  diesem  Umstand  folgert  er  dann,  nachdem  er 
sich  noch  etwas  allgemmner  Ober  den  Werth  des  Geldes,  insbesondere  des 

1717  .  .  .  225 
1722    ...  270 

1728  ...  340  (nach  Gojige ,  Hiit  of  p.  at  etc.  p.  II  c  2). 
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Bapieigddes,  und  seine  Gnmdltgen  waasfsapndm,  daai  das  auf  Grund 
imd  Bodca  basirte  pennsylTamscfaePapiergeld  in  setnemirirktidien  Werth 
mdit  mir  nicht  sinken,  sondern  sogar  steigen  werde,  wenn  mir  keine 
anderen,  als  auf  Land  gegründete  Zettel  znr  AnsÜtsong  der  Terpfin- 
detenOmndstflcke  angenonnuen  und  die  eingehenden  Zinssunnnai  nicht 
sofort  wieder  TOm  Staate  an  Zahlungsstatt  ausgegeben  wflrden.  Am 
Ende  befürwortet  er  noch  eine  Ermässigung'  des  Zinsfusses  als  billig 
und  nfltzlich  und  beantwortet  den  Hinweis  auf  die  bedeutende  Depre- 
dation  der  Zettel  von  New  England  und  SOdcarolina  damit,  dass  dort 
bei  der  Emission  unvoi*sichtiger  verfahren  worden  sei.  Die  Sdnrift 
hatte  Erfolg.  Sie  wurde  nicht  nur  in  der  Masse  des  Volkes  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen,  sondern  bewirkte  auch,  dass  nocli  in  demselben 
Jahre  von  der  Provinzialversammlung  eine  Vermehrung  des  Papiergeldes 
und,  wenn  auch  keine  Erniedrigung  des  Zinsfusses,  doch  eine  Erleicfa- 
teruDg  der  Rückzahlungen  beschlossen  wurde. 

Im  Jahre  1739  fand  eine  neue  \'crmehruug  der  Noten  in  Penn- 
sylvanien  statt.  Ebenso  nahm  in  anderen  Colonien  das  Papiergeld  mit 
der  Zeit  bedeutend  zu.  In  Pennsylvanicn.  New  York  und  New  Jersey 
hielt  sich  der  Werth  des  Papiergeldes  verl)äUni.s.smai>sig  noch  am  besten. 
Das  Papiergeld  anderer  Colonien  dageii;eu  sank  in  seinem  Werthe  we- 
nigstens im  Verhältniss  zu  Wechseln,  Silber  oder  anderen  Ausfuhrarti- 
keln im  Laufe  der  Jahre  ganz  enorm*).  In  Folge  dessen  entstanden 
von  Seite  nach  Amerika  handelnder  britischer  Kautieute,  die  diis  Papier- 
geld an  Zahlung  annehmen  mussten,  wiederholt  Klagen,  die  1751  die 
englische  Regierung  zu  einer  Restriction  des  Papiergeldes  in  New  Eng- 
land bewogen  und  am  U.  Febr.  1764  das  Handelsamt  zu  einem  Antrag 
auf  gänzliche  Uutersagung  jeder  ferneren  Emission  von  Papiergeld  als 
gesetzlichem  Zahlmittel  in  den  Colonien  veranlassten  und  eine  eutspre- 
chende  Parlamentsactc  zur  Folge  hatten. 

Während  dieser  Parlamentsbeschluss  durchging,  war  Franklin 
gerade  in  Amerika.   Nachdem  er  wieder  seinen  officiellen  Aufenthalt 

4)  WechadcoDis  auf  Lmidon  (nach  Gonge): 
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in  London  genommen  hatte,  sdurieb  er  noch  im  Jahre  1765  eine  flog- 
Schrift,  betitdt  „R^^mftrlcs  And  facta  relative  tothe  American 
paper  money^)'S  dareh  die  er  auf  die  Anfhebong  der  Acte  hmm- 
wirken  suchte.  Der  Bericht  des  Handetoamtes  hatte  folgende  Grande 
geltend  gemacht: 

1)  dass  das  Papiergeld,  ivie  die  Erfohrung  in  den  Colonien  ge- 
zdgt  habe,  das  Grold  und  Silber  vertreibe  und  so  das  Land  ruinire ; 

2)  dass  die  nach  Amerika  handelnden  Kanfleute  bedeutende  Ver» 
Inste  durch  das  Papiergeld  erlitten  hätten; 

3)  dass  die  schon  1751  in  New  England  erfolgte  fiestriction  wohl- 
thitig  gewirkt  habe ; 

4)  dass  jedes  Ilandelsmedium  einen  inneren  Werth  haben  mOase, 
nm  ein  wirkliches  Aequivalent  zu  sein; 

5)  dass  Schuldner  in  den  Colonialversammlungen  durch  das  Par 
piergeld  betrügerische  Zwecke  zu  erreichen  suchten; 

6)  dass  nirgends  die  Zettel  ihren  Nominalwerth  bewahrt  hätten. 
Diese  Behauptungen  suclit  1- raukliu  nun  zunächst  in  seiner  Schrift 

der  Reihe  nach  zu  widerlegen.  Was  den  ersten  Grund  betreffe,  so  sei 
die  Einführung  des  Papiergeldes  iiidit  die  Ursache,  sondern  die  Folge 
des  Gold-  und  Silberabflu.sses  gewesen,  habe  den  Wohlstand  der  Colo- 
nien ausserordentlich  gefördert  und  es  allein  möglich  gemacht,  das  Gold 
und  Silber,  welches  durch  den  Handel  mit  dem  Ausland  erlangt  wor- 
den, zu  Rimessen  nach  England  zu  benutzen.  Die  zweite  Behauptung 
will  er  nur  gelten  lassen  für  einzelne  besondere  Fälle,  wo  in  Folge  von 
Kriegsgefahren  der  Wechselcurs  oder  der  Preis  anderer  zu  Rimessen 
tauglicher  Dinge  plötzlich  ausserordentlich  gestiegen  sei  und  die  Schul- 
den nicht  in  P'ngland  zahlbar  gewesen  seien  oder  wo  augenblickliche  mi- 
litärische Bedürfnisse  zu  übermässigen  Emissionen  genöthigt  hätten. 
Auf  die  dritte  Behauptung  erwiedert  er,  dass  in  New  England,  beson- 
derer Umstände  halber,  unter  Anderem  wegen  der  grossen  Fischereien, 
die  beträcbtlichen  Rimessen  lieferten,  das  Papiergeld  weniger  Bedürf- 
niss  gewesen  und  in  einigen  Provinzen  in  zu  grossen  Quantitäten  aus- 
gegeben worden  sei.  Uebrigens  sei  auch  selbst  hier  in  Folge  von  Man- 
gel an  Umlaufsmitteln  das  Zahlen  einigermassen  lau  geworden.  Am 
eingehendsten  behandelt  er  den  vierten  Punct.  £r  hebt  hier  zunächst 
hervor,  dass  der  Maugel  an  Gold  und  Silber  In  den  Colonien  ein  Er- 
satzmittel absolut  nOthig  mache  und  kän  besseres  als  das  Papiergeld 
gefunden  werden  kdnne.  Er  weist  sodann  anf  den  ausgedehnten  Ge- 
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biBodi  Yon  BankBOtflD  im  Englaiid  Mn.  Die  CoiiTertibiUttt  auf  Sicht 
sei  in  den  Cotonieii  wegen  des  bestSndigen  Gold-  und  SUberbedarfr 
zur  Aufohr  munOgUeh,  werde  aber  dadnrch  etaetzt,  dass  das  Papier- 
geld gesetsUches  ZaUmittel  sei  Ja,  dieses  sei  nodi  TortheiUiafiter,  weil 
es  die  MQlie  der  UmwediseliiBg  behii&  Bewerkstelligimg  TonZaUungen 
eiqiaie. 

Ferner  beruhe  ja  aneh  der  Werth  des  engUschen  SilbeigeldeB^ 
wenn  es  durch  Abnutsnng  an  Gewicht  verloren  habe,  zom  Theü  auf 
gesfliilieher  Bestimmung.  Das  Papieigeld  zeidme  sich  vor  dem  Gold 
und  Sflber  dadurch  aus ,  dass  es  nicht  dem  Lande  entzogen  werden 

könne  und  leichter  sowolil  als  sicherer  zu  transportiren  sei.  Auch  der 
Werth  des  Goldes  und  Silbers  beruhe  \Yeniger  auf  mnem  Nutzen ,  als 
auf  dem  Zufall  und  dem  Credit,  d.  h.  auf  dem  Vertrauen  zu  der  Fort- 
dauer seiner  universellen  Geschätztheit.  Jeder  andere  wohlbegrflndete 
Credit  sei  ein  ebenso  gutes  Aequivalent.  Hinsichtlich  des  fünften 
Grundes  macht  er  geltend,  dass  einzelne  Missbräuche,  wenn  sie  vorge- 
kommen seien,  kein  allgemeines  Verbot  des  Gebrauchs  rechtfertigten. 
Die  letzte  Behauptung  endlich  beantwortet  er  damit,  dass  die  Werth- 
abnahnie  des  Papiergeldes  im  Verhältniss  zu  Silber  auf  keiner  wirk- 
lichen Werthabuabme  des  ersteren,  sondern  einer  Werthzunahme  des 
letzteren  beruhe,  welche  die  Folge  der  Nachfrage  desselben  zur  Ausfuhr 
sei.  Nachdem  er  die  gegen  das  Colonialpapicrgcld  angeführten  Gründe 
bestritten,  sucht  er  zu  zeigen,  dass  keine  andere  Art  von  Tapiergeld,  als 
das  bestehende,  als  gesetzliches  Zahlmittel  functionirende,  in  den  Colo- 
nien  möglich  sei.  Papiergeld,  zahlbar  nach  einer  gewissen  Zeit  in  baar, 
sei  in  Maryland  versucht  worden,  bcnachtheilige  aber  die  Schuldner 
und  sei  auch  wegen  seiner  Werthveränderlichkeit  untauglich.  Zinstra- 
gendes Papiergeld  sei  in  einigen  Provinzen  von  New  England  versucht 
worden,  aber  als  unzweckmässig  befunden  worden,  weil  es  einmal  durch 
die  erforderliche  Zinsberechnung  die  Umsätze  erschwere  und  femer 
dem  Umlauf  entzogen  \^erde.  Bis  jetzt  habe  die  Erfahrung  in  den 
Colonien  das  auf  Steuern  zur  Einlösung  oder  auf  Landsicherheit  von 
doppeltem  Werthe,  zur  Rückzahlung  desselben  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist,  basirte  und  inzwischen  als  allgemeines  gesetzliches  Zahlmittel 
fkingirende  Papiergeld  als  das  beste  Ersatzmittel  des  Goldes  und^beiB 
herausgestellt 

Die  Schrift  Snderte  die  Ansicht  der  englischen  Eanfleute  .und  als 
bald  darauf  Franktin  im  Namen  der  pennaylvanischen  Versammlung 
eine  Petition  um  Aufhebung  derBestrictionsaGte  der  englischen  Regierunfi^ 
zu  flberreichen  hatte,  Hessen  sieh  die  Eanfleute  bewegen,  sieh  derselben 
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aazoBcUieBBGiL  Die  Begienmg  war  geneigt,  die  AafhelNuig  dem  Fukr 
ment  zu  empfeMeD,  iroUte  aber  statt  deesen  das  Papiergeld  der  Gdo- 
niea  sa  einer  Finanzqnelle  für  Englaiid  machen.  Das  Parlament  sollte 
beschliessen,  dass  kOnftighin  Papiergeld  für  die  Cotonien  in  London 
fabridrt  und  in  Amerika  dorcb  Leihimter  nach  der  pennsylvanischen 
Metbode  ausgaben  werden  und  der  ganze  Betrag  des  Zinses  der  • 
englisehen  Begiemng  zu&Uen  solle.  Dies  wfire  also  eme  directe  Besteu- 
erung der  Ck>lonien  durch  England  gewesen  und  hfttte  den  Oolonial- 
Versammlungen  Überdies  alle  Macht  Uber  das  Papiergeld  entrissen. 
Diesem  Plan  wirkte  Fhinklin  auf  alle  Weise  entgegen  und  als  er  sab, 
dass  nur  die  Alternative  flbrig  blieb,  entweder  unter  diesen  Bedingungen 
Papiergeld  mit  Zwangscurs  zu  besitzen  oder  sich  in  das  Verbot  zu 
schicken,  rieth  er  seinen  Landsleuten,  die  Acte  auf  sich  beruhen  zu 
lassen,  was  denn  auch  geschah.  Die  ßestrietionsacte  blieb  bestehen 
und  das  Project  kam  nicht  zur  Ausführung. 

In  mehreren  in  jener  Zeit  geschriebenen  Briefen,  namentlich  an  Gal- 
lo way,  Londons.  Aug.  1767«)  und  London  1.  Dec.  1767  weist  Frank- 
lin darauf  bin,  dass  die  Entbetimng  des  Papiergeldes  kein  so  grosses 
Uebel  für  Amerika  sein  werde ;  denn  man  werde  dabei  weniger  engli- 
sche Waaren  kaufen  und  mehr  selbst  produciren  und  so  zur  Industrie 
und  Enthaltsamkeit  geführt  werden.  Dadurch  würde  mit  der  Zeit  ein 
grösserer  Wohlstand  erzielt  werden,  als  bei  dem  bisherigen  Handel  mit 
England  und  das  aus  dem  Ausland  berbcifliessemle  Gold  und  Silber 
werde  dann  im  Lande  bleiben  und  den  inländischen  Bedarf  an  Umlaufe- 
mitteln befriedigen.  Auch  empfahl  er  den  Amerikanern,  Papiergeld 
ohne  Zwangscurs  zu  versuchen,  was  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
in  einigen  Colonien  geschah. 

Die  erwähnten  beiden  Schriften  Franklin's  über  amerikanisches 
Papiergeld  sind  unter  seinen  nationalökonomischen  Abliandlungen  bei 
Weitem  die  bedeutendsten  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  darin  enthaltenen 
Gedanken,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Entwickelung. 
Sic  sind  in  joder  Richtung  Mubter  von  Jbiugschi'iften,  klar,  bündig  und 
bestimmt  geschrieben. 

IL  Heine  popnUre  Auftltie. 

Während  Franklin  als  Buchdrucker  in  Philadelphia  lebte,  schrieb 
er  eine  ganze  Pieihe  kleiner  Aufsätze,  die  zum  Theil  in  seiner  Zeitimg 
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„The  Pennsylvanian  Gazette"  oder  in  seiuem  „Aliuanach  des  Richard 
Saunders"  erschienen  und  in  denen  er  in  populärem  Ton  und  unter 
Anführung  von  Spnichwürtern,  Anekdoten  oder  Gesprächen  den  einzel- 
nen Mann  aus  dem  \\)lke  über  den  richtigen  Weg  zum  Keichthum  be- 
lehrt. Zwei  Aufsätze  sind  darunter  aueh  Kir  nnseni  Zweck  nicht  ohne 
«  Bedeutung.  Der  eine  ist  betitelt  „KeceBsaryhintstothosethat 
vouldberich"  geschrieben  1736*),  der  andere heisst  „Adviee  to 
a  young  Tradesman*)"  und  ist  ans  dem  Jahre  1748.  Er  weist 
hier  anf  den  Nntsen  der  Zeit,  des  Gddee  nnd  des  Gredites  hin  und 
fiffdort  anr  Äzheilsamkeit,  Sparsamkeit,  Pandücfakeit  nnd  RedUcb* 
keit  anf. 

HL  Ueber  die  indirecte  Bestenenmg  der  nordamerikanischen  Colonien 

durch  England. 

Die  von  England  sdnen  nordamerikanischeii  Ckdonien  anferiegten 
Handelsbesdiränknngen  waren  wesentlidi  drmerlei  Art  Erstens  durften 
die  Colonien  europäische  Waaren  nur  aas  England  besiehen.  Zweitens 
durften  gewisse  Gotoniaiprodncte,  die  sog.  enumerated  oomodities,  die 
im  Mntteriand  nicht  in  hinreichendem  Maasse  oder  Oberhaupt  nicht  her- 
vorgebracht wurden,  also  demselben  keine  unbequeme  Goncurrenz  ma- 
dien  konnten ,  nur  nach  England  geliefert  werden.  Drittens  ^^-aren  ge- 
wisse Manufsctnren  in  den  Colonien  Terboten,  so  dass  die  betreß'enden 
Waaren  nur  von  England  bezogen  werden  konnten.  Auf  diese  Han- 
delsbeschränkungen bezieht  sich  ein  Brief  f'ranklin's  an  Shirley, 
18.  Dec.  1754^"),  in  wekbem  Franklin  sn  zeigen  sucht,  dass  die 
Colonien  jährlich  eine  ganze  Masse  Steuern  indirect  und  unbemerkt  an 
das  Mutterland  zahlten.  Er  hebt  hier  hervor,  dass  alle  Steuern,  die  in 
England  von  dem  Grundbesitzer  und  Fabrikanten  gezahlt  würden,  in 
den  Preis  ihrer  Producte  übergingen  und  so  zu  einem  grossen  Tlieil 
die  Consumenten  in  den  Colonien  träfen;  dass  viele  Manufacturen  von 
anderen  europäischen  Ländern  billiger  bezogen  werden  könnten,  als  in 
England;  dass  die  Waaren,  deren  Fabrication  in  den  Colonien  verboten 
sei,  bequem  daselbst  gemaclit  werden  könnten;  dass  durch  die  ver- 
grösserte  Nachfrage  und  Consumtion  brittischer  Waaren  in  Amerika  ihr 
Preis  beträchtlich  gestiegen  sei  und  noch  steige;  dass  überhaupt  schliess- 
lich der  ganze  Keichthum  der  Colonien  nach  England  flösse. 

8)  WodB  of  B.  Fr.  ed.  Sparks  II,  80. 

9)  Works  of  B.  Fr.  de.  Sparks  If,  87. 
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17.  Ueber  die  Volkszunahme  und  die  EnUtehong  von  Manofactoreii  in 

Amerika''). 

Die  eDgUschen  Colonien  von  Nordamerika  nahmen  im  Vergleich  m 
Emropa  ungewöhnlich  an  Bevölkerung  zu.  In  einer  1751  geschriebenen  • 
nnd  1755  zuerst  veröffentlichtett  Abhandlung  „ObserTations  cob- 
cerning  the  increasc  of  mankind  and  the  peopling  of 
countries"  sucht  FranklUi  diese  £r8clieinuDg  zu  erÜAren.  £r  ent- 
-wickelt  hier  ausführlich,  dass  sich  die  Volksvermehrung  hauptsächlich 
richten  müsse  nach  dem  Vorratb  an  Subsistenzmittcln  und  deshalb  be- 
sondere nach  der  Reichlichkeit  des  Grund  und  Bodens.  Daher  sei  die 
Volkszunahme  auf  dem  platten  Lande  immer  grösser  als  in  Städten, 
in  neuen  Ländern  wie  Amerika  inmier  grösser  als  in  alten  Ländern,  wie 
Europa.  An  diese  Betrachtungen  schliessen  sich  einige  Bemerkungen  über 
die  Entstehung  von  Manufacturen  in  Amerika  an.  Die  englische  Re- 
gierung sah  sich  durch  jene  ausserordentliche  Volkszunahme  in  ihrer 
Furcht  vor  amerikanischen  Manufacturen  bestärkt.  Franklin  suchte 
nun  zu  zeigen,  dass  diese  Gefahr  viel  zu  entfernt  sei,  um  die  Aufmerk- 
samkeit der  brittischcD  Regierung  zu  erfordern.  Trotz  der  starken 
Volkszunahme  werde  bei  der  ausserordentlichen  Wohlfeilheit  des  Grund 
und  Bodens  in  Amerika  der  Arbeitslohn  noch  lange  Zeit  hier  hoch  sein. 
Dabei  aber  könnten  keine  Manufacturen  von  Bedeutung  aufkommen. 
Mit  der  Zunahme  der  Colonialbevolkerung  vergrössere  sich  gerade  der 
Markt  für  englische  Fabricate.  Es  liege  deshalb  auch  sehr  im  Interesse 
Englands,  dass  das  englische  Golonialgcbiet  möglichst  ausgedehnt 
werde. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  dieser  Schrift  entwarf  denn  auch 
Franklin  einen  Plan  zur  Anlegung  zweier  neuer  Colonien,  westlich 
Yon  den  appalachischen  Bergen ,  in  dem  fruchtbaren  Stromgebiete  des 
(Mo.  Dodi  hinderte  sonidiBt  der  Krieg  mit  den  Fkuuesen  die  ikio- 
IBbnmg  des  Projectes.  Auch  m  man  englischer  Seita  ivobl  mit  der 
Boetaang  der  noch  nncultlTirtea  Th«Ie  der  nördlichen  und  aadlictei 
SeekOste,  aber  weniger  mit  der  Aasbreitang  der  Colonien  nach  den  in- 
neren Theilen  von  Nordamerika  einverstanden,  weil  man  ÜBrchtete,  daaa 
die  Entstehung  ^ner  starken  GolooialbeTSlkerung  mitten  in  Amerika 


11)  Obsenutions  couc,  tbe  incr.  of  mauk.  etc.  Works  of  B.  Fr.  ed.  Sparka 
II;  The  intercsU  of  Grcat  Britain  etc.  Sp.  IV,  23.  Ohio  SetUement  Sp.  IV,  305. 
VliiB  for  setiL  to  imleni  coloales  eis.  8p.  17. 
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nicht  nur  zur  ökonomischen,  sondern  auch  zur  politischen  Emancipirung 
der  Colonien  von  dem  Mutterland  führen  könnte. 

Während  der  Unterhandlungen,  die  dem  Frieden  von  Paris  vor- 
ausgingen, machte  ein  Theil  der  englischen  Politiker  jene  Gefahr  als 
Grand  far  die  Zurückgabe  des  eroberten  Canada  an  die  Franzosen 
•  geltend;  denn  die Erfalinuig  hatte  gezeigt,  dass  die  französische  Herr- 
schaft Aber  Ganada  ein  bedeutendes  Hemmniss  für  die  Ansiedlung  eng- 
lischer Colonien  im  Westen  gewesen  mur.  Franklin  aber  sachte  ndt 
aller  Kraft  für  die  Beibebaltang  von  Ganada  zu  wirken  nnd  .schrieb  m 
diesem  Zwecke  1760  in  London  dne  Flogschrift^  betttelt  „The  inte- 
rest  of  Great  Britein  eonsldered,  with  regard  to  her 
colonies  and  the  aequisitions  of  Canada  and  Onada- 
loupe IMese  Sdnrift  ist  nur  zum  Theil  nattonalOkonomischen  In- 
halts und  ancfa  so  wesentlich  nur  eine  Wiederholung  der  in  der  oben 
genannten  Abhandlung  Aber  die  Volksvennehrung  ansgeqnrocheneii 
Grundgedanken,  wie  ilur  auch  jene  Abhandlung  im  Auszuge  bdgefilgt 
war.  Doch  gdit  sie  aosftthrlicher  auf  die  Entstehungsbedingnngen  der 
Fabrication  nnd  die  Bedeutung  der  Volksdiditigkeit  für  die  Entwiche- 
lang  der  verschiedenen  Productionszweige  überhaupt  ein.  £r  sucht  zu 
zeigen,  dass  gerade  die  Ausbreitung  der  Colonien  nach  Westen  das 
beste  Mittel  sei,  um  noch  lange  die  Colonien  auf  die  Landwirth- 
schaft  zu  beschränken  und  durch  die  extensive  Vergrösserung  der 
VoUffimenge  den  englischen  Markt  zu  er  weitem.   Ausserdem  sucht 
er  durch  eine  Menge  handelsgeschichtlicher  Thatsachen  zu  beweisen, 
dass  die  Entlegenheit  von  der  See  nicht  dem  Bezug  von  Manu- 
facturen  aus  dem  Mutterland  schaden  werde.   So  gut  wie  bisher  ein 
Handel  mit  den  annen  Indianern  bestanden  hätte,  die  noch  dazu 
vielfach  übertheuert  worden  wären ,  so  gut  würde  auch  künftighin  mit 
den  englischen  Ansiedlern  ein  Handel  stattfinden  können.   Die  Schrift 
Franklin's  war  erfolgreich.   Wenigstens  entschied  sich  das  englische 
Ministerium  für  Beibehaltung  von  Canada.    Doch  kam  es  unter  engli- 
scher Herrschaft  nicht  zur  Gründung  von  Colonien  westlich  von  den 
alleganischen  Bergen,  sondern  nur  auf  dem  Wege  der  Privatansiedlung 
breitete  sich  die  Bevölkerung  der  Colonien  nach  dem  Westen  aus.  Um 
die  Mitte  der  60er  Jahre  bildete  sich  noch  einmal  unter  dem  Einfluss 
und  der  Betheiligung  Franklin's  eine  Gesellschaft  in  London  mit 
einem  Banquier,  Namens  Th.  Wal  pole,  an  der  Spitze,  welche  bei  der 
Krone  um  die  Verleihung  eines  Stückes  der  von  der  letzteren  den  In- 
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dUnem  abgdanften  iroBÜldiai  Lündefstricin  lMliii&  GrfiBdiiBg  einer 
Colonie  petitionlrte.  Nadi  langem  AuMmb  lieferte  am  15.  April  1772 
das  Handelsamt  hierOber  dnen  Bericht  ein,  in  welchem  es  ridi  mter 
Berofong  auf  die  bisherige  Politik  der  eogtischen  Regierung  filr  Za- 
rückweisung  des  Gesncfas  ansspradk  und  zwar  ans  denselben  GrOnden, 
die  froher  vorgebracht  worden  waren.  Anf  diesen  Bericht  schrieb 
Franklin  in  demselben  Jahre  «ne  Rq»lik,  in  der  er  ebenfalls  die 
alten  Gründe  gdtend  macht  und  ausserdem  die  NaturwIdrii^iBlt  her- 
verhebt» die  darin  Hege,  dass  man  die  Auswanderung  nach  dem  kalteo 
Korden  und  heissen  Sflden  der  Seekflste  begflnstige^  die  nach  dem  in 
gemässigtem  Clima  liegenden  fruchtbaren  Binnenland  zu  hemmen  suchen 
Ftaahlitt  erreichte  wieder  den  gewOnscfaten  Erfolg.  Als  die  Sache 
in  dem  Ministerium  zur  eadgOltigen  Berathnng  kam,  wurde  nach  Ver- 
lesung der  Replik  Franklin's  das  Gesuch  am  1.  Juli  1772  genehmigt 
Die  beginnenden  revolutionären  Unruhen  hinderten  jedoch  abennab  die 
Ansfiahnmg  des  Unternehmens. 

V.  Ueber  die  Bedeutung  der  Manufactaren  ftir  den  ITationalreichthmn. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1768  erfuhr  man  in  London,  dass  Boston, 
anf  den  Rath  Franklin's,  den  Beschluss  gefasst  habe,  keine  brittischen 
Waaren  mehr  zu  kaufen,  sondern  die  absolut  nöthigen  Manufactoren 

selbst  zu  fabriciren.  Die  Nachricht  rief  in  Enj^land  einen  all^meinen 
Sturm  gegen  Amerika  hervor.  P  ranklin  beniühfc  sich ,  durch  ver- 
schiedene Artikel  in  den  Tageäblättern  die  Aufregung  einigermassen  zu 
beschwichtigen,  und  schrieb  ausserdem  am  20  Febr.  1768  über  diese 
Angelegenheit  einen  Brief  an  einen  Freund  in  Amerika,  Dr.  Evans 
Nachdem  er  hier  seinen  Landsleutcn  gcrathon,  sich  vorläufig?  nur  auf 
die  Manufacturen  zu  beschränken,  welche  England  nicht  betreibe,  und 
darauf  hingewiesen,  dass  viele  Manufacturen  auch  bei  vollkommener 
Freiheit  in  Amerika  nicht  mit  Vortheil  betrieben  werden  könnten,  spricht 
er  sich  auch  allgemeiner  über  die  nationalökonomische  Bedeutung  der 
Manufacturen  aus.  England  lege  viel  zu  viel  (Jewicht  auf  Manufac- 
turen. Die  wahre  Quelle  des  Wohlstandes  sei  der  Landbau.  Jedoch 
empfiehlt  er  sehr  die  Hausindustrie  zur  Benutzung  der  freien  Zeit 
zwischen  den  regelmässigen  Geschäften  der  Landwirthe.  Noch  ein- 
gehender entwickelt  er  die  in  diesem  Briefe  ausgesprochenen  Ansichten 
über  die  Productivitiit  der  Landwirthschaft  und  der  Manufactureu  in 
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einem  betoBderen  An&ats  vom  Jabre  1769  «^ositions  to  be  exa- 
mined,  concerning  national  wealtb**,  4.  ApriP^),  wo  Aber- 
dies  Ton  einigen  anderen  venrandten  Dingen  die  Bede  ist,  m  von  der 
WerthbeBtimmnng  nnd  ]KlIigkelt  beim  Umsats. 

VL  üeber  die  GetxeideausfuhiTerbote  imd  die  Unterstützung  der  Armen 

in  England. 

Wabrand  ednee  zweiten  diptematigcfaen  Aofaethalteg  In  London  sdt 
1764  nahm  Franklin  auch  lebbalten  Antheil  an  den  nationalOkottomi- 
schen  Verhältnissen  und  Tagesfragen  Englands.  Im  Jahre  1766  schrieb 
er  in  das  London  Chronide  eiaeD  Aufsatz  „On  the  price  of  corn 
and  managemcnt  of  the  poor^^V^  Wie  aus  diesem  Artikel  her- 
vorgeht, wurde  damals  den  Landwirthen  vorgeworfen,  dass  der  Preis 
des  Getreides  zu  buch  sei,  und  es  kam  vor,  dass  mit  Koro  bela- 
dene  Wagen  in  den  Sti-assen  vom  Volke  festgehalten  wurden,  so 
dass  die  Regierung  in  Folge  dessen  die  Getreideausfuhr  verbot  Frank- 
lin vertheidigt  nun  in  dem  genannten  Aufsatz  mit  derben  Wor- 
ten und  in  bitterem  Tone  das  Recht  der  Landwirthe  und  bekämpft 
das  Getreidcausfuhrverbot  als  ungerecht  und  nachtheilig.  Dasselbe 
werde,  meint  er,  nur  die  Kornpioduction  cntmuthigen  und  dadurch 
der  ganzen  Nation  NachtlR-il  bringen.  Nachher  werde  man  schimpfen 
über  die  Landwirthe  wegen  Seltenheit  des  Getreides.  Ferner  werde 
die  grössere  Wohlfeilbeit  des  Getreides  die  Lage  der  Armen  niclit  ver- 
bessern, sondern  diese  nur  verschwenderischer  und  fauler  machen. 
Auch  sei  eine  solche  Armensteuer  ungerecht,  denn  sie  träfe  nur  die 
Landwirthe. 

Ausser  diesem  Artikel  schrieb  Franklin  zwei  Jahre  später  (1768) 
über  denselben  Gegenstand  einen  Brief  an  den  Herausgeber  einer 
englischen  Zeitung:  ,.0n  the  laboring  poor")".  Man  werfe, 
sagt  er  liier,  schon  seit  zwei  Jahren  in  den  Zeitungen  den  Reichen  Be- 
drückung der  Armen  vor,  aber  mit  Unrecht.  Die  öffentliche  Wohlthä- 
tigkeit  sei  in  England  grösser  als  in  irgend  einem  anderen  euro- 
päischen Staate.  Zum  Beweise  hierfür  erinnert  er  an  die  vielen  Ar- 
menamtalten  in  England,  an  die  HQlfeleistungen  in  Unglücksfifflen  und 
Kdthen,  an  die  fimMmtote  und  -ZOUe,  die,  indem  «e  den  Ar- 
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bdftslolm  erhöhten,  weiter  nidits  seien  ab  eine  Gabe  derReidiett  an  die 
Annen,  endlich  wamentlifli  an  den  Umstand,  dass  es  unr  hi  England 
und  seinen  amerikanischen  Colonien  eine  legebnissige  Annenstener 
gäbe.  Für  diese  Unterstatnug  verdienten  die  Beidien  Danicbaikdt 
Lader  seien  diese  wohlgememten  Maassregebi  unsweckmissig,  denn 
ne  leisteten  nnr  der  TrSgheit  nnd  Versdiwendnng  der  Annen  VonchnK 
Mit  demselben  Unrecht  werfe  man  den  Beichen  vor,  dass  sie  so  kost- 
spielig lebten,  wfthrend  die  Armen  darben  mOssten.  Der  Lnxns  der 
Beieben  käme  den  Annen  nnr  za  Gute,  denn  Alles,  was  von  den  Bel- 
eben gebraucht  oder  consnmirt  werde,  sei  das  Erzeiigniss  der  arbeiten- 
den Annen  nnd  diese  würden  hierfür  bezahlt  Es  klinge  paradoi,  sei 
aber  wahr,  dass  die  arbeitenden  Armen  das  ganie  nSm  Einkommen 
der  Nation  empfingen.  Schliesslich  spricht  er  sich  noch  gegen  eine 
gesetzliche  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  aus,  sowohl  im  Interesse  der 
Manu&cturen  oder  des  Exporthandels  als  auch  deshalb,  weil  eine  solche 
den  Arbeiter  nur  in  seiner  Trägheit  und  Liederlichkeit  nnterstOtie  und 
den  Beichen  nöthige,  weniger  Arbeiter  zu  beschäftigen. 

Jene  Ansicht  von  der  Schädlichkeit  der  Armenunterstützung  ent- 
wickelt Franklin  auch  schon  in  einem  Brief  vom  Jahre  1753  (9.  Msi) 
an  CoUinaon'')?  un  Allgemeinen  die  Neigung  der  meosdi- 

lichen  Natur  zur  Trägheit  betont  und  sich  dabei  unter  Anderem  anf' 
die  Erfolglosigkeit  der  Versuche  beruft,  die  Indianer  zu  dvilisiren. 

YJL  Veber  Handel  und  Bendelspolitik. 

Schon  im  Jahre  1747  (16.  Juli)  schrieb  Franklin  einen  Brief  an 
einen  gewissen  Eliot"*),  in  welchem  er  sich  über  Zölle  ausspricht, 
oder  speziell  über  ein  Zollgesetz,  welches  die  Kegierung  von  Connecti- 
cut erlassen  hatte,  um  die  in  dem  damaligen  Kriege  contrabirten  Schul- 
den tilgen  zu  können ,  und  wodurch  sie  einen  Einfuhrzoll  auf  Güter 
aiLS  den  benachbarten  Provinzen  und  einen  Ausfuhrzoll  auf  alles  Stab- 
holz legte,  welches  nicht  in  connecticuter  Schiffen  nach  Westindien  trans- 
portirt  wiirde.  Franklin  hebt  hier  hen-or,  dass  der  Einfahrzoll  in 
letzter  Linie  den  einheimischen  Consumeuten  und  nicht,  wie  beabsich- 
tigt, das  Ausland  treffen  werde,  dass  derselbe  bei  den  dadurch  betroffenen 
Nachbarproviuzen  ebenfalls  Einfuhrzölle  hervorrufen  werde  zum  Nach- 
theil des  eigenen  Ausfuhrhandels,  und  dass  endlich  die  Ueberwachung 
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einer  so  ausgedehnten  Küste  sehr  kostspielig  sein  wflrde.  Auch  der 
Ausfuhrzoll  werde  umgangen  werden  oder  die  Aosfolir  nacfa  den  be- 
nachbarten ProTinzen  entmuthigen  und  dadurdi  die  Inttndiadieii  SCaln 
holzbesitzer  in  die  Gewall  der  wiigen  nach  Weetindien  bandeladen 
Kanüente  geben,  die  den  Ankinfi^reis  anf  alle  Wete  herabdrflckeii 
kOnntett.  Der  Gedanke,  daaa  Jedes  Einfolurverbot  in  dem  dadnrch  be- 
troifenen  Anstand  eben&Us  Einfobrverbote  hervorrufen  iverde  som  all- 
gemefaien  Nachtheile,  bildet  aoeh  den  Inhalt  der  „Note  respee- 
ting  trade  and  manufactnres*'  7.  Juli  1767'*). 

Im  Jahre  1774  gab  Franklin  im  Verein  mit  einem  gewissen 
Whateley  in  London  eine  grössere  nationalökonomische  Abhandlung 
heraus  „  P  r  i  n  c  i  p  1  e  s  o  f  t  r  a  d  e  ^) ".  Dieselbe  war  ursprünglich  ver- 
fasst  von  Whateley,  wurde  dann  von  Franklin  ergänzt  und  sehr 
corrigirt  und  darauf  von  ihnen  publicirt.  Wie, schon  der  Titel  besagt, 
enthUt  diese  Schrift  allgemeine  Grundsätze  über  den  Verkehr.  Es 
wird  dirin  namentUdi  hervorgehoben ,  dass  das  Streben  nacii  VortbeU 
die  universelle  Triebfeder  des  Handels  sei,  dieser  aber  seiner  Na- 
tur nadi  eine  aUseittge  Befriedigung  gestatte  und  dass  FiraOieit  und 
Scbntz  die  politiscben  Grundbedingungen  eines  blähenden,  gemeinnfltii- 
gen  und  schnellen  Vericehrs  seien.  Femer  wird  die  Natur  der 
Münzen  erOrtert  und  gegen  die  Geldausfnbrverbote  und  die  üeber- 
sdiätsnng  der  Edelmetalle  polemisirt  Dann  werden  die  technischen 
Yorzflge  des  Papiergeldes  hervorgehoben  und  die  BeflUrditang  einer 
ttbermftssigen  Ausddmung  des  Fapiercredlts  fttr  vngegrOndet  erklärt 
Endlidi  wird  der  Wechsel  definirt  und  bestritten,  dass  aus  dem  augen- 
blickliehen Cnrs  auf  die  Ftosperit&t  des  Handels  gesebkssen  werden 
könne.  Neben  diesen  allgemeineren  IMngen  werden  mehrere  qpe- 
cielle  Fragen  besprodien.  So  iM  nachzuweisen  versucht,  dass 
die  Wobtfeilbeit  der  Lebensmittel  den  ArbeitBlohn  steigere  und  da- 
her den  Preis  der  lianu&cturwaaren  nicht  etwa  erniedrige,  sondern 
erhöhe;  femer  werden  wieder  die  Getreideausfubrverbote  beklmpft 
und  eine  Erniedrigung  der  Normalpreise  für  die  Ertheilung  von  Ge- 
treideprämien befürwortet.  Endlich  wird  das  damalige  Werthvcrhält- 
niss  zwischen  Silber-  und  Goldgeld  in  Enghmd  besprochen.  Es  bestand 
damals  in  England  noch  doppelte  Währung  und  der  Münzwerth  des 
Silbers  war  niedriger  als  dessen  Marktwerth  und  dessen  MOniwerth 
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in  benachbarten  Staaten.  Dabei  verschwanden  die  SUbermflnzen  immer 
mehr  aus  dem  englischen  Verkehr.  In  dieser  letzteren  Erscheinung 
erkennt  nun  Franklin  die  Folge  jener  Werthdifferenzen  und  mn  we- 
nigstens einigermaßen  diesem  Verschwinden  absohelfen,  schlägt  er  vor, 
die  Silbemitlnzen  leichter  auszuprägen ,  dem  MOnzwerth  des  Silbefs  in 
den  benachbarten  Staaten  entsprechend. 

Wohl  um  clieselbeZeit  mag  der  Aufsatz  „Notions  concerning 
trade  and  Merchants*')"  geschrieben  sein.  Er  spricht  sich  hier 
über  die  Aufgabe  der  Kauficute  aus  und  verlangt,  dass  man  sie  in  Be- 
zug auf  die  Preise  frei  gewähren  lasse. 

VnL  Veber  ein  beabiiehtigtei  Aafwanderangsverbot 

Vor  der  Revolution  schrieb  Franklin  noch  einen  Anfitatz  ,,0n  a 
proposedact  of  parliamontfor preventingemigration^** 
in  Gestalt  eines  Briefes  an  den  Herausgeber  ehier  Zeitung.  Es  scheint 
gerade  in  jener  Zeit  eine  starke  Answandemng  aus  IrUind  und  Schott- 
land stattc^unden  zu  haben,  die  Klagen  von  Seiten  irisdier  und  schotti- 
scher Gntsherm  über  Abnahme  der  Pächter  und  Fall  der  Renten  zur 
Fidge  hatte  und  den  Gedanken  eines  Auswanderungsverbots  hervorrief. 
Franklin  .zeigt  nun  in  jener  Correspondenz,  dass  ein  solches  Ge- 
seti  ttberflftssig,  undurchfQhrbar,  unpolitisch  und  in- 
bvman  sei 

DL  Khiielae  nationaUkonomiMhe  Bemarkungen. 

Kiiizelnc  nationalökoiiomische  Bemerkungen  von  Bedeutung  ent- 
halten noch  Piain  Triit  li-^)''  1747,  eino  Flugsclirift,  in  welcher  die 
Nachthoilc  geschildert  werden,  <lie  Peiinsylvanien  durch  die  Bedrohung 
seiner  Küsten  und  Hiifen  von  Seiten  spaniscliei-  und  französischer  Ka- 
per erleiden  müsse,  ferner  , .Letter  to  liuuie^*)"'.  London,  1!».  Mai 
1762,  wo  von  der  Bestimmuug  des  Wertlies  die  Kede  ist;  ..Reinarks 
on  a  plan  for  the  futuro  nianagement  of  Indian  af- 
fairb^^)',  17 06,  wo  sich  Franklin  gogea  Taxen  ausspricht j  „Letter 
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toLordKanics  Lond.  27  Febr.  1769,  wo  Franklin  ein  neues  Wertli- 
maass  vorschlägt;  „Letter  to  Thomson*')",  Lond.  11.  Jid.  1765,  „to 
SA]ii.Cooper**),  LiHid.27.Aprl.  1769,  ,,to  theComittee  of  Mer- 
chants  in  Philadelphia**),  Lond.  9.  Jnl.  1769,  in  wdiAea 
Briefen  die  ökonomischen  Vortheile  hervorgehoben  werden,  die  für 
Amerika  daraus  entständen,  dass  es  keine  britiflchen  Manu&cturen 
mdu:  Gonsumire,  sondern  selbst  fohridre  und  sich  flberhanpt  an  Ent- 
haltsamkeit und  Betriebsamkeit  gewöhne;  endlich  „Plan  for  bene- 
fiting  distant  nnprovided  coantries**),  29.  Aug.,  1771. 


Sehiiflen  w&brend  vad  nadi  dem  mmetUu^ 

nischen  IJnabhäDg^igfkeitskriegp. 

TL  Heber  den  Staatscredit  der  Vereinigten  Staaten  TOn  Jordamerika 

und  deqjenigen  Grossbritaanieni. 

Im  Jahre  1776,  dem  Jahra  der  ünabhängigkeitserklfimng  von 
Nordamerika,  wurde  Fhmklin  nach  Frankreich  geschickt,  nidit  nur  um  sein 
Vaterland  dort  diplomatisch  m  vertreten  und  üQr  die  Abschfiessuiig 
eines  Handelsvertrages  zu  wirken,  sondern  auch  um  ein  Anleihen  for 
den  Congrcss  zu  Stande  zu  bringen.  Es  kam  ihm  deshalb  darauf  an, 
den  europäischen  Regierungen  und  Capitalisteu  eine  günstige  Meinung 
von  den  ökonomischen  und  politischen  Zuständen  und  Aussichten  der 
Vereinigten  IStnatcn  beizubringen.  Zu  diesem  Zwecke  schrieb  er  1777 
einen  Aufsatz,  betitelt  „Comparison  of  Great  Britain  and  the 
United  States  in  regard  to  the  basis  of  credit  in  the 
two  coun tr ies^')'',  in  dem  er  zu  bewei^eu  sucht,  dass  Amerika 
grössere  Sicherheit  biete,  als  England.  Kr  zählt  hier  zuerst  die  Fac- 
toreii  auf,  auf  denen  der  Credit  eines  Individuums,  wie  eines  Staates 
beruhe  und  sucht  dann  zu  /.eigen ,  dass  diese  sich  mehr  in  den  Ver- 
einigten Staaten  als  in  England  vorfänden. 

Bekanntlich  brachte  Franklin  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern 
auch  in  Holland  ein  Anlchen  zu  Staude. 

In  demselben  Jahre  (1777)  schrieb  Franklin  noch  einen  kleinen 

2a)  Woiks  of  B.  Fr.  by  Sp.  YII,  435. 
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30)  Works  of  IJ.  Jb  r.  by  «p.  II,  378. 
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Anlntt  oder,  riditiger  gesagt,  einige  Bemokniigffi  niete  Uber  die 
eoc^isdie  Staatsschuld  „A  Catecliism  to  the  Englieh  natioBal 
debt**)",  w>  er  ni  seigen  sndit,  dass  die  engUsdie  Sttttssdnild  nie- 
mals getilgt  werden  wflide  und  konnte. 


XL  ITeber  das  Papiergeld  der  Vereinigten  Staaten  von  Hordamerika  waii- 

Beim  Beginn  des  nordamerikanischen  Unabhängigkeitskrieges  sah 
sich  der  neue  Congress  genöthigt,  Papiergeld  zu  creiren,  in  Dollars- 
Scheinen  (Continental  bills).  Das  Papiergeld  murde  zu  einem  gesetzlichen 
ZaUndttd  gemacht  und  seilte  apiter  dnrdi  Stenern  eingezogen  «erden. 
Im  Laufe  des  Krieges  wurden  von  diesem  Papiergeld  ToUe  200  UMxh 
neu  Dollars  ausgegeben,  so  dass  auf  den  Kopf  der  damaligen  ^lA- 
kemng  der  oonfiMlerirten  Staaten  mehr  als  83  Dollars  Papiergeld  kam. 
Die  Folge  davon  war  eine  enorme  Depredation,  die  so  gross  war,  daas 
zuletzt,  im  Hai  1781,  ab  das  Papiergdd  nur  noch  auf  Specidatjon  ge- 
kauft wurde,  m  Philadelphia  400  und  500  DoUars  in  Papiergeld  nur 
1  Dollar  baar  werth  waren.  Die  Depredation  konnte  am  Ende  mir 
noch  dadurdi  aufisehalten  werden,  dass  der  Congress  die  Quantität  dnrdi 
nondnell  hohe  Steuern  Terminderte.  Diese  Haassregel  begann  im  Jahre 
1780.  Franklin  nahm  an  dieser  Ai^ielegenheit  den  lebhaftesten  Antheil 
und  that  alles  HQgliche,  um  die  Depredation  zu  verhindern. 

Er  hatte  c^eidi  Anüsaigs  zfaistragendes  Pa^ergeld  vorgesddagea, 
aber  erst  1781,  als  das  depredrte  Papiergeld  bereits  grOsstentheUs  dnrdi 
Steuern  Angezogen  war,  besdiloss  man,  ein  neues  zinstragendes  Papier- 
geld auszugeben.  Ms  jener  Vorschlag  nicht  durchging  und  die  erste 
Emission  in  den  erwähnten  Scheinen  geschehen  war,  beantragte  er,  An- 
leihen zu  madien  in  den  bereits  ausgegebenen  Scheinen  und  keine 
neuen  Scheine  zu  cmittiren.  Aber  auch  dieser  Antrag  wurde  zuerst 
verworfen,  und  erst  als  durch  neue  Emissionen  eine  Entwerthung  ver- 
ursacht worden,  ging  man  auf  seinen  Vorschlag  ein.  Kun  empfahl  er, 
den  Zins  für  die  Anlchcn  in  blanken  Dollars  zu  versprechen,  aber  auch 
hiezu  griff  man  erst,  als  es  zu  q>ät  war. 


SS)  Wffito  of  B.  Fr.  bf  Sp.  T,  ISe. 

33)  Vgl  meinen  Aufsatz  in  diesen  JahrbQchern  III.  Heft  S.  892  IT.  Ferner 
Franklin's  Letter  to  J.  Cooper,  Passy  22.  Apr.  1779.  Sp.  VIII,  328;  to  Th. 
Ruston,  9.  Oct.  1780.  Sp.  YIII,  606.  Ferner  Franklin,  Of  the  p«permoaqr 
of  the  ü.  St.  of  A.  1789,  Sp.  IL 
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Dm  guumVerianl  dieser  AngelegenlNit  mid  seinen  AnthflU  dann 
tadmibt  Franklin  den  Hauptzügen  nach  in  einem  Anfrats  vom  Jahr  1781 
„Of  the  Papermoney  of  the  United  States  of  Americft")'S 
nnd  es  verdient  dieses  Sebrifkstod^  insofern  hier  erwSfant  za  werden, 
als  sichFranUhi  darin  irieder  allgemeiner  aber  denEinflnss  der  Menge 
des  Papieigeldes  anf  dessen  Werth  anssprieht,  sowie  Aber  die  ükono- 
mische  Wirining  der  Deprodation.  In  letsterer  Beziebnag  bemerkt  er, 
dass  das  Papiergdd  des  Congresaes  wie  eine  alhnihlige  Steuer  gewirkt 
habe  und  dass  eine  soldie  Steuer  auf  Geld  die  gleidimitesigBte  aller 
Stenern  sei  Er  betrachtet  deshalb  naehtriglidi  diese  Dqweciation  als  kein 
so  grosses  nationales  ün^^dc  und  hebt  hervor,  dass  das  Papiergeld  allein 
den  Congress  in  den  Stand  gesetzt  habe,  den  Unabhängigkeitskrieg  zu 
ÜDhren.  In  demselben  Sinn  spridit  er  sich  in  einem  Brief  an  J.  Coo- 
per,  Pa8^7,  22  Apr.  1779'*),  und  an  Th.  Ruaton,  Pasqr,  9.  Oct 
1780  aus.  Ferner  ist  hier  noch  ein  Brief  zu  nennen  aus  dem  Jahr 
1788  (17.  Febr.),  to  Mr.  le  Veillard")  (Phil.),  in  welchem  er  die 
Festsetzung  eines  Zwangswerthes  für  das  Papiergeld  als  thöricht  be- 
zeichnet. Auch  kann  hei  dieser  Gelegenheit  ein  Brief  an  Bridgen, 
Passy,  2.  Oct.  1779^'*)  erwähnt  werden,  in  welchem  Franklin  vor* 
schlägt,  auf  die  eine  Seite  der  Manzen  Denksprache  zu  prfigen. 

Zn.  Vobor  dn  Xintnü  dar  amerilfaniiahiHi  Bevalatlom  aaf  die  SOha 

dm  Lahnes  In  Bor  opa. 

Nach  der  Ilcvoliition  schrieb  Franklin  auch  noch  eine  grössere 
ökonomische  Abhandlung  „Reflections  on  the  Augmentation 
of  wages,  which  will  be  occasioned  in  Europc  by  the 
American  Kcvolution'")".  Er  hebt  in  dieser  Schrift  zunächst 
henor,  dass  ein  so  niedriger  Tagelohn,  wie  er  in  den  europäischen 
Staaten  bestehe,  eines  der  grössten  socialen  Uebel  sei.  Die  Politik  der 
Tyrannei  und  des  Handels  habe  diese  Wahrheit  verkannt  oder  zu  be- 
mänteln gesucht,  erstere  von  dem  nichtswürdigen  Grundsatz  ausgehend, 
dass  das  Volk  arm  sein  müsse,  damit  es  in  Unterwürfigkeit  bleibe, 
letztere  in  der  Meinung,  dass  ein  niedriger  Arbeitslohn  die  Bedingung 

» 
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daes  blAheiidfln  AnsfiilirliaiidelB  sei,  indem  jener  aUeiii  es  gestatte, 
die  inlfindisdien  Ersengnisse  auswärts  wohlfeil  abaolaaBen.  Diese 
Pditilf  des  .Handels  sei  nicht  nur  grausam,  sondern  auch  verkehrt, 
denn  jenes  Haadelsinteresse  verlange  nur,  dass  die  Kosten  der  snr 
Production  derWaare  erforderlidien  Arbeit  gering  seien,  und  dies  könne 
bei  einem  ganz  guten  Tagelohn  stattfinden.  Die  Anwendung  und 
Vervollkommnung  von  Maschinen,  die  Ausbildung  der  Arbeitstbei- 
lung,  gesteigerte  Intelligenz  und  Ktthrigkeit  der  Arbeiter  vermin- 
dere die  Kosten  der  Production,  ohne  dass  dabei  der  Tagelohn 
geringer  zu  sein  brauche.  Ein  guter  Lohn  vermindere  sogar  die 
Productionskosten,  denn  er  ziehe  tilditigcre  Arbeiter  an.  Kur  ein 
übermässige  Lohn  sei  Manufacturen  hinderlich.  Nach  dieser  Ausein- 
andersetzung zeigt  Franklin,  dass  die  Unabhängigkeit  und  das  ökono- 
mische Aufblühen  d^r  Vereinigten  Staaten  die  Kachfrage  nach  euro- 
p&iscben  Producten  vergrösseren  und  in  Folge  dessen  in  Europa  den 
Lohn  erhöhen  und  die  Beschäftigung  vermehren  werde,  und  dass  ferner 
der  Lohn  in  Europa  auch  durch  den  höheren  Stand  des  Lohnes  in 
Amerika  werde  hinaufgetrieben  venlcii,  weil  dieser  fortwährend  Aus- 
wandcruTifi  aus  Europa  verursache  und  j^chon  die  blosse  Gefaiir  der 
Auswanderung  erhöhend  auf  den  Lohn  wirke. 


XQL    Heber  den  inneren  ökonomischen  ZoBtaud  der  Vereinigten 

Staaten. 

Ln  Jahre  1781  schrieb  Franklin  in  Passy  zwei  kleine  Aufsätze, 
in  denen  er  namentlich  Europa  aufzuklären  sucht  über  die  inneren 
ökonomischen  Verhältnisse  der  selbstständig  gewordenen  Vereinigten 
Staaten.  Der  eine  ist  betitelt  „The  internal  State  of  America, 
being  a  trne  description  of  the  interest  and  policy  of 
that  wast  continent^'*,  der  andere:  jjnformation  to  those^ 
who  would  remove  to  America  1784^y*.  Auch  gehört  hierher 
^  Brief  an  B.  Vaughan,  Passy,  26.  Jul.  1783**).  Dieser  Brief 
sucht  namentlich  die  Bedenken  zu  widerlegen ,  die  geäussert  worden 
waroi  Aber  zunehmenden  Luxus  in  Amerika.  Der  Luxus  sei,  sagt  er 
hier,  flberbaui)t  nidit  so  gefährlich,  als  man  gewöhnlich  behanpte^  er 
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kOme  im  O9e0ßM  noch  satelich  sein.  Audi  beschränke  er  sich  in 
Amerik«  mir  «af  die  KflateMtftdte*  Der  ehoi  snerst  genannte  Ao&ats 
ist  geq||htet  gegen  die  in  amerikanisehen  Zeitungen  damals  laut  ge- 
irordeoen  Klagen  Uber  schledite  Zeiten,  Stillstand  der  Geschäfte,  Man- 
gel an  Gdd  u.  s.  w.  Franklin  sucht  dem  gegenüber  nachzuweisen,  dasa 
die  Okenomischen  Verhältnisse  in  Amerika  sehr  gflnstig  seien  und  hebt 
mm  Beweise  hieüBr  namentlich  hervor,  dass  die  Landwirthschaft  Haupt- 
gewerbe sei  und  einen  sehr  hohen  Ertrag  liefere,  dass  die  Landwirthe 
meist  zugleich  Grundbesitzer  seien,  dass  der  Arbeitslohn  und  eben- 
so der  Stand  der  Renten  hoch  und  die  Vertbeilnng  des  Vermögens 
sehr  ^eidunässig  sei;  dass  die  Einnahme  der  Kaufleute  und  Krämer 
etwas  niedrig  sei,  Uege  an  ihrer  zu  grossen  ZiM  und  nicht  an  den 
Käufern.  SchliessUch  bezeichnet  er  nodi  die  Landwirthschalt  und  die 
Fischereien  als  die  grossen  Hülfsqnellen  Amerika*s  und  vergleicht  dieses 
mit  dem  Antäus  in  der  Fabel. 

Der  zwdte  Ansatz  bcz\sTckt,  die  äbertriebenen  und  falschen  Er- 
wartungen der  europäischen  Einwanderer  zu  berichtigen.  Es  wird  hier 
besonders  darauf  hingewiesen,  dass  nur  fleissige  und  nützliche  Arbeiter 
mit  Vortheil  nach  Amerika  auswandern  würden.  Amerika  sei  das  Land 
der  Arbeit.  Weder  hohe  noch  niedrige  Massiggänger  fäudeu  dort  Unter* 
kommen.  Sodann  wird  hervorgehoben,  dass  die  Sorge  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  sich  auf  Freiheit  und  Sicherheit  beschränke 
und  von  Staats  wegen  keiner  Fabrikation  irgendwelche  directe  Unter- 
stützung gewährt  werde. 

ZIV.  Veber  die  Haadelspolitlk  der  Vnion. 

Es  bleibt  noch  eine  Reihe  von  Briefen  Franklin's,  geschrieben  in 
den  Jahren  1 778— 1788,  zu  erwähnen,  welche  Bemerkungen  über  die 
Handelspolitik  der  Union  enthalten.  Die  Briefe  sind:  1)  Letter  to 
J.  Low  eil,  Passy,  22.  Juli  1778");  2)  to  Adams,  Ta-ssy,  19.  Mai 
1781  ^»j;  3)  to  Livingston,  Passy,  22.  Jul.  1783  ");  4)  to  Abb6 
Mor eilet,  Phil.,  22.  April  1787");  5)  to  Small,  Phil.  28.  Sept 
1787 *0i  6)  to  M.  le  Vcillard,  Phil.,  22.  April  1788"). 
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Er  spricht  sich  darin  durchweg  printipiell  für  Handelsfreiheit  ans, 
moot  aber:  tot  der  Hand  mOaBtoi  die  von  der  Union  eingefohrten 
EinftlinSIle  md  Aeetai  noch  bestdien  bleiben;  denn  difleelbe  ^nmdie 
nur  HlguDg  der  im  Kriege  contrahirten  Schuld  titi»  starke  Staats- 
AhnMiima  und  bei  der  noch  dünnen  Bevdlkenmg  in  Amerika,  bei  der 
Zentrenttieit  der  üledeilasBaogen  im  Hinteriand,  würde  die  Eriiebimg 
einer  directen  Steuer  mehr  Irosten,  als  eintragen. 

(Schluss  im  nächsten  Heft) 
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vn. 

Bie  VonclilSffe  der  ca«li«clieB  pAvlamenteeMuriMton  mmw 
allaüUüIcCBBIafuhranirdes  metrischen  llIa«n*«B4Clewtellte- 

•yaiteiiui  In  OroMtoitoomien« 

Obgleich  darch  die  Parlamentnete  Tom  17.  Jatii  1824  gleichförmige 
Haasse  und  Gewichte  in  den  Tereinigten  Köuigreichen  England,  Schottland  und 
Irland  eingeführt  wurden,  tto  bestehen  doch  bei  allen  Maassgaltungen  in  Grosa- 
briUnnien  noch  groaae  Verachiedeoheiten,  und  selbat  in  England  aiod  noch 
heiita  neben  dem  Imperial  Yard  drei  ? enclielim  EDan,  neben  der  Stünte  Mile 
twei  veraeUelene  Meilen  n.  a.  w.  in  Geiinng. 

Die  Nachlheile  dieaer  Verachiedcnheil  vnrden  in  höherem  Maaaae  fttUbar 
bei  der  londoner  internationalen  Ausstellung  Ton  1851,  ala  die  Prüfungacom- 
miaaion  genötbigt  war,  unter  deu  gleichartigen  Prodacten  verachiedener  Linder 
und  Gegenden  Preiarergleichungen  anzuatellen.  Ea  eniatand  in  Folge  deaaen 
eine  Agitation  flir  Heratellug  einer  rollalindigen  Blniicit  dieaer  Ginndlagen 
dea  Umaatzea.  Dieaer  acUoaa  aicb  die  Gesellschaft  der  Künste  an,  welche  an 
den  Kanzler  der  Schatzkammer  ein  Gesuch  um  Gleichförmigkeit  des  Maass-  und 
Gewicbtssystems  richtete  und  die  Annahme  des  französischen  Metcrsyslema  em- 

Sfahl.  Beim  internationalen  atatiatiacben  Congreaa  in  London  1860  aprach  aich 
*iins  Albert  in  Gnnaten  dea  Metenyatema  raa.  Bndlick  bemlehtigta  aldi  dni 
Pkrlaarnnt  der  Frage  und  ernannte  im  Anfang  dea  Jahrea  1862  eine  Caaunia- 
aian ,  welche  eine  umfaaaende  Enquete  Tornahm  und  beaondera  die  internationale 
Auastellung  des  vorigen  Jahrea  sn  ihren  Unteranchnngen  fiber  die  geatellta 
Angabe  benutzte. 

Gegenwirtig  liegt  dem  engliachen  Parlament  der  Bericht  dieaer  Commia- 
aian  anr  BntadMidmig  m.  Sie  aiUlrl:  „Nach  einer  vdlatind^an  nnd  nf- 

merkaamen  Prfifang  der  Frage  aei  ainatinmig  zu  der  Anaicht  gelangt,  daaa 
der  beate  Weg  der  aei,  mit  Schonung  zwar,  aber  in  entachiedener  Weiae,  daa 
Mctersystem  in  Grossbritannien  einzuführen.**  Sie  achlagt  deahalb  vor: 

1)  dasa  die  Anwendung  dea  Meterayatema  geaetzlich  anerkannt  werde,  ohne 
jedoch  dnrch  irgend  eine  StrafbcaUmmung  daa  Syatem  abl^atariach  m  inaehen, 
bla  ea  durch  die  öffentliche  Meinang  dea  Publicuma  aanctionirt  aei; 

2)  daaa  ein  Bureau  fflr  Maaaae  und  Gewichte  bei  dem  Handeladepar- 
tement  errichtet  werde.  Dieses  Bureau,  welches  der  Autorität  der  Regier- 
Bog  nnterworfen  and  dem  Parlament  TerantwortUcb  bleiben  aoll,  wäre  mit  der 
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Priifiiiig  md  Bewahrung  der  Urmaau«  md  Mit  dtrAiiiidit  flbtr  dit  IntfMtoroi 

Stt  beauflragen  nnd  hätte  alle  Functionen  xu  übernehmen,  welche  ein  Amt  dieiar 
Art  erfordert ;  namentlich  würde  ihm  die  Er^reirun^  aller  Maassregrln  zufallen, 
welche  geeignet  wären,  die  Anwendung  und  die  Kenntnis«  des  Metersystema 
bei  allen  dffenlliclieii  Verwaltungen  und  in  der  Bevölkerung  xu  Terbreiten; 

3)  dl«  E^iemng  nög«  den  Gebnvch  dea  Mclerayatanta  utaratilsm,  in- 
dem aie  dicfct  Syalem  neben  dem  jetzt  herrschenden  all  Basis  der  Steuerbe- 
stimmunp^en  annähme.  Dadurch  würden  die  Fabrikanten  und  englischen  Kauf- 
leute niil  demselben  vertraut  und  zu  gleicher  Zeit  die  UaodelabexiebttOgen  der 
fremden  Kaufleute  mit  England  erleichtert; 

4)  daaa  daa  Meterayatem  Gagenatand  der  Prftfiing  fBr  dIt  Bawvrlar  mm 
Sffaotliche  Aemter  werde ; 

5)  dass  das  Gramm  als  Gewichtseinheit  Ton  der  Postverwaltung  (ur  die 
Taxe  der  Briefe  und  Bücher,  welche  aua  dem  Aoalaade  kommen  oder  daliin 
gehen,  angenommen  werde; 

6)  daaa  der  Sffentlicha  Untmicbtintb  dit  Srlerranf  dea  HdanyiteM 
.in  den  tom  Staat  nnteratOtiten  Schalen  fordern  aoU; 

7)  dsss  in  den  öfl'entlichen  etatisiischen  Tabellen  alle  engliacben  Matsa- 
imd  Gewichtsnngaben  zugleich  auf  das  Mttereystem  redacirt  lod  Bit  Huen  Bt- 
neODungci)  nach  diesem  System  pnblirirt  werden  sollen ; 

8)  das«  die  Anwendung  des  Meteriyatema  bei  PriTatoBUla  im  Parlamente 
gehaltet  aef; 

9)  dass  der  Gebrancb  dea  Heteraystcms  und  der  ofBciellen  englischen  Ge- 
wichte und  Msaaae  bia  lar  aliguneinen  Annahm«  dea  Meterayatama  allein  ge- 
atattet  sein  solle; 

10)  das«  das  Bureau  für  Gewichte  und  Uaaaae,  dessen  Organisation  Tor- 
gtacUagen  wird,  Terpllcbttt  ael,  im  Pirlament  einen  jibrlichoi  Bericht  ab- 

Dieae  Vorschläge  sind  allerdings  noch  nicht  ihrer  Verwirklichung  nahe; 
sie  bedürfen  noch  der  Billigung  des  Parlaments  und  vor  Allem  der  nur  lang- 
sam und  schwer  zu  erringenden  des  englischen  Volk«.  Aber  sie  sind  ein  b«- 
deulsamer  Anfang  xur  Begründung  einer  von  der  Wisacnschaft  wie  Tom  Welt- 
Ibindel  gleich  aelar  geforderten  internationalen  Maaei^  nnd  Gewicbtaelnbolt.  Bo- 
roita  gilt  dss  metrische  System  in  Frankreich,  Belgien,  Holland,  Italien,  Spa- 
nien, Portugal,  der  Schweiz  und  Griechenland.  Grlang^t  dasselbe  auch  in  England 
inr  Herrschaft,  so  ist  seine  Einführung  auch  in  Scandinavim  und  Russland 
gesichert.  Für  Deutschland  wird  holfentlich  der  bcvorslebcnde  internationale 
iUllaliicbe  Congreaa  in  Berlin  dnrck  «in  «bnfithigee  Votan  einen  nenn  Impnli 
sn  «einer  «llgeawinan  Annahm«  geben'). 

1)  Vgl.  den  vortrefflichen  Bericht  Engel'«  aft  die  Vorher eitnngaeonmiaaion  4ta 
atatiatlachen  Geogreaaea.  Barlin  1868.  S.  131  fl; 
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1)  Dtcterici,  lieber  den  Begriff  der  mittleren  LebeDsdatter  und  dercQ 
Berecbnang  für  den  prcussischen  Sliiüt.    Berlin  1859.  4. 

2)  J.  E.  Wappins,  Utbtr  den  Betriff  und  die  tlatbtltclM  Bedeotiwg 
der  nittleren  Lebeudauer.   GöUingcn  1860.  4. 

3)  DerMibt,  Ailgtaeiiie  B«fftlkerai«itlatutik  T.  II.  Ltiptig  1861. 
S.  1  ff. 

4)  E.  Engel,  Die  Sterblichkeit  und  die  Lebenierwartung  im  preuei. 
Staate  «od  beaandera  in  Berlin.  Zeilechrift  det  fcöoigl.  preiiM.  alatlatiachtn 
Baraaoa  1861  S.  321  ff.  und  1862  S.  192  ff. 

5)  6.  Hopf,  lieber  SterblichkeiUiislen,  wahrscheinliche  und  mittlere  Le- 
bensdauer in  Koib:  Haiidbiicli  dar  fargicidiaadiii  Statialilu  3.  Aufl.  Leipiig 
1862.    S.  824  ff. 

In  der  Bevülkerunggatatistik  galt  von  jeher  die  Erkcnntniaa  der  niittlrren 
LabaMdaoar  d«a  Menachen  ala  die  bUchata  und  wgleich  pracliach-wichligala 
AM%aba.  Von  Ha  Hey  bis  Ouetelet  waren  es  vorzupfsweiaa  Engländer  and 
Franzosen,  welche  sich  mit  derselben  bcsciiaflififcn.  In  neuerer  Zeit  haben 
sich  immer  mehr  deutsrhe  Forscher  der  Behandlung  derselben  zugewandt.  Es 
ist  deshalb  besondere  Pflicht  der  Jahrbücher,  Aber  diese  üutersucbungen  ein- 
gahendaQ  Barieht  n  cfaUtlan. 

Die  t  e  r  i  c i  geht  Ton  der  Wichtigkeit  der  «itUaren  Lebentdaver  ana  und  bebt 
herror,  dass  sich  Schlüsse  über  den  Grsundheitaznatand  und  die  Verbiltniaaa 
des  Lebens  daraus  ziehen  lassen.  Der  letztere  Ausdruck  ist  offenbar  zu  unbe- 
atimmt.  Denn  die  Lebensdauer  hat  ihre  Uraacben  und  ihre  Wirkongen:  zo 
jaoatt  galiaraB  dia  UimatiachaB,  Tolkawirihschafliichcn  und  politiachen  Verbilfr- 
niaaa,  m  diaan  dia  Grdaaa  dar  Arbaitafcrafl  «nd  dar  Laiatuigafilbigkait  ainca 
Valkea  vnd  ailtalbare  Rückwirkungen  auf  den  geaanmtan  calliirpoliUachen  Zu- 
stand ;  denn  wenn  z.  B.  die  miltlere  Lebensdauer  grösser  wird,  so  wächst  die 
Möglichkeit,  Erfahrungen  zu  machen,  nimmt  die  Zahl  der  Allen  zu,  welche  dem 
raatloaen  Yorwirtadrängen  der  Jugend  conserTatiren  Sinn  entgegeosteilen  und 
aanil  ainan  Taiindarlaii  Gmg  d«a  gaaammtaD  Labew  barbeiAhrM.  Zo  aalcbio 
Schlüssen  aber  barechtigen,  wie  Dieterici  aagt,  die  dannalcn  Torlirgenden  Aogabea 
und  Berechnungen  durchaus  nicht,  weil  die  Berechner  der  mittleren  Lebens- 
dauer nicht  angeben,  wia  aia  M  ibran  Raanltatea  gcJcomman  aind  nnd  waa  aia 
eigentlich  bedeuten. 

PitHnptfrage  Uarbai  iat  nun  offonbir,  was  ontar  miUltrar  Labtaa- 
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daner  m  TtnUhaii  atL  Dia  Antvart  mna  aber  nkhlmr  imtk 

ache  Begriffe,  eondern  avdi  in  mathemttiaclicii  Zeichen  gegeben  trerden.  Denn 
nur  durcli  diese  wird  man  auf  die  köraeste  und  leictiteste  Weise  in  den  Stand 
gesellt,  die  Begriffe  mit  einander  zu  Terlinden  und  ihre  Anwendungen  zu  prä- 
fen;  die  mathematiache  Zeichensprache  ist  nicht  nur  die  deutlichste,  soidern 
gaalattit  aicli  aM  Mdilaalaa,  ttbar  im  BafcifT  hlaaiaingehen;  ta  ttr  Hegaa 
dia  Elamota  ilaa  Bagriia  gtaoilarl  far  Angan  und  gaatattan  nähere  Bestim- 
mungen, welche  anzunehmen  dem  wSrtlichen  Ausdruclc  ungemein  schwer  fällt 
oder  ganz  unmüg^lich  wird.  Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  die  Statistiker  die 
mathemalischea  Formein  oft  perhorresciren,  aumai  ihr  >'utzen  selbst  dann  nicht 
in  Abcada  gaatalll  wardan  kaui,  warn  da  ur  aif  Dainillaaaii  angawandl  var> 
dan.  Nu  Boss  man  dafOr  aargan,  daaa  dia  Baaaldinaiig  baqnem  und  aprachaii 
ist.  Man  erhalt  dam  Aaairftekt,  waidia  aichar  rnnkf  MtUBf  ala  dia  brailapa- 
rigen  Wortformeln. 

Dieterici  stellt  nun  zunächst  den  Begriff  der  mittleren  Lesensdauer  so  anf: 
«Bla  nittlara  Lebanadanar  wird  gefunden,  wann  man  alle  dia 
Jahra,  iralelia  dia  glaialiiaitig  Labandan  gsaamnaii  galabt 
haben,  durch  die  Anzahl  der  Lebenden  diridirt**.  Bezeichnen 
wir  die  Anzahl  der^  Lebenden  (vivi) ,  welche  im  ateo  Labaiaallar  tUktU,  dacdl 
V«,  so  ist  die  Zahl  ihrer  dnrchlebten  Jahra 

Y  (a  .  V.)  =  r  (a  .  V,), 

a=0 

wo  z  das  höchste  Alter  ausdruckt  und  die  rechte  Seite  der  abgekürzte  Ans- 
druck  der  linken  ist.   Demnach  w&rda  Mcb  Diateridi  dia  mitUara  Lebanadaacr 

^  ^  y  ^  *^  ada.  Diaaar  Auadrack  iat  abar,  via  DiaUrid  apiter  aalbat  lagiabt» 

■ichl  dia  aitüara  Labanadavar,  aaBdan  daa  dardiachiiittlieha  Altar  dar  Labai»- 
daa.  Bfialcluiaii  wir  diaiaa  dnreh  f »  aa  iat  dar  Uniata  Avadrack  für  daawlba 

Obgleich  diese  Zahl  nicht  die  mittlere  Lebenadauer,  sondern  das  Dnrdl- 
schnittsaltcr  der  Lebenden  ausdruckt,  so  ist  sie  doch  «uch  nicht  ohne  Intereaaa« 
Deshalb  wollen  wir  uns  die  Betrachtungen,  welche  Dieterici  fiber  dieselbe  an> 
stellt,  etwaa  genauer  ansehen.  „Eine  solche  Rechnung**  —  aagt  ar 
amicliit  nw  daa  Badanban,  daaa  in  daa  aiaiitaa  Staaten  dia  atatlitiaclm  Aaf- 
nahmaa  dar  BaTvIkemngen  nicht  für  jedes  Lebensjahr  angelegt  sind.  Dia 
Zählungen  ergeben  nicht,  wie  viel  Menschen  sind  vorhsnden  Ton  1,  2,  3  .  . . . 
Jahren,  sondern  es  wird  aufgenommen  die  Zahl  der  von  15 — 20  Jahren  u.  s.  w. 
Lebenden.  Durch  die  Interpolation  müssen  aber  Fehler  entstehen  und  können 
in  jadaa  aiaialBaB  Piadact  a.V«,  sasal  waaa  a  ?arblllBiiiaiiasig  gross  iat, 
erheblicli  anwachaen."  Das  Bedenken  Dieterici^s  ist  Tollkommen  begründet. 
Aber  unsere  Formel  lehrt  noch  mehr.  Der  Fsctor  a  (Anzahl  der  Jahre)  wichst 
nämlich  nicht  nach  Jahren,  sondern  beinahe  stetig;  auch  unter  einer  grossen 
AaiaU  von  Menschen  haben  nur  wenige  abaolot  dasselbe  Alter,  sondern  ihra 
Gabartatlga  liegen  Maaata,  Taga  adar  vaalgalana  Standaa  aai  Kail«  aaa 
aiaiBdar.  Baiiar  iat.  aaibat  bai  JMIdMi  atrtbUacliaa  BdNbaagaa  «a  Htf- 
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Bcttiit  äoM  ftMm  BiMÜiltt  gfhm.  Wir  UoMn  tkm  famcrhiii  uauhr 
M,  iam  iklAnäM  jiMMi  gwiiklt  wwira.  Dm  wUlt  ■■■  «•  Zdilm 
dfijtBiKM,  velcbe  Im  itrn,  2lcn,  Stell  ■•  i.  w.  Jahre  itehen.  Habro  vir 
nun  allgemein  V3  als  die  Zahl  derer,  welche  !ra  aten  Lebensjahre  atehen,  ao 
hat  jeder  derselben  nur  (a — 1)  Tolle  Jahre  gelebt  und  am  aten  einen  Theil, 
welcher  iwiachen  den  Grensen  Noll  und  Eina  achwankt.  Daher  iak  daa  Gt- 
•oMitolter  Amr  AltendiiM  nMit  ■ .  V«,  wiidtni  ff)  •  V.,  wo  a  •rfok» 
mngsmiasig  xu  batkÜDBen  Ult^  VtrUnlllMl  dch  Geborten  and  StorbcttUf 
gleichm;isfi?^  guf  ganze  Jahr,  ao  wäre  a  ~  ^.  Dies  ist  aber  fiir  unsem 
Zweck  mit  Ausnahme  des  ersten  und  etwa  des  zweiten  Jahres  hinreichend  ge- 
nau, alao  iat,  wenn  wir  Tortäufig  lach  Ton  dieaen  beiden  Jahren  abaehen,  da« 
teckcMtdidM  üter  ler  MtUm 

»  y  ••••••  L*J 

WO  jätet  y«  Üt  AnsaU*  der  in  aten  Lcbenfjihro  ttebeDden  Labenden  bed««- 

ket.  IHe  bette  Erhebung  wurde  hiebei  die  aein,  welche  K  0 1  b  Tonchligt*) :  „Zur 
Erlangung  richtigerer  Resultate  dürfte  es  nicht  wenig  beitragen,  wenn  bei  den 
Volkszählungen  die  Frage  gestellt  würde:  „in  welchem  Jahre  und  Monate  &lk 
jede  Peraon  geboren?*^  atatt:  „wie  viel  Jahre  zählt  dieaelbe?'*  a.  a.  w. 

Rechnet  man  dann  «inenZellnmi  inter  aacha  Monaten  alaNnll,  inl  ataen 
Aber  aacha  Monate  ala  Eina,  ao  wirda  dte  Formal  [1]  falten,  wobei  •  obedalb 
in  ganien  ZaUen  forkacbraitet. 

Btenttf  beatlmmt  Dieterlci  den  Begriff  der  mittleren  Lebenadaier  andere 
und  zwar  als  die  Zeit,  welche  die  meisten  Menachen  gelebt 
haben  bis  zu  ihrem  Tode,  reap.  bia  zu  ihrem  Tode  leben  wer- 
de lu  Dieser  Aoadraclt  iat  offenbar  teladi.  Denn  ea  kommt  nicht  darauf  an, 
walchea  Alter  die  BMblan  Manadies  orreidion,  aanden  welcbaa  dar  aiktlera 
Manach  oder  der  Henach  im  Durcbedinttt  airaidit*  Dann  haben  wir  aber  nicht, 
waa  man  sonst  mittlere  Lebensdauer  nennt,  sondern  das  Durchachnittaalter  der 
Gestorbenen.  Bezeichnen  wir  dieses  durch  m,  die  Anzahl  der  im  aten  Lebena- 
jähre  Geatorbenen  durch  M»,  die  Summe  der  Geatorbenen  durch  M,  ao  iat 

■  —   H — 

oder,  wenn  wir  gleich  auf  die  Art  der  Zahlung  Kükkaicht  nehmen  und  a  nur 
in  ganno  ZaUen  ÜMtecliioitan  laaaan, 


TT 


„Ea  iat  klar,  daat  idi  —  nm  an  Unden,  wla  lango  der  nittlara  Menaeh 
lebt  —  nicht  bloa  nach  den  Lebenden  rechnen  kann;  ich  nnaa  nothwendig  nach 
den  Todion-  oder  Sterbeliaten  rechnen.  Nun  könnte  man  aus  der  Zahl  der  Le- 
benden, der  Zahl  derer,  welche  geboren  werden,  verglichen  gegen  die  Anzahl 
derer,  die  in  einem  apäteren  Lebenaalter  noch  leben,  achlieaaen  auf  die  Zahl« 
welche  nothwendig  geatorben  aein  mOeeen.*'   Wie  eich  nun  aoa  dieaer  Yar- 


1)  Kelb,  Handboeh  der  Tergleicheoden  Stetblilr.  8w  4M. 
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gklAiDg  ih  darchtchnitUkhe  UUuimm  Umha^mm  wr^^  wM  m 
«tem  Btbpiele  ohne  •Uen  Beweit  erliaUrt.  „Man  könnte  sagen:  GebuHi 
wurden  im  preuasiichen  Staate  1817  454191  Menschen.  Die  Hälfte  davon 
ui  227095.  Nach  der  Zählung  dea  Jahrea  1855  lebten  im  preussiacben  Staate 
228516  Menschen  36  Jahr  alt.  Da«  ist  ungefähr  die  Miifle  von  4541»!. 
Da  abo  sich  der  38  Jahre  nach  1817  Tor^onmeMn  Zihlaaf  Aa  Bllfta  ahra 
ier  1817  gebonieB  Menschen  36  Jahr  alt  ist,  so  ist  36  Jahr  die  mittler« 
Iiebeiiedaner  im  preussischen  Staat.^^  Das  ist  schier  unbegreiflich^  zumal  noch 
binxQgrsetzt  wird:  „Die  Rechnung  wäre  ganz  genau,  wenn  erstens  die  Anzahl 
der  36jährigeo  nicht  durch  WahrscheinlichiLeiUrechnung  festgestellt,  sondern 
darch  positi?«  ZtUen  ermitlelk  wira,  ferner  aber  (aad  daa  iit  der  Biapkei»- 
wand  grgtn  dicee  Art  der  Berechnung  der  mitlleian  Lcbenidauer),  waua  an- 
Banehnen  vire,  dass  die  1855  36  Jahr  alten  Personen  wirblich  ive  den  1817 
Geborenen  und  aus  diesen  allein  hervorgegangen  wären."  Denn  von  den  36- 
jährigrn  des  Jahres  1857  ist  auch  nicht  ein  einziger  ^is  den  1817  Geborenen 
hervorgegangen,  weil  er  const  auf  aeinem  Lebenswege  swei  Jahre  hätte  xurück- 
bleiben  mflaaen.  Daher  bat  die  Eegel  nur  Sinn,  wenn  man  de  auf  dleaelha 
Anzahl  gleichzellig  Geborner  bezieht,  und  sie  lautet  dann:  Ist  von  einer  An- 
zahl gleichzeitig  Geborner  die  Hälfte  gestorben,  so  ist  die  während  ihres  Ab- 
sterben« verflossene  Z<it  das  durrhschnillliche  Alter  <ler  Gestorbenen.  Dieses 
ist  aber  ebrnfails  nicht  richtig.  Denn  halte  die  Regel  Geltung,  so  müsste  sie 
nuter  allen  Cmtlinden  lulreffen.  Man  kann  aber  beliebig  annehmen,  nach 
welcher  Zeit  die  Hälfte  einer  Anzahl  gleichsellig  Geberner  geitarben  ael  and 
somit  auf  jeden  beliebigen  Widerainn  kommen.  Mnn  wird  hiegegen  nicht  etwa 
einwenden  wollen,  dass  hier  ein  Gesetz  obwalte,  welches  keine  willkürliche  Vor- 
aussetzung xulasse.  Ein  solcher  Einwand  würde  die  Frage  gar  nicht  treffen, 
denn  es  handelt  akh  hier  nicht  am  die  Faiwilirung  einer  empiriKbrn  Kegel, 
aandem  um  Ableitung  derselben  aua  Begriffen.  Ba  iat  nSglich,  dasa  die  faa 
Dieterici  gegebene  Regel  richtig  ist,  aber  dann  darf  sie  nicht  ein  Gericht  ma- 
chen, als  ob  sie  eine  urtprünglich  abgeleitite  sei;  Dieterici  kann  ans  seinea 
Prämissen  überhaupt  nur  den  Schluss  ziehen,  dass  er  eine  Miltelaahl  crhilU  Br 
atcllt  nämlich  die  Gleichungen  auf 

Ml      M,    -|-  M,  4-  •  •  •  -f-  Mi  =  -j» 

N 

Mif £  -|-  Mi+j        -|-  , . .  -|-  M»  ~  — , 

wa  N  die  Anzahl  gleichzeitig  Gabamer  badantat  und  die  M  aich  auf  diaaa  ha- 
ilahani  und  achlicast  daraas,  daaa 

m  =  X 

sei.  Dass  dieser  Schluss  nicht  richtig  sein  kann,  sieht  man  daraus,  dass  in 
den  Gleichungen  gar  keine  Jabressumme  Torhommt.  Da  wir  nun  rallenda 
wiesen,  daaa  die  Gurren  beider  Reiben  keine  gerade  Linie  bilden,  ao  wira  der 
ScUaaa,  daaa  unter  unendlich  vielen  Mdgllcbkaiten  gerade  die  rina  atalt  haben 
sollte,  geradezu  abantauerlkh«  Sieht  man  nnaara  Farmel  [4J  an,  nmal  wenn 
man  ihr  die  Form 

 «1  M|  -f-  a^  M2  -f-  83  BI3  -j-  . . .  -j-  ai  M« 
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gkk,  M  MfMIt  4m  gaHtlliiMNMMMlDM«kPt  ia  Nidrti,  da  Ttn  4«  w- 
ribBgiO  Vertheilaiigwi-  a  eine  unsihligo  Menge  tob  MoglicUceta  Imt- 
rObren,  welche  das  z  Tor-  und  rfickwarU  achieben,  ohne  m  im  Geringateo  n 
ändern  und  umgekehrt.  Daher  hal  Dieterici  auch  Unrecht,  wenn  er  aagt: 
,,RichUg  aber  bleibt,  dasa,  venu  in  vielen  Dörfern,  wie  Süaa milch  tbat,  ava 
im  KifcbtoMdM»  featgeatelh  wOrde,  wia  vide  PanraaB  von  daa  Jalit  iai 
Ihtk  lafcandtn  id  aiDar  gewiasen  Zeit  im  Dorfe  aelbat  gf baraa  virdan,  wrf  an 
■ocli  im  Dorfe  leben,  wie  viel  nach  den  Todtenliaten  an  den  Tor  jener  Zeit 
Gehörnen  gealorben  seien ,  sich  hieraus  für  eine  grösaere  Anzahl  von  Ortachaf-* 
ten  die  mittlere  Lebenadaaer  iu  diesen  Dörfern  bestimmt  ermitteln  liesae.'* 

.Dia  Kritik  dar  Hoffaana'aahaii  MaUiola,  das  DarchachiiitUaUar  dar 
Gaatarbanan  (niUlara  Labaaadaner  bei  Dieterici)  su  bestimmen,  iaI  hSchit  u- 
genfigend.  Dieselba  iak  bakuBtlicb  dia  StatblichkaUatiliar,  abo  wau  vir  dim 
durcii  fl  basaichnan 

'  =  1  

Da  dieselbe  gar  kein  Alter  und  noch  viel  weniger  Alterssummcn  enthält, 
•0  kann  ata  auch  nnr  atva  Mfallig  mit  dnar  AlteratakI  naaBBanfalicp.  Dabai 
vdlaii  wir  giciek  den  rtciprokeii  Begriff,  den  drr  Slerblkkkctt  miklelleii: 

»  =  5  [6J 

Die  Sterblichkeitsiiffer  ist  der  Quotient  aus  der  Zahl  der  Lebenden  und 
der  Zahl  der  Gestorbenen,  und  die  Sterblichkeit  der  Qaotiant  aiia  dar  AniaU 
der  Geatorbenen  und  der  Anzahl  der  Lebenden.  Da 

s  .  <y  =n  1  .  .  .  .  [7| 

ist,  so  kann  man  immer  die  Sterblichkeitaziffer  auf  die  Sierblichkeit  und  diese 
anf  jene  surfickfAbren. 

Ebenao  kann  man  auch  den  Begriff  der  Gebnrtsziffer  g  ala  dea  Qnotienten 
ans  der  Ansah!  der  Labandaii  and  ava  dar  Aaiahl  der  GabwteD  oder  der 
Geborenen 

«  =  s  P« 

und  den  Begriff  der  Fruchtbarkeit  y  als  des  Quotienten  aus  der  Anzahl  der 
Gabomen  vnd  der  AmaU  dar  Labenden 

y  =  V  

bilden.  Von  beiden  gilt  ebenfalls,  daas  aie  reclprak  in  einander  aini  nnd  einer 
lekbt  anf  den  andern  turfickgefährt  werden  kann 

g  .  r  =  1  .  .  .  .  [10] 
Ich  stelle  diese  Begriffe  gleich  zusammeni  weil  aie  apiter  nodi  gabcancbt 

Verden,  und  weil  sie  zusammengehören. 

Diatafici  aialnt  nun,  daaa  in  der  Tbat  die  aitÜcra  Lebenadanar  •  =  H 

sein  würde,  Venn  V  nnd  II  alch  glaidi  bBaban,  d.  h.  wenn  ebanaovial  atiiken 
ala  gaboiaa  vOrdao.  Aber  andi  daa  iat  aar  In  das  Falle  ilcklig,  wann  alla 
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MmMkMi  ■kNiut  4tnc]bt'  Alter  errtichM  Un  in  jßUr  Alterclttie  gleichvM 
•ItrbcB.  Demi  nur  in  dicfen  Fällen  getUlM         F«nMl  [4]  tiM  ntthwtB- 
RaMliaa,  im  awtiteB  Fallt  ist 

M|  —  Mf  SS  Hg  —  .  •  •  —  Ms  ^  ~i 

also 

%       M  t  2 

im  craUn  Falle  hingegen 

m  =    — =r  1  —  4, 

vobei  4ies  letile  Resultat  immer  noch  um  \  mit  der  SterUicUtcitniffer  difftrlito 
mii  nur  stimmt,  wenn  man  nach  Formel  [3]  rechnet 

Schliesslich  kommt  auch  Dieterici  zu  der  Ucberzeugung,  dass  [3J  die  ein- 
zig brauchbare  Formel  sei,  um  das  darcbschnilllicbe  Alter  der  Gcatortcneo  n 
bMÜmmen. 

Die  Frage  ist  nun,  wie  man  bei  der  Art  des  gegebenen  Materials  rechnen 
sollte.  Zunächst  ucist  nun  Dieterici  überzeugend  nach,  dass  bei  den  Todten 
die  Rechnung  genauer  auffallen  müsse  als  bei  den  Lebenden,  1)  weil  im 
preussischen  Staate  bei  den  Lebenden  nur  11,  resp.  7  Zeiträume,  hingegen  bei 
dan  Gcatorbenen  20  Zeltriama  nnterachieden  «erden;  2)  wall  der  Gcatorbencn 
M  Weitem  weniger  sind  ala  der  Lebenden. 

Ich  habe  nun  schon  anjfegeben,  dasss  Dieterici  nach  der  Formel  [3]  rech- 
net. Da  das  wirkliche  Durchschnittsalter  der  Gestorbenen  aber  —  abgesehen 
von  einer  etwaigen  Correclion  —  nur  nach  [4J  richtig  bestimmt  werden  kann, 
aa  maaht  IHrtarM  einen  Fehler  ton 

J(a.M,)     J  [(a -  ^)  M..]      2  (M.,)  _ 

M  M        ~"   2M  * 

d«  h.  er  findet  das  Durchschnittsalter  der  Gestorbenen  l  Jahr  zu  gross. 

Es  bietet  sich  nun  zunächst  der  Gedanke,  die  Interpolation  nach  gleichen 
Intervallen  vorzunehmen  oder  in  arithnutisf her  Progression  einzuschalten.  Die- 
terici bemerkt,  dass  dies  zu  grossen  Irrlhünurn  nicht  fähren  werde,  nimmt 
ahar  aeinen  Auaaprach  turöek  und  iwar  mit  Recht,  ainmai  weil  die  SterUich- 
halt  nicht  in  arithmetischer  Progreeaion  fortachreitet,  und  weil  die  Nadbanah- 
len  auf  eine  andere  Verlheilung  hinweisen. 

Für  Berlin  lagen  dem  Verfasser  vollslündigc  Sterbelisten  for.  Dieselben 
geben  der  Interpolation  ein  Regulativ,  aber  kein  genaues,  1)  weil  oft  alte 
Leute  Berlin  verlaasen  und  auawfirta  aterben}  2)  weil  in  Berlin  mehr  uneheliche 
Kinder  aind,  ala  auf  dem  Lande  und  dieae  mehr  aterben  ala  die  ehelichen  $ 
8)  weil  eine  Menge  junger  Minner  theila  ihrer  Bildung,  theils  des  Erwerbs 
wegen  sovrie  Dienstmädchen  nach  Berlin  kommen;  4)  weil  die  Einwohnerzahl 
in  Bezug  auf  den  Staat  doch  zu  klein  ist.  ,J)alier  hat  es  dem  Verfasser  am 
Zweckmiasigsten  geschienen,  da,  wo  die  Zahlen  in  den  mittleren  Lebensperioden 
idcht  allxu  weit  van  einander  abstehen,  den  5ten  Theil  bei  den  5jährigen  Perio- 
den in  die  Mitte  der  Zwischenjahre  zu  bringen  und  von  dieser  Zahl  an  die  zwei 
■ach  den  nächiteii  Stufen  fehlenden  Jahre  durah  Intcrpaliren,  durch  mathia- 
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tiaches  Probiren  und  nach  WahricheiiilichkeÜsTerhillJUsien  lu  suchen,  die  gt« 
filodeBMi  Zahl«B  altr  mlit  dan  Praaanltittaii^  wclcha  aoa  patitlfeii  Aflgalaii 
IlBr  BtrHa  fich  herausstellen,  zu  rerf^leichrn  and  aventuell  la  berichtigen,  ffir 

die  frühfren  Jahre  überhaupt  die  Proceiitsätze  anztiw ciidcti  u.  s.  ir.**  Dass  da- 
bei der  Leser  so  klug  bleibt  als  zuvor,  bedarf  keines  Heweiscs.  Inlerpoliren 
ist  der  allgemeine  Ausdruck,  der  Verfasser  meint  aber  wahrscheinlich  Interpoli- 
reo  nach  gleichen  Intervallen,  ffier  hilft  vna  der  Zneamaenhang,  aber  waa  Ittbil 

natheoMtisches  Probiren  ?  welche  NVahrscbeinlichkeitsTerhältnisse  sind  geaefati 
and  worjinf  prfindet  «irli  die  Wahrscheinlichkeit?  Der  Virfasscr  bestimmt  nun 
nach  seiner  Mithode  das  durchschnittliche  Alter  der  Lebenden  im  Jahre  1855 
auf  25,826  Jahre  und  findet  weiter 


ia  Jahr 

durchschnittliches  Alter  der  Gestorbenen 

mit  dem  ersten 
Jahr 

ohne  das  erste 
Jahr 

1816 

1836 
1855 

28,540  Jahr 

30,306  - 

39,054 

38,256 
38,501 

Der  Verfasser  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  das  Durchschnittsalter  der 
Gestorbenen  in  Preusscn  zugenommen  habe.  Dass  dieser  Schluss  nicht  zulässig 
sei,  lehrt  ein  Blick  auf  unsere  Formel.  Jedes  Jahr  hat  nach  ihr  sein  eigeoea 
Dmchachnitlaaller  der  Geelorbenta  «ad  lodert  aidi  besonders  nacli  der  Aen- 
derung  der  Ha.  In  der  Arbeit  Ton  Engel  ist  dieses  des  Wellarca  ras- 
geOlhrt. 

Der  hauptsächlichste  Ucbelstand  in  drr  ganzen  Arbeit  Dieterici's  läuft 
darauf  binaua,  dass  er  a  priori  angenommen  hat,  es  bestehe  eine  Relation  zwi- 
schen der  mittleren  Lebensdauer  nnd  der  Presperitil  drr  Nation,  nnd  daee  dia 
Zahl,  welche  die  Prosperität  ausdruckt  oder  wenigstens  mit  ihr  steigt  und  fallt, 
eben  die  niillierc  Lebensdauer  sein  müsse.  Der  Begriff  der  mittleren  Lebens- 
dauer ist  aber  ein  schon  lüngst  in  der  Wi^äenschuft  festgestellter  und  es  ist 
immer  Unrecht,  ohne  ^'oth  den  BegriH  zu  ändern.  Von  dem,  was  herkömmlich 
anter  mittlerer  Lebenodaner  verelenden  wnrde,  davon  iat  bei  Dieterici  keine 
Hede,  sondern  nur  von  dem  durchschnittlichen  Aller  der  Lebenden  und  der  Gc 
storbenen.  Deshalb  haben  wir  auch  immer  statt  seiner  mittleren  Lebensdauer 
entweder  das  durchschnittliche  Aller  der  Lebenden  oder  der  Gestorbenen  gesetzt, 

i'enachdem  es  sein  Begriff  verlangte.  Mittlere  Lebensdauern  sind  sowohl  die 
legrilfe  [2]  nnd  [3J  ala  andi  noch  ein  Paar  andere,  aber  des,  vas  man  bia  jefst 
mittlere  Lebenodaner  genannt  hat,  nnd  dia  Zahl,  welche  mit  dem  Wohlstande 
yroj^rtional  sein  soll ,  ist  etwas  ganz  Anderes.  Will  man  sich  beilänfig  die 
Aufgabe  stellen ,  aus  dem  Alter  der  Nation  auf  den  Wohlstand  zu  schliessen, 
so  darf  man  die  Todtgeburten  durchaus  nicht  Ternachlässigcn.  Denn  für  jede 
Gebart,  mag  ihr  Preduct  nun  ein  todtes  oder  lebendiges  Kind  geireeen  sein, 
olnd  nhidestens  dio  40  Togo  dee  Wochenbetts  ala  negalivo  Leiatungsfahigkeit 
der  Mntter  in  Rechnung  zu  bringen,  was  für  jede  Geburt  ^  jährliche  Frauen- 
leistung repräsentirt.  In  der  Messun«:^  des  Wohlstandes  zählen  also  die  todt- 
gebornen  Kinder  mit,  daher  müssen  sie  auch  mitgezählt  werden  bei  einer  Be- 
atimmung  der  Jahreszahl,  welche  einen  Ausdruck  des  Wohlstandes  darstellen 
soll.   Wis  Diotocid  dagegen  cinvcndot,  ist  dnrclMWS  nicht  stichhiitig.  Denn 
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veno  er  sagt,  itm  dn  lodtgebmnin  Kfnd  nteht  gdebl  habe,  ••  ugtn  vir, 

datt  seine  Lebensdauer  gldch  Nttll  so  setzen  sei. 

Der  Vorwurf,  einen  ganz  beslimmten  Begriff  w^illkdrlich  (^^eändert  zu  haben, 
trifft  auch  Wappaus.  Denn  er  nennt  mittlere  Lebensdauer  das,  uas  auch 
Dieterici  schliesslich  so  nennt.  Nur  hebt  er  schärfer  herTor,  dass  man  dabei 
fwÜMlteii  moss,  „dan  die  la  bmclmct«  mittlere  Lebeiudimr  nur  die  nitUere 
Lebensdauer  der  Gestorbenen  kennen  lehrt.^  Nun  wenn  es  ao  ist,  ao  nenM 
nan  doch  diese  mittlere  Lebensdauer  Durchschnittsalter  der  Gestorbenen,  und 
ändere  den  Begriff  nicht  ohne  Noth  ab.  Auch  innss  hinzugefügt  werden:  der 
Gestorbenen,  abgesehen  davon,  wo  sie  geboren  sind.  Mit  Recht  spricht  nun 
Wappaus  gegen  die  Interpolation  Oberhaupt,  denn  nach  den  bbherigen  Er- 
fahrungen ateht  feat,  daaa  in  der  Abaterbeordming  bei  den  veradiiedenen  Be- 
Tulkerungen  von  Jahr  zu  Jahr  eigenthOmlicbe  Unterschiede  stattfinden  und  des- 
halb müssen  solche  Interpolationen  „nur  ein  mehr  oder  weniger  verzerrtes  Bild 
einer  wirklichen  Sterbeliste  geben.**  Daher  Tollständige  Slerbelislen !  —  Aber 
woher  sie  nehmen?  Da  deren  nur  für  Städte  vorhanden  sind,  ao  liegt,  wie 
adion  gesagt,  der  Gedanice  nahe,  die  Interpolation  nach  den  alidliacben  Sler- 
beliaten  fonuneliaien.  Hier  wiederholt  nin  Wappaus,  ohne  etwas  wesentlich 
Neues  vorzubringen ,  die  von  Dietcrifi  gfe{;cn  «liisf  Interpolation  .ingeführten  . 
Gründe,  ohne  sich  die  Mühe  zu  gclien,  den  Felilir,  der  (lH!)ci  enlslehen  kann, 
zu  schützen  oder  in  gcnisse  Grenzen  einzuschliessen.  Dafür  aber  stellt  sich 
Wappina  die  Aufgabe,  an  einem  Beispiele  den  Einfliiaa  der  Einwandemng 
auf  das  durchschnittliche  Aller  der  Gestorbenen  nachzuweisen.  Er  legt  dabei 
die  Todtcnlisten  der  Teraclii«  dfiu  n  Kirchspiele  Güttingens  aus  den  sechs  Jahren 
von  1853  bis  1058  an  Grunde.  Der  Fehler,  welchen  Dieterici  macht,  in- 
dem er 

H 

aeUt  und  a  in  ganien  Zahlen  fortschreiten  Hast,  wird  von  Wappina  nicht 
nnr  snrflcbgewieaen,  aondcrn  auch  das  a  iu  der  allgeneinaten  Formel 

:g[(a-a)M.| 

M 

noch  näher  bcslimuil.  ,.Da9s  man"  —  sagt  er  nämlich  —  einen  grossen  Fehler 
begehen  würde,  wenn  man  z.  B.  für  die  im  ersten  Lebensjahre  verstorbenen 
Kinder  annehmen  wollte,  dasa  sie  im  Durchschnitt  ein  halbes  Jahr  alt  gewor- 
den wiren  vnd  nun  darnach  die  Zehi  dieaer  Kinder  mit  ^  mniliplicirt  ab  4f« 
Summe  der  von  ihnen  gcmeinschafliich  durchlebten  Zahl  von  Jahren  ansihn, 
liegt  auf  der  Hand  ,  will  es  bekannt  ist,  dass  von  diesen  Kindern  bei  Weitem 
mehr  unter  einem  litilben  Jahre  sterben  als  darüber.  Um  hier  ganz  sicher  zu 
gehen,  niuss  man  für  die  im  ersten  Lebensjahre  gestorbenen  Kinder  das  er- 
reichte Aller  nach  den  aimmtlichen  apeddlen  Angaben  vifhÜch  bartchMa.** 
Darnach  findet  er,  daaa  für  du  erata,  svelt«  und  jedea  beliebigt  ander»  La« 
benajahr  reapeclive 

R  —  a  =  0,303, 
a  —  a  —  1,446, 
a  —  a  =  0,500 

in  aalMii  iat«  Unaara  Femal  [4]  ntatt  «bo  falgiiida  Gaitatt  aiMkaMi: 
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S  [(■— 1)  M-.]  —  (0,197  Mj  4-  0,004 

IE-  g  

Dit  Differtni  ^'^^^  '      +  i«t  aber  «o  gering,  d«M  wir  ge- 

trotl  hei  dcer  Formel  [4]  stehen  bleiben  kdnnen,  zumal  da  ,  wo  sie 
ipäler  noch  gebraucht  wird,  auf  die  Cueflficienlen  nicht  viel  ankommt.  Wap- 
päua  selbst  wendet  diese  Correction  an  und  findet  das  durchschnittliche  Al- 
ter der  gestorbenen  Göltioger  im Aligemeineu  zu  38,6  Jahren,  für  die  gebornen 
GVttinger  aber  nnr  lu  28,8  Jthrtii.  DieM  Zablm  brniM»  hinlinglidi ,  wel- 
chen Einfluss  die  Einwanderung  auf  das  durchachnittliehe  Alter  der  Gestorbenen 
ausübt.  Doss  ein  solcher  Einfluss  statt  haben  müsse,  ergirbt  sich  ous  den  Um- 
aländen;  wie  gross  er  aber  sei,  kann  nur  durch  wirkliche  Berechnung  bestimmt 
werden.  Fast  überflüssig  ist  es,  wenn  Wappäus  noch  xwei  etwaige  Ein- 
winde nrickireiit:  „Man  könnte  einwenden,  einmal,  daia  bei  der  geringen 
Sinwobnanahl  Gftttlngena  0  Jahre  eine  an  kleine  Zahl  von  Beobachtungen 
umfassen,  und  zweitens,  dass  Gdttingen  wegen  aeiner  UniferaiUt  gans  exceptto- 
ncUe  Verhältnisse  darbiete.*' 

Hat  bis  hierher  Wappäus  vorzugsweise  die  Widerlegung  Dieterici's  im 
Attga  nnd  Inabeaondere  aich  <Ue  Aufgabe  gestellt,  die  Unaatiaaigkeil  der  Inter- 
polalian  der  Sterbelisten  nach  der  Sterblichkeit  grosser  Stidte  nachxuweisen,  aa 
gebt  er  im  iweiten  Theilc  seiner  Abhandlung  einen  Schrilt  weiter  und  behaup- 
tet, dass  Todtenlislen  für  sich  allein  nicht  zur  Kenntniss  der  mittleren  Lebens- 
dauer einer  Bevölkerung  führen  können.  Das  hat  aber  Dieterici  auch  nicht 
behauptet,  denn  er  leitet  aus  den  Todtenlisten  nichts  weiter  ab  als  des  durch- 
achnitUicbe  Alter  der  Gestorbenen  nnd  macht  nur  den  Fehler,  daaa  er  diaiea 
ndtUere  Lebensdauer  nennt  und  in  ihm  ein  Maass  des  Wohlatandea  findet. 

Was  Dieterici  und  Wappäus  mittlere  Lebensdauer  nennen,  ist  in  der 
Tbat  nicht  der  richtige  Ausdruck  dafür,  wie  lange  ein  Mensch  im  Durchschnitt 
XU  leben  hat,  aondern  nur  dafür,  welches  Alter  eine  Anzahl  Gestorbener  im 
Dnrchschnitt  erreicht  haben.  Daher  hat  Jedca  Jahr  aeln  cigenthflmlichea  Durch- 
schnittsaitcr  der  Geatorbenan,  wie  aeina  aigenthUmlicha  Gebuila-  nnd  Steiblich- 
keitaziffer. 

„Dass  das  Geburtenverhältniss  auf  die  Vertheilung  einer  Bevölkerung  nach 
dem  Aller  nothwcndig  einwirkt,  ist  leicht  darzulee^cn'^  sagt  Wappäus.  Das 
iat  anch  richtig,  aber  er  seigt  es  nnr  an  einen  Beispiele,  waa  offenbar  nicht 
ganfigt.   Geben  wir  nnaerer  Formel  [4]  folgende  Gastalt: 

—  M,  -f  3       4-  5  ^3  -f  .  .  .  -I-  C2z  —  i) 

"  ~~  2  M 

und  lassen  wir  mit  einem  Schlage  eine  andere  Geburtensahl  eintreten,  allea 
Andere  aber  gleichbleiben,  so  erhalten  wir 

'      M'i  +  3  Ma  +  5  Mj  +  . . .  4-  (2z  —  1)  M. 

■  2  M' 

Es  ist  aber,  wenn  wir 

3  Ma  4-  5  M3  +  .  . .  +  (2»  —  1)  M,  =  P 

Mj  4"   M3  4"  •  •  •  Hh  ü»  =  0 

aaliant 
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"  -«(Mi  +  O)     2(M,'  +  Q)--'  *  (M,  +  g)  (M/  +  Of 
m__.        (M/  -  M,)  (P  >~  0) 
m'~       (Ml  +  0)  (M/ +  P) 
Hitr  ist  m  —  m'  pMiti?,  wuui  Ui'  >       ial»  d.  h.  venii  ein«  grSiMr« 

Gdntcnuhl  eiotritt  and  tbento  ^  <  1,  d.  h.  wenn  tlle  VerbiltaiMt  dit- 

rn 

selben  bleiben,  so  bewirkt  eine  VermebruDg  der  Sterbefallc  im  ersten  Lebens- 
jdhn  eine  Veminderang^  dt«  darehteliiiittKcJicii  Allen  der  Gctt«r!»eii«ii.  Da 
aber  diese  Vermehrung  der  SterbefSlIe  im  ersten  Jahre  nothwendig  darch  eine 
grössere  Gebartenzahl  herbeigeführt  wird,  so  bewirkt  eine  höhere  Geburtenzahl 
eine  Verminderung  des  Durchschnittsalters  der  Gestorbenen  und  umgekehrt. 
Aber  die  Zusammensetzung  unserer  Formel  Irhrt,  dass  die  Vermehrung  oder 
VenDfaidening  nolhwendig  nur  dann  eintritt,  wenn  all«  vbrigeii  Tcrhillnisae 
diaaeibeii  bleiben.  Man  bann  nan  aueh  «In  ader  nebrcre  fniditbare  ader  aD' 
frachtbare  Jahre  oder  eine  Terfinderlidw  Rriha  fon  solchen  Jahren  in  die  Formel 
einführen  und  die  Veründcrlichkeit  von  m  darnach  untersuchen.  Wir  unter- 
lassen das  und  nehmen  nur  das  daraus  folgende  Kesultst:  Jedes  Jahr  bat  sein 
eigenes  durchschniUiiches  Alter  der  Gestorbenen. 

Bil  dieaea  Schwanken  des  dnrchschniUlidien  Altera  will  nun  Wappiaa 
aitht  aldies  bleiben,  aondem  will  daßr  den  Begriff  der  ,,Vltalitit*^  ainfllbrcn. 

Dies  ist  nun  kein  anderer  als  der,  dem  man  schon  seit  langer  Zeil  den  Namen 
(Ter  mittleren  Lebensdauer  gegeben  hat.  Blan  k:inn  nicht  sa^en,  duss  er  dieaen 
BegriU  bcsoudera  scharf  darstellt.  Daher  wollen  mit  ihn  jetzt  auf  sich  beruhen 
lassen  und  au  demjenigen  Theilc  der  Arbeit  von  Engel  übergehen,  welcher 
nadi  Im  Jahra  1861  geachrleben  wnrdc. 

Dieser  behandelt  auerst  die  Bedeutung  der  Statistik  der  Sterbeflll«  and 
der  Todesursachen.    Ist  die  Anzahl  der  Gestorbenen  im  Verlaufe  eines  Jahres 

U,  die  Ansahl  der  in  der  Uitte  des  Jslirca  Lebenden  V,  so  crbilt  man  oiTen- 

u  Y 

bar  dia  beiden  QaotlaBtan  y  vnd  —  und  aanit  dia  Begriffe  [5]  and  [6],  d.  h. 

Ha  StcrUichkait  nnd  die  SterblichkeiUsiffer.  Engel  unterscheidet  nidit  beide 
Tarhiltniaaa,  aanden  adoptirt  die  Sterblichkeit,  nennt  ale  aber  gegen  des 
hcrracbanden  Sprachgebrauch  „Sterblichkeilsziffcr*'.  Das  ist  eine  Neuerung, 
wie  sie  die  Wissenschaft  kaum  gestattet.  Doch  möchte  sie  hingehen,  wenn  aich 
der  Verfasser  nicht  in  zwiefacher  Weise  widerspräche.  Einmal  nämlich  behauptet 
er,  dass  die  mittlere  Lebensdauer  mit  der  Sterblichkeitszifftr  (bei  Engel  Sterb- 
lIcUalt)  Terwechaclt  worden  aal,  waa  nicht  wahr  Ist,  nnd  awaltena  ninnl  er 

aalbat  im  Verlaufe  aeiner  Abhandlung  dia  Sterbllchkeitailffer  in  der  gewohnten 

V 

Welse  *^»Yi'  ~^   ^'  scheint  mir  aber  auch  nicht  geralhen,  för  die  BeatluH 

mung  der  Anzahl  der  Lebenden  V  die  Milte  des  Jahres  anzunehmen ,  für  die 
Besthiarang  der  Anuhl  der  Gestorbenen  M  hingegen  das  Ende  zu  fordern, 
sanuii  Engel  aagenachalnllcli  sieht  dia  Aniahl  der  Lebenden  In  der  Mitto  des 
Jahres  in  Rechnung  bringt.  Der  innere  Grund  ist  nun  aber  der,  dass  iah 
wiesen  will,  wie  viel  die  am  Zlhlnngstage  Lebenden  In  Verlaufe  dea  JalM 


IiUUratar.  M 

lfgrtl«B  bibra  mil  wckht  Lul  UuMa  Murcb  aufgebürdet  irnrde.    Ei  tr- 

■cbeint  übrigens  am  zireckmäeisigsten,  unter  der  Anzahl  der  Lebenden  V  die 
Anzahl  aller  derer  zti  verslchcii,  \rrlche  in  demielben  Jnhre  gelebt  haben,  lo 
d«M,  wenn  am  Anfange  de«  Jahres  die  Henacheazahl  Ii  i»fc  uod  im  Verlauft 
im  Jahm  II  atefbcii  und  N  gtbona  vtrico, 

■  =  — 1^ —  ....  [llj 

*  =  H  +  N  

SU  ■•Izeo  iat,  uod  zwar  «ut  den  einfachen  Grunde,  weil  M  neben  N  •Ilmihlif 
anwichat  and  weil  die  Rechnungen  viel  rinfacher  werden.  Natürlich  mu««  dann 
auch  conaequenter  Weijie  die  GeburlszilTcr  und  die  Fruchtbarkeit  auf  alle  iß 
dem  Jahre  gelebt  Habenden  bezogen  werden,  d.  h.  man  niuss  aetzeu: 

g  =  . . . .  [13] 

t  —  J  I  ff  •  •  •  •  [^*] 

Deo  Be^iff  der  mittleren  Lebeoadaaer  «nd  der  Vitalilit  tet  Engel  sn- 
nacb«t  ganz  so  wie  Wappäus  und  beruft  eich  auf  denselben,  d.  h.  er 
das  durchscbniltlichc  Alter  der  Gislorbenen  mittlere  Lebensdauer  und  das, 
man  bis  jetzt  mittlere  Leb(  iis  htuer  genannt  iüit,  Vitalität.  Dazu  kommt  noch 
der  Begriff  der  Lcbenawahrschciulichkcit,  welcher  nicht  besonders  prücis  aoa- 
gedrückt  fet. 

Ueber  die  Bedentanff  der  mittleren  Lebensdauer  für  den  Staatahanabah 
aucht  Diin  Engel  weit  tiefer  in  die  Sache  einzugehen  als  seine  Vorgänger. 
„Es  ist  ein  gewnlliger  Utiterhchird ,  ob  das  Durchschnittsalter  der  Lebenden 
eines  Volkes  30  uder  iO  oder  gar  ÖO  Jahre  betriigt.  Und  selbst  mit  50  Jah- 
tea  iat  daa  Maximnm  noch  nicht  erreicht.  J.  6.  Ho  ff  mann,  der  Begründer 
der  amtlichen  preiiseiechen  Statielik,  apricbt  eich  in  aeinen  AnÜMlie  Aber  die 
VenadMy  die  mittlere  Dauer  Jtü  menschlichen  Lebens  zu  berechnen,  schlMI 
dahin  ans,  das«  52 — 53  Jahre  di  -  ii  iliiriirhe  (kränze  der  mittleren  Lebensdauer 
seien,  vorausgesetzt,  dass  nur  die  Scturiidim  der  Jugend  und  die  Entkräftung 
im  Alter  als  Todesursachen  wirksam  wären  '.  Das  ist  nun  eine  Voraussetzung, 
velehe  man  nicht  machen  darf.  Denn  irir  wiaaea,  daaa  mit  gewiaaea  Beacblf- 
tigungen,  in  gewissen  klimatischru  Vrrhältnbaen  efaie  Beachleunigung  oder  Ab- 
kürzung des  Lebens  nothwendig  eintritt,  pr^^en  welche  alle  Erfindungen  und 
V^orkehrungcn  keine  vollstiindige  Hülfe  genalircn  können.  Auch  die  Schwäche 
der  Jugend  dehnt  sich  oft  weit  genug  hin  aus  und  mancher  I^raukheitskeim 
trigt  erat  in  einem  ep3teren  Alter  aeine  Todtenfnichl.  Doch  iat  ca  richtig, 
daa«  man  die  zufalligen  Todeanratchctt  erforKhea  and  aie  anf  ein  iauaer  Uat- 
aarcs  Gebiet  beschränken  müsse. 

Der  Nachweis  der  socialen  Bedeutung  der  mittleren  Lebensdauer  kann 
nicht  gat  in  der  Kürze  referirt  werden,  man  muss  ihn  ausschreiben.  Ganz 
aatariMiht  aber  achiebk  aich  dem  Vtrlaaaer  oia  aener  Begriff  natar,  alariicfa 
dar  dar  darahadMiltlicheB  Leheaaperiode.  Ich  komme  aplter  mtf  dieaaa  PaakI 
xnrftck. 
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lichkeit  im  preussiKhen  Staito  und  zvar  luerst  über  du  Maats  der  SterbUck» 
keit.  Hier  stellt  «ich  aber  der  Verfaiaer,  genau  genommen,  die  Aufgabe,  den 
WoUaUod  durch  die  mittlere  Lebensdauer  zu  messen,  wobei  unentschiedea 
Ufilt«  ift  wMm  Sinne  dieaelbe  su  nehmen  ist.  An  ein  eigenllichea  Messen 
dbakt  MB  wohl  Nitmud»  Moitra  es  fragt  ilch,  ob  der  Wohbliiid  eine  Fuctton 
der  „mittleren  Lebensdaocf**  ist  lad  welche.  „Es  ist  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen'*  —  so  hcissl  es  —  „dass  sich  Glück  und  Unglück,  Rcichthum  und 
Elend ,  Freude  und  Leid  der  Nationen  in  Einem  ziemlich  genau  abspiegeln :  in 
der  Dauer  des  Lebens  der  Menschen.  Wie  in  der  Familie,  so  gründen  im 
Stoato  Afhfilsonktit,  SptrMmkeit,  Ordnnng,  Ehrlichkeil  «nd  ollo  ioaiHgMi 
wiftlliehaftUchen  und  sittlichen  Tugenden  ffcsundbeit  und  Wohlstand,  und  diese 
iussern  unrerkennbar  ihren  Einfltiss  auf  die  Lebensdsucr.  Mit  Recht  wird 
daher  auch  die  Verkürzung  oder  Verlängerung^  der  ,,roitlleren  Lebensdauer" 
eines  Volks  als  ein  Beweis  des  Wacbslhums  oder  des  Sinkens  seines  Wobl- 
ilaodoi  ugfothoii**  Q.  a.  w.  Diaa  ist  in  doppelltr  Baiiainng  nicht  gsnz  richtig: 
einmal,  weil  sich  leicht  eine  Voraussetzung  macbaa  liaik»  daaa  bei  dar  fthnaliMa 
des  Gesamralwohlstandcs  die  mittlere  Lebensdauer  zunehmen  kann  und  umge- 
kehrt, und  zweitens,  weil  eine  Vergleichung  immer  noch  nicht  hergestellt  ist. 

Denken  wir  uns  eine  Bevölkerung,  welche  auf  einmal  keine  Kinder  mehr 
loogt,  deren  aintelne  GUadar  aber  in  dansalhan  parataliehan  Varhillnlasan  ste- 
hen bleiben ,  ao  haben  wir  ain  Beispiel ,  in  welehan  daa  darcfaacbnitllidM  biliar 
der  Gestorbenen  bald  eine  ungemeine  Höhe  erreicht  und  deren  Wohlstand  ioi 
Ganzen  Schritt  für  Schritt  abnimmt.  Umgekehrt  wird  bei  der  Entdeckung 
neuer  Oueilen  des  Wohlstandes  die  Schaar  der  Kinder  sich  mehren  und  dss 
dnrchachnitllicba  Altar  ainken.  Der  Verfasser  kommt  allerdings  später  auch 
auf  aolcha  Batnchtangan,  aber  im  ao  mehr  biita  ar  dia  allgemeine  Anfrtaltm; 
seines  Satzes  unterlassen  und  eben  nw  aagen  aollen,  dass  die  „mittlere  Lebeos- 
dauer" und  der  Wohlstand  Funclionrn  von  einander  sein  mögen  und  die  Auf- 
gabe sei,  den  Zusammenbang  zwischen  beiden  aufzudecken.  Der  Verfasser 
arfast  den  Wohlstand  aowohl  als  die  Lebensjahre  durch  Geld.  Dann  ist  die 
Frage:  Wie  graaa  ist  dar  nitllera  Wohlaland  einea  jeden  Bawafancfaf  Zw 
Beantwortung  dieser  Frage  aber  lat  nur  ein  sehr  schwacher  Verasch  gemacht. 
Eine  Corrcction  der  Antwort  kann  man  auch  erhalten,  wenn  man  fragt,  was 
kann  Jeder  im  Durchschnitt  für  den  Wolilstand  leisten,  wobei  vielleicht  die 
Leistungöfäbigkiit  eines  Mannes  als  Einheit  angenommen  werden  kann.  Jedes 
Indifidnum  —  fom  todtgeborenen  Kinde  bia  som  iHratcn  Greiaa  —  giebt, 
wann  auch  oft  genug  einen  negsti?en  Beitrag  zum  Gesanntwohlalande.  Dieser 
musB  für  jede  Altersklasse  bestimmt  werden  und  dann  niuss  sich  sicher  ein 
Zusammenhang  zwischen  dem  Wohlstände  und  dem  dorcluchnitllichen  Alter 
herausstellen. 

Doch  iat  daa  für  dia  vorliegenda  Arbeit  Ifebaoaache.  Ihr  arataa  paaltifta 
Vardienat  baateht  darin,  dass  ala  dnrch  dia  fon  Dietarid  angewandten  Rach- 

nnngsmethoden  den  Nachweis  liefert,  dnss  das  durchschnittliche  Aller  der  Ge- 
storbenen wahrend  der  Zeit  von  1816  bis  18C0  fast  constant  geblieben,  sber 
im  Allgemeinen  gesunken  ist,  während  Dicterici,  der  nur  drei  einzelne  Jahre 
berechnete,  rina  Zvnahme  desselben  fand.  Engel  folgert  nun  nicht  eine  Ah- 
nabna  dea  Woblatandca  —  walcha  Folgening  aowaU  dar  BrMimag  ala  aebam 
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IHwdiMhniUMHer  der  Geetorbentn  nicht  der  richtige  Aosdmclc  für  die  „mitt- 
lere Lebensdauer^*  sei.  Dieser  Schlass  setzt  wirdcrum  den  allgemeinen  Sali 
▼oraiis,  daas  die  „mittlere  Lebensdauer'^  dem  Wohlstande  proportional  sein 
oder  wenigstens  mit  ihm  steigen  und  fallen  müsse.  Eine  Voraussetzung,  die 
acMaditardingi  nosallaaig  iat  Dann  naii  darf  Mb  nidil  fragen,  waa  uattr 
„BÜtlarar  Labanaianar^  i«  varatahan  aal,  damit  ala  im  Walilalanda  prapar» 
tfaaal  iat  oder  wenigstens  mit  ihm  zu  -  und  abnimmt,  sondcm  Man  mnss  fra- 
gen, vie  die  Terschiedenen  sich  darbietenden  Mittelzahlen  zur  Grösse  des 
Wohlstandes  sich  verhalten.  Aus  der  Betrachtung  unserer  Formeln  ergiebt 
alah  ohna  Waitares,  dass  ein  Steigen  und  Faliaa  baat  durch  einander  abwech- 
aala  kaM,  und  daaa  aa  dabar  rata  atfllttg  iat,  wann  Dialarid  bat  dral 
beliebig  ausgewählten  Jahren  eine  Steigerung  fand.  EngeFs  Arbeit  iat  daa- 
halb  sehr  belt^hrend,  weil  sie  die  Möglichkeit  des  abwechselnden  Steigens  und 
Fallens  als  W  irküchlieit  nachweist.  Es  hat  eben  jedes  Jahr  sein  durchschnitt- 
liches Alter,  sowohl  der  Lebenden  als  der  Sterbenden.  Engel  thut  aber 
nach  Bahr:  er  gebt  dar  Erachalamg  aaf  den  Grand.  Daa  dnrabachailtKcba 
Alter  der  Gestorbenen  eignet  sich  ihm  deshalb  nicht  zur  Baaaichnung  des 
Wohlstandes,  weil  gerade  die  unglücklichsten  Jahre  durch  ein  grosses  durch- 
schnittliches Alter  der  Gestorbenen  ausgezeichnrt  sein  müssen.  Nichts  bann 
richtiger  sein  ala  dies,  und  die  Jahre,  welche  zum  Beweise  aufgestellt  werden, 
iriban,  vana  ala  ntcht  a  priarf  arwtriat  wardatt  Mfiaitan,  frappanta  Reaoltata. 
]Ea  ict  Schada,  daaa  Dlalarici  gerada  drei  ataiganda  Jabra  gatraffan  bat| 
dann  ohne  diesen  Zufall  würde  «r  ohne  Zweifel  diesrs  sehr  wichtige  Verhält- 
niss  selbst  entdeckt  haben.  En^el  nirft  nun  aber  das  durchschniltliche  Alter 
der  Gestorbenen  nicht  ohne  Weiteres  weg,  sondern  fasst  die  Anzahl  der  todlen 
Jahre  in'a  Auge  und  findet:  „Wichst  die  Zahl  der  todtan  Jahre  achneller  als 
dia  Zahl  dar  Icbanden  Jahre,  ao  lürnnt  daa  darcbacbnHtlieha  Altar  ab,  and 
VDgekehrt.'' 

Dass  die  Sterblichkcilszilfir  Nichts  mit  der  „mittleren  Lebensdauer'*  zu 
schafTin  hat,  wenigstens  sie  nicht  allein  bestimmt,  folgt,  wie  schon  gesagt, 
aus  der  Formel;  denn  sie  enthält  nichts  als  die  Zahl  derjenigen,  welche  sich 
im  Dnrchacbnilt  fiber  einen  Todesfall  au  beklagen  halten.  Daaeelbe  gilt  natflr- 
lich  auch  von  der  Geburlsziflfer,  welche  die  Zahl  derjenigen  ausdruckt,  dia 
in  Dnrchichnilt  dnrcb  eine  Geburt  erfreut  wurden.    Aua  beiden  folgt  von 

aalbet,  daaa  daa  arithmetiacbe  Hlllel  der  Gebarte  -  und  Sierblicbkeilaaiffer  ^-i^ 

ebenfalls  jXichts  vom  durchschnittlichen  Aller  enthält,  obgleich  beide  recht 
▼abl  Bit  den  Wahlstande  znaammenhingen  kdnnen.   Ea  Irt  daher  faat  4ber- 

flüssig,  dass  die  drei  Verhältnisszahlen  g,  a  und        *  noch  susammeogeatellt 

werden.    Die  daran  geknöpften  Schlüsse  sind  nicht  gcnflgend. 

Hierauf  folgt  auf  Taf.  3  die  Anzahl  der  Bewohner,  auf  Taf.  4  die  An- 
xahl  der  Geborenen,  auf  Taf.  5  die  Anzahl  der  Gestorbenen  und  auf  Taf.  6 
die  Zunahme  der  Bevölkerung,  der  Geburten  nod  Sterbefille  in  Verhältniaa- 
aahlan.  Dia  SchHiaea,  walcha  dar  Varf.  aaa  diaaeo  Tafals  liaht,  alnd  aavahl 
richllg,  ala  anch  bScbat  iateraaaant.   Da  ala  alcli  aber  nicht  BoeannanslaliaB 
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^eht  es  in  der  ProTinz  Posrn  aus.  Während  sich  in  vier  ProTinzen  die  Zu- 
mhme  der  Fruchtbarkeit  über  die  Zunahme  der  Sterblichkeit  stellt  und  in  drei 
anderen  beide  Zunahmen  sich  sehr  nahe  kommen,  findet  das  gerade  Gegentheil 
in  der  ProTinz  Posen  statt.  Lediglich  diese  Zahlen  gestatten  die  Behauptung, 
iu§  Ami  a%  Mclaltn  md  ökoMinifcbtii  Forliclirltle  bw  adivtr  errungen 
werden.  IM«  grössere  Gunst  der  Verhältnisse  in  Sachs«!  nni  in  den  west- 
lichen Provinxen  bewirkt  es  glücklicher  Weise,  dass  im  Staate,  denselben  als 
Ganzea  betrachtet,  eine  gleichnaaaige  £otwickeittDg  dar  Fruclitbarlttit  wid 
Sterblichkeit  wahrzunehmen  ist." 

„Wenn  Jemand  Ternimmt,  dass  die  BeTÖlkerung  in  der  ProTinz  Preussen 
itt  dar  ParMi  voo  IS^'l'^^o  70%,  in  Wcatralen  nur  im  40Vo  ge- 
vadutn  aci,  ao  wird  er  Tialloicht  ohne  Weiteres  letztere  Provinz  deshalb  als 
die  minder  begünstigte  ansehen,  weil  ja  die  BeTölkerang  daselbst  minder  stark 
wichst,  als  in  jener.  Die  Wahrheit  ist  aber,  dass  Westfalen  dennoch  eine 
ungleich  sicherere  und  nachhaltigere  BeTölkerungsquelle  fär  den  Staat  ist,  als 
Preussen  oder  Posen  oder  SchlaidtB.  Waatfalen  gleicbt  (m  bat  diasaa  Prt- 
Tinsan  m  bleiben)  gcwiaaarmaaaaa  einem  kanftninnlachan  Gaachlfta,  In  wal- 
diem  ein  minder  gramer ,  aber  sehr  sicherer  und  stets  Incrativer  Umsatz  ge- 
macht wird.  Preussen  und  Posen  hin^ecren  haben  Aelinlichkeit  mit  Geschäften 
grossen  Umsatzes,  aber  unsicherer,  ja  selbst  mehr  oder  minder  verlustbringen- 
der Art.  Fast  ist  daran!  das  mercanlile  Paradoxon  anwendbar:  es  wird  zwar 
an  dem  Artikel  eine  Kleinigkeit  Tarloran,  aber  die  Menge  mnaa  es  bringen. 
Der  Umsatz  steigert  sich  bei  solchen  Geachiftsmaiimen  frcilicb}  daa  fiide  den 
Geacbifla  tat  aber  auch  abzusehen."  — 

Ferner  wird  dss  durchschnittliche  Alf  er  der  Gestorbenen  Ton  1816  bis 
1860  niitgetheill.  Die  Interpolationen  werden  nach  gleichen  Intervallen  vor- 
genommen. Das  Resultat  habe  ich  schon  mitgeiheilt.  „Ein  bitteres  Kesul- 
tat!**  nift  der  Verf.  ava.  „So  aebr  Qberraachle  vad  eracbüttrrle  nna  dicao 
klare  Verneinung  der  Fertachrllte  vneeres  Wohlstandes,  daaa  wir  schon  ent- 
schlossen waren,  lieber  von  der  mühsamen  Untersuchung  ganz  abzulassen,  als 
die  so  tief  wurzelnden  Ideen,  um  nicht  zu  sagen  Ueberzeufrungen ,  von  der 
steigenden  Prosperität  des  Blenschengeschlcchts  aufzugeben.  Galten  denn  nicht 
diese  und  ihnllcba  Ideen  als  eine  aasgemachta  Sadie?  Wörde  denn  nicht 
«nd  wird  nicht  noch  in  allen  Lindem  ein  gleicher  FerlachritI  dea  Wohlstan- 
des eben  aus  der  Thalsache,  dass  die  „mittlere  Lebensdauer'^  (dnrchscbnitt- 
liches  Aller  der  Gestorbenen)  im  Zunehmen  sei,  erklärt?  Haben  wir  nicht 
ffllist  oft  penug  dasselbe  ausgesprochen?  Haben  es  nicht  auch  fast  alle 
andern  Statistiker  behauptet  {  Und  nun  auf  einmal  dieser  untrügliche  Beweis 
Tom  Gegentheil!  Da  war  ra  eben  Dieterici'a  Abhandlang,  die  nna  anf  den 
rechten  Weg  führte,  die  nna  die  SiChe  bia  in's  innerste  Mark  verfolgen  liese. 
Ihr  verdanken  uir  die  mühesam  gewonnene  Walirlioit ,  dass  daa  durch- 
schnittliche Alter  der  Gestorbenen  nicht  völlig  identisch  ist 
mit  der  mittleren  Lebensdauer,  dass  die  Abnahme  desselben 
nicht  nnbadingt  dfa  Abnahme  daa  Wohlatandaa  havalat,  ja 
dnaa  ata«  wann  Aberhanpt  atvaa,  fielleicht  eher  daa  Gegen* 
thall  haveiat** 
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DMMid  Bdun  d«  ancMnlttliclM  AU«  dir  GMMtüMi»  vtfl  ite 
4is  DirchadMÜttMltcr  der  Lebenden  tu  klein  dftakle;  Engfl  hioftgen  wihlt 

dieses,  weil  jenes  nicht  mit  dem  Wohlstände  wächst.  Das  sind  gewiss  keine 
zwingenden  Gründe.  Nach  diesem  forscht  Engel  erst  nachher  und  findet: 
1)  ia  den  lebenden  Jahren  spiegelt  sich  der  Reichthum  der  Kation  ab;  2)  das 
dirdieeluiittUclie  Alter  4er  Lebenden  eUtst  eich  auf  viel  grSaecre  Zahlen,  wird 
abo  wanigar  van  den  Sahwaakngaa  dar  Gebuta-  Mnd  Stcrbafilla  bardbrt 

Gegen  den  ersten  Paakt  iai  sa  bemerken,  daaa  daa  dardiadinittlicba 
Aller  der  Lebenden  nicht  correct  gefunden  wird,  wenn  man  nur  das  Alter  dar 
Lebenden  in's  Auge  fasst.  Denn  die  im  Verlaufe  eines  Jahres  Gestorbenen 
eind  nicht  an  einem  Tage  gestorben,  sondern,  wie  wir  angenommen  haben, 
dnrchachnitUich  in  dar  Hitta  daa  Jabraai  viele  fan  flinaii  baben  bie  snr  letz- 
tan  Stnada  ibrea  Daeeioa  In  paailiTeH  Sinna  gavirbt,  die  meieteo  aber  in 
aegatirem.  Daher  müssen  sie  —  wenigstens  insofern  es  sich  um  den  Zusam- 
menhang des  Wohlstandes  mit  dem  durchschniUlichen  Aller  handelt  —  mit 
gezählt  werden.  Wir  erhalten  somit  noch  einen  neuen  Begriff:  das  durch- 
achnitlliche  Alter  der  in  einem  Jahre  gelebt  Habenden.  Dieses  ist,  wenn  wir 
aa  nil  d  baitiahncn; 

—  M  -h  V 

•dar  suaniMiigaiagan : 

welcher  Formel  mau  auch  folgende  Gestalt  geben  kann: 

Jedenfalls  gilt  für  dieaa  Hittelsahl  io  Mbereii  Grade,  vaa  Engel  Tan  dar 
Zabl  ▼  behauptet. 

Nicht  miuder  mnss  auffallen,  dass  Engel  den  Begriff  der  Todeslast,  d.h. 
die  Anzahl  der  todten  Jahre,  weiche  im  Durchschnitt  auf  einen  Lebenden  kom- 
men, nicht  weiter  verfolgt.  Bezeichnen  wir  ihn  durch  t,  so  erscheint  er  unter 
falgeadcB  Farmeat 

V  I 
^  mM        )  . . . . 

t  =  mtf 

Sa  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  sein,  dass  dieser  Begriff  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist  Man  aieht  dieea  daraia,  daea  er  angltbt,  waa  der  Wablctand 
leidet,  ud  daaa  er  dia  StarbllchkcilaBUrer  in  die  Vergiaicbaag  einOhrt. 

Nach  meiner  Andchl  sind  überhaupt  die  Untersuchungen  eo  weit  Torge- 
sehritten,  daas  die  Erfahrung  hinlängliclifB  Material  zu  einer  apriorischen  Be- 
bandlung  der  Probleme  darbietet.  Diese  wird  nicht  nur  alle  Zahlen  aufstellen, 
aendern  auch  die  Abhängigkeit  derselben  bestimmen.  Ohne  diese  Relationen 
vird  man  wader  IHmkelheit  nacb  Uatalbtindigkeit  vamtldan  kOMan.  Man 
wird  bei  ihiar  Anblallnng  gar  nicht  fragen,  ab  dia  Relatianan  nrft  deai  Wahl- 
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tUini9  ta  ZofinMealwBgt  itokcn  oder  aidit,  MiiltrB  mwf  itn  Zu UMMlMBg 

unter  den  Zahlen  zu  cnnitteln  suchen,  damit  die  Anwendung  eine  fertigt  Tlicwlt 
▼Mfindet  und  mU  einem  Blicke  alle  Möglichkeilen  übersehen  kann. 

Ich  erlaube  mir,  eine  dieser  Relationen  zu  entwickeln  und  aufzustellen. 
Am  Anfange  eines  Jahres  möge  die  Einwohnerzahl  eines  Landes  H  mit  einem 
dttrchachnittlichen  Alter  t  aein.  Stürbe  in  diesem  Jahre  Niemand  und  würde 
memuid  geboren,  m  wir«  dae  DarehichnlHetHer  eftimitlidicr  Lebenden  im 
Schlüsse  des  Jahres  (v-f-1)  und  die  Summe  der  lebenden  Jahre  -|-  1)H. 
Dieee  Zahl  aber  wird  alterirt  dnrcb  die  Aniabl  der  Gebomen  N  and  dareh 

die  AnsaM  der  Geatorbenen  M.   Dvrch  jene  kaomen  ~  Jahre  hlnra,  durch 

diese  mM  Jahre  in  Abzug.  Die  Zahl  der  lebenden  Jahre  iät  also  am  Schlüsse 
dea  Jabrea  (▼-hO^'i'j  —  Ansahl  der  HenKhen  am  Schlnaa« 

des  Jahres  ist  aber  H  -|-  N  —  M,  folglich  wenn  v'  ihr  darchschnitUichca 
Alter  bezeichnet,  die  Summe  der  lebenden  Jahre  anch  t'  (H  N  —  H). 
Wir  erhalten  also  die  Gleichung 

(T  +  1)  H  +  5  -  «M  =  f  (H  +  N  -  M). 

Hob  iat  aber 

M  =  irV  =:  (H  +  N  —  M), 
N  =  y  V  =  y  (H  +  N  -  M), 

mithin 

1,  _  H 

*  -  i  -  y  + 

folglich  erhalten  vir,  venn  wir  dieee  Werthe  in  die  erate  Gleichnng  ein- 
aetsen, 

=  ▼      vy  +  »tf  —  I  +  <r  —  mir  -f  I  ....  [18] 

eine  Gleichung,  welche  freilich  nur  dann  gilt,  wenn  keine  Ana-  und  Einwan- 
derang etatt  findet.  Hier  eicht  man  deutlich  folgende  Sitie:  1.  dae  dorcb- 
schniltliche  Alttr  der  Lebenden  eines  Jahres  hängt  ob  von  dem  dnrchechnitt- 
lichoii  Alter  der  Lebenden  des  vorigen  Jahres,  dem  durchschnittlichen  Alter 
der  Gestorbenen  und  der  Fniclitl)iirkeil  und  Sterblichkeif;  rs  ist  also  beins 
dieser  Verhältnisse  für  sich  hinreichend,  das  durchschnittliche  Alter  der  Leben- 
den aneandrtcken;  2.  die  Verlndening  bann  von  einem  Jahre  zum  andern  nur 
aebr  wenig  betragen ;  3.  eine  grSeeerc  GebnrtensiflTer  bewirkt  allemal  eine  Ver- 
änderung dea  durchschnittlichen  Altera  der  Lebenden;  4.  eine  grössere  Sterb- 
lichkeitsziffer bewirkt  nirlil  nothwendig  eine  Abnahme  oder  Zunalime  dea 
durchschnittlichen  Alters  der  Lebenden.  —  Um  diese  S;ilze  ohne  SVeiterea 
aia  der  Formel  abzulesen,  braucht  man  nur  zu  bedenken,  dass  y  und  <j  sehr 
kleine  Brftcbe  eind,  t  und  m  wohl  überall  gröaaer  ala  30  iat  nnd  die  Pro- 
ducta vy,  ftf,  mtt  nicht  viel  tob  Bina  differiren. 
Setsen  wir  tf  ==  y,  ao  iat 


Litieratar. 


621 


d.  b.  5.  wenn  Geburts-  und  SlerMirhkeitszifTer  gleich  sind,  biribt  dai  doreh- 
■chnitUiche  Aller  d»r  Lebcaden  nicht  nolhvendig  glddk  Dk§  findet  nir  •tatt, 
wenn 

•der 

ist,  d.  h.  G.  «iud  Gcburts-  und  Stcrblicjiktitsziirer  einander  gleich,  und  da« 
durchschnittliche  Alter  der  Gestorbenen  j  mehr  als  die  SterblichkeiUtiffer ,  M 
Ueibt  das  durchschmUliche  Alter  der  Lebeoden  ungeäodert. 

lat  dai  dvRhichiiiUlidii  Alter  der  QeatarbeDen  der  Sterblidütcitiilflcr 
glficb,  ao  lat  atf  =  1  und  imaara  Giaichvng  erhilt  falgtnda  Farn: 

=  T  -         Tcr  -  ^  4- (T. 

Soll  hier  das  darchacbnittliche  Alter  der  Lebenden  gleich  bleiben,  ao  musa 

oder 

y  :  <r  =r  V  -{-  1  :  V  -f  j 
sein.    Ich  unterlasse  es,  die  Formel  weiter  M  diicttlireii,  inabcaondera  auch 
ihren  angenäherten  Werth 

v'  =  V  (l  —  y  +  c?)  —  ma  -\-  i 
sa  betraeblen.  Hier  war  ea  genug,  tn  zeigen,  daaa  ein  allgemeiner  Satt  Inner 
dia  beste  Kritik  des  Besonderen  enthält. 

Doch  nun  zu  der  Arbeit  von  Enp^cl  znrfirk.  Wag  die  grösseren  Zahlen 
der  Lebenden  aiilunpt,  so  ist  dagegen  zu  h«llcn,  was  Dicterici  bemerkt  hat, 
daaa  durch  diese  die  Interpolationen  fehlerhafter  werden,  indem  ein  Fehler  mit 
iiBtr  grSaseren  Zahl  naltipHdrt  wird, 

Bbe  wir  weiter  gehen,  mfisaen  wir  dia  Uatemchongen,  welche  Wajp- 
pius  über  AUersverhältnisse  der  Bevölkerung,  mittlere  Lebensdauer  und  mitt- 
ierea  Lebensalter'^  in  dem  zweiten  Bande  seiner  Bevölkerungsstatistik  angestellt 
hat,  beräckaichtigen.  Dass  er  unter  mittlerer  Lebensdauer  daa  durcbacbniltUcha 
Altar  dar  Ciaatorbenen  Tarataht,  lat  achan  angageban  wordaa.  Bei  der  Unat- 
aherheit,  nit  welcher  daa  dvchachaitlliche  Alter  der  GeatarbciMii  nach  das 
Sterbeliatcn  behaftet  bleibt,  aaUt  ar  daaaalba  dan  arithnatiachaii  Hittal  dar 
Gabarta-  aad  Sterbiichkeitsiiffer  gleich 

Das9  dies  nicht  richtig  ist,  giebt  Wappiua  aelber  su.  £r  ncint  aber, 
daaa  die  Ungleichung 

•  >  «  >f 

beatehe  und  aacht  dieselbe  s«  bawaiNR.  Dar  Bawaia  lat  «bar  wadar  dofdi- 
aiahtlg  Mäh  and  MigaiaUaii. 
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Hierauf  poleoritlrt  er  gtftn  die  stiNitiicht  BeienlMBkeit  des  dordifciiiiilt* 

lirhen  Alten  der  Gestorbenen  and  behaoptet ,  dass  sie  nicht  mit  dem  Wohl- 
stände wichse  und  abnehme.  Neues  erfahren  wir  hierbei  zwar  nicht,  aber  die 
angcführUu  uud  discutirten  Beispiele  aiud  seiir  ijistructir.  Welche  Stellnng 
Reintil  M  der  Fnge  eimiiimt»  iel  ediOB  mgfftbeii:  Das  direhtcbaitt- 
llclie  Aller  der  Geetorbenen  iet  eine  FancHoa  des  Wabletan- 
des  and  umgekehrt.  Im  Grande  wird  dies  auch  von  Wappioe  tngege- 
ben.  Denn  nachdem  er  aus  seiner  oben  besprochenen  Abhandlang  die  Gründe 
für  die  Unzuläaaigkeit,  das  darcbsrhnittiiche  Alter  der  Gestorbenen  nach  atidti- 
icben  Sterbeliatoi  n  emittelii,  rrproducirt  bei,  sagt  er:  „Hiernech  darf  ea 
vahl  ab  naafemachl  angeaeben  veNen,  daea  daa  dnrcbacbniUliciia  Aller  dar 
Gaatorbenrn  für  sich  allein  nur  einen  onzuTerlässigen  Haaaaateb  für  die  relatire 
Prosperität  verschiedener  BeTölkerungen  abgeben  kann,  und  dass  auch  die  in 
ihr  eintretenden  Veränderungen  bei  tiner  und  derselben  BcTölkerung  nicht  mit 
Sicherheit  einen  Fort-  oder  Rückschritt  derselben  ausdrücken/'  Denn  dies 
waiat  eben  daravf  bin,  daia  man  nach  andere  Grteeen  MnivMlMMB  n4 
den  Wahlstand  ao  lange  naher  bestimmen  nnsa,  bii  die  Bestimmung  faObam- 
Bien  p^eirordcn  ist.  Ist  dies  aber  erreicht,  so  darf  man  nicht  mehr  sagen: 
„Aus  diesem  Grunde  können  wir  auch  der  Kenntniss  des  mittleren  Alters  der 
Gestorbenen  einer  Bevölkerung  nicht  den  hohen  staliatischea  Werth  zugeateheo, 
welcher  ihr  geiröbnlich  beigelegt  wird.** 

Wichtiger  ist,  waa  Wappäua  fiber  die  „wirkliche  mltllere  Lebenadsuer" 
oder  „Vitalitäl^S  d.  h.  über  daa  biaher  unter  dem  Namen  „mittlere  Lebensdauet** 
bestehende  Vcrhällniss  beibrinj^t.  Dasselbe  beruht  bekanntlich  auf  der  Abster- 
beordnung.  Mag  man  an  den  gleichzeitig  .Gehörnen  cinca  Laodea  oder  einer 
Sladl  ader  einer  Geaellachaft  für  jedea  folgende  Jahr  die  Lebenden  nd  die  Ge- 
alarbenen  anlaiblen,  ea  erbilt  man  die  Ordnnag,  In  welcher  die  Generattan  daa 
Landes,  der  Stadt,  der  Gesellschaft  abatirbt.  Diese  kann  zwar  nach  leiehtcn 
mslhcmatischen  Methoden  durch  eine  Formel  ausgedrückt  werden,  aber  die  genaue 
Formel  ist  zu  umständlich  und  daher  Ihut  man  wohl,  dafern  ea  sich  nur 
um  VeranacbaulichuDg  des  Absterbegcaetzea  handelt,  den  Verlauf  des  Absterbens 
graphisch  darsnetellen. 

Die  nächste  Frage  ist  nun,  wie  eine  solche  Tafel  herzustellen  sei,  oder 
wie  man  das  Gesetz  finden  könne,  nach  welchem  eine  bestimmte  Bevölkerung 
oder  —  wie  es  Moser  sehr  passend  ausdrückt  —  der  mittlere  Mensch  der 
Generation  abstirbt.  Die  Herstellung  der  Tafel  folgt  aua  dem  Begriff  von 
aelbal.  Dann  beteichnel  man  die  AnieU  der  Lebenden,  welche  in  dM  nia  La- 
benejahr  Irtlen,  dnch  V.,  die  Ansahl  der  im  nten  Lebensjahre  Sterbenden  dnich 
Mb  —  vorsasgesrtzt,  dass  man  es  immer  mit  den  ursprünglichen  Personen  zn 
thun  hat  —  so  hat  man,  da  Ton  Null  an  gezählt  wird,  dir  Reihe  nach  n  = 

0,  1,  2,  ,  u  zu  aetzen,  wo  u  daa  Lebenajahr  bedeutet,  in  welchem  das 

Abslerben  beendigt  iel.  Die  Tafel  entblll  alsa  folgendes  Syslem  fai  Cael- 
cbmgen: 
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wtM  V.^(  =:  0  irt.  BiM  tokte  Ttiri  kMUi  akr  <nt  rtwa  Mck  iOO  Jak* 
NA  TalltBilek  werden,  vnd  in  diraer  langea  SSrit  darf  keina  Ana-  nnd  Binwan^ 

deniDg  und  keine  TerritorialTerinderung  itattfinden.  Ferner  fehlen  genaue  Ge- 
burta-  und  Sterbeliaten  ganzer  Bevölkerungen ;  die  von  einzelnen  Städten  sind 
aber  ungeeignet,  weil  die  Bevölkerung  zu  klein  iat,  weil  in  der  Stadt  apecifi- 
acha  Todeanraacken  wtrkao  und  wtU  dia  Aia-  nnd  Bin vradarimg ,  namenllick 
dia  letatara  m  aakr  ainwfrkt  Dakar  kann  eine  aickere ,  dnrckgakaiida  taf  dl* 
Blidirnng  gegnlndrtc  Alslerbeordnting  zur  Zeit  nicht  flufgestellt  werden. 

Von  der  Möglichkeit  der  Herstellung  einer  Absterbeordnung  aber  abgeae" 
hen  leuchtet  die  Wichtigkeit  deraelben  ohne  Weiterea  ein.  Wir  dürfen  alao 
firagen,  waa  da  leiaten  werde.  lÜMt  Frage  |hat  abar  bei  Wappina  eine  nickt 
aakr  klare  Baantwortanf  eifdiren.  Bei  Weilen  klarer  aind  dia  Avad»- 
anderaetzungen,  weiche  Hopf  gegeben  hat.  Za  dieaen  überzugehen  wird  dea- 
halb  nicht  unzweckmiaaig  aein.  Doch  muaa  noch  bemerkt  werden,  dass  Wap- 
pina nicht  nur  den  ganzen  hiatoriacben  Verlauf  der  Bemühungen,  Absterbeord- 
nungen herzustellen,  miltheilt,  aondem  auch  den  Werth  der  Tafeln  kriliach 
beleockket  md  dam  Leaer  cfnen  reichen  Qaelleoapparat  Tarfilkrt 

Dia  Dantallung  von  Hopf  iat  ongemcin  klar,  und  man  könnte  hocbatena 
daran  aussetzen  ,  dnss  nicht  immer  der  allgemeinste  Ausdruck  gewählt  worden 
ist.  Ich  will  die  Huuptaätae  reproduciren  und  zwar  in  genetiacker  Wciae  nnd 
in  allgemeiner  Form. 

Gaaatit,  nnaera  Glckkangcn  [20]  aalen  alle  nfgfatdlt,  d.  k.  dia  Abalar- 
kaafdrang  ctnar  BaTSlkanng  aei  gegeben,  ao  gibt  1)  dia  aiaialna  Glalcknng 

Vn  =  Mn  -f-  Vn^i 

Ar  dia  Vb  im  ntcn  Lebcnajahr  Stehenden  die  Wahracheinlichkeit,  in  dieaem 

M 

Jakra  an  atarkan,  ala      nnd  dia  Wabrackeinlickkait,  daaiellM  sn  Aberlaban,  ala 

Beicicknen  wir  dia  UebarlebenawabracbelnUcbkeit  durch  L  und  die  Ster- 

V» 

kanavakiackciaUckkait  dank  S,  ao  iil 

"  —  v""» 
'  n 

Doch  iat  diea  nur  ein  apccieller  Fall.  Denn  rergleicLt  man  mehrere  Glel- 
ckungen  adt  akianders 

V„   =  M„    -f  V„+i, 

Vn+i —  Mn+l  -j- 


V«+f=:  M„fr  -|-  Vnfr+l, 

an  arklll  man  durch  Addition  und  Hebung  der  gleichen  Summenden 

V„  =  (Mn  +  Mn  +  1  -f  M„+2  +  . . .  +  M„  +  r)  +  V„.r+  1. 

aleo  Iat  die  WabrKhcioiicbkcit  eineaifflnten  Jahre  Stekcndco,  die  näckatan  r  Jakra 

la  fibcrleben 

t  =      ....  [iil 
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mi  ik  WakncMiUcIhtil,  ia  teer  Zdl  n  ilerkMi 

—  '  y  '  » 

wolftr  Bill,  da  +  M.+t+M.+84.1I,^.r=V,^V,*r4i  lieber 
•der  vr~ 


S  =  1  - 


•der 

8  =  1  —  1,  ....  (22J 

Mtlt 

Fir  den  bMoaderen  Fall,  daie  L  =:  8  =  |  «der 

i«t,  erhalten  vir  die  wahrBfheinlichc  Lebensdauer  des  im  nten  Jahr  Stehenden,  d. 
„die  Aozahi  der  Jahre,  nach  deren  Ablauf  die  Wahrscheinlichkeit,  das«  ein 
HeMch  noch  lebe,  and  die  Wahrscheinlichkeit,  data  er  nicht  mehr  lebe,  dieaelbe 
UL**   Denn  beseicbnen  wir  dieeelbe  durch  v,  ao  ist 

w  =  rn  -f  r  +  1)  —  n  =  r  +  1. 

Hat  man  also  eine  Mnrtalilälslafel,  so  ist  die  wahrscheinliche  Lebensdauer 
nach  folgender  Regel  zu  finden:  1)  man  dividirt  die  Anzahl  der  Lebenden  de« 
nten  Jahrea  durch  2;  2)  sucht  den  erhaltenen  Quotienten  in  der  Spalte  der 
Lebenden  auf;  3)  man  anbtrahirt  den  gefundenen  Quotienten  fon  dem  dabei 
atehenden  Alter.  Die  dabei  Torltommendeo  Interpolationen  sind  ao  nnlacli,  dasn 
Bio  hier  fibergangon  werden  können. 

Setzen  wir  endlich,   dass  unsere  Gleichungen  bis  an's  Ende  reichen,  so 
finden  wir  den  Begriff  der  mittleren  Lebcnadauer,  d.  h.  „die  Auxahl  der  Jahre, 
welche  derHenech  durchecbnltlllch  fon  dnem  gewissen  Jahra  an  noch  la  loboB 
hat.'*   Hopf  giebt  für  die  Bestimmung  deraelben  die  bekannte  Regel: 
p^V.+V.>.-|-...  +  V._  ,       ,  .„3, 

'  n 

Der  Beweis  derselben  genügt  aber  achwerlich,  da  er  nicht  erkennen  laast, 
wie  sich  Jahre  in  eine  Anzahl  Ton  Personen  nmsetzen.  Es  mag;^  deshalb  eine 
Ableitung  deraelben  folgen.  Boseichnet  nun  dio  nittlero  Labcnadaner  via  in 
[23J  durch  D,  ao  ist,  wenn  die  Reihe  mit  r  abbricht,  nach  ooseren  Sitsen 

p  (i~i)II«4-(g-l)M.*t+>»+(r+i-i)ll.»r 

Lteen  wir  die  Klammem  auf  und  ordnen  wir  nach  den  paalttfan  ind 
negativen  Theilen,  ao  erhalten  wir 

p  =  (M,  +  2Mb4.|     « •  -^(r  -\~  1)  Ma-n)  —  4  (M,  +* « -f-Ma^r) 

mithin,  wann  wir  die  Division  ausfuhren, 

n—  M,-i-2Mn+i-f  ...4-(r-|-l)llB+i  , 
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Nu  iti  ab«r 

M,.   =  V.   -  V.+,, 

•     •    «    •  • 

aUo,  wenn  vir  diese  Werthc  in  unsere  Gleichung  einsetzen, 

p_(V..'V.^l)+2CVaH-VnT2)+3  (  V„t2  -  VnjO  f  • .  -Kr+l)(V|iir-V,4.rfl  , 

worant  mit  Berücksichtignng  von  V„^rfi  =  0  ohne  Weiteret  folgt: 

Nun  ist  aber  Mn  +  Mn^i  +  •  •  •  "1"  ^n+r  =  und  V„+r  = 
Vb,  abo  erhalten  «ir  achlieaalich  die  Formel  [23J.  Ein  besonderer  Fall  ist  die 
miniere  Lebenadaarr  dea  If aogeborenen ;  und  diese  wird  voraugaireiae  Bülllcre 

Lebensdauer  genannt. 

Ich  habe  schon  anpedt  ud  t,  dnss  ich  IT  o  [i  f  vollkommen  beistimmen  mnss, 
wenn  er  sapl :  ..Zur  Erlauferuiij:  sei  hiir  noch  bemerkt,  dass  einige  Statistiker, 
wie  Dieterici  und  Wappuus,  unter  mittlerer  Lebensdauer  das  Durcbschuittsalter 
der  Gestorbenen  in  einem  Lande  matanden  und  fBr  «naere  mittlere  Lebent- 
diuer  den  Namen  „Vitalität**  angefilhrt  haben  wollen.  Es  widerstreitet  dicf 
jedoch  einem  fast  hundertjährigrn  Sprachgebrauche.  Zur  Vermeidung  Ton 
Missverstiitwlriissen  mö^^e  m;in  daher  bei  diesem  durch  die  Natur  der  Sache  po- 
rcrhlfertigten  Sprachgebraui:he  sieben  bleiben.  Ebenso  bezeichnet  „Durchschnitts- 
alter der  Geatorbenen**  den  anstndrftckenden  Begriff  sehr  prägnant,  man  hat 
daher  nirht  nvthig,  einen  anderen  Ausdruck  daffir  za  substituiren.  Am  wenig- 
sten würde  mittlere  Lebensdauer  der  geeignete  Ausdruck  sein,  da  das  Durch- 
Sfhjiillsiilter  der  Gcstorbfncn  einer  Bevulkeriitig'  die  für  den  Neugeborenen  im 
Durchschnitt  sich  berechnende  mittlere  Lebensdauer  nicht  ausdrückt.** 

Auch  die  Gebarte-  und  Sterblirbkcilsziffer  wird  TOn  Bopf  behandelt 
lieber  die  entere  muaa  ich  Folgeudea  gans  avaschreiben:  „Ein  hohes  Geburta- 
▼erhnllnifis  ist  in  der  Regel  die  Folge  häufiger  Ehebündnissc  im  Lande  uttd 
diese  werden  wiederum  bedingt  durch  ilie  Leicliligkeit  des  Erwerbs  der  zur 
Begründung  eines  Hiiusslfliides  erforderlichen  Subsistenzmittel.  Wo  Unterhalt 
leicht  zu  gewinnen ,  Arbeilskrüfle  leicht  und  vortheilhaft  zu  verwirthen  sind, 
da  aind  aach  die  Bedingungen  sunehmenden  Woblstandea  vorhanden.  Beruht 
hierin,  wie  gewöhnlich,  die  grössere  Fruchtbarkeit  einer  Bevölkerung,  so  ist  sio 
ein  erfreuliches  Zeirlien  maleriellen  Wohlbefindens.  Zuweilen  ist  sie  freilich 
auch  das  Product  des  Leichtsinnes  in  der  Schliessung  der  Khcbündnisse  bei 
ungenüjiendem  oder  unsicherem  Erwerbe  und  der  Häufigkeit  au&serehclicben 
Umgangs.  Ea  xeigt  alch  dlea  nicht  aalten  In  Gegenden  mit  Torwaltend  inda- 
strieller  Beacbifligung,  die  bei  gflnstigen  Gonjnncturen  reichen  Lohn  gewährt, 
bei  ungünstigen  grossen  Mangel  erzeugt.  Die  nach  solchem  Mangel  odt  plötz- 
lieh  eintretende  Leichtigkeit  reichlichen  Erwerbs  verführt,  wie  zu  manchem  an- 
deren Leichtsinne,  so  auch  oft  zu  unbedachten  Ehcbundnissen,  und  es  ist  daher 
eine  «ft  gemadila  Wahrnehmung,  dasa  bei  induatriellen  BeTölkerungcn  daa  Ge- 
butefeihiltniai  ein  huheraa  tla  bd  ickerbamadcB  ist  Beck  kann  dies  nkhl 
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•Ii  Regel  aafgetUlIt  vrrden,  vnd  et  kommen  auch  viele  FiU»  fom  Gegen- 
flwil  vor.** 

Ucber  die  SterllichkfiUziffer  vird  iiichls  wesentlich  Neues  vorfrelmAl. 
Was  aber  der  Verf.  bcwrisen  ivill,  das  befreist  er  virlilich  und  hat  Tollkommrn 
Recht,  wenn  er  safrl:  Hieraus  erhellt  dcullirh,  dass  die  Slcrblichkeitstiffer 
nicht  die  mittler«  Lebensdauer  ausdrückt,  wie  viele  Stallaliker,  nameutltch  aach 
ivt  ftiiiale  Hoffmann,  angenommen  haben.  Ekcn  so  wenig  wird  diaaelba  dnrch 
dio  Gcburttziffer  oder,  wie  Pricc  und  einige  andere  Statistiker  malnan,  durch 
daa  arithmetische  Mittel  zwischen  Geburts-  und  Sterblichkeitsziffer  ausgedrückt, 
obwohl  Irtxtere  Annahme  der  Wahrheit  naber  kommt.  Die  mittlere  Lebens- 
daner  kann  nur  gefanden  werden  aus  einer  auf  Grund  zuverlässiger  £rbebangen 
CMHlnriflaii  SterUklikellallata.*« 

Win  lehr  die  Zahlen,  welche  hier  in  Betracht  können,  aus  einander  geben, 
•ielit  nan  recht  deutlich  an  der  aurgesteliten  Tabelle,  wortna  ich  beiapfelawfiN 
dia  Angaben  für  Frankreich  mittheiien  will: 

Durchschnittliches  Alter  der  Lebenden  31,06 

Gcburtatiffer  S5,82 

Ihirchachaittaaller  der  Geatorbenrn  37,68 

Arithmetisches  Mittel  ans  SlcrbltchkcUa  -  nad  GebwUilffer  37,78 

Mittlere  Lebrnsdaurr  der  Männer  39,29 

Mittlere  Lebensdniicr  der  Weiber  40,45 

Stcrblichkeitsziiftr  41,73 

Hierana  ariicnt  wr  Genfige,  daaa  daa  arilhmetiaeho  Mittel  swiachrn  der  Ga- 
borts-  und  Sterblichkeitsziffer  annähernd  nur  für  düM  Durchschnillaalter  der 
Gestorbenen  gesetzt  werden  kann.  Aber  auch  diese  Uebereinstimmung  ist  nur 
zufällig.  In  Prcußsin  betragt  der  Unterschied  2,13,  in  Würlembirp  2,21. 
Was  der  Verf.  über  den  Zusammenhang  oder  \ielinthr  Mchtzusammcnltang  die- 
aer  Zahlen  beibringt,  moaa  ich  aeiner  Wichtigkeit  wegen  gans  niltheilen. 

„Belinde  aicb  eine  Bevölkerung  seit  einem  Jahrhunderte  in  einen  Ttlligan 
Beharrungszustande,  so  dass  jahrlich  dieselbe  Zahl  geboren  würde  nad  oinn 
gleiche  Zahl  mit  Tode  abginge,  auch  diese  Todten  sich  auf  die  verschiedenen 
Alter  ein  Jahr  wie  das  andere  Terthcilten,  so  würden  mittlere  Lebensdauer  der 
Ncngebomen,  Geburla-  und  Sterbliehkeitasiffer,  Durchacbnlltaaller  der  Lebenden 
und  Geelorbrnen  gleich  sein  und  durch  ein  und  dieaelbe  Zahl  auagedrfickl  wer- 
den können').  Da  aber  bei  jedem  Volke  in  allen  diesen  Besichungen  fort- 
währende grössere  oder  perinp^rrc  Veränd»  riingrn  eintreten,  so  ändern  sich  auch 
obige  Zahlenverhältnisse  und  zwar  keineauegs  in  gleicher  Proporlinn.  Es  kön- 
nen daher  diese  Werthe  niemals  für  einander  substitnirt  oder  sichere  Schlüsae 
von  den  einen  auf  den  andern  gesogen  werden.  Will  man  die  StcrUichktll 
verschiedener  Völker  oder  die  Sterblichkeit  deaaelben  Volkes  in  verschiedenan 
Perioden  mit  einander  vergleichen,  so  kann  dies  mir  geschehen  auf  Grund  einer 
zuvor  für  jedes  Volk,  resp.  für  jede  Periode  cunstruirten  genauen  Strrblicbkcits- 
liste  obiger  Form  und  auf  Grund  der  daraus  für  jedes  Alter  abgeleiteten  mitt- 
laraa  Lebaasdancr.  Dia  Anwendung  andartr  Verglelchanomcata  führt  in  nn- 


1)  Dies  ist  zwar,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  ganz  ricblic, 
Nlianie  kaina  BeMang. 
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•ichem  AtnlUtto.  Di  loklM  Vtrfltlchingen  gleichwohl  hiifig  Torgenomaun 
werden,  so  wellen  wir  Ae  TrflgUdiktlt  deratlben  dirch  elDig«  Betaptele  m- 
•chttilich  m  machen  suchen/* 

Gesellt,  das  SterblichkeitsverhälliiisB  l)C'i  Jen  oben  aafgefuhrten  Völkfr- 
ichaftcn  wäre  rio  TÖllig  gleiches,  es  ginge  dülicr  in  einer  und  derselben  Alters- 
daaae  bei  allen  jährlich  ein  gleiches  rrocenlmaass  durch  den  Tod  ab,  so  Wörden 
doch,  wenn  ann  nich  irgend  gewiblton  TmmMttua  a§  SterUfehkeit  berecb- 
Ml«,  die  dilarch  getaidenen  Todten  ffir  dl«  ▼eraehitdenen  Llndtr  TeneUedtne 
Stfrbiichkeitsziffern  and  ein  Terschledenes  Darchedinitlsalter  ergeben,  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  die  Lebenden  sich  auf  die  verschiedenen  Altersclassen 
nicht  in  allen  Ländern  nach  derselben  Proportion  Tcrtheilen.  Die  numerische 
Verechiedenheil  kann  clae  a«hr  bedeutende  sein.  Vergleichen  wir  z.  B.  Frank- 
reidi  md  Norwegen  aiit  einander  nnd  nehmen  an,  daat  in  beidan  Lindem  dio 
Sterblichkeit  genau  nach  demselben  Gesetze  erfolge,  wdchos  die  oblfO  Sterblich- 
kcilsÜste  von  0»"'t''lel  ffir  Belgien  und  zwar  für  Männer  ausdruckt,  wornach  das 
mittlere  Slerlilidikeilsprocent  für  die  Altersdasse  von  0  —  4  Jahren  ~  6,8, 
von  5  —  9  Jahren  =  1  und  von  10 — 14  Jahren  =  0,5  u.  s.  \r.  ist,  ao  wür- 
den in  Frankreich  Ton  10000  Peraoncn  nar  250,  in  NorvK  gcn  dagegen  Ton 
derselben  Zahl  262  sterben,  mithin  die  SterblichlccitszifTer  Dir  ersteres  Land  40, 
für  Ii'tileres  nur  38,17  betragen.  In  Frankreich  würden,  nach  dem  mitllcren 
Durchschnitte  der  Altersciassen  berechnet,  alle  250  Geslorbrnc  0187,5  Jahre, 
in  Norwegen  die  2G2  Gestorbenen  dagegen  nur  8421,5  Jahre  durchlebt  haben, 
mithin  wArda  daa  Darchaehnitlaalter  der  Gettorbeaen  fSr  Frankreich  alcb  anf 
37,95  Jahre,  ffir  Norwrgen  nur  auf  32,14  Jahre  berechnen.  Welche  Verachia- 
deaheit  dieser  Ziffern  bei  völlig  gleichem  Strrblichkeitaverbältnisse 

,,1'mgikfhrt  kann  hei  einem  und  demspHn-n  Volke  sich  das  Sterblichkeits- 
verhältniss  ändern,  ohne  dass  die  Stcrblirhktitszitrcr  die  geringste  Aenderung 
erfährt.  Es  ist  dies  der  Fall,  wenn  in  einer  Allersclasse  so  viel  mehr  Perso- 
nen aterben,  ala  in  einer  andern  dem  Tode  weniger  anterfiegen.  Die  6o* 
sammtzahl  der  Gestorbenen  ist  dann  dieselbe,  mithin  bleibt  sich  auch  das  Ver- 
hältniss derselben  zur  Zahl  der  Lebenden  oder  die  Strrhlichkeitsziffrr  gleich. 
Findet  in  solchem  Falle  die  geringere  Sterblichkeit  in  den  jüngeren  Jahren 
atatt  und  bleibt  sie  auf  diesem  Maasse  stehen,  so  wird  dadurch  die  mittlere 
Lebenadaner  vcrlingert;  findet  dagegen  die  grSaaero  Sterblichkeit  in  den 
Jfiageren  AUerscIasaen  atatt,  ao  wird  die  mittlere  Lebenadaner  ferkfirst.  Im 
crateren  Falle  wachsen  nämlich  die  zwischen  den  beiden  Wendepunkten  ge- 
wonnenen Lebensjahre  der  ganzen  Bevölkerung  zu,  im  Ictzleren  gehen  die 
zwischen  diesen  Wendepunkten  ausgefallenen  Lebensjahre  derselben  vcrioreni 
ohne  eich  wieder  zu  ersetzen/* 

„Ea  kann  endlich  der  Fall  eintrelen,  daaa  In  den  jüngeren  Allem  dia 
Sterblichkeit  gerlager  wird,  während  sie  in  den  h5heren  Altersciaaaen  eich  in 
aolcham  Grada  vermehrt,  dass  die  durch  letzteren  Umstand  der  ganzen  Bevöl- 
kernng  verloren  gehenden  Lebensjahre  genau  so  viel  betragen ,  wie  die  durch 
mindere  Sterblichkeit  in  den  jüngeren  Jahren  gewonnenen.  In  diesem  Falle 
bleibt  die  mittlere  Lebenadaner  für  die  Zeit  der  Geburt  und  die  folgenden 
Altoradaaaan  bia  dabin«  wo  dio  Aandemng  olntrllt,  offenbar  diaaelbo  (forgl. 
Fonul  [33]),  dann  dio  Sanuno  dar  von  dar  ganaan  Tdlkitachaft  darchlabtaa 

40« 
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Jahre  wiri  dareb  «lle  tich  compeniirMidcii  Abwelcban^fn  nicht  aUtrlrt  Um 
«ber  jenes  Verhältniss  herbeizuffihren,  muss  im  hdhercii  Alter  eine  viel  grös- 
sere Zahl  Tou  Pcrsomn  mehr  slrrhen,  als  in  den  jüngeren  weniger  mit  Tode 
abgehen.  Dies  wird  die  Slerl/iirhkeilsziiTer  oder  das  Verhältniss  der  Zahl  der 
Gestorbenen  zur  Bevölkerung  erhöhen,  —  was  Viele  als  ein  Zeichen  verkürzter 
Lebenadauer  ansehen.  Des  DorchechnitUalter  der  GeitorlMnen  wird  at»er  dnrch 
die  gröiitre  Zahl  der  im  Torgenirkten  Atter  Gtstorbenen  erhöht,  vas  Vielen 
als  ein  unlrfiglirhes  Zeichen  v  c  r  1  ä  n  p  e  r  le  r  Lebensdauer  gilt.  Diese  Bei- 
Fpieie  zeigen  deuliiili,  wie  günzlich  unzuTerla.<)si<;  die  Schlüsse  sind,  die  aus 
der  Sterblichkeitsxiffer  oder  dem  DurcHschnitlsalter  der  Gestorbenen  auf  die 
Lcbenedater  dee  Menechen  gezogen  werden.  Dase  noch  fiel  wenijrer  aoi  der 
Grbnrisaiffcr  und  den  Durchschnittsalter  der  Lebenden  onf  das  Sierbliebkeile- 
ferhältniss  und  di«  mittlere  Lebensdauer  geschlossen  werden  kann,  leuchtet 
Ton  selbst  ein.  Es  muss  daher  ferner  jeder  derartige  Versuch  als  ein  eitler 
bezeichnet  und  lediglich  auf  Herstellung  genauer  Sterblichkeitslisten  als  des 
einzigen  Mittels  zur  Erkennung  des  Sterblichbeitsgcsetzes  und  der  mittleren 
Lebeoadaner  terwieeen  werden.** 

Engel,  ra  dessen  zweitem  Artikel  wir,  der  Chronoloirie  folgend,  äber- 
Kehen,  wiederholt  und  berichtigt  nach  einer  Kritilt  der  Slerblirhbeifatafeln  die 
Tabellen  über  das  durcli«rliiiit(lichc  Alter  der  Gestorbenen.  B<i  der  Betrach- 
tung derselben  sliirzt  sich  der  Verf.  in  eine  vnlire  Fliilh  liirrlirr  gt-iinrifrer 
Gedanken  und  RclUxinnrn.  ..Die  über  das  Durchschnillsaiter  der  (J<  slorbeneii 
mitgelheilten  Zahlen  und  die  darun  geknüpften  Erläuterungen''  —  sa<;t  er  — 
„haben  Ton  mehreren  Seiten  eine  ebenso  eingehende  als  wohlwollende  Kritik 
erfahren.  Während  aber  einzelne  KriliKcr  sich  berccbtigt  hnlten,  ans  dem 
nnwiderleglirh  nachgeuiesenen  Rfirkgang  des  Durrlisclinilfsallers  der  (Icslorbe- 
nen  gleichzeitig  auf  eimn  socialcfi  Rfirkschrilt  zu  sriiliessrn,  erklären  sich 
andere,  jedoch  aus  abweichenden  Ciründen,  mit  uns  einverstanden,  dass  nach 
dem  grfilhrten  Beweise  es  als  ansgemacht  gelten  könne,  daaa  das  Dnrch- 
srhnitlsalter  der  Gestorbenen  kein  annriissiger  Uaassstab  dee  allgemeinen 
Wohlstandes  eines  Volkes  sei." 

..Die.  welche  Letzlrres  brhaupten,  führen  znm  Bewrise  drr  Riclifigkeit 
ihrer  A?isiclil  an,  dat.«  das  Durchschnittsalter  durch  die  Kunst  di  r  Aerzlc  sehr 
leicht  gesteigert  werden  könne,  so  z.  B.  durch  sorgfältige  Aufzucht  8ch\räch- 
licher,  in  Knknnfl  aber  doch  nur  im  minderen  Grade  producttTer  Kinder,  dnrch 
besacrc  Pflege  der  dem  Grcisenalter  nahestehenden,  also  die  productivc  Periode 
ihres  Lebens  bereits  im  Rüdini  hnbcndrn  Personen,  ohne  dass  dadurch  der 
V^'ohlsland  zunnlinic  Ts  I..Tine  iliiher  wescnllid»  nur  iinf  dii"  Verlängerung  drr 
produrtiven  Periode  an.  Sie  vergleichen  die  (leneraiion  mit  einem  regelrecht 
fn  Schläge  eingeiheilten  Forste,  in  welchem  derjenige  Holxbestand  als  hanbar 
beseicfanet  wird,  welcher  das  Maiimnm  seines  Durchschnittswnrhses  erreicht 
hat  und  dessen  haubare  Schlüge,  soll  der  Ertrag  des  Forstes  ein  Maximum 
sein,  beim  Eintritt  der  Ilaubarkeit  auch  gefällt  werden  müssen.'* 

,«Ea  ist  zuzugeben,  dass  der  materielle  Wohlstand  trotz  der  Abnahme 
Dicht  Mos  dea  dnrcha^nittlirhen  Alters  der  Gestorbenen  als  vielmehr  des  un- 
gleich sicheren  Krileriume  der  Zahl  der  lebenden  Jahre  eine  Zunahme  erfifaren 
kann.   Allein  da  ja  nicht  blas  die  materiellen,  aondcm  alle  Varhiltniaae  dea 
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ncBscMiebtii  LAw  Umn  Rein  nf  iu  Ltbeo  «ad  Ssia  4«r  etatdofa  Pmr-' 
son  und  milhio  tvcll  aal  das  der  gaaitn  Bcrölkcraag  znrQckwerfen ,  so  muss 
dieselbe  in  ihrer  Ordnung  und  B(Mrr<riiFifr,  in  ihrem  Wachsthnrn,  in  üirer  Zahl 
und  ihrer  bürfrerlichen  und  pt-istij^tri  Knlwickrlunp  und  in  ihrer  günzcn  Er- 
scheinung der  riiit.'>lc  Aufdruck  derjenigen  Stufe  sein,  auf  welcher  sich  eben 
di«  Eiitvickclnng:«dft  Lebeni  in  einem  Lande  befindet.  Je  OMhr  Zeit  der  Ein- 
seine  nnler  übrigens  gleichen  UinsMnden  xa  seiner  siltlielien  and  wlrllischaft- 
licheii  Ausbildung  und  VerTullkommnung  list,  desto  besser  ist  es  für  ihn. 
Wird  das  Leben  kürzer,  so  tiitbfhren  die  Kinder  während  eines  Theils  ihrer 
Erziehungszeit  der  elterlichen  i'nrsorge  und  i'Üege,  wudurcb  die  sittliche  Cul- 
tnr  siclicr  nicht  gewinnt,  Sie  gewinnt  eben  so  wenig  dabei,  wenn  es  der 
Greise  und  Grdsinnen  ermangelt,  welche,  wenn  auch  nicht  mehr  mit  der 
Hände  Arbeil,  doch  mit  Erfahrung  und  Rath  die  hrranwschiende  Generation 
untfrstül7en  und  dadurch  Gelegenheit  finden,  an  ihren  Kindern  die  Dankes- 
achiild  abzutrugen,  die  sie  ihren  eigenen  längst  dahiiigesrhiedenen  Eltern 
Sebalden,  damit  sich  da«  schöne  Wort  des  Dichters  erfülle:  „Die  Eltern  erzie> 
hen  ihre  Kinder  für  die  Erde,  die  Kinder  aber  Ihre  Ellera  Ifir  den  Hiauae].** 

„Das  aaf  die  Endergebnisse  geaaantcr  Tabellen  gcbante  Vrthell  fiher  die 
SterbllchkeitsTerhiltnisse  in  Prenssen  wird  dadnrch  nicht  geiadert  Um  ao 
mehr  bleibt  es  in  Wuhrhelt  bestehen,  d»ss  es  an  positiTcn  Angaben  fiber  die 

Lebensdauer  vor  100  oder  se!U>>t  vi<r  i)0  und  noch  weniger  Jshren  nicht  nur 
in  Preussen,  sondern  allenlhHlben  fast  noch  gänzlich  fehlt.    Man  lebt  jetzt 
intensiver*    Alles  geschieht  im  Fluge.    Je  „cirilisirter^^  die  Stadt  oder  die 
Staaten,  desto  mehr  wird  tief  in  die  Nacht  hineingeirbt,  und  das  keineswegs 
blos  zum  Vergnügen,  sondern  auch  zur  Arbeil,  sogsr  aar  harten  Arbeit.  Fast 
räch  joder  Ilifhtiing  hin  \s[  dns  Lelun  genussreicher,  darum  auch  kostspieliger 
geworden.    Der  Dampf,  die  Kisi  nbahnen ,  die  Telegraphen,  die  ausgebreitete 
Journalistik  tragen  mächtig  dazu  hei,  weit  Ton  einander  entfernte  Räume  zu 
Bibern,  Zeit  xn  ersparen.   Dass  ein  solch  intensiTer  Lebensgenuss  hsnptsich- 
lich  auf  Kosten  des  Nervensystems  Tor  sich  geht,  das  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel.   Von  Jiihrzehnt  zu  Jahrzehnt  sind  es  die  inneren  hitzigen  Krankheiten, 
welche  ein  immer  grosseres  Conlingent  von  Lebenden  zu  den  Todten  befordern. 
Es  sind  aber  keineswegs  blos  die  Städlebenuhner  oder  die  höheren  Stände, 
van  welchen  diese  Behauptung  gilt;  sie  gilt  Ton  der  BcTöIkerang  des  gsnsen 
Staats,  and  eben  deshsib  Msst  sie  aaf  clacn  allgemeinen  Omnd  schlleiaen. 
Man  wird  nicht  fehlgreifen,  ihn  in  der  höhern  Kostspieligkeit  des  Lebens 
selbst  zu  snrhen.    Nicht  allein ,   dass  die  nothwendipsten  Lebensbedürfnisse, 
Brod  und  Fleisch,  jetzt  unzweifelhaft  theurer  sind  als  ehemals,  sondern  der 
Begriff  dessen,  was  nothwendig  ist,   hat  sich  selbst  ungemein  orweiterl. 
Bsram  ist  unsere  Bemerkung  ungeschtet  des  Erfshmngssataes  satrefend,  dass 
man  heut  zu  Ta-zc  mit  dcrsellien  Geldsumme  mehr  Bcquemlichkoiten  und  An- 
iiehmliil>kcilcn  als  vor  50  oder  auch  nur  '20  Jahren  erkaufen,  resp.  hirh  ver- 
schutfen  kann.    Ueberall  ist  die  Armulh  nur  der  Unlerscliied  oder  die  Kluft 
BwischcD  dem  Bedürfniss  und  den  vorhaudeoen  Mitteln,  dasselbe  zu  befriedigen. 
Je  bedfirfnissf oller  die  Menschen  werden,  deMo  mehr  Arbeit  wird  erfordert 
und  von  ihnen  anch  aufgewendet,  das,  was  sis  für  Bedürfni^s  halten,  zu  be- 
friedigen. Prodnction  und  Coninrntion  wachsen  sanach  gleichseitig.  Daaüt 
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wichst  nnbettriUea  rach  der  allgemeine  Wobblan4,  der  Nationalreiciitbirai. 
Doch  iat  ea  aehr  wohl  möglich,  dass  aicli  das  mciiicUkbe  Laben  dabei  aidil 

Terlängert,  ja,  dass  ea  aich  verkürzt.'^ 

Von  den  ßcHultatcn,  welche  abfjeicilel  werden,  iat  das  folgende  bemcrkcna- 
Verth:  Die  weibliche  Sterblichkeit  in  Freusaen  iat  grösarr  aia  die  männ- 
liehe  in  den  Altenatufen  von  10<— 14,  25—40  und  ibrr  60*Jabren$  in  aiieii 
■ndam  Altem  iat  aie  geiingfrj  am  «enigalen,  wie  fiberall,  Terbiltniae- 
miarig  im  ersten  Lebensjahre.  Dagegen  ist  die  grosse  Sterblirhlceit  der  Hinner 
in  Aller  ton  20  —  25  Jahren  eine  vielfach  wiederkchrerule  Erscheinung  in  der 
Statialik.  Sollte  die  in  diese  Zeit  fallende  allgcintinc  Militärpflicht  einen  Thcil 
daran  haben?"  Dieae  Frage  kann  wohl  nadi  den  alaliaüaehen  Ermitteluugea 
iber  die  SterbUcbkelt  dea  Hilllira  bejaht  werden;  jedenfalla  wird  ea  eich  der 
Mibe  lohnen,  genau  zu  constatiren,  um  wie  viel  die  allgemeine  Sterblichkeit 
In  der  genannten  AUeradasae  durch  die  grdaaere  Sterblichkeit  dea  MUllin  er- 
hobt wird. 

Ana  der  Anzahl  aammtiicher  Geatorbenen  wird  nun  die  „mittlere  Lebena- 
daner**  oder  die  Lebenaerwartung  abgeleitet.  Daaa  dieaea  nnsniiaaig  iat,  weiaa 
dar  Verf.  aehr  wohl  und  er  bennizt  seine  Reanllate  vorzugaweiae  ala  Aulaaa 

snr  Polemik  gegen  andere  Äbsterbiordnungen.  Abgesehen  davon  sind  die  ösl- 
lichen  Provinzen  minder  begfinsligt  .nis  die  westlichen.  Doch  sind  die  Ver- 
achiedenheiteD  nicht  durch  alle  Altersclasscn  constant.  So  zwar ,  da^a  die  öst- 
lichen PrtTinten  In  den  frOheren  Alteraclaeaen  im  Nacbiheil,  in  den  hiheren  im 
Yortbeil  sind.  Daa  Eratere  ist  durch  die  gröaaerc  Kinüeraterblicbkeit,  reap. 
grösaere  Fruchtbarkeit  erklärlich.  Daa  Andere,  meint  Engel,  stimmt  mit  anderen 
Thatsachen  uberein.  „Bekanntlich'' —  sngt  er  — ,,soII  es  ein  Erfahrungssatz  sein,  dasa 
man  in  alaviacheu  Ländern,  ao  vorzugsweise  in  Russland,  ungemein  alte  Leute 
nntriflt."  Ich  glaube,  daaa  man  dlcaen  „Erfehrungaaats"  nvr  mit  Tnraicht  an- 
nehmen dart  Der  Gebildete  weiaa  von  einem  beetimmten  Zeitpuncte  an  nidbt 
auawendig,  wie  alt  er  iat,  aondern  muaa  es  immer  von  Nenem  berechnen;  der 
ungebildete  Mensch  weiaa  es  in  höherem  Alter  sehr  seilen ,  und  die  Angehöri- 
gen und  Bekannten  pflegen  gern  zu  übertreiben.  Wo  also  der  Beweis  dea 
„Kirchenbucha"  bei  den  Ruaaen  fehlt,  möchte  ich  ihren  Angaben  nicht  ohne 
Weitcrea  tränen. 

In  dem  Abachnitte  „die  Sterblichkeit  in  Berlin"  wird  zuerat  nachgewie* 
aen,  dass  in  dem  Zeitraum  1711  —  18G0  daa  Wachsthum  Berlinds  6mal  ao 
atark  von  Aussen  als  von  Innen  war,  und  dass  die  Schwankung  des  Zuzugs 
TOD  der  Gewerbegesetzgebung  abhing  und  zwar  so,  dasa  die  freiere  Periode  auch 
den  griaalen  Zugang  aufweial. 

Sodann  wird  „die  Sterblichkeit  in  Berlin  nach  der  SterbllchkeilatUrer  in 
dar  Zeit  T«n  1710  bia  1860«*  behandelt 

Ferner  werden  .,die  Sterbefllle  nach  dem  Alter  der  Geatorbenen"  aufge- 
führt und  ein  Resultat  gefunden,  welches  der  Verfasser  in  seiner  poetischen 
Diction  also  ausdrückt:  „Man  sieht,  wie  in  dem  einen  Jahre  der  Tod  mehr 
Opfer  von  der  Jugend,  iu  einem  andern  mehr  Ton  dem  Alter  fordert,  wie  er, 
gleiclieem  gewiaee  Alleraelaaeen  fiberspringend,  beute  bei  einer  jüngeren,  morgen 
bei  einer  älteren  anklopft  und  bald  höflich  kaum  aeinan  naturgamiaaen  Tribut 
firdert,  bald  atOrmiach  Einiaaa  begahrt  nnd  ohne  Maaaa  (f )  nnd  Ziel  (f)  aalan 
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Opfer  heim  fährt."  Die  Specificimng  dieics  VerbiltniitM  liegt  ms  w  fK% 
all  dais  sie  mitgetheilt  zu  Mcrden  brauchte.  Nur  noch  ein  Punct  verditot  be- 
sondere Erwähnung:  ,,ßerlin,  das  sein  Wachalhum  überhaupt  zum  überviegenden 
Theile  den  Zuzügen  von  Aussen  Terdanlit,  rccrulirt  sich  wesentlich  durch  Zu- 
sfig«  Alters  tum  20  bte  50  Jehrtii,  und  dieet  grossere  Menge  Einwohner 
eben  gemiiatf  r  Altenclieien  liefert  denn  rach  eine  grteirre  AnuU  Getterbener, 
als  es  der  normalen  Abeterbeordnung  einer  gemiacbten  LandeibeTölkerang  enl- 
ipricht.'' 

„Das  Durchscbniltsallcr  der  Gestorbenen  und  die  Absterbeordnung  in  Ber^ 
lin**  ist  endlich  die  leiste  Ablheflung  der  Arbeit  von  Engel,  über  welche  noch 
ein  Paar  Worte  n  aagen  aind.   Die  Abnahme  dea  dnrcbechniltlichen  Altera 

der  GealOfbcncn  bestätigt  sich  auch  für  Berlin.  Auch  zrigt  sich  augenrällig, 
dass  die  unglikklirbsten  Jahre  das  grösste  durchschnillliche  Alter  der  Gestor- 
benen zeigen.  Ein  Umstand,  der  schlagend  beweist,  dass  das  durcluchoilllicho 
Alter  dem  Wohlslande  nicht  proportional  sein  Itann. 

Nachdem  nan  die  besprochene  Arbeit  Yon  Hopf  tum  Thell  ir5rt1ich  wie- 
dergegeben ist,  ohne  diiss  etwas  dagegen  Torgebracht  viird,  geht  der  Ycrfasaer 
daran,  eine  Abslerbi-ordrmnfr  für  Rirliii  zu  entwerfen.  Dieselbe  fällt,  da  sie 
sich  nicht  auf  dieselbe  Anzahl  l)rzi(ht.  nothwendig  falsch  aus.  Es  erscheint 
also  such  überflüssig,  das  durchschnittliche  Alter  der  Gestorbenen  damit  xu  Ter- 
'  gleichen.  Waa  weiter  Aber  die  Sicherheit  der  Zihlungen,  den  alallaliachen  WarUi 
der  Todlen,  prednctiven.  nnd  unproducliven  Jahre  bemerkt  wird,  gehört  nicht 
zu  unserer  Frage.  Es  nrass  also  ae  interessant  es  inch  iat  —  fibfrgaBgaii 
werden. 

So  bedeutend  und  ausgezeichnet  hiernach  die  Abhandlungen  ?on  Hopf  nnd 
Engel  aind,  so  erscheint  doch  daa  Problem,  durch  ZahlenrerUItnIaaa  Aber  die 
Dauer  des  menschlichen  Lebens,  sei  es  der  Lebenden  oder  der  Geaterbtnen«  oder 
die  mittlere  Lcbensdaner  den  Wohlstand  einer  BoTdlkemng  wa  mcaaeB,  noch 
uAgeldat.  I. 


XIU. 

Me  nuttomaldkomsmlMlie  Uttmitmr  im  <er  perf^MMlien 

Premie. 

Italien. 

Ausser  rerscbiedetien  volkswfrtbsefaartlkben  Honsls-  und  WoehensdirHIen  Ist  In 

diesem  Jalirc  in  Italien  nucti  ein  Jahrbuch  drr  N,i!iniia1ökoiiomie  und  Stnüslik  er- 
schienen —  Annuario  di  economia  sociale  e  di  .siatistica  pel  liegno  d'llalia  —  lieraus- 
gegeben  Ton  P.  Dnprat  und  A.  Glees.  Dss  Bach  trigt  suf  deai  Tllel:  „Anne 
prioio". 

„Jetzt*,  heissl  es  in  der  Einicilungr  zu  demselben,  „wo  eine  früher  unbekannte 
Benegttng  den  grösseren  Theii  der  Volker  forUureissen  scheint,  und  die  socialen 
Pliänomene  einniuler  mit  %viindpibarer  Schnelligkeit  foljjon,  kann  ein  periodisches 
Gemälde,  auC  Helclieoi  der  Leser  an  seiner  Stelle  und  unter  seinem  Zeitraum  die 
gleichzeitigen  Begebenheiten  findet,  als  unumgänglich  nothwendig  betrachiel  werden.** 
Die  Erwartung,  mit  der  wir  den  Jahresspiegel  des  ökonomischen  Lebens  in  Italien 
in  die  Hand  genommen  —  das  Jahrbuch  beschränkt  sicli  paseesder  Weise  nur  auf 
Italien  und  »rar  wieder  veraahmUeh  anf  das  Kdnigraicb  Italien  —  ist  durch  sefaMn 
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wnf  eil  faltigen  Inhalt  uberirofTen  worden,  wenn  wir  auch  vielleicht  eine  fibrrsicht- 
lichere  Auordnung  des  Stoffs  und  noch  mehr  statistische  Zusammeo&telluogcu  und 
Zahlen  gewünscht  hillen ,  doch  fQr  letzteres  sind  die  Herausgeber  allein  nicht  Ter- 

antworllicli.   Iialiens  Statistik  liegt  noch  In -den  Windeln. 
Yiir  greifen  Folgendes  heraus: 

1.  Land  vnd  Lente. 

Das  Königreich  llalirn  zerfällt  in  59  Verwallung'-I^rzirke  oder  Provinzen.  44  der- 
selben sind  nach  der  Stadt  benauot,  in  ivelclier  der  llepräsentaot  der  Ceotralgewali, 
•fn  PrSfrct,  aetnen  Sita  hat  Dt«  kleinste  Bev5lkerunf  bat  die  Provio«  Groasele, 
sie  zählt  82,540  Seelen:  einige  andere,  wie  Malland,  Neapel  und  Tnrin,  haben  Aber 

800,000  Einwohner. 

Nach  der  ror  iwef  Jahren  verUTenllielilen  officiellan  AdmififatnlivsUiliaUk  belmg 

die  BevöliterunK  in  diesen  59  Provinzen  '21,703,710  Kinwoliner  auf  einem  Tcrriloriam 
von  255,617.29  (^uadr. -Kilometern,  und  kafiu-h  durcliscliniltlirh  auf  jeden  Quadr.-Ki- 
lametcr  Land  84.90  Einwohner.  6  Städte  hatten  mehr  als  100,000  Einwohner  (Nea- 
pel, ^Iniland,  Palermo,  Turin,  Genua,  Florenz),  22  -Siädle  eine  Seelenzahl  von  25,000 
bis  lÜU.OUO  Einw.,  20  Städte  von  2U  bis  25,000,  33  zuisciien  'ZO^is  15,000  £inw. 
tts  gicbt  in  Allem,  Städte  und  Dörfer  zusammen,  7,739  Communen,  wevan  61  SiMla 
■ehr  als  15000  Einwohner  haben  und  7,058  eine  geringere  Bevölkerung. 

Die  Zahl  der  Geborenen  zur  Zahl  der  Gestorbenen  verhält  sich  in  Italien  iTie  100 
m  81,  und  Ternehrt  sicli  die  Bavaikernng  jährlich  im  Durchschnitt  mm  118,000  SnaltB. 

2.  Arkerbau. 

Die  GrandOäche  des  Königreichs  Italien  beträgt  25,561,729  Nectaren,  ton  denen 
21,692,450  Hectaren  Grandsteuer  zahlen  (die  Städte  &ind  unter  dem  hier  besteuerten 
Grund  und  Boden  nicht  mit  begriffen  ,  dagegen  die  Waldungen).    Dies  ccnsirle  Land 
verlheilt  sich  nach  oflicieller  Schätzung  unter  4,153, G45  Besitzer,  so  dass  auf  Jeden 
Besitzer  etwas  mehr  als  5,19  Hectaren  Land  kommen  \Mirden.   In  den  verschiedenen 
Tbetlen  Italiens  ist  dies  Verhällniss  aber  ein  auffallend  abweichendes. 
£b  kommen  nämlich  durchschoitliicb  aui  einen  Besitzer : 
in  Piemont  .   .   .   5,33  Bacisran       in  der  Romagna    11,05  HedarcB 
in  der  Lombardei     3,22      .  In  den  Marken  .  6,08 

in  Modena  .  .   .  5,13      -  In  llmbrien  .   .  11,26 

in  Parma     .    .    .   6,56       -  in  Neapel     ,    .  4,4G 

in  Toscana  .   .  .  15,49      -  in  Sicilien    .  .  4,00 

Uebrigena  herracht  der  kleine  Orundbealti  attssehliessllch  in  den  Bergen  und  un- 
fruchtbaren Landstrichen  vor,  der  Strosse  in  den  niederen  bewisiarICB  Kbeuru.  Zwi- 
schen beiden  befindet  sich  das  mittlere  Grundeigenlhum. 

In  Italien  pflegen  die  meraliselien  Personen  wie  die  reichsten  grundbesitiendctt 
Fsmilien  ihre  (ifiter  in  Gcsammtheit  an  eine  Person  zu  verpachten.  Die.ser  Gross- 
pichter  parcellirt  dann  das  Land  an  Unterpächter  in  viele  kleine  Theile.  Das  Pacht- 
sjstem  hierbei,  wie  flbarhaupt  in  faat  gans  Italien,  iat  bekanntlieh  die  Halbpacht 
(nitayage). 

Der  Reinertrag  vom  Grund  und  Boden  wird  ofßcieil  auf  1008  Millionen  Lire 
abgeschätzt,  demnach  würde  von  den  21,592,450  Hectaren  besteuerten  Landes  ein 
mittlerer  Productionserlrag  von  51  Lire  31  Centesimi  per  Hrctarc  komnien.  Auch 
hier  ist  eine  grosse  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  Theilen  Italiens. 

Es  ist  nämlich  der  Reinertrag 

in  den  alten  Provinzen    36,65  Lire      in  der  Romagna     .   .  57,10  Lira 
in  der  Lombardei   .   .  89,53  -         in  den  Harken  .   .   .  43,26  - 
in  Modena     ....   62,47   -         in  Umbrien    ....   26,43  - 

In  Parma  .....  60,44  -        in  Neapel   47,95  - 

In  Tesksna    ....  40,98  -        In  Sicilien    ....  41,63  • 

Der  Werth  des  ganzen  (besteuerten)  Grundeigcnlhums  in  Italien  beträgt  demnach 
25,200  .Millionen  Lire,  und  ist  der  Werth  der  Herlarc  im  Dnrflisrhnilt  för'.s  ganze 
Land  1,167  Lire  7  Centesimi;  in  Piemont  dagegen  fallt  der  Werth  einer  JIcctare  aul 
916,31  Lire,  und  er  steigt  in  der  I.omb  irdei  auf  2,2;J8,32  Lire. 

Auf  diesem  Grund  und  lioden  ruhen  170,716,878  Lire  Steuern,  nämlich 
116,633,684  Slaatsstenern  und  64,083,194  Abgaben  an  die  Communen  und  die  Pro> 
Tinten.  Welter  haftet  darauf  an  Hyputhafcen  nanafchfaltigar  Art  ein  Capital  ?mi 
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4,694|493,619  Lire,  wonach  jede  iUlieniiche  Reclare  Land  durchsehnllllldi  Bit  317,41 
Lire  Hypothekschuld  belastet  ist,  d.  i.  ung^efälir  1'-,  drs  GrunrMverlhet. 

Von  den  {resarnmten  25,561,729  Hectann  Bodenfläclie  des  Köaigreichs  kommt 
1  Hectore  Waldboden  auf  6,47  Hectaren  anderen  Landes,  so  dass,  wie  das  Jalirbud» 
bemerkt,  es  nichts  Irrigeres  giebt,  als  zu  glauben,  dass  Italien  eu  wenig  Waldungen  , 
habe.    Das  grosse  Uebel  dagegen  ist  deren  schlechte  Verlheilung.   Von  den  Waldungen 
besitzen  Privatpersonen  1,672,232  Hectaren,  2,277,422  Hectaren  sind  öffentliche. 

Ueber  die  fiodsnerMHgsisie  find  di«  Angaben  dürftig  und  UDgenflgcnd.  Du« 
selbe  gilt 

3.  von  dem  Capitel  „Industrie". 

Hier  fehlen  fstt  alte  slatistisciien  Angaben.  Nur  Einiges  über  die  Seideninduslrie, 
Chilenischere!  «nd  die  Begebnisse  der  Lendtner  Indtttlrieuealellvng.  Wir  hoffen, 
etotl  Mehr  in  dem  „anno  secende**  sn  indes. 

4.  Handel. 

Bell  der  Anerhennung  des  Ktafgreieht  Italien  ble  to  Ende  des  Jahres  iWi  hat 

es  Handelsrerträge  abgeschlossen,  die  auch  bereits  in  Kraft  getreten  sind,  mit  dec 
Türkei,  mit  Schweden  und  mit  Peraien  und  ist  in  Verhandlung  mit  Grie« 
chenland,  England,  mit  der  Schweiz  und  mit  Prankreieli.  Auch  ven 
diesen  sind  neuerdings  einige  Verträge  unterzeichnet  norden. 

Nach  einem  fünfjährigen  Durchschnitt,  welcher  einen  millieren  Werth  der  Aus- 
vnd  Einfuhr  von  1,177,472,782  Lire  ergiebt,  kommt  auf  den  Kopf  ein  jährlicher  Werth 
von  Handelsproducten  von  wenig  mehr  als  53,50  Lire  (nach  Block  91  l^ire  nach 
dem  Maassstab  eines  Jahres).   Das  Jahrbuch  vergleicht  damit  den  Handeiswerth  von 
Frankreich,  wo  auf  des  Kepf  100  Lire  kenmeni 
der  Schweiz,  -    .    .    .     260  - 
Griechenland,  -    -    -    -      69  - 
•Oesterreich,    -    -     •     -      38  - 
der  Türkei,     ....      35  . 
Sehr  bemerkenswerth  ist  eine  speefelle  Auftihiung  der  hauptilddleheten  Mi* 
wärtigcn  Häfen,  nach  welchen  im  Jahre  1861  italienische  SchifTc  gegangen  sittd.  IKf 
GesammtiabI  derselben  war  y,07ö;  die  hauptsächliclisten  Häfen  waren: 

Cenattntinopel  mit  2,068  Schiffen        Bena  nrit  3M  Schiffen 

Malta  -    1,469      -  Galais  -  282 

Alarseilie  -   1,263      -  Cardiff  -  282 

SIsM  .     696      *  Odeass  -  217  - 

Celle  -      553      .  Ibraila  -   164  - 

Tunis  (Coletta)  -      448      -  Buenos  Ayres   -  146 

Toulon  -     400      -  Barcellona        -    141  u. 

meist  Häfen  des  mittelländischen  and  schwarzen  Meeres.  Wir  finden  nicht  einen 
einzigen  nordamerikanischen  oder  deutschen  Hafen  darunter.  Selbst  i^ondon 
Ist  nur  mit  50  Schiffen  aufgeführt.  Von  Südamerika  sind  3  Häfen  genannt:  Buenos 
Ayres  (146),  Montevideo  (83),  Rio  Janeiro  (16).  Die  SchifTfahrt  in  Italien  ist  sehr 
gesunken  und  bietet  namentlich  in  Bezug  auf  die  Handelsurege  einen  merkwürdigen 
QuHinA  mli  dem  Welthandel  unserer  nerddenlgcben  HindeliOMtine. 
&  Eisenbahnen. 
Im  Octoher  1862  gib  es  in  Eisenbahnen  mt  der  Balbintel: 

|r_-»-_  Linien         Linien  Decretlrle  Liaiea 

ikiewe.  jm  Gebrauch,   im  B«u.    Liaiea.    ia  „itudto.** 

L  Seitentrionale   918         827      —         283  ILlInmeler. 

II.  Po-Thal,  Territorium: 


■)  des  KSnigreichs     ....  686  211  128  — 

b)  von  Vctipdig  ......  475  —  —  44 

III.  Centrale  Tirrcno   409  632       —  — 

lY.  td.  Remane; 

a)  des  Königreich«      ....  889  253        —  22 

b)  des  päpstlichen  Staates  .  .  217  84  —  45 
V.  Meridionale  Napolitine  ...  66  374  690  — 
Vi.  Calabrese-Siciliano  ....  —  40  _  897 
VIL  Isola  di  Sardegoa    .   .   .   .  —  —  388  19_ 
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IH«  OcMMMnlling«  dM  lUlienischm  Nelut  b«lri|t  7423  Kilometer. 

Von  europäischen  Hauplländern  kennen  wir  nur  noch  ein  Land,  Spanien,  welche» 
•Im  ähnliche  Froporlion  zwischen  fertigen  und  in  Angriff  i^eiioininenen 
BiienbahnlinieD  bietet.   Das  Ycrhältniss  wird  nun  noch  aurfaliender,  wenn  dea 
,  TiMliuiKliw  «wl  piptUichea  AaUiMi  lUlioos  in  WegfaU  briof L  S»  wwum 

Linien 

im  OtthWUk,      Im  Baa.      4«M«Ürt  oder  pr^Mtlrl. 

in  April  1Ö39  .  .  .  M72  266  854 
in  Octeber  1868  .  .  %m  1,8»  %m 

Unterachied :     831  1,567  1,568 

Seil  den  April  1859  waroa  also  im  üönigrficlt  831  Kii«net«r  ncngatoat«  Bab» 
§tm  Verkehr  flberfebeii  md  1,677  Kilometer  fn  Bau  genommei  woHcb.  Abar 
Üianbahn frage  war  für'j  neue  Italien  eine  der  ersten  Lebens-  iind  —  FinanzfragCD* 
Neben  dem  Capitel  M»lrade  (errate'*  bätlen  wir  gewänscht,  audi  ein  anderea» 
„gtrada  •  fia**  tbarachriebeB,  ra  llndaii.  Waa  bat  das  man«  RSalgraldl  llr  dla  te- 
nere  Communication  gelhan?!    Auel)  hier  rangirte  dm  „iilo**  lilllaa  aiW  AiaaibHH 
weniger  Ikeile  gleich  hinter  dem  „wegelosen**  Spanien. 
6.  Craditinalitnie. 
Auch  nur  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Tersrliiedpnen  Creditinalilute  Italiens 

10  geben,  müssen  wir  uns  versagen.  Nur  eine  ,, Sparkasse'*  wollen  wir  erwähnen, 
es  Ut  die  „Sparkasse  der  Lombardei",  la  cassa  di  risparmio  di  I^ombardia,  gegründet 
im  Juni  1823.  Sie  hat  ihren  Sitz  zu  iMailand  und  in  15  lombarditichen  Städten,  Suc- 
cursalen.  Sie  ist  eineslheils  Sparkasse  (oder  vielleicht  Depositenbank)  und  anderen« 
theils  vornebnlicb  Hypothekenbank.  Von  ZeÜ  dar  Gründung  bis  1861  hat  sie  (nur!) 
1594  Darlehen  gegen  Hypothek  gemacht,  von  denen  nur  344  oder  21,70%  zurück- 
gezahlt wurden.  Zinsfuss  gewöhnlich  4  bis  5  Procent,  Versichernngswerlh  '/j  in 
Mailand,  Va  bei  Landgrundslücken.  18G1  betrii|;en  die  Hypothek m  8?*^o  i^n'ts  Äclir- 
capitals.  Die  dnrchachniltUcha  Udha  der  Darlehen  ial  circa  60,0U0  Lire,  aia  diaal 
demnach  dem  groaaea  Omndbaaftt. 

Es  war  die  Zahl  der  EinlagebOobar  dar  Beirag  der  Deposite«  ' 

am  U.  December  1860     .  107,930  85,852,188  15  Lira 

am  Si.  December  1861     .  116,908  89,967,778  16  - 

1852  betrug  der  Jahresgawiaa  180,879  96  der  Reserrefond  1,452,221  80  - 
1861     -  -  916,570  96      -        -         4,646,644  39  - 

Sie  fardaafct  dar  HildlbiUgkeit  fbrcn  Unpraag  aad  hat  aalbalaliadiga  ?er- 
wdtnng. 

Wir  gebaa  acbliaaalich  aocb  aiaa  Ueberaicht  der  SkaBamiaciien  LiUeratar  rom 
Jahre  1802:  ' 

Biblioteca  deir  E con  omiatica.   2  fasc.  in  &>.  Torino. 

Diese  beiden  Bände  des  grossartigen  Sammelwerkes  enthalten  eiaea  Tlicn  dea 
Cursus  der  politischen  Oekonomie  von  Michel  Chevalier. 
Corso  di  Iczioni  di  economia  pubbllca  per  F.  Poulet.   Un  vol.  in  8°.  N'npoli. 
Blementi  di  ecoaomia  politica  perCfarloRaacoaL   Ua  toL  in  12».  lorlao  • 
Milane. 

Xanuale  popolar«  di  acaaanii  poliliea  per  C.  Decaaare.  Va  raL  ia  12*.  Tarfaa 
0  üapoli. 

Daa  afad  drei  BtemealarbOcber  der  palitiadMB  OdEaaaaita  ia  einem  iabral 
Degr  inicresai  ecaBOmici  dell*  agrieaitara  ia  llalla  per  C.  LeardL  Vm  vaL  In  12^. 

Firenze. 

Primi  alementl  dl  eceaamia  cd  catima  dei  beni  rnalici  per  Berfa.    Va  TaL  in  12*. 

Torino. 

11  risorgiuicnto  dei  boschi  in  Italia;  conaiderazioni  dcU'  architello  Alfio  La  Baaa 
Fichera.   Opuscnio  in  S".  Catanla. 

La  coUivazione  dei  coleae  ia  Italia  per  O.  Da  TincentL    T4rianalia  In  8*. 

Londra. 

La  coUivazione  dei  cotone  in  Italia  per  V.  Rossi.   Vn  opusculo  in  dfi.  Torina. 
Gulda  per  Ia  coUivazione  pratica  dei  catone  ia  Italia  per  V.  Miaatta.    Va  apna- 
colo  in  80.  Torino. 

ZablnMi  aind  dia  BchrttM  tbar  Oradit-  nad  Flamwaian: 
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Del  Creditofondiario  e  delCredito  agrlcolo  in  Francia  ed  in  Italia  pel 

conte  D  i  S  a  I  m  0  u  r.    Un  toI.  in  8".  Torino. 
Sopr«  ans  B a n c a  di  Credito  fondiariOi  cenni  di  6aii«ppe  Loabard« 

Scnllica.  Un  volame  in  18*.  Torimt. 
La  Teritt  vera  huIIc  d  «I  neht  41  Credit»  f» niiarU  e4  agrlaalt  p«r  L.  Caryi. 

Vs       in  80.  Torioo. 
Deir  isUlailane  dl  an  dapailto  aimonarfo  «  marcantfle,  atata  Honte  di  pra- 

stazione  agricolo  -  comnierciale  in  Savigliano.  Savigliano. 
Considerazioni  sulla  oltenibiie  prosperilä  d'llalta,  deU'  avr.  Yincenio  Roasi. 

Torino. 

Riordinamcnto  dei  bitanci  dello  Stalo  e  Hforma  eeOMulca  aal  alltana  doHo  fapoita^ 

progello  diTommasoAbate.    In  32o.  Torino. 
Sulla  teoria  delle  Inipoala  par  Ginaappo  Lonbardo  Scnlllaa.    Un  toI. 

in  12».  Torino. 

Schema  di  pralica  pereqaazione  della  imposta  per  C.  B er  t  i  -  Pi  cha  t.  Oposeolo 
in  8".  Bologna. 

Dei  tributi  diratti  a  dal  aerfitio  die  U  cancana  per  C.  TardL    Oposeolo  In 

8<*.  Genova. 

Suir  amTninistraziOBo  ocoMNnlaa  dd  rogm  ^IlaUa  par  O.  Pagni*   Vn  apniaalo 

in  Firense. 

L*aTTanlra  doli  indnatria  o  de!  comnorafo  dl  Torino  par  L.  HorTO.  Opa- 

aCOlo  in  8*.  Torino. 

Aosaer  mehreren  Jahrbflchem  gehdrco  folgende  aeclis  Wochen-  and  Monate- 
acbriften  der  Yolbswtrtliadiafl  md  Statialllc  an,  ton  Tbril  im  Dlentl  der 

prüktischen  Industrie  und  Ilandelsintcregf^en : 
II  Politecnico,  reprrtorio  mcnsiie  di  studi  applicabili  alla  proaperitli  e  collura 
aoeiale.  .Milano. 

Giornalo  della  Arli  a  della  Indnatria;  ai  pnbblica  dna  falte  la  satlimana. 

Torino. 

RiTista  dei  Comunl  Itallani;  Rassegna  neniilo.  Torino. 

Ririsla  nazionale  di  diritto  amminislralivo ,  di  economta  politica  e  di  atati« 

olica,  diretia  da  Alessandro  Gicca.    Rassegna  menaile.  Torino. 
L*ltal  i e  nou  V  eil  e.    Journal  hebdomadaire.  Turin. 
Gaxatta  finanziaria,  gieroale  ebdomadaria.  Torino. 
Ferner: 

Statislira  dei  Regno  d'Italia.    Vol.  3  in  fol.  Torino. 

Aonali  d'agricottura,  industria  e  coramercio.  Vol.  3  in  8*.  Torino. 
Bolatttno  coniolaro  pnbblleato  per  coro  dd  Hinieloro  degÜ  afari  aateri.  Vu 

grosso  voIume.  Torino. 
Annuario  dei  Aliniatero  delle  finanze  dei  Regno  d'Italia.  TaL  in  8*.  Torino. 
Raccolta  della  leggi  e  decreli  reletiTi  alla  coatrvttoBO  dollo  atrado 

ferrate  nel  regno  d'ltaüs.    Vn  grosso  vol.  in  8".  Torino, 
Relazione  dei  Alini.stro  di  agricoUura,  induatria  e  commercio  sopra 
gli  instituti  tecnici,  le  acuole  di  arti  e  maatlari,  le  scuole  di  nau- 
tica,  la  aanolo  delle  miniero  o  le  acaolo  «frario.   Un  TOiume  in  V, 

Torino. 

Exposition  internationale  en  1862,  Royaoroe  d'Ilalie.  Catalogao  attdal  da- 
ecriptif,  publik  par  la  Commission  italienne.    Un  vol.  in  8fi.  Paris. 

Catalogo  illastrato  degli  espoaitori  di  prodotti  metallurgicL  Un  Tolumctlo  in  8fi. 
Torino. 


B  ■  f  1  a  tt  i. 

Bas  politische  Interesse  sclieint  jetzt  in  England  die  fi^entlidi  ('konomisclien 
Fragen  i^ns  in  den  Hintergrund  drängen  zu  woUen.  Da  üodea  Hir  im  Economist 
AiUkd  nnd  lanor  wiodor  Aittkal  ft|«  dan  Kriat  in  Faltii.  Om  novo  Ot nran»- 
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menl  TOn  Mexico  xvlrd  allsrilig  belcuchtft  und  die  Frage  aufgeworfen,  ob  .'Mc:^i(:o 
tin«  franxösiscLe  Provinz  werden  soll.  Die  Frage  wird  bejaht,  ja  die  permnneote 
frtntMsche  Occupation  cnpfolilcn,  aber  würden  w{r  uin  unser  Ürtheil  gffragt,  wir 
konnten  nur  sagen  ,  dass  das  grosse  Bisll  der  Verniogensinterfssrn  weder  selbst  an 
die  Kraft  seiner  Bewei)»«  recht  glaubt,  noch  mit  seiner  Empfehlung  ganz  redlich 
Den  FSderalätaaten  in  Amerika  gegenüber  griieint  das  BUtt  eine  Wendung  nacbea 
zu  wollen.  Uir  Lrader  vom  1.  August  i>t  ihnen  etwas  weniger  ungünstig  wie  ge- 
wöhnlich, ist  aber  natürlich  immer  noch  für  die  UnabhangigkeU  des  Südens  und  loU* 
lose  Daumwollengrenze.   Weiter  Krieg  auf  Nru-Seelarul  und  nächstens  —  die  grosse 

dunkle  deutüche  Frage.  Wir  aber  lassen  alle  Politik  abseits  und  gehen  zu  einigen 

Handels-,  Finanz-  und  Creditfragen  über,  wozu  uns  die  beiden  letzten  Monate  etwas 
Stoff  gebradit  luben. 

1)  Nach  deu  Berichten  fum  Uandelsaint  (board  of  trade  returns),  wie  sie 

der  Ecpnomltt  Tom  1.  Angiift  kringt,  itt  in  Hndtl  fortdtitfii4 
hiäut  snfricdeoatcUeod. 

Ea  betrag  fttr  das  Halbjahr  (bli  30.  Joni)  die  .\usfuhr 
1861  60,U3,42ä  L. 

1862    67,314,679 

1863   6i',0U,lW 

für  die  ersten  6  Monate  (bis  31.  Mai)  die  Einfuhr 

1861   68,466,001  L. 

1862   54,872,436 

1863  61,793,U6ö. 

Im  fortdauernden  Steigen  befindet  sich  der  Handel  nach  FrankraUh.  IN« 
Anafahr  daiiin  war  im  eratan  Halbjahr 

1861  1862  1863 

2,548,559  3,926,131  3,419,868  L. 

Auch  der  Handel  nach  den  Varalnigtea  Staaten  ist  im  weitarm  ZoaebmM 
trotz  der  hoben  Zölle. 

Dia  Anafnhr  dahin  war  in  dem  ersten  Halbjahr 

1861  1862  1863 

4,684,253  6,437,141  5,781,590  L. 

Die  Ausfuhr  uach  Indien  ist  sich  in  den  3  Jahren  ziemlich  gleich  geblielMay 
dagc|Een  die  Einfuhr  von  Indien  in  einer  wunderbaren  Progression  begriffen* 
Antfohr  naeh  Indien  in  •  Honaten 

1861  1862  1863 

7,966,256  7,190,046  7,767,680  L. 

Einfuhr  von  Indien  in  ft  Manaten 

1861  1862  J863 

2,013,773  3,760,423  8,820,229  L. 

Das  Rilhael  dieses  Pliänomens  löst  sich,  wenn  man  den  einen  Aitikal  der  Ein- 
fnhr,  die  raba  Baumwolle,  heranahebt.  Derselbe  giebt  die  Zahlen : 
1861  im  1863 

826^016  3,669,191  7,39Vd3  L. 

2)  The  finnl  financc  oflhe  year    Econ.  July  25.  1863. 

Wir  wollen  nicht  leugnen,  dass  wir  eine  gewisse  Vorliebe  für  den  Finaiuminister 
Gladstone  haben  und  gern  über  seine  Maassregeln  berichten.  Wir  vtrdirrn  in  ihm 
wie  in  dem  zu  früh  verstorbenen  Kriej^sminisler  Lewis  nicht  allein  den  durchgebilde- 
ten Gelehrten,  dem  sein  Griechisch  nichts  geschadet,  und  den  vollendeten  SIsalsmann, 
sondern  einen  Finansminister,  wie  deren  selbst  England  viel  grössere  nicht  i^elnbl, 
und  einen  so  vorausaichtigea  md  geordneten  Geist,  dass  er  sich  in  seinen  Bcrech« 
nungen  \reniger  geirrt  list,  als  dies  sonst  bei  der  so  schwierigen  Aufgabe  der  Auf- 
stellung eines  englischen  Badgeta  su  gesdiehen  pflegt  Salhat  Peel  war  hier  nicht 
80  glücitUch  als  Gladstone. 

Die  Neuerung^  welche  er  jettt  im  angHaehm  FInattwaaan  eiagefQlirt  hat,  haateht 
darin,  daaa  er  ganao,  nachdem  daa  Bndgtt  dnrchharathen,  dia  TarachiadeMB  Ahtada- 
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rangen,  die  es  crf^iliren,  zusammenfasst  und  das  neugetronnene  Budget  aufstellt,  so 
(laxs  es  mit  der  dereiriüligen  uirkliclicri  Etonalime  und  Ausgabe  Terglichen  wcrdeo 
kann.  Das  Psrlsment  kann  bckannllich  nur  Terseblagen,  dasa  weniger  ausgegeben 
•der  dass  weniger  Geld  ftlr  eUien  beatinmlfn  Pesten  Tcririlligt  werde.  Das  Geld 
zu  fordern,  da$  licrlit  (.fit'it  dem  TerantwMUfclieN  Diener  der  Krone,  dae  Rnw  hat 

nur  das  Recht  der  liewilligiiiVt;. 

Das  so  durch  das  Parlament  abgeindcrte  Budget  betrug  nun  für  dieaea  Jahr: 
Einnahme    .....    t>8, 171,000  L. 
Ausgabe     .   .   .   .   .  B7,705,000 

Mebreinuabnie    .   .   .  dt)6,0007 

3)  The  htakera  clearinfr  house:    its  formation  and  reati« 
tntion,  and  recent  clalma  for  admiifioo  to  It.  £coBO- 

mist  June  20.  1863. 

Der  GescIiätUkrois  vom  „bankers  Clearing  house"  in  Lombard^lreet  in  London 
iat  im  Wesen  ein  s^hr  einfacher.  Der  Bankier  ist  in  unseren  Tagen  der  Credit* 
wirthscbafl  weniger  Händler  mit  Geld  als  vielmehr  Händler  mit  Credit,  eignem  wie 
fremdem.  In  London  wie  such  anderwärls  (z.  B.  in  New -York)  empfängt  jeder 
Bankier  von  seinen  Kunden  täglich  t'\i\c  tHdcuUndc.  Anzahl  von  Clieques,  AYechseln, 
Anweisungen,  Coupons  u.  s.  w.,  Mhlbar  bei  der  Casse  von  anderen  fiaukliäuaern.  Zur 
Tereinfschung  des  Oeschlfla  begründete  man  eine  Cenirablelle,  ein  Ausgieichangt- 
(Kiarmachungs-)  Haus,  Clearing  liou>e.  genannt,  in  wclcliem  die  Clerks  der  verschie- 
denen Bankhäuser  täglich  in  bestimmten  Stunden  susammenkamen  und  die  gegen- 
•eilifrn  Perderwifen  ansf liehen  Frfiher  wurde  die  Ausfleichung  mit  Banknoteft 
und  Münze  licwiikl,  jel/t  irrscliirhl  dios  diirrli  l'ebertrapungcn  von  einem  Conto  auf 
das  Conio  des  Anderen  bei  der  Uank  von  England.  Bis  Nachmittag  4  thr  können 
■•eh  „ArtiIceH  (lecliniacher  Auadruck  fQr  die  Creditwsare)  zum  Clearinghana  cebradit 
werden  und  bis  i;r^'en  ffinf  ist  ca  den  vcracUedenen  Banken  lealallel,  »Artikel  als 

nicht  zaiilbar  zuriK  k/uueiütu. 

Das  Clearinghaus  in  London  ist  eine  reino  Frivalsnstatt  der  Londoner  Privat- 
bankhäuser,  welche  lange  vor  der  Bildung  irgend  einer  Joint  -  stock  bank  bestand. 
(Hierin  unterscheidet  es  sich  \oin  Railway  -  Clearing  liouse  zu  Euslon-squsre,  welches 
auf  Grund  einer  Parlamcnlsacte  geregell  ist.)  Die  Joint -slock- Banken  erhielten  erst 
nach  und  nsch  Zulhll  lum  Clearinghaus ,  naclidem  sich  die  Privalbankers  von  der 
Reapecisbflltiit  einer  jeden  flbeneugt  und,  wie  es  scheint,  keine  zu  gefährlichen  Con- 
currenten  in  ihnen  erkannt  hallen.  Bis  zur  Stunde  ist  äa'i  Clearingbaus  eine  Privat- 
vereinigung und  der  Zutritt  blos  auf  Grund  einer  förmlichen  Aufnahme  gestattet. 
Der  Anspruch  auf  Zulassanf  aof  Oivnd  einen  Reehta  ist  daher  ganz  rheterfaeh 
(rhelorical),  wie  sich  der  E«  onomisl  .msdrOckt  Neuerdings  hat  nun  dir  Ab^reisung 
eioea  grossen  Bankhauses,  wie  schon  früher  mehrmals,  Anlass  zu  lebhaften  liiscussio- 
nen  In  der  Presse  gegeben.  Es  wurde  namlith  gleichzeitig  an  einem  Tage  ein  Bank- 
haits  für  das  Londoner  Geschäft  aufgenommen,  und  die  indische  Bank,  gleichfalls  ein 

SrosBcs  Uankgeschüft,  die  auch  auf  Zulassung  angetragen  halle,  abgewiesen.  Es  scheint 
loa  eine  principielle  Maassregel  gewesen  zu  sein,  gegen  die  Bankgescliäfle  gerichtet| 
deren  Gesciijrtstierrich  sich  nicht  auf  London  heschrinfct,  da  die  ahgewieaene  Bank 
sonst  respeclabcl  war. 

Der  Economist  spricht  aleh  fßr  die  Abweisung  aus,  und  znar  baupl$ächllch  um 
deswillen,  weil  man  sonst  die  grme  Zahl  der  anderen  grossen  Colonialbankbiuser  in 
London,  welche  das  Geschäft  mit  den  Celonien  vermitteln,  gleichfalls  wflrde  tolsssen 
müssen.  Dann  aber  würde  durch  die  Zulassung  von  '20  —  30  Colonial-  und  fremden 
Banken  hei  der  bereits  groasrn  Zahl  der  Bsnitgeschifio  dea  Clearingbausea  sich  dcsaen 
Oeschintkreis  ae  ansdehnen  und  Tervfelfaehen,  dsss  es  bald  unpraktisch  wflrde. 

Uns  mörlile  es  f.i.vl  si  ln  inen,  da.*8 ,  wie  überhaupt  grosse  Veränderungen  im 
englischen  Creditwesen  in  den  letzten  Jahren  alatigefunden  haben  (limited.  Credit 
Bohlller  etc.) ,  so  avch  hier  es  hef  dem  alten  Ctearfnghevso  der  Londoner  Bankiers 
nicht  bleiben  werde.  Ist  das  Brdürfniss  wirklich  vorli.Tinlcn ,  so  muss  dieses  Crcdil- 
ioslitut  entweder  erweitert  werden,  oder  es  schlägt  ein  zweites  Clearinghaus  in  der 
Cflj  §•!■•■  Bill  mL    Uskrigois  tind  di«  Coltofidhiakm  fsflhiiich«  CsMvnalsn 
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auf  dem  Londoner  Geld- (Credit-)  Harkte,  da  sie  die  DiptiBin  wett  höber  vmliMMl 

(kia  6  Proc),  <ils  die  Londoner  B<inkcn,  die  d,i.<;  Londoner  Bankgescliäfl  besorgen. 

yiir  verweisen  sclilicsslitli  noch  auf  dte  lebendige  Skizze:  La  baaque  d'Angielerrre. 
Lea  bank-noles,  ia  deite  nationale  et  !•  cicaitaf •boue  fwAlplMM BsMirML  RainM 
4m  4raji  HMde«  16.  Jfevrier  im. 


4)  The  Hndsont-Bai  Company.    Eeon.  Jvly  4.  1863. 

Bim  der  merkwflrdlgtten  Fiaanxereigniase,  iralcliM  die  Veit  jemals  geieha«  hat, 

hat  »ich  in  dieser  Woche  /iigelragen,  sngt  der  Ecoiiealat  Ten  4.  Jvli,  elM  Alt  Ter- 
bioduag  der  Yergangeniieil  mit  der  Gegenwart. 

Die  Radaona-Bai  Compagnie,  gcaeliaffeii  vea  Karl  11.«  wird  cnrorben  Tea 

der  internalionalen  Gesrllscliaft  (1ntern,iiion.il  Soriely),  einer  Nachahroung  des  Cn^dit 
mobilirr,  dem  Gesrliöpf  der  Louis  Napoleoiiischen  Periode.  Die  Grösse  des  Geschäfls 
iat  aber  noch  auffälliger. 

Die  Hudsons-Bai- Compagnie  ist  bei  ^Veitem  der  grüssic  Privalcigentliümcr  in  der 
Weit.  Nach  dem  Prospeel  gehören  ihr  1,400,000  Quadrxtmeilen  (englisctie)  oder 
896,000,000  Acker.  Alles  dies  ist  aeebe«  ver-  end  gekauft  worden  für  2  Millionen 
Pfund  St.  An  Activen  .«ind  anaserdem  aufgefOhrt  1,393,529L.,  so  data  dar  Adter 
Land  im  Durrhschnilt  auf  neit  iveniger  als  einen  halben  Penny  kommt. 

Die  „iniernalionale  Gesellschaft**  ist  Qbrigens  lediglich  an  die  .Stelle  der  bis- 
herigen Tlieilliaber  (sliare  bolders)  getreten,  so  dass  sie  eine  eigentliche  Fortsetzung 
der  nraprüngliiben  GeaellacbafI  ist  und  deren  Rechte  und  Verpflichtungen  Aber- 
■eBMnen  hat« 


5)  Increaae  of  Trade  and  decreaae  of  Coat  of  Collectioa. 
Econ.  June  2  7.   18  63. 

Sir  SlaiTord  Northcele  hat  im  Hanse  der  Grmefnen  einen  hitereasanten  Berfeht 
vorgelegt.  Derselbe  cnllifilt  eine  Vergleiclning  der  7,ilil  und  der  Löhne  der  Zoll- 
ellicianien  in  den  Jahren  1869  und  184)2  und  stellt  daneben  den  Betrag  des  Han- 
dels, weichen  aie  an  flberwacben  ballen,  den  Beirag  dea  Binlteninens,  welches  aie 
einzunehmen  halten  and  die  verachiedenen  Faactienen,  welche  Ihnen  in  diesen  Jährem 
oblagen. 

wir  wollen  wenlgatens  einige  Zahlenangaben  heransgreiren  s 

Zahl  der  Löhne 
Officianlen  dersrihen 

1859    6,871  70.->.:i5.|  L. 

1862  .    .    .   .   .   6,275    620,331  

Abnahme  .  .     696  85,023. 
Per  Bmtlf-Brtrag  der  Binnahme  war : 

1859  .  .  .   2.5,001,373  L. 
18ö2  .  .  .  24,0J1,B83 

Abnahme  .  1,072,490. 
Die  Zahl  der  Zollbeamten  ist  so  um  mehr  a\i  10  Procent  und  ihre  Kinnalimen 
nm  mehr  ala  12  Procent  gesunken,  während  der  Dienst,  welchen  sie  über  haben, 
jihrlich  aieh  mehr  ausgedehnt  bat  und  aehwieriger  geworden  iat.  Bin  Theil  ihres  Dien- 
stes linl  mit  dem  eigentlichen  Zollelnnehnien  nichts  zu  tlmn,  /.  B.  die  Aufu^-iliine  und 
Vorbereitung  der  Uandelsstatislik.  Und  wie  gut  und  schnell  hier  £ngland  bedient 
ist,  darftbet  iieinleB  wir  selbst  te  insem  knrsen  Nelisen  einen  sAwacbsB  Beweii 
an  liefern. 


Fraakreick. 

Anch  in  Frankreich  werden  die  Geisler  mehr  von  der  Politik  beherrscht  als  rOM 
wirthacbaftlkcben  oder  socialen  Fragen.  Die  Ernte  ist,  wie  in  England,  reich  auage- 
Mieii;  vra  dn  kslM  BsORUngiiu  f  uckt  häbtm  mn  ün  grvitt  QtMiMshlo,  4to 
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bei  mancher  neuen  Unternehmung  engagirt  gind,  sie  »chcucn  vor  einem  Kriege  in 
Europa  zurQck,  der  manche  gehofTle  Blilllie  kniclten  kdoQte.  Wirlhschafliich  ist  n«r 
•in«  Frage:  lieber  die  Hrbapg  der  arbriteoden  Kiassrn,  slindigrs  Thema  aack  hier. 
Bin  framSsitcher  Oekonmnial  (Friulein  DaabH  in  „Manuel  det  femmes**)  meint,  in 
Deutschland  fände  man  keinen  tolclion  Neiii  der  unteren  KUsscn  gegen  die  höbertlly 
keinen  a«cialcn  AnlagonianM,  da  der  Alenach  hier  vor  den  Paupcriaaiaa  Mt4  im 
Pntetarial  inrdi  die  moralltehe  Selbttrenmlwortliehkeft  bewahrt  werd«;  tln«  liaÄa 
Wahrheit  —  in  Deutschland  'frirbt  ps  mir  molir  ^lillclgliedpr  Iiis  zur  Blouse.  Im 
Nachstehenden  nur  ein  Buntcrlei,  nie  es  die  Zeitschrift  und  der  Zufall  eben  brachte; 

1)  De  la  fiction  des  deux  ^talons  moiiHairea  on  da  laloi 

qui  fixe  le   rapport   de    valcur    des    monnaies    d'or  et 
d*argeot,  et  de  aca  effela,  par  Th.  Mannequin.  Jottmal 
£c«i«iilatit  Jnia  1863.  p.  414  i^q. 

Der  Artikel  1*1  Hn  Antiuf  am  «fnem  Bnehe,  dsa  demnidiat  mcbelnen  aall,  nn- 

ter  dem  Titel:  Travsil  et  libert^.  Kludes  critiqiios  d'6conomie  sociale. 
Wir  gehen  hier  nicht  weiter  auf  denselben  ein,  wollen  aber  den  Schhug  wiedergeben. 

„Seil  langer >Zeit" ,  sagt  Mannequin,  „ist  es  nirlit  mehr  erlaubt ,  nicht  la 
wissen,  dass  die  Wrfälschiing  der  .Mün/.*-»  und  die  SdiifTung  des  Papieriteldes  Dieb- 
stähle sind  an  dem  Vermügeu  der  Gesellschaft.  Die  Natur  des  Vergebeos  (mefait) 
wird  keine  andere,  wenn  statt  des  Falschmijnzers ,  welchen  dat  Geaalt  an  Zwangsar« 
bellen  rerurllieill,  der  Staat  der  t'rliftnT  ist;  es  linl  dann  nur  um  so  mehr  Trag- 
weite und  die  von  ihm  erzeugten  l  ibil  sind  um  so  unerträglicher.  Man  kann  sagen, 
dass  der  Falschmünzer  auf  seine  besondere  Bedinmg  epecalirt,  wibrand  der  Maat 
auf  Rechnung  der  Gesellsclii<rt  Rpeculirt." 

Diese  starken  Ausdrücke  h.«t  wohl  zunächst  nur  die  Geldwirtlischaft  südamerika- 
nischer Staaten,  die  Mannequin  bespricht,  veranlasst.  Nach  den  exorbitanten  Ver- 
kommniasen  neuester  Zeit  bei  den  Vereinigten  Staaten  von  Nardamerika,  bei  4ar 
üppigsten  Biflihe  der  Papiergeldwirthschafl  in  den  deutschen  Lindern  bleibt  es  eine 
dringende  Aiif|i;.ilir ,  die  offen  vorliegenden  Re!«iillalp  auf/iidrrken  und  an  ilim-n  nnch- 
fuwcisen,  da»s  dieser  Zwangscredit  nicht  allein  ein  logischer  Nonsens  ist,  aondera 
dem  TermSgen  der  DetrelTenen  weit  melir  Wcrthe  ealaiebt,  ali  er  dem  ailt  dar 
ZwangaoHicia  aasgarOateten  Debiler  einbringt. 

2)  CoBCoara  concernant  Fhiatoire  de  la  ll^ie  ha ns^aliqitb 

Rapport  fait  h  PAcad^mie  des  aciencea  moralea  et  po- 
Htiquea,  par  L.  Wolowski,  da  l'inatUoi.    Joariu  dai 

^con.  Juin  186  3.  p.  384  aqq. 

Den  Preis  I^^on  Fnucher  von  3000  Fr.  für  seine  von  der  Academie  der  pol. 
nnd  mor.  Wisüensrhaften  zu  Paria  gckrtala  Oaichicbta  dea  Haaiabundea  erbielt  eio 
Liccntiat  der  Rechte  Emile  Waraia. 

3}  Etndca  aar  la  acience  aociale,  par  M.  Coarcelle  Seneail. 
Compte  rendu  par  K.  da  Fontanaj.    Jaorn.  dea  fiaoB. 

Juin  1  8  0  3,  p.  Iii  sqq. 

lieber  diese  geselUcliafiswissenscIinftliclipn  Studien  Courcelle  SeneuiTg, 
walcbe  von  grossem  Kacbdenken  und  umfassenden  Kenntnissen  dttd  Baalrabnngea 
tangrn ,  bebalten  wir  una  Baricbt  und  Kritik  an  anderer  Stelle  Ter. 

4)  Chargea  adminiatratiT  ea  et   taiat  localea  greTant  Iii 
alimenta  dn  peuplc  de  Paria  aona  Napoleon  III. 

Statistique,  trafic  et  abus  dea  march^s  de  Paria,  aup- 

prcssion  des  octrois,  leur  remplaceinent  par  Timpöt 

metrique.  Par  Chale.  Journal  dea  Econ.  Juin  1863. 
^  aqtj. 
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IM«te  Arbeil 


ist  gMch  ia- 


»il ,  von  der  du  JoDllMd  nur  ein  BmdMick  bringt 
teressant  nadi  Inhalt  und  Art  d«r  AntfHminf.  Dar  Vannch  ainat 

wird  wohl  nictit  ausbleiben. 

Cbale  wfll  den  Neeliwcfe  Ähren: 

da«s  TU  Paris  die  localen  Abgnben,  die  auf  drn  NaliranRSOiitteln  lasten,  in 
Verbindung  mit  den  Yerwaltungsmaassrcgeln  dem  Votite  21%  seinea  Lohnet 
anltleben , 

dass  sie  die  Industrie  und  den  Handel  untergraben  und  daia  aia  afna  lalanlw 
und  chronische  Ursache  von  Aufruhr  und  Aufstand  sind. 
ViiT  geben  heute  daraus  das  Budget  einer  Arbeiterfamilie  zu  Paris. 
Er  berechnet  den  durclisclinillliiben  Lohn  dir  Arbeiter  tu  Paris  im  Jahre  1862 
auf  4  Fr.  für  deo  Arbeitslag  und  nimmt  27U  wirliliche  Arbeitstage  für's  Jahr  an, 
davon  abgexogen  dia  Tage  der  Bnha,  der  Arbaitaatackang,  dar  Krankbail  nnd  daa 
Arbeitsuchens. 

Die  Famih'e  besteht,  ausser  Vater  und  Mutter,  aus  drei  Kindern,  wovon  zwei 
mittlerem  Aller,  das  dritte  nimmt  die  Sorgen  der  .Mutter  in  Anspruch. 
Einnabma  mit  Zugrundelegung  obiger  Verbaltntsse  pro  Jahr;  1,080  Fr. 
Ausgabe: 


Ceraalien. 

Brod.  790  Kilogramme  .  252  Fr.  80  C. 
Mehl,  1  K.  60  ...   .     1   -  27  - 

Fettes. 

Bulter,  25  K   67  -  60  - 

Verschiedene  Felle,  8  K.  4  -  60  - 

Speiscdlc,  18  K.    .   .   .  S2  -  40  - 

.^lilch  und  Eier. 

Milch  mit  Kaifee  verzehrt, 

347  R.  .  .  .  •  .  69 

KIse,  9  K   27 

Eier,  6  K   5 

Fleisch  und  Fisch. 

Rindfleisch,  96  K.  .  .  129 
Kalbfieüsch,  13  K.  .  .  18 
Hanimelfleiacb,  64  K.  .83 
Schwetneflefscb,  16  IL  .  34 
2  Ganse  im  Rcrbst,  6  K.  9  -  —  - 
Fiich,  30  K  14  

Gemüse  und  Früchte. 

Kartoffeln.  140  K.  .  .  14  -  —  - 
Oemftse,  88  K.     ...  SS  -  80  - 

Er  berechnri,  d.i^s  dn<;  Bind 


Grüne  Gemüse,  50  K.    .  11  Fr. 

Wuraelgemase,  31  K.  .  0  - 
Zwiebria,  GewttrM«.a.ir. 

48  K   12  - 


C. 


40 

70 
40 


«0 

20 
20 
80 


SalaU.  96  K   19  . 

Karnebst,  6  K.     ...  2  - 

Andere  Früchte,  7  K.    .  3  - 

Graues  Sah,  28  K.   .   .  2  . 

Pfeffer  fpoivre),  70(t)  K.  3  - 

Evsiir,  12  K   8  - 

Matiires  sucr^es,  40  K.  Ci  - 
AramaUscbe  Getränke  (bois- 

Honsaromatiqucs),  8K.  48 

Cichorie   2 


Ge  tränke. 

Wein,  öiT  Liter    .   .  .273 

BIrr,  20  L  6 

Branntwein,  2  L.  .  •  •  2 

BrennmalariaL 

Holz,  2  Kubikmeter  .  .  45 
Holzkohle,  6  Hectolitcr  .  24 
Andere  Kahla,  300  KUogr.  1 5 


50 
98 

20 
20 

50 
80 
60 
40 


-  40  - 

-  05  - 

-  60  - 


Oesanmitbetrag  1436  Fr.  26  G. 


zu  Paria  beinahe  an  8  Cenlinat  Ihenrar  Ist,  als  m 

London,  Alles  nacti  ofOciellen  Z.ahlea. 

Ausser  Mehl  werden  alle  Gegenslinda  der  mcna^Ncben  Nahrung  nach  Chain 
von  dem  Oriroi  getroffen,  einem  Zoll,  der  tu  Paria  ton  12  bis  240  vam  Hindert  Abb 

Verkaufäuerllus  steigt! 

La  liberte  de  la  b  o  u  1  a  n  |;  c  r  i  e ,  ptr  Paal  Boiiean«  Joariu 

d  e  8     c  0  n.  J  u  i  1 1  e  t.  p.  109  sqq. 

Erst  jetzt  ist  die  beschränkte  Zahl  der  Bäcker  zu  Paris  aufgehoben  tvorden,  ebenso 
der  Zwang  für  einen  jeden,  auf  drei  Alonale  Mehlvorrath  su  halten.  Noch  ein  Decral 
von  1854  halte  bestimmt,  dass  ffir  je  1,800  Einwohner  sich  ein  Bicker  niederlassen 
sollte,  nicht  mehr.  Wollten  wir  die  Beschränkungen  namentlich  aufführen,  die  die 
edle  Bäckerindustrie  in  Frankreich  und  in  Paris,  selbst  als  längst  Freiheit  der  Arbeit 
und  des  Handels  im  Lande  bestand,  erduldet  und  mit  ihr  vor  Allem  die  Consumenten, 
an  hiinla  man  glauben,  wir  gibcn  aina  CmMtt  temMMtn  Reglemcnttmng  da 
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tocialtn  Lebens.  Als  Rnt  dmn  ftt  efnrtwtflni  oödi      Otwti  itm  17U  kAlltbM, 

welches  bestimmt,  dnss  das  Brod  taxirt  und  den  amlcipileB  Bahirifil  iie  Wlfp  tn- 
vertraut  werden  soll,  die  Taie  zu  bei>timijie». 

-  Des  moyens  de  credit  dans  leurs  rapportf  tTec  le  tra- 
Tail  et  le  bieiiHre  liea  classes  pra  ais^et.  Rapport 
•  ur  le  concours  pour  le  prix  quinquennal  fonde  par  Ic 
baroii  F^Iix  i*  Beanjonr  par  H.  Paify.   J0«ra  40t  tieon* 
Jttillft  p.  t9  iq^. 
Die  Academie  der  mor.  und  pol.  Wlssenschaflen  tu  Paris  hsl  den  Preis  zuerkannt 
för  eine  Arbeit  auf  die  von  ihr  geatellle  Frage :  Ui-ber  die  Hülfsmittel  des  Credita  in 
ibran  Bttfehvagen  an  der  Arbeit  und  dem  Wohlglande  der  ärmeren  Claiaan.  Dia 
Frage  muüste  von  der  Academie  niet^crholt  und  niher  bestimmt  werden,  ehe  sich 
Freitconcurrenten  fanden.   Passy  he^piiclit  vier  eingepngene  Schriften.   Die  Arbeit 
mit  der  Aafscbrift:   ««IMaa  niuss  sich  von  der  Menge  trennan,  am  zu  denicen,  und 
sich  mit  ihr  verbinden,  um  lu  handeln",  und  dem  Vers  von  Horsz:  ,,Redcat  miseris 
fortuna''  wurde  geltrönt.    Ihr  Verfasser  ist  der  Advocat  beim  kaiserlichen  Uerichtsüof 
and  Professor  an  der  Rechtsfacultät  zu  Paris,  Batbie. 

Nach  dem  Berichte  scheint  es  eine  sehr  umfassende  und  gründliche  Arbeit  zu 
sein.  Was  uns  besonders  noch  interessirl,  ist,  dass  das  Credils>>tem  von  Schultze- 
Delitzscli,  eines  „honne  de  bien**,  eines  der  Minner,  „qni  fant  le  plus  d'honneur  k 
l'Allemagne",  wie  es  in  Berichte  heisst,  anerkannt  und  als  daa  Zireckenlsprechendete 
angenommen  wird  von  dem  Pretsconcurrenten ,  wie  von  aeiaem  Preisrichter.  Wir 
glauben  auch,  dass  diese  Anerkennung,  nie  sie  vollkommen  verdital  tat,  Taa  efaen 
graaaea  Theile  der  franzftaiachen  Oekonomisten  gelheilt  wird. 

t'iaaiatanre  aociala,  pir  Eiiile  Say.   Janriu  des  £coD. 

J  u  i  II  e  t.  p.  47  sqq. 

Handelt  hauptsächlich  von  den  Findelkindern,  den  Ausgesetzten,  armen  Waisen, 
TaabslamaMB,  BHaden,  Idioten,  Crelins,  Irrenanstalten,  Hoapiifdern  u.  s.  w.,  also  der 
Naihtseitc  der  nienschticlien  Gesellschaft.  Auch  ein  grosser  Organisatioiisplan  gegen 
das  Elend  befindet  sich  am  Schlüsse  des  Artikels,  der  an  lltabäcbiichea  Aoführungea 
Biaadias  Bemerkcnfwerlha  brlagL 

"Wir  HMchaa  schliesslich  noch  aufmerksam  auf  zwei  Abhandinngen  zur  franzüsi- 
•cbea  Finanigeacbicbte  in  der  Retue  des  deux  Mondes  15.  Mars  1863  p.  34U — 363: 

La  aurintcndant  FouqucI  d'apria  da  oanfcaaz  dacnmana 

ptr  L.  de  Carnö  und 
Paria  et  la  France  aout  Laar,  par  Uichalet«    Retne  dea 

dam  Mandat  1.  A?rll  1863  p.  497—631. 

Baa  unerschöpfliche  Thema,  dem  man  immer  neue  Gesichtspunkte  abzugewinnen  sucht. 

Einer  der  sachkundigsten  Beurtheiler  Law's  (.Macleod,  DicUonary  of  poiilical 
eeaaamy  aub  voce  Credit  §.  226  und  227)  sagt  über  ihn  und  sein  System:  „Law 
war  weder  ein  Schwindler  noch  ein  Scliurkc.  —  Seine  Scliriflen  zerfallen  in  xwel 
Glaaaen,  in  die  über  Bankwesen  und  Papirrcredit  und  in  die  über  Papiergeld.  Nichte 
kaaa  bttaaer  sein  und  gesünder,  als  seine  Schriften  über  Banktvesen  und  Papiercredit. 
Sie  waren  bei  Weitem  die  beste  Anseinanderselziitig  des  Getjenstandes,  welcher  da- 
mals veröffentlicht  wurde,  und  in  Wirklichkeit  sind  sie  eine  der  besten,  »eiche  bis 
ta  dleaeai  Tage  aziatiren.  Aber  die  Theorie  vom  PapiMfM,  anlche  er  annahm,  ist 
ein  davon  gaai  vanchiedwea  Diag  and  bat  keiaea  ZaianaicBhaag  uAl  sdaea  CrediU 
lehren." 

Bla  Michalat*feha  Bmtdlaag  Ist  ela  Cnl  ta  aarabigai  ZcHUM. 


at 


Miscellen. 

XIX. 

Mim  Vortoeliritte  und  der  s^gpenwftrtlre  Umfani^  4mw 
wollenspinnerei  in  DeuMChland. 

lieber  die  Ergebnisse  der  Geverbeiufnahme,  vclcbe  ■m  Scblufe  des  Jah- 
rM  1661  in  allra  ZollverainittMltn  veraiisUUet  w»rd«ii  ifl,  Ikgtm  va»  Int 
jtlst  ?ier  Tereiiiielte  PublicalioneD  vor,  doe  vollständige  TM  Baj ern  (•. 
diese  Jabrbb.  S.  232),^  eine  Tollstandige  von  Würtemberg  verbanden  mit 
einem  recht  flcissigen  und  sachgemfissen  Resume  der  Ergebnisse  von  Dr.  S  c  h  ni  o  1  - 
1er  in  den  Würtemb.  Jabrbb.  1862  Hefl2,  eine  summarische  von  freussen  in 
EBgel't  ZdlKitf.  itt  •tatiit.BuMiM  (1863  S.  37  ff.),  ul  tiat  frapiimtariich« 
von  Snchmm  6tf  TtilUW.  flW  ■CtUrt.BnwaM  des  k.  sichs.  Ministcrionw 
Innern  1863  N.  3  and  4,  ans  denen  wir  heate  nur  die  Daten  über  die  Fortaehrllta 
nnd  dan  gagenvrärtigen  Umfang  der  Baumwotlenspinnerei  zusammenaUllan. 
Zahl  der  Spinnereien  Zahl  der  Feinspiodeln. 

Ende  1846     1861  1846  1861 

in  Prenaaan      152         66        170,438  308,671 

-  Sacbian       132        154        474,998  707,387 

-  Bayern  11  33  56,533  536,825 

-  Würtcmbrrg    10  20  33,000  171,566 

in  Summa  305  21^  734,964  1,813,849 
Ea  mu£8  bt-i  dieser  Gelegeuheit  öffentlich  gerügt  werden,  daaa  von  dem 
atatiatfadian  Gantralbnrta«  dca  ZollTaralna  in  20  Honatan  aalt  dar  Gtvarbaanf- 
naluna  noch  nicht  eine  Zeile  über  die  Ergebnisse .  derselben  publicirt  worden  iai. 
Ein?  solche  bureaukratiscbe  La!)<;!)amkeit  ist  irahrhaftig  nicht  sehr  gaaignak, 
dam  ZoUvarein  nnd  aeiner  Verwaltang  sur  Empfehlung  zu  dienen. 


Daa  Henogthum  Braunachiraig  hat  einaa  Umfong  von  67,022  Quadralm. 
Auf  diesem  Territorium   gab  fs,  abgesehen  von  den  27  Meilen  Eisenbahn, 
die  der  Staat  bis  jetzt  erbaut  hat,  nach  den  Millheilungen,  weiche  dia  hcnog- 
licha  Bandirectioü  seit  1852  von  3  zu  3  Jahren  veröffentlicht, 
in  Anfang      StaalaatraMa   Camninnalwaga  Znaamman 
1851  86,20  149,75         235,95  UngannaUan 

1854  86,95  185,51  272,46 

1857  87,40  283,24  370,64 

1860  88  327,59  415,59 

Wibrand  in  Jahr  1839  dia  Linga  ainuntUcher  Straaaen  nur  1,33  Liogaa- 
■ailan  pra  Quadntpiaila  batmg,  atieg  aia  daninaak  bia  Bnda  1850  anf  3,50, 
bis  Ende  1858  anf  4,  bis  Ende  1856  auf  5  und  bis  Ende  1859  sogar  auf 
6,20  Längenmeilen  per  Quadratmeile.  Braunschweig  ist  demnach  ohne  Zweifel 
eins  derjenigen  Länder  Europa's,  welche  das  vollständigste  Strassennetz  be- 
aitsan.  Nur  läast  sich  dies  nicht  durch  Zahlen  nachweisen,  da  leider  immer 
noch  dia  wanigatan  Staataregieningan  flbar  dia  Fartachtilta  daa  Stnaaanbanai 
mf  ihram  Tarritarim  atatiatiacka  Tliataacfcra  fn^Hciran. 
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«Soeben  i|l  erft^ienen  unb  burc^  alle  ^Buc^banblungen  ju  beate^en : 

pnf  l)anlid0})olitird|r  ^rirfr 

über 

bie  ifiUivicflung  hti  ^oUtveiend  unD  indbefonbere  bed  ^^Uocteind  in 

^eutjc^Uub 
von 

gr.  8.   broc^.   ^rei«  40  Är.  =  12  Slgr. 

£icü  &ct)rtft  fd)6pfc  tbre  ü^^itibcilun^cu  aud  autl^etuifcOen  ;Cluenen ;  toeret  iiac^, 
tü%  M  twuptoerticml  um  tic  93(jtr&nbun^  tti  BoUoereinö  feineAtpeg«  <Prciigcn,  fon* 
tcrn  SBarcrn  iint  aöfirttomber^  junädjfl  gebüljrt  unb  liefert  fch(ic§lrdb  fccn  ^Kadjwei«, 
ba§  ter  trcuBifd)»  franjcjifdjc  t)anbel6ofrfrafl  «nbebi  ngt  unb  oollflanbia  abge* 
ic^nt  tcerben  mug,  n»cnn  ber  Bcaverein  nicht  prinjiuicli  aufgcl&6t,  fonfe  Me  BnÄiiifr 
2)cutf(^Iaiibi  lli(^t  unterc^rabcn  nnb  leben^^cfäl^rlid^  gefäbrbet  »erben  rotfl. 


'j}er(a9e  von  (»corg  CStitfc  in  ^ttUu  crW»  focftcn  nilb  ifl  (■  olcR 

Sncbbanblun^en  ^aben: 

^ic  tDiit|f(|aft(i(|en  £a|äitiiiffe  beg  BoSbeteing. 

:^nebe[onbere  in  ^e^ie^ung  auf  bie  Seinen»,  ^aumn^oUen»  unb  iZBoUen« 

^nbufhieen 

«Ml 

8  IBo^en  Qt.  8.  hxo^,  ^ceid  10  6gr. 

®iT  cmjjfeblen  biefe  ©(^rift  einer  bcfonberen  aufmcrffamfeft.  €5ie  iji  ein  iKefnli 
tat  ber  griinMicfrilen  Sacftfenutinffc  unb  gptfdjungcn,  jeugt  »on  bem  »ftOtg  unpor» 
ibeitfcben  Urtbeil  bes  ißerfafferft  übit  grct^aubd  mib  £4u(|oO  unb  füitxt  |U  bcn 
inrereifanteflcn  Folgerungen. 


3m  (fcmmiffionSverlad  wn  ^Ittvitit  Staitfe  in  ^tna  erfd)ctnt: 

MfttrtM(^aftlt(|e  Stitung  füt  I^iitiigtii.  ' 

€r0an  für  hai  lAuhm\xtti\ifü\ü\äft  SBeteisdisefea  X^üringeitd,  foioie  für  bie  UnbtstfH« 

wn 

9.  ID9icv»aiiti  nnb  9lftt««iiH, 

Tic  bereit«  »citterbrcttctc  ..ilatititirtbfrfiaftlictic  3cituiK]  für  IbüriitiUn"  crftftelw 
AMI  1.  unt)  16.  cittti  iebcn  SDionote  gu  minteitend  einem  ^attrea  ^Bcgen  ia  J&uart. 
1^  ^xtit  be«  3a^rQan$iS  beträgt  It  CSgr. 

3nferatc  tverNn  mU  fc4«  Pfennigen  fir  Wt  bHfgc^tni«  9ctfl|tftf  «bcr 
beten  9iaum  i)ered)net. 


Qom       Sdai^n.  iDltniftetium  be«  ^nnern  ^ur  ©infü^tung  In  (B^mnoficn 

unb  id>^ttn  Se^ninfkaltea  empfohlen! 

fl.  ^IflfdMiam*«  SBcTiag  (%u^nf  Slelfolb)  fn  Wtün^tn. 

9ci  vn*  crftbicn  nitb  i<l  fn  «fcn  9ii4(aiblBngcii  MrrAt|tg: 

für  l^SV»  Utiiemii^ttofltttteii  lote       gnm  ^ritM^ron^e. 

m  etafc  tamfn«  im  UebORgSfinfgaben,  ^tavcifing  oaf  WbltMkX^iHat  nb 

dien  ^n^ang  Uber  Titulatur  bcr  SMcfc, 
fücn  Dr.  grictric^  »etf. 

öroc^irt.   ^rei«  1  %\.  12  Hr.  —  22V,  9lgc. 

^el)rbiul)  Her  yoettk 

toie  auc^  jum  ^ra^atgckaut^c. 

ICcn  Dr.  ^rictr(*  »etf. 

«toc^irt.   «IJreiÄ  48  Ät.  =  15  i)Jgr. 

ülatciialitn  iinb  !^iS))DfitiDnen  ]\\  Ucbungitaufgabcn 

gflt  bte  untere  Sel^flufe  beft  beuif(ten  nnterrfa^tö  an  99mno|ien  unb 

oernMubten  fiSe^ranflalten 

von  Dr.  ^Hetrit^  9)((f. 

^roc^irt  $reid  1  gL  =  18  9ldr. 
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XVIU. 


Benjamin  Franklin  als  Nationalökonom. 

Von 

II. 

Die  Yolkswirthschaftlicliea  Ansicbteu  ifranklin's. 

L  Gttter,  Haadd  md  Prodnotion. 

Den  Aus;^angspunct  der  volkswirthschaftlichün  Lebensanschauung 
Franklin's,  wie  sie  niedergelegt  ist  in  den  soeben  angeführten  und  er- 
läuterten Schriften,  bildet  seine  Auffas.sung  der  Güter,  Waaren 
oder  Ueichthüuier  als  Befriedigungsniittel  menschlicher  Bedürfnisse, 
als  SacbcD,  die  irgendwie  als  nOtelich  oder  angenehm  erscheinend^). 
Dabei  denkt  er  hauptsfichlidi  an  solche  Dinge,  welche  immittelhar' 
zum  Unterhalt  oder  Genoss  der  Menschen  dienen.  So  z.  B.  behandelt 
er  den  Grund  und  Boden  weniger  unter  dem  Gesichtspunct  des  Gutes 
oder  der  V/aare,  als  unter  dem  der  Gflterquelle. 

Alle  jene  Dinge  erlangt  nun  nach  Franklin  die  Menschheit  dundi 
Arbeit,  und  zwar  liegen  die  einzelnen  Glieder  der  Gesellschaft  ver^ 
sdüedenartigen  Industrien  ob  und  helfen  sich  mittelst  des  Handels, 
d.  L  ,,dc8  Austausches  eines  Gutes  oder  Erzeugnisses  gegen  das  andere" 
gegenseitig  mit  ihren  veischiedenen  Producten  aus.  Die  allgemeine 
Triebfeder  dieses  Handels  ist  die  Gewinnsucht  Joder  strebt  fllir  Dinge, 
die  er  weniger  braucht,  Dinge  zu  erwerben,  die  er  nöthiger  hat.  Die 
Verschiedenheit  des  UeberHusses  und  Bedarfes  der  einzelnen  Men-> 
sdien,  die  eine  Fulge  der  Verschiedenheit  ihrer  Beschäftigungen  ist, 
ermöglicht  jedoch,  dass  der  Handel  Allen  zum  Vortheil  gereicht,  so  dass 
eine  wechselseitige  Befriedigung  oder  Genussvermehrung  stattfindet. 
Jenen  ganzen  Verkehrsbetrieb  bezeichnet  Franklin  als  sehr  passend 
und  wohlthätig  for  die  Menschheit  wegen  der  verschiedenen  Natur  der 

49)  Fkindplct  of  Tiade^  1774. 
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Länder  und  Gegenden  und  der  verschiedenen  Anlagen  der  Individuen. 
Alle  Menschen  sind  nach  ihm  wechselseitig  von  einander  abhängig  und 
auf  einander  angewiesen**). 

Mit  Bezug  auf  den  Charakter  ihr«  Beschäftigung  untencbeidet 
FnuikUn  im  Laufe  seiner  Schriften  folgende  indostriCse  Volksdassen: 
1)  die  Gaterproducenten  oder  die  Landwirthe  (Fischer  u.  s.  w.) 
und  Manufacturisten,  2)  die  Unternehmer,  3)  die  Kauflente 
nebst  den  sonstigen  im  Handel  beschiftigten  Personen.  Den  Unter- 
nehmer betrachtet  er  nicht  als  Produoenten,  sondern  als  Gesch&fks-  oder 
Handelsmann,  der  Andere  produciren  Iflsst  oder  Arbeit  kauft  und  deren 
Producte  nadiher  verkauft  DieManufiicturindustrie  sieht  er  nur  in 
der  Thätigkeit  des  Handarbeiters.  IHe  eigentlichen  Kaufleute  charak- 
tertsirt  er  als  Personen,  die  es  sich  zum  besonderen  Beruf  machen,  die 
Bedürfnisse  der  verschiedenen  Orte  und  die  Quellen  der  entspre- 
chenden Befriedigungsmittcl  ausziikundschnftcn  und  die  Producte  der 
Industrie  Anderer  an  den  (^i  t  ihres  Bedarfs  zu  sehnfl'en.  Sie  vermitteln 
den  Austausch  und  leisten  hierdurch  der  Gesellschaft  einen  grossen 
Dienst,  da  entfernt  von  einander  lebende  Menschen  schwer  ihre  re- 
spcctiven  Bedürfnisse  und  Vorräthe  von  einander  erfahren  und  noch 
weniger  bei  jeder  Gelegenheit  selbst  zum  Tausche  zusammentrefien 
können 

Alle  Leistung  oder  productive  Thätigkeit  besteht  nach  der  An- 
schauung Franklin's  in  AriK-it.  Kr  bezeichnet  diese  als  die  Grundlage 
des  socialen  Lebens*')  und  als  den  einzigen  sicheren  Weg  zum  Wohl- 
Stand.  ,,Zoit  ist  Geld!"  ruft  er  den  jungen  Gesdiüftsleuten  zu**).  ,.Zeit 
ist  das  kostbarste  aller  Dinge.''  „Verlorene  Zeit  ist  verlorener  Unter- 
halt." 

Kr  betont  die  Arbeiusauikeit  iiiciit  nur  vom  Standpunct  des  Privat- 
interesses alier  Menschen,  sondern  auch  als  eine  Triieht  jedes  Kinzelnen 
gegenüber  der  Ge^ammtlieit.  Jeder  Mensch  ist  nach  ihm  der  Gesell- 
schaft eine  bestimmte  Menge  Arbeit  schuldig,  durch  die  er  ein  Aequi- 
valeut  schafft  für  das,  was  er  consumirtj  wer  müssig  geht,  fallt  der 


50)  A  Modest  loquiry  iato  the  Natare  and  Necessity  of  a  Paper  Currency, 
fUL  1729;  Princ.  of  Trad«  1774. 

ftl)  On  the  Laboriug  Poor,  1768  „tliere  are  middlc  men ,  wbo  nialn  m  profift 
by  purchasing  the  lab(Nr  of  the  poor}*'  PoiitioiiB  to  be  esamined,  oowmwiag  aa- 
tional  wealth,  1769. 

52)  Ndtioas  conccraiag  Trade  and  Merchautü,  1774. 

6S)  Letter  to  ColUnaon,  PhiL  9.  Ibi  1753. 

54)  Advic«  to  a  Tonng  Tradtaman,  174a 
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Gesellschaft  zur  Last,  lebt  auf  ihre  Kosten").  In  einem  seiner  letzten 
Aufsätze  nennt  er  die  Herren,  welche  nur  von  ihren  Renten  leben ,  wie 
die  grossen  Grundbesitzer,  die  ihr  Land  nicht  selbst  bewirthschaften, 
blosse  „fruges  consumere  nati",  die  von  der  Arbeit  Anderer  unterhalten 
würden  und  nur  durch  ihrea  Tod  nützten,  wenn  ihre  Güter  zerstückelt 
würden 

Als  Mittel  zar  Yennindenmg  der  zur  Erzeugung  eines  Gutes  nö- 
tbigen  Arbeitsqaautität  oder  zur  Erieichtening  und  Beschleunigung  der 
Prodttction  erw&hnt  Franklin  die  Tbeilong  der  Arbeit  und  das  Maschi- 
nenwesen*^). 

U.  Das  Geld  oder  lausohmediom. 

An  diese  allgemeinen  Anschauongen  über  Beichthum,  Handel  und 
ProductioQ  iscbliesst  sich  unmittelbar  seine  Ansicht  vom  Wesen  des 
Geldes  an.  Directer  Goteraustausch  wäre,  sagt  er  sehr  beschwerlieh; 
Jemand,  der  z,  B.  Korn  gegen  Tuch  vertauschen  möchte,  konnte  lange 

suchen,  bis  er  Jemanden  fände,  der  Korn  bedflrfte  und  zugleich 
Tuch  hinzugeben  hätta  Um  diesen  Unannehmlichkeiten  abzuhelfen 
und  den  Austausch  zu  erleichtern,  haben  die  Menschen  d.is  Geld 
oder  Tauschmedium  erfunden,  d.  h.  diese  oder  jene  besondere 
Sache  durch  Ucbercinkunft  dazu  bestininit.  den  Umtausch  von  Gut  ge- 
gen Gut  zu  vermitteln.  Man  verkauft  nun  das,  was  man  hinzugeben 
hat.  gegen  Geld  an  Einen,  der  das  begehrte  Gut  nicht  zu  haben  braucht 
und  kauft  sich  für  das  erhaltene  Geld  das  bogehrte  Gut  von  einem 
Anderen  ein,  der  sich  wieder  von  einem  Anderen  das  kauft,  was  er 
wünscht  Indem  für  Geld  Alles  zu  haben  ist,  ist  es  lür  Jeden,  der  es 
besitzt,  Alles  das,  was  er  begehrt**). 

Das  Geld  oder  Tauschmedium  dient  aber  nicht  nur  zum  Ankauf 
von  Gütern,  sondern  —  und  auf  diese  Anwendung  legt  Franklin  ein 
besonderes  Gewicht  —  auch  zum  Ankauf  von  Arbeit,  zur  Anstellung  und 
Beschäftigung  von  Arbeiten:  für  Bodenverbesserung  und  Landwirth- 
schaft,  Manufacturen,  Bauten  und  Handel.  Das  Geld  setzt  Arbeiter  in 
Thätigkeit.  £s  können  wohl  auch  Güter  zur  Bezahlung  der  Arbeiter 


66)  Fkine.  of  TM«,  1774. 

56)  Inform,  to  Those  who  would  remove  to  America,  1784. 

67)  Positions  to  be  exam.  17U9 ;  Redections*  ou  thc  Aagmcntation  of  Wagei, 
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verwandt  werden,  docli  \>t  die  Bezahlung  in  Geld  vortlieillmfter  und 
ernmthigender  für  dieselben,  weil  sie  sich  dafür  besclmftVn  können,  was 
ihnen  beliebt.    In  der  Sutnnie,  welciie  der  Unternehmer  für  die  zur 
Gewinnung  des  Bodenproductes  oder  zur  Ilerstelhm;^  des  Fabrikates 
verwandte  Arbeit  bezahlt,  bestehen  nach  Franklin's  Anschauung  die 
P  ro  d  u  et  ion  saus  lagen  desselben**).    Ausser   den   Auslagen  für 
Arbeit,  d.  i.  für  Production,  Transport  u.  s.  w.,  ist  in  1  ranklin's  Schrif- 
ten noch  von  anderen  Betriebsauslagen  die  Rede,  nändich  von  Asse- 
curanzauslagen,  Auslagen  für  den  Ankauf  von  Rohstoffen  zur  Verar- 
beitung oder  von  Waaren  zum  Wiederverkauf.  Geld  oder  Geldesweilh, 
im  Gescliftftsbetricbe  ausgegeben  oder  zu  diesem  Gebrauch  bestimmt, 
ist  das,  was  Franklin  allen  Andeutungen  nach  unter  Capital  (stock) 
versteht Das  Geld  bringt  in  dieser  Anwendung  dem  Geschäftsmann 
Proit.  £s  ist  fruchtbar**).  Franklin*s  Begriff  desCapitals  knflpft  sich 
an  den  Process  des  Ausgebens.  Capital  ist  nach  seiner  Anschauung 
der  Geschäftsausgabefond.  Auch  von  eintrfiglichen  Anlagen  des 
Geldes  In  Ländereien,  Boden  Verbesserungen,  in  der  Piroduction,  im 
Handel,  in  Bauten,  im  Darlelien  ist  bei  Franklin  die  Rede**).  BezOg- 
Uch  des  Darlehns  ist  zu  bemerken,  dass  Franklin  den  Zins  als  Preis 
für  den  Gebrauch  von  Geld  erklärt  und  auch  beim  Kauf  auf  Credit 
eine  Verzinsung  wahrnimmt.  Wer  auf  Credit  verkauft,  lässt  sich  nicht 
nur  den  gewöhidichen  Preis,  sondern  auch  den  Zins  dieser  Geldsumme 
iQr  die  Zeit,  während  der  ihm  der  Preis  vorenthalten  wird,  bezahlen. 
Wer  gleich  bezahlt,  büsst  den  Zins  ein,  den  ihm  die  Verleihung  der 
bezahlten  Summe  gebracht  IiiUte.   Daraus  folgert  Franklin,  dass  Jeder, 
der  etwas  besitze,  was  er  gekauft  habe,  Zins  für  den  Gebrauch  dessel- 
ben b('/ahlü"^j,  und  demgeniäüs  rechnet  er  an  einer  anderen  Stelle  un- 
ter die  Koston  der  Sclavenarbeit  nicht  allein  den  L'ntoihalt  der  Scla- 
ven ,  sondern  auch  den  laudeäUbiichca  Zins  der  Ankaufssumino  dersel- 
ben 

Der  P.enutzung  des  Geldes  zum  Goscliiiftsbetrieb,  als  Capital,  stellt 
Franklin  die  Anwendung  desselben  zur  (Jousumtion  gegenüber.  Kut- 
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haltsamkeit  in  dieser  Richtuog  ist  Sparsamkeit  Wenn  die  Arbeit? 
Bunkeit  darin  besteht,  keine  Zeit  zu  ▼orschwenden ,  so  besteht  die 
Sparsamkeit  darin,  kein  Geld  zu  verschwenden.  Die  Verbindung  beider 
Tugenden  führt  unfehlbar  zum  Wohlstand**}.  Jedoch  ist  dabei  nicht 
die  blosse  Aufspeicherung  des  Geldes  gemeint.  Diese  nützt  nichts  und 
ividcrspricht  der  Aufgabe  des  Geldes««).  Auch  erklärt  Franklin  die 
Verschwendung  nicht  für  unbedingt  nachtheilig  für  die  Gesellschaft 
Das  Geld,  welches  der  Verschwender  ausgiebt ,  kann  in  Hände  gelan- 
gen, die  es  besser  anwenden  und  ist  so  nicht  verloren«^). 

Zum  geläutigen  >'erkelirsbeti  icl)  eines  Landes  ist  nach  Franklin 
eine  bestimmte,  dem  Verkehr  prupurtiunale  Menge  Geld  nöthig.  Eine 
genügende  (iehinienge  erspart  dem  Lande  die  Arbeit  des  Austausches 
und  vennehrt  (hulineh  die  I'rodnction  und  den  \Yülilstand  des  Landes. 
In  seiner  ersten  Sciirift  behauptet  Franklin  ausserdem,  dass,  wo  Geld- 
mangel herrsche,  die  Zahlungsverbindlichkeiten  unpiinctlich  erfüllt  wür- 
den, die  Arbeiter  zum  Tlieil  in  Gütern  bezahlt  werden  nuissten,  wenig 
Geld  im  Handel  und  iu  Manufactureu  angelegt  und  auf  Zius  ausge- 
boten werde«*). 

HL  Der  Credit»> 

Die  Fähigkeit,  Geld  geliehen  zn  erhalten,  beruht  auf  dem  Credit 
oder  dem  Vertrauen,  welches  Jemand  in  Bezug  auf  die  BrllBlluug  ge- 
gebener Zahlungsversprechen  geniesst  Indem  so  der  Credit  in  den 
Stand  setzt,  die  Nutzung  einer  fremden  Geldsumme  gegen  die  Zahlung 
eines  jährlichen  Zinses  zu  erhalten,  ersetzt  der  Credit  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  den  Besitz  eigenen  Geldes  oder  Capitals.  In  diesem 
Sinne  sagt  Franklin  „Credit  ist  Geld"  und  auf  Grund  dieses  Satzes 
ennahnt  er  die  jungen  Geschfiftsleute,  Alles  zu  thun,  um  sich  einen  aus- 
gedehnten Credit  zu  verschaffen  und  den  Credit,  den  sie  h&tten,  sich 
zu  bewahren  und  gut  zu  benutzen.  Als  Grundlage  des  Credites  be- 
zeichnet er  vor  Allem  den  Rnf  der  Pünctlichkeit  im  Zalilen,  der  Arbeit- 
samkeit, Sparsamkeit,  Bechlschafienheit  und  Tttcbtigkeit  „Ein  guter 
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Zahler  ist  Herr  Äber  eines  Anderen  Börse".  Ferner:  ein  gi*osses  und 
sicberes  Einkommen ,  Schuldenfreiheit  und  Aussicht  auf  Zunahme  des 
Vermögens.  i>te  angeführten  Momente  sind  nicht  nar  filr  den  Credit 
des  EinzehieD,  sondern  auch  für  den  eines  Staates  maassgebend.  £s 
kommen  hier  also  in  Betracht  die  im  Volke  und  in  der  Staatsverwaltung 
herrschende  Arbeitsamkeit,  Sparsamkeit,  Klugheit  und  Redlichkeit,  die 
nationalen  Hülfsquellen  und  Staatseinnahmen,  sowie  die  Grösse  der 
bereits  bestehenden  Schuld.  Franklin  behandelt  den  Staatscredit  durch- 
aus wie  den  Privatcredit.  Er  hält  es  daher  fiir  nicht  in  der  Ordnung, 
dass  die  englische  Staatsschuld,  statt  gctilj^t  zu  werden,  vielnielir  bestän- 
dig vermehrt  werde.  Die  Erscheinung  des  Crcdites  betrachtet  Franklin 
nicht  nur  in  Verbindung  mit  dem  Darlehen,  sondeni  er  bezeichnet  den 
Credit  auch  als  ein  Erfordeniiss  zur  Gründung  und  Unterhaltung  von 
Kundschaftsbeziehungcn  und  insofern  als  Grundlage  des  Geschäftsbe- 
triebes'®), ferner  als  Grundhngc  der  Banknoten  und  der  verschiedenen 
Arten  von  Papiergeld  überhaupt. 

lY.  Lums'O* 

Die  Güter  theilt  Franklin  ein  erstens  in  Sachen  von  wirklichem 
Nutzen,  Befriedigungsmittel  reeller  Bedürfhisse  (real  want),  worunter 
ntdi  ihm  nur  Gogenstände  der  Nahrung,  lOddung,  Wohnung  und 
Feuerung  gerechnet  werden  kSiinen;  sweiteus  in  Saciien,  die  nur  ideeHea 
Bedürfnissen  (ideal  want),  der  Prunksucht  (ambition),  dem  blossen  Ge- 
nusB  (delight),  der  Mode  (opinion),  überhaupt  dem  Luxus  dieneiL 
Die  letztere  Sorte  Ton  Gütern  schätzt  er  von  Hans  aus  gering.  Er  be- 
traehtet  sie  ab  nicbtsntttzige  Ueberflüssigkeiten  und  sieht  in  ihnen 
keinen  wahren  Beidithum.  In  diesem  Tone  redet  er  besonders  sor 
Zeit  der  berühmten  non-importation-associations  von  den  englischen 
Fabrikaten.  Ein  ander  Mal  meint  er:  So  gut,  wie  die  Yorfthren  sehr 
oomfortabel  ohne  Tbee,  Kaffee,  Zucker,  Rum,  Tabak  u.  s.  w.  gelebt 
hätten,  künne  man  andi  heut  zu  Tage  dergleichen  entbehren.  In  einem 
sefaier  letzten  Au&ätze,  über  die  ökonomischen  Zustände  Amerika's, 
rühmt  er  es  an  seinem  Vaterlande,  dass  dort  wenige  Leute  geneigt 
und  befähigt  wären,  hohe  Preise  für  Kunstwerke  zu  zahlen,  die  mehr 


70)  The  IntcreEt  of  Great  Britain  ronsidcrod  yrith  regard  to  her  (Jolonies  and 
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metkwaniig  als  BfltsUdi  seieo.  Daher  scbfttit  er  die  grobe  Maonftw- 
torindiutrie  hdher  als  die  feine  uod  bezeichoet  die  ordinfiren  Fabrikate 

als  die  einzigen,  welche  das  Interesse  des  Staatsmannes  verdienten. 
Die  mit  der  Production  und  Herbeiholung  von  Luxusartikeln  boschäf- 
tigten  Menschen  stellt  er  einmal  geradezu  in  die  Kategorie  derMOssig- 
gänger,  denn  sie  leisteten  nichts  von  wahrem  Werth,  sondern  würden 
rein  von  denjenigen  Gliedern  der  Gesellschaft  unterhalten,  welche  ndts* 
liehe  Dinge  producirteu  und  herbeischafften ;  und  in  der  grossen  An- 
zahl dieser  Leute  sieht  er  die  Haupt ur.-^ache  des  vielen  Elendes,  wel- 
ches in  der  Welt  bestehe,  lioi  der  Grösse  der  noch  uucultivirten,  mit 
Wald  besetzten  Theile  der  l^rde ,  meint  er,  könnten  alle  diese  Leute 
in  der  Production  von  nützlichen  Dingen  ihren  Unterhalt  finden.  „Hun- 
dert Acker  Waldland  sind  liinreichend,  einen  Landwirth  zu  ernähren, 
und  100, ()0()  Menschen,  deren  Jeder  seine  100  Acker  ausrodet,  würden 
an  einer  Stelle  kaum  so  viel  lichten,  dass  der  Fleck  gross  genug  wäre, 
um  vom  Monde  aus  (ausgenommen  etwa  mit  Hörschel  s  Teleskop)  ge- 
sehen zu  werden." 

Uebrigens  nimmt  er  doch  an,  dass  die  Miissigkeit  und  nützliche 
Betriebsamkeit  im  Ganzen  in  der  Welt  überwiege.  Das  sei  ein  Trost 
und  darauf  beruhe  die  fortwährende  Zunahme  des  Volkswohlstandes. 
Auch  hält  er  die  Consumtion  vou  Luxusartikeln  nicht  unter  allen  Um- 
ständen Itlr  ein  Uebel  Die  Sehnsucht  nach  Luxus  sei  häufig  ein  Sporn  zur 
Aibeit  und  produelre  dadurch  mehr,  als  sie  oensumire,  so  dass  der  Luxus 
nur  den  Lebensgenuss  erhöhe.  Zum  Belege  hiefKlr  erzählt  er  die  be- 
kannte Geschichte  Ton  der  neumodisdien  Haube,  die  von  seiner  Frau 
einem  Mädchen  in  Cap  May  gesdienkt  worden  sei  und  bei  den  anderen 
Mädchen  dort  so  viel  Beifoll  gefoaden  habe,  dass  diese  den  kühM 
Entschluss  gefssst  hätten,  wollene  Handschuhe  zu  stricken,  um  sich  da- 
fdr  auch  solche  Hauben  aus  Philadelphia  kommen  zu  lassen.  Der 
Luxus  beruhe  gewöhnlich  auf  dem  Beichthum.  Wer  mehr  besttse, 
als  er  brauche ,  um  sich  die  zum  Leben  nothwendigen  Dinge  zu  be- 
schaffen, sei  reich.  Dieser  Reichthum  wflrde  ohne  LuxusbedttrfhiBse 
nutzloe  sein.  Ferner  brauche  der  Luxus  Kinzclner  noch  nicht  der  Na- 
tion zu  schaden,  denn  er  könne  vielen  tüchtigen  Arbeitern  Beschäfti- 
gung und  Unterhalt  geben.  Könnte,  sagt  er.  eine  Nation  durch  Luxus 
ruinirt  werden,  so  wäre  Amerika  bei  seinem  Handel  mit  England  längst 
ruinirt;  der  Luxus  sei  nur  dann  unbedingt  ein  öffentliches  Uebel,  wenn 
eine  Nation  auf  Kosten  nothwendigcr  Bedürfnisse  Luxus  treibe,  z.  B. 
wenn  sie  (Irland?)  Leinwand  und  Fleisch  exportiro,  um  Ciaret  und 
Porterbier  dafür  zu  kaufen,  während  ein  grosser  Iheii  ihrer  Angehörigen 
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v<m  Kartoffeln  leben  und  ohne  Hemden  gehen  müsse.  Eine  solche  Na- 
tion verfahre  wie  ein  TrunkoTiboUl ,  der  seine  Familie  hungern  lasse 
und  seine  Kleider  versetze,  um  sich  Schnaps  zu  kaufen. 

y.  Der  Warfh  und  der  natttrHehe  Fraii  der  WaaraiL 

In  dem  Umstand,  da>.s  die  Gcwiiinuiif;  der  "Wnaren  Arbeit  kohtet, 
erblickt  Franklin  die  Quelle  ihres  Wert  lies,  ihrer  b*hätzung  oder 
Geltung  im  Verkciir.  Da^s  /,.  B.  ein  Fabrikat  einen  höheren  Werth  hat, 
als  die  Quantität  Rohstofl",  aus  der  es  verfertigt  wurde,  rührt  nur  daher, 
dass  diese  Verfertigung  eine  gewisse  Menge  Arbeit  kostete.  Könnte  man 
diese  oder  jene  Waare  ohne  Miibe  und  Beschwerde  erlangen,  so  würde, 
denkt  er  sich,  Niemand  ein  besonderes  Gewicht  darauf  legen,  dass  sie  ihm 
ein  Anderer  liefert,  und  Jed^  bereit  sein,  sie  ohne  Vergeltung  abzu- 
treten. Aber  alle  Hingabe  von  Waaren  ist  nach  sdner  Ansdianang  in 
Wahrheit  eine  Leistung  von  Arbeit  nnd  das,  vas  an  den  Waaren  ge- 
schätzt wird,  im  Grunde  nur  die  Arbeit  Franklin  fiisst  diesen  ganzen 
Gedanken,  bereits  in  seiner  ersten  Schrift,  zusammen  in  dem  Satz:  »Der 
Handel  ist  Oberhaupt  weiter  nichts  als  ein  Austausch 
von  Arbeit  gegen  Arbeit'*)*^  Selbstverstftndlich  ist  hier  nur 
nfitzliche  oder  geschätzte  Arbeit  gemeint,  wie  er  ja  von  vomhereüi 
die  Waare  als  irgendwie  natzliche  oder  angenehme  Dinge  aufiliast 

Von  jenem  Gesichtspunct  aus  erscheint  ihm  aller  Waarenpreis  als 
eine  Vergütung  für  aufgewandte  Arbeit. 

Schon  in  seiner  ersten  Schrift'^)  behandelt  Franklin  auch  die 
Werthgrösse  und  die  Höhe  des  Preises  der  Waaren.  Er  spricht 
hier  die  Ansicht  aus,  dass  in  dem  quantitativen  Verhältniss,  in  welchem 
zwei  Waaren  eine  gleiche  Menge  Arbeit,  d.  b.  eine  gleiche  Arbeitszeit 
zu  ihrer  Production  und  Beschaflfung  erfordert  hätten,  sie  Aequivalente 
oder  „natürliche"  Preise  seien "j.  Er  meint  damit  zunächst, 
dass  die  Waaren  in  dieser  Proportion  einander  gleichgesetzt  oder  ge- 
gen einander  ausgetausfht  werden  sollten,  dass  sie  in  dieser  Proportion 
angemessene,  billige  oder  vernünftige  Preise  seien.  Zuglei« h  liegt 
aber  der  Gedanke  darin,  dass  sie  im  .Mliit  iiicinen  oder  wahrscheinlicher- 
weisc  auch  in  der  Wirklichkeit  in  diesem  Verhältniss  gegen  einander 
ausgetauscht  oder  einander  gleichgesetzt  würden.  Demgemäss  meint 


72)  ..Trade  in  general  boing  nothing  eise  btit  the  exchange  of  Wbor  fof  Isbor**. 
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er  aadi,  wo  er  too  dem  Werth  dieser  oder  jener  specielleii  Waaie 
qnricht,  meist  die  ihr  an  einem  bestimmten  Ort  und  zu  einer  bestimm- 
ten Zeit  im  Allgemeinen  wirklich  zuTheil  werdende  und  sich  im  Durch- 
Bchnittspreise  offenbarende  Geltung  oder  Gescliätztheit.  Auch  in  der 
späteren  Abhandlung  bestinmit  er  den  Werth  der  Wanren  nach  der 
auf  sie  verwendeten  Quantität  Arbeit  oder  —  mit  Berücksirhtigung  des 
Umstandes,  uass  der  Unternehmer  oder  Handelsmann  nicbt  alle  Arbeit 
selbst  vollbringt  —  iiarh  der  Arbeit  und  Ausla^'e,  welche  ihre  Pro- 
duction  und  LicfLniing  gekostet,  und  nennt  den  in  diesem  Sinn  ge- 
nommenen Aubtaiisch  von  Acijuivalenten  einen  „rechten  und  billi- 
gen" (fair  and  equal)  Handel'').  Jedoch  meint  er  hier,  dass  ein 
Solcher  Handel  {zewöhnlicli  nur  dann  stattlinde,  wenn  die  zur  Produc- 
tion  und  Beschatliing  beider  Wa;ircn  aufgewendete  Arbeit  oder  Arbeit 
und  Auslage  beiden  Theilen  bekannt  sei.  Im  anderen  Fall  fände  oft 
eine  Uebervortlieilung  statt,  bei  der  die  eine  Waare  für  mehr,  als  sie 
„ehrlicli''  weith  sei,  verkauft  werde'*).  Diese  Ansicht,  dass  sich  der 
Werth  einer  Sache  nach  der  zu  ihrer  Herstellung  oder  Beschattung  aut- 
gewendeten Arbeit  zu  richten  habe  und  dass  denigemäss  auch  in  der 
Regel  der  Preis  beschaffen  sei,  äussert  er  auch  in  dem  um  dieselbe 
Zeit  geschriebenen  Briefe  an  Kam  es'*),  aber  er  betrachtet  hier,  wie 
sich  deutlich  zeigt,  nicht  die  Dauer  der  Arbeit  allein  als  massgebend, 
sondern  schreibt  den  verschiedenen  Arten  von  Arbeiten  snch  einen  ver- 
sctaiedeBen  Werth  sn.  In  demselben  Briefe  bemerkt  er  auch,  in  Ueber- 
etostimmung  mit  einer  Aeussemng  in  einem  anderen  Briefe''),  dass, 
wenn  der  eine  der  handelnden  Theile  das  Qnt  der  anderen  dringender 
bedürfe,  als  dieser  das  der  ersteren,  oder  ihm  mehr  an  dem  Abschloss 
des  Kaufes  gelegen  sei,  leicht  bei  der  Festsetznng  des  Preises  eine 
IJebervortheilung  stattfinden  könne. 

Die  Betonung  der  Ai'beit  als  der  GmndUige  und  Norm  des  Werthes 


74j  Tositions  to  be  cxam.  1769:  „fair  comorro  is,  where  equal  valucs  arc 
exchangcd  für  equal,  Uic  oxpcnso  uf  transport  iucluded'^  Thus ,  if  it  costs  A  in 
England  as  much  labor  and  charge  to  raise  a  bushel  of  vheat  as  it  costs  B  in 
Vttsuce  to  prodace  four  gallons  of  wine,  fonr  gallons  of  wine  are  tbe  fair  ez- 
changc  for  a  bushel  of  wheat,  A  and  B  meeting  at  half  dütaacewith  their  com- 
aodities  to  make  theexchange/' 

75)  Positions  to  bu  oxum.  1769:  Wlure  tbe  labor  and  oxpcnse  of  producing 
both  commodities  are  known  to  both  parties,  bargains  will  general  be  fair  and 
«qnaL  Where  they  ar«  known  to  one  party  only,  bargains  iriQ  oftea  he  unequal, 
kiiowledgc  taking  its  advantage  of  ignorance. 

76)  Letter  to  Kames,  1769.    Siehe  unten  cit.  84. 

77)  Letter  to  Livingston,  Passy,  22.  Juü  1783. 
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und  Preises  ist  gemeint  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Pro- 
(liiction  oder  Lieferung  der  Waaren  mit  keinem  Risico  verbunden  ist 
Im  abweichenden  Fall,  \s  ic  beim  Seehaodel,  enthält  ihm  der  Preis  noch 
eine  Vergütung  für  die  Gefahr  oder  eine  Assecuranzpr  ämie,  wel- 
che sich  Hebte  nach  der  Gr^Ssse  dar  mit  der  Lieferung  yerbundenen 
Gefahr"). 

Merkwürdigerweise  läuft  neben  jener  Bestimmung  des  Werthes  durch 
die  Arbeit  ganz  uiiverbundcn  die  Behau ptunt,'  her,  dass  sich  der 
jeweilige  Wertb  einer  Waare  an  einem  bestiiiuiitcn  Ort  nach  dem  Ver- 
hältuiss  der  Nachfrage  zum  ^'orrath .  oder  nach  der  grösseren  Selten- 
heit oder  Reichlichkeit  derselben  richte.  Am  präcisesten  spricht  er  diese 
Ansicht  in  dem  Brief  an  Hume  aus,  mit  den  Worten:  der  verschiedene 
Werth  irgend  einer  Sache  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Welt 
rührt  bekanntlich  her  von  den  verschiedenen  Verhältnissen  der  Quan- 
tität zur  Nachfrage  ^^).  Aber  selbst  in  seiner  ei'sten  Schrift  und  sogar 
auf  derselben  Seite,  wo  er  die  Arbeit  für  den  Regidator  des  Werthes 
erklärt  und  dcmgemiKs  unter  Anderem  behauptet,  duss  die  Entdeckung 
näherer,  zugänglicherer  und  reichhaltigerer  Minen  den  Werth  der  Edelme- 
talle vermindere,  weil  sie  die  Gewinnung  erleichtere,  sagt  er  auch, 
der  Werth  des  Goldes  and  Silbers  richte  sich  nach  der  grösseren  oder 
geringeren  SetteDbeit  desselben  im  Lande  oder  nacb  dem  Verhältniss 
der  ToriiandeneB  Nachfrage  zum  Vorrath,  nnd  auf  der  nädwten  Seite  leüel 
er  demgemfiss  den  Werthfoll  der  Edebnetallo  seit  der  Entdecknng  ton 
Amerika  aus  der  bierdurch  bewirkten  VermefamBg  der  EdebnetaUe 
her*^.  Vielleidit  denkt  er  sich  die  grossere  oder  geringere  Sdtenbeit 
als  ein  Ergebniss  griSsserer  oder  geringerer  Sdiwierigkett  der  Prodne- 
tion,  oder  noch  wabrscheinlicber  ist  es,  —  wenn  man  bedenkt,  dass 
es  sich  ihm  hier  nun  nur  um  den  yerscbiedenen  Wertb  em  und  der- 
selben Waare  zn  Terschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten, 
nicht  um  den  verschiedenen  Wertb  verschiedener  Waaren  handelt  — ^ 
dass  er  dem  VerhSltniss  der  Nachfrage  zum  Vorratb  nur  einen  momen- 
tanen und  localen  Einfluss  auf  den  Werth  zuschreibt,  die  Arbeit  aber 
als  dasjenige  Moment  betrachtet,  welches  im  Ganzen  und  Grossen  das 
Werthverhältniss  der  Waaren  bestimmt 

Auch  die  Concurrenz  Ifisst  er  an  einigen  Stellen  auf  den  Preis 

78)  Phün  Trulh  17 i7. 

79)  Letter  to  Hume  1762:  „The  various  value  of  cvery  thing  in  every  paft  of 
tiiis  woild  ariies  —  yoa  know  —  from  the  vaiions  proportioni  of  the  q^ataMj  to 

the  dcmand.'* 

60)  Siebe  dt  83. 
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eimririEen.  In  derEadBtens  zablrdeher  Yerklufer  auf  dem  liaikt  nelit 
er  eine  Qanatie  gegen  nnvernOnftige,  allzti  höbe.  Preise*'). 

Die  Bedeutung,  ^reiche  Franklin  der  zur  Production  aufgewendeten 
Arbeit  in  Bezug  auf  den  Werth  der  Waaren  beilegt,  bestUnmt  seine 
Ansicht  über  die  Frage  des  We  rthmaasscs. 

In  seinem  Aufsatz  „Reinarks  and  Facts  etc.'^  bezeichnet  er  €8  als 
eine  Aufgabe  und  Function  jedes  Tauschmittels  oder  Geldes,  z.  B.  auch 
•  des  Papiergeldes,  zugleich  als  Werthmaass  im  Verkehr  zu  dienen.  In 
seiner  ersten  Schrift  und  einigen  späteren  Abhandlungen  *2)  sagt  er  nur 
von  den  Edelmetallen,  dn.ss  sie  als  Werthmaass  benutzt  ^Yürden. 

Aber  diese  Schätzung  oder  Messung  des  Wcrthi's  der  WaiU'cn  in 
Silber,  Gold  oder  einer  anderen  Sache  drückt  nach  ihm  den  Werth 
der  Waaren  nicht  richtig  und  bestimmt  aus.  Dass  diese  Quantität 
dieser  oder  jener  Waare  so  und  so  viel  Silber  werth  ist  oder  so 
und  so  viel  Silber  zu  kaufen  vermag,  ist  für  den  Werth  der  Waarc  nicht 
bezeichnend,  da  das  Silber  so  wenig,  wie  irgend  eine  andere  Sache  einen 
festen  coiLstanten  Werth  hat.  Man  gibt  damit  nur  das  augenblickliche 
Werthverhältniss  jener  Waare  zu  Silber  an.  Franklin  sucht  nach  einem 
absoluten  Werthmaass.  Ein  richtiges  Maa.ss  für  den  W^erth 
oder  die  Wohlfeilheit  einer  Waare  ist  nach  ihm  nur  die  Arbeit,  da 
der  Werth  aller  Waaren  abhängt  von  der  Menge  der  aufgewendeten 
Arbeit  Nicht  aus  dem  Silberpreis  einer  Waare  crgiebt  sich  ihr  Werth, 
sondern  nur  aus  der  Menge  der  Arbeit,  die  das  Silberquantum  ge- 
kostet, welehes  man  für  die  Waare  erhSlt  oder  erhalten  hat  „So  ist 
der  Beichthum  eines  Landes  zu  messen  nach  der  Quantität  Arbeit, 
welche  seine  Einwohner  zu  kaufen  vermögen**)'*. 


81)  Bern,  on  a  plan  foj  thc  fut  manag,  of  iudian  affairs  1766;  Notions  conc. 
Tkade  tnd  Mothaatt  1774;  Infotra.  to  Tliose  who  vould  rem.  to  Am.  1781;  L|tter 
to  Uviagiton  1783. 

82)  So  Princ.  of  Trade,  1774. 

83)  A  Mod.  Inquir.  into  the  Kat.  and  Ncc.  of  a  Pappr  rurr.,  Phil.  1729:  „By 
—  silver  it  has  been  usual  to  valuc  all  thiugs  eise.  But  as  süvcr  itsclf  is  of 
so  certain  pennaaeat  yalae,  being  worth  more  or  less,  according  to  its  scarcity  or 
pkn^,  therefore  it  Hems  rofniute  to  fix  npoB  Mmethlng  dse,  more  |n«per  to  b« 
aade  a  measure  of  values,  and  this  J  take  to  bo  labor. Bf  labor  mj 
the  value  of  silver  be  mcasured  as  wvW  as  other  things.  As,  snppose  one  man 
employed  to  raise  com,  wliilc  auotbtr  is  digging  and  reiining  silver.  At  the 
years  end,  or  at  any  other  pcriod  of  timc ,  thc  complete  produce  of  com,  and  that 
of  silver  «re  the  natonl  priee  of  each  oUier;  and  if  one  be  UmAj  boabdt,  and 
the  other  twenty  ounces,  theo  an  ounco  of  that  silver  is  worth  tiie  tabor  oi  lal- 
aiag  a  bnshel  of  that  com.  New  if  .by  the  discoTeiy  of  aone  nearer,  more  caqr 


Richard  HiHeliraB^, 


An  eine  bestimmte  Art  von  Arbeit  denkt  er  hier  nicht,  sondern 
an  Arbeit  Oberhaupt.  In  dem  Briefe  dagegen,  in  velcfaem  er  den 
verschiedenen  Arten  von  Arl>eit  einen  verschiedenen  Werth  beilegt,  er- 
Idtrt  er  speciell  die  auf  die  Production  von  Xaliniu^,  z.  B.  Weizen, 
verwandte  Arbeit  für  dos  beste  Maass  der  Wertbe  aller  anderen  Gü- 
ter; denn  Nahrunj?  sei  ein  allgemeines  und  stetes  Bedürfniss  und  der 
grds8te  Theil  der  ^(enschenarbeit  werde  auf  die  Production  von  Nahr- 
ungsmitteln verwandt**). 

Es  bleibt  in  diesem  Capitel  noch  zu  erwähnen,  dass  Franklin  Geg- 
ner aller  obrii.'^keitliciion  Taxen  ist.  Der  Handel  i.st,  sagt  er,  seinem 
Wesen  nach  ein  freiwilliges  (icsdiäft  zwiscluMi  Käufer  und  Vorkäufer, 
wobei  jeder  Theil  seinem  eigenen  Crtheil  und  Belieben  nach'j;ehen  muss. 
Jeder  hat  das  Recht,  so  viel  für  seine  Waaren  zu  nehmen,  als  der 
Andere  ihm  zu  geben  Itci  eit  ist,  und  der  Staat  hat  nicht  die  Befugniss, 
in  die  Festsetzung  der  Preise  einzugreifen.  Auch  ist  er  der  Meinung, 
dass  der  Handel  selbst  am  besten  für  die  Preise  sorgen,  dass  die  Con- 
currenz  der  Verkäufer  unvernünftig  hohe  Preise  verhindern  wer^e. 
Ferner  fuhrt  er  gegen  die  Taxen  an,  dass  es  Verschiedenheiten  in  den 
Gütern  derselben  Gattung  gebe,  die  einen  verschiedenen  Preis  rechtfer- 
tigten und  doch  vom  Staate  niclit  vorausgesehen  werden  könnten"). 
Endlich  verlangt  er  auch  deshalb  Freiheit  der  Preise,  weil  die  Kaufleute 
sonst  ihrem  Berufe  nicht  mit  dem  gehörigen  Eifer  obliegen  würden**;. 


or  plcntiful  niines,  a  man  may  get  forty  ounces  of  silver  as  oasily  as  fonnerly  he 
did  tweuty,  and  the  same  labor  is  still  rec^uired  to  iraisc  tweuty  bushels  of  com, 
fhen  two  ouiieea  of  aiher  will  be  worth  no  mon  ikna  the  atme  labor  of  raising 
one  biulicl  of  com,  and  tliat  bushel  of  com  iHU  be  aa  dieap  at  two  onneea,  aa  it 

was  bcforc  at  one,  caeteris  pari  b  n      Thua  Üie  richcs  of  a  coniUiy  «re  to  be 

valued  by  the  quantity  of  labor  ils  inljabitants  aro  ablo  to  purchasp. 

J^)  Letter  to  L.  Kamos.  London,  21.  1769:  „Food  is  always  necessary 
to  all,  and  mnch  the  greatest  part  of  the  labor  of  mankind  is  employed  iu  raisiug 
proviaioDa  for  the  month.  la  not  this  Icind  of  labor,  then,  the  fitteat  to  be  the 
Standard  by  whicb  to  nieasurc  ihe  vaUu-s  of  all  other  labor,  and  eonsequently  of 
all  other  thin?s  whose  vahie  doponds  on  Ihe  labor  of  niaking  or  proruriiiE^  Ihcm? 
May  not  even  gold  and  .silver  be  tlius  valucd?  If  the  labor  of  the  larnier  in  pro- 
duciug  a  buähel  of  wheat,  be  equal  to  the  labor  of  the  uiincr  in  producing  ao 
oonce  of  silver,  will  not  the  bushel  of  wheat  jast  measure  the  value  of  the  onnce 
of  ailver.  The  miner  must  eat,  the  ftnner  indeed  caa  live  withont  the  ounee  of 
lOver,  and  so  perhaps  will  havc  sonie  advantage  in  settliug  the  price."  — 

85)  Keniarks  on  a  plan  fnr  the  fiiturc  munagement  of  Indian  afbiirs  1766. 

86)  Notions  conc.  Trade  and  Mtrch.  1774. 
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TL  Um  WSh»  dai  Arbdtilolmei. 

Unter  Arbeitslohn  versteht  Franklin  immer  Zeitlolm  oder  spcciell 
Tagelohn.  Ferner  redet  er  stets  nur  vom  Lohn  der  gemeinen ,  armen 
Handarbeiter.  Die  Höhe  des  Luhnes  maclit  er  hauptsiiclilidi  abhängig 
von  der  Nachfrage  nach  Arbeit  und  dor  Menge  der  Arbeiter.  Grosse 
Anzahl  und  Concurrenz  der  Arbeiter  drückt  den  Lohn  herunter,  maciit 
die  Arbeit  wohlfeil.  Auf  der  anderen  Seite  erzeugt  eine  bedeutende 
Naehfrage  naeh  Arlieit  einen  bohmi  Stand  des  Lohnes.  Dasselbe  be- 
wirkt Mangel  an  Arbeitern,  während  eine  geringere  Kachfroge  nach 
Arbeit  emen  niedrigeren  Lohn  zur  Folge  hat*0>  Ferner  wirkt  nach 
Franklin  die  Möglichkeit  oder  Gefahr  der  Auswanderung  Seitens  der 
Arbeiter  erhöhend  auf  den  Lohn  und  diese  Gefahr  findet  namentlich 
dann  statt,  wenn  in  einem  fremden  Lande,  nach  welchem  der  Arbeiter 
leicht  auswandern  kann,  der  Lohn  höher  ist**).  Um  flbrigens  die  Höhe 
des  Lohnes  in  einem.  Lande  zu  beurtheilen,  soll  nicht  auf  den  Geldbe- 
trag gesehen  werden,  sondern  auf  die  Menge  von  Gatem,  die  sich  der 
Arbeiter  dafftr  beschaffen  kann.  Hiernach  allein  ist,  wie  Franklin  be- 
hauptet, der  wahre  Werth  des  Lohnes  zu  bemessen. 

Was  nun  die  nationalökonomisclie  Bedeutung  des  Lohnstandcs  be- 
tri£Ft,  so  betrachtet  Franklin  diese  Frage  im  Ganzen  unter  zwei  Ge- 
sichtspunctcn ,  zunächst  in  Beziehung  auf  die  Lage  des  Arbeiters  und 
dann  in  Bezug  auf  die  Blüthe  der  Industrie  und  des  Exporthandels. 

In  seinen  vor  der  Kevolution  geschriebenen  Auf>ätzen  über  die 
Getreideausfuhrverbote  und  das  Armenwesen  findet  er ,  wie  bereits 
aus  dem  ersten  Theil  unserer  Arbeit  bekannt  ist,  den  Lohn  in  England 
nicht  zu  niedrig,  sieht  nur  in  der  Verschwendung  und  Faulheit  der 
Arbeiter  die  Ursache  ihres  Mangels  und  Elendes  und  meint,  dass  eine 
gesetzliche  Erhöhung  des  Lohnes  diese  Trägheit  und  Vei'schwendung 
nur  vergrüssern  werde.  Anders  in  seiner  nach  der  Ilevulution  geschrie- 
benen Schrift  über  die  Erliübung  des  Lohnes*^).  Hier  bezeichnet  er 
es  als  eine  der  grüssten  Schattenseiten  aller  europäischen  Staaten,  dass 
der  Lohn  dort  so  niedrig  sei,  dass  der  Arbeiter  kaum  den  noth- 
wendigen  Uuterhaltäbedarf  für  seine  Person  geschweige  für  eine  Familie 

87)  Obsm.  conc.  the  Inerease  of  Maakiiid  ete.,  1761 ;  The  futenst  of  GiMt 

Britain  considercd,  etc.,  London  1766;  On  the  Laboriag  Poor  1708. 

88)  Rcfl.  on  the  Augment,  of  Wagcs  etc. 

89)  On  the  Pricc  of  Gern  etc.  17G6.  Un  the  Labor.  Poor  1768. 

90)  On  tlie  Augment,  of  Wages  etc. 
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beschaffen  könne  und  aufs  Betteln  angewiesen  sei,  sobald  ihm  die 
Beschäftigung  mangele  oder  Alter  und  Krankheit  ihn  zur  Arbeit  untaug- 
lich mache. 

Dos  sei  ein  nationales  Unglttck,  da  die  Arbeiterdaase  die  zahl- 
reichste seL  Darauf  beruhe  der  Pauperismus,  der  sidi  mehr  imd  mehr 
ausbreite,  weQ  die  Kegierung  nur  schwache  Gegenmittd  amrendQ, 
und  die  wachsende  Demoralisation.  Er  menit,  der  Arbeitslohn  veilange 
dieSoige  der  Begierungi  während  dieselbe  sidi  nm  das  EinkommeiL  der 
anderen  Volksdassen  nicht  zu  bekommem  brancfae,  und  fordert  ton 
ihr  namentlich  Wegräumung  der  Ursachen,  wodurch  Grundbesitz  und 
Oapital  in  wenigen  Händen  aufgehäuft  würden ,  der  Fendalgesetze  und 
der  Handels^  und  Gewerbebesdiränkungen. 

Huisichtlieh  der  Bedeutung  der  Lohnhöhe  fßr  Industrie  und  Handel 
q»ridit  Franklin  durchweg  die  Ansicht  aus,  dass  ein  flbennässig  hoher 
Tagelohn  die  Prodnction  derWaaren  sehr  kostspielig  madie  und  dadurch 
ein  Hindemiss  filr  das  Aufkommen  grosserer  Manufacturen  seL 

Dagegen  hält  er  es  in  seiner  Abhandlung  über  die  Erhöhung  des 
Lohnes  doch  fflr  kein  Erforderniss  zur  Blütlie  der  Industrie,  dass  der 
Lohn  geraiö  niedrig  sei.  Die  Productionskostcn  der  Waare  oder 
der  Preis  der  zur  Gewinnung  des  Bodenproductes  oder  zur  Bereitung 
des  Fabrikates  erforderlichen  Arbeit  könne  in  Folge  der  Anwendung 
von  Maschinen  und  in  Folge  zweckmässiger  Arbeitstheilung,  femer  in 
Folge  der  Intelligenz  und  Tliätigkcit  des  Arbeiters  sehr  gering  sein, 
ohne  dass  deshalb  derLolin.  d.  h.  der  Preis  für  das  Tagewerk  des 
Arbeiters,  niedrig  wäre.  Die  Wüllenarbeiter  in  Manchester  und  Norwich 
erhielten  beträchtlich  höheren  Lohn  als  die  Wullenarbeiier  von  Amieiis 
und  Abbeville  und  doch  kämen  die  Fabrikate  der  ei'steren  bei  gleiclier 
Qualität  wohlfeiler  zu  stehen.  Ein  guter  Lohn  könne  sogar  geradezu 
die  Kostspieligkeit  des  Fabrikates  vermindern  und  damit  zur  Erhöhung 
des  Profites  des  Unternehmers  beitragen,  während  ein  zu  niedriger 
Lohn  zum  Verfall  der  Industrie  führe.  Ein  guter  Lohn  ziehe  nämlicli 
die  geschicktesten  und  fleissigsten  Arbeiter  an,  so  dass  besser  und 
schneller  gearbeitet  werde  und  manche  nützliche  Prozesse  erfunden 
würden,  die  Zeit  und  Material  ersparten  und  das  Fabrikat  verbesserten. 

m  Der  ,,BattrUehe«  Zinifhsi**). 

Wie  F'ranklin  einen  „natürlichen"  Waarenpreis  aufstellt,  so  con- 
struirt  er  auch  einen  „natürlichen''  Zinsiuss.  Er  meint  damit 

91)  A  Hod.  loqnir.  iato  Am  Ifat  aad  Vee;  of  a  Pty«  earr.,  PhiL  im 
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den  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  d.  h.  bei  vollkoramner  Sicherheit 
angemessenen  oder  billigen  und  zu  erwartenden.  Dieser  natürliche 
Zinsfuss  beträgt  nach  ihm  zum  Mindesten  die  Reute  von  so  viel  Land, 
als  für  das  geliehene  Geld  zu  kaufen  ist ;  denn  es  kann  nach  ihm  nicht 
erwartet  werden,  dass  Jemand  sein  Geld  fiAr  weniger  ausleihen  wird, 
ab  es  ihm  an  Bente  dnhringen  wOrde,  wenn  er  es  in  Land  anlegte, 
dem  sichentea  £ig0nthiuQ  der  Welt,  in  dem  Fall,  dass  keine  ydl- 
kommne  Sicherheit  vorhanden  ist,  enth&lt  ihm  der  wirkliche  Zins  noch 
eine  Vergatung  fttr  die  von  dem  Gläubiger  fibemommene  GefStdir,  eine 
Vers  icher  ungspr&mie,  durch  die  der  Zins  ganz  billigerweise  bis 
auf  jedwede  Höhe  unter  dem  Capitalbetrag  selbst  hinauliBetrieben  wer- 
den k(tene. 

Je  seltener  das  Geld  in  einem  Lande^  desto  höher  ist  nach  Frank- 
lin daselfafit  der  Zinsfuss,  da  nach  seiner  Anschauung  das  Gddangebot 
um  so  grösser  und  auf  der  anderen  Seite  die  pOnctliche  Tilgung  von 

Schulden  um  so  schwieriger,  also  das  Risico  um  so  grösser  ist,  wäh- 
rend umgekehrt  n)it  der  Zunahme  des  Geldes  in  einem  Lande  der 
Zinsfuss  sinkt.  Keinerlei  Wucbergesetze  können  diese  Wirkung  der 
Geldmenge  auf  den  Zinsfuss  verhindern.  Da  Franklin  obrigkeitliche 
Taxen  verwirft,  so  ist  er  natürlich  auch  gegen  Wuchergesetze. 

Einen  hohen  Zinsfuss  hält  Franklin  für  nationalökonomisch  nach- 
theilig, denn  er  bewirke,  dass  weniger  Geld  in  der  Production  und  im 
Handel  und  wegen  des  höheren  Profites  mehr  Geld  im  Darlehen  an- 
gelegt werde.  Auch  erschwere  es  denjenigen  Kaufieuteii  des  betreffen- 
den Landes,  welche  nicht  eigenes  Vermögen  genug  zum  Handelsbetrieb 
besässen,  also  bor^'cn  mü-ssteii,  die  Concurrcnz  auf  dem  Weltmai'kt. 

Wie  beim  Darlehen,  so  nimmt  Franklin  auch  beim  Kauf  auf  Credit 
eine  Assecurranzprämie  an.  Wer  auf  Credit  verkaufe,  lasse  sicli  in 
dem  Preis  eine  Kntscliüdigung  für  die  wahrscheinlichen  Verluste  durch 
böse  Schulden  bezalileii.  Von  dieser  Entschädigung  hat  Jeder,  der 
auf  Credit  kauft,  seinen  Theil  zu  entrichten,  auch  wenn  er  selbst  seine 
Schulden  iiiinctlich  bezahlt.  Trauklin  räth  deslialb  vom  Kauf  auf 
Credit  ab  '-j. 

TXXL  GröiM  dai  Siakonmans  und  VormAgeni. 

Das  Einkommen  von  Waarenveikittfeni:  Landwirthen,  ManaiiMtm> 
untemehmem,  Eaufleuten  macht  FrankUn  im  Allgemeinen  abhSngig 


9St)  Kh.  maßt,  U  XhoM  Ihtt  wmü  bt  lieh  im 
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Richard  Uildebrind, 


Ton  4er  GrO»e  des  Absatzes  und  dem  Profit,  den  sie  an  jeder  Waam 
machen  und  irdcher  bei  gleichen  Productions-  nnd  Transportkosten 
im  Verhftltniss  zum  Verkaufspreis  steht.  I>er  gcsammte  Gflterabsats 
in  einem  Lande  ist  begrftnzt  durch  das  Vermögen  des  Volkes,  zu  kau- 
fen und  zu  bezahlen,  d.  h.  durch  die  „natfirlicbe**  Nachfrage  desselbeo. 
Je  zahlreicher  die  Waarenverk&ufer,  desto  geringer  der  Absatz  jedes 
Eiazehnen  bei  gleicher  Nachfrage  des  Landes,  desto  geringer  also  sein 
Einkommen 

Die  Ansicht  Franklin's  Aber  die  Hohe  des  Lohnes  ist  im  We- 
s^tchsten  bereits  angefahrt  worden.  £s  ist  in  dieser  Benehmg 
nur  noch  zu  erwähnen,  dass  er  das  Einkommen  des  Lohnarbeiten  nidit 

nur  nach  der  Höhe  des  Lohnes,  sundern  auch  nach  der  Anzahl  der 
Tage,  die  er  beschäftigt  ist,  beurtheilt  wissen  will^'),  und  femer  die 

Theorie  mitzuiheilcn ,  die  er  in  dorn  etwas  tendenziösen  Aufsatz  on 
the  Laboriug  Tour  aufstellt,  und  die  durchaus  nicht  mit  den  in  anderen 
Abhandlungen  ausgesprochenen  Ansichten  harmonirt.  Er  hehaopCet 
hier,  dass  die  arbeitenden  Aimcn  das  ganze  reine  Einlcommen  der 
Nation  erhielten,  und  argumentirt  dann  folgendermassen :  Alles,  was 
consumirt  wird,  ist  das  Eracu^niss  der  arbeitenden  Armen,  die  für 
ihre  Arbeit  bezahlt  werden.  Alles,  was  ausgei;elien  wiid,  Hiesst  daher 
in  die  Hand  der  arbeitenden  Annen.  Nun  gclien  zwar  viele  mehr  aus, 
als  ihr  Kinkoninien  betrii^'t,  dafiir  geben  aber  auch  viele  weniger  aus, 
als  sie  einneliiiieii.  so  dass  dils  gao^e  Einkommen  den  aibeitenden  Ar- 
men zu  Theil  wird. 

Was  die  Vertheilung  des  Vermögens  beti  illt,  so  halt  Franklin  eine 
allgemeine  MittL'huilssigkeit  oder  gleichmä^sige  Vertheilung  des  Ver- 
mögens für  den  glücklichsten  Zustand,  schon  deshalb,  weil  dabei 
Jeder  genüthigt  sei,  zu  arbeiten,  und  so  vor  vielen  Lastern  behütet 
werde 

DL  Uo  Fiodaetfvitat  der  versehiedenen  Induitriüweige 

Wie  aus  dem  ersten  Theil  dieser  Arbeit  bekannt  ist,  beschäftigen 
sich  zwei  Sclirift>tückc  Franklin's  aus  den  Jahren  1768  und  1769 
ausdrücklich  mit  der  Frage,  welche  Industrie  den  Keichthum  ver- 

98)  Obsenr.  eoac  the  Iner.  of  Uuik.  etc.  17Si.  On  the  Flriee  of  oom  ele. 
1766;  The  internal  Stat«  of  Am.  1784,  Letter  to  HmU^  ITM. 

9i)  Kt  fl.  on  the  Augm.  of  Wages  etc. 

95)  The  iatem.  State  of  Am.}  lafonn.  to  Those  who  would  remove  to 
America. 

9S)  Letter  to  Br.  ETang,  90i  Febr.  fTBB;  FMtioBS  to  be  cn.  ele. 

t 
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mehre.   Er  versteht  hier  unter  Vermehrung  des  Reichthums  die  Er- 
zeugung eines  Werthüberschusses  über  die  Consumtiuii  des  Producenten. 
Der  Landwirtlischaft  Schreibt  er  diese  Productivität  unbedingt  zu.  Da- 
gegen wird  seiner  Meiuung  nach  doreh  die  Manufactur  der  Keichthum 
nicht  vermehrt,  sondern  der  diurch  die  Hannfactur  den  Robstoffsn  zu- 
gesetzte Werth  ist  nur  gleich  dem  Werth  desjenigen,  was  der  Manufaetorist 
während  seiner  Arbelt  an  Nahrung,  Kleidung,  Feuerung  und  Wohnung 
oonsumirt  Dies  geht,  mehit  er,  daraus  hervor,  dass  der  Lohn  des  Msr 
nufactuiisten  seinen  nothwendigen  Unterhaltsbedarf  nicht  übersteigt 
Er  bezeichnet  deshalb  die  Manufactur  nur  als  eine  Werthmetamoiphose. 
Unterhaltsmittel  werden  in  Manufacturen  verwandelt.  IMe  Manufactur 
kann  nach  seiner  Ansicht  nur  auf  indirecteui  Wege,  vermittelst  des 
Handels,  zur  Vermehrung  des  Beichthums  beitragen,  insofern  derselbe 
Werth  in  der  Form  von  Manufacturen  sich  leichter  transportiren  Usst; 
als  in  der  Form  von  Unterhaltsmittehi,  und  femer  bei  dem  Handel  mit 
Manufacturen  eher  eine  Uebervortheilung  möglich  ist,  als  bei  dem  Han- 
del mit  Unterhaltsmitteln,  weil  der  Kaufmann  die  Productionskosten  von 
Manufacturen  wegen  der  vielen  in  der  Manufactur  angewandten  unbe- 
kannten Verfertigungsmetlioden  weniger  beurtheilen  kann,  als  die  Pro- 
ductionskosten von  Unterhaltsmittel  n.   Er  schreibt  damit  also  doch 
dem  Mandel  die  Fälligkeit  zu,  den  Nationaheichthum  zu  vermehren; 
jedoch  gilt  dies  nur  für  den  auswärtigen  Handel,  und  dieser  Handel  ist 
nach   ilun  meist  Betrügerei.    Er  hält  deswegen  hier,  mit  besonderem 
Bezug  auf  Amerika,  die  Landwirthschaft  für  den  ein/igen  wahren  und 
redlichen  Weg,  auf  dem  eine  Nation  zum  Rcichtlium  gelangen  köime. 
Auch  betont  er  den  Umstand ,  dass  die  Agricultur  wirklich  den  Stutf 
vermehre.    Damit  läugnet  er  jedoch  keineswegs,  dass  die  Manufactur, 
insofern  sie  die  von  der  Landwirthschaft  gelieferten  Mehrwerthe  con- 
servire,  von  Nutzen  oder  wenigstens  besser  sei  als  der  Müssiggang.  Be- 
sonders weist  er,  ebenfalls  mit  specieller  Rücksicht  auf  Amerika,  auf 
den  Nutzen  der  Hausindustrie,  der  Ausfüllung  der  Zeitbruchstücke  zwi- 
schen den  regelmüssijjen  Tagesgeschäften  durch  Spinnen,  Stricken,  We- 
ben u.  s.  w.  liiu^O» 


97)  Letter  to  Dr.  Evans,  Lond.,  20.  Febr.  1768:  Agriculture  is  U-uly  proidne- 
thre  of  ww  wealtli}  nanahetan«  onlf  change  fonns;  and  idiateter  iradne  tiiejr 
l^ve  to  tbe  mateiial  they  work  npon,  thcj  in  tiie  mean  time  consame  an  eqnal 
value  in  provisions  etc.  So  that  riches  ar6  BOt  increased  by  manufactnring.  The 
only  advantage  is,  that  provisions  in  tbe  sbape  of  manufactures  are  more  easiiy 
canied  for  gale  to  foreign  market.''  Positions  etc.  1769:  „Manufactures  ar^ 
oidy  iaother  Aape  uto  whiA  w»  »ich  provliioiis  aad  nbalateBee  are  tonied,  n 


Richard  HÜdcbriBd, 


Diese  Ansicht  über  die  Productivität  der  vei-scliiedenen  Industrien 
kdirt  noch  einmal  in  einem  1784  geschriebenen  Briefe  wieder. 

Z.       „ailArlkilM''  BnMelnliiBgigaiiig  der  Vsttonalprodiution**). 

So  lange  ein  Volk  noch  sehr  klein  ist  im  Verhältniss  zu  seinem 
Territorium,  kann  e.s  nach  Franklin  leben  von  den  freiwilligen  Natur- 
erzeugnissen, den  wilden  Früchten  und  Thieren.  Der  „natürliche" 
Unterhaltserwcrb  eines  dünn  bevölkerten  Landes  ist  daher  die 
Jagd  und  der  Fischfang.  Ein  einigcrmassen  im  Verhältniss  zu 
seinem  Gebiet  grösseres  Volk  bedarf  einer  grösseren  Masse  Unterhalts- 
niittel,  als  ihm  die  Natur  von  freien  Stücken  zu  liefern  vermag.  Es 
muss  in  F(dge  dessen  künstlich,  durch  Bearbeitung  des  Grund  und  Bo- 
dens, die  Masse  der  Lebensmittel  für  Menschen  und  Thicrc  vermeh- 
ren. Die  „natürliche"  Industrie  eines  einigermasseu  dichter  bevölker- 
ten Landes  ist  daher  der  Ackerbau  und  die  Viehzucht.  Die 
Menschen  haben  von  Natur  einen  Hang  zur  Trägheit  und  Sorglosigkeit. 
Jedes  Volk  wird  daher,  meint  Franklin,  so  lange  als  möglich  bei  jenem 
sorglosen  Leben  beharren,  wie  es  heute  noch  die  Tartaren,  Ungarn  und 
Indianer  tfaim,  and  der  Uebergang  zam  betriebsamen  Leben  scheint 
suerst  nicht  aus  Wahl,  sondern  ans  Noth  statt  gefunden  zu  haben, 
wenn  Schaaren,  darch  Krieg  von  ihren  JagdgrQnden  yatriebea  und 
durch  andere  Nationen  oder  Meere  verhindert,  neue  JagdgrOnde  zu  ge- 
winnen, zusammengedrängt  wurden  auf  enge  Territorien,  wo  sie  ohne 
wirklidie  Arbeit  nicht  leben  konnten. 

Von  dem  Üebersehnss,  den  die  Landwirthe  über  Ihren  eigenen  Be~ 
darf  erzeugen,  werden  Manufacturisten  unterhalten.  So  lange  aber 
das  Land  noch  reichlich  und  daher  wohlfeil  ist,  bleibt  Niemand  lange 
Idanufacturist,  sondern  kauft  sich  bald  ein  Grundstack,  das  ihn  sammt 
seiner  Familie  durch  seine  Arbeit  ernährt.  Die  Folge  davon  ist  Mangd 
an  Arbeitern  und  hoher  Lohn.  Bei  hohem  Lohn  kOnnen  gegenaber 
der  Concurrenz  des  Auslandes  keine  Manufocturen  von  Bedeutung  auf- 


wwe  eqtuü  in  value  to  the  mauuficturea  produced.  This  appeara  fiom  hence 
thaft  the  mnoCutttrer  does  not,  in  f«ct,  obuin  from  the  emplojer,  for  labor, 
mint  ttan  n  mar«  aubsistenoe  induding  nimeat,  fa«l,  tmi  shelter",  „agikaltvre^ 
Olliy  honest  way  ctc  ;  —  Princ.  of  trade. 

9S)  L«ttor  to  Collinson,  Pliil.,  9.  Mai  1753.  Obscrv.  conc.  the  Incr.  of 
Maak.,  1761.  The  lutercst  of  Gr.  Br.  1760;  Positiona  to  be  exam.,  17$9.  —  la* 
fom.  to  TiMttt  wbo  wovld  remoYe  to  Amchca,  i7di. 
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kommen.  Das  Land  ist  in  diesem  Falle  noch  nicht  reif  für  die  Ma- 
nu f  a  c  t  ii  r  i  n  d  u  ü  t  r  i  e  und  keinerlei  Staatsunterstützungen  verniügen 
auf  die  Dauer  die  Natur  zu  zwingen.  Am  ehesten  lassen  sich 
noch  solche  Mauufacturen  mit  Vortheil  betreiben,  die  wenig  Hände  er- 
fordern und  grOntentheOs  Ifaadiiiien  benutzen  oder  die  sehr  voluminöse 
Goter  fd>ridreii,  deren  Imporl  sn  theuer  sn  stehen  kommt 

Erst  wenn  die  Bevdlkerung  eines  Landes  so  gross  ist,  dass  ein« 
Masse  Menschen  kein  Land  mehr  bekommen  kann,  sondern  sidi  in 
der  Nothwendigkeit  befindet,  durch  Arbeit  fOr  Andere  ihr  Brod  zn 
Terdienen,  so  dass  die  Arbeit  wohlfeil  ist,  können  grossere  Manufacturöi 
aufkommen  und  sich  rentiren.  Grosse  Manufacturen  setzen  zahl- 
reiche Arme  voraus.  Ist  aber  einmal  die  Bevölkerung  so  gross,  daas 
sie  nur  zu  einem  geringen  Theil  in  der  Landwirthscbafb  Unterkommen 
findet,  dann  ist  die  Manufacturindnstrie,  nach  Frankhn,  eine  absolute 
Nothwendigkeit  und  keinerlei  Staatsmaassregeln  können  unter  solchen 
Umständen  die  Entstehung  von  Manufacturen  hindern.  ^ 

Jedoch  hält  es  Franklin  immerbiu  auch  in  dichtbev()Ikcrten  Ländern 
für  schwer,  neue  Manufacturen  zu  gi'ünden,  die  io  anderen  Ländern  mit 
Vortheil  bestehenden  Schaden  brächten.  Er  weist  darauf  hin,  dass  Frank- 
reich und  Spanien  es  vergeblich  versucht  hätten,  England  die  Eisen-  und 
Wollennianufacturen  zu  entrcissen.  Die  Hauptursache  davon  liege  darin, 
dass  eine  grosse  Manufactur  aus  einer  Menge  von  Elementoii  bestehe, 
deren  Vereinigung  und  Vollkonnnenheit  nur  durch  lauge  Erfahrung  er- 
langt werden  könne.  Sie  setze  eine  Menge  von  Gütern,  Methoden  zur 
Bescliart'ung  von  allerhand  Materialien,  Maschinen,  Kundschaft^be/iehun- 
gen,  Credit  und  endlich  die  gegenseitige  Hülfe  einer  Menge  von  Arbeitern 
voraus,  von  denen  jeder  nur  in  einem  Zweig  der  ganzen  Manufactur 
bewandert  sei.  Ein  einzelner  Theil  dieses  ganzen  Systems  könne  nicht 
für  sich  bestehen  und  gehe  zu  Grunde,  ehe  man  das  Ganze  beisammen 
habe.  Aus  einem  anderen  Lande  lasse  sich  schwer  eine  ganze  Gesell- 
schaft zusammengehörender  und  in  allen  Theilen  der  Manufactur  erfah- 
rener Arbeiter  herbeiziehen  und,  gelinge  es,  so  stellten  sich  für  die 
Einwanderer  in  dem  neuen  Lande  so  viele  Schwierigkeiten  und  Un- 
vollkommenheiten  heraus,  dass  das  ganze  Unternehmen  bald  in  Rauch 
aufgehe.  Daher  gingen  einmal  bestehende  Manufacturen  nur  durch 
Fehler  der  Begieruog,  politische  Bedrückung  oder  religiöee  Verfolgung 
verloren. 


•«2 


Richard  UiUcbrand, 


XL  Oer  InteniAtioiiak  Verkehr  und  die  Staategewalt 

Auf  den  internationalen  Handel  lejit  Franklin  wegen  der  verschie- 
denen Production  der  ^'ölker  ^r^jsses  Gewielit.  Kr  weist  hierbei  na- 
mentlich hin  auf  die  verscliiedciie  Naturbeschaffenheit  der  Länder. 
Fast  jedes  Land  hat  nach  ihm  seine  eigentliündichen  Erzeugnisse,  für 
die  es  besonders  begünstigt  ist.  Indem  die  Nationen  den  Ueberfluss 
ihrer  speci fischen  Producte  wechselseitig  austauschen,  wird  jedem  Lande 
der  Genussvorrath  vervielfältigt  und  die  Erlangung  vieler  Güter  er- 
leichtert, wahrend  ohne  den  auswärtigen  Handel  jedes  Volk  mit  den 
Gütern  vorlieb  nehmen  müsste,  die  es  selbst  proiluciren  kann  und  auch 
unter  diesen  viele  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  oder  Kosten  sich 
verschaffen  könnte.  Der  internationale  Handel  ist  deshalb  eine  allge- 
meine  Wohlthat.  Während  Franklin  den  auswärtigen  Handel  auf  diese 
Weise  Vom  Standpunct  des  Privatinteresses  jeder  einzelnen  Nation  be- 
tont, betrtditet  er  ihn  auf  der  anderen  Seite  auch  als  eine  F<vderung 
der  Humanit&t  Die  Nationen  sollen  nadi  seinmr  Ansdiaaiuig  es  als 
eine  Pflicht  erachten,  sich  gegenseitig  Hälfe  zu  leisten**). 

Von  diesem  Gestchtspunct  ans  behandelt  er  nun  ausüQhrllch  das 
Verhalten  des  Staates  cum  auswärtigen  Handel. 

Zun&chst  erklirt  er  sich  gegen  alle  Ausfuhrverbote  und 
•Zdlle.  Unter  den  ersteren  bekfimpft  erspcclell  dicGetreideaus- 
fuhr  verböte'^.  Die  den  Getreideausfuhrverboten  zu  Grunde  lie- 
gende BefOrchtung,  dass  durch  die  Komausfuhr  Hungersnoth  herbei- 
geführt  werden  könne,  bezeichnet  er  vorerst  als  thGricht.  Eine  so 
starke  Getreideausfuhr,  dass  im  Lande  Hungersnoth  entstehe,  sei  un- 
möglich. Die  Ausfuhr  finde  statt,  wenn  In  einem  fremden  Lande  der 
Kompreis  höher  stehe,  als  im  eigenen  Lande.  Je  mehr  aber  ausgefflhrt 
werde,  desto  wohlfeiler  werde  das  Getreide  auswärts  und  desto  thenerer 
daheim.  Sobald  die  Preise  gleich  geworden  seien,  hure  die  Ausfuhr 
von  selbst  auf.  Diese  Furcht  vor  Hungersnoth  sei  gerade,  als  wenn 
man  bei  einer  Ei)b('  fürchten  wolle,  dass  alles  Wasser  den  Fluss  ver- 
lassen werde.  Das  Korn  finde,  wie  das  Wasser  von  selbst,  sein  Niveau. 
Ueberhaupt  sei  bei  dem  heutigen  Zustand  der  Schifffahrt,  wenn  freie 
Getreideausfuhr  und  ^ü^infuhr  bestände,  kein  an  der  See  gelegenes  Land 


99)  Princ.  of  trade  ;  Mod.  iuquir.;  Rcfl.  on  the  Au^i.  of  Wages, 

100)  Ün  the  Price  of  com  etc.,  17Ö6.   Priac  of  Trade,  1774. 
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mdur  der  G«&hr  dor  Hungersnofh  ausgesetzt,  aucb  weim  es  selbst  ein- 
mal ein  Paar  schlechte  Ernten  hinter  einander  habe.  Da  die  Eroten 
in  den  Terschiedenen  Ländern  stets  verschieden  seien,  werde  vielmehr 
stets  eine  genügende  Zufuhr  stattfinden  und  alle  an  der  See  wohnenden 
Nationen  würden  das  Korn  zu  einem  Mittelpreis  haben,  der  sich  nadi 
dem  Betrag  sfimmtlicher  Ernten  richte.  Nur  in  hohen  Binnenländern, 
welche  entfernt  von  der  See  lägen  und  deren  Flösse  klein  seien  und 
landauswärts  flössen,  wie  in  der  Schweiz,  könne  gelegentlich  eine  Reihe 
von  schlechten  Ernten  Noth  erzeugen.  Sodann  sagt  er,  keine  Nation, 
die  inhumaner  Weise  sich  weigere,  die  Noth  einer  anderen  zu  lindem, 
verdiene  kein  lütleid,  wenn  sie  selbst  in  Noth  sei.  Femer  erklärt 
er  es  für  eine  Ungerechtigkeit,  dem  Landwirth  durch  die  Beschrän- 
knng  des  Absatzes  und  die  Veringerunj;  des  Getreidepreises  sein  Ein- 
kommen zu  schmälem.  Auch  werde  dadurch  die  inländische  Getrei- 
deproduction  entmuthigt  und  es  dem  Landwirth  unmCglich  gemacht, 
so  viel  wie  sonst  nnszugcben  an  Lohn  n.  s.  w.,  zum  Schaden  der  von 
ihm  beschäftigten  Arbeiter  und  der  ganzen  Nation  Ferner  verwirft 
er  auch  die  Getreideausfubrverbote ,  als  Mittel  zur  Unterstützung  der 
Armen ;  denn  es  sei  unbillig,  die  Landwirthc  in  dieser  Weise  allein  zn 
besteuern  und  zwar  nicht  nur  zu  Gunsten  der  Armen,  sondern  auch  der 
übrigen  Volksclasscn.  Sodann  aber  sei  diese  Armennnterstützung  un- 
zweckmässig, denn  sie  verringere  die  Arnuith  nicht,  sondern  erleichtere 
sie  nur  ;  ja  sie  vergiössrre  sie  noch,  indem  sie  die  Träglieit  und  Uumässig- 
keit  der  Arnien  befördere.  Sie  sei  eine  Prämie  anf  die  Faulheit.  Nur 
die  wenigen  Familien,  welche  diinh  Krankheit  oder  hohe  Kinderzahl 
leicht  in  Nuth  gerietlien,  bedürften  einer  Unterstützung,  die  ihnen  aber 
auf  anderem,  gerechterem  Wege  geleistet  werden  müsse''*).  Endlich 
bestreitet  er  auch,  dass  durch  die  grössere  Wohlfeilheit  des  Getreides 
die  Manuf 'cturen  gefördert  würden,  denn  die  Wohlfeilheit  der  Lebens- 
mittel bewirke,  dass  die  Arbeiter  weniger  Tage  und  Stunden  arbeiten 
würden.  Die  Folge  davon  sei  eine  grössere  Nachfrage  nach  Arbeit  und 
demnach  auch  eine  Erhöhung  des  Preises  der  Arbeit,  d.  h.  eine  Er- 
höhung der  Productionskosten  der  Fabrikate'*^).  Uebrigens  ist  er  der 
Meinung,  das6  alle  Ausfuhrverbote  umgangen  würden,  wenn  ein  abso- 
lutes BedOrfniss  der  Ausfuhr  bestände,  wenn  also  an  den  betreflfenden 


101)  On  the  Pric«  of  com  etft,  1766. 

loa)  Friac.  of  Tnde,  1771.  On  tiM  Labor.  F^,  1768. 

108)  Friae.  of  Trade,  1774 
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Gflteni  ein  üeberfluss  im  Laude  yorhandeo  sei  oder  man  fremder  Gfiter 
bedflrfe  nnd  nichts  Anderes  ab  Rimesse  benutzen  kOinne*^). 

Kiciht  besser  urtheilt  er  Aber  AnsfahrzOlle.  Diese  Yertheaem 
entweder  dem  Ausland  unbilliger  Weise  die  ihm  nothwendigen  Waaren 
oder  fähren  den  Verlust  oder  wenigstens  eine  Entmnthigung  des  be- 
treffenden  Handels  mit  sich,  wenn  sich  das  Ausland  die  betreffenden 
Produde  auch  anderswoher  beschaffen  kann.  So  yeilor  Savoyen  dnrdi 
den  Ausfuhrzoll  auf  Weine  doi  Handel  der  Schweiz,  welche  seitdem 
ihre  eigenen  Weine  baut,  England  durch  den  AusfiihrzoU  anf  Thee  den 
Handel  seiner  amerikanischen  Colonieen.  Ueberdies  ist  ihre  Durchfllh» 
rong  wenigstens  bei  einer  ausgedehnten  Grenze  sehr  kostspielig 

Wie  Franklin  alle  Maassregeln  gegen  die  Ausfuhr  verwirft,  so  Ist 
er  auch  Gegner  der  Einfulirvorbote  und  -Zölle.  Er  gesteht  vioh]  zu, 
daSB,  wenn  die  betreffenden  Waaren  sich  wirklich  auch  im  Inland  er- 
zeugen Hessen,  ein  Einfuhrzoll  durch  die  Erhöhung  des  Preises  und 
Absatzes  der  einheimischen  Producte  die  bezügliche  inländische  Industrie 
zum  Vortheil  des  Landes  nufmuntem  könnte,  so  dass  mit  der  Zeit  die 
Einfuhr  überflüssig  werde  Dagegen  macht  er  geltend,  dass  die  Er- 
hebung von  Einfuhrzöllen,  wenigstens  bei  einer  ausgedehnten  Grenze, 
unverhältnissmässig  grosse  Kosten  verursache .  und  dass  sie  bei  dem 
dadurch  betroffenen  Ausland  als  Antwort  darauf  ebenfalls  Einfuhrzölle 
hervoiTufen  werde  zum  Nachtheil  des  eigenen  Ausfuhrhandels  'o^ ).  Aehn- 
liches  behauptet  er  von  den  Einfuhrverboten.  Man  denke  sich,  saj^t 
er*®*),  ein  Land  X  mit  drei  Manufacturen ,  als  Wolle,  Seide,  Eisen, 
drei  andere  Länder  A,  B,  C  versorgend.  X  wünscht  den  Absatz  und 
Preis  seines  Wollenzcuges  zu  Gunsten  seiner  Wollenfabrikauten  zu  er- 
höhen. Zu  diesem  Zwecke  verbietet  es  die  Einfuhr  fremden  Wollen- 
zeuges aus  A.  A,  in  Erwiederung  darauf,  verbietet  die  Seidenwaaren 
aus  X.  Nun  beschweren  sich  die  Seidenfabrikanten  über  Verfall  ihres 
Handels  und  X  verbietet,  um  sie  zufrieden  zu  stellen,  die  Seidenwaaren 
aus  B.  B,  in  Erwiederung  darauf,  untersagt  die  Eisenwaaren  aus  C. 
C,  in  Erwiederung  darauf,  verbietet  das  Wollenzeug  aus  X.  Was  hat 
man  nun  mit  allen  diesen  Verboten  gewonnen?  Antwort:  Allen  Vieren 


104)  Letter  to  Eliot,  1«.  JuU  1747. 

106)  Letter  to  Eliot,  16.  Juli  1747;  to  Lowell,  1776;  to  Adami,  19. 
Mai  1781. 

106)  Letter  to  Eliot,  16.  Juli  1747;  Inform.  to  Tbose  who  woaU  rem.  to 
Am.  1784. 

107)  Letter  to  Eliot,  16.  Juli  1747. 

IM)  Note  roqp.  Tnde  and  Manqftctnre»,  London,  1767. 
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ist  der  Vorrath  an  Bedtlrfnissen  und  ADnefamlichkeiten  des  Lebens  ge- 
schmälert worden.  Endlich  hebt  er  auch  an  einigen  Stellen  hervor, 
dass  das  höhere  Einkommen,  ^velches  die  betreffenden  inländischen  Pro- 
duccnten  in  Folge  von  Einfuhrbeschränkungen  erhielten,  sie  we- 
der <x1iicklicher  noch  wohlhabender,  sondern  nur  verschwenderischer 
mache 

Seiner  Erfahrung  und  Ueberzeugunp;  nach  werde  ein  Staat,  der 
seine  Häfen  aller  Weit  unter  gleichen  l)e(lin.mn)Lren  offen  la<se,  erstens 
fremde  Güter  billiger  lialicn,  zweitens  seine  eigenen  Producte  theuercr 
verkaufen  und  im  Ganzen  am  glücklichsten  sein.  Die  Fremden  suchten, 
wenn  sie  ihre  Güter  brächten,  dieselben  schnell  los  zu  werden  und  Waa- 
ren  zur  Kemittirung  einzukaufen'"*). 

Er  erklärt  sich  idierhaupt  für  die  moderne  Lehre  der  Handels- 
freiheit, als  der  Bedingung  gedeihlichen,  schnellen  und  allseitig  vor- 
theilhaften  Handels*").  Holland  komme  ihrer  Durchfuhrung  am  nächsten 
und  darauf  beruhe  vielleiiht  zum  Theil  dessen  grosser  Reichthum. 
Die  meisten  Maassregeln  zur  Regelung,  Leitung  oder  Beschränkung  d&? 
Handels  waren  nach  ihm  entweder  politische  Schnitzer  oder  wurden 
durch  einzelne  geschickte  Leute  um  ihres  Privatvortheils  willen  unter 
dem  Vorwand  des  Cffentlicbeu  Wohls  durchgesetzt.  Der  Staat  soll  dem 
Handd  freien  Lauf  lassen  nachdem  Grundsatz  „Laissez  faire** 
und  „Pas  trop  gouverner".  Uebrigens  yermOge  die  menschifche 
Kunst  kein  Gesetz  zu  ersinnen,  vodnrch  ein  nfltzlicher  Handel  wirklidi 
gebindert  werden  könne,  so  wenig  als  die  Stillung  des  Hungers,  wenn 
eine  Gelegenheit  sich  dazu  darbiete.  Er  verlangt  auch  im  Kriege 
Handelsfreiheit.  Unter  Umstanden  konnten  Einzelne  einen  dem  Staate 
nacfatheiligen  Handel  zu  treiben  scfadnen,  so  im  Kriege  durch  Lieferung 
Yon  Waffen,  Munition  oderVorrftthen  an  denFmnd,  wie  es  ein  amster- 
damer  Kaufmann  bei  der  Belagerung  von  Antwerpen  durch  die  Spanier 
gethan  habe,  aber  diese  Liefemug  bringe  doch  dem  Kanftnann  und 
dadurch  der  Nation  Gewinn,  während  sich  der  Feind  sonst  wahrschein- 
lich dieser  Guter  gewaltsam  bemichtigen  würde  oder,  wenn  er  sich  die- 
selben anderswoher  verschaffe,  damit  ein  Unheil  anrichte,  das  ohne  Er- 
satz erduldet  würde"'). 

Principiell  Freihändler,  Ifisst  Franklin  doch  Einfuhrzölle  als 

lOi^j  On  the  Labor.  Poor,  17G8;  Infonu.  to  Thosc  who  would  reiu.  to  Am. 
1784. 

110)  Letter  to  LiTingiton,  93.  JoU  1788. 

111)  Letter  to  AdamB,  176L  Princ.  of  Trade. 

112)  Frine.  of  Trade,  1774. 
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Finanzmaassregel  gelten,  wenn  directe  Stenern  zn  kostspielig  oder  un- 
g^flgend  seien''').  Doch  sind  nach  ihm  die  Einfuhr/olle  nueb  nur 
eine  direcle  Besteuerung  des  eigenen  Volkes;  denn  die  Importeurs  er- 
höhen stets  den  Pi  eis  ihrer  Gttter  nm  so  viel,  dass  ihnen  die ZoUausgabe 
ivieder  erstattet  wird'"). 

Das  einzige  Positive,  \Nas  Franklin  von  dem  Staate  verlangt,  ist 
Schutz  oder  Sicherheit"^) 

XIL  Annenwesen"^). 

# 

Die  Unterstfltcnng  der  Armen  auf  directem  Wege  erföhrt  von 
Seite  i^»nklin*s  dieselbe  Missbilligung  wie  die  mittelbare  üntersttttzung 
derselben  durch  Getreideausfuhrverbote  u.  s.  v.  Er  erklärt  sie  fhr 
unzweckmftssig. 

Je  grosser  die  Öffentliche  Wohlthätigkeit  sei,  desto  weniger,  sagt 
er,  sorgten  die  Armen  selbst  for  sich,  so  dass  sie  nur  um  so  mehr 
verarmten.  In  keinem  Lande  sei  die  Wohlth&tigkeit  grosser  als  in 
EngUind,  wo  neben  einer  Armensteuer  eine  Menge  Armenanstalten, 
Hospitäler  und  Pflegehäuser  durch  freiwillige  Beiträge  beständen  und 
in  UnglQcksfällen  und  Nöthen  die  grössten  Unterstatzungen  gewährt 
würden,  und  in  keinem  anderen  Land  seien  die  Armen  träger,  liederli- 
cher und  unverschämter.  Statt  für  das  Alter  und  Krankheiten  in  der 
Zeit  der  Jugend  und  der  Gesundheit  zu  arbeiten  und  zu  sparen,  ver- 
liessen  sie  sich  auf  die  öffentliche  Unterstützung  und  die  Folge  davon 
sei  Zunahme  der  Armuth.  Eine  solche  Unterstützung  schmcichelo  nur 
der  natürlichen  Trägheit  der  Menschen,  sei  eine  Prämie  auf  die  Faul- 
heit. Unseren  Mitmenschen  das  Unglück  zu  erleichtern,  sei  göttlicli. 
Die  Beförderung  der  Trägheit  dagegen  sei  gegen  die  Ordnung  Gottes 
und  der  Natur.  Jeder  Vei-such,  den  Plan  der  Voreehung  zu  verbessern 
und  in  die  Weltregierung  einzugreifen,  müsse  mit  Vorsicht  geschehen, 
sonst  würde  mehr  Schaden  als  Nutzen  angerichtet  „In  New  Kn^rland 
glaubte  man  einmal,  die  Amseln  seien  dem  Korn  schädlich  und  suchte 
sie  zu  vertilgen.  Die  Fol.i^e  davon  war,  dass  eine  Art  Wurm  sich  ver- 
mehrte, der  sonst  die  l^ahrung  der  Amseln  bildete  und  jetzt  Gras  ver- 


113)  Letter  to  Abb (5  Mordlet,  Phil.,  22.  Apr.  1787. 
Iii)  Letter  lo  Eliot,  1747. 
116)  FMncipl.  of  Trade,  1774. 

116)  Letter  to  Collinson,  9.  Mai  1759.  ^Ob  the  priee  of  com  eio.;  On 
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xdirte,  und  datsB  der  Yerhist  an  Gras  den  Gewinn  an  Korn  weit  flber- 
stleg.**  Die  einzig  zweckroSange  Manier,  die  Armen  an  nnterstflteen, 
sielit  er  darin,  dass  man  sie  ihren  iiörperlichen  Kriften  entsprediend 
•  beschftftigt,  in  der  Grflndung  von  Arbeltsh&usern,  wie  sie  in 
einigen  Tlieflen  von  England  bereits  beständen. 

Zm.  KetaU-  und  Papiergeld  "0* 

Ueber  Metall-  und  namentlich  Papiergeld  enthalten  die  Schriften 
firanklin's  weitaus  am  meisten. 

Dass  Gold  und  Silber  seit  lange  in  den  Verkelirslündern  als 
Hauptgcld  dienen,  riihit,  wie  Franklin  in  i?einer  ersten  Sclirift  sagt, 
daher,  dass  sie  vermöge  ilirer  Feinheit,  Schönheit  und  Seltenheit  in 
sich  selbst  einen  Werth  besitzen.  Sie  zeichnen  sich  ferner  besonders 
durch  ihre  allgemeine  Geschälztheit  aus,  die  i^ic  zu  Sendungen  in\s  Aus- 
land befähigt ^^*).  Gold  und  bilber  bind  eine  überall  angenommene 
Waare"^). 

Zur  Erleichterung  und  Beschleunigung  des  Umlaufs  oder  zur  Er- 
spaning  der  Zeit,  welclie  durch  Abwägen  und  Probiren  verloren  gehen 
würde,  werden  Gold  und  Silber  vom  Staate  zu  grösseren  und  kleineren 
Münzen  geprägt.  Das  Gepräge  soll  das  Gewicht  und  den  Gehalt 
jeden  Stückes  an  reinem  Gold  oder  Silber  bezeugen.  Das  Gewichtsver- 
hältniss  des  Feingehaltes  zur  Legirung,  nach  welchem  die  Münzen  aus- 
geprägt werden,  wird  gesetzlich  festgesetzt  (Standard)  und  sollte  nie 
abgeändert  werden,  da  daraus  Verwirrung  entsteht.  Durch  die  Prägung 
erhalten  die  Edelmetalle  neben  ihrer  ursprünglichen  Eigenschaft  als 
Waaren  oder  bestimmte QuantititenMetan  (Barren)  einen  besonderen, 
neuen  Charakter  als  Geld-  oder  Tattsehmedinm,  welchen  sie  wieder 
dnbflssen,  sobald  sie  eingeschmolzen  werden.  Jedoch  sind  die  Münzen 
nur  Tanschmedium  innerhalb  des  betrelTenden  Staates,  sie  werden  an 
blossen  Waaren,  sobald  -sie  ausgeführt  werden. 

Dieser  Unterscheidung  des  Metallgeldes,  nach  seiner  ursprünglichen 
Eigenschaft  als  Waare  und  seiner  neuen  Eigenschaft  als  Geld,  entspre* 
diend  zerl^  Franklin,  in  seiner  ersten  Schrift,  nun  auch  den  Werth 
des  Metallgeldes  oder  der  Manzen  erstens  in  einen  ursprting- 

117)  A  Mod.  Inquir.  into  the  Nat.  and  Nec.  of  a  Taprr  Curr.,  1729.  Rf^marks 
and  Facts  relat,  to  the  Am.  Papermon.,  1765  ^  Frinc.  of  Trade  mi;  of  thcTaper- 
noney  of  the  Un.  states  of  Am.,  1781. 

118)  Bemarks  of  Facta  ete. 

119)  Frinc  of 


Digitized  by  Google 


Rielitrd  Hildtkrand, 


lieh  en  Worth,  den  sie  als  Waaren  oder  Barren  besitzen  und  der  densdbea 
fänflOssen  unterworfen  ist,  wie  der  Werth  jeder  anderen  Waare ;  —  und 
zweitens  in  einen  Z u  s  a  t  z  w  o  r  t  Ii ,  den  sie  als  Umlaofemittel,  auf  Grund 
der  Arbeitsmen^c,  die  sie  beim  Gateraustausch  ersparen,  beeitzea  und  « 
durch  die  Prägung  erlangt  haben. 

So  lange  in  einem  Lande  der  Vorrath  den  Bedarf  an  Unilaufs- 
mitteln  nicht  überschreitet,  fällt  und  steigt  nach  Franklin  dieser  Zusatz- 
Werth  im  Verhältniss  zur  Zu-  und  Abnahme  ihrer  Quantität.  Eine 
Vermehrung  des  Geldes  über  den  Verkehrsbedarf  hinaus  aber  ist  ohne 
Kinfluss  auf  den  Zusatzwerth  der  Münzen,  weil  der  Ueberschuss  nicht 
im  Umlauf  l>^eiben,  sondern  anderweitig  benutzt  werden  wird.  In  den 
späteren  ISchriftcn  nimmt  Franklin  keinen  scdchcn  Zusatzwerth  mehr 
an,  sondern  er  setzt  den  Wertli  der  Miiuzen  dem  Werth  des  in  ilmea 
enthaltenen  Goldes  oder  Silbers  gleicii. 

In  seinen  „I'rinciples  of  Trade"  theilt  Franklin  den  Edelmetallen 
neben  ihrem  Dienst  als  Tauscbmedium  noch  die  Function  als  Werth- 
maass  zu  und  zwar  ninnnt  er  an,  dass  Gold  und  Silber  neben  ein- 
ander als  Wertlnnaa-ss  fungircn.  Da  in  Grossbritannien  zu  seiner  Zeit 
noch  Doppelwährung  bestand,  so  denkt  er  sich  mit  der  Festsetzung 
eines  N  o  m  i  n  a  1  w  e  r  t  h  e  s  oder  der  Xamengebung  der  Münzen  auch 
nothwendig  die  Einführung  eines  entsprechenden  Zwangscurses  oder 
gesetzlichen  Werthverhältnisses  zwischen  den  gemünzten  Metallen  ver- 
bunden. Demgeniäss  erklärt  er  für  gleichgültig,  welches  Metall  man 
Rechengeld  fstniulard  nioneyi  nenne  und  findet  es  nur  am  vernünftigsten, 
dass  man  das  kostbarste  und  seltenste,  das  heisr^t  also:  das  werthvollste 
zum  Maassstab  (unit.  Standard)  mache.  Wenn  in  einem  Lande  das  zwi- 
schen gemünztem  Silber  und  Guld  von  Gesetzes  wef^en  bestehende  Werth- 
verhältniss  nicht  übereinstimmt  mit  dem  in  den  benachbarten  Ländern 
oder  dem  Werthverhältniss  der  beiden  Metalle  als  Waaren  auf  dem  Markt, 
so  werden  nach  Franklin  die  aus  dem  zu  niedrig  angesetzten  Metall 
bestehenden  Münzen  nothwendig  aus  der  Circulatiou  des  Landes  ver- 
schwinden und  zur  Waare  werden,  weil  dann  aus  der  Eiuschmelzung 
und  Ausfuhr  derselben  ein  Profit  erwäclist;  keinerlei  Prohibitivgesetze  kön- 
nen dies  TOrhindem.  Als  das  einzig  anwendbare  Gegenmittel  empfiehlt  er 
eine  leichtere  Ausprägung  der  aus  dem  zu  niedrig  taxfarten  Metall  beste- 
henden Manzen,  gemäss  dem  in  den  benachbarten  Staaten  bestehenden 
gesetzlichen  Werthverbältniss.  Freilich  werde  dadurch  noch  nidit  dem 
Einfluss  der  Marktwerthverftudemngen  vorgebeugt.  Dies  könne  aber 
anch  der  Staat  nicht,  sondern  der  Handel  mfisse  anch  in  dieser  Be- 
ziehung sich  selbst  überlassen  werden.  Bei  der  Gelegenheit  eiUirt 
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er  die  Ansicht,  dasa  die  WoblSthrt  eines  Landes  davon  abhftnge,  daae 
es  nlögliclist  viel  Gold  and  Silber  in  Barren  oder  Manzen  besitze ,  gc- 
radeaa  fIBr  bcschrftnkt  Gold  und  Silber  seien  weiter  nicbts,  als  eine 
*  Itberall  angenommene  Waare.  Es  sei  kein  Grand  voriianden,  mebr  anf 
dessen  Menge  zn  sehen,  als  anf  diijenige  irgend  einer  anderen  Waare. 
Der  Verkehr  erfordere  nnr  eine  bestimmte  begrftnzte  Menge  Münzen. 
Für  diese  Menge  habe  der  Staat  darch  Prignng  za  sorgen,  mehr  sei 
aberflflssig.  Deshalb  erklärt  er  sich  auch  entschieden  gegen  Gold- 
und  Silberaasfahrverbote.  Gold  and  Silber  sollen  ivie  jede 
Waare  frei  zwischen  den  Lindem  passiren  können.  Die  Ansfohr  ge- 
schehe doch  nie  ohne  Vergfltnng,  so  wenig  wie  die  einer  anderen  Waare. 
Sei  dnmal  zu  viel  ezportirt,  so  werde  der  Handel  von  selbst  wieder 
einen  Zafloss  von  Edehnetallen  erzeugen  and  das  Gleicbgewicht  her- 
stellen. Die  Getreide-  andSilberaosfiihrverbote  wOiden,  wenn  sie  dorch- 
fthrbar  wären,  nnr  eine  Entwerthung  der  Edelmetalle  im  Lande  erzeu- 
gen. Die  Ausfuhr  erhalte  den  Werth  der  Edelmetalle  in  den  verschie- 
denen Landern  im  Gleichgewicht  Glücklicherweise  seien  die  Ausfuhr^ 
verböte  nicht  durchfulirbar ,  \s'ic  es  die  spanischen  Gesetze  bewiesen 
hätten.  Wenn  kein  anderes  Gut  vorhanden  sei,  um  die  Lieferungen 
des  Auslandes  zu  bezahlen,  so  würden  die  Metalle  aosgefohrt  werden 
trotz  aller  Gesetze 

Sehr  günstig  denkt  Franklin  von  dem  Papiergeld.  Es  ist  aus 
dem  ersten  Theil  unserer  Arbeit  bekannt,  dass  er  zweimal  in  eigens 
daza  bestimmten  Flugschriften  als  Vertheidiger  desselben,  spedell  des 
in  den  amerikanischen  Colonieen  seiner  Zeit  bestehenden  Papiergeldes 
aufgetreten  ist 

Franklin  sieht  in  dem  Papiergeld  zunächst  technische  Vorzüge  vor 
dem  Metallgeld.  Es  geht  schneller  von  Hand  zu  Hand,  ei-spart  also 
Zeit  Grosse  Werthe  sind  mittelst  dessen  leichter  zu  zahlen,  leiditer 
und  sicherer  (weil  versteckter)  zu  transportircn  und  aufzubewahren. 
Ans  diesen  Eigenschaften  leitet  er  die  Einführung  der  Banken  in  den 
grossen  Handelsstädten  Hamburg,  Amsterdam,  London  und  Venedig 
her.  Femer  ist  es  wohlfeiler  herzustellen  und  nicht  der  Abnutzung 
durch  Fälschung,  Theilung  oder  Feilung  unterworfen.  Endlich  kann 
es  nicht  aosgefohrt  werden,  wie  das  Metallgeld,  was  allerdings  unter 
Umständen  auch  ein  Nachtheil  sein  kann.  Er  erblickt  sodann  im  Pa- 
piergeld das  beste  Ersatzmittel  und  Erspamissmittd  des  Goldes  und 
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Silbers,  za  dem  em  an  den  Edelmetallen  annes  Land  seine  Zoflndit 
neiimen  mOsse. 

Dagegen  erkennt  er  keinen  wesentlichen,  fundamentalen  ünter- 
scbied  zwischen  Papiergeld  und  Metallgeld  an.  Die  gegen  Deponirong 
von  Metallgeld  emitlirten  und  gegen  solches  wieder  oonvcrtiblen  Bank- 
noten betrachtet  er  nur  als  eine  neue  Art  von  Manzen,  eine  andere 
Geldform  des  Goldes  nnd  Sdbers.  Die  von  dem  pennsylvanischen  Leih- 
amte gegen  Verpfändung  von  Land  ausgegebenen  und  von  den  Eigen- 
thümern  der  vei'pföndeten  Grundstücke  innerhnlb  einer  bestimmten 
Frist  wieder  gegen  ihr  Land  auswechselbaren  Scheine  sind  nach  ihm 
weiter  nichts  als  (gemünztes  oder  zu  Geld  gemachtes  Land'"). 
Als  Vertreter  eines  bestimmten  Gutes,  auf  welches  es  gegründet  oder  g»- 
gen  welches  es  einlösbar  ist,  ist  das  Papiergeld  eine  Waare;  insofern 
es  als  Tauschmedium  dient,  ist  es  Geld.  Allerdings  hat  das  Papier- 
geld keinen  inneren  Werth,  sondern  sein  Werth  beruht  auf  dem  Cre- 
dit, auf  der  Sicherheit  der  Umwechselung.  So  verdankt  das  auf 
Steuern  fundirte  Papiergeld  seinen  Werth  dem  Verblauen,  dass  der 
Staat  wirklich  das  Papiergeld  durch  Steuern  einziehen  werde. 

Aber  deshalb  ist  das  Papiergeld  doch  eben  so  gut  ein  Aequi- 
valent  wie  das  Metallgeld  und  keineswegs  untauglich  zum  llamlels- 
niediuni.  Audi  der  Werth  von  Gukl  nrd  Silber  beruht  nach  Franklin 
weniger  in  iiinen  selbst,  auf  ihrem  Nutzen,  als  vielmehr  hauptsächlich 
auf  ihrer  zufalligen  allgemeinen  Gcsehät/theit  und  dem  Glauben  an 
deren  Fortdauer,  also  zum  Theil  auf  dem  Credit,  auf  dem  Vertrauen, 
dass  andere  Werthe  dafür  zu  erhalten  sind.  Sonst  würde  ein  Pfund 
Gold  kein  reelles  Acquivalent  sein  für  ein  lUishel  Waizen.  Jeder  an- 
dere wohl  begründete  Credit  ist  ein  ebenso  gutes  Aequivalcnt,  wie 
Gold  und  Silber,  ja  oft  ein  besseres,  wie  die  vielfaciie  Bevorzugung 
des  Papiergeldes  iu  kiudeUi'eibeadeu  Ländern  beweist  '^). 


121)  „Äs  bills  issued  upon  money  sccunty  arc  monoy,  so  bills  upon  land  aie 
in  effect  colned  laad**.  (A  Mod.  Inquir.  into  thc  Kat.  and  Xec.  of  a  Paper  Curr. 
Phfl.  17»). 

122)  „Gold  aad  silver  are  iii»t  intrin^iically  of  equal  value  with  iroo,  a  luctaJ, 
in  ilself,  ca|»able  of  nuay  more  beneficial  nses  to  nankind.  Their  vahie  rest 

chiefly  in  tbe  estimation  Üiey  Lappen  to  be  in  among  the  generali^  of  nations, 

and  the  credit  givcn  to  ihc  oinnion,  that  tliat  estimation  will  continuf».  Othcnrise 
a  pound  of  gold  \voiilil  not  be  a  real  cciuivalcnt  for  cvcn  a  busliol  of  whcat.  Any 
othcr  well-founded  credit  is  as  much  un  equivalcut  as  gold  aud  hilver,  aud  in 
some  CM88  more  so,  or  it  wovid  not  be  prefeired  bj  oommeRial  people  indÜinait 
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Wie  bei  dem  Metallgeld  nimmt  Franklin  auch,  in  seiner  ersten 
Schrift,  bei  dem  Papiergeld  neben  dem  Werth,  den  es  als  Waare  be- 
sitze, einen  Zusatzwerth  an,  der  auf  seiner  Eigenschaft  als  Geld  be- 
ruhe und  sich  nach  der  Arbeitsmenge  richte,  welche  dasselbe  im  Aus- 
tausch erspare.  Der  Vermehrung  des  Papiergeldes  über  den  Bedarf 
an  Umlaufsmittcln  schreibt  er  aber  hier  nuch  einen  vermindenidcn  Ein« 
tluss  auf  den  Zusatzwerth  zu,  weil  das  Papiergeld  nicht  ausgeführt 
werden  könne.  Später  sagt  er  überhaupt,  dass,  wenn  in  einem  Lande  die 
Masse  den  Bedarf  an  Umlaufsmitteln  Oberschreite  und  kein  Mittel  ge- 
fimden  werde,  die  ftberflOssige  Quantität  fortzubringen,  der  Werth  des 
Geldes  sinke. 

In  der  Benrtheilung  der  einzelnen  Papiergeldsysteme  gehtFranldin 
aus  Y<m  den  earopäiscben  Banknoten.  IMe  ConvertibiKtat  derselben 
in  baar,  anfBegebr,  lüsst  dieselben,  nach  Franklin,  nie  unter  den  Werth 
des  Metallgddes  sinken,  welchen  sie  ausdracken.  Nur  wenn  die  Sicher- 
heit der  Einltenng  nicht  vorhanden  ist,  kOnnen  dieselben  unter  pari 
stehen.  Sie  werden  aber  nur  dann  angenommen,  wenn  volle  Sicherheit 
vorhanden  ist,  wenn  das  Papier  den  reprisentirten  Werth  oommandiren 
kann;  eine  Ober  die  ZahlungsiUiigkeit  der  Bank  hinausgehende  Noten- 
emission steht  daher  nicht  zu  befOrühten  und  der  Staat  kann  und  darf 
so  wenig  die  Ausdehnung  der  Emission  fiziren,  als  den  Greditverkehr 
unter  den  einzelneu  Privatpersonen. 

Um  dem  gewöhnlichen  Begehr  nach  Einlösung  zu  entsprechen,  brau- 
chen die  Banken  nur  einen  Theil  des  durch  die  Noten  reprisentirten 
Geldes  voiTäthig  zu  halten ;  den  anderen  Theil  können  sie  wieder  auf 
Zins  ausleihen,  wodurdi  sie  sich  fOr  ihre  Mühe  bezahlt  machen  und 
die  umlaufende  Geldmenge  vermehren.  Als  Schattenseiten  der  auf  Be- 
gehr in  baar  convertiblen  Banknoten  hebt  Franklin,  in  seiner  ersten 
Schrift,  hervor,  dass  bei  dem  variablen  Werth  des  Guides  und  Silbers 
der  wirkliche  Werth  der  Banknoten  der  Gefahr  des  Sinkens  ausgesetzt 
sei  und,  in  seiner  zweiten  Schrift  Aber  Papiergeld,  dass  ihre  Einlüs- 
barkeit  auf  Sicht  sie  in  Ländern  unmöglich  mache,  wo  eine  starke 
Gold-  und  Silberausfuhr  stattfände,  weil  hier  eine  Ausleenmg  der  Bank 
erfolgen  würde. 


counthea.  Not  to  mention  again  our  own  bank  bills,  Holland,  which  luterstands 
the  vilne  of  csih  as  wen  is  any  people  in  die  world,  would  never  part  irüh  gold 
and  tBver  for  credit  (m  tliej  de  when  thej  put  it  into  their  benk,  firom  whence 
little  of  it  13  ever  afterwards  drawn  out.),  if  they  did  not  think  and  find  the  credit 
a  füll  equivelent.*'  (^emarlu  and  Facta  reL  to  the  Am.  PapenMo^, 
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Diese  Mängel  besitzt  nadi  Franklin  das  pennsylvanische  Pa- 
piergeld nicht  In  seiner  ersten  Sdirift  setzt  Franklin  den  ganzen 
Unterschied  zwischen  dem  pennsylvanischen  Papiergeld  und  den  eofo- 
päischen  Banknoten  in  den  Umstand,  daas  das  erstere  nidit  gegen  De- 
ponirong  von  Gold,  sondern  gegen  Yeip^dang  tob  Land  ausgegeben 
wOrde,  und  folgert  daraus,  dass  das  pennsylvanische  Papiergeld  in  sei- 
nem wirklichen  Werthe  nienuls  sinken  werde.  Die  Scheine  kSmieo, 
seiner  Meinung  nach,  niemals  niedriger  stehen,  als  das  Land,  auf  wel- 
dMS  sie  hasirt  sind,  Torausgesetzt,  dass  nicht  mehr  Scheme  corsireD, 
als  urageweehseU  werden  können.  Da  nun  der  Werth  des  Landes  in 
Europa  bei  der  ziemlich  gteichhleibenden  Bevölkerung  wenigstens  nidift 
sinkt,  in  Amerika  bei  der  wachsenden  Bavlflkerong  sogar  steigt,  so  können, 
vorausgesetzt,  dass  jene  Bedingung  erflUlt  wird,  dass  nimlich  der  Staat 
nur  gegen  Verpfändung  von  Land  ausgegebene  Scheine  zur  Auslösung  des- 
selben annimmt  und  femer  die  als  Zins  eingegangenen  Scheine  nicht  gleich 
wieder  zu  Staatsausgaben  verwendet  werden,  diese  Scheine  nicht  im 
Werthe  sinken.  Auch  meint  er,  es  würde  Niemand  ein  Papiergeld 
nehmen,  das  ihm  weniger  werth  und  noch  dazu  predrer  sei,  als  das 
Unterpfand.  Sollte  doch  einmal  zu  viel  cmittirt  wcürden,  so  würden  die 
Borger,  durch  ihr  eigenes  Interesse  getrieben,  sogleich  einzahlen  und 
so  würde  das  richtige  VerhülUiiss  von  selbst  wieder  hergestellt  werden. 
In  seiner  zweiten  Schrift  über  Papiergeld  sieht  Franklin  den  Unterschied 
zwischen  dem  pennsylvanischen  Papiergeld  und  dem  auf  Waaren  basir- 
ten  Culonialpapiergeld  wesentlich  darin ,  dass  es  nicht  gegen  baar  con- 
vertibel  sei  und  Zwangscurs  (legal  tender)  besitze. 

In  dem  Letzteren  sieht  er  zunächst  nichts  Verwerfliches.  Auch  das 
abgenutzte  Silbergeld  verdanke  einen  Theil  seines  Werthes,  den  Ueber- 
schuss  des  Nonünalwerthes  über  den  realen  oder  inneren  Werth,  der 
gesetzlichen  Fixirung  (legal  tender)  und  dem  hieraus  entspringenden 
Bewusstsein,  dass  man  es  wieder  zu  demselben  Werth  los  werden  könne, 
zu  dem  man  es  empfangen  habe        Sodann  aber  sieht  er  in  dem 


123)  „As  this  vcrj-  time  cvcn  thc  silver  money  In  England  is  obliged  to  the 
legal  teutlcr  for  part  for  its  valiio ;  that  part  which  18  the  ditVerence  between  its  real 
weight  and  itä  deuomiuatiou.  Ureat  part  of  the  Shillings  and  six  pences  now  cor- 
levt  are,  by  weariug,  beeoiM  five,  ten,  iwenty,  and  some  of  die  liz  pences  eren 
ftftj  per  Cent  too  Kglit  For  tldt  difference  between  the  real  aod  the  nominal 
talne  you  have  uo  intrinsic  value;  you  have  not  so  mach  es  psper,  you  bave  no- 
thing. It  is  thc  legal  tender,  with  the  knowledgp  that  it  can  casily  be  repassed 
for  the  same  value,  that  makea  threepenoy  worth  of  8Ü¥er  pass  for  siz  pence.** 
(Rem.  and  Facta  etc.) 
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Zwaiigscurs  nicht  nur  einen  Ersatz  für  die  Convertibilität  auf  Sicht, 
sondern  sogar  etwas  Vorzüglicheies,  indem  man  das  Papiergeld  mit 
Zwanjiscurs  behufs  Erfülkiiig  vun  Zahlungsverbindlichkeiten  nicht  erst 
umzuwechseln  brauche,  sondern  die  Annehmlichkeit  habe,  es  überall 
im  Lande  unmittelbar  anbringen  zu  können.  Das  Bewusstsein ,  dass 
jeder  innerhalb  des  Landes  das  Papiergeld  anzunehmen  verbunden  sei, 
gäbe  ihm  selbst  einen  Werth  über  die  Landesgrenzen  hinaus. 

Später  ist  er  nicht  mehr  in  diesem  Grade  von  dem  Zwangscurs 
eingenommen.  In  einem  Briefe  vom  Jahre  1788***)  erklärt  er  es  für 
eine  Thorheit,  einem  Papiergeld  Zwangscurs  zu  yerleihen,  denn  wenn 
auch  die  Bürger  genöthigt  Vierden  könnten,  es  als  Zahlung  für  ihre 
Güter  anzunehmen,  so  könnten  sie  doch  nicht  gehindert  werden ,  nach 
Belieben  die  Preise  za  fixiren ,  d.  h.  den  Werth  des  Papiergeldes  zn 
schätzen. 

Die  Depreoiation  des  CoIoiiial])apicrgeldes  in  seinem  Terh&ltniss 
m  Silber  und  Weciiseln  fiisst  Fhuiklin  auf  als  eine  Werthzonaiune  der 
letzteren,  in  Folge  bedeutenden  RUnessenbedarfe.  Später,  in  seinem 
Aufsatz  über  das  Papiergeld  der  Vereinigten  Staaten,  flUit  ihm  dne 
solche  Eridärung  nicht  mehr  ein,  sondern  er  gesteht  dieDepreciation  zu, 
weiss  ihr  aber  dodi  eine  gute  Sdte  abzugewinnen.  Ein  depredrendes 
Papiergeld  wirke  wie  eine  allmählige  Steuer  auf  Geld,  ein  Eigenthum, 
das  sich  schwer  anders  besteuern  Hesse»  und  als  eine  sehr  gleichmfissige 
Steuer,  da  den  Reichsten  im  Allgemeinen  auch  das  meiste  Geld  durch 
die  Hände  gehe. 

Während  Franklin  dem  pennsylvanischen  Papiergeld  und  dem  auf 
Steuern  zur  Einlösung  nach  einer  bestimmten  Periode  basirten  und 
während  dieser  Zeit  als  gesetzliches  Zahlmittel  Aingirenden  Golonial- 
papiergeld  das  Wort  redet,  verwirft  er  dagegen  ein  nadi  einer  bestimm- 
ten Periode  gegen  haar  einlOsliches  Papiergeld ,  weil  dieses  einem  Bis- 
oont  unterworfen  sei,  das  den  Schuldner  ebenso  benacfatheiUge,  wie  ein 
deprecirendes  Papieigeld  den  Gläubiger,  und  femer  der  Anforderung 
zuwiderlaufe,  welche  an  ein  Geld  gemacht  werden  müsse,  dass  es 
nämlich,  als  zum  Werthmaass  bestimmt,  einen  mQglichs'l  constanten 
Werth  besitze.  Er  beruft  äch  dabei  auf  in  Maryland  gemachte  Er- 
fahrungen. 

Ebenso  spricht  er  sich  gegen  ein  zinstragendes  Papiergeld  aus. 
Anfangs  gehe  dieses  zwar  ganz  gut.  Sobald  aber  der  Zins  der  Be- 
rechnung Werth  würde,  hemme  es  den  Verkehr.  Ausserdem  werde  es 


184)  Letter  to  YeilUrd,  17.  Febr.  im 


r 
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leicht  aufgehäuft,  da  es  ein  sehr  verführerischer  Vortheil  sei,  Zinsen 
zu  empfangen,  ohne  das  Capital  aus  der  Hand  zu  geben  und  sich  der 
Möglichkeit  zu  beraaben,  Umsätze  mit  dem  Capital  zu  machen.  Auf 
diese  Weise  würden  eine  Menge  Menschen  Darleiher  mit  kleinen  Sum- 
men, die  sonst  ihr  Geld  in  Gewerben  angelegt  hätten.  So  werde  der 
Verkelir,  statt  gefördert,  vermindert  und  das  Papiergdd  erreiche  seinen 
Zweck  nidit  —  Später  änderte  Fraiddin  seine  Ansieht  Er  schlug 
im  Congress  der  Vereinigten  Staaten  gerade  zinstragendes  Papiergeld 
Yor,  das  auch  eingefttlirt  wurden 

ScUiesslieh  ist  hier  noch  eines  ächt  franklin*schen  VoiscUagB  n 
gedenken ,  den  derselbe  in  Bezug  auf  die  Prägung  yon  KupfermflnacB 
macht  „Statt  beständig  auf  jedem  hal^nny  die  dumme  GescfaiAte 
zu  wiederholen,  die  Jedermann  weiss  (und  bezOglich  deren  es  kein  Ver- 
lust fär  die  Menschheit  gewesen  wäre,  wenn  man  sie  niemals  gekannt 
hätte),  dass  Georg  III.  Kdnig  Ton  Grossbritannien,  Frankreich  und 
Iriand  u.  s.  w.  ist,  wflrde  man^  besser  thnn,  auf  die  eine  Seite  ein  be- 
deutungsvolles Sprichwort  von  Salome,  ein  fh>mmes  Gebot,  eine  Vor- 
sdirift  der  Klugheit  oder,  Oekonomie  zu  setzen,  deren  häufiger  AnbHdc 
sehr  ganstig  auf  das  Betragen,  namentlich  junger  Leute  wirken  konnte, 
z.  B.  „die  Furcht  des  Herrn  ist  der  Anfang  der  Weisheit  *S  „Ehilkli- 
keit  ist  die  beste  Politik",  „  Early  to  bed  and  early  to  xise  will  make 
a  man  heaitby,  wealthy  and  wise"  etc. 


ZIV.  BerOlkeraag  ^2<^> 

Ich  habe  nun  noch  die  Ansichten  Franklin  s  über  Bevölkerung  mit- 
zutheilen,  und  zwar  zuuächät  seine  Theorie  der  natürlichen  Volks- 
vermehru  n  g. 

Die  Vüiksverniehrung  beruht,  abgeseiien  von  der  Einwanderung, 
auf  der  natürlichen  Fortptlau/ung.  Die  Quelle  der  Geburten  aber  ist 
die  Ehe.  Die  \  ülksverniehrung  richtet  sich  daher  nach  der  Hüutigkeit 
und  Frühzeitigkeit  der  Ileirathen.  Diese  hängt  nun  nach  Franklin 
hauptsächlich  ab  von  der  Leichtigkeit,  mit  der  eine  Familie  ihren  Un- 
terhalt findet,  von  der  Masse  der  Subsistenzuiittel  oiler  Erwerbsquellen, 
namcutlicli  von  dem  Vonatb  an  Land.  Daher  ist  die  natürliche  Volks* 


125)  Observations  conoenüng  the  Increiisc  of  Ibudb,  1761;  the  InterMt  <tf 
Grcat  liritain,  1760,    On  a  proposcd  act  of  Pari,  for  preventing  emigntiOD. 
m)  Letter  to  £dw.  Bridgen,  Fusyi  20.  Oct.  177». 
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▼cnnebruijg  in  dichtbevölkerten  Ländern,  ^vie  Europa,  geringer  als  in 
noch  dünnbevölkerten,  in  Städten  geringer  als  auf  dem  platten  Lande, 

Franklin  nimmt  für  seine  Zeit  an,  dass  in  Amerika  jährlich  eine  Khe 
auf  50  Personen,  in  Europa  erst  auf  100  Personen  komme,  in  Amerika 
tag  einer  £he  darchschnittlich  8  Kinder,  in  Europa  nur  4  hervorgingen. 
Da  hiervon  woU  dieHfilfte  nnlWtdise  und  in  Amerika  die  Ehen  durch- 
flehnitüich  im  zwanzigsten  Jahre  geschlossen  wflrden,  so  mOsse  sich  die 
Bevölkerung  Amerika's  mindestens  alle  25  Jahre  verdoppeln* 

Jeder  ökonomische  Fortschritt  befördert  nach  Franklin  die  Volhs- 
znnahme.  Wer  einen  solchen  herbeifilhrt,  verdient  im  eigentlichen  Sinne 
den  Namen  eines  Vaters  sdnes  Volkes.  So  lange  die  Bevölkerung  eines 
Landes  noch  grösstentheils  aus  Jügem  besieht,  kann  die  Bevölkerung 
nicht  dicht  werden.  Der  Uebergang  zur  Landwirthschaft  und  dann 
zur  Industrie  ist  auch  von  einer  Volksvermehmng  begleitet 

Franklin  nimmt  an,  dass  das  fieirathoo  sich  so  sehr  nach  den  öko- 
nomischen Verhiltnissen  richte,  dass  die  Volksvermehrusg  in  derBegd 
nicht  Uber  die  Möglichkdt  der  Unterhaltsgewinnung  hinaus  gehe.  Pri- 
vilegien an  Verheirathete  klkmen,  meint  er,  wohl  die  Volksvermehmng 
in  einem  Lande,  das  dnrch  Krieg  oder  Pest  verödet  ist  oder  sonst 
leeres  Gebiet  hat,  fördern,  aber  niemals  dieselbe  Ober  die  Menge  der 
Untcrhaltsmittel  hinaustreiben.  Wenn  einmal  die  Volksmenge  durch 
Verlust  an  Gebiet  oder  anderweitigen  Unterhaltsmitteln  in  eiuMissver- 
baitniss  zu  den  vorhandenen  Nahrungsquellen  gerathen  ist,  so  wird 
nothwendig  eine  Verminderung  der  Levölkerung  eintreten  durch  Ab- 
nahme der  Heirathen  oder  sogar  dui'ch  Aufreibung  oder  Auswanderung 
der  überschüssigen  Bevölkerungsmasse. 

Wie  Franklin  einerseits  eine  Zunahme  der  Heirathsfrequcnz  und 
Bevölkerung  über  das  Niveau  der  Nahrungsmittel  hinaus  als  sehr  sel- 
ten annimmt,  so  erblickt  er  auf  der  andern  Seite  in  den  ökonomischen 
Verhältnissen  aber  aucli  die  einzige  Schranke  der  Volksverniehrung. 
Es  gibt  nach  ihm  kein  anderes  llemmniss  der  natürlichen  Fruchtbar- 
keit der  organischen  Wesen  überhaupt,  als  eben  Cullision  in  Bezug  auf 
die  Nalu'uugsraittel.  Jede  Lücke,  welche  in  der  Bevölkerung  durch  • 
Krieg  oder  andere  ausserordentliche  Ereignisse  entsteht,  wird  daher 
bald  wieder  durch  natürliclie  Fortpflanzung  ausgefüllt  werden.  Kr  ver- 
gleicht die  Bevölkerung  mit  einem  Polx-pen,  der,  wenn  er  eines  Gliedes 
beraubt  werde,  sogleich  wieder  ein  neues  bekomme.  Gebe  es,  meint 
er,  auf  der  Erde  nur  eine  Pflauzengattung  oder  eine  Nation,  so  würde 
die  ganze  Erde  davon  besetzt  sein.  Er  weist  darauf  hin,  dass  in  Ame- 
rika die  englische  BevölkeruDg  zu  seiner  Zeit,  d.  h.  um  die  Mitte  des 
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Torigen  Mrhimderts,  mskt  ak  eine  Million  betrage,  während  doch 
vohl  kaam  80,000  Obergs  Meer  glommen  seien.  Darin  liege  der 
Unterschied  zwischen  dem  menschlichen  und  pditisdien  KArper,  daas 
ersterer  durch  die  Natur  fdr  immer  auf  eine  besUmmte  GrOsse  beschrftnkt 
sei,  welche  er  nicht  Oberachreiten  könne,  während  der  letztere  durdi 
bessere  Regierung,  klOgere  Politik,  Wechsel  der  Lebensweise  und  an- 
dere Umstände  oft  nach  langem  Stillstand  weit  aber  das  bisherige 
Maass  sich  vergrössern  könne. 

Bei  diesen  Ansichten  über  die  natürliche  Volksvcrmchrung  hält 
Franklin  die  Begünstigung  der  Einwanderung  in  ein  schwach  be- 
völkertes Land  für  übertlüssig;  denn  die  natttrliche  Fortpflanzung 
werde  schon  für  die  Zunahme  der  Bevölkerung  sorgen.  Einwanderung 
aber  in  ein  Land,  dessen  Bevölkcruog  so  gross  sei,  als  die  Subsistenz- 
luittel  gestatteten,  trage  nur  dann  zur  Voiksvcnnehnmg  des  Landes 
bei,  wenn  die  Einwanderer  betriebsamer  und  enthaltsamer  als  die  Ein- 
geborenen seien.  In  diesem  Falle  zehrten  sie  aber  die  Eingeborenen  auf. 

Als  Ui*sachcu  der  Auswanderung  liebt  Franklin  hervor  politi- 
sche Bedrückung,  Unsicherheit  des  Eiguiithuuis ,  übermässige  Besteue- 
rimc^,  religiöse  Intoleranz  und  ökonouiische  Uebelstände,  z.  B.  Niedrig- 
keit der  Ltjlme.  Wenn  ein  Land  mehr  Menschen  iiabc,  als  es  bequem 
cniiilHcn  kr»nne,  i>o  wiü'den  einige  von  denen,  welche  beengt  seien,  sich 
versucht  fühlen,  auszuwandern.  Jeder  Bevölkerungsüberschuss  über  die 
Möglichkeit  der  Ernährung  hinaus  müsse  umkonunen  oder  abriiesseu 
in  günstiger  situirtc  Länder.  Solche  MenschenüberriuthuDgin  luibcii 
nach  Franklin  zu  allen  Zeiten  stattgefnndeu,  denn  sonst  gäbe  es  nicht 
so  viele  Nationen. 

So  lange  die  neue  Lage  weit  vorzüglidicr  ist,  als  die  alte,  kann 
die  Auswanderung  fortdauern.  Sobald  aber  Viele  von  dencu ,  welche 
daheim  mit  Anderen  desselben  Standes  in  der  Beweibung  um  Grund- 
stücke, Geschäfte,  Stellen  u.s.w.  in  Collision  geriethen,  fortgezogen  sind, 
hört  der  Uobelstand  der  Concurrenz  auf;  die  Zurückbleibenden  bringen 
sich  nicht  länger  gegen.scitig  zum  Hunger:  sie  finden,  dass  sie  jetzt 
bequem  leben  krinnen.  und,  wenn  es  ihnen  auch  nicht  so  gut  geht  wie 
den  Ausgewanderten,  so  genügt  doch,  die  angeborene  Anhänglichkeit  an 
die  Heiinath  um  einen  mässigen  Unterschied  aufzuwiegen,  und  so  hört 
die  .Vuswanderung  ganz  naturgemäss  auf.  Eine  absolute  Entvölkerung 
bezeichnet  Franklin  als  unmöglich :  ..die  Wogen  des  Oceans  mögen  von 
einem  Theil  des  Globus  mehr  nach  dein  andern  strömen  und  sich  so 
an  einigen  Orten  aufhäufen;  das  Gesetz  der  Sdiwcrc  sorgt  schon  da- 
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für,  dass  sie  keine  Küste  ganz  verlassen"')".  So  setzen  sicli  die  ver- 
schiedenen Stufen  des  Glücks  von  verschiedenen  Ländern  und  Lagen 
in's  Gleichgewicht,  indem  das  Volk  von  einem  zum  anderen  strömt, 
und  wenn  jenes  Niveau  einmal  gefunden  ist,  hüren  die  Strömungen  auf. 
Ueberdies  sorgt  schon  die  natürliche  Fortptianzung  dafür,  dass,  wenn 
ein  wirklicher  Bevölkerungsmangel  durch  Krieg  oder  Pest  eingetreten 
ist,  diese  mangelnde  Ijcvölkcrung  schnell  wieder  ersetzt  wird. 

Aus  diesen  Gründen  betrachtet  Franklin  ein  Gesetz  gegen  Aus- 
wanderung als  überflüssig.  Ks  wäre  geradezu,  nieint  er,  als  ver- 
lange man  ein  Gesetz,  um  die  Themse  aufzuhalten,  weil  sie  sonst  durch 
das,  was  sie  täglich  bei  Gravesend  in  das  Meer  ergiesst,  all'  ihr  Wasser 
verlieren  werde.  Kin  solches  Gesetz  ist  nach  ihm  ferner  auch  undurch- 
führbar. Die  vor  den  Verfolgungen  des  Erzbischofs  Laud  nach  New 
England  flüchtenden  Puritaner  seien  durch  die  Verhinderungsmaassrc- 
geln  des  Erzbischofs  nicht  aufgehalten  worden.  Ebensowenig  habe 
die  absolute  Gewalt  Loais  XIV.  die  verfolgten  Huguenotten  zurückhal- 
ten lEdnnen. 

Wi  Bezug  auf  Engfaind  sagt  er,  dass  tin  solches  Verbot  der  Aos- 
wandemng  eine  nngefaenere  Anzahl  von  Kreuzern  zur  Bewachung  der 
Kasten  erfordern  werde  und  erst  recht  die  Auswanderung  begOnstigen 
mOsse,  weil  dadurch  England  zu  einem  wahren  Gefltagnfss  werde. 

Ueberdies  findet  er  ein  solches  Gesetz  ungerecht  und  unnatürlich. 
Selbst  die  Xhiere  des  Waldes  und  die  YOgel  des  ffimmds  hätten  die 
Freiheit,  wenn  es  ihnen  an  einem  Orte  an  Nahrung  fdde,  sich  an  «nen 
anderen  zu  begeben.  Ein  soU^es  Frohibiüvgesetz  nuu^  die  Borger 
zu  glebae  adscriptos. 

Z¥.  BftokblMk. 

Werfen  wir  einen  zusammenfassenden  Rückblick  auf  die  dargestell- 
ten Ansichten  Franidin's,  so  ergeben  sich  als  llauptnionicutu  üciuer  volks- 
wirthschaftlidicn  Lebensanschauung  folgende  Puncto : 

1)  die  ßetonung  der  Arbeit  als  Grundlage  und  Regulative  des 
Werthes  und  Handels; 

2)  die  Anknüpfung  des  Capitalbegri&  an  das  Geld  und  an  den 
Umsatz; 

3)  die  Att&tellung  emes  sogenannten  „natürlichen"  Preises 


la?)  „Oo  a  proposed  Act  for  emigntion**. 
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undZinsfusses  und  die  Hervorhebung  des  „natürlichen"  Ganges 
der  Industrie  und  des  Handels; 

4)  die  unbedingte  Forderunj;  der  Verkehrsfreiheit,  abgesehen 
von  Finanzzöllen-,  die  Verwerfung  aller  Staatsmaassregeln  oder  Ein- 
griffe in  den  „natürlichen"  Gang  des  Verkehrs,  die  er  als  schädlich, 
überflüssig,  undurchführbar  oder  ungerecht  bezeichnet; 

5)  die  hohe  Meinung  vom  Credit  und  Papiergeld; 

G)  die  Ansicht,  dass  die  VolkBTermehrang  mit  dem  Wohl- 
stand steige  und  falle; 

7)  die  philanthropisch«  Gesimrang  und  die  iraltbargerliche  Bear- 
theiloDg  der  intemationalen  Yerlifiltnisse. 


uiyiii^cü  L/y  Google 


XIX. 

Bie  nationalökoiiomischen  Onmdsfttse  dar 

canonistischen  Lehre. 

Von 

(Schlivn.) 

Mit  dem  Zelintrcrlit  der  Kirche  haben  wir  den  Kreis  derjenigen  Erhe- 
bungen berührt,  weklie  von  dein  Privatbesitz  gemacht  werden.  Der  Zehn- 
ten war,  wenn  man  will,  eine  Einkommensteuer,  eine  Abgabe  von  dem, 
was  im  Sinne  der  damaligen  Auffassung  vorzugsweise  werthvoller  Be- 
sitz war,  zu  Gunsten  der  Kirche. 

Was  die  weiteren  Leistungen  betrifft,  welche  die  Kirche  von  den 
Parochianen  selbst  erhob  oder  durch  Andere  erheben  liess,  so  ergiebt 
sichf  dass  sie  überall  den  Besitz  und  das  Einkommen  in  dem  Sinne 
anffiüste,  ine  wir  ihn  bei  dem  Zehnten  kennen  gelernt  haben.  Ans 
den  Objecten  dieser  Auflagen  erhellt  durchweg  dieselbe  sinnUcfae  Auf- 
fassung ,  welche  dort  zu  der  Vorwegnahme  einer  Quote  der  FrOdite 
fdhrte. 

Die  Bezöge  der  Kirche  bestanden  neben  dem  Zdmten  domai 
In  freiwillig  von  den  Gläubigem  ihr  dargereichten  Oblationeii*  Un- 
zweifelhaft waren  dies  in  der  älteren  Zeit  ebcnfolls  Naturalabgaben  ■••). 
Wir  hOren  femer  von  exactiones  s.  neoessitates,  welche  die  Bischöfe 
innerhalb  ihrer  Diözese  nach  Bedürfhiss  auflegen  konnten^.  Dahin 
gehörte  namentlich  die  Verpflegung  und  der  Empfong  gewisser  Subsi- 
dien  auf  Beisen  des  Bischofs  Uebrigen  mochte  in  Fällen  der 

Noth  und  mit  Beistimmung  des  Capitcls  ein  massiges  subsidium  beige- 
trieben werden,  eine  Art  gezwungener  Liebesgabe,  filr  deren  Eriteboog 
ein  bestimmter  Maassstab  nicht  ersichtlich  ist**'). 


61)9)  Lcss.  IT  c.  39  dub.  6. 

600)  C.  16  X.  de  off.  jud.  1,  31;  c  6  X.  d0  eeoi.  8|  M. 
eOl)  C.  7  G.  10  qa.  3;  c  6,  23  Z.  da  ccM.  8,  88.  &  OensaL  in  t.  6  Z. 
ar.  7 

808)  Es  flnden  8ich  aiancherlei  ErhMe  gegen  die  flbcfnlnigeii  B^Mmt^ 
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Ursprünglich  bestanden  auch  die  Leistun^^cn  bei  Gclcgenlieit  der 
Reisen  der  Bischöfe  durchweg  in  Naturalverptlcgung  oder  Darreichung 
von  Früchten  •0^).  Dasselbe  war  bei  deu  übrigcu  Abgaben  der  Fall. 
Allmählig  wurden  indessen  die  Naturalleistnngen  immer  liäufiger  in 
Geldäquivalente  umgewandelt.  Die  freiwilligen  Gaben  flössen  oft  in 
Geld,  wo  sie  sonst  in  anderen  Dingen  gereicht  worden  waren  **^*).  Statt 
der  Procurationen ,  jener  Naturalveii)tlegung  und  der  Naturaldienstc, 
welche  den  Bischöfen  auf  ihren  Visitationsreisen  geleistet  werden  muss- 
ten ,  wurde  eine  Geldablindung  angenommen''^*).  Auch  die  Annaten, 
die  Früchte  des  ersten  Jahres  von  einer  vacant  gewordenen  Pfriinde, 
welche  die  Bischöfe  gleichsam  wie  die  Früchte  eines  Grundstücks  be- 
zogen®^*), wurden  in  Geld  verwandelt  °°^).  Aehnlich  verhielt  es  sich 
mit  dem  jus  deportuum  der  Päbste,  welche  die  Hälfte  der  Jahresfrüchte 
(medii  fructus)  der  vacanten  Pfründe  bezogen**"*). 

Allein,  wenn  auch  die  Fntrichtung  in  Geld  vor  sich  ging,  so  bleibt 
doch  der  Charakter  der  Abgabe  ganz  derselbe.  Es  fehlt  hier  Alles, 
was  darin  irgend  eine  rationelle,  systematische  Besteuerung  erkennen 
Hesse.  Der  Maassstab  war  durchaus  unsicher*"'*).  Man  nahm  aus 
verschiedenen  Veranlassungen,  im  Ganzen  nach  Bedüifniss  oder  Gut- 
dünken, und  iuuner,  auch  wenn  Geld  als  Aequivalent  entrichtet  wurde, 
von  den  Früchten,  von  dem  augenscheinlichen  Einkommen. 

Häufig  ist  von  der  Auflage  des  census  auf  Grund  und  Boden  die 
Bede.  Allein  auch  damit  verhielt  es  sich  nicht  anders.  Bei  Bespre- 
chung des  Bentenkaufe  ist  bereits  ersehen  worden,  ¥rie  der  census  im 
gewOhnlidieii  Siim,  der  Bezug  einer  Beute  von  dem  Gnmd  mid  B(k 
den,  durch  Ftiyatgesclifift  zwischen  dem  Bentengläubiger  und  dem 
BentenschuldBer  begründet  werden  modite.  Nun  gab  es  aüerdiDgB 


s.  B.  c.  6  C.  10  qu.  3  i  c.  7—9  ibid. ;  so  aucL  gegen  das  kobts^ieligc  Kinlicgcn  auf 
Beiten. 

>  e03)  C.  1  §.  6  VI  de  ceuB.  8,  20;  c  3  iUd. 

604)  C.  8  C.  10  qu.  3. 

C05)  C.  3  VI  de  cens.  3,  20. 

C06)  C.  32  X.  de  V.  S.  5,  40;  c.  10  VI  de  re»cr.  1,  3;  c.  »  VI  de  ofL  ord.  1, 
10.  Beeret.  Septim.  II,  8  h.  t 

007  Eine  Terordnaiig  Johann^e  XXn.  enthUt  genanere  Yoreeliriftcn  Uber  die 

Taxation  der  Annaten  ftür  den  Fall  der  Berechnung  bei  derXhcilund:  zwisdien  dem 
Bischof  und  dem  Üoucficiaten;  c.  2  de  clcct.  Extxav.  Joann.  XXJU,  1. 

608)  C.  10,  11  Extrav.  conun.  de  pracbend. 

009)  C.  8  C.  10  qu.  S  bestimmt  allerdings,  dass  der  Bischof  nicht  über  2  so- 
lides amma  iUatioiie  nbi  espectet  infoiiL  Dies  loll  aber  mir  Sdmts  gegeaUeber* 
maasB  sein. 
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auch  censits,  welcbe  nicht  durch  Yertragsact  zu  Gonsteii  ehies  Privateo 
oonstitnirt,  sondern  von  der  (tflentlichen  Gewalt  ohne  Vertrag  kraft 
ihrer  gesetdidien  Aatorität  erhoben  worden.  Dordiweg  aber  hat  der 
oensos  auch  auaserhalb  des  Rentenkaufe  emen  von  der  heutigen  Grund- 
steuer dordiaus  abweichenden,  privatrechtsfihnlichen  Charakter.  Im 
idmischen  Staat  waren  oensns  und  tributa  nach  dem  Vermögensbestand 
von  Staatswegen  auferlegt  worden.  Nach  canonischer  Anschauung  be- 
ruhte der  census  in  der  Regel  auf  einem  besonderen  Subjections-  oder 
Vertragsverfaftltntas  des  Besitzers  zu  dem  Berechtigten*  Daher  der  cen- 
sus regehnässig  ehien  besonderen  £rwerbstitel,  Veijährung,  Vertragsbe- 
grttnduDg  oder  eine  sonstige  justa  causa  voraussetzte*"*).  Auch  die 
Kirche  selbst  konnte  zur  Entrichtung  eines  census  verpflichtet  sein,  als 
Acquivalent  für  die  Remission  der  jura  episcopalia*"),  durch  Auflage 
auf  Stiftungen,  die  ihr  zu  Theil  geworden,  und  dgl.  m.*'^).  In  allen 
diesen  Fällen  ei*j^cheint  der  Bezug  des  census,  wenn  auch  dem  Gewalt- 
haber zuständig,  als  ein  Specialrecht,  nicht  als  eine  öff"entliche  Steuer. 
Und  dasselbe  gilt  selbst  von  denjenigen  Zinsen,  welche  jene  Gewalt, 
die  wir  heute  Staatsgewalt  nennen  würden,  etwa  auferlegte.  Der  patri- 
moniale  Clmrakter  der  öffentlichen  Gewalt  lässt  das  Subjectionsverhält- 
niss  des  Pflichtigen  und  die  Abgabe  selbst  in  einem  ganz  anderen  Lichte 
erscheinen  als  die  heutige  Grundsteuer  des  Staatsbürgers. 

In  Bezug  auf  Abgaben  und  Steuern  ausserhalb  des  kirchliclien  Haus- 
halts bietet  übrigens  das  Corpus  juris  so  put,  wie  gar  kein  Material. 
Insofern  jedoch  die  kirchliche  Gewalt  zugleich  in  einzelnen  TeiTitorien 
die  Stelle  des  Kiirsten  vertrat,  naluu  sie  an  der  l'ntwickelung  des  welt- 
lichen Steuerrechts  Theil.  Daher  denn  die  Schriftsteller  sich  zum  Theil 
mit  den  tributis  und  vectigalibus  ausführlicher  beschäftigen*'^). 

Die  Reihe  von  Auflagen,  mit  denen  die  orteiitiiclK!  (lewalt  den  Verkehr 
bedachte,  war  sehr  lang.  Nichts  gibt  dcutlidieren  Aufschluss  über  ihren 
Charakter,  als  eine  solche  Zusammenstellung Da  gab  es  tributa, 
die  detinirt  wurden  als  pensio,  quae  subditis  iniponitur  solvenda,  theils 
persönlicher  Art,  theils  de  pracdiis,  also  hier  die  eigentliche  Grundab- 
gabe.  Das  tributum  wird  insofern  gerade  dem  census  cutgegcngcäctzt, 

610)  C.  8,  11,  18  X.  de  cens.  8,  89. 

611)  C  6  X  de  relig.  don. 

G12)  C.  28  X.  do  jure  patron.   c.  13  X.  h.  t  3,  39. 

618)  Die  ziemlich  reiche  Literatur  i.  bei  Asor.  instit  noraL  P.  III  lih.  6 
c  18. 

614)  S.  Azor.  1.  c  JULess.  II  cSJ.  äcacc.  tract.  de  comm.  §.  3  ^  4  nr. 
1.  Lad.  MoL  diip.  661  iqq. 
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als  es  ex  ipso  fundi  solo  praesUtur,  livälirend  der  census  ex  ipsis 

aunuis  reditibus  possessionum  praestitur.  Freilich  darf  man  in  dieser 
Untei-scUeidung  zunächst  nidit  viel  mehr  sehen,  als  die  scholastische 
BecbtfertiguDg  der  Auflage  eines  tributum  noch  neben  dem  census,  dem 
die  meisten  Grundstücke  schon  aus  anderen  Gründen  unterlagen. 

Dann  kommen  die  vielfachen  Auflagen ,  welche  nicht  unmittelbar 
den  Ackerbau,  sondern  den  Handelsverkehr  trcöen  und  die  sich  sicht- 
lich mehrten,  je  mehr  ^kh  in  dem  stc'if,'eiidcii  Verkehr  den  Territorial- 
herrn eine  Einnahmequelle  darbot,  aus  der  immer  reichlicher  zu  schöpfen 
war.  Man  hatte  die  vectigalia  fninc  pro  rebus  invectis  aut  evcctis, 
ob  recognitionem  princiiiis,  nach  der  lienierkung  Azorin's,  solvuntur; 
früher  ein  Achtel,  dann  ein  Zehntel ^''^)  der  Aus-  oder  Kinfubr^  noch 
später  verschieden,  je  nach  dem  Ort. 

Daneben  die  gabella  als  pensio,  quac  imponitur  rebus,  quaeemim- 
tlU*  vel  veuduntur,  aut  ex  loco  in  locnm  transferuntur^'^j. 

Während  das  vectigal  allgemein  eine  Import  -  und  Kxportuuflage 
darstellte,  gab  es  noch  pedagia,  Wegeabgaben  in  loco  constituto  ob 
transitum;  guidagia  für  das  sichere  Geleite;  portoria,  Fliiss-  und  Brü- 
ckenabgaben; telonia,  ex  mcrcibus  marinis  ad  litus  deductis,  Hafen- 
gelder; theils  für  den  Genuss  öffentlicher  Anlagen  und  Anstalten 
theils  auch  mit  dem  Charakter  blosser  Zölle. 

Besondere  Abgaben  lasteten  aui  einzelnen  Dingen,  wie  das  sahna- 
rium  pro  sale  cvecto  vel  invccto;  assisum,  quod  imponitui*  vino,  oleo, 
caruibus  vel  aliis  ad  victum  peitincutibus  und  dgl. 

Ausserdem  war  es  möglich,  dass  jeden  Augenblick  ob  necessitatera 
publicam  auch  noch  sonstige  collecta,  exactiones,  impositiones  ad  leiu- 
pns  ausgeschrieben  wurden.  Mancherlei  muncra  endlich  mochten  noch 
die  Untertbanen  zu  leisten  haben,  in  obsequium  principis;  persoiialia, 
also  Dienste  aller  Art,  realia,  wie  die  Stellung  von  Pferden,  Schiffen 
und  dgl*  Hieher  gehört  auch  allenfalls  eine  Vermögenssteuer,  ut,  qui 
centum  habet  in  patrimonio,  soltat  uniim*'*).  Die  Befugniss,  solche 

610)  Im  woitorou  Sinn  winlon  vpctisalia  auch  allo  Al)fraboii  vonGnind  und  Bo- 
den mitgonannt ;  wio  iinifffkohrt  unter  census  mitunter  aiuli  Abgaben  anderer  Art, 
als  oben  bezeichnet,  verbtaudeu  wurden.  Die  NomenkJatur  ist  in  diesem  Capitel 
Qberiiaapt  wenig  aduar£ 

616)  CovarruT.  in  c.  11  TI  de  B.  S.  fi,  18.  Fkr.  II     6.  Less.  i  &  v.  2. 

617)  Von  allen  BesitsObersangeii;  s.  s.  B.  für  Bpamen  UBdPortiigalLvd.]foL 
disp.  397,  mi,  065. 

618)  Sot.  de  just,  et  jur.  Iii  qu.  G  art.  7. 

619)  Diese  zeigt,  daM  mam  aafias,  das  Capital  als  Bestcucrungsolyect  an  er- 
kennen. Im  Coipw  jnii  ist  aaron  aber  iceine  Spur. 
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Aoflagen  m  eriteben,  mr  an  die  hOdiste  Öffentliche  Gewalt  gekottpft**^. 
Niemand  sollte  illegitimer  Weise  Abgaben  fordern  oder  erhöben,  bei  Strafe 
der  Eioonunnnication**')*  landesherrliehe  Gewalt  aber  fond 

nan  die  ReehtfertiguBg  neben  positiyen  Zeugnissen  der  Bibel*")  darin, 
dass  sie  für  ihre  Maben  und  Leistungen,  fOr  die  Heratelluog  der  JnstiSi 
die  Erhaltung  der  inneren  und  äusseren  Sicheiiieit,  für  die  Gewfihrung 
uatsUcher  Einrichtungen  und  dgl.  einen  Tribut  als  Lohn  begehren 
USnnei 

Allein  doch  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen,  von  denen  die 
justitia  exactionis  im  canoniscfaen  8inn  abhing.  Einmal  mussten  die 
canonisdien  Regeln  darflber,  super  quibus  rebus  vcctigalia  sint  coQsti- 
tneuda,  aufi-echt  erhalten  werden.  Ein  Princip  fiar  den  Grund  der 
Auflage  darf  man  indessen  auch  liier  niclit  suchen  ^vollen.  Bald  nahm 
man  die  Abgaben  von  allen  möglichen  Dingen,  welche  aus-  und  ein- 
gingen,  bald  von  einzelnen  besonderen  Artikeln;  von  allen  Geschäften 
des  Tausches  oder  Kaufs,  oder  vun  Legaten ,  Erbschaften  und  dul.,  de 
ccrta  via,  portu  und  dgl.,  bald  WaarenzöUe ,  bald  Wegeabgaben  von 
Menschen  und  Thieren.  Nur  einzelne  scholastische  Schwieiigkeiten  sind 
es,  welche  die  Frage,  welche  Dinge  abgabenfähig  seien,  anregen. 

Am  wichtigsten  ist  wohl  die  viel  besprochene  Controverse,  ob  Ab- 
gaben auch  von  denjenigen  Dingen  zu  erheben  seien,  die  ad  proprios 
usus  nothwendig  sind*^").  Viele  angesehene  Doctoren  hielten  dies  für 
verboten  und  wollten  nur  die  res  mercimonii  s.  negotiationis  cau.sa  ad- 
ductae  suklien  Lusten  unterworfen  wissen.  Esse  enini.  sagten  sie,  con- 
tra aefiuitiktem,  ut  niagis  onerentur  pau]»eres,  quam  divites,  tum  quia. 
cuni  mngis  indigeant,  plura  vendunt  vel  emunt  vel  transferunt,  tum 
quia  plus  (»neris  patitur  pauper  in  uno  nummo  acreo,  quam  dives  in 
aureo.  Andere  hielten  die  (  iesetze,  auf  die  sich  diese  Meinung  stützte, 
für  abrogirt  und  unterstellten  folgeweise  ein  Hecht  der  obcisteu  Ge- 
walt, auch  nothw endige  Dinge  zu  belasten.  Den  Grund  der  Gegner 
hielten  sie  für  irrig:  nam  i>anperes  solent  esse  paucis  contenti  et  nio- 
dico  vivere,  unde  ctiam  pauca  vendunt  vel  einunt  et  consequenter  mo- 
dicum  solvunt.  Auch  sei  zu  erwiigen,  das>  es  etwas  Anderes  ^>ei,  ga- 
.bellam  solvi  ex  rebus  ad  vitam  necessarils  (in  abstracto),  uud  etwas 

690)  Ueber  die  einzelnen  Unterscheidungen  bezüglich  der  Gewalt  des  rez,  pa- 
pa»  der  pneiidea  s.  reetorei,  derRepabUkeii  und Gcmeiadai  t.  Asor.  L  e.  Leas. 

1.  c.  dub.  2.  Gonzal.  in  c.  10  X.  de  ccns. 

621)  Ilull.  corna  doniini;  s.  Less.  1.  c.  nr.  17.    G  onzal.  1.  C  Hr.  4. 

622)  Wonacli  (  lirislu.s  Bcll)st  dio  Abgjitx  n  gutgplifisscn  hatte. 

623)  S.  die  Berichte  bei  Azor.  1.  c.  c.  21.  Less.  1.  c.  dub.  7,  8. 
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Anderes  solvi  ex  rebus,  quibos  ad  proprium  usum  (in  concreto)  indigo- 
mns.  Im  Ganzen  schien  man  sich  dieser  letzten  Unterscheidung  zuzu- 
neigen. Jedenfalls  konnte  statutarisch  oder  ge\Yolinheit.sniiLssig  die  Bc- 
Mnng  der  zum  Eigengebrauch  bestimmten  Dinge  feststehen  und  war 
dann  zu  schützen;  und  jedenfalls  machte  auch  die  strengere  Theorie 
zu  Gunsten  der  ob  famis  necessitatem  transportatae  res®^)  eine  Aus- 
Dahme«**). 

Femer  war  auf  den  Zweck  der  exactio  zu  achten.  Es  musste  eine 
jofita  causa  exactionis  ersichtlich  sein.  Als  solche  erschien  die  necessi- 
tas  publica,  ein  sehr  umfassender  Zweck  der  Abgabenerhebung,  in  dem 
die  einzelnen  Zweckbeziehungen  eigentlich  begriffen  sind.  Specielle 
justae  causae  waren  z.  B.  pro  defensione  patriae,  pro  hello  contra  in- 
tideles,  pro  redemtione  regis  s.  principis,  pro  adventu  principis  in  civi- 
tate,  pro  filia  principis  in  matrimonium  collocanda,  pro  rcfcctione  s. 
instructione  viarum,  pontium,  fontium,  nmrorum  etc.  Die  Abgabe 
sollte  auch  wirklich  ihrem  angegebenen  Zweck  entsprechend  verwendet 
werden.  Sie  musste  mithin  wegfallen,  wenn  ihr  Zweck  nicht  mehr  fort- 
dauerte®^"). Damit  hing  es  weiter  zusammen,  dass  die  Abgabe  keine 
unverhältnissmiissige  Belastung  herl)eitülireu  durfte.  Ihr  höchstes  Maa&i 
war  durch  die  Erfüllung  des  Zwecks  begrenzt. 

Unter  diesen  Bedingungen  gewährte  das  cauonische  Recht  dem  Ab- 
gabenwescu  Schutz.  War  die  justitia  da,  so  verpflichtete  man  alle  Uli- 
terthanen  in  foro  conscientiae ,  die  Abgabe  zu  entridilMl  und  die  Un- 
terschlagungen naclizuzahlen ,  anderer  Folgen,  z.  B.  für  die  Kinfer 
defraudirter  Waaren«*^»  »id**  ^  gcdenköL  Dagegen  war  aber  mdi 
der  oberste  Gewalthaber  in  foro  conscientiae  verbanden,  sich  von  Ex- 
zessen fern  zu  halten,  ja  sogar  injusta  vectigalia,  die  er  erhoben  hatte, 
zu  rcötituiren. 

Bei  all'  diesen  Hegeln,  welche  die  canonische  Doctrin  ertheOte,  war 
die  Kirche  durchaus  unparteiisch.  Denn  sie  selbst  konnte  nicht  in  die 
Lage  kommen,  solche  Abgaben  zu  entrichten.  Für  einen  grossen  Theil 
derselben  fehlte  es  flberhaupt  an  Gelegenheit.  Die  Kirche  trieb  keinen 
Handel.  Indessen  wire  wohl  sonst  Veranhissang  genug  gewesen,  audi 
Gater  oder  Personen  der  Kürche  zu  beUsten.  Allein  mit  grasster  Entr 


9Sti)  Bartoi  in  L.  1.  Col  d«  nant.  foen. 

6!25)  So  auch  bei  Woaren ,  die  vor  Sturm  in  einen  Hafen  geflftditet  WBrdCB, 
bei  Verproviantimngcn  der  Ilcero,  ad  tiscum  und  dgl. 

626)  Daher  dcmi  auch  die  Coutroverse,  ob  der  Fürst,  der  &ua  culpa  in  cge* 
Btatem  ftEt,  noch  flir  Mine  BadOcfiiisse  Abgaben  erbeben  kann. 

027)  L6  88.  L  G.  dnb.  9.  CoTarrnv.  1.  c  nr.  1^ 
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sduedoibeit  winde  die  vQUige  Abgabenfreiheit  nach  alhm  diesen  Bicb- 
tnngeii  liin  von  der  weltlichen  Gewalt  gefinrdert  Wenn  das  Coipua 
juris  wenig  Uber  die  Art  und  Weise  der  von  den  Territoriattierm  ge- 
ttbten  Besteuerusg  entlUUt,  so  entbilt  es  desto  mebrEriasse,  welche  von 
der  Kirche  die  Abgabenpflicht  abwenden  sollen. 

Bekanntlich  war  von  jdier  um  die  Innnnnitftt  der  Kirdie  dem  Kaiser 
und  den  Landesherm  gegenflber  vid  Streit  Der  Ausgang  desselben 
fiel  in  den  einzdnen  Ländern  verschieden  aus.  In  der  canonischen 
Theorie  war  es  ein  ausgemachter  Satz,  dass  eine  Pflichtigkeit  der  Kirche 
nicht  bestand.  Nur  darüber  zweifelte  man,  ob  schon  ex  juro  divino» 
oder  ex  humane  privilegiu  die  Immunität  begründet  sei**-®).  Es  war 
also  guter  Wille,  wenn  die  Kirche  hier  und  da  zu  den  öffientüchen 
Lasten  beizusteuern  sich  bereit  erklärte  ^^'). 

Je  grosser  der  Besitz  der  Kirche,  desto  mehr  wurde  durch  diese 
Prätension  der  Befreiung  der  allgemeinen  Steuerkraft  entzogen.  Die 
todte  Uand  war  hiemach  mit  einem  Privileg  von  grOsster  wirthschalt- 
licher  Bedeutung  ausgestattet. 

Die  Erhebung  der  Abgaben  geschah  entweder  unmittelbar  durch 
Beamte,  in  der  Hegel  aber  durch  \'ci7)achtung,  sei  es  an  Einzelne,  odei', 
wovon  oben  die  Rede  war"^*>j,  an  montes. 

Obwohl  die  Abgaben  canonisch  gcreclitfcrtigt  waren,  sah  man  doch 
die  Beitreibung  sehr  ung(iustig  an.  Auf  die  publicani,  die  Zöihier, 
wurde  aller  Verdacht  gehäuft"*). 

Aus  diesen  Bemerkungen  erhellt  zur  Genüge,  dass  von  einem  geord- 
neten Finanzwesen,  von  einem  Au.<gabe-  und  Einuahnieplan  damals  nicht 
die  Bede  war.  Das  Bedürfniss  ergalt,  was  man  brauchte,  und  was  ge- 
braucht wurde ,  wurde  irgendwie  erhoben ,  wenn  nicht  die  einzelnen 
Gewalthaber  geradezu  anstatt  dessen,  was  sie  bedurfteu,  das,  was  sie 
konnten,  beitrieben. 

£s  fragte  sich  nur,  woher  konnte  mau  Einkünfte  nehmen.  Der 


G28)  S.  Thom.  in  rpist.  ad  Rom.  c.  13.  CovarrilT.  pmct  qiuest  c.  31  nr. 
2.  Azor.  P.  III  lib.  5  c.  lU.    Lcss.  1.  c.  dub.  4. 

029)  C.  1,  3,  VI  de  inunuu.  cccks.  3,  23 j  c.  4,  7  X.  h.  t.  3,  49.  GoazaL 
in  h.  1. 

680)  S.  $.  7  Not  888  £ 

681)  DenNamm  ericttrte  man  dahin:  puUiei  canes,  atantei  in  portig  dfitetaiii 

contra  transountcs,  quare  co  ipso,  quod  est  publicanua,  non  praesumitur  bonus  vir; 
immo  habcnt  notorium  et  fumosum  nomcn  lulronum.  Da^iu  kommt  Matth.  1) 
10—11;  Marc.  2,  15— IG.  ä.  Scacc  $.  3  qu.  4  nr.  2—3.  —  YiclfälUge  Geiegca- 
heit  m  Wv^ergeschäaen  b.  L.  MoL  disp.  819. 


Oigitized  by  Google 


•8« 


Qaenen  haben  wir  zw^  bereits  kennen  gelernt  Die  Eimmbrne  kam  ein- 
mal aus  dem  eigenen  Vermögen  der  Kirche,  des  Territorialherm,  der 
Stadt  n.  8.  w.,  und  aus  ihren  ganz  und  gar  oder  doch  halb  privat- 
rechtlichen Bevenaen,  wie  der  Kirche  ans  ihrem  Zehnten,  der  Mfontli- 

chcn  Gewalt  sonst  ans  mancherlei  Zinsen  und  Diensten  von  privatrecht- 
lichem Charakter;  sodann  aber  aus  den  auferlegten  Ab<,Mben,  denen 
wir  immerhin,  so  weit  dies  nach  den  Zuständen  jener  Zeit  nfltzlich, 
einen  mehr  oder  minder  öß'entlichen  Charakter  beilegen  dürfen. 

Neben  diesen  Einnahmetiteh)  fehlte  ein  \veiterer,  der  Folgezeit 
angehörip^er,  ganz  und  gar.  Nämlich  die  Einnahme  aus  Kegalien,  aus 
den  nutzbaren  sog.  niedcru  Hoheitsrechten,  insbesondere  der  Jagd,  Fi- 
scherei und  des  Bergbaus.  Wenn  die  öffentliche  Gewalt  für  die  Be- 
nut/.un.;  der  Wege  und  dgl.  ein  Wegegeld  nahm"^'),  so  hat  dies  mit 
dem  BcLTilV  des  Kc.^als  Nichts  zu  thiui.  Die  Ausübung  der  Jagd  und 
Fischerei  beruhte  der  i'heorie  nach  noch  voUkunimen  auf  den  römischen 
Grundsätzen  des  freien  Eigenthums.  Nun  gab  man  zwar  zu,  dass 
der  princeps  oder  die  respublica  eine  gewisse  Einwirkung  darauf  habe 
und  die  Ausübung  nach  manchen  Richtungen  hin  reguliren  könne 
allein  der  Gesichtspunct ,  dass  die  Verleiiiung  der  Jagd  oder  Fischerei 
eine  Berechtigung  der  ötfentlicljen  Gewalt  zum  Nutzen  ihrer  Kasse 
bilde,  fehlt  bei  den  canonischen  Schriftstellern  durchaus Was  den 
Bergbau  betrifft,  so  stritt  man  ursprünglich  nur  darüber,  wie  die  Rechte 
des  Aultindens  von  Metalladern  sich  zu  denjenigen  des  Grundeigcnthü- 
mers  verhalten,  oder  wem  das  Recht  in  locis  publicis  zukomme.  Auch 
hier  hatte  dann  wohl  die  Herrschaft  eine  Befugniss,  aus  Rücksichten 
des  öffentlichen  Wuhhi  einzuwirken  ^^^).   Aber  erst  sehr  allmählig  ent- 


632)  S.  ohon  nach  Not.  018. 

633)  Ursprüiiglii  li  war  es  sehr  bestritten,  ob  selbst  iu  locis  publicis  der  prin- 
ceps oder  die  civitas  über  Jagd  und  Fischerei  verlüden  kOune.  Uostiensis, 
Job.  Andrea,  Matth.  Afflictas  u.  A.  Terneinten  dies.  Noch  Jason  de 
Magno  cons.  IV,  119  bezeugt  dies  als  gemeine  Ansicht.  Spätere  neigten  tidi 
aber  immer  hänfijri  r  zu  der  Ansicht,  dass  die  Oborgewalt  über  solche  res  communes 
omnium  verfugen  dürfe.  iMit  dieser  rolizeigewalt  war  natürlich  auch  der  Ansatz 
2um  nutzbaren  Ilcgalrccht  gegeben.  —  Diu  Auädcbnuug  der  Gewalt  auch  über 
PriTtttgmndstQcke  wiir  ToOends  orsprflngli^  eine  Anomtlie.  L.  Leas.  U  c6 
dnh.  8;  Gonzal.  Teil,  in  tit.  X.  6,  24  und  in  c.  5  X.de  dednn.  8,  90. 

631)  Man  vgl.  darüber  C  o  varr u  v.  in  c.  4  VI  de  R.  S.  Par.  II  §.  8.  Sot  IV 
qu.  G  art.  4.  Azur.  P.  III  üb.  1  c.  13;  lib.  5  c.  IG.  Less.  II  C  6  dub,  7.  — 
lieber  Wildschadensersatz  s.  Leas.  1.  c.  dub.  b  nr.  40. 

685)  I.  B.  ne  effodiant  privati  occMfoneoifiie  aicdpiant  fiibricaodi  anaa  indeqvt 
i^»c31tndi> 
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wickelte  sich  die  Ansicht,  dass  alle  Mctalladcni .  denn  von  diesen  ist 
immer  die  Rede,  dem  Territorialhürrn  gehüreu,  vou  dem  das  jus  inqui- 
rendi  zu  holen  ist*"^®). 

An  anderen  Stellen  wuvda  hervorgehoben,  dass  die  oberste  Gewalt 
unter  Umständen  Monopole  ertheilte®^^).  Aus  dieser  Krtheilung  von 
Privilegien  tloss  unstreitig  ihrer  Kasse  eine  Vergütung  zu.  Allein  auch 
hier  wieder  findet  man  nirLrcnds  den  Zweck,  sich  auf  solche  Weise  eine 
Einnahmequelle  zu  eröilncn,  betont.  Die  Ilauptrücksicht  war  vielmehr 
die  Sorge  für  das  Gemeinwohl,  welches  durch  das  Moiuti)ol  gefordert 
werden  sollte;  der  Bezug  eines  Preises  für  die  ^'e^loihung  dagegen 
galt,  wenn  er  auch  tliatsüchlich  sehr  bedeutend  in  die  Wagschaale  üel, 
doch  theoretisch  als  ein  durchaus  nebensächliches  Moment. 

Eine  erhebliche  Einnahmequelle  endlich,  deren  hier  noch  Erwäh- 
nung zu  thun  ist,  war  dagegen  der  Verkauf  von  Stellen  und  Aemtcni. 
Der  Verkauf  von  offida  spiritualia  war  bekanntlich  als  Simonie  verpönt. 
UrsprOnglidi  scbien  sich  die  Ansicht  dahin  zu  neigen,  dieses  Verbot 
anch  auf  weltliche  SteUen  zu  Iieziehen^).  Allein  immer  entschiedener 
beschrftnkten  die  Dieoretikar  dasselbe  anf  die  geistlichen  Aemter^. 
Man  betrachtete  die  oflfida  als  im  Eigentham  der  öffentlichen  Gewalt 
stehend  und,  da  sie  fruchttragend  seien,  als  geeignete  Gegenst&nde 
des  Verkaufe. 

War  sonach  die  Veräosserung  um  Entgelt  de  jure  naturali  erlaubt, 
so  konnte  man  die  römischen  Gesetze,  welche  den  Stellenkauf  unter- 
sagt hatten,  als  abgeschafft  darstellen.  Damit  waren  freilich  noch  nicht 
alle  Bedenken  erledigt  Manche  waren  der  Meinung,  dass  die  Landes- 
berrscbaft,  welche  Steuern  und  Abgaben  erhob,  davon  die  Ausgaben  für 
den  öflientlichen  Dienst  zu  bestreiten  habe.  Man  .  hielt  den  Stellenkauf 
Jdr  nachtheilig,  weil  der  Reichthum  für  die  Besetzung  der  Aemter  dann 
wichtiger  werde,  als  die  F&higkeit,  weil  das  Bestreben,  die  Kaufeamme 
wieder  herauszuschlagen,  unvermeidlich  sei  und  dgl.  mehr.  Alleüi,  un- 
geachtet von  der  einen  Seite  darum  der  Aemterhandel  als  höchst  ver- 
abadieuunggwOrdig  bezeiduet  wurde,  Hess  sich  auf  der  anderen  Sdte 


68i)  Asor.  P.  m  hb.  1  c.  13  i.  £  Lets.  n  c.  S.dnb.  12.  Bot.  T  qo.  8 
tft  3. 

637)  S.  oben  §.  9  Not  474. 

638)  Die  Giosä.  in  c.  1,  2  X.  nc  praclati  vices  suas  5,  4  sagte  allgcmoia, 
JuiiBdictonem  vendi  non  posse,  und  darunter  sollten  alle  munera  publica  verstau- 
dcn  sein. 

639)  Nach  dem  Vorgang  Ton  S.  Tbom.  in  cpist.  ad  dudssam  Bnbaat.  opnie. 
ai.—  Bot  m  qn.  6  ttt  4  Asor.  P.  III  ttb.  d  da  vcndit  c  7. 
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die  Praxis  nicht  irre  machen.  Der  StcUenvcrkauf  war  allgemein  in 
Uebung  und  man  erkannte  darin  sogar  etwas  Gutes,  indem  durch  ihre 
Aufwendung  der  Kaufkosten  die  Beamten ,  wie  man  meinte ,  veranlasst 
würden,  um  so  strenger  ihre  Pflicht  zu  thun,  damit  sie  nicht  etwa  des 
theucr  erkauften  Amtes  entsetzt  würden®*")  Selbst  die  curia  Homana  ver- 
fuhr so,  wie  sich  oben  bereits  bei  der  Beschreibung  der  societas  officii**') 
ergab.  Die  emphatischen  Versicherungen  streng  canonischer  Schrift- 
steller, dass  der  StcUenhandel  zur  wahren  pcstis  reipublicae  werde,  hiel- 
ten die  Gewalthaber  nicht  ab,  diese  Einnahmequelle  zu  frequentiren, 
welche  für  ihre  Kasse  jedenfalls  eine  hohe  Bedeutung  hatte. 

§•  15.  Jü»  Arbeit 

Indem  das  Capital  als  Factor  derProdaction  ganz  yerleugnet  wurde, 
finden  wir  mithin  als  Element  der  Gfitererzeugung  neben  derNaturkraft 
nur  noch  die  Arbeit.  Ihre  Bedeutung  war  um  so  grösser,  als  mit  ihr 
das  Capital  nicht  ooncurrirte.  Vom  rein  theologischen  Standpnnct  aas 
fragte  es  sich  freilidi  sogar,  ob  selbst  die  Arb^^  die  materielle  Aibett, 
zu  empfehlen  sei*^.  Wir  brauchen  indessen  auf  diese  Auifiusnng 
nldit  näher  einzugehen,  weder  mit  Ausführungen,  noch  mit  ¥^eile- 
gungen« 

Die  Arbeit  ist  die  Grundlage  des  Herrorbringens  neuer  Frfidite 
und  des  Erwerbs*^). 

Die  Arbeit  hat  daher  an  sich  Werth.  Sie  verdient  nach  der  Katur 
der  Sache  jederzeit  ihre  Vecgfltung.  Dignus  operarins  mercede  sua^*)* 
Dieser  Satz  stand  Oberall  an  der  Spitze.  Nach  den  communistiscfaen 
Ideen,  wie  sie  vielfach  anklingen,  hätte  man  allerdings  streng  genom- 
men zur  Unentgeltlichkeit  der  Arbeit  kommen  mOssen*^).  Die  Arbdt 
war  dann  christliche  Pflichterfüllung  und  Liebesthat  gegen  die  Nächsten ; 
ihr  Ergebniss  musste  Allen  zu  Gute  gelangen.  Der  Arbeiter  selbst  aber 
musstc  sich  anstatt  des  ausschliesslichen  Gewinns  aus  seiner  Arbeit  als 
zeitlichen  Lohnes  mit  dem  im  Jenseits  zu  erwartenden  Lohne  begangen. 


640)  Az  0  r.  L  e.  L.  Le  bs.  II  c  83  dnb.  i. 

641)  S.  S.  7  zu  AnfaiiL'. 

012)  In  c.  12  (list.  as  (l'ulcu)  hcisst  es  am  Scliluss :  ncgotiam,  quiAnegat  otiam, 
malum  est;  ucque  quauht  vcraiu  quictem,  quao  Cät  Dcus. 

643)  Bald,  in  L.  4  Cod.  de  op.  Ub.  6,  3  nr.  8. 

644)  C.  12  diit  88. 

Ol')  Huheus  artem  magnupcrc  curct,  ut  lunin  atque  otOitalea  cum  prcndno 
partiatur.  S.  Thom.  IX,  a  qu.  S2  «rU  2. 
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Allein  auch  hier  nmsstc  man  zu  Gunsten  des  realen  Lebens  die 
Sehnsucht  nach  einem  Leben  vollendeter  christlicher  Gemeinschaft  auf- 
opfcni.  Dem  Arbeiter  war  sein  Lohn  zu  gewähren  und  zwar  zu  eige- 
nem Gebrauch,  obwohl  Niemand  sich  des  eigenen  Erfolgs  rühmen,  son- 
.  dern  darin  das  Werk  Gottes  erkennen  sollte  **•).  Es  blieb  nur  Moral- 
gebot, den  Gewinn  der  Arbeit  nicht  selbstsüchtig  anzusammeln  und  zu 
geniessen,  sondern  denselben  in  Gestalt  von  Gaben  und  Almosen  gemein- 
natzig  tu.  madien^.  Der  Geinun  der  Arbeit  war  der  wahrhaft  recht- 
mftssige,  im  Gegensatz  21t  dem  nnnatflrlidien  Gewinn  ans  dem  Gdd,  den 
man  als  nsara  terdammte.  Neben  der  Naturkraft  war  mithin  die  Arbeit 
als  wirfhsdiafaicheSi  d.  h.  prodttctives  Element  vollstfindig  anerkannt 
Die  Arb^t  brachte,  wie  oben  gezeigt,  Frttchte,  sei  es  ans  den  von  Na- 
tnr  fruchttragenden  Dingen,  sei  es  i&r  sich  allein,  indem  sie  sich 
mit  Dingen  beschfiftigfe,  die  nidit  frngiferae  sind,  sondern  nur  das  lia- 
terial  SU  neuer  Production  liefern.  In  ihrer  Productivität  wurde  die 
Arbeit,  wie  wir  sahen,  so  gut  Gegenstand  des  Zinses  (census)  oder 
Zehntens,  wie  der  Grund  und  Boden.  Die  Bedeutung  der  Arbeit  konnte 
nicht  flbersehen  werden.  Allein  auch  an  ihr  ergiebt  sich  die  sinnliche 
Auffassang.  Man  sah  darin  kein  Capital,  keine  Erzeugung  vonWerthen, 
sondern  nur  das  mechanische  Henrorbringen  nützlicher,  gebrauchsf&higor 
Sachen.  Kan  sah  das  Arbeiten  und  seinen  Erfolg,  aber  man  verstand 
es  nicht,  das  Arbeiten  in  dem  grossen  Exempel  der  wirthschaftlichen 
Bewegung  als  mitwirkende  Zahl  zu  erkennen  und  auszudrücken. 

Unter  Arbeit  im  weiteren  Sinn  kann  man  jede  menschliche  ThÄ- 
tigkeit  verstehen.  Allein  nicht  jede  menschliche  Thätigkeit  hat  Anspruch 
auf  Lohn.  Die  Idee  der  canonischen  justitia  grifif  auch  hier  ein.  Es 
nmsste  scholastisch  naher  bestimmt  werden,  welche  Arbeit  des  Lohnes 
Werth  sei.  Das  war  notHwendig,  wenn  man  die  wucherische  Arbeit 
ausschliesscn  wollte.  Sonst  wäre,  wie  man  meinte,  am  Ende  selbst  die 
Arbeit  des  Räubers  ihres  Lohnes  werth  gewesen.  Nur  die  auf  em  des 
Lohnes  würdiges  Werk  verwendete  Arbeit  konnte  eine  Vergütung  an- 
sprechen •"). 

Welche  Gattungen  der  Arbeit  hiernach  als  lohnfähig  erscheinen, 
weist  die  Gesetzgebung  im  Einzelnen  nicht  nach.  Auch  die  canonisti- 


640)  C.  12  (list.  RS;  ut  nemo  de  suis  oporibus  glorit  tur. 

G47)  De  jiLstiä  laboribus  facitc  clcmosynas.  August,  senn,  35.  S.  Thom. 
n,  2  qu.  82  art  8^  Von  dietem  rechtem  'Gevina  sollte  erst  redit  Almosen  gege- 
bea  werden,  noa  de  foenore  et  usmiB. 

648)  Sot.  VI  qo.  la  art  2.  Scacc  de  comm.  $.1  qn.  7.  Par.  8  lim.  20 
nr.  2. 
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Bdien  Schriftsteller  handeln  davon  Dicht  ausfOhrlich.  Im  Ganzen  ist 
die  Frage  dieselbe,  wie  die,  welche  operae  als  locari  solitae  anzusehen 
sind.  Oh  die  Arbeit  eine  eigentlidie  merces,  oder  ein  salariuin  s.  ho- 
norariam  hervorrief,  wie  die  Juristen  in  Besag  auf  operae  liberales  und 
illiberales*^)  unterscheiden,  ist  fOr  die  wirthscbaftliche  Kennzeichnung 
der  Arbeit  ziemlich  gleichgültig.  Nach  Aufhebung  des  eigentlidieii, 
rümlschen  Sklavenverhältuiäses  sollte  jene  Unterscheidung  mit  ganz  an* 
.  deren  Augen  angesehen  werden.  Wenn  nicht  mehr  ein  grosser  Thefl 
der  Arbeit  den  Unfreien  zufällt,  kann  man  füglich  nidit  mehr  daria 
eine  Herabwürdigung  der  höheren  Arbeit,  z.B.  des  Arztes,  des  Halsn, 
des  Advokaten  u.  s.  w.  finden  wollen,  dass  sie  im  Verbaltniss  zu  ihrem 
Entgelt  unter  demselben  rechtlichen  Gesichtspunct  betrachtet  wird*^), 
wie  die  Arbeit  des  Handwerkers  und  dgl. 

Eine  wirthscbaftliche  Qrenze  machte  man  dagegen  nach  beiden 
Seiten  hin,  indem  man  manche  Arbeit  zu  hoch  anzusehen,  manche  wieder 
zu  niedrig  zu  achten  schien,  als  dass  sie  keinen  rechtlichen  Anspruch  auf 
Lohn  begrOnden  konnte.  Zu  den  ersteren  gehören  alle  jene  Leistungen, 
welche  aus  dem  Gebote  der  Sittlichkeit  oder  Religion  als  Pfliditen  fol- 
gen. Handlungen,  welche  man  schon  aus  Mildthfttig^it,  Nfichsten- 
Uebe  oder  sonstiger  Schuldigkeit**^)  vornehmen  mussie,  sollte  man  sidi 
nicht  bezahlen  lassen.  Die  Ausfibung  der  Bechtspflege  musste  daher 
den  Rechtshedttrftigen  unentgeltlich  gewährt  werden***).  Namentlich 
wurde  dios  für  die  canonischen  Delegatenrichter  in  vielen  CJondlien- 
schlüssen  ausgesprochen  •*^).  Bonifaz  VUL  verbot  sogar***),  hrgend welche 
jener  Sportein  für  die  kleinen  Dienste  zu  nehmen,  welche  man  früher 
nach  Vorgang  des  römischen  Rechts  den  Richtern  zugebilligt  hatte  •*••). 
Der  Richter  konnte  für  sein  Amt  das  gebührende  salarium,  den  Amts- 
gefaalt,  von  dem  Anstellenden  beziehen  und  nach  gesetzlicher  Vorschrift 


(540)  lies,  nach  L.  i  de  extraord.  cognit.  50,  13. 

ü50)  Factisch  besteht  der  Unterschied  hauptsächlich  nur  in  dem  Kamen:  Lohn 
oder  Honorar.  Das  scheint  der  Jurisprudenz  bis  zur  Stunde  von  grossem  Bekog, 
väUreud  im  Leben  wenig  darnach  gefragt  wird ,  ob  mau  die  Vergütung  unter  die- 
fem  oder  jenem  Titel  anninunt  Der  Begriff  der  Arbeit  bat  sich  so  erweitert  imd 
Bo  gehoben,  dass  Jeder,  ohne  Aosnahme,  rieh  die  Kamen  Arbeit  imd  AfbeitiMui 
gefallen  lassen  kann. 

651)  Quae  a  homiiii  debeutur.  Bald,  in  L.  5  (  od.  de  op.  Hb.  G,  3  nr.  2,  oder 
quac  ex  oincio  debentur.   Covarruv.  in  c.  4  VI  de  R.  J.  Par.  2  3. 

662)  C.  10  X.  de  nta  et  hon.  der.  8, 1. 

653)  Gonzal.  TelL  in  c.  10  X.  dL  nr.  6. 

654)  C.  11  VI  de  rcscr.  1,  3  Vers.  innqMr. 
(Ma)  C.  4  C.  3  %u.  Vera,  offeratur. 
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aUenfUls  eine  Qnote  der  geridtüicfaen  Strafgelder  Dts  PoUleam 
aber  hatte  für  die  Bechtspflegeausabaog  Kldits  za  entrichten. 

Dieselben  Bttcktichten  treten  noch  stärker  hervor  bei  Ansttbong 
der  kirchlichen  Fnnctkmen.  Die  Amtsverrichtangen  der  Geriker  stan- 
den aber  dem  Lohn.  Kur  freiwillige  Gaben  varen  nrsprOnglich  zulässig. 
Später  indessen  ^staltete  sich  der  Bezug  von  Stolgebflhren  für  einen  Theil 
der  kirchlichen  Handlungen  zu  dnem  vollständigen  Rechtsanspruch*^ 

Dieselben  wurden  sogar  genau  in  Geld  tarifirt.  Im  Uebrigen  mr 
die  Gewährung  kirchlicher  Acte  um  Geld  als  Simonie  streng  verboten. 
Der  Lohn  der  Cleriker  für  ihre  Arbeit  soll  nur  in  den  ihnen  zugewie- 
senen Benefizien  (Pfründen)  bestehen  ;  der  Cleriker  hat  Anspruch  auf 
einen  sogenannten  Titel  des  Unterhalts  ;  er  verdient  ihn  durch  seine 
Arbeit  Daher  denn  umgekehrt  der  nicht  residirende ,  seine  Functionen 
nicht  ausübende  Geistliche  die  Einkünfte  seiner  Stelle  nicht  zu  beziehen 
hat  *"^*).  Die  Kirche  selbst  als  grosses  Ganzes  fordert  den  Zehnten  und 
ihre  sonstigen  Abgaben  als  Aequivalent  für  die  von  ihr  gethaue  Ar- 
beit«»). 

Andererseits  gab  es  Arbeitsleistungen,  welche  man  für  so  verächt- 
lich hielt,  dass  sie  eine  Vergütung  nicht  verdienten ,  und  dass  die  Zu- 
wendung einer  solchen,  selbst  als  Liberalität,  missbilligt  wurde.  Das 
galt  von  den  Künsten  der  Schauspieler,  Tänzer,  Possenreisser  und  dgl.; 
aber  auch  z.  B.  die  Jägerei  wurde  gleich  ungünstig®***)  von  den  Kirchen- 
lehrern angesehen. 

Mit  einer  näheren  Darstellung  der  Arbeit  befasst  sich  sonst  die 
Gesetzgebung  nur  iu  einer  Iliclitung,  indem  nämlich  hervorgehoben 
wird,  welche  Arbeit  den  Clerikern  nicht  ziemlich  sei.  Die  betreffenden 
Bestimmungen  sind  insofern  nicht  ganz  unwesentliche,  als  daraus  thcil- 
weise  ein  Kuckschluss  auf  allgemeinere  Ansichten  über  die  Arbeit  ge- 
zogen werden  kann.   ludcsseu  wirkten  natürlich  bei  den  für  die  Cleri- 

665)  GonxaL  1.  c.  nr.  8. 

65G)  C.  42  X.  de  simon.  6,  3.  Diese  wurden  mit  Recht  als  ntfo  doMtsadi 
wider  den  fnr  die  Justiz  ausgcsprodienen  Sats  henrorgelioben. 

Ü57)  C.  4  X.  de  praeb.  3,  5. 

C08j  (j.  4  X.  de  cleric.  nou  rcüident.  3,  4.   G  o  nzal.  T e IL  iu  h.  1. 
669)  S.  oben  §.  13  Not.  581. 

660)  C.  7—11  dist.  8&  Unter  venatio  Torstand  man  nadi  der  Glosse  anch  das 

pugnare  cum  bestiis  in  areua.  Allein  nicht  blos  dieser  Thierkarapf,  sondern  auch 
die  tigcntliche  Jagd  erschien  süüdlich;  mindestens  die  elamosa.  Der  Hauptgrund 
ist  nach  der  Gios>äc  der,  quia,  dum  quis  est  in  vcoalionc,  nihil  potest  de  divinis 
cogitare.  Daher  war  das  Fischen,  allenfalls  aoch  dos  l(etze-  und  Schlingcnlegea 
und  4gl>)  ein  boMerea  Gescblft. 

M 
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ker  erth^ten  Verboten  sugleidi  noch  andere  Bflekaiditen  mit,  ab 
rein  idrthschafUidie. 

In  dem  Decret  beschäftigt  sich  besonders  die  Distinctio  88,  ans 
den  Decretalen  besonders  tit  X.  8,  1  de  Tita  et  honestate  derioonim 
und  tit  X.  8,  50  ne  derid  vel  monachi  secularibus  negottis  se  immi- 
sceant  ^0  mit  diesem  Gegenstande*  Die  Qeriker  sollen  darnach  Aberlianpt 
Ton  weltlidier  Besch&ftignng  fem  bleiben^,  nm  mit  voller  Hingabe 
dem  kirdilicfaen  Dienst  obzuliegen.  Die  geistliche  Arbeit**")  galt  so 
sehr  far  die  höhere  und  wichtigere  An^be,  dass  dagegen  die  wdtliche 
völlig  hintanzusetzen  war***). 

Dass  die  Clcriker  nicht  ncgotiationes  inhonestas  treiben,  nicht  an 
den  Künsten  der  Schauspieler,  Seiltänzer  und  dgL  Theil  nehmen,  oder 
sonst  lucra  turpia  suchen  sollten,  verstand  sich  von  selbst Auch 
Kriegsarbeit  eignete  sich  nicht  für  die  Diener  der  Kirche Sie 
sollten  ferner  kein  Geschäft  mit  der  Vertretung  oder  Procuratur  der 
Laien  machen  keine  Vermögensverwaltungen,  Rechnuugsgeschäfte***), 
auch  nicht  das  Amt  eines  Justitiai-s  oder  Procuratoi's  bei  weltlichen 
Fürsten"^),  oder  ein  Tabellionat'^^®)  übernehmen.  Selbst  das  Studium 
der  Arzneikunde  und  der  weltlichen  Rechte  war  den  Clerikern  be- 
schränkt, damit  sie  nicht  dadurch  verleidet  würden,  mit  den  erworbenen 
Kenntnissen  der  Gewinnsucht  zu  fröhnen 

Alle  negütiatio  verleitete  leicht  zum  Streben  nach  Reichthum  und 
durch  den  Reichthum  zur  Sünde  *^^).  Sie  war  daher  zu  vermeiden.  Be- 
sonders unpassend  war  es  für  sie,  ein  Wirthshaus  zu  halten* ^^).  Unter 
der  ncgotiatio  war  ferner  der  Beirieb  von  Handels-  und  namentlich 


661)  S.  auch  in  VI.  3,  1  and  8,  24 

662)  C.  1  dist  88.  c.  16  X.  de  vita  et  hon.  3,  1;  e.  i  X.  80  dttiei  8»  60. 

663)  In  ihrer  Richtung  auf  das  Heil  der  Seelen. 

664)  Non  tc  impUces  uegoUis  secularibus,  ^uia  Deo  militas.  S.  auch  die  ia 
der  Torigen  Note  dtirtdn  Stellen. 

6«ß)  0.  M  dist.  86;  c  2  dist  88;  &  16  X.  de  vila  et  hon.  8, 1;  e.  1  X.  ne 
clcrici  3,  50;  c.  1,  VI.  de  vita  et  heu.  6^  1.  —  Der  Begriff  der  loci»  torptk  «nd 

Obrigcn«?  nicht  näher  erläutert. 

666)  C.  15.  9  etc.  C.  23  qu.  3;  c.  2  X.  de  vita  3,  1. 

667)  C.  2  X.  k.  t.  8»  60. 
868)  a  6,  8  dbt  86. 

669)  C.  4.  X.  h.  t.  81  60. 

670)  C.  8  X.  ib.  3,  50. 

671)  C.  3,  10  X.  h.  t.  3,  50. 

672)  C.  9,  10,  12  dist  68. 

673)  C.  8  dist.  U. 
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"Wechsel geschiiften  begrifTen,  denen  ja  stets  der  Verdacht  unchristlicher 
Habsucht  anklebte.  Indessen  gestattete  man  später  doch  den  Clerikem, 
einzelne  Geschäfte  solcher  Art  zu  niaclien  oder  mit  Geld  sich  daran 
zu  bethciligen,  wenn  es  pro  sua  necessitate  und  ohne  Aergerniss  ge- 
schah"^'*). Des  geweibsmässigen  Betriebä  aber  solltcü  sie  sich  durch- 
ans  enthalten. 

Wenn  irgend  Etwas,  so  konnte  den  Clerikem  eingeräumt  werden*'*), 
dass  sie  durch  llandNverks-  oder  ländliche  Arbeit  für  ihren  Lebensun- 
terhalt sorgen  durften,  zumal  wenn  damit  zugleich  den  Bedürfnissen 
Anderer  Hülfe  geschafft  wurde.  Auch  die  Apostel  hatten  ja  iu  dieser 
Weise  gearbeitet*'*).  Die  Scholastik  unterschied  dabei  dreierlei  Gat- 
tnogen  toh  Gescbäftsthätigkeit.  Die  negotiatio  oeconomica,  quae  fit 
ad  sostentandom  le  et  donram  flnam  nw  die  erste.  Sie  war  den  Gto- 
rikem  und  selbst  den  Mönchen  unbedingt  erianbt*").  Dahin  gehörte 
z.  B.  auch  die  Verwerthung  nnd  der  Verkauf  der  emp&ngenen,  zun 
eigenen  Bedarf  nicht  erforderlichen  Gaben.  Diezweite  ist  die  negotiatio 
politica,  deren  Zweck  darin  besteht,  pubUds  neoeasitatibus  populi  suo- 
cnrrere.  Sie  kommt  lediglich  und  allein  den  gubematoribus  civitatis 
zu.  Die  dritte,  die  negotiaUo,  luaativa,  ^oa  quis  aliquid  emiti  ut  postea 
carius  Yendat,'hat  wieder  zwei  Unterarten.  Von  diesen  be&sst  sich 
die  eine  damit,  das  Gekaufte  durch  Arbeit  umzugestalten,  zuTerbessem 
und  sotbeuererzu  verkaufen.  Sie  ist  eigentlich  keine  Uosse  negotiatio, 
sondern  artificium,  indem  der  Gesichtspunct  der  Arbeit  im  engeren 
Sinn  den  des  Handels  überwiegt.  Die  andere  begreift  als  eigentliche 
negotiatio  den  Handel  mit  Waaren  in  unveränderter  Gestalt. 

Dass  unter  diesen  Gattungen  der  'Ihätigkcit  dem  Clcriker  das 
artificium  nicht  ganz  versagt  sei,  ist  soeben  bereits  bemerkt  worden*'*). 
Allein  auch  die  eigene  negotiatio,  also  Handel,  darf  er  zom  eigenen 
Unterhalt,  zur  Hülfe  der  Bedürftigen  oder  in  utilitatem  reipublicae 
ausüben®^®).  Man  liess  ihm  nach,  einen  Laden  zu  halten  oder  durch 
Andere  halten  zu  lassen  Alles  freilich  unter  dem  Gewisseosvorbe- 
halt,  dass  eigennützige  Habsucht  vermieden  werde  *^^). 

674)  Scaec  §.  1  qo.  7  pnr.  2  anipL  11  nr.  6,  7.  8.  auch  Qoaial.  Teil 

in  c.  ult.  X.  do  vita  3,  1.  Lad.  Uolin.  diqp.  M, 

675)  C.  3,  4  dist.  91. 

676)  1.  Coriütii.  4,  12;  2.  Thessalon.  3,  8. 
•77)  C  SS  de  consecr.  dist.  5. 

878)  B.  Kot  876. 

679)  S.  Thonu  II,  2  qo.  77. 

680)  Scacc.  1.  c.  ampl.  11  nr.  7. 

681)  C.  71  C.  12  qu.  2.  —  X)ie8e  aegotiatio  hatte  glGtchsam  dio  Ycmuthusg 
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Endenann, 


Im  Ganzen  müssen  dieselben  Auffassungen  auch  für  die  Arbeit  der 
Laien  maassgcbend  werden.  Es  wird  darauf  uutea  zui-ückzukommen 
sein««*). 

So  viel  erhellt  aber  schon  hier,  dass,  obwohl  die  Arbeit  überhaupt 
der  Vergütung  fähig  und  würdig  schien,  doch  Nichts  zur  positiven 
Kinpfehliing  derselben  geschah.  Eine  wahre  Pflicht  der  wirthschaftli- 
clion  Arbeit  kannte  die  canonische  Schule  nicht*").  Eine  solche  Pflicht 
war  nicht  einmal  damit  gemeint,  dass  man  die  ländliche  Arbeit  als  die 
Grundhigo  der  menschlichen  Existenz  für  nothwendig  und  zugleich  für 
die  emptihlcnswerthcste  Art  der  Arbeit  erklärte.  Niemand  stand  unter 
dem  sittlichen  Gebot,  um  seiner  selbst  oder  um  der  Gesammtheit  ^Yilleu 
sich  einer  nutzbringenden,  sei  es  materiellen  oder  geistigen,  Arbeit  hin- 
zugeben. Die  ganze  Tbätigkeit  nur  der  Pflege  des  eigenen  Seelenheils 
zuwenden  und,  statt  duidi  Arbeit  Gewinn  za  suchen,  arm  bleiben,  schien 
der  Kirche  löblicher,  ünd  wenn  die  Arbeit  Nutzen  brachte,  so  be- 
redinete  man  nicht  den  Erfolg  for  den  materiellen  Beicfatiinm  des  Tal- 
kes, sondern  wQnschte,  dass  derselbe  haaptsftchlich  als  Mittd  zur  Bar- 
reidiung  an  die  Mitbrader  angesehen  werde.  Die  religUJsen  Ansiditen 
liessen  die  eigentliche  Erkenntniss  der  wirthschafUichen  Bedeutung 
nicht  zu. 

Wir  haben  nun  noch  die  Arbeit  in  ihrem  VerhSltniss  zur  VergO- 
tong  näher  zu  untersuchen. 

Im  Ganzen  kann  die  Arbeit  entweder  als  alleiniger  Gegenstand 
der  Vergütung,  eines  Preises,  als  Miethgeld  fOr  Dienstleistungen,  sei 
es  Tagelohn  oder  Stacklohn,  oder  als  integrirender  Bestandthefl  des 
Preises  für  fertige  Froducte  auftreten.  Von  dem  rebien  Arbeitslohn  ist 
bei  den  Ganonisten  wenig  die  Bede.  Man  unterschied  wohl  einzelne 
Sorten  yon  operae^),  Jedoch  ohne  die  Prdsrerhftltnisse  von  dner  Seite 
zu  erörtern,  welche  fCac  die  wirthschaltliche  Erkenntniss  erhebliche  Auf- 
schlösse gibt.  Wo  von  der  Vergütung  der  Dienste  die  Rede  ist,  liegt 
es  nodi  den  Zustanden  der  damaligen  Zeit  natürlich  nahe,  dass 
darunter  häufig  Naturalvefgatung  gemeint  tst^).  Nach  und  nach  wurde 


der  SondiiaftijMt»  besondendcsWodieriacheB  an  sdi.  Es  umte  also  «kemibar 
Min,  dW8  sie  davon  rein  Mi  ib«. 
682)  S.  den  folgcmlca  §. 

6ö3)  Dass  mau  im  Gogeuthcil  die  völlige  iiingabe  an  wirthschafüich  unth&tige 
Beschaulichkeit  empfahl,  s.  oben  Not.  612. 

«81)  Bald,  in  L.  10  Cod.  de  oper.  hb.  6,  8. 

685)  So  sind  z.  B.  bei  <!<  a  zul  bsigou  Sportcln  der  Richter  (s.  Not  665)  oft 
Natonübesage  verstaitden.  J.  Andr.  in  c.  10  X.  de  vita  et  hon.  8, 1. 
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erst  die  Geldvergütung  vorwiegend.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass 
eine  Menge  von  Arbeit,  welche  jetzt  aus  freier  vertragsmässiger  Thätig- 
keit  hervorgeht,  damals  bei  der  ausgedelinten,  mehr  oder  minder  star- 
ken Unfreiheit  vieler  Menschen  auf  anderem  Wege  gewonnen  wurde. 

Von  der  Bezahlung  ländliclier  Arbeit  kann  kaum  Etwas  vorkom- 
men, da  diese  nicht  durch  Tagelöhner  und  andere  freie  Arbeiter, 
sondern  bei  der  Ausleihung  des  Grundeigenthums  durch  Colonen 
und  Hörige  besorgt  wurde.  Die  Stellung  des  Gesindes  beruhte  noch 
grossen  Theils  auf  ganz  anderem  Fundament,  als  auf  dem  Dienstmieth- 
vertrag.  So  ist  es  denn  erklärlich,  dass  das  Kapitel  von  der  Dienst- 
miethe  bei  den  Schriftstellern  in  der  Regel  auf  eine  sehr  kurze  Er- 
wähnung der  operarii,  ofriciales  oder  famuli  zusammenschrumpft.  Was 
darin  zu  erörtern ,  war  vornolHidich  die  Aufrcchtlialtung  der  justitia 
pretii,  des  richtigen  Verhältnisses  der  Gegenleistung,  sei  es  in  Geld 
oder  in  anderen  Dingen,  zu  der  Arbeitsleistung  nacli  den  nämlichen 
scholastischen  Detinitionen,  denen  wir  bei  der  Justitia  pretii  im  liauf- 
geschäft  begegneten***). 

Ungleich  wichtiger  ist  die  Stelle,  welche  die  Arbeit  als  Bestand- 
theil  des  ^rei^cs  vuu  Sachen  spielt.  Bei  Ausmessung  ihres  Preises 
nuiss  uothwendig,  da  der  Begriff  des  Werthes  in  anderem  Sinn  fehlt, 
neben  der  bunitiis  intrinseca,  welche  hauptsächlich  dem  Gebrauchswerth 
entspricht,  neben  den  Kosten  deeStofifs  und  der  Gefahr  ganz  besonders 
die  Arbeit  venuMclilagt  werden**').  Insofern  worde  also  die  Wlikung 
der  Ar1)eit  auf  den  Unteraehmerlohn  anerkannt,  während  die  Wirkung 
des  Capitals  fehlte. 

Indessen  stand  doch  immer  der  objective,  legale  Preis  im  Vorder- 
grund. Es  kann  daher  nidit  etwa  vorzugsweise  der  Preis  der  aufge- 
wendeten Arbeit,  nicht  einmal  der  objective  legale  (Jnstom  proüum), 
geschweige  denn  der  Preis  der  individuell  vom  Verkäufer  angewende- 
ten berechnet  werden.  Die  persdniicfaen  Verhältnisse  der  Gontrahentea 
soUten  ja  bei  dem  Streben  nach  möglichster  Olgectivität  des  Preiaea 
ausser  Acht  bleiben.  Hithin  wird  in  der  Sache  das  fertige  Werk  be- 
zahlt, ohne  dass  es  darauf  ankommt,  wddie  Arbeit  und  Kosten  speddl 
der  Verfertiger  darauf  verwendet  hat  Gleichviel,  ob  mit  weniger 
oder  mehr  Arbdt  als  ein  Anderer  die  Sache  liefern  konnte.  Pento 
parum  laboranti  debetur  eadem  merces,  quam  multom  laboranti  impe- 
rito;  obwohl  man  zweifdte,  ob  nicht  in  foro  interiori  Jedem  nach  der 


SBS)  8.  I.  B.  Asor.  P.  III  Hb.  8  de  loeato  e.  13;  L.  Lcss,  II  e.  21  dub. 4. 
981)  Seaec  f.  S  ^o.  8  or.  2. 
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wirklich  aufgewendeten  Arbeit  Vergütung  werden  mflsse.  Daran  schk« 
sich  noch  der  allgemeinere  Satz,  dass  die  accidentia,  quibus  minuuntur 
labores  et  impensae,  non  minuunt  mercedein®^").  Gesetz  und  Preistaxe 
berficksiclit  igten  keine  accidentia  bei  ihrem  Streben  nach  Gewissheit 
und  Stabilität  des  Preises. 

Man  sieht  hieraus,  dass  auch  dor  Arbeit  gegenüber  der  Begriff  des 
Werthes  im  objectivcn  Sinn  niaugeltc.  Man  fühlte  ^Yohl  die  Bedeu- 
tung der  Arbeit  in  ihren  Erfolgen.  Sic  war  ein  mitwirkendes  Moment 
der  Erzeugung  der  Sache,  aber  auch  nichts  weiter.  Die  Sache  ist, 
wie  oben  gezeigt,  Nichts,  als  die  Sache;  der  Preis  ist  ihr  Aequi- 
valent  in  pecunia.  So  wenig  die  Sache  als  Werth  im  heutigen 
Begriflf  auftritt,  ebensowenig  erscheint  sie  vergeistigt  unter  dem  Begriff 
eines  Products  der  Arbeit  und  ihr  Werth  abhängig  von  dem  Maasse 
der  durch  die  Sache  repriiseutirten  Arbeit.  Der  Begriff  der  Arbeit 
als  eines  allgemein  messbaren  Elements  war  nicht  da.  Die  sinnliche 
Auffassung  konnte  über  die  concrete,  pei-s(»nliche  Arbeit  nicht  hinaus, 
wie  dies  der  canonischen  Methode  überall  entspricht. 

Jener  Ausspruch  canonistischcr  Lehrer,  dass  es  in  dem  Preis  der 
Sache  nicht  auf  das  Maass  der  individuell  aufgewendeten  Arbeit  ankommt, 
darf  keineswegs  so  gedeutet  werden,  als  hätte  man  sagen  vollen,  dass 
ee  einen  flügemeinen  IbasBBtab  der  Arbeit  gibt,  dem  sich  die  indivi* 
dnelle  AiMtsanfwendnng  unterordnen  mnss,  und  dass  folgeiraise  jede 
Sache  eine  gewisse  Arbeitsmenge  repräsenturt,  ohne  dass  die  concrete 
Aufirendung  des  Verfertigers  berechnet  zu  werden  braudit  Jener  Satz 
entspringt  Yieimehr  lediglich  aus  dem  Festhalten  an  dem  ftnsseriicheo 
Sacfaenwertfa  an  sidi,  durch  den  man  zum  pretium  justum  gelangt»  wo- 
bei man  aber  freilich  vergebens  fragt,  worin  eigentlich  sein  Wesen  be* 
grÜEsn  ist 

Die  NidifberftcJcsiGhtigung  der  individuellen  ArbeitsaulWendung  war 
noch  aus  anderen  Gründen  nothwendig.  NimUch,  um  die  Veigatung 
der  Arbeit  da  zu  rechtfertigen,  wo  diese  eigenUidi  den  Preis  des  Ca- 
pital- oder  Creditgebrauchs  ersetzte,  wie  bei  den  Provisionen  des  Wecb- 
selverkehrs,  der  Assecurranzpr&mien  und  dgl.  Hier  waren  im  Handelft- 
verkehr sehr  stetige  VorgQtungen,  meist  nach  bestimmten  Prooentsfitzea, 
üblich.  Dass  überhaupt  solche  Vergütungen  bezogen  wurden,  konnte 
der  Canonist,  der  die  Capitalvergütung  verwerfen  niusste,  nur  der  Arbeit 
zuschreiben***).  Um  die  Stetigkeit  der  Vergütung,  die  umsomehrnadi 


688)  Scacc.  $.  1  qu.  7  par.  3  aapl.  6  nr.  14;  S*  1  «n*  1  »•  438^ 
688)  &  oben  in  S-  6. 
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nsnra  Bcfameekte,  za  reditfertigen,  bedarfte  es  des  LehnaljseB,  dass  es 
tuf  das  MaasB  der  in  concreto  an^o^ewendeten  Arbeit  nicbt  ankomme- 
Nan  konnte  der  campsor  s.  bancherina,  der  anerdings  parom  laborana 
erschien,  getrost  seine  Procente  dafilr  nehmen,  dass  er  dnrdi  Wechsel* 
ansstelhing  das  Geld  gleichsam  tronsportirte**^ 

Audi  die  Anffinsnng  der  Arbeit  finden  vir  mithin  gestOrt  dnrcfa 
die  ünterdrAeknng  des  Werth-  nnd  Gapitalbegrifb.  Nur  die  hohe  Be- 
deutung, die  man  der  Arbeit  gerade  deswegen,  weil  sie  nun  neben  der 
Natnikraft  ab  das  eigentlich  erzeugende  Element  erschien,  beüegte, 
und  die  verbtitnissmässige  Freiheit  der  Bewegung,  die  nuin  derjenigen 
Arbeit  liess,  \ve1che  nicht,  wie  der  Ackerbau,  von  Haus  aus  auf  Zu- 
stfinden  der  Unfreiheit  basirte,  kann  dafilr  nach  einer  anderen  Seite 
entschädigen. 

Wie  wichtig  die  Arbeit  erschien,  zeigt  sich  überall.  Die  Arbeit 
yerschafft  dem  Menschen  erst  Unterhalt  für  sich  und  Mittel,  Andern 
beizustehen.  Zunächst  im  Schweisse  des  Angesichts  aus  dem  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  Die  Arbeit  ist  es  erst,  welche  durch  ihre  Aussaat 
das  Getreide  zu  neuer  Ernte  bringt  und  den  Boden  zuUi  Früchtetra- 
gen erweckt.  Die  Arbeit  des  Handwerkers  oder  Künstlers  erschafft  eret 
aus  dem  rohen  Stoff  preiswürdige  und  nützliche  Dinge.  Die  Arbeit  ist 
es  ferner,  welciie  in  Gestalt  des  Transportes  die  Verdienste  des  Han- 
dels rechtfertigt"").  Die  Arbeit  erklärt  und  reclitferti^'t  crt  die  sonst 
nach  dem  Princip  des  festen  Preises  unzulässigen  Prei^diflercnzen  im 
Verkehr  und  macht  so  eigentliche  Handelsgeschäfte  erst  möglich. 
Die  Arbeit  kann  endlich  sogar  das  sterile  Geld  befruchten  oder  doch 
durch  ihren  Hinzutritt  zum  Geld  vereinigt  Früchte  hervoi bringen«»»). 
Nur  das  Ausleihen  von  Geld,  die  Benutzung  der  Zeit  war  keine  Arbeit. 
Allein  die  wirthschaftliche  Stelluug  aller  dieser  Arbeit  blieb  trotz  des 
Satzes:  dignus  operarius  mercede,  unvollkonuncn ,  weil  ihr  nicht  der 
rechte  Begriff  des  \Verthes  zur  Seite  stand,  der  sie  selbst  als  einen 
Werth  und  im  Lichte  dos  Erzcugens  neuer  Werthe  erkennen  liess. 

Werfen  wir  endlich  einen  Iii  ick  auf  die  Unterscheidung  der 
unfreien  und  freien  Arbeit,  so  braucht  hier  der  Gegensatz  der  ün- 

690)  Scacc.  §.  1  qu.  1  nr.  428. 

691)  Ton  diesem  Gesichtsptmct  der  divcrsitas  loci  war  oben  in  §.  ü  ultcr  die 
Bede.  Aaf  der  Aibeit  det  Tnmtportei,  als  der  Aosgleicluiiig  jener  dimiitu 
beruhte  die  ganze  aebolMdadie  Bechtfertigimg  des  Bandele,  so  weit  dieser  dien 

erlaubt  soin  konnte. 

(jü2)  S.  obni  S.  .'>  Not.  119.  Es  ist  f*  lion  ni<  liiTaoli  crijinort  wonirii,  dass 
sehr  oft  diese  Vereinigung  der  Arbeit  mit  dem  Geld  nur  eine  Fiction,  oder  ein 
CirtelschliMS  is^  mn  die  Caj^tslvergütung  tn  rechtfertigen. 
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freiheit  nadi  canomsciher  Ansteht  und  der  iGmiBelien  SUsvevei,  sowie 
die  Beibe  der  einzelnen  Abarten  der  ersteren  nicht  näher  gesdiildert 
za  werden.  Die  Ganonisten  erkannten  das  Bestehen  «ner  Unfreiheit 
▼ollkommen  an,  obwohl  unter  den  Gelehrten  im  Einsdnen  darttber 
Streit  war,  inwieweit  dne  solche  dem  natOrtieben  Recht  entsprechend 
sd***).  Durch  Kriegsgefongenscheft,  Geburt  oder  freiwillige  Unterwer- 
frmg***)  konnte  persönUcfae  Unfreiheit  von  Zins-  und  DienstpBidit  an 
durch  mancherlei  Abstufiingen  bis  zu  Williger  Hitarigkeit  begrOndet  wer- 
den. Die  Kirche  selbst  hatte,  zumeist  durch  Verleihung  der  LaieD, 
ihre  send ,  mandpla,  colonl  oder  wie  sonst  die  Unfreien  heissea 
mochten. 

Daraus  folgte  dann,  dass  sich  die  Gesetzgebung  mit  der  Ordnung 

dieser  Verhältnisse  öfter  befasste.  Man  pries  die  Leibeigenschaft  oder 
Hörigkeit  der  Kirche  als  die  mildeste  Knechtschaft.  Die  Manumission 
war  vielfach  erleichtert,  die  Ausübung  der  Uerrschaft,  wie  nocli  In 
späterer  Zeit  wiederholt  wird*^^),  minder  sti'eng,  als  sonst.  Daher 
h^olltcn  Kirchcnhörige  nicht  unter  die  Gewalt  der  Laien  gebracht  wer- 
denAllein  die  mildesteu  Ansichten,  zu  denen  sidi  die  Kirche 
getrieben  fühlen  musste,  schlössen  nicht  aus,  dass  die  servi  und  man- 
cipia  im  Rechtssinn  als  Sachen  (greges)  betrachtet  und  manche  romi- 
schen Kegeln  der  Sklaverei  im  Frindp  als  vollkommen  practisch  ange- 
sehen wurden. 

Die  Unfreien,  deren  Verbreitung  sich  überall  hin  erstreckte,  schie- 
den sich  iu  zwei  grosse  Classcn :  in  solche,  welclie  nur  (>inen  jährliclien 
Tribut  oder  Zins  entrichteten,  und  solche,  welche  Dienste  leisteten; 
Beides  konnte  freilich  auch  vereinigt  sein.  Die  Dienste,  deren  Umfang 
eben  höchst  verschieden  war,  konnten  ländliche,  häusliche  oder  kriegeri- 
sche sein.  Sehen  wir  von  den  let/torcn  ab,  so  wurde  durch  das  Subjec- 
tionsverlüiltniss  der  eigentliche  Lohn  lür  landwirthschaftliche  und  Gesinde-, 
oder  häusliche  Arbeit,  worunter  auch  geringere,  im  Haus  vorzunehmende 
Hand  Werksarbeiten  begriffen  sein  müssen,  erspart.  Insoweit  gab  es  so 


698)  8.  die  ansAUirlichen  Untersachungen  bei  CovarruT.  in  c.  i  VI  de 
R.  S.  §.  11.  Azor.  P.  III  üb.  1  e.  4;  L.  Leas.  II  c  4  dnb.  9.  —  S.  Tbon.  I, 

2  qu.  94  art.  5. 

C94)  Diese  kam  mannigfach  vor.  In  jener  Zeit  war  die  persönliche  Freiheit 
noch  keineswegs  das  höchste  Gut.  Wurde  deeh  aock  der  Zustand  der  Aimilh» 
der  thatsBchlicli  in  Abhängigkeit  versetzt  und  bes.  unter  die  Schotihemeliaft  der 

Kirche  bringt,  empfohlen. 

6<)r.)  G 0  n  z a1.  TelL  in  c.  4  X.  de  rer.  pemut.  3,  19. 
60b)  C.  4  X.  cit. 
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gut,  wie  kdne  freie  Arbeit.  Auch  die  Entrichtuiig  des  Zinses  oder 
Tribate.abor  M  raenflidi  auf  den  Aekerbaii*«')-  ^  '^^  froher  schon 
angedeutet  worden,  wie  durch  die  Ckdonats-  und  andere  IbnUehe  Yer- 
hältniaae  In  diesem  Gebiet  die  freie  Arbdt  enetst  wurde.  Der  Acker- 
bau war  mit  der  doppelten  Bflrde  der  Diene^fliefat  und  der  Zinapflicht 
cum  Schaden  raier  selbetst&adigen  £ntwickelnng  belastet 

Der  Personalzins  dagegen,  als  Auflage  auf  die  iadustria  oder  das 
artifidum,  war  schon  flberiianpt  nach  dem  Obigen  dne  Ausnahme  und 
keinenfnlls  der  Zehntpflicht  der  Landbebancr  vergleichbar.  Eue  Dienst- 
pflichtigst der  anderen  Arbeiter,  als  Landbebaner,  ezistirte  nur  m 
geringem  Maasse.  Gewöhnliche  und  hftusliche  Dienste  wurden  von 
senris  a.  mandpUs  oder,  wenn  hidierer  Art,  von  Vasallen  und  Ministerialen 
geleistet  Was  darOber  hinausging,  war  jedoch  um  so  freier.  Das  Hand- 
werk und  der  Handel  waren  von  Haus  aus  ebenso  auf  volle  persönliche 
Unabhängigkeit  gegrandet,  wie  der  Ackerbau  auf  Unfreiheit 

In  der  freien  Arbeit  des  Handwerks  und  des  Handels  lag  der 
bedeutsamste  Untei-schied  gegen  die  römische  Sklavenarbeit  und  der  Keim 
derjenigen  politi^clien  und  wirihschaftlichen  Entwickclung,  welche  die 
Zustünde  auch  der  canonischen  Periode  durch  Bildung  eines  freien 
Bürgerstandes  aberwinden  sollte.  Den  grossen  Vorzug  hat  die  cano- 
nische Theorie  vor  den  römischen  Ansichten  unbedingt,  dass  sie,  wenn 
gleich  die  Landwirtlischaftsarbeit  unfrei  gedacht  und  erhalten  blieb, 
wenigstens  für  den  Handel  und  das  Handwerk  den  Begriff  freier  Arbeit 
zu  einer  £ntwickeluDg  brachte,  die  das  altrömische  Wesen  nie  gekannt 
hatte. 

Es  wäre  irrig,  wenn  man  annehmen  wollte,  die  canonische  Doctrin 
habe  auch  nur  darnach  gestrebt,  dem  Handwerk  und  dem  Handel  in 
ähnlicher  Weise,  wie  sie  die  Landwirtliscliaft  trag,  äussere  Fessehi  an- 
zulegen. Im  Gegcntheil  liess  man  beide  durchaus  selbst  schalten.  Das 
Kecht  der  Handwerker  und  Handelsleute,  Cullegien,  Zünfte  und  Gilden 
zu  bilden,  war  zweifellos,  ohne  dass  von  einem  rechtlichen  Zwang  des 
Zutritts  Etwas  erhellt  •^^^j.  Den  Cullegien  gebührte  volle  Selbstverwal- 
tung ihrer  eigenen  Angelegenheiten  und  selbst  ihre  eigene  Kccht^i)tlegc, 
vermittelst  deren  der  liechtsverkehr  des  Handels  durch  die  Kechtspruchc 

697)  Ueb«r  dio  einzelnen  Gattungen  i.  GonsaL  TelL  in  c.  8  X.  de  iramiin. 
.ecclea.  8,  49.  Dan  die  Jnziiten  maadie  dieser  Arten  nioht  ftr  SkbtTen,  aondeni 
für  lii)ori  ausehen,  Ändert  natarUch  Kicihta  an  dem  GesiehtBpiinet  der  virthaehaftli* 
dien  Unfreiheit 

C98)  Dasb  tliatbäililicli  ilor  Einzolno  c^i  zwnncion  war,  sich  der  Zttul't  aii2U* 
schüesseu,  versteht  sich  nach  den  damuUgcu  V  criiaiLuläScu  leicht 
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fD  foro  mercatomin  eine  aasBerordentlieh  bedeutende  Rttekwirkoag  mei 
die  BecSitaliildnng  im  Ganzen  änsserte.  Die  Statuten  der  Corpontionen 
bedurften  Icelner  Bestätigung  von  Seiten  der  Obei-herrechaft*"").  Nor 
offenbar  Widerreditlicfaes  sollte  nicht  statutarisch  festgesetzt  werden ;  und 
dahin  gehörte  Alles,  quod  nKmopollum  sapit*^.  Das  Statut,  wekhee 
den  einen  Handwerker  gehindert  hätte,  eine  von  einem  andern  begonnene 
Arbeit  fortsosetzen  oder  zu  voflenden,  war  ungtlltig.  Ebenso  dai^ige, 
quod  eertas  tantum  personas  artem  aliquam  s.  excercitinm  facere  jo- 
bet'*')  und  dgl.  mdir.  Subjectiv  genommen  war  dasBecbt,  Handd  zu 
treiben,  vollkommen  unbeschränkt.  Niemand  war  davon  ausgeschlossen 
nicht  einmal  die  llellgion  gab  dafür  einen  Grund  ab.  Denn  die  Juden 
waren  unzweifelhaft  dazu  befähigt. 

Man  sieht  hier  die  canonischo  Doctrin  gerade  so  verfahren,  wie  sie 
auch  an  anderen  Orten  thut.  Aeusserlieb  lässt  sie  dem  Anscheine  nach 
volle  persönliche  Freiheit;  keine  Spur  von  Zwangsmaassregeln,  Conces- 
sionserfordernissen  oder  sonstigen  polizeilichen  Einwirkungen  auf  das 
Hecht  der  Arbeit,  wie  sie  die  Neuzeit  kennen  lernte.  'Mit  Recht  rauss 
hervorgehoben  werden,  dass  der  canonischen  Doctrin  der  moderne  I>ure:iu- 
cratismus,  wie  überhaupt,  so  auch  hier  vollständig  abgeht.  Niemals  dat  hfcn 
die  Canonisten  daran,  die  Arbcitsthiitigkcit  in  solclier  Weise  einem  be- 
stimmten Schcmati.smus  zu  unterwerfen,  zu  regulircn  und  zu  leiten,  wie 
dies  die  moderne  Staatskunst  vielfach  unternommen  hat.  Aber  von 
innen  her  durch  das  Dogma  suchte  sie  zu  herrscheu  und  nicht  bloss 
mit  Beschränkung  auf  das  dogniatisdie  Gebiet.  Die  canonischeu  Prin- 
cipicn  der  usura,  der  ju^tilia  pretii  und  wie  sie  sonst  hcissen,  wollten 
auch  äiLsserlich  mit  Zwang  auftreten.  In  ihnen  lag  das,  was  die  Be- 
we^Ming  auch  der  Arbeit  unfrei  maclitc.  Die  Unfreiheit  des  durch  die 
caiKuiische  Lehre  gebundenen  Geistes,  die  gesetzlich  vorgeschriebene 
Auffassung  der  wirthschaftliclien  Dinge,  sie  war  es,  die,  insofern  sie  mit 
den  äusseren  Zwangsmitteln  der  Strafverbote  ausgerüstet  wurde,  auch 
auf  diese  sonst  freie  Arbeit  drückte.  In  ihr  lag  die  Beschränkung  des 
Bcchtsverkchrs,  an  deren  stricte  Beobachtung  freilich  die  erstarkeude 
Arbeit  des  Handwerks  und  der  in  raschem  Ani^wong  crblQhende 
Handel  auf  die  Dauer  sich  ebensowenig  durch  Straf  verbote  binden  liess, 
wie  an  den  Glauben  von  deren  Richtigkeit  durch  canonisehe  B^cln  und 

699)  B.  z.  B.  Bald,  und  Sa  licet,  in  L.  2  Cod.  de  cooalit  p«cim.  4,  18. 

7(M)j  Urispiclo  davon  fül»rt  Stracch.  1.  c.  ur.  18—21  an. 
701)  llartül.  in  L.  ult.  Dig.  de  colleg.  illic.  ur.  20. 

703)  Die  Ausschlk'üsung  von  Clcrikern ,  das  Verbot  für  Kiclitcr,  Advokaten  u. 
B.  w.  ventABtt  sieht  segcn  den  Qmndflats. 
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LehidaistelluDgen.  Objeetiv  war  die  Arbeit  allerdings  besclirinkt  mid 
nicht  bloBB  durch  die  allgemeinen  S&tze,  welche  sich  an  die  Zinslosigkeit 
des  Darlehns  als  nothwendige  Consequenzen  knüpfen,  sondeni  aneh 
dnrch  mancherlei  epedelle  Verbote,  welche  aus  der  von  der  canonischoi 
Doctrin  nicht  zu  verleugnenden  und  sehr  wdtschiditigfia  Bacteicht 
auf  die  utiUtas  publica  fliessen. 

So  nnbeschrfinkt  Jeder  mercator  oder  negotiator  sein,  in  die  Gilde 
eintreten  und  an  deren  Rechten  Theil  nehmen  mochte,  so  beschrftnkt 
war  der  Handel  selbst  durch  die  stete  canonische  Frage,  an  negotiatio 
Sit  lidta.  Nicht  bloss  durch  die  Wuchergesetze  waren  demselben  Gren- 
zen gezogen ;  auch  gegen  eine  ganze  Reihe  anden^  eitcr  Verbote,  welche 
die  publica  utilitas  zu  erfordern  schien,  war  nicht  das  mindeste  Be- 
denken. In  Bezug  auf  die  Zeit,  den  Ort  der  Uaadelsausübung,  vor 
Allem  auch  in  Bezug  auf  den  Gegenstand  fehlte  es  nicht  an  Verord- 
nungen aller  Art.  Der  Handel  mit  Fruchten,  und  dieser  ganz  be- 
sonders, mit  Sklaven  oder  Eunuchen,  mit  Waffen,  mit  Seide,  mit 
Pulver,  Eisen,  Schiffsmaterial,  Salz,  dann  der  Handel  mit  ungläubigen 
Nationen,  Feinden  und  dgL,  war  mannigfach  untersagt'^). 

$.  16.  Die  ehiselnMi  Arboitiswslge. 

Zur  Bestätigung  der  im  vorangehenden  Abschnitt  aufgestellten  Re- 
sultate wird  CS  dienen ,  wenn  wir  kurz  die  Stellung  der  Hauptthätig- 
keitszweige  betrachten,  namentlich  in  Hinsicht  auf  das  Ansehen,  dessen 
sie  in  den  Augen  der  Canonisten  genossen. 

Von  der  Werthschätzung  des  kirchlichen  Standes  und  seiner  Lei- 
stungen, der  Kicliier,  Gelehrten  und  anderer  geistiger  Arbeiter,  der 
Soldaten  u.  s.  w.  brauchen  wir  nicht  zu  reden.  Wir  beschränken  uns 
auf  die  Betrachtung  der  materiellen  Arbeitszweige. 

Von  der  vor  der  Landwirthschaft  liegenden  Thätigkeit  der  Jagd 
handeln  die  Canonisten  gar  nicht  in  der  Weise,  daas  sie  als  eigentlidier 
Arbeit»-  oder  Erwerbszweig  betrachtet  würde.  Obwohl  man  anerkannte, 
dass  sie  einen  gewissen  Nutzen  abwerfen  möge,  erscheint  sie  doch 
^  vorzugsweise,  wenn  sie  nicht  z.  B.  als  Abwehr  des  Wildschadens  gebo- 
ten ist,  im  Lichte  einer  noblen  Passion,  als  Vorbereitung  und  Uebung 
zum  Krieg,  nicht  als  eine  Arbeitsbeschäfligung'^).  Um  so  leichter 


703)  Mau  vgl  im  Ganzen  StraccI«.  tract.  de  mcrcaU  IV  nr.  2  sqq. 

704)  Vgl.  die  ZusaDuuensteiluug  bei  Goaxal.  TelL  iu  c  1  X.  dB  deiieo  ve- 
Bat  &,  24. 
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HU  deigleicliai  dem  Cleriker  verlwten'^.  Eher  gilt  nodi  dieFiadia^ 
für  ein  nutz-  und  frachtbriDgeodes  Gesdiftft,  zoinal  die  Fischerei  an 
den  SeekOsteii'*'). 

Die  eigentUche  Arbeit  beginnt  bei  dem  Ackerbau,  mit  wdciieni 
die  Vlehzacht  vereinigt  ist  So  sebr  nach  der  einen  Seite  bin,  wie  sidi 
oben  ergab,  die  Landwirthschaft  belastet  war,  so  hoch  stand  andrerseits 
ihr  Ansehen.  Sie  war  die  Ernährerin  der  Menschheit,  ihre  Erfolge 
waren  ganz  unentbdirlidi,  denn  ohne  sie  nwsste  die  Menschheit  hun- 
gern. Zugleich  enthält  sie  Nichts  von  den  Gefkhren,  welche  andere 
Erwerbszweige  in  sich  tragen,  indem  diese  mit  dem  Terhassten  Gdd 
zu  schaffen  haben  und  dadurch  anreizen,  Geldreichthum  zusammenzn- 
Beharren.  Die  Landwirthschaft  hat  es  nur  mit  den  Naturalfi-ücbten  za 
thun.  Selbst  wenn  sie  Vorrätho  sammelt,  sind  es  eben  nützliche  Vor- 
rftthe  an  wahren  Existenzmitteln,  nicht  jene  gefährlichen  Geldreichthd- 
mer,  aas  denen  so  leicht  die  sündliche  Geldfrucht  erstrebt  Nvii  d.  Noth- 
wendig  musste  die  Missachtuug  des  Geldes  den  Ackerbau  hochstellen. 
Dass  dies  geschah,  zeigte  sich  schon  daran,  wie  der  Cleriker  zu  dem 
Ackerbau  gestellt  erschien  Man  hob  dabei  gern  hervor,  dass  auch 
bei  den  Alten  der  Stand  der  Ackerbauer  in  vorzugsweisero  Ausehen 
gewesen  sei'®*),  und  auch  aus  der  Bibel  liess  sich  Vieles  zum  Lobe 
des  Ackerbaus  anführen.  Die  Hauptsache  ^Yar  aber  neben  der  Noth- 
wendigkcit  des  Ackerbaus,  dass  ihm  die  Gelegenheit  zu  der  Sünde  zu 
fehlen  schien,  welche  den  Handel  auf  Sclu-itt  und  Tritt  begleitete.  Wie 
die  schiefe  Auffassung  des  Geldes  den  Grundbesitz  und  das  Vieh,  als 
die  natürlich  fruchtbringeudeu  bachen,  für  die  besten  Dinge  erklären 
musste,  so  gab  auch  dieselbe  Ansicht  derjenigen  Arbeit,  welche  sich 
diesen  Dingen  zuwendete,  den  Vorzug  vor  den  andern,  welche  dem  An- 
schein nach  nur  Geld,  die  schlechteste  aller  Sachen,  producirte.  Denn, 
dass  dort  Naturalfrflchte,  hier  Geld  erzielt  wurde,  konnte  nach  den  ca- 
nonischen Principieu  keineswegs  einerlei  sein.  Der  Ackerbau  hatte  sich 
daher  des  positiven  Schutzes  der  Kirche  zu  erfreuen.  Man  wiederholte 
oft,  dass  die  agricolae  mit  maucherici  PrivUegicu  ausgestattet  seien. 


705)  L,  Less.  de  just  et  jur.  II  r.  5  dub.  0  nr.  42. 

7Üti)  üouzaLTelL  iu  c.  5X.  de  docim.  3,  30.  —  Nähere  Uutcrsuchungen 
d«r  idrtliiehalitUchea  Seilt  findel  num  nicht ;  dagegen  wird  besonders  ontmncht, 
ob  der  dffBntlicheii  Gewalt  eine  besdiiftnkende  Einwiikung  suatebl,  da  dodi  lom 
Haus  aus  die  Fische,  wie  des  WiU  re»  omniom  sind.  L.  Less.  II,  2  c.  7.  YgL 
oben  §.  14  Not.  n'y. 

707)  8.  obcu  §.  \b  Not.  675.   Scarc.  §.  1  qu.  7  Par.  2  ampL  11  nr.  7. 

706)  GonzaL  TclL  iu  c.  2  X.  de  treuga.  1,  U  ijr-  7. 
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Die  ganze  Lehre  von  der  iisura  \Yurdc  mit  auf  den  Grund  gestützt, 
quia  alias  avocarantur  lioniines  ab  agricultura.  Diese  Agi'icultur  war 
CS  eigentlich,  worauf  von  Haus  aus  und  bei  unverdorbenen  Zuständen 
der  Menschheit  hingewiesen  war  und  wobei  sie,  wo  möglich,  bleiben 
sollte,  eine  Ansicht,  welche  manchen  iiiüdcruen  Staatskünstlem  noch 
immer  eigen  zu  sein  scheint. 

An  die  Landwirthschaft  schlicsst  sich  zunächst  das  artificium,  das 
Handwerk.  Seine  Arbeit  ist  löblich'^),  vor  allen  Dingen,  wenn  es  sich 
nur  mit  der  Arbdt  befasst;  indessen  ist  im  Ganzen  auch  noch  dagegen 
NIdits  zu  sagen,  wenn  man  sidi  mit  dem  Verkauf  selbst  verfertigter 
oder  dordi  Arbeit  umgestalteter  Dinge  befesst,  also  mit  der  Arbeit 
Handel  verbindet"**).  Das  hiess  mit  anderen  Worten,  die  Produetion 
mOs^cfast  auf  dem  Standpnnct  des  Kleinbetriebs  festhalten.  Auch  darin 
gibt  es  bekanntlich  noch  jetzt  Ganonisten,  welche  den  Beruf  fühlen, 
gegen  jeden  Grossbetrieb,  der  Produetion  und  Handel  verbindet,  feind- 
lieh Front  zu  machen. 

Vollkommen  nngflnstig  musste  von  Haus  aus  der  Handel,  die  reine 
negottatlo  s.  mercatnra '^'),  angesehen  werden.  Christus  hatte  ja  die 
Hindier  aus  dem  Tempel  gewiesen'^).  Der  Handel  war  die  haupt- 
sSchlichste  Ursache  der  Ungleichheit  des  Vermögensbesitzes,  der  Störung 
des  menschlichen  Glücks  durch  das  Streben  nach  Beichthuni.  Der  Han- 
del schätzt  das  Geld  höher  als  alle  anderen  Güter,  er  ist  der  Habsucht 
und  dem  Neid  ergeben,  er  geht  mit  Lug  und  Betrug  um,  der  negotia- 
tor  ist  in  pcrpetuirlicher  Gefahr  seines  Seelenheils^").  Denn  überall 
bietet  sich  für  ihn  die  Gelegenheit  und  die  Lockung  zur  usura^'*). 
Wir  wollen  die  Schilderungen  der  schweren  Bedenken  gegen  den  Han- 
del nicht  ausfülirlichcr  hervorheben.  Die  nothwendigc  Verbindung  mit 
dem  Grundgedankeu  von  der  ^'atur  des  Geldes  ist  klar. 


709)  Deo  non  displicot. 

710)  b.  Thoin.  II,  2  qu.  77  ait.  4  S  c  a c  c  §.  1  qu.  1  nr.  13. 

711)  8.  aber  diesen  Begriff  auch  §.  15  Kot  677  iE. 
7S3)  a  U  diät  8& 

713)  S.  Thom.  II,  2,  qu.  77  art.  4:  no^otiator,  avidus  acquirendi,  pro  damno 
blasphomat,  pro  pretiis  rorum  mcntitur  et  pejerat.  —  Qui  cmit  et  vemlit,  sine  men- 
dacio  eäsü  uon  polest.  Mercator  Deo  placere  non  potest.  Negotiator  negUgena 
ett  mae  salutis,  nad  wie  die  Sit»  alle  heisMn.  8.  Seaec  S'  l  qu.  1  »r*  71  sqq. 
^  c  IS  dist  88:  uegotiatores  ilU  abonrinaUIea,  ^  JoititiaBi  Dei  wMm  oonsidA- 
raates  per  immoderatom  pecaniae  amUtma  poHnnat  nercea  aoaa  pina  onerando 
pttjuriis,  quam  pretiis. 

714)  Lucmiu  est  esca  et  fraus  est  laqueus.  Scscc.  1.  c.  BT.  77.  Daher 
mercatores  male  audiunt  apud  populum.  Scacc.  §•  i  qu*  7  Fat.  1  nr,  U* 
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Die  strengere  Doctrin  iimsste  geradezu  den  Handel  verdammen, 
oder  doch  mindestens  jedem  wahren  Gläubiger  auf  das  Aeusserste  m- 
derrathen"*).  Erkennt  man  diese  Verbindung,  dann  wird  es  nicht 
mehr  sonderbar  dünken,  wenn  man  sieht,  dass  die  Schriftsteller,  welche 
denHandd  imd  seine  Rscbtsbeziehiingeii  darstellen,  jedesmal  erst  lange 
Ausfnbrungen  braacben,  um  nur  erst  die  Frage  zu  erledigen,  an  nego- 
tiatiü  jure  sit  permissa'^f). 

Zum  Glflck  half  auch  hier  die  Scholastik,  um  dem  Handel,  der  ehimal 
da  mr,  die  Approbation  der  Theorie  zu  veischaiEea.  Man  konnte  de- 
dndren,  dass  der  Handel  an  sich  weder  gut,  nodi  büse,  sondern  indif- 
ferent sei.  Es  kam  nur  daranf  an,  in  welcher  Weise  und  unter  wel- 
cben  Umstftnden  er  ausgeflbt  wurde.  Das  war  nun  die  grosse  Angabe 
der  Doctrin,  durch  alle  mdg^ichen  Untoscheidungen  den  Handel  in 
üebereinstimmung  mit  den  canonischen  Principicn,  das  heisst:  frei  yon 
nsura,  zu  erhalten;  und  wie  nachgiebig  der  Begriff  der  uanra  dab<d 
gehandhabt  wurde,  haben  wir  öfter  gesehen  ^^').  Soweit  der  Handel 
von  Wucher  rein  l)lieb,  war  er  nicht  sündhaft,  sogar  nothwendig,  ja 
höchst  löblich.  Aus  allen  ratioues  dubitandi  ging  alsdann  sein  Ruf  sieg- 
reich hervor  und  die  Doctrin  brauchte  sicli  daher  derTliatsache  gegenüber, 
dass  der  Handel  Zusehens  wuchs,  dass  Kdclicutc  und  Fürsten  ihm  ob- 
lagen, Nichts  zu  vergeben.  Die  Sehnsucht  nadi  dem  Status  incormptlia 
naturae,  in  welchem  die  an  sich  der  Kirdic  höchst  unliebsame  merca- 
tura  gar  nicht  existirte,  musste  sich  der  Anerkennung  der  vollendeten 
Thatsache  fügen. 

Zum  schlagendsten  Beweise  hierfür  dient  der  Geld-  und  Wechsel- 
verkehr. W^enn  irgend  eine  Art  de^  Handels,  so  musste  diese  verwor- 
fen werden.  Die  Tische  der  Wechsler  hatte  Christus  umgestürzt  ^^*). 
Und  dennoch  kam  man  auch  hier,  wo  eigentlich  das  Wesen  des  Gel- 
des nach  canonischer  Ansicht  unmittelbar  zu  einem  absoluten  Verbot 
hätte  führen  sollen,  schliesslich  dahin,  die  ai-s  campsoria  sogar  als  utilis 
reipublicae,  propter  cleemosynas  faciendas,  zum  Wechseln  der  gi-ossen  und 
kleinen  Münzen  und  dgl.  auzuerkcmien Freilich  schloss  das  nicht 

715)  C.  13  dist.  88  sagt:  qiiid  est  aliud  negotiaUOy  aisi  qnae  poaiOBt  Btiliiis 
comparari,  carius  vcllc  distrahcrc? 

716)  S.  Stracch.  tract  de  merc.  Par.  IL  Seacc  $.  1  qu.  1  pr. 

711)  bMofmi  der  BmmM  aidi  bH  dem  reeillai  Thnsport  beidillligt,  gDt  er 

als  wahre  Arbeit,  die  ihren  redlichen  Gewinn  hat.  Was  ihn  aber  verdächtig  macht, 
ist  sein  Handthieren  mit  dem  Geld  oder  Ca^tel  und  der  danuis  ihm  nfliesBenda 
Gewinn.  Vgl.  §.  15  Not.  691. 
718)  C.  11  dist.  88. 

71^)  CaTarra?.  do  teb  aamim  coOat  e.  7  ar.  4.  Aior.  P.  lU  üb.  10  da 


Di«  natioiialdkonomiMhen  GriindsaUe  der  canoniitiicheD  Lehre.  705 


aus,  den  WeehsleiTi  zu  Gemüthe  zu  führen ,  dass  sie  stets  mehr  Iq 
octapcrium ,  quam  in  honestatem  neigten ,  dass  ihr  Oewimi,  leicht  ge- 
womien,  ehen  so  leicht  zerrinDcn  werde '^).  AUein  der  rechtfertigeDde 
Boden  für  die  Geschäfte  der  aigeotarii,  nnnumilarii,  trai)ezidac,  men- 
Bolarii,  bancherü  iL  a.  w.  war  doch  trotz  der  Theorie  der  pecoma  ste- 
lilis  im  ADgemeinen  gewonnen. 

Practisch  genommen  hatte  es  mit  der  canonischen  Abmahnung  vor 
dem  Handel  und  mit  der  ftngstlicfaen  Sorge,  dass  darunter  keine  nsura 
versteckt  werden  möge,  in  der  spftteren  Zeit  nicht  viel  mehr  auf  sieh. 
Sdhst  sehr  orthodoxe  Schriftsteller  ereiferten  sich  zu  Gunsten  des 
Handels.  Qoi  assereret  commercia  esse  iUidta,  non  procol  distaret  ab 
haereticali  illorum  errore,  qui  asserebant,  omnia  bona  debere  esse  com- 
munia^^').  Die  öffentliche  Gewalt  fand  den  Handel  so  unentbehrlich 
und  zugleich  für  das  Genieinwcssen  so  vortheilliaft ,  dass  mit  Hecht 
darauf  liingcarbeitet  wurde»  demselben  möglichsten  Vorschub  zu  leisten. 
Dem  Pi  incip  und  der  inneren  Neigung  nach  musstc  sich  aber  die  ca- 
nonischeLehi'e  dem  Handel  und  insbesondere  dem  Geldgeschäft  abwenden. 

Darin  spricht  sich  die  nothwendigc  Folge  der  innersten  Ansichten 
aus.  Den  Handel  hätte  man  am  liebsten  gar  nicht  gesehen,  wäre  es 
anders  möglich  gewesen,  ohne  ihn  zu  bestehen.  Der  Ackerbau  und  die 
Viehzucht  war  das  Erwünschte.  Das  Ilandwcik  konnte  man  sich  allen- 
falls gefallen  lassen,  obwohl  man  recht  gut  fühlte,  dass  sich  mit  dem  arti- 
licium  leicht  der  Handel  verbindet.  Auf  solche  wirthsdiaftliche  Wünsche 
gerielh  man  an  der  Hand  der  Wucherverbotc. 

Für  air  den  Hass  und  die  Verdaniniung,  die  ihn  von  Haus  traf, 
und  für  all'  die  Missgunst  und  Bcsorgniss,  die  sein  Wachstimm  beglei- 
tete, war  es  aber  auch  der  Handel,  welcher  die  canonischen  Princiiiien 
erst  untergrub,  dann  stürzte.  Die  nothwendige  innere  Feindschaft  hatten 
die  Canonisten  instinctmilssig  gefühlt  una  in  der  Folge  durch  die  Er- 
fahrung häufig  erprobt.  Wenn  man  diesen  Kampf  aufnahm,  so  geschah 
es  doch,  das  wird  uns  heute  niclit  mehr  befremden,  so  sehr  mit  dem 
Gefühl  der  eigenen  Unsicherheit ,  unter  solchen  Opfern  an  der  ursprüng- 
lichen starren  Kraft  des  einigen  Dogmas ,  dass  der  Sieg  nicht  zweifel- 
haft sein  konnte.  Und  hätte  dann  ja  der  Sieg  zweifelhaft  sein  können? 
Der  Handel,  der  Verkehr  der  Menschen,  welcher  nicht  bloss  die  mate- 


camb.  c.  3.  Scacc  $.  1  qa.  0  nr.  14.  —  S.  andi  S.  Xhon.  U,  2  qu.  77  art.  4 
Lad.  Mo L  disp.  3D8  nr.  3. 

720)  Scacc.  §.  1  qvu  7.  Par.  1  nr.  16  sqq. 

721)  Scacc  §.  1  qtt.  i  nr.  6C 
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rieUaiGater  femehrt,  Bondem  in  tfeicheinBlaaaBe  auch  die  Krtfte.  der 
Intelligenz  steigert,  musste  es  stin,  welcher  die  dampfe  Last  des  cano- 
nischen  Dogmas  aUm&hlig  zersprengte. 

f.  17.  yarOMilnng  der  CHttar. 

Unter  dieser  Rubrik  berühren  wir  schliesslich  dasjenige,  was 
gleichsam  den  Hintergrund  aller  canonischen  Ansichten  über  die  mate- 
riellen Güter  bildet.  Wie  die  canonische  Lehre  über  die  irdischen 
(jüter  und  deren  Besitz  dachte,  leuchtete  oft  genug  aus  der  bisherigen 
Darstellung  hen'or.  Schon  bei  Rechtfertigung  der  Ziiisverbote  miLsste 
der  Zusammenliang  mit  den  comraunistischen  Ideen  christlicher  Liebes- 
pflicht auftauchen.  Dieselbe  Quelle,  welcher  die  Zinslosigkeit  des  Dar- 
lehns  entstammte,  die  Bibel,  hiess  in  voller  Gütergemeinschaft  leben. 
Christas  und  die  Apostel  hatten  geboten,  sich  aller  Schfttze  zu  entle- 
digen und  sie  den  Armen  zu  geben'**).  Nach  Gottes  Willen  sollten 
ursprünglich  alle  Erdengater  gemeinsam  sein. 

In  der  That  stand  es  schon  um  dieses  positiven  Zeugnisses  willen 
canoniBch  fest,  dass  de  jure  natuntli  et  divino  alle  Dinge  an  sich  ge- 
meinsam und  nngetheilt  seien'").  Dieser  Satz  wurde  vielmal  in  den 
canones  des  Gotpos  juris  wiederholt  Das  meum  et  tuum  procedunt 
ex  iniquitate  et  turbant  quietem  humanam Daher  denn  eigentlich 
alle  commercia,  weü  sie  die  Gemeinschaft  au&uheben  und  Sonderbesitz 
zu  giHlnden  trachten,  verboten  sein  sollten. 

Für  die  Theologen  war  dies  unbestreitbares  Axiom;  nicht  minder 
f&r  die  Juristen.  Von  Rechtswogen  hätte  dieser  Satz  durch  die  Kirche 
zum  äusseren  Zwangsgebot  werden  müssen,  zumal  seit  Jene  AusaprOdie 
Thcile  des  Corpus  juris  geworden  waren. 

Allein  die  Unmü;^lichkeit,  das  biblische  Gebot  der  Liebe  als  posi- 
tives Gesetz  in  der  Welt  durchzuführen,  war  allzu  offenbar.  Ungeach- 
tet dieses  Ziel  als  letzte  Folgerung  namentlich  auch  hinter  dem  Zins- 
verbütc  stand ,  erkannte  man  doch  bald ,  dass  die  Güterp^emeinschaft 
nicht  mehr  durchzuführen  sei.  Mit  ächt  scholastischer  Wendung  über- 
zeagte  sich  die  Doctrin,  dass  zwar  nacli  Naturrecht  Alles  gemeinschaft- 

122)  Lue.  14,  Sa  Matth.  19,  Sl;  vgLFMAger  S,  14. 

723)  C.  7  dist.  1 ;  c.  1  dist.  8 ;  c.  2  C.  12  qu.  1 ;  c.  8  dist.  47. 

724)  C.  2  C.  12  qu.  1.  Besomlcrs  kraftig  tülirt  dies Tbcma  c.  8  dist.  47  aus: 
0  impudcns  dictum:  prupria  dick?  quae?  ex  <|uibuä  recouditis  in  huiic  muudum 
toUsti?  qmndo  in  haue  ingressuB  es  Ivcen,  quaodo  de  Tentre  metris  eziteti,  quiboa 
qnaeso  ftcoltatibus  qaüniBqiie  BobBidiis  at^toa  ingiegBos  es?  Tkropiinm  neno 
dioat,  qnod  est  eommtuie. 
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lieh  sei,  dass  sich  aber  die  Lage  der  Dinge  nach  dem  Sündenfall  ge- 
ändert habe.  .Icne  Kegel  bezog  sich  nur  auf  den  Status  incorruptus 
naturae.  In  dieser  einmal  sündhaften  Welt  aber  konnte  die  divisio 
rerum  nicht  nur  Platz  finden,  nein,  sie  niusste  sogar  sein.  Mit  Recht 
besteht  daher  schon  ex  jure  gentium  das  Sondereigenthum,  ohne  dessen 
Existenz  unter  den  Menschen,  wie  sie  nun  einmal  sind,  nur  Zwietracht 
und  Verderben  herrsclieii  würde'-'').  Mau  kann  also  gerade  das  Ge- 
geilt licil  von  dem  beliaui)ten,  was  die  Bibel  in  den  obigen  Stellen  sagt"®). 

Ina-  den  ächten  Christen  blieb  es  freilich  Pflicht,  dem  Wortlaut 
der  Schrift  nachzuleben,  wenn  dies  auch  im  Allgemeinen  für  Alle  nicht 
thunlich  war.  Daher  denn  die  Vorschriften  fUr  die  Cleriker,  in  denen 
Bich  die  ivahre  Gnmdansiclit  der  Kirche,  welche  sie  nicht  durdiweg 
zur  Geltung  bringen  konnte,  doch  wenigstens  in  ihrem  eigenen  Schoosse 
widerspiegelt  Weltgeistliche  wurden  bekanntlich  von  jeher  gelinder  ge- 
halten, wenn  sie  pauijertatem  non  professi  sunt  Sie  durften  auf  an- 
ständige Weise  Etwas  erwerben  nnd  als  Sondereigenthum  besitzen,  ob- 
wohl ihnen  die  Benutzung  desselben  zn  kirchlichen  Zwecken,  namentlich 
zur  Mittheilung  an  die  Armen,  Pflicht  war'*'). 

Den  Regnlarderikem  dage^  lag  es  ob,  streng  das  Gesetz  zu  er^ 
fDUen.  Sie  zeigten  gleichsam  practisch,  was  wahre  und  ursprangliche 
Pflicht  der  Christen  sei.  Das  yotum  panpertatis  drflckt  ans,  was  dar- 
unter Tentanden  Verden  muss.  Sie  dürfen  nicht  dem  Erwerb  nach- 
gehen'**), sie  können  kein  Priyateigenthum  besitzen'**).  Nur  die  Ge- 
sammtheit,  die  Gongregatton,  das  Kloster  u.  s.  w.,  und  selbst  dieses  war 
firfiher  vidfach  bestritten  gewesen^**),  konnte  Eigenthum  und  noch  da- 
zu nur  unter  Beschränkungen  haben  ^").  Bei  den  Franziskanern  nicht 
einmal  das  Kloster;  hier  war  das  dominium  apud  solum  Christum. 

Daraus  folgte  dann,  dass  die  Dispositionsrechte  der  Regulären  so- 
wohl inter  viTos,  als  durch  .Testament  ausgeschlossen  waren  und  dgl. 
mehr  "2). 

Anders  bei  Laien;  für  diese  wurde  das  Sondereigenthum  zurNoth- 


725)  S.  die  AusfüLnuigeu  von  L.  Less.  II  c  6  dub.  2,  3,  Scacc.  $.  1  ^u. 
1  nr.  39  S(|q. 

TM)  Ito,  Qt  qui  asMrent  eootnurium,  dt  in  hMretieaU  errare.  Scacc  1.  e. 
nr.  60. 

727)  Less.  II  c.  4  dub.  6. 

728)  C.  10  dist.  88. 

729)  C.  6,  7,  8,  9.  C.  12  qu.  1. 

780)  ConeO.  Tridttit.  msb.  25  c  3,  3.-*  S.  auch  c.  8  YI  de  T.  S.  6, 12. 
731)  Less.  n.  c.  4  dub.  2. 
788}  ist  X.  8^  86  und  27. 
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wendigkdt,  qnia  aliter  sodetas  humana  non  stabit,  eam  boni  cgcrent 
et  mali  omnia  raperenf*).  Ohnelüii  liossen  rieh  dafOr  auch  mancher- 
lei das  PrivateigeDÜuim  anerkennende  Bibelstellen  beibringen.  Die  £nt- 
äusseruDg  aller  ErdengQter  blieb  sonach  nur  ein  arbiträres  Sittengeseti 
(de  eonsUio),  wurde  aber  nicht  zum  wirklidien  Zvangsgebot  (de  prae- 
cepto"*)). 

Bei  alle  dem  erschien  die  Gemeinschaftlichkeit  immer  als  der  er- 
wünschte, wahrhaft  gute  Zustand  der  menschlichen  Gesellschaft,  als  das 
Ideal,  das  man  stets  so  viel  als  möc^ich  im  Auge  behalten  mdsse.  Bei 
Anerkennung  des  Sonderbesitzes  verstand  es  dch  doch  von  selbst,  dass 
in  Kothiallcn  die  ROckkefar  zum  Urzustand,  die  Aufhebung  des  Privat-  ' 
eigenthums,  stets  durch  die  öffentliche  Gewalt  ausgesprochen  werden 
könne'**).  Das  Privateigenthum  war  nach  dieser  Ansicht  eigentlidi 
nur  um  der  Forderungen  des  gewöhnlichen  Lebens  willen  geduldet, 
während  es  im  römischen  Becht  das  ursprünglich  erste  Naturrecht  ist, 
ein  Gegensatz,  der  selbstverständlich  für  die  Gestaltung  vieler  Rechts- 
lehren sehr  bedeutend  wird.  Man  erkannte  zwar  die  Tbeilung  des 
Besitzes  als  factisch  bestehend  an;  allein  niemals  konnte  sie  als  der 
wahrhaft  wünscliciiswiTthe  Zustand  gelten  und  jederzeit  nmsste  sich  der 
Privatbesitz  dazu  bequemen,  iu  I'iUlen  des  Bedürfnisses  seine  Güter 
der  Gemeinheit  zu  opfern"*). 

Wohin  das  führt,  lässt  sich  nicht  besser  nachweinten,  als  an  der  Art 
und  Weise,  wie  die  Frage  discutirt  win  de  •  a°  princeps  possit,  etiam 
sine  causa,  rem  rocam  aufferre.  Die  öffentliche  Gewalt  war  es,  die 
über  dem  Privateigenthum  steht.  Dass  sie  justa  causa  inteneniente 
in  das  Privateigenthum  eingreifen  könne,  darüber  waren  alle  Rechts- 
lehrer einig ^^"j.  Ob  aber  nicht  bei  jedem  das  Privateigenthum  auf- 
hebenden Kabinetsbefehl  ein  rechter  und  rechtfertigender  Grund  zu 
Tcnnutben  sei?  Manche  woUteu  das  nicht  annehmen,  allein  die  über- 


733)  Cf.  auch  D  a  r  t.  c.  7  diät.  1  nr.  6,  7. 

734)  Mich.  Salon,  ad  S.  Thom.  II,  2  qu.  4  urt.  1.  • 

735)  Glosä.  in  c.  7  dist.  1.   Gloss.  iu  c.  8  dist  47. 

73S)  Dafllr  berief  sich  die  in  der  Torigen  Note  dtiite  Gleise  anf  L»  2  IHg. 
ad  leg.  Bhodfim.  S.  «ach  Glots.  onmiam  ad  c«  2  C  12  qu.  1 :  duicissima  renm 

possessio  coramiinis  est ;  und  Gloss.  rommun  ad  e.  8  dist.  47.  —  Mithin  waren 
nicht  nur  tempore  neccssitatis  rihariu  omuibus  commuuican'la ,  sdiidmi  auch  die 
ßeicheu  zu  zwingen  ad  dandum  vel  absolute  vd  mutuo.  Dunui  ächlit-ast  sich  wieder 
die  Borge  flbr  den  Verkehr,  woron  io  |.  9  die  Rede  war. 

737)  Darflber  gibt  in  einer  interessanten  Folge  von  Artikeln  Äufsdiloig  Ant, 
G.'ibr  Hornau.  conrIn<$.  III  (h<  jure  qnaesito  non  toU.  concL  1—8. 

738)  S.  Gabriel.  L  c.  concL  2. 
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wiegeodo  Meinmig  ivar  fflr  Bejahung  der  Frage  ^^^j.  Nun  blieb  nur 
noch  jene  Erwägung  übrig,  ob  nicht  auch  ohne  allen  rechten  Grund 
der  Herrscher  an  Respectirung  des  Eigentlmins  nicht  gebunden  sei.  Und 
dass  ernstlich  darüber  gestritten,  wenn  aucli  nicht  mit  Sicherheit 
entschieden  wurde ^*"),  lehrt  uns,  wie  weit  man  auf  der  abschüssigen 
Bahn  fortgetrieben  wurde,  und  zugleich  welcher  Abstand  unsere  heutigen 
F.xi)roi)riationsgesetze  von  dieser  Anschauung  trennt.  Wo  das  Privat- 
ei^ciitlmni,  das  Recht  des  Einzelnen  nicht  den  Ausgangspunct  bildet, 
ist  die  consequente  Folge  Willkür  des  Herrschers,  gleichviel  in  wel- 
cher Form  die  Herrscheigewalt  auftritt^*'). 

Die  Wahrheit  dieses  Zusammenhanges  zeigt  jede  sodalistische  Lehre 
auch  der  Gegenwart. 

Durch  die  christliche  Pflicht  sollte  eigentlich  der  Egoismus  ganz 
ausgeschlossen  werden.  Jene  mächtige  Triebfeder  der  wirthschaftlichen 
Entwickelung,  der  berechtigte  Egoisnms  des  Einzelnen,  in  welchem  die 
verständige  Ansicht  heut'  zu  Tage  zugleich  den  Nutzen  der  Gesammt- 
heit  erkennt,  wurde  verleugnet.  Um  des  eigenen  Vortheils  willen,  um 
für  sich  zu  besitzen,  sollte  Niemand  nach  Erwerb  streben.  Die  Hab- 
sucht ist  Götzendienst'^^.  Die  äusseren  Güter  sind  zwar  unentbelir- 
lieh  zum  Leben,  oder  nur  instrumenta  deservientia  beatitiidini,  quae 
eonmstit  in  operatione  virtutis*  J^Eraeugung  oder  der  Erwerb  insse- 
rer  Guter  non  cadit  sub  merito'^.  Der  Nutzen  und  folglich  ancb 
die  Pflicht der  materiellen  Arbeit  tritt  Yollatftndig  zorOck  vor  der 
Kothwendigkeit  und  der  Pflicht  der  inneren  Beschauung,  der  Olanbens- 
arbeit,  die  zur  Seligkeit  fahrt 

Wenn  non  auch  das  Privateigenthnm  statthaft  oder  uivenneidlich 
war,  so  erschien  doch  Nichts  unheilvoller,  als  die  Ungleichheit  des  Be- 
sitzes, welche  Arme  und  Reiche  in  Gegensatz  stellt  Die  Möglichkeit 
des  eigenen  Erwerbs  gab  noch       Anrecht  auf  den  aasaddiesBlichen 


739)  S.  das.  concl.  2. 
710)  Das.  concl.  1. 

741)  lu  den  erwähnten  Conclusioiicn  des  coUegii  sacrae  aulae  consistorialia 
advocatorum  dccani  schlicsscu  sich  folgende  weitere  lehrreiche  Untenucbongen  Mit 
den  Sprachen  der  mHtelAlterlkheo  Juristen  niMmmengettdlft  an:  prinoepa  an  poasit 
contraetnm  com  eo  &etam  revoeare  (concL  6);  an,  si  constitutionem  in  con- 
tractom  tranaferat,  eam  sine  causa  revocarc  possit  (was  in  concl.  G  allerdings 
▼emoint  wird,  aber  mit  giossen  Limitationen)}  an  phnceps  invitis  civibus  possit 
civitatem  alienare  (concl.  8.) 

74S)  C.  10  X.  de  piacb.  3,  5. 

74Z)  S.  Thon.  II,  1  qn.  4  art  7;  qo.  Iii  art.  la 

744)  &  obea  S*  iS  nach  Not  682. 

15« 
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Genuss  des  Erworbenen.  Der  Mensch  soll  nicht  die  irdischen  Schätze 
als  Avescntlichcs  Ziel  seines  Strcbeus  ansehen,  nicht  in  deren  Besitz  sein 
Glück  suchen.  Fr  verfiillt  sonst  in  die  Kapitalsündc  der  avaritia,  aus 
der  eine  cjanze  Ilcihe  von  anderen  Sünden  leicht  hervorgeht'**). 

Insofern  i^t  der  Kcichthum,  obgleich  nicht  geradezu  verboten,  doch, 
indem  er  anreizt,  nach  ilnn  um  seiner  selbst  willen  zu  trachten  und 
das  Wichtigste  hintanzusetzen,  eine  nahe  Gelegenheit  zur  Sünde ^**). 
Die  Seele  des  Eeichen  schwebt  in  beständiger  Gefahr.  Arm  sein  ist 
besser.  Die  Arniuth  ist  der  natürliche  und  Gott  wohlgefällige  Stand 
Der  Reichthum  ist  nur  unter  der  Bedingung  gelitten'***),  dass  er  zu 
guten  ^Yerken  verwendet  wird'*').  Der  Reiche  soll  wissen,  dass  sein 
Gut  vergänglich  ist,  er  soll  sein  Herz  nicht  daran  hängen  und  dasselbe 
hauptsächlich  dazu  verwenden,  um  den  Armeu  Wohlthaten  zu  er- 
weisen'^). Der  Reichthum  war  ihm  nur  zeitweise  anvertraut  und 
durch  seine  Verwendung  sollte  gleichsam  die  Ungleichheit  des  Besitzes, 
die  einmal  in  der  Welt  nicht  hinwegzubringea  ivar,  wieder  ausgegUchen 
werden. 

Wenn  nim  audh  diese  Auffassang  der  GatenrertheDiuig  kdnesw^ 
za  einer  äusserlichen  Zwangsvorschrift  ausgeprägt  werden  konnte,  wenn 
es  vielmehr  lediglich  Sache  der  Moral  und  der  Beligionsabung  bliel^ 
derselben  gehorsam  zu  sein,  so  begreift  sidi  doch  leicht,  dass  dadurch 
selbst  die  äussere  Gesetzgebung  mittelbar  wesentlich  beeinflusst  werden 
mnsste.  Unsere  Ausführungen  liefern  davon  genug  Beispiele,  dass  Ober* 
all  die  Kirche  ihre  Au^be  darin  fand,  den  Gegensatz  von  Ann  und 
Boich  mOgliebst  aufzuheben  oder  zu  mildem.  Lnmer  wieder  strebt  sie 
zu  dem  Ideal  der  vOUigen  Gatergleichheit  oder  Gemeinschaft  zurOck. 

In  allen  Bechtsregeln  zeigt  sich  die  Stimmung  gegen  den  Erwerb, 
gegen  den  Gewinn  und  für  den  Schuldner.  Das  Zinsverbot  des  Darlehns 
und  die  ganze  Beihe  seiner  Gonsequenzen  ünnden  ihren  ausgesproche- 
nen Grund  in  dem  unleidlichen  Druck,  den  sonst  der  Beicbthum  auf 


745)  Leis.  n  c  47  dub.  8  ur.  59  sqq. 

718)  Matth.  19,  24.  Unter  den  Theologen  waren  aber  imprtai^ 

Zwdfel,  ob  nicht  der  Keichthum  scbou  an  sich  Sünde  SOL  Mich.  Saloo.  ad  & 
Thom.  11,  2  qu.  4  art.  1.  Scacc  $.  1  qu.  1  nr.  78. 

747)  Prediger  6,  14. 

748)  Diviliae  sunt  (i)er  sc)  iniiiuitates ;  dives  init^uus  aut  heres  iuiqui.  Scacc 
1.  c  ST.  79. 

749)  Gloss.  in  c.  6  C.  12  qu.  i. 

750)  C.  6  C.  33  qu.  5. 
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die  Immth  und  die  Aibeit  amfiben  wflrde'").  Schatz  desLeidonden, 
SicheniQg  TorNachfheü  dnidi  den  ganzen  Verkehr  hmdordi  zu  gewSh- 
rmi,  war  eine  Ao^be  der  Eirche,  welche  ihr  zugleich  die  Oberaufeicht 
and  die  Herrsdiaft  Ober  den  gesaioomten  Verkehr  eintmg. 

Insbesondere  begegnen  wir  jenen  Gedanken  Aber  Beicbthum  und 
Anrath  wieder  in  dem  wirtbschaftlichen  Gebahren  der  Kirche  selbst. 
Wie  die  Kirche  es  mit  ihrem  eigenen  Reichthum  und  mit  dem  Besitz 
ihrer  Mitglieder  hielt,  lässt  am  besten  ihre  wahre  Meinung  erkennen. 

Die  Cleriker  sollten  nicht  divitiis  anhelare  ^**).  Eben  darum  wa- 
ren ihnen  die  eigentlichen  Erwerbsgescbäfte  nntersagt '^).  War  auch 
der  Reichthum  nicht  ein  malom  per  sc,  so  musste  der  Diener  der  Kirche 
doch  schon  den  Anschein  vermeiden.  Einem  Theil  der  Cleriker  war 
die  Armuth,  die  Entbehrung  allen  Besitzes  direet  zur  Pflicht  gemacht. 
Sie  sollten  nur  aus  Almosen  ihre  Bedürfnisse  bestreiten  und  den  Uebcr- 
schuss  den  Armen  mittheilen.  Nur  in  äusscrstor  Notli ,  hei  Unziiliini^- 
lichkeit  der  Liebcsc^aben,  durfte  diese  Regel  überschritten  werden,  um 
das  Leben  zu  fristen  ''^*). 

Die  strengere  Ansicht  wollte  behaupten ,  dass  Christus  und  die 
Apostel  niemals  etwas  Ki^ieue.s  besessen  hätten.  Das  wäre  filr  die 
Kirche,  welche  ihrem  Stifter  in  Allem  nachfolgen  sollte,  ein  bedenkli- 
ches Dogma  gewesen^**).  Johann  XXII.  erklärte  jene  Ansicht  für  irr- 
thümlich  und  ketzerisch"®).  Treilich  war  es  nicht  eben  leicht,  diese 
Entscheidung  nach  allen  Seiten  hin  zu  begründen  und  darzuthun,  da.ss 
die  betrcflenden  Orden,  denen  ursprünglich  volle  Armuth  auferlep;t  war, 
bei  fortgesetzter  Arnmth  der  einzelnen  Mitglieder  doch  als  Gesammtheit 
Vermögen  besitzen  durften. 

Indessen  soweit  letzteres  der  luill  war,  fand  man  in  dieser  Oe- 
meinsamkeit  einmal  die  Rückkehr  der  Einzelnen  zum  Naturzustand  des 
migcthcilten  Güterbesitzes  und  zugleich,  indem  d;is  Vermögen  wesent- 
lich für  Arme  verwendet  werden  sollte,  ein  Ilülfsmittel  zur  Ausgleichung 
der  duixh  das  Privateigeuthum  überhaupt  in  der  Welt  entstandenen 


751)  Die  Entätohung  der  montes  pictatis  vird  auf  die  Sorge  f&r  die  Azmen 
zurückgcfabrt  und  dgl. 

76S)  G.  18  in  fin.  X.  de  cens.  S,  39;  c.  15  X.  de  vita  et  hon.  3,  1. 
S.  oben  §.  16  Not  661  IL 

784)  S.  über  die  Ile;?ol  der  Franzisltancr  c;  3  VI  do  V.  S.  5,  12,  weiter  crläu* 
teriitt  C.  Ii  Clom.  de  V.  S.  5,  11  und  Extrav.  Joann.  X.\ll.  üt.  14  c.  1—3. 

755)  Dass  diese  ursprnnRlirh  kein  eipones  Vennoffm  besass,  sondern  nur  vou 
den  Handreichungen  lebte,  s.  Jau.  a  C  obt.  com.  in  tit.  X.  de  pign.  3,21  piiuc. 

769)  C.  4,  6.  EstntT.  dt. 
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solcher  gerechtfertigt. 

Von  dieser  Seite  her  betrachtete  aber  auch  die  Kircbe  überhaupt 
ihren  ganzen  Besitz,  nicht  bloss  den  der  Klöster  und  Ck>Dgregationen.  Die 
Kirche  hatte  eine  Masse  von  Einkünften,  ein  grosses  Vermögen.  Sie 
selbst  schien  das  Princip  der  Veimögensgleichheit  durch  Anhäufung  der 
Guter  in  ihrer  Hand  zu  nichte  zu  machen.  Indessen  schien  dies  nur 
so.  Der  Zehnten,  alle  sonstigen  Revenüen  und  Bcsitzthümer  deckten 
zwar  zunächst  auch  den  I.cbensunterhalt  derjenigen,  welche  fiir  die 
Kirche  arbeiteten.  Allein  bei  dem  Zehnten  sowohl,  wie  bei  dem  Ei- 
genthum der  Kirche  wurde  stets  hervorgehoben,  dass  daraus  zugleich 
den  egentes  gespendet  werden  soll. 

Bekanntlich  setzte  sich  allmählich  seit  dem  5.  Jahrhundert  als  Re- 
gel febt,  dass  alle  Einkünfte  in  vier  Theile  getheilt  wurden,  von  denen 
einer  dem  Bischof,  einer  den  Clerikern,  einer  der  Baukasse,  einer  den 
Armen  bestimmt  war"^.  Darnach  fiel  den  Armen  freilich  nur  eine 
Quote  zu;  allein  neben  dem  Lohn  und  der  Erhaltung  der  Kirche  selbst 
war  die  Unterstützung  der  Armen  doch  der  wesentliche  Grund,  aus 
dem  der  Besitz  der  Kirche,  ja  selbst  die  Anhäufung  von  Rcichtlium 
gerechtfertigt  war.  Ursprünglich  war  man  sogar  der  Meinung,  dass 
erst  die  Annen  zu  bedenken  seien,  bevor  der  Bischof  die  Befriedigung 
seines  eigenen  Unterhaltes  nehmen  sollte'^"). 

Die  Eirdie  hatte  ittr  die  Annen  za  sofgen.  Die  Armen  hatten 
darauf  nach  dem,  was  aber  dieStdlung  derselben  oben  gesagt  wurde  ^^'), 
einen  begrtmdeten  Ansprudi.  Die  Eirdie  bestellte  ihnen  daber  eigene 
Defensoren'*^,  sie  nahm  sich  der  Rechtspflege  der  Armen,  Wittwen 
und  Waisen  ganz  besonders  an  '^O-  ^  Jedem  Schuldner,  als  den 
Bedrfldrten,  Verfolgten,  Ihre  Theihrahme  nicht  versagte,  ist  soner  Zeit 


757)  C.  23—30,  bes.  c.  28.   C.  12  qu.  2. 

7&8)  C.  23  C.  12  qu.  1.  —  Der  Luxus  in  Gebäuden,  Gewändern  und  dgl.  war 
untersagt,  damit  die  Armeu  nicht  verkürzt  werden;  c.  71 C.  12  qu.  2;  dagegen  war 
im  NotfafkO,  um  Arme  m.  untentatBen,  selbst  die  Yeiinsseniiig  des  Kinlie&gtttes 
gestattet;  c.  70  C.  12  qo.  8. 

759)  S.  Not.  747. 

760)  Die  paupcrcs  dürfen  clalior,  was  sehr  bezeichnend  ist,  gleich  als  wirea 
sie  ein  vollberechtigter  Stand,  CoUegien  bilden.  BartoL  inL.  4  de  colL  ilUc  47, 
22  ar.  9. 

761)  C.  10  C.  28qtt.S;  c.  12,  26  lind.  85  c.  16  X.  de  judia  2, 1;  e.  26  X.  de 
V.  S.  6»  40. 
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erwihBt  wördtt'^  Die  Zoflncht,  irokbe  die  Imnnmität  dar  Kirdie 
dnbiflteii  konnte,  hingt  damit  znsammen. 

Ans  demselben  Qronde  flbte  die  Kirche  anf  die  Bddien  oder  Be- 
sKtienden  Drnck  ans.  Der  BelcbÜnim  oder  Besits  irar  nur  geredit, 
mm  er  den  cbrisäichen  Geboten  gemäss  zur  üntersttttning  der  Mit- 
mensdiea  benolst  wurde.  Der  Reiche  sollte  sich  in  Wabrhdjt  nur  als 
Verwalter  der  zeitUchen  Gflter  und  zwar  als  guter  Verwalter,  so  dass 
er  keinen  Schaden  an  seiner  Seele  erfuhr,  betrachten  ^^^j. 

Die  Charitas  oder  liberalitas  ist  die  1  iigend,  welche  in  divitiis  die 
Sflnde  der  avaritia  ansschliesst'**).  Das  Almosen  ist  die  Bethätigung 
der  Charitas  (cum  misericordia).  Diese  empfahl  die  Kirche  nicht  bloss 
als  Moralgebot sondern  sie  flbte  daraof  in  der  mannigfachsten 
Weise  einen  Zwang  aus. 

Jeder  sollte  schon  aus  freien  Stücken  so  viel  Almosen  geben,  als 
ihm  zu  spenden  möglich^**),  ja  selbst  mit  Aufopferung  seines  Ver- 
mögens^*'). Dann  aber  wurde  die  Pflicht,  Almosen  zu  geben,  mit  der 
Busse  in  Verbindung  gebracht.  Dem  Seelenheil  der  Verstorbenen  konnto 
durch  Alraosenvertheilinig  der  grösste  Vorschub  geleistet  worden  ^**). 
An  die  Auflegung  der  Almosen  als  Bussniittcl  knüpfte  sich  bekanntlich 
die  Einrichtung  des  Ablasses.  Quaestores  eleemosynanim  sammelten 
die  Almosen  und  Ablassgelder  ein^**j.  Die  Betteiorden  waren  factisch 
beständig  auf  der  Alniosenquästur.  Keine  Gelegenheit  Hess  die  Kirche 
vorüber,  ohne  der  Armen  zu  gedenken  und  zu  Almosen  aufzufordern. 

Die  Pflicht  der  Wohlhabenden,  Almosen  zu  geben,  war  mehr  als 
blosse  Liebespflicht,  ja  selbst  als  dogmatisches  Gebot.  Sie  konnten  durch 
das  ofhciuni  judicis  (ecclesiastici  zunäclist)  dazu  gezwungen  werden  nach 


762)  S.  oben  S-  11  a-  E. 

763)  S.  Thom.  II,  2  qu.  32  art.  5  sagt,  dass  der  Besitzer  zwar  Eijicntbuin 
habe,  sed  quantum  ad  usum  noo  solum  debent  bona  caso  guä,  sed  ctiam  aliomiUy 
gid  cx  eis  sutentari  pouniit  BaslUttBlUirte  dies  noch  sdiifer  Mt;  s.  datelbft 
ist  ancih  c.  8  dist  47  in  fin. 

764)  L.  Less.  II  c.  47  dub.  8. 

766)  S.  Thom.  U,  2  qiL  23  art,  2;  qu.  32  art.  1. 

766)  De  superflao  ei  neceBsitatem  patieuti  zu  geben,  ist  de  praccepto,  ceteria 
dare  de  condlio.  8.  Thon.  II,  3  qu.  83  art  6. 

767)  C.  4  §.  1  C.  23  qu.  6;  c.  13  dist,  45.  —  S.  Thom.  U,  2  qu.  88  c.  2 

zählt  sieben  Arten  des  materiellen  (im  Gegensatz  des  spirituellen)  Almosens  auf: 
pasccre  csuriontem,  potare  sitientem,  vestirc  nudum,  recoUigere  bospitem,  visitarc 
infirmum,  redimcre  captivum,  sepelire  mortoum. 

768)  a  2i->38  C.  IS  qu.  2. 

798)  C.  11  Z.  do  poentL  6,  38;  e.  2  Clem.  de  pocnit.  8,  9. 
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göttlichem  und  awachlidiflm  Recht  Das  AUnoeen  war  ein  dcfaUnm 
legale'^^O-  Reiche  mnsste  ad  oommime  bomim  beitragan,  je  aadi 
Stand,  Besitz,  Würde  u.  s.  w.»"). 

So  tief  war  das  Streben  nach  Güterglucfaheit  der  Kirche  einge- 
pflanzt, dass  sie  also,  da  sie  nicht  von  Hans  ans  die  Gemeinschaft  auf- 
recht zu  erhalten  vermochte,  sich  wanigBtens  den  Beruf  viudicirte,  mit 
allen  Idüteln  auf  die  Ausgleichung  von  Reichthum  und  Armuth  hinan- 
wirken.  Dazu  wurde  nicht  nui'  der  Hebel  rein  religiöser  Gebote  in 
Bewegung  gesetzt ,  sondern  auch  das  unmittelbare  weltliche  Gesetx. 
Dahin  gehört  die  Begünstigung  der  milden  Anstalten,  Annenhäuser, 
Herbergen,  Revenüenstiftungen^'^) ,  die  Erleichterung  der  Formen  aller 
solcher  Zuwendungen  an  die  Armen"').  Ersatzleistungen,  Stiafen» 
welche  man  heute  dem  Eiscus  zuweist,  fielen  den  Amen  anheim  und 
dgL"*) 

Mit  einem  Wort  man  nahm  von  dem  Besitzenden,  was  mau  nur 
konnte,  und  gab  den  Armen,  so  viel  mau  nur  konnte.  War  das  Mein 
und  Dein  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen,  so  wurde  doch  damit  der 
Idee  nach  erreicht,  dass  factisch  auch  der  Besitz  des  Vermögenden 
dem  Besitzlosen  mit  zu  Gute  kam.  Das  war  der  Grundzug  des  Armen- 
weseus. 

Das  Wichtigste  war  freilich,  dass  die  Kirche  die  berechtigte  Ver- 
theilerin  der  Almosen  isf^j.  Zwar  war  es  dem  Einzelnen  nicht  ver- 
wehrt, auch  unmittelbar  den  Hülfsbedürftigen  mitzutheilen.  Die  orga- 
nisirte  Armenpflege  aber  umfasste  die  Kirche  selbst.  Die  Kirche  sam- 
melte die  Gaben,  welche,  gross  oder  klein,  den  Armen  zutiie.ssen  sollten. 
Ihr  wurden  die  Schenkungen  gemacht,  damit  aus  deren  Erträgnissen 
die  Bedürftigen  unterstützt  würden.  Die  Kirche  war  die  Verwalterin 
der  für  die  Armen  bestinuuten  Güter.  Und  je  reicher  die  Gaben  ihr 
zuströmten,  je  mehr  sich  ihr  Vermögen  in  das  Golossale  ausdehnte, 
desto  mehr  war  sie  der  Idee  nach  die  Mittelsperson  zwischen  Arm  und 
Reich.  Ben  Reichen  zog  sie  unaufhörlich  die  irdischen  Güter  ab,  um 
sie  den  Armmi  zukonnnen  an  lassen.  Mithin  stand  der  ulennessfiGiM 
Besitz  der  Kirche  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  Dogma,  er  irar  vid- 
mehr  der  Anfang  der  Auafftfurong. 


719)  8.  Thom.  n,  t  qn.  18  art.  4, 

771)  CoTaFrav.  var.  resoL  m  c  14  nr.  6. 

772)  C.  3,  4  X.  de  rclig.  dorn.  3,  89. 

773)  C.  11  X.  de  tcstara.  3,  26. 

774)  Covarruv.  in  c.  4,  VI  de  K.  J.  par.  2. 

775)  Ueber  dto  Art  der  Ansihelliiiig  cH  e.  14—80  dist  86. 
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Neben  ihrer  rein  geistlichen  Aufgabe  erschien  es  in  Bezog  auf  die 
materielleii  Dinge  nkUioh  Ziel  derKicdie,  die  Unglochheit  der  Ooter* 

vertheilung  wieder  zu  Versöhnen. 

Es  genügt  uns  hier,  die  Endpuncte  der  caacnischen  Ansichten  kun 
zu  beaehreiben.  Das  Nachdenken  fühlt  sich  von  selbst  nach  manchen 
Bichtuttgen  hin  angeregt  £s  wäre  ohne  Zweifel  interessant,  weiter  za 
Terlolgen,  wie  hoch  der  Lohn,  den  die  Kirche  für  ihre  Güterverwaltung 
sich  berechnete.  Ks  wäre  interessant,  zu  erürteni.  wie  viel  der  Schutz 
der  Aniiuth,  die  Herrschaft  über  die  materiellen  Güter  und  den  Ver- 
kehr, der  Druck  auf  die  Selbstständigkeit  des  Besitzes  und  der  Arbeit 
dazu  beitrug,  ihr  die  Abhängigkeit  der  Menschen  zu  sichern  und  ihren 
Kintiuss  da  zu  befestigen,  wo  sie  ihn  zuerst  wollte,  im  Gebiet  der  gei- 
stigen Thätigkeit.  Man  erkennt  wohl,  dass  tiefe  Bezüge  herüber  und 
hinüber  gehen.  Sie  näher  auszuführen  oder  Kritik  zu  üben,  würde 
jedoch  die  Grenzen  der  gegenwärtigen  Darstellung  weit  überschreiten. 

Von  den  Conseciuenzen  jener  zur  Gütergemeinschaft  zuriickstre- 
bendeu  Tendenz  mag  indessen  noch  die  eine  erwähnt  werden,  welche 
sich  an  dem  Begriff  der  Consumtion  nachweist.  Aus  dem  sinnlichen 
Begriff  der  Sache,  wie  er  eben  geschildert  wunle,  geht  nothwendig  auch 
der  rein  sinuliche  Begriff  der  Consumtion,  des  Verbrauchs  hervor.  Das 
Geld  war  verbräm  lit  mit  seiner  distractio,  von  der  Sache  blieb  noch  lier 
Consumtion  Nichts  mehr  übrig;  und  wenn  es  auch  eine  Cün.sumtion 
gab,  welche  zu  neuen  Erzeugnissen  führte,  so  war  dies  doch  uur  inso- 
weit der  Fall,  als  auch  diese  Beproduction  eine  rein  sinnliche  war. 
Aas  dem  anagesäeten  Korn,  den  gepflanzten  B&umen,  m  dem  Bohstt^ 
der  Haadirorker  kamen  neue  Dinge.  AUein  ms  dem  Kapital  oder  dem 
Wertk  der  eonsonurten  Bacbe  Inmn  Nichts  kommen.  Denn  diesen  Werth 
sah  man  nicht,  ssndem  nur  die  Sache.  Dar  prodnetive  Yerbrauch  irar 
also  schon  nm  dieser  sinnlichen  Betrachtangsweise  wiUen  beschrftokt 

In  derBegd  war  also  derVerkranch  ^  total  venehrender.  Der 
Bflkke,  der  Beatoende,  der  nicht  BodcnfrOchte,  nodi  Vieh  sog  und  der 
nicht  als  artifex  den  Dingen  neue  Gestalt  gah,  prodndrte  durch  seinen 
Besitz  als  Kapital  Nichts.  Reidithum  selbst  ist  die  sinnliche  Menge 
der  Gebrauchsgegenstfinde,  nicht  das  darin  enthaltene  Kapital.  Dass 
mit  dem  Kapital,  mit  dessen  inconsumtiTer  Verwendung  den  Mitmen- 
sdien  genfttst  vrerden  kOnne,  var  ein  den  OanoniBteii  nnmaglieher 
Gedanke. 

Darum  erscheint  der  Besitzende  immer  am  meisten  zur  unprodue^ 
tiven  Consumtion  aufgefordert  Man  musa  nothwendig  annehmen,  dass 
sich,  wenn  er  nicht  alsLmidwirth  oder  Arbeiter  Piodncent  ist,  seinBe- 
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Sita  aUmSUig  ooiMUiiirt''').  Ebea  dedialb,  mil  das  Wesen  des  IßäA- 
thums  nur  in  der  Falle  sinnlicber  Dioge  zu  bestehen  scheint,  besteht 
seine  Benutzong  Klr  den  Besitzer  mir  In  dem  sinnlidien  Genius  oder 

in  dem  Hinweggeben.  Damit  hftngt  es  noth wendig  zusammen,  dass 
die  canonische  Theorie  gegen  den  egoistischen  Gebrauch  oder  Yer- 
bianch  des  ßcichthums  eiferte.  Man  hätte  dies  nicht  gekonnt,  wenn 
man  die  Productivität  des  Kapitals  verstanden  h&tte.  Der  sinnlicbs 
Qebnuich  oder  Aufbrauch  der  Besitzthümer  zu  eigenem  Nutzen  aber^ 
den  man  allein  verstand,  galt  als  roher  Egoismus.  Und  für  die,  ott- 
productiv  gedachte,  Consumtion  der  Güter  gab  es  nur  die  Alternative, 
egoistischer  Verbrauch  des  EigenthOmers,  oder  Verbrauch  zum  Nutzen 
der  Hülfisbedürftigen.  Den  letztem  musstc  die  Kirche  um  so  mehr  em- 
pfehlen, je  weniger  das  Capital  schon  als  eine  Wohithat  Aller  sich  gel- 
tend machte. 

Es  folgt  daraus  ferner,  dass  man  den  Luxus  nicht  billigen  kann, 
der  ja  wesentlich  als  eine  egoistische  Verwendung  des  Besitzes  auf- 
tritt. Der  Mensch  soll  sich  in  seinen  zeitlichen  Bedürfnissen  mög- 
lichst beschranken.  Auch  hierin  gibt  die  Kirche  in  den  Vor- 
schriften an  ihre  Diener  ein -Vorbild  dessen,  was  sich  eigentlich 
für  Alle  ziemt.  Eine  Reihe  von  Verordnungen  untersagten  den  Cleri- 
kcm  unmässiges  Leben  "^),  Vermeidung  namentlich  des  vielen  Trin- 
kens"'), Enthalt-sanikeit  von  öffentlichen  Vergnügungen"'),  ungebühr- 
lichen Aufwand  von  Kleidern '''O)  und  dgl.  Freilich  spielten  hierbei 
noch  vielfache  andere  Ilücksicliten  mit.  Allein  so  viel  ist  gewiss,  dass 
den  Clerikem,  und  nicht  bloss  diesen,  sondern  auch  den  Laien,  obwohl 
letzteren  im  Cor[)us  juris  Luxusgesetze  nicht  gerade  vorgeschrieben 
sind,  eine  solche  Benutzung  des  Besitzes  vriderrathen  wurde. 

Nicht  zu  vergänglichem  Gcnuss  irgendwelcher  Art,  sondern  zu 
dauerndem  Nutzen  sollte  billig  das  Vermögen  verwendet  werden.  Dau- 
ernder Nutzen  aber  war,  da  ein  solcher  in  der  Erhaltung  und  Benutzung 
desselben  als  Capital  nicht  gefunden  wurde,  nur  die  Anlage  auf  Seelen- 


776)  Dintiae  magis  effendendo  quam  coaccrvando  niteut.  S.  Thom.  II,  2  qu. 
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gewiim,  die  Sdieiilniag  •&  die  Kiidie  und  die  Annan.  Die  Kifdie 
will  keine  YendiwendnDg,  d.  h.  Iwine  BelbstBflehtige  Vergentong 
der  irdischen  Guter«  klpir  die  prafneeBte  Ansthenung  aa  die  Kirche 
oder  an  IfitmenBchen  war  lOUidL 

Sidier  aber  ist  die  Veradiwendnng  inuner  noch  IftUicher  ab  die 
avaritia'«!) ,  es  sd  damit  Habsucht  oder  Geiz  gemeint  Ja  selbst  die 
parsimonia  kommt  leicht  in  zweifelhaftes  Licht  Wenigstens  ist  der 
Anreiz  zur  Sparsamkeit  ein  höchst  geringer.  Diese  ist  nur  insofern 
eine  Tugend,  als  sie  das  Ersparte  gemeinnützig  zn  machen  gedenkt 
Sparsamkeit  zu  eigenem  Zwecke,  um  des  Besitzes  willen,  verdient  keine 
Förderung'«),  Sparsamkeit  um  der  Ansammlung  Ton  Productivkräftea 
willen  gab  es  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse.  Man  sah  als  Folge 
der  Sparsamkeit  nur  dieAufepeicherung  von  Sachen,  nicht  dieAnsanun- 
lung  von  Capital. 

Von  solchem  Standpunct  aus  konnte  die  Kirche  allerdings  sagen, 
dass  der  Reichthum  wenig  Reiz  habe.  Wohin  es  gekommen  wäre, 
wenn  die  Welt  von  diesen  Meinungen  sich  wirklich  und  vollständig  hätte 
überzeugen  lassen,  mag  man  sich  selbst  ausmalen.  Je  mehr  den  Men- 
schen alle  irdischen  Güter  verächtlich  gemacht  wurden,  desto  mehr 
wurde  die  Kirche  Inhaberin  und  Verwalterin  derselben.  Sie  selbst  lie- 
ferte den  handgreitiichen  Beweis,  mochte  mau  noch  so  sehr  auf  den 
rechtfertigenden  Zweck  der  Verwendung  hinweisen,  welche  Nothwendig- 
keit  es  sei,  zu  besitzen,  zu  sammeln  und  zu  erhalten. 

%,  18.  SeUnisbetraditang. 

Wir  sind  am  Schluss  unserer  Darstellung.  Bis  hiehcr  gab,  ob- 
wohl mitunter  schon  zweifelhaftes  Grenzgebiet  betreten  wurde,  immer* 
hin  noch  die  Kechtsgesetzgebung  und  die  Rechts  lehre  Anhalts« 
puncte.  Was  darüber  hinausliegt,  muss,  so  innig  der  Zufianunenhaug 
dogmatischer  und  ethischer  Beligionsansichten  mit  den  in  den  Beohta- 
sätzen  Tcrkörpertai  Ideen  sein  mag.  Andern  überlassen  werden. 

Der  Aussähe  einer  Sammlnng  and  Beschreibong  der  canonistischen 
Lehren,  weldie  fOr  die  Nationaldkonomie  wichtig  sind,  wflrde  mit  der 
letzten  Wahmehmnng,  die  whr  zn  registriren  fonden,  genOgt  erscheinen 
dürfen.  Allein  am  Ende  einer  langen  und  mdhsamen  Wanderung  durch 
die  Bahnen  der  Scholastik  fOUt  man  sich  nnwiUkarlich  auQsefofdert, 
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die  einzeln  gesammelten  Beobachtungen  zu  einem  QaammtbUd  za  Yer- 
einigen  und  so  ein  Urtheil  über  die  Bedeutung  jener  Epoche  inmitten 
der  menschlichen  Cultorentwickelung  zu  gewinnen.  Diesem  Zweck  8^ 
daher  wenigstens  noch  der  Raum  einer  kurzen  Skizze  gegdnnt 

Die  volle  Wichtigkeit  der  canonischen  Ansichten  ist  bis  jetzt  kei- 
neswegs klar  erkannt  worden.  Viele  theilen  am  Ende  noch  immer  den 
Irrthum,  dass  die  ganze  Eigenthümlichkeit  derselben  in  dem  Zinsverbot 
des  Darlchus  oder  allenfalls  in  der  Unfruchtbarkeit  des  Geldes  bestan- 
den habe.  Daher  denn  als  nothwendige  Folge  der  weitere  Irrthum, 
dass  heut'  zu  Tage,  nachdem  die  Verzinslichkeit  des  Darlehns  und  die 
Fruchtbarkeit  des  f leides  keinem  \'erbot  mehr  unterliegt,  die  canonisti- 
sche  WirthäChaftsk'lire  vollkommen  abjrethan  sei.  Aus  dem  Obigen 
geht  wohl  hinlänglich  hervor,  wie  unrichtig  diese  Vorstellung  ist.  Die 
cauonihchc  Doctrin  erweist  sich  weit  über  das  Zinsdarlehn  und  den  l?egriff 
des  Geldes  hinaus  von  solcher  Weite  und  Tiefe,  dass  sie  in  strenger 
Conse(iuenz  geradezu  alle  und  jede  wirthschafüichcn  Dinge  erfasst  und 
in  einbeitlichem  Sinn  zu  regeln  sucht. 

Allerdings  bildet  das  Zinsverbot  den  hervorragendsten  Punct  aller 
canonischen  Ansichten.  Geschichtlich  genommen  ist  zugleich  der  Satz, 
welcher  die  Zinslosigkeit  des  Darlehns  aussprach,  der  ei*stc  positive 
Ausdruck  einer  wirthschaftlichcn  Idee,  der  erste  Schritt  zur  FLxirung 
einer  juristisch -ökonomischen  Dogmatiic.  Von  diesem  ersten  Axiom 
laufen  alle  jene  anderen  Sätze  aus,  welche  wir  als  Erweiterungen,  Un- 
terscheidungen, Deschränkungen  und  Ausnahmen  kennen  gelernt  haben. 
Der  Zeitfolge  nach  stellen  sich  die  meisten  anderen  Sätze  der  Cano- 
nisten  als  Folgerungen  aus  jenem  Vordcrglied  dar.  Wer  nur  die  äussere 
Entwickelung  der  ganzen  scholastischeu  Doctrin  in's  Auge  fasst,  dem 
ersdieint  mithin  leicht  das  Zinsrerbot  als  die  Ursache  und  von  scho- 
lastischem Standpnnct  ans  als  die  genflgende  ErUftiung  alles  Wei- 
teren. 

Wfire  dem  wirklich  so,  dann  mOsste  freilich  mit  der  Aufbehang 
des  Zinsverbotes  das  ganze  Lehrgebftnde  von  selbst  znsammenfiJlen. 
Allein  bei  tieferem  Eindringen  in  den  Bestand  der  canonisehen  Ansich- 
ten erlfthrt  man  bald,  dass  es  sich  ganz  anders  verhilt  Von  dem 
Centmm  des  Zinsverbotes  ans,  —  wenn  wir  einmal  nach  dem  ftossercn 
Eindrudc  der  positiven  Quellen  artheilen  wollen,  —  Iftnft  one  Menge 
von  wissenschaftlichen  und  gesetzlichen  Begchi  ans,  welche  sich  so  breit 
über  alle  Dinge  des  materiellen  Lebens  eistrecken,  dass  Niemand  meinen 
dar^  in  dem  ehien  Satz  dos  Zinsverbotes  das  gesammte  wirthscfaafttiche 
Glaubensbekenntniss  der  Canonisten  verkörpert  zu  trefien.  Die  Aner- 


Oigitized  by  Google 


DU  aaUonaldkoiioiiiischcn  GtmdfliM  iu  canonUlifclMii  Urt«  719 

kennung  der  Verzinslichkeit  reisst  wohl  eine  Lilckc,  und  zwar  iu  aller- 
Lilclister  Nähe  des  Mittelpunctes  der  canoniscbeu  Anschauungen;  aber 
doch  nur  eine  Lücke,  durch  welche  keineswegs  das  leitende  Princip 
zerstört  und  eine  Menge  vuii  Kcchtsansichteu  nicht  berührt  wird,  deren 
nothwendige  Beziehung  zu  einander  man  erst  einsehen  muss. 

Nur  der  Scholastiker  mag  in  dem  Bibelwort:  mutuum  date  nihil 
inde  sperautes,  seiner  Auslegung  durch  die  Kirchenväter  oder  iu  dem 
ersten  Kanon,  welcher  dasselbe  wiederholte,  die  Grundlage  und  Ursache 
Alles  dessen  finden,  was  die  viclvermögende  scholastische  Kunst  der 
Gesetzgebung  und  Wissenschaft  daraus  herzuleiten  woaste*  Wer  da- 
gegen die  wahre  Erkenntniss  der  inneren  Ursachen  geschicbttichfirEnt- 
irickelnng  saclit,  iHrd  yob  vomher^  ahaen,  dass  das  Axiom  von  der 
Zinslosigkeit  des  Darlehna  selbst  nur  als  die  Folge  tieferer  Prindpieo, 
an  deren  Hand  die  Kirche  in  Beligions-  und  Bechtss&tzen  dem  Men- 
schen ttberhaupt  eine  neue  Stellang  zur  Aussenwelt  gab,  zu  betrachten 
ist  Die  nähere  Erforschung  der  canonischen  Doctrin  aber  mnss  es 
zur  Tdlen  Ueberzeugung  bringen,  dass  das  Zinsverbot  nur  ehie  einzelne 
Aeusserung  allgemeiner,  ja  allumiassender  wirthsehaftlicher  Ansichten 
des  canonistischen  Geistes  reprfisentirt 

Es  ist  eine  geacfaichtlich  h&ufige  und  durchaus  erldfirliche  That- 
sache,  dass  das  positive  Einzelgebot,  welches  dem  Autorit&tsglauben  als 
Befehl  einer  höheren  Macht  und  daher  eines  inneren  Grundes  nicht 
weiter  bedürftig  erscheint,  scholastisch  zwar  die  Basis  der  gesammten 
Lehre  bildet,  dass  dagegen  die  leitende  Idee,  welche  ihrer  selbst  noch 
imbewasst  jenes  Einzelgebot  schuf,  erst  darin  deutlicher  hervortritt,  wie 
das  letztere  ausgebeutet  und  weitergebildet  wird.  Der  noch  schlum- 
mernde Charakter  einer  ganzen  Epoche  der  wiilhschaftlichen  Eot- 
Wickelung  verkörpert  sich  instinktiv  an  deijenigen  Erscheinung,  welche 
am  stärksten  zum  Widerspruch  reizt,  zu  allererst  zum  Gebot.  Ist  es 
ein  grosser,  nach  den  realen  Zuständen  der  Zeit  berechtigter  Gedanke» 
welcher  vorläufig  nur  an  einem  einzelnen  Punct  sich  bethätigte,  so  muss 
er  nothwendig  seine  Herrschaft  ttberallhin  auszudehnen  stieben,  wo  sich 
ihm  weitere  Vorgänge  des  Lebens  entgegenstellen.  Das  ist  der  natur- 
wüchsige Verlauf  einer  Bechtsentwickelung  in  Gesetz  und  Wissenschaft 
Je  mannigfaltiger  die  Anwendung  jenes  Grundgedankens,  je  häufiger 
und  schwieriger  die  Conflicte  mit  dem  bunten  Wechsel  der  Thatsachen 
und  den  Bestrebungen  feindlicher  Ideen,  desto  mehr  wird  er  genöthigt, 
sein  ganzes  Wesen  zu  otleiibaren,  seine  ganze  Kraft  in  den  Kampf  zu 
führen  und  dadurch  zugleich  zur  Erkenntniss  seiner  selbst  vorzuschrei- 
ten. Siegreich,  oder  nicht,  die  letzten  Folgerungen,  zu  welchen  die 
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Nothwendigkeit  hindrängt,  werden  auf  solche  Weise  gerade  der  oflfenstc 
Ausdruck  der  grossen  Principien,  welche  man  im  ersten  AnlaiU  gar 
nicht  kund  zu  geben  brauchte. 

In  diesem  Sinn  muss  man  unstreitig  die  Entstehung  der  canonischen 
Wirtlischaftslehren  auffassen.  Gleichsam  von  der  Spitze  her  wächst 
die  Fülle  jener  Sätze  auf,  an  der  wir  fortwährend  zwar  die  bcwusste, 
systematische  Behandlung  einer  eigens  mit  diesen  Dingen  sich  beschäf- 
tigenden Wissenschaft,  nicht  aber  die  einheitliche  strenge  Consequenz 
der  Lebensanschauungen  vermissen  können.  Derselbe  Geist,  der  mit 
dem  Zinsverbot  zuerst  in  die  Welt  trat,  er  ist  es,  welcher  schliesslich 
dem  ganzen  materiellen  Sein  der  Menschheit  seine  Regeln  dictiren 
wollte.  Erst  von  seinen  äussersten  und  umfassendsten  Wirkungen  aus 
lässt  sich  recht  wtlrdigen,  was  es  biess,  als  er  sein  erstes,  noch  vereiB- 
idtes  Gesetas  erthmlte. 

Als  Hauptsätze  der  wirthsebaftlichen  Lehre»  die  als  AusdmdL  des 
canoDifldieii  Zeitalters  eine  eigene  Phase  in  der^twickdimg  der  mxüt- 
schaftlichen  Begriffe  bildet,  haben  wir  etwa  folgende  erkannt  ZnnSchst 
wird  die  Prodneüntftt  des  Qeldea  oder  Capitals  in  erster  Linie  bei 
darlehnsmSssiger  Benutzung,  dann  aber  auch  bei  jeder  anderen  Art 
von  Creditgewfthr  geleugnet  Das  heisst,  wie  oben  ausgefilhrt:  der  Be- 
griff des  Geldes  wird  durchans  mit  dem  Begriff  der  sinnlichen,  gsprtg- 
ten  MetaUstflcke  identifidrt  Die  nimliche  ErscheinuDg  zeigt  sich  bei 
allen  anderen  eonsumtibefai  nnd  ftmgiblen  Dingen. 

Durdi  das  Veibot  einer  Vergatung  für  den  vorabergehenden,  d.  h. 
nnter  Vorbehalt  der  Bflckerstattong  bewilligten  Gebraudi  wird,  wie 
oben  ausgeftthrt,  der  Begriff  des  Credits  und  Capitals  zunftdist  bei  die- 
sen Sadien  zerstört  Dasselbe  gilt  aber  audi  bei  allen  anderen  Sachen, 
bewei^ichen  und  unbeweglichen,  Einzel-  und  Gattnngsadien.  Der  feinere 
ideale  Begriff  des  Werthes ,  den  der  Körper  der  Sadie  repräsentirt, 
wird  vernichtet  Alle  Sachen  existiren  nur  als  die  simdidien  Dinge,  die 
sie  sind.  Alle  Fähigkeit,  Werth  zu  sein,  hängt  nur  an  der  Möglich- 
keit, sie  gegen  eine  gewisse  Menge  gemünztes  Metall  umzutauschen. 
Der  Umtauch  der  Güter  besteht  nur  in  einer  solchen  sinnlichen  Aus- 
wechslung, nicht  in  einer  Werthausglcichung,  bei  der  das  Geld  nur  den 
Maassstab  bildet.    Das  Nämliche  gilt  selbst  von  der  Arbeit. 

Mit  der  Unterdrückung  des  Werthbegriffs,  mit  dem  Zurückgehen 
auf  das,  was  Sache  und  Arbeit  als  Gebrauchsgegenstand  ist,  die  zu- 
gleich auch  das  Geld  trifft,  hängt  es  unmittelbar  zusammen,  dass  die 
freie  Bewegung  des  Umtausches  gehemmt  sein  müsste.  Wir  sahen,  wie 
die  Kirche  von  der  sinnlichen  Katur  ihres  Geldes  aus  zu  einer  Ueber- 
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^?achang  des  ganzen  Verkehrs  kommen  musste.  In  alle  Formen  des- 
selben drängt  feich  die  Frage,  ob  dem  Dogma,  welches  die  Productivität 
des  Werthes  und  damit  den  Werthbegriff  selbst  verleugnete,  entspro- 
chen sei  oder  nicht,  l'cberall  sollte  die  feste  objective  Regel,  auf  jenes 
Dogma  gegründet,  inmitten  der  schwankenden,  von  Egoismus  und  sünd- 
licher Gewinnsucht  geleiteten  Bewegungen  des  Verkehrs  die  wahre  Ge- 
rechtigkeit schätzen. 

Wir  sahen  ferner,  dass  dardtdieVariiiclitiiiigtoGttpItfllveigat^ 
indem  das  Geld,  das  Digital  und  sein  Besits  werüdos  gemacht  wurde, 
in  der  Werthsdifttzung  die  natflrliche  Fruchtbarkeit  steigen,  mithin 
namentlich  der  Grundbesitz  auf  die  hödiste  wirthschaltlicbe  Stufe  er-* 
hoben  werden  musste.  Daraach  bestimmte  sich  nicht  minder  die  Std* 
Inng  und  der  Werth  der  Arbeit  An  der  Hand  solcher  Prindpien  sollte 
die  Welt  von  dem  Handel  abgedrängt  werden.  Lohneud  war  zu  aller- 
erst die  Landwirthschaft.  Das  Handwerk  war  wenigstens  nicht  verwor- 
ftn.  Der  Besitz  von  Beicbthum  oder  Werthen  in  jederlei  Gestalt  aber 
war  mmdesteos  widerrathen,  theils  durch  seine  Unprodnctivität,  theils 
durch  directe  Vorschrift.  Es  ist  gezeigt  worden,  wie  sehlienUch  die 
Armuth  empfohlen,  wenn  nicht  zur  Gatergemeinsdiaft  gezwungen,  doch 
jeder  Besitzende  zu  einer  Almosenaustheilung  ermuntert  wurde,  welche 
möglichst  nahe  zu  emer  Gflteransgleichung  führen  sollte  und  wenn  nicht 
allen  Besitz ,  doch  enorme  Gutermassen  in  der  Hand  der  Kirche  als 
Versorgerin  der  Hülfsbedürftigen  vereinigte. 

Ueberblickt  man  alle  diese  Wirkungen  in  ihrem  Zusammenhang, 
80  wird  man  wohl  nicht  mehr  daran  denken ,  die  canonische  Lehre  g»- 
ringschätzig  für  eine  Reihe  vereinzelter  Irrthümer  zu  halten.  Mit  einer 
Folgerichtigkeit  und  Grösse,  deren  Folgen  noch  heute  empfunden  wer- 
den, tritt  uns  das  Ganze  entgegen. 

Sicher  handelte  es  sich  um  ein  Grosses,  wenn  die  Kirche  solcher- 
gestalt die  Autorität  ihres  Dogmas  über  (Iiis  Gebiet  des  wirthschaftlichen 
Lebens  zu  erstrecken  suchte.  Es  galt,  dieses  Gebiet  gerade  so  zu  be- 
herrschen, wie  das  Gebiet  des  geistigen  Lebens.  Was  auf  dem  einen 
gewonnen  wurde,  diente  zugleich  den  Erfolgen  auf  dem  andern.  Nicht 
bloss  dadurch,  dass  sie  sich  ungeheueren  Reichthum  zuführte,  sondern 
dadurch,  dass  sie  auf  allen  Schritten  und  Tritten  des  grossen,  wie  des 
kleinen  Verkelirs  die  canonische  Regel  der  Gerechtigkeit  als  Norm  auf- 
stellte und  ihr  Achtung  erzwang,  steigerte  die  Kirche  ihre  Macht  un- 
endlich. Die  geistige  Unfreiheit  des  Mittelalters  gestattete  diese  Be- 
heiTScbung  des  materiellen  Lebens,  die  Herrschaft  über  die  Aufiiassung 
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und  Behandlung  der  materiellen  Güter  sicherte  umgchdirt  die  Herr- 
schaft auch  über  die  idealen  Güter  der  Menschheit. 

So  konnte  über  das  wirthschaftliche  Sein  nur  die  Kirche  herrschen. 
Man  kann  sich  nicht  genug  wiederholen:  die  Mittel  des  niudernen  Bu- 
rcaukratisnius  hat  die  Kirche  nie  gebraucht.  Auch  wo  sie  nicht  durch 
ihre  eigenen  Gesetze,  durch  ihre  eigenen  Gerichte  und  Diener  eingriff, 
hatte  sie  durch  die  gewaltige  Wirkung  ihrer  unfehlbaren  Autorität 
einen  Einfluss  auf  die  reditliche  Beh^dlung  des  ganzen  Verkehrs,  wie 
Ilm  der  Staat,  der  die  Erbschaft  der  canoiuschen  Autorität  angetreten, 
nie  gekannt  hat.  Ihr  dienten  bewnsst  oder  unbewusst  auch  jene  Or- 
gane der  Wissenschaft,  der  Bechtspilcge  und  der  Verwaltung,  welche 
ihr  nicht  unmittelbar  angehörten.  Das  ist  das  Sichere  der  geistigeii 
Macht,  dass  sie  ihre  Werkzeuge  yon  selbst  hat  Darum  waren  die 
Behörden  der  weltlichen  Forsten  und  die  Städteobrigkeiten  gerade  so 
canonistisch,  wie  die  Delegaten  der  Päbste,  die  Gerichte  der  Bisdidfe 
oder  Stifter.  Darum  schrieben  die  Legisten- Juristen  ganz  in  demsdhen 
Sinn,  wie  die  Canonisten  oder  Theologen.  Zu  der  bureaukratiscfa-ixh 
lizeilichen  Handhabung  der  wirthschaftlichen  und  Bechtagebote^  wie  se 
der  Neuzeit  eigen  ist,  war  erst  Ursache,  wo  der  geistige  Einüufls  nidit 
mehr  ausreichte,  sich  Gehorsam  zu  erwerben. 

Dieser  neue  Feind  freier  Entwickelung,  so  dTdckend  er  empfunden 
wird,  erscheint  eigentlich  schon  als  ein  Gcständniss  der  Schwäche  von 
Seiten  (U  i  GeNvalt,  Nvelche  nur  mit  solchen  Mitteln  zu  herrschen  ver- 
steht. Im  Kampfe  der  Sclbstregienmg  mit  dem  Bureaukratismus,  den  die 
Gegenwart  in  wirthschaftlichen  Dingen  führt  und  um  die  durdiaus  nach 
gleichen  Schicksalen  entwickelten  Hechtäinstitutionen  noch  zu  eröffnen 
haben  wird,  bleibt  daher  der  Fortschritt  in  freier  geistiger  Erkenntniss 
die  Waffe,  mit  welcher  auchjene  äussere  Unfreiheit  am  schwersten  getroffen 
Avird.  Zuci'st  muss  die  Scholastik  vernichtet  werden,  das  muss  sich  vor 
Allem  die  Kechtswisscnschaft  sagen  lassen ;  denn  dann  wankt  das 
System,  welches  bloss  von  erzwungener  Autorität  ohne  innere  Berech- 
tigung zehrt,  von  selber. 

Die  canonische  Lehre  bietet  uns  sonach  ein  grossartiges  Bild, 
nicht  minder  durch  ihre  Methode,  wie  durch  den  Erfolg  grossartig. 
Sie  umfasst  die  ganze  materielle  und  geistige  Existenz  der  menschli- 
chen Gesellsthaft  mit  solcher  Gewalt  und  Vollständigkeit,  dass  für 
ein  anderes  Lebeu  als  nach  ikrem  Dogma  in  der  That  kein  Baum  üb- 
rig ist. 

Das  war  das  Ziel  und  Angesichts  der  ungeheueren  Wirkungen, 
Angesichts  der  Uerrschaft,  weiche  sie  wirklich  geübt  hat,  kann  der 
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te  Eindnidc  der  GrOese  dadarch  nicht  Terwiscbt  werden,  da«  sie  — 
mm  Glflck  —  nie  mit  der  VoUständicMt  gefaemdit  hat,  die  sie  an 
sich  pofitulirte. 

Die  Doctrin  der  canonischen  Zeit  liefert  natürlich  dem  Auge  ein 
gans  anderes  Bild,  wenn  man  sie  in  ihrer  alhnabligen  Entwickelniig 
chronologisch  verfolgen  wollte.  Hier  sind  von  uns  Jahrhunderte  auf 
einer  Fläche  zusammengedrängt  worden.  Was  sich  so  aus  der  F*eme 
yereinigt  und  abgerundet  darstellt,  muss  in  der  Nähe  durchforscht 
überall  die  Spuren  seiner  unter  dem  wechselnden  Einfluss  der  Zeitum- 
stände fortgeführten  Pflege  an  sich  tragen.  Es  musste  bereits  an  an- 
derer Stelle  darauf  hingewiesen  werden,  wie  gerade  an  der  wachsenden 
Güterbewegung  und  an  dem  zunehmenden  Widerspruch  freierer  geisti- 
gen liegungen  sich  das  canonischc  Princip  schärfte  und  jene  Folgesätze 
erzeugte,  die  uns  nun  als  ein  Ganzes  entgegentreten.  Es  ist  auch  be- 
reits angedeutet  worden,  dass  darum  die  canoniscbe  Theorie  an  Kraft 
und  Grösse  Nichts  einbüsst. 

Ohne  jemals  einen  vollständigen  Codex  oder  Katechismus  der  Rechts- 
und  Wirthschaftssütze  zu  schaften,  worin  so  viele  unserer  Zeitgenos- 
sen das  vermeintliche  einzige  Heil  sehen ,  hat  die  canonische  Rich- 
tung ihre  Lebensfähigkeit  viel  besser  erprobt.  An  der  aufmerksa- 
men Verfolgung  der  realen  Erscheinungen,  welche  der  altrömischen 
Rechtsbildung  wenig  nachgibt,  kann  sich  die  heutige  Gesetzgebung  und 
Wissenschaft  noch  ein  Bei^piel  nehmen.  Eben  deshalb  fehlt  die  schablo- 
nenmässige  Vollständigkeit  und  Symmetrie,  welche  der  heutigen  Rechts- 
kunst nothwendig  und  behaglich  dankt  Lücken,  Sprünge,  Auswüchse 
lassen  sich  genug  aufzahlen,  welche  dem  Trieb  nach  vollständiger  und 
lütter  Systematik  nnertrftgUch  Yorkommen. 

Allein  in  dieser  Gestalt  hat  die  csnonisciie  Anschauung  das 
Seester  gefhhrt  und  lange  Zeit  die  Welt  beswungen.  Am  meisten  und 
sichersten  damals,  ehe  sie  kgend  noch  ein  Zwangsgesetz  zu  eriassen  HQr 
Ddthig  befunden  hatte;  allein  auch  Jahrhunderte  noch,  nachdem  sie 
durch  den  Wideistreit  der  Menschheit  gereizt  worden  war,  die  nicht 
mehr  freifrillig  befolgten  Lehren  in  Bechtsgesetzen  niederzulegen.  Und 
wenn  mit  jedem  Schritt  weiter  hfauus  der  Widerstreit  wfichst,  wenn 
endlidi  im  hmgwierigen  Rhigen  mit  neuen  socialen  Strömungen  die 
kirchliche  Autorität  unterliegt:  immer  Udbt  es  einemiehtige  geschicht- 
liche Ersdieinung,  dsss  ans  kleinsten  AnflUigmi  ehM  solche  Hemcfaaft 
der  kirchlichen  Autorität  sich  ausbreitete,  viele  Jahrhunderte  Sinnen 
ond  Trachten  der  Menschen  leitete  md  erst  durch  das  Heranreifen  zu 
eineraoderen  Oulturepoche,  und  seibat  da,  Ja  in  der  Gegenwart  noch' 
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lange  nicht  vollstfliidig,  gebrodien  werden  konnte.  Nidits  zeigt  Umr 
die  BereditiguDg  nnd  die  Macht  der  canoniaehen  Princtpien,  ala  daaa 
aie  erst  mit  «ner  gfioziicfaenUmstimmnng  deajnaterieUen  nnd  geistigen 
Lebens  ahzoschwächen  nnd  zn  beseitigen  sind. 

Der  Gmndgedanlce  aber,  in  vddieni  denmadi  zugleicii  die  innevs 
Nofhwendigkeit  der  canoniscben  Periode  begriffen  aein  mnsste,  ist  einfidi 
der:  Umkehr  znr  Natnralwirthschaft  nnd  znr  Gttterge- 
meinschaft  Die  Belege  dafiOr  hat  unsere  üntersndmng  vonAn&ng 
bis  za  Ende  geboten. 

Um  vollständig  die  Tragweite  dner  Aoffassnng,  wdehe  zu  einem 
eoldien  Ziel  strebt,  zu  bemessen,  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  daas 
die  fortschrittliche  Entwickelung  der  wirthschaftlichen  Cultur  gleichbe- 
deutend ist  mit  einer  stetigen  Verfeinerung  oder  Vergeistigung  der 
wirthrchaftlichen  Begriffe.  Die  erste  Stufe  wirthschaftlichen  Treibens, 
die  wir  als  Naturalwirthschaft  zu  bezeichnen  pflegen,  kennt  nur  die 
sinnliche  Sache  in  ihrem  GebrauclLswerth ;  ihr  Umtausch  der  Güter  ist 
nur  oder  doch  vorwiegend  Tausch  um  des  Gebrauchswert hcs  willen. 
Die  Gewöhnung  an  ein  allgemeines  Tauschmittel,  das  Geld,  begründet 
den  Begriff  des  Tauschwerthes.  Anfangs  nur  in  dem,  wie  wir  sahen, 
auch  den  Canonisten  eigenen  Sinn,  dass  der  Tauschwerth  nur  als  die 
reell  für  die  Sache  aufkommende  Geldzahlung  gedacht  wird.  Allein 
an  der  Münze  selbst  durch  ihre  allgemeine  Uintauschfähigkeit  steigert 
und  verfeinert  sich  der  Begriff  des  Werthes.  Die  Münze,  das  Geld  in 
diesem  Sinn,  wird ,  anstatt  früher  die  einzige  Verkörperung  des  Tausch- 
werthes, nur  das  Vehikel  für  jeden  Werth,  Werthniesser.  Jede  Sache 
ohne  Ausnahme  wird  in  demselben  Sinn  Werth,  wie  früher  nur  die 
Münze.  Die  Münze  verliert  ihre  alte  Alleinberechtigung ;  mit  andern,  minder 
sinnlichen  Mitteln,  als  dem  Metall,  handhabt  eine  spätere  Zeit  die  Werthe. 

Kidits  scheint  natnrgemlBser,  als  dass  diese  hier  nur  anzudeutende 
Entwiekelnng  Yon  dem  Begriff  der  sinnlichen  Sache,  oder  Natnralwirth- 
schaft, zum  Begriff  des  Oeldes  nnd  der  Geldwirthsehaft  nnd  m  da 
weiter  zn  den  Begriffen  des  Werthes  nnd  Credits,  wie  wir  sie  gegen- 
wftrtig  in  Uebung  haben,  dne  durchaus  stetige  sei.  Die  Aufebander- 
folge  nnd  der  Anschluss  dieser  Torschiedenen  Stufen  schehit,  da  jede 
die  andere  yorbereitet,  Yen  sdbst  gegeben.  Dennodi  weist  die  Ge- 
sehkhte  keinen  ungestörten  Verlauf  nach. 

Die  canonisehe  Periode  ist  nach  der  einen  Seite  hin  Nichts,  alr 
eine  grossartige  Henunung  Jener  Entwid^elung,  wenn  nicht  geradezu  ein 
Bfldcsdiritt  £s  ist  oben  widor  die  thOrichte  Mlssacfatung,  wddie  noch 
immer  auf  das  rOnüsdie  Becht  gehäuft  wird,  weil  man  das  ächte  r5-> 
nisehe  Becht  und  das  canoniseh  verdrehte  rOmische  Becht  nicht  n 
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otflndMidtn  neias,  bannkt  ivwrte,  dan  ^  BAntr  In  der  riditigai 
ErkflnntniHB  te  BegriffiB  so  weit  vorgerflckt  wareo,  tos  Alles,  dama 
die  Jetilseit  bedarf,  uunittelbar  dort  angeknapft  uod  dort  ana 
unschwer  ausgebildet  werden  kann.  Zwischen  die  rOmische  Zeit,  die 
man  im  Ganzen  als  Geldwirthschaft  bezeichnen  mag,  und  die  Gegen- 
wart, weldie  dieselbe  durch  eine  noch  feinere  Erkenntniss  und  Benutzung 
der  Wertke  weit  aberfiagelt  hat,  schiebt  sich  als  geschichtliches  Mittel- 
glied das  canonische  Zeitalter,  dessen  Charakter  wir  als  Bückgriff 
zur  Naturalwirthschaft  erkennen  müssen  nnd  das  nur  so  weit  den  Nap 
men  dieser  Geldwirthschaft  verdient,  als  das  römische  Wesen  auch  An- 
spruch auf  den  Namen  der  Creditwirthschaft  haben  würde. 

Wie  war  es  müglich,  dass  wieder  so  viel  von  dem,  was  schon  ge- 
wesen war,  verloren  gelien,  dass  das  Wesen  des  Geldes  misskannt,  der 
Handel  wo  möglich  ausgerottet,  die  Menscliheit  allein  auf  den  Bodenbau 
und  die  Viehzucht  verwiesen,  ja  am  Ende  sogar  emstlich  Gütergemein- 
schaft, d.  h.  der  Untergang  aller  Cultur,  gepredigt,  Armuth  und  Elend 
empfohlen  werden  konnte?  Wie  kam  es,  dass  auch  in  der  Heranbil- 
dung der  wirthschaftlichen  Lehren  die  spiralförmige  Entwickelang  eine 
solche  Rolle  spielt?  Warum  erwächst  auch  hier  erst  aus  dem  Wider- 
streit der  entgegengesetzten  Strömungen  römischer  und  canonischer 
Vergangenheit  eine  gesundere,  sichere  Erkenntniss? 

Die  Ansichten  der  c<\uonischen  Epoche  für  ein  Werk  des  Zufalls 
oder  der  Willkür  einiger  Theologen  und  liechtsgelehrten  zu  erachten, 
wird  nur  dem  Unverstand  mö<^llch  sein.  Nicht  einmal  hierarchis«  he 
Herrschgelüste,  so  sehr  auch  der  Erfolg  jener  Doctrinen  ihnen  Befriedigung 
gewährte,  in  dem  er  anf  die  Kürche  Macht  und  Reicbthnm. häufte,  können 
als  die  bewussten  Urbeber  derselben  gelten.  Solche  Ansicfaten  lassen 
sieh  nidit  machen,  selbst  nicht  von  der  unbftndigsten  Herrschsucht; 
am  wenigsten  mit  der  Wirkung»  wdche  wfar  beschrieben  haben.  Dass 
sie  kamen  nnd  regierten,  muss  eine  tksfere  Nothwendigkeit  gehabt  ha- 
ben; und  diese  sn  begreifen,  ist  nicht  schwer,  sobald  man  anf  dieZostände 
zurflckgeht,  aus  denen  die  canonischen  GmndsitJ»  aufgewachsen  sind. 

Das  rtanscfae  Beteh  war  dem  Untergang  Tcrfidlen.  Nicht  Muss 
sefaier  äusseren  Kacht  nach;  die  innere  Zersetsnng  des  socialen  und 
wirthsGfaaffclichen  Lebens  ist  bekannt  Wenn  das  Cbristenthum  oder, 
wie  man  bald  sagen  mnsste,  die  Kirche  auf  den  TrOmmem  des  römi- 
schen Wesens  efaie  neue  Wirthscfaaltsdoctrln  grOnden  konnte^  so  mfissen 
whr  vor  allen  Dingen  wissen,  wie  die  römischen  Ansichten  beschaffim 
waren,  weh  he  unzweifelhaft  an  dem  Buin  des  staatlichen  und  socialen 
Wesens  den  entscheidensten  Anthett  hatten.  Aus  der  römischen  Rechts- 
theoiie  Usst  sich  ebsBBO,  irie  ans  der  caaonischen  Juii^ndena,  die 
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AuffusuDg  der  materielton  Gflter  und  der  wirCbsohaftlidMn  Etaente 
deutlich  herauslesen.  Es  ergibt  sidi  leicht,  dass  der  Begriff  der  Sud» 
und  des  Geldes  voHkommeii  ausgebildet,  der  Begriff  des  Wertbee  aiMl 
Credits  wenigstens  in  der  Ausbttdang  begriffen  war.  AMn  so  wenig 
die  Scfafirfe  des  Denkens,  mit  welcher  die  Objecte  desBesUies  und  dm 
Verkehrs  bdiandelt  werden,  zu  wtbuchen  flbrtg  Iflsst,  so  nasnlia^idi 
erscheint  die  Aoffassang  der  Prodnction  oder,  noch  besser  ansgedrOckt» 
die  Stellong  des  Menschen  zu  den  materidlen  Gotem. 

Dem  ganzen  römischen  Becht  dient  die  Anerkennung  dea  ToUstlii- 
digsten  Egoismus  als  Grundlage;  aus  der  Entstehungsgeschichte  des 
Volkes  erklfirlich.  Die  in  sidi  abgeschlossene  Einzelpersönlichkeit  des 
Individuums  ist  der  Angelpunct  nnzfthliger  liecbtssätze.  Aber  dieselbe 
unbedingte  Achtung  des  Einzelnen  und  seiner  Rechtssphäre,  jene  volle 
Freiheit  des  Bürgers,  als  Fundament  des  öffentlichen  Privatrechts, 
welche  zweifellos  ihre  imposante  Grösse  hat,  schlägt  wirtbschaftlich 
zur  Schwäche  um.  Das  römische  Recht  kennt  nirgends  die  Hin- 
gabe der  Person  an  einen  wirthschaftlichen  Zweck.  Davon  ist  die  heute 
kaum  noch  verständliche  Construction  des  Gcsellschaftsw^esens  der  besste 
Beweis.  Die  materiellen  Güter,  vor  Allem  das  Geld,  der  Inbegriff  aller 
Güter,  sind  Gegenstände  des  Besitzes  und  des  Genusses.  Rastloses 
Streben  nach  Geld  und  Gut  drängt  sich  überall  hervor,  aber  nur  um 
des  Besitzes  und  des  Genusses  willen.  Das  Eine  aber  fehlt  bei  der 
überniiissigen  Werthschatzung  der  objectiven  Güter:  der  Sinn,  darin  zu 
erkennen  und  zu  achten,  was  die  materiellen  Güter  schafft.  Der  sitt- 
liche und  rechtliche  Begriff  wirthscbaf tlicher  Arbeit 
mangelt  ganz  und  gar. 

Dieselbe  Rechtstheorie,  welche  eine  so  durchdringende  Erkenntniss 
der  objectiven  Güter  aufweist,  bietet  den  Be^^riff  der  Arbeit  unglaublich 
verkümmert  dar.  Jedesmal  geräth  die  an  den  i)o.>itiven  Ueberlieferun- 
gen  des  römischen  Rechts  festhaltende  Rechtsichre  in  \'erlegenheit,  so- 
bald im  Rechtsverkehr  der  Begriff  der  Arbeit  in  Frage  kommt.  Was 
war  dem  kriegs-  und  beutelustigen  Römervolk  die  productive  Arbeit? 
Eine  Fessel,  eine  Entwürdigung  des  freien  Mannes.  Wenn  irgendwo, 
so  lässt  sich  bei  den  Römern  vun  dem  Fluche  der  Sklaven-  oder  unfreien 
Arbeit,  oder  von  dem  Fluch,  die  Arbeit  missachtet  zu  haben,  sprechen. 
Den  Gewinn»  den  Erwerb  von  Geld  uod  Gut  liebte  man;  das  Arbeiten  vou 
keiner  Idee  einer  hliheren  sittlichen  Pflicht  getragen,  ohne  die  Freude 
des  Sdwffens,  nur  um  des  blanken  Gewinns  willen  geübt,  blieb  hOdi- 
steos  ein  nothwendiges  Uebel. 


Baas  auf  den  maassloesen  Materialismns  dieser  GcMwirthsdiaft  eine 
j|Mictimi  folgte^  war  nothwendig.  Dm  Cbriatenthum  war  berofen,  eine 
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sociale  Uragestaltung  m  vollziehen.  Nicht  die  unbedingte,  egoistische, 
für  sich  stehende  Einzelpersönlichkeit,  sondern  die  in  brüderlicher  Liebe 
vereinigte  Gesammtheit  Aller  ist  nun  der  Ausgangspunct  Denselben 
Gewino,  dasselbe  Geld,  welches  dem  Römer  Alles  gewesen  war,  lehrt 
die  «Mstfiehe  Ifoial  mühten;  Bdcfathnm  mid  Macht,  auf  den  Besitz 
gegrOndet)  sind  ihr  Nidits  gegen  die  idealen  Sddtzej  die  der  Aermste 
gerade  am  beesten  beeitieii  kann. 

Wmiderbar  traf  jener  idealiatiscbe,  traoseeudeDtale  Zog  der  neaen  . 
Lehre  das  BedflrftaiaB  einer  Welt,  wel<Äe  nnter  dem  egxdstiBchen  Jagen 
Uofls  nadi  materidlem  Gewinn,  wie  es  der  römischen  Periode  eigen 
war,  genng  gditten  hatte.  Eben  darom  prigte  sich,  was  seinem  Ur^ 
i^nmg  sofi^  nnr  l^tteagebot  sein  sollte,  immer  entschiedener  rar  . 
insBeren  Zwangsregel  ans.  Nnr  im  Einklang  mit  dem  ganzen  Bewoast^ 
sein  der  Zeit  konnte  es  die  canoniBcheOesetsgebong  und  Doctrinnntemeh-  • 
man,  diese  Ansichten  in  Befishlen  an  das  bflrgerliche  Lebm  anazndracken. . 

Diesen  Widerspruch,  welchen  die  christliche  Sittenlehre  gegen  den 
Ifaterialismas  der  Yorseit  erhob,  hat  die  canonische  Epoche  in  Regeln 
gebracht.  Darum  wandte  sie  sich  zuerst  gegen  das  den  Römern  all- 
mächtige Geld,  welche  es  durch  |die  Abschneidung  der  Fruchtbarkeit  in 
der  Werthschätzun^  liorabdrücken  wollten,  zugleich  aber  gegen  AUes^ 
was  Egoismus  oder  Materiaiismus  heissea  konnte. 

So  unglaublich  uns  gegenwärtig  die  meisten  Lehrsätze  der  Cauo* 
nisten  dünken,  in  dem,  was  vor  ihnen  lao:,  hatten  sie  ihre  nothwendige 
Berechtigung.  Die  Welt  bedurfte  der  Erholung  von  dem  rastlos  gieri- 
gen Streben  nach  materiellem  Gewinn,  Besitz  und  Genuss;  neuer,  idealer 
Ziele  für  das  Schaffen  des  täglichen  Lebens.  Indem  sie  die.-em  Bedürf- 
niss  entgegenkamen,  war  den  canonischen  Grundsätzen  ihr  Erfolg  gewiss. 

r'roilich  war  eine  solche  Lehre  nur  möglich  in  einem  wirthschaft- 
lichen  Zustand,  wie  er  nach  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  vor- 
handen war.  Wenn  die  Lehre  der  Canonisten  zu  den  Ergebnissen 
fahrt,  welche  wir  geschildert  haben,  wenn  sie  ein  Zurückgehen  fast 
auf  die  Naturalwirthschaft  predigt,  wenn  nach  der  Idee  der  Cano- 
nisten mit  dem  Bejxriff  des  Geldes  und  Capitals  der  Handel  eigentlich 
zerstört,  nur  der  Ackerbau  gepflegt  und  der  Verkehr  kaum  über  den 
ersten  Umtausch  der  Naturproducte  hinaus  geduldet  wird,  so  lässt  sich 
ohne  Weiteres  daraus  ermessen,  in  welcher  Lage  sich  die  Völker  be- 
finden mussten,  um  solche  Principien  gelehrt  zu  werden  und  zu  ertra- 
gen. Nimmermehr  würde  die  canonische  Wirthschaftsansicht  in  ihren 
ersten  Anfängen  einem  kräftigen  wirthschaftlichen  Leben  sich  haben 
entgegenstellen  können.  Die  Ermattung  des  wirthschaftlichen  und  gei- 
stigen Lebens,  das  Sinken  der  Cultur,  das  sociale  Leben  nach  den^Uun . 
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tergang  des  weströmisdien  Rdohs  aber  gab  die  StimiDimg  za  äum 
BOckgriff  auf  die  Natural wirthscbaftBld€CP. 

Wie  hätte  man  sonst  dl«  Nation  auf  Aekerbm  und  Anrath  w- 
weisen  dürfen,  irie  bitte  di«  IQrdie  jeno  wirthsduHliebe  Fflnoige, 
welche  den  gesammteD  Verkehr  als  ein  umnOnffiges  Weaea  bebaa- 
delte,  Bich  vfaidieiren,  wie  bstte  sie  die  U^»erredaag,  daaa  eigentlldi 
nor  ihr  Besits  der  Gttter  und  Macbt  sukonime,  mracfaen  ktaneQ? 
Wir  haben  mr  QenOge  geadien,  daaa,  sobald  der  Handdsferkefar 
sich  aasbreitete  und  die  virthschaftliehen  Zostlnde^  namentlich  in  den 
anfblflhendai  Städten,  sich  hoben,  der  Kampf  ge^en  die  canonisdMn 
Lehren  entbrannte.  Efaie  Zeit  lang  Yermochte  die  Urddidw  Macht 
denselben  nidit  ohne  Glock,  ja  Tidleidit  siegieidi  lurtinsetaen;  allein 
•dnittweise,  wie  dem  Handel  nnd  damit  jeder  Prodoction  die  Krifte 
wnchsen,  yerlor  sie  an  Boden.  Nach  manchem  Tersach,  ridi  dorch  an- 
lalSagliche  Zogeständniaae  abniihiden,  hat  sieh  schliesslich  den  nnanf- 
hftltffflfnf"  Fortsdirliten  des  wirthschaftlichen  Treibens  gegenüber  it» 
gor  Natoralwirthschaft  zurflckstrebende  Lehre  ittr  besiegt  bekennen  mOssea. 

Die  natlonalOkonomischen  Sätze  der  canonischen  Epoche  sind  inso- 
fern abgethan,  als  die  Hanptbegriffe,  deren  Missgestaltung  wir  untersucht 
haben,  von  der  heutigen  nationalOkonomischen  Wissenschaft  in  ihr  na- 
türliches Recht  wieder  eingesetzt  worden  sind.  Nichtsdestoweniger  hat 
die  Beschäftigung  ;nit  diesen  Ideen  einer  oberwondenen  Periode  ihre 
practische  Seite. 

Einmnl  erscheint  die  Einsicht  in  den  Mechanismus  eines  gesdadit- 
lichen  Mittelgliedes  unter  allen  Umstanden  als  ein  Bedürfniss,  wemi  man 
überzeugt  ist,  dass  jede  Weiterbildung  und  jede  Verbesserung  nicht  aus 
der  Aufstellung  abstiacter  Theorieen,  sondern  nur  aus  der  sorgsamen 
Erkundung  der  reellen  Zustände  der  Gegenwart  und  ihrer  Entstehungs- 
ui'sachen  in  der  Vergangenheit  hervorgehen  kann.  Es  möchte  für  die 
Volkswirthschaft  der  Gegenwart,  die  sich  häufig  als  eine  „neue  Wissen- 
schaft" gegen  alles  Historische  nur  zu  sicher  glaubt,  nicht  unnützlich 
erscheinen,  zu  erkennen,  wie  tief  das,  was  heute  ist,  in  der  Vergan- 
genheit wurzelt. 

Nur  auf  solche  Weise  wird  es  gelingen,  die  wahre  Erkenntniss  der 
wirthschaftlichen  Dinge  zu  gewinnen,  olme  aufs  Neue  in  den  Fehler 
abstracter  Scholastik  zu  verfallen. 

Sodann  aber  ist  es  gewiss,  und  diese  Ueberzeugung  hat  am  meisten 
m  der  vorliegenden  Arbeit  gedrängt,  dass  auf  andere  Weise  die  hoch- 
nöthige  Reinigung  der  Rechtstheorie  von  falschen  Grundbegriffen  und 
vor  allen  Dingen  von  der  unseligen  scholastischen  Methode,  an  welcher 
die  wichtigsten  Veränderungen  der  Grundbegriffe  spurlos  TorubergetieOy 


Oigitized  by  Google 


Die  iittk>n«lökonomi«cheii  GrundiiUe  der  cwoniftMciicJi  Ldue.  329 

nicht  angestrebt  werden  ktmi.  Darin  liegt  aber  zugleiefa  auch  für  daa 
nirthschaftliche  Wesen  ein  practischer  Natzen,  wenn  es  gelingt,  zui* 
GestattoDg  eines  DataxgemftBM,  den  virthschaftlicben  Anschauungen 
der  Zeit  entqpredModeii  Becbtes  bdaitngen.  0ie  Bdireiung  T<m  den 
caaonistledi-^cfaolaetiscbeB  AaBduuniogen  ist»  naii  kann  es  Dicht  genug 
«lederlioleB,  die  grosse  AnJigabe,  auf  deren  ErfBlluBg  die  Becliliwis* 
seosdiaft  uid  GeseUgebuiig  ihren  Tollen  Eifer  la  rieliten  liit 

AUein  so  viel  wir  gegen  die  eanonisdie  Ifethode  zu  protesüren  und 
so  viel  Irrlehren  wir  sa berichtigen  haben,  in  efaiemPonct  hat  dieselbi 
Lehn^  und  darin  liegt  weiter  ihre  geschiditHche  Nothwendi^t,  grosaet 
Verdienst  ansospredben.  Die  ehristUehe  Ethik  nnd  die  daraof  gebant» 
whrthsehaftliche  Anffttarong  der  Canonisten  kennt  das  Eine,  was  der  heid- 
nisch-rOmischen  Welt  gefehlt  hatte:  den  Werth  der  freien  Arbeit» 
die  Unterordnung  der  Person  nnter  die  LebensauQsabe  der  Arbeltk  die 
Hingabe  an  den  Zweck  der  Arbeit»  ohne  Aufopferung  der  hidiTidueUen 
FnübtStt  ohne  Schaden  an  der  politischen  oder  socialen  Würde. 

Ueber  das  ganze  von  uns  durchstreifte  Gebiet  hin  zieht  sich  der 
Grundsatz,  dass  die  Arbeit  es  ist,  welche  allein  oder  in  Verbindung  mit  der 
vom  Schöpfer  dargebotenen  Naturkraft  Güter  erzeugt.  Das  Capital, 
das  Haben  ist  Nichts,  die  Arbeit,  das  thätige  Produciren  Alles.  Unbe- 
streitbar ist  es  eine  entscheidende  That,  die  Arbeit  in  ihr  Recht  ein- 
Sttsetzen.  Und  wir,  die  wir  auch  heute  die  Arbeit  als  den  Grundpfeiler 
unseres  Seins,  als  die  Erzeugerin  aller  Güter  und  als  die  Herrschaft 
des  menschlichen  Geistes  über  alles  Stoffliche  betrachten,  werden  dies 
Verdienst  am  wenigsten  missachten. 

Freilich  machte  die  christliche  Lehre,  was  die  römische  versündigt 
hatte,  nur  gut,  indem  sie  sich  an  dem  versündigte,  was  jene  allein  hoch 
gehalten  hatte.  Um  die  Begriffe  von  Gut  und  Arbeit  dreht  sich  am 
Ende  alles  wirthschaftliche  Sein.  Den  Römern  galt  das  Gut,  der  Ge- 
winn, der  Besitz  Alles,  die  Arbeit  an  und  für  sich  Nichts.  Die  christ- 
lich-canonische  Doctrin  wollte  die  Welt  glauben  machen,  dass  die  Arbeit 
Alles,  der  Gewinn  Nichts  sei.  Arbeiten  sollte  der  Mensch,  aber  nicht 
um  des  Gewinns,  nicht  um  zeitlirhcr  Guter,  am  wenigsten  um  seiner  selbst, 
um  des  egoistischen  Genusses  oder  Vortheils  willen.  Von  dem  einen 
Extrem  fiel  man  in  das  andere.  Nur  das  Schaffen  sollte  geehrt,  alles 
Geschaffene  verächtlich  und  unwerth  sein. 

Werden  wir  daraus  eine  Belehrung  für  die  Gegenwart  gewinnen? 
Zwei  Epochen  liegen  hinter  uns.  Die  eine  suchte  Nichts,  als  den  ma- 
teriellen Gewinn  und  verachtete  die  Arbeit,  welche  ihn  schafft;  der 
anderen  Epoche  galt  es,  nur  die  Arbeit  zu  achten,  ihren  Erfolg  aber, 
den  materiellen  Gewinn,  bis  zur  Entäusserung  oder  Gütergemeinschaft 
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za  verschmähen.  Keine  von  Beiden  hat  der  Menschheit  auf  die  Dauer 
Befriedigung  gewährt.  Wird  es  der  neuen  Epoche  der  Entvrickelung, 
die  wir  durchleben,  gelingen ,  auf  festere  Grundlagen  unsere  materielle 
und  sociale  Existenz  zu  granden?  Wird  es  gelingen,  den  Widerstreit 
la  venOhnen,  von  welchem  uns  die  Vergangenhdt  Kmide  gibt,  indem 
sie  entweder  nur  den  Beaiti,  oder  nur  «Ke  Aibdt  nur  nidbediogteii  Herr- 
tdiaft  mit  üBtndseliger  Unterdrflckmig  dee  anderen  sa'eiMen  ventand? 

Ans  den  Gegeosltien  der  geschichtlichen  Entwickelnng  tritt  die 
gNtte  Auljgabe,  Ton  deren  ernster  LOeong  es  abhSngen  wird,  ob  dro- 
bttide  sociale  Stflnne  abgewendet  werden  kdnnen,  klar  hervor:  FMede 
jM  Erenndsehaft  zwischen  Arbeit  nnd  Gewfam  oder  Besits.  Es  gilt 
dem  berechtigten  8trci>en  nach  materiellem  Gewinn,  dem  ^ismna  des 
materiellen  Besitzes,  der  Bedeutung  des  Chipitato  oder  saehlichen 
Werthes  sdnen  Platz  zn  gtaen;  zoi^ch  aber  die  sittlidie  Pflicht 
der  Arbeit,  das  Bewnsstsein,  dorch  die  Arbeit  zngleidi  znm  Nntzen 
der  Gesammtheit  zn  wirken,  in  der  Arbeit  einen  hohen,  den  hSAsten 
menschlichen  Beruf  je  nach  Kräften  und  Gelegenheit  zu  erflJlen,  zurAn- 
eikennung  zubringen.  Es  gilt  die  Achtung  nnd  Werthschätzung,  welche 
Tordem  entweder  nur  dem  Geld  oder  nur  der  Arbeit  gewidmet 
wurde,  auf  Capital  und  Arbeit  gleich  gerecht  zu  vertheilen;  den  römi- 
schen Egoismus  mit  der  hingebenden,  aufopfernden  Bucksicht  auf  das  All- 
gemeine, die  christlich-canonisfhe  Aufforderung,  welche  nur  um  Anderer 
willen  arbeitet,  mit  den  Torstfindigen  Forderungen  des  elgeaen Selbst 
anszaglelchen. 

Eine  solche  Versöhnung  aber  Uisst  sich  nicht  durch  doctrinelle 
Transactiuiicn  der  entgegengesetzten  Systeme  einführen.  Wirthschaftli- 
che,  sociale  oder  sittliche  Ideen  lassen  sich  dem  Volksbewusstsein 
überhaii])t  nicht  octroyiren,  weder  von  der  Wissenschaft,  noch  von  der 
practischen  Regicrungskunst.  Nur  was  aus  eigener  Erkenntniss  und 
eigenem  Willen  des  wirthschaftlich  thätigen  Volkes  hervorgeht,  hat  Be- 
rechtigung und  Dauer.  Worum  die  Neuzeit  zu  ringen  hat,  ist  die 
Freiheit,  in  der  sich  ihr  Wesen  verwirklichen  mag. 

Entledigt  der  drückenden  geistigen  Unfreiheit  canonisch  -  scholasti- 
scher Begriffe,  demnächst  vielleicht  auch  entledigt  einer  äusseren  Un- 
freiheit, in  welcher  der  moderne  Polizeistaat  das  wirthschaftli(  he  Leben 
gehalten  hat,  mag  sie  dann  die  Proben  ihrer  besseren  Erkenntniss  able- 
gen. Kein  Zweifel,  dass  die  Forderungen  der  Wahrheit  und  Nothwendig- 
keit,  denen  sie  gerecht  werden  muss,  nur  so  lauten;  Arbeit  und  Ge- 
winn, Arbeit  und  Geld ;  nicht  Arbeit  ohne  Gewinn,  Arbeit  wider  Geld ; 
aber  auch  nicht  Gewinn  ohne  Arbeit^  und  nicht  Capital  wider  Arbeit. 
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Mglr— ■! ■! ■  r Ii iiiig  der  MAlaerllchen  Bank  in  Peterabury  flfecr 
Kinstellunii  der  Zahlung  vom  Sllber-itglo» 

Im  ersten  Heft  dieter  Jahrbflcher  S.  60  ff.  wurde  der  Erlats  an  den  niNi- 
•cben  Fiaanzminitter  mitgetbeilt,  nach  welchem  mit  I.Mai  1862  die  Einlösung 
dei  ruaaiachen  Papiergeldes  durch  die  Reichsbank  bebub  allmihliger  Beseitigang 
Itf  8lllwr«gio*t  bfgitinco  Mitte.   Die  Eililtaing  gesclnh 


per  y,  Inpcria!  per  SObcrrabel 

wm  i.  Mai    1862  ao   •   570  Kopeken  llOVs  KepekcB 

-  i.  Au^.     -      -   .   690     -  IO8I/3 

-  1.  Oclbr.    -      -    .    554     -  107'/, 

-  1.  Nov.     -      -    .    551      -  107 

-  1.  Decbr.  -     -   .    549      -  106>/s 

-  J.  Jao.    1863  -   .   646     -  106 

l^ter  Würde  toh  itt  R^iemng  doe  Geld-  «od  SUber-Slah  rertünt' 
Uchi,  wonadi  der  Geld-  «od  Silberpreie  tlcb  ilelte«  eoflte: 

aa  1.  August  1863.    .   638     -  1027, 

-  1.  Septbr.     -    .   .    625      -  102 

-  1.  Oclbr.      -   .    .    523      -  101»/, 

-  1.  Not.       -    .    .    520      -  101 

-  I.  Jao.     1864     .  616     -  100  - 


Gegeowirtig  M  im  Jovrael  de  SU  Pftefbearg  10/7.  Seplettber  d. 
J.  Mgeode  BckaoolMcbong  encUeneo: 

Die  Verwaltung  der  Staatsbank  beehrt  sich,  daa  Publicum  zu  benachrichti- 
gen, dass  in  Gemissheit  der  fiQr  die  Umwechaelung  ton  Credilbillets  fcstgesetap 
ten  Gold-  und  Silbcrprcise  die  Umwechselungakassen  der  Bank  vom  2.  Sep- 
tember ab  die  Credilbiilels  zu  den  für  den  U  Januar  1864  festgesetzteo 
Preisen,  d.  h.  zu  ihrem  Nominalwerthe  umwechseln  werden ,  wobei  die  ron  der 
Bankverwaltung  getroffene  Bestimmung  wegen  der  Umwechselung  TOD  1  SUber- 
Rabel-Stücken  gegen  priaeotirte  CrediUbUlete  io  Kraft  bleibt. 
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Br.  B.  IiASpeyres^  Geschichte  der  TolkswlrtlueliaflUl« 
etaCB  AMCliattUBfea  der  BiiederUhider  und  ihrer  I«itera- 
tur  mmw  Bett  der  Hepn^llk.  Rlae  der  füraUIeh  JaMe- 
Murekl'mlieB  dtaeellMliafft  ku  licipslip  ipekrMe  rretaMlwIll. 

Bd  d«r  BmrllifOaig  von  Dr.  Luptyret*  BucIh  die  idi  TieDdclit  ni  fibcrtüt 

auf  mich  genninmrn ,  habe  ich  ivri  KlippM  M  Termeidcn ,  auf  die  ich,  alt 
Holländer,  leicht  Gffahr  laufe  zu  atoaarn:  eineraeita  uberschiFäDglich  zu  sein 
im  Lob  der  Arbeit  eiuea  Fremden ,  welcher  niederländische  Zustände,  sei  es 
auch  aua  der  Vorzeit,  getreu  und  anerkennend  zu  achildern  aich  befliaaen  hat; 
andartrifitt  von  eiDrm  ra  cngcii,  m  ■utcbliflitlicli  hoUtaditclMii  «M  dilwch 
ungrrechlMi  Standpunlit  aua  zu  mlahrtB,  wcnii  kh  Yerdiaatt  ud  FtUcr  daa 
Bachea  gegm  einander  abwäge.  ^ 

Es  ist  eine  Schwäche  unserea  Volkes,  die  man  ihm  hoffentlich  nicht  ala 
Todsünde  anrechnen  wird,  daaa  wir  una  aehr  geachmcichelt  fühlen,  aobald  ein 
Fremder  (MTfnllicli  ein  günatigci  ürllieil  Ober  um  aowprklil.    Dian  hat  aalM 
natürlichen  Ursachoi*   Viel  wirict  zaaammen,  um  una  eine  abgtMadcrte  Stellung 
in  der  Mitte  der  europäischen  Yöli^frgeaellacbaft  einnehmen  zu  lassen.  Unser 
bearhränktea  Gebiet,  die  kleine  Bevölkerung,  unsere  eigcnlhümliche ,  dem  Aus- 
länder achwar  zu  erlernende  Sprache,  die  immer  mehr  in  die  engen  Grenzen 
dca  Landet  eingcachrinkl  vird,  je  aulir  aia  in  Oatea       im  Michtign 
liocildevtaclien  Element,  im  Södcn  lom  den  franiöiiacbrn  zuräckgedringl  wird, 
auch  unsere  industrielle  Richtung,  die  unaere  Blicke  Torzüglich  nach  weit  ent- 
fernten überseeischen  Ländern  wendet,  acblieaalich  etwas  Abgcschlosaenea  and 
Sprödea  in  unaerm  Nalionslcharakter ;  dieaa  Ailea  entfremdet  una   von  unaem 
Nachbarn  und  aie  Ton  una;  und  wie  daa  alte-Sprichwert  aagt:  „Unbekannt  j 
aucht  aogeliebt,**  ao  berracht  Oberhaupt  swiacben  den  Völkern,  anch  den  gebÜ-  • 
delaten,  auch  nadi  In  unaerrn  Tagen,  trotz  Etaenbahnen  und  friedlichem  Verkehr, 
trotz  Aufklärung   und   Humanitätstheorien,   eine   unüberwindliche  Antipathie, 
die  aich  zuweilen  im  Grossen,  noch  mehr  aber  in  Kleinigkeiten,  in  den  täg- 
lichen Begegnungen  und  Berührungen  offenbart.    Der  Franzoao  iat  uneruhäpf- 
lick  in  Wilaen  «bar  den   alarrcn,   aUlfen  Engländer;  der  Bnglinder  hat  < 
inmer    einen    „aneer**   fQr    „nannaeer"    zum  Beaten;    der  Deutsche 
Dacht  sich  lustig  über  den    phlegmatischen  Holländer  mit  seiner  Pfeife  und 
aeinem  Gläschen    Schiedammer,   wir   Holländer  geben  dem  Deutschen  seinen  I 
Spolt  mit  Wucher  zurück.   Und  diea«  Unart  apricbt  aich  nicht  allein  beim  Föbel  '< 
In  Wart  vad  Tiiat  ana}  awii  dia  taihalhfciHiilt  Litaratir  acUigt  a«  la  viel 
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IlfMi  Tm  ra.  BM«i4tn  RcImb^«  «Itr,  kiNr»  Viitoir  tob  RdMbMcMb- 
nngen,  di«  gevUnUdi  nur  tlariicblich  dujenige,  yru  schroff  io  dia  AngtB 
fällt,  wahrnehmrn  und  Tor  Allem  darauf  auszugehen  haben,  ein  witzigea,  pi- 
kantes Buch  xu  achreiben ,  gefallen  sich  darin,  alles  Excentriache  herrorxuheben 
aod  Zerrbilder  xu  xeichnen.  Daxu  gesellen  aich  schliesslich  andere  nichtigere 
ÜMMHto:  Iii  YffMbielenlieik  der  AnricbtaB,  4er  Kam^  der  InlenaeeB,  Nali»* 
Bilildl  wd  Eifersucht.  La  perfide  Albion  ist  in  Frankreich  zum  SUcb- 
wort  geworden.  Die  deutsche  Nationalitat  achtet  es  für  ihre  Aufgabe,  g'gcn 
das  slavische  und  acandinaviscbe  Element  evrigen  Streit  zu  führen.  Die 
Handelspolitik  hat  aeit  Jahren  Deutschland  und  Holland  entzweit  und  waa  fflr 
PeMe  iU  Frage  Aber  dta  Erfinder  der  BBchdrackerinnat  gesUftel  bat,  Iii 
acfcwer  au  Mgtn. 

GrSatere  Nationen  sind  im  Bewusstsein  ihrer  Kraft  bei  dieiea  National- 
atrcit  freilich  weniger  empfindlich.  Ihnen  gilt  das  hanc  damus  veniam 
peiimusque  vicissim.  Sie  wissen,  dass  die  Hiebe  auch  treffen,  die  sie 
ihrmeiU  aiiatbeilen,  denn  was  bei  ihnen  geschrieben  wird,  findet  auch  im 
Aoalmdt  feint  Leier.  KleIncN  VMkindMfttn  aber  find  te  Gtflllilt  ihrer 
Schwiehe  fremdem  Tadel  nnd  Sehimpf  gefeniber  reixbarcr.  Detto  sUrbar 
fühlen  sie  sich  dagegen  auch  geschmeichelt,  wenn  ein  Fremder  ihnen  ensnahms- 
weise  Recht  giebt  oder  gar  Lob  spendet.  Ein  solcher  Autor,  rara  aria 
in  ierris,  wird  geehrt  u(id  gefeiert  Die  Zeitungen  und  Journale  beeilen 
ikk,  ihr»  Leaer  Mit  aefaier  SdMfl  bakaant  ra  Hachen;  aein  Ikicli,  acl  aa 
mRh  fibrifana  wenig  bedeutend,  vird  alsbsld  übersetzt,  ihn  selbst  ernennt 
man  zum  Ehrenmitglied  von  allen  vaterländischen  und  gelebrlrn  Gesellschaften. 
Einer  belobenden  Keeension  kann  sogar  der  acbtrCste  Khlikua  aich  luniB 
enthalten. 

AIMb  wtnB  aiBetaalls  dia  ObfecfMiit  den  ürtfcaib  ibar  dia  Arbeil 
ainaa  Fraoiden  nnter  diaaaM  PatriotleaMM  Mdet,  aa  diaht  tan  dar  uiderB 
Saila  ilir  auch  Gefahr  von  fibertriebenen  und  ungerechten  Forderungen,  die 

man  unwillbfirlirh  geneigt  ist,  dem  Ausländer,  der  sich  an  unsere  einheimiachen 
Zuatände  wagt,  zu  atellen.  Vor  diesem  Fehltritt  sind  wir  aber  glücklich 
achon  gewarnt  durch  den  Verfasser  einer  kurxen  Anxeige  von  Dr.  Laspeyrca' 
Werk  im  LUerariackan  CenInlUalt,  fraltteh  in  ainen  Tan,  dar  liMicfcar  Ulla  aaia 
können.  Er  hat  die  HeinnBg  ansgcsprochen,  dass  die  bailinAackeB  Galebrlen, 
die  sich  nicht  die  Mnhe  gegeben  haben ,  als  Mitbewerber  um  den  ausgesetzten 
Preis  aufzutreten,  sich  jetzt  Trohl  die  Mühe  geben  werden,  dem  glücklichen 
Gewinner  dea  Preises  Teratändlich  xu  machen,  dass  er  sich  in  rielen  Klcinig- 
kailaB  geirrt,  nad  ihm  Bach  »andia  Schriften  Tarfabran  wardaB,  Aa  Üm 
nnbekannt  geblieben  aind.  tos  unbegrfindrt  war  dia  Warnnnf  gaviaa  aickt 
Jeder  Recensent  ist  geneigt,  sich  suf  die  Schulter  des  Autors  sn  atellen  und 
dann  auszurufen :  „Ich  sehe  noch  weiter  als  er".  Ob  eine  solche  Kleinheit  den 
hollindischen  Gelehrten  besonders  cigenthümlich  sei,  wsge  ich  xu  bezweifeln. 
Wie  dem  anch  aei,  ich  nehme  die  Warnung  an.  Ich  will  weder  Teraachen, 
Pr.  Laepejrra*  UMiograpbiacba  UaU  nach  mit  dnigm  Naawn  vaB  Schriftni, 
die  mir  xnfilllig  bekannt  sind,  zu  miittgem,  noch  rnkk  bemühen,  nacha«- 
BpQrvn,  welche  Schreibfehler  in  NamcB  van  AatarcB  BBd  BficfaerlllaiB  ar 
rieh  zu  Schulden  hat  kommen  laasen. 

Allein  ich  kann  in  aller  Aufrichtigkeit  versichern  |  daas  ich  auch  unge- 
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wumi  «Ito  gdntiddl  hibni  wiHt.         im  niIm  AtjwiMkfc,  im  M 

TM  4m  Btche  des  Herrn  Ltipejrcs  KenntiUfi  uthm,  habe  ich  eUanMi 
mQfsen  fiber  den  Reichthum  des  Stoffes,  der  hier  siuaroroengebracht  und  Ter- 
arbeitet  ist  mit  einem  Fleisse  und  mit  einer  Genauigkeit,  die  ich  nicht  besser 
SU  bezeichnen  weiss  ala  mit  den  Worten:  icht  deatacb!  Meine  BeviiB* 
imng  ■taigC  bmIi,  wmui  ich  Mtnkt,  wie  km»  Ml  Hmt  Amw  Btr- 
knleaarbdt  hat  widmoi  kSnnen,  wie  viele  und  giMN  Mviarigkeiten  er  dahal 
zu  Oberwinden  hatte,  wovon  nicht  die  geringste  war,  dass  er  sich  erst  in  die 
ihm  ganz  fremde  Sprache  hineinarbeiten  musste.  Es  ist  keine  gewöhnliche 
•cbriAatellerische  BeKheidenheit,  keine  captatio  benevolentiae,  wenn  er  aelber 
M  Mber  folgcndwuMMni  aoMpridit  (Vonrwt  &  VIII  «d  II): 

„Leider  kalte  ich  bei  dieaer  Arbeü  mit  imiiclier  Ungvnat  zu  kImpfcB. 
Einmal  war  fiberhanpt  die  Zeit  aehr  kurz,  welche  ich  auf  Bearbeilang  der 
Frage  verwenden  konnte.  Erst  acht  Monate  vor  dem  Ablieferungstermine 
vermochte  ich  von  andern  Berufsgescbäften  abzukommen  und  nach  den  Nieder- 
linden  za  reiaen.  Der  kurze  Aufenthalt  von  fünf  Monaten«  zu  dcaaen  Vtr> 
Ungwimg  Mir  Mvohl  dto  Zrit  ab  die  Miltfl  fchllea,  kasnlt  idi  rar  dm 
benutzen,  einige  Tanaend»  VM  Sckriften  darchzusehen ,  sowie  die  far  meint 
Zwecke  tsuglichon  zu  lesen  und  zu  ezcerpiren.  Die  eigentliche  Aasarbeitong 
musste  ich  zu  Hause  vornehmen.  Lücken,  welche  sich  nothwendigerwrise  da- 
bei zeigten,  konnten,  von  jeglichen  Material  fern,  nur  selten  ergänzt,  Miaa- 
TtnÜBiniiM,  wtkh«  M  cintr  mir  tnfmga  gani  frtndM  Sprack»  VBfN^ 
meidlich  waren,  nicht  gehoben,  Schreibfehler,  welche  bei  der  furchthff  far> 
tchiedenartigcn  Schreibweise  der  damaligen  Zeit  im  Niederlfindischen  eich 
einschlichen ,  nicht  wieder  gnigemarht,  Druckfehler  endlich  bei  der  Eutfernang 
vom  Druckort  und  nur  bei  einmaliger  Correctur  nicht  alle  ausgemerzt  werden* 
Auch  di«  Hafnimg,  nachdem  ich  d<tt  Pfeia  gewonnen,  zur  Revision  der  ArbcE 
dif  Bikiiulkek  in  BMg  wdmth  kemwktB  ra  kirn«,  küek  «nwflllt,  da  Ick 
Vikmid  der  kurzen  Ostcrfrrirn  beide  Eltern  in  achwerrr  Krankheit  in  Lübedc 
zu  pflegen  hatte.  Am  Meisten  wird  die  Lückenhaftigkeit  und  die  falsche 
Schreibweise  im  zweiten  Theil,  nämlich  der  Bibliographie,  wenn  auch  nicht 
dem  Auge  der  Deutachen,  ao  doch  der  Niederländer  entgegentreten.  £a 
ditter  iwcilt  Tkell  aafuiga  nlckl  in  Metnen  Plan,  Ick  kallt  daran  aaf^aiM 
buchatlblich  genaue  Angabe  der  Titel,  dia  all  aa  hnf  ab  dia  ganze  Schrift 
sind,  nicht  genügend  Rücksicht  genommen.  Trotz  dleacr  Mingel  glaubte  ich, 
da  kein  einziges  bibliographisches  Werk  über  die  nationatökonomischen  Schriften 
vorhanden  iat,  die  Bücher  kurz  inaammenatrllen  zu  aollen,  welche  entweder 
durchweg  oder  wm  ThcU  virlkackalllickaa  Inkalla  sind  and  welche,  sa  «aK 
ick  aia  nw  am  Tilaln  karaa^  aalckan  Inkalla  n  aain  aakeinan.**  Wir  ktanan 
Btr  kalaoern,  dass  ao  viele  Hindemisse  den  gelehrten  Verfasser  die  schon 
ao  schwere  Aufgabe  noch  erschwert  haben.  Aber  Jeder,  sei  er  Deutscher 
oder  Niederlinder,  wird  einstimmig  erklären,  dass  er  auch  so  eine  tüchtige 
Arbeit  geliefert  und  ein  wahrea  und  blcibendea  Verdienet  um  unaere  Literatur 
aick  arvarkan  kal.  Ick  kann  ikn  vetakkern,  daai  aalna  Arkait  ala  akM 
aakr  imtkvalla  gesckilti  ist,  nidit  allein  von  den  niederlindiachen  Nalianal- 
Skonomen ,  sondern  auch  von  unsern  Geschichtsforschern.  Und  nicht  geringen 
Dank  zollen  wir  auch  dem  Prof.  Roscher,  dessen  Rath  (Yorw.  S.  IX)  wir 
es,  wie  es  scheint,  vorzüglich  zu  danken  haben,  dass  der  Verfasser  seine  besondere 


Oigitized  by  Google 


LUUrttur: 


Adbtikuriiil  im  Mmna  CilfeBlwHncfcriilii  tngßmmkk  mi  iIm  «Im 
«Müdllcb  rticht  Wmdpwlbe^  Ü§  wa»  RitMiilmi  m  gal  ab  «ibthiMr  w«v 
«Affiift  bat. 

Aach  darf  nicht  unbeachtet  ([gelassen  irardcn ,  daaa  Herr  Laapeyrea  aelbak 
noch  ana  eigenem  Antrieb  den  Umfang  feiner  Aufgabe  crireitert  hat.  Die 
Frage  lautet :  „Wibrcnd  dea  XYII.  JabrbiudarU  gilt  bei  DentKhen  wia  Fran- 
Mfm  wmi  SiifliBtai  fMt  allgWMiB  HolM  de  im  hiMaiacb«  Lud  iv 
volbawirthacbaftficbtn  Fraxia  und  Geaelzg:ebung.  Gleichzeitig  standen  viak 
Wiaaenschaflen,  xumal  die  Philologie  und  Kcchtiviasenachafl  bei  den  Holländero 
in  groaaer  Blälhe.  Ea  iat  hiernach  aehr  wahrKbcialich ,  obschon  bis  jetzt 
wenig  bekannt,  daaa  aacb  die  TolkawirtbachiÜlicha  Tbcorie  im  damaligen 
HoHaad  badmtond«  Kenacr  gdubt.  Dit  GcMilicfcdl  wOotcbl  dcMknIb  üm 
^fwllniBitrige  Darstellung  der  nalionalökonombchen  Uttffltar  in  Boüaad  lit 
zum  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts.'*  Die  Frage  war  acbon  umfassend 
genug,  zumal  für  einen  Fremücri ,  dem  nicht  einmal  die  Sprache  bekannt  war. 
Dar  Verfaaacr  hat  aber  geurtbeilt,  noch  weiter  geben  und  die  ganze  Zeit 
iw  Repvblik  in  itine  Arbeit  «afiifbmn  «i  BiMan.  Mil  ▼•Um  RHbto 
darf  er  sagen  (Vomurt  S.  I):  t%^u»  ich  die  Aufgabe  Weilar  faaate,  wird 
man  mir  hofTenllich  Dunk  uisscn'^,  und  gewiss  braucht  er  sich  nicht  nocb 
nebenbei  zu  rechtfertigen,  dass  er  nicht  auch  das  XVI.  Jahrhundert,  ,,die 
Anfänge  der  Republik'',  beachtete.  Vollkommen  wahr  ist,  waa  er  sagt:  „Di« 
madariinder  baUan  Ut  mm  AnCng  dta  XVIL  JabrbMdarU  mit  andam  all 
wirtbachifliichan  Dingen  aicb  in  bcachifligeo.^  Data  aber  dar  €aial,  dir 
schon  in  jenen  früheren  Zeiten  hier  herrachte,  ran  Üun  nicbt  nabMcIltit  §#• 
liUeben  ist,  zeigt  mehr  als  eine  Seile  des  Buchs. 

£a  iai  noch  ei»  anderca  Verdienst  der  vorliegenden  Arbeit  herTorsn- 
Mio,  daa  gana  dtai  VtrIaMer  gabflbrlt  dia  lidRIcba  Vtrarbeilang  nnd 
Anordnang  dca  anMaraiaagabraditcn  Stoffes,  dia  wtaeotllcb  van  graue« 
Talaat  aengtn.  Um  dies  recht  zu  fühlen,  ist  es  genug,  dasa  wir  una  eintn 
Augenblick  an  die  Stelle  des  Verrassers  versetzen ,  wie  er  dastand  der  Menge 
abgeschriebener  Büchertitel  und  Excerpten  gegenüber,  die  er  nach  fünf- 
aMnatlirbar  Arbeit  Ter  aich  anfigabiaft  faad.  Nicht  allaia  aiaaat«  jedea  Buch, 
jada  Flagacbrift,  jedM  PaMpfifat«  jeder  ZeHnngsariikal  an  Ort  and  SUUa 
aafgelihrt  werden,  aondem  auch  die  oft  sehr  verschiedenartigen  Gegenatinde, 
die  nicht  aelten  in  einer  und  derselben  Schrift  berührt  wurden ,  muaalen 
wiederum  jedes  Mal  unter  ihrer  eigenen  Rubrik  veriheilt  werden.  Die  Ge- 
wiaaenbafligkeit,  mit  welcher  dar  VerfiMaer  eicb  dieaer  nfihaamen  Arbeit  unter- 
tagen  bat,  bat  den  UbÜogrepbiacban  Tbeiie  «iaa  eehr  graaee  Braacbbar- 
Ikdt  verschafft. 

Die  Disposition  des  so  gesammelten,  reichhaltigen  Inhalts  ist  eine  gut 
gewählte.  Das  Buch  wird  eröffnet  mit  einer  Uebersicht  der  ganzen  Literatur 
in  Verbindung  mit  der  socialen  Stellung  dea  Volke.  Von  eigentich  voika- 
virtbecbefUicben  Scbriften  kannte  gar  nicbt  dia  Rede  aein.  Der  VefCaeaar 
kalte  also  daa  ganze  Feld  der  wiaianerbafllifhin  und  politiachen  Literatur 
zu  überblicken  und  daraus  zusammenznlesen,  waa  über  Fragen,  die  daa  geaell- 
achaflliche  Leben  berühren,  von  den  bessten  Autorititen  gedacht  und  gesagt 
werden  war.  Er  leitet  demnächst  den  Blick  auf  die  beaateo  politischen  Schrift- 
^  ateiler,  GraUaa,  Gnmriwbal,  BatlMia»  dia  Cabitdar  da  la  Canrl}  biir  findet 
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■Mk  gplif,  Mr        Dfabr«  iImb  ffali.    Baiiii  hmmm  J«Mmi 

M  Rtihc:  VinniDs,  Noodt,  Voet|  Byakmihoek,  Huber;  auch  theologbcht 
und  moralitche  Schriften  bleiben  nicht  ganz  unbeachtet.  Die  in  der  nieder- 
linditchen  Literatur  so  merkrürdigen  Doctordisacrtatiooen  Verden  nach  Ver- 
dienst gewürdigt').  Dann  folgen  die  historiacheo,  topograpbiachen  (Siidte- 
iMcMbungen)  «rf  atalMMm  MrHUh.  Mit  BUm  Lok  wni  F.  W. 
Fatltl  wire  sweifcleohna  Mar  auch  Adrian  Kluit  batMiicra  genannt  worden, 
bitte  der  Vcrfisser  Muise  gefunden,  dessen  interessante  statistiacbe  Vor- 
lesungen, wovon  noch  mehrere  Matiuscript-Exeroplare  Turhandcn  sind,  kennen 
zu  lernen.  Endlich  erinnert  der  Vcrtasser  an  die  schon  vielmals  besprochenen 
GelegenhaHwelirMcB. 

Nach  dieser  Eialeltang  nntertncbt  der  VtiÜMitr,  waa  mf  im  ^laliilltgM 
Gebiete,  aaf  dem  sich  die  Hauptfragen  bewegrn,  geleistet  ist.  Die  grossen 
Tolkswirthschafllichen  Streitfrsgen  fcrtheilen  sich  wie  folgt:  I.  Die  Kolonial- 
politik in  ihrem  ganzen  Umfange;  die  0.  nod  W.  J,  CoaDpagnien,  Monopola 
und  Fraibandel;  Kolonian  «berhaopt*)  ;  IL  BmM  wI  IlBiilalapolilik;  der 
iMipr  BwiMhaii  FrtiUBlieni  «ni  Pttartliiiata«;  «•  Haalaiapolilik  Bio- 
land und  Frankreich  gegenfiber,  die  Ursachen  von  Hollands  erstaunlicher 
HandelsgrSsse ;  III.  Gewerbe,  Gilden  und  Hallen  ;  IV.  Kornhandel  and  Land- 
ban;  V.  Steuern  und  Finanzwissenschaft;  VI.  Credit  und  Geld,  wo  nicht  nnr 
daa  öflTentlkhe  Schuldenveaen ,  aondern  auch  die  Fragen  von  Zina  oder 
Wacher,  Spacalttfoii  «dar  Mviadcl,  md  icUiaialicli  daa  Mlnwiaw 
ihren  Platz  finden.  Jeder,  der  des  Buch  dea  Harrn  Lsspeyrea  auch  vm 
durchblättert  hat,  wird  mir  beistimmen,  dass  es  unmöglich  ist,  diese  Ans- 
einandersetzung  des  reichhsitigen  Stoffes  weiter  in  Details  durchzuführen. 
Ich  kann  aie  also  schlicsscn  mit  der  Versicherung,  dass  ea  ein  werthYollea,  lehr- 
ralciieaBttcli  iat,  auch,  —  oalii,icli  »Mi  achrtiben— ,  baaoiidtrafllriiiBlIiadar* 
länder.  Allein  noch  eine  Fraft  blaibt  in  beaalwaften  ftbrig,  nimikh  alcbt  die,  ob 
der  Verfasser  überhaupt  Gutes  geliefert,  sondern  ob  er  die  ihm  gestellte  Anffjabe 
gelöst  hat.  Im  Allgemeinen  kann  auch  auf  diese  Frage  die  Antwort  zustimmend 
aein.  Wenigatena  wurde  ich  nicht  wagen,  zu  behaupten,  dass  cio  Anderer  ea 
banar  gaoiadit  MRIa^  fSiBt  wAadingt  ibir  hmm  kk  Im  Aaci  ümm  FMb 


1)  Auch  die  neueren  aksdcmiscbes  Probeachriflen  werden  Ton  Herrn  Laapejrca 
6ft<ra  feprfeaen.  Wir  wollen  ihm  dafflr  danken,  zugleich  aber  bemericen,  daaa  dia 

BlQthe  dieses  Zweigs  unserer  Literatur  ihre  eigentliüinliihen  Ursachen  tiat.  Die  Pro- 
beschriflen  werden  an  unseren  Uoiverailälen  durcbgehends  unter  der  directenAulsicbt 
d«r  Prafeasare»,  tnwanen  such  Ihrer  atbr  IbMigea  Hllwirkunf  g eschrifben.  8*  afad 
z.  B.  nocli  heule  eine  Anzahl  Dissertstionen  tkber  die  Verfassung  und  das  Steuerwt» 
seo  der  Republik  aus  den  letzlen  Jahren  des  XVIll.  Jaltrhunderls  berühmt  als  Pra- 
dncla  dar  Sebule  von  Ad.  Kluit.  Ausserdem  bietet  dl«  akademische  Probestbrilt 
■Maren  jungen  Leuten  eine  Gelegenheit,' sich  bekannt  zu  machen,  die  ihnen  sonst 
waM  fehlen  dürfte,  weil  das  geringe  Debit  in  dem  Itleinen  Lande  es  dem  angebeodeft 
Schriftsteller  schwer  aaacht,  aloan  Varlegar  m  findaa. 

2)  Scliade,  dass  dem  Verfasser  die  Veranlassung  gefehlt  zu  haben  scheint,  ein  Wort 
über  das  Cap  der  guten  Uotrnuof  zu  sagen.  Vielieicbt  hätte  er  denn  den  Satz  zu- 
rtickgenonimen ,  den  ich  nicht  obna  Baframdan  aaf  8.  99  laa:  „Bie  Colonirn  sind 
den  Nicd»frländern  niemals  in  ausgedehntem  Maasse  geglückt."  Die  Kraft,  womit  sich 
noch  jetzt  am  Cap  das  niederländische  Element  dem  englischen  gegen&ber  zu  bebam> 
Um  waiaa,  iai  waid  aiaBawala,  daaa  dait  wairfgataM  di«OalaiiiaaUaa  gagiftikl  uL 
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■kht  göiuMB.    JtMiHt  flMbf  M,  4Mt  tr  w  T«lbltadiger  gtltai  hittt, 

wire  «r  nicht  darin  Tcrbindert  worden,  erstlich  dilcfc  41»  einmal  gewählt» 
Methode,  zweitena  durch  die  beacbränkte  Zeit,  die  er  seiner  Arbeit  widmaB 
l^onntc,  endlich  durch  seine  eigene  nicht  ganz  richtige  Auffassung  4tcr  fragt» 

ich  will  mir  erlauben,  dieae  Meinung  niher  zu  begründen. 

Dar  VarÜMMr  Iwl  aidi  tiM  waiigMcha  lliha  gegeben ,  iIim  Vntum  fo» 
FltgathriAen  «ul  ftmfMm  nmumunUnpn  wi  4wn  Inhalt  mw  ait 
der  gröasten  Treue  wiederzugeben.  That  er  wohl  daran,  WM  ikw  als  dia 
Vertreter  der  üffentliehen  Meinung  ihrer  Zeit  oder  gar  der  wiaaenachaftlichen 
Richtung  forzuführen?  Ich  bezweifle  ea.  Gröastentheila  waren  ea  Parteischriften, 
in  denen  die  reine  wiaaenachafUicha  Avflaaaung  der  reapecUvcn  Fragen  dordi 
daa  FaitaiiitaKaaa  farlflalarl  gawaaan  aaia  WMa,  adar  MÜlal  aar  FSidaraag 
akbl  ao  aehr  des  allgemeinen  WaUca  ala  von  allerlei  Sonderintereaaen ;  Iheil- 
weise  sind  ea  weiter  Schriften  ganz  unbedeutender  Feraönlichlieiten ,  die  achoB 
in  ihrer  Zeit  keine  Autorität  besessen,  nnd  deren  Geistesprodncte  ohne  Zweifel 
achon  längst  der  Terdienten  Vergeaaenheit  anbeim  gefallen  wiren,  hüte  nicht 
s«nilig  ein  UabMer  vaa  SaMlufen  da  flr  dia  Nadnrelt  anfttvahrl;  Kto- 
der  des  Tagea  waren  es,  die  eine  gestern  emporgekommene,  aber  morgen  schoB 
wieder  verlassene  Meinung  aussprachen;  Streit-  und  Schmäh- Schriften,  deren 
Verfasser  kein  Argument,  wie  excentrisch  und  ungereimt  es  sein  mochte,  zu 
achlecht  war.  So  kommt  ea  denn,  daaa  uns  bei  dem  wirklich  ermfidenden 
BntUaaaa  daa  Bndm  dudigiliaftda  ata  kmlBa  Gawim  dar  naial  vandilada»» 
artigen  ud  nnlar  aich  atrattandan  VaialaUnniraa  md  Lahraa  anigegan tritt. 
Allerdinga  ist  es  für  den  Geachlchtaforacher  hSchat  interesssnt,  auf  dieae  Weiae 
einea  immerwährenden  durch  Jahrhunderte  hin  durchgeführten  Kampfes  der 
Hainungen  Zeuge  zu  sein.  Wie  aber  bekommen  wir  darana  ein  genaues  Bild, 
via  dia  Praiifraga  arhaiachl,  dar  m  jader  Zeit  berrachenden  Tolkawirthacball- 
lichen  Theorien?  Wla  fiel  adar  via  wenig  Ailaritit  dürfen  wir  jadar  dieaar 
grtaaaran  oder  kleineren  Schriften  beilegen  ?  Geaetzl,  Einer  wollte  den  gegen- 
wirtigen  wissenschaftlichen  Geist  eines  Volkes  ans  den  zahlreichen  Producten 
der  Tagcsprcsse  zu  demonatriren  versuchen.  Wurde  er  nicht  leicht  Gefahr 
laufen,  aich  nnd  aeine  Learr  irrezuführen  ?  Nicht  einmal  die  herrschende  öffent^ 
Hcha  Meinung  apricbk  aich  darin  ^etren  ana.  Bin  Bciapitl  aar  Bebriftigong 
Aeaea  acheinbar  vielleidlt  paradasen  Satzea  liegt  mir  vor  der  Hand.  Ich  beMtit 
ea  desto  Heber,  weil  es  gewiss  auch  auf  manche  im  Buche  des  Herrn  Laspejrea 
angeregte  Fragen  aus  früheren  Zeiten  passt.  Wenn  wir  die  niederländische 
Broachürenliteralur  aua  den  letzten  Jahren  über  die  Frage  vom  Freihandel  oder 
FralecHanianina  betrachten,  dann  wird  aa  «na  anflfallen,  data  die  ZaU  der  pi«- 
lactIanietlKben  Schriften  die  der  freihindlerischen  weit  ubertrifTt.  Sollten  wir 
daraus  den  Beweis  entlehnen ,  dass  das  jetzige  Niederland  protectionistisch  ge« 
ainnt  ist?  Keinesweges.  Viel  weniger  noch,  dass  in  unserer  wissenschaftlichen 
Richtung  die  Theorie  eines  F  r.  L  i  s  t,  einea  H.  R  i  c  h  e  1  o  t  den  Sieg  dsTon  getragen 
bat.  llvr  dieaen  Scblnaa  werden  wir  ana  der  angeftthrttn  TbalaMba  siehaii 
kBonen,  daM  die  Freihandalelhearia  bei  nna  so  sehr  zur  allgemeinen  Ueberzen- 
gong  geworden  iat,  daaa  sie  keiner  speciellen  Vertheidigung  mehr  bedarf,  dass 
dsgegen  die  Protectionisten  die  letzten  Kräfte  anstrengen,  um  noch  ihre  sin« 
kende  Fahne  emporaahalten.  Ea  giebt  auaaerdem  noch  ein  anderea  Bedenken. 
JXtA  ämt  Hathode  moae  die  ArbaÜ  daa  Yarfuaera  inner  «nralliltadif  Uei- 
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Vm,  Nw  ÜB  sallllig  anfbewabrlen  GeleganheilMchiiftra  bat  er  benatsen 
kSnnen.  Wie  viele  andere  aind  Tielleicbt  Terloren  g:egaiigen,  die  auf  treffende 
Weife  dieses  oder  jenes  gute  Princip  enthieltea  ?  Nicht  einmal  alle  vorbände- 
n«n  Schriften  waren  ihm,  der  knnan  Zeit  wegen,  sugänglicb.  Die  Sammlang 
I.  B.  in  dar  TlijiiaM  u  LaUaa  Int  er  ubcadrtat  lataan  mIimb  (vergl.  £ 
40).  Wer  weiaa,  waa  er  da  Bfch  fMgtflUilaB  bitte.  Fem  aei  ea  von  mir, 
ihm  hierüber  einen  Vorwarf  za  machen.  Aber  wie  dankbar  wir  anch  Harra 
Laspejres  aein  aollen  für  arinen  achitxbaren  Beitrag  zu  unserer  Literaturgeachichte, 
wann  wir  den  eigentlichen  Zweck  aeiner  Arbeit  io'a  Auge  faaaen,  möchten  wir 
mhAUkmUf  i&mmim Halb  Im Prat  Eotcbar  gefolgt  iat  Wr  acbairt 
«  v«i%altM,  law  ar  dia  Fragt  ricbtigtr  giliM  hlllt»  vaon  er  Theoria  wd 
Fmk  unter  sich  Terglicben  hStte  in  dieaem  Sinne,  daaa  ar  den  Uraachen  dar 
glinienden  Bluthe  im  XVII.  Jahrhundert  und  des  spätem  Verfalles  nachge- 
apürt  and  aicfa  vor  Allem  bemöht  bitte,  zu  unterauchen,  durch  welche  Princi- 
pien  die  Minner,  dia  daa  Ruder  dea  Staata  bialtan,  aich  leiten  lieaacn, 
iavtefm  alt  aaKat  aiah  diaaar  Principicn  bainiaat  warm,  walcha  Lahrai 
aua  der  Schule  hervorgingen,  welche  Gadaaken  die  herTorragasdalai  Hinnar 
auf  wissenschaniichcm  Gtbirt  verkündeten,  und  wie  jene  Lebren  und  diese 
Gedanken  sich  im  praktischen  Leben  Geltung  lu  verschaffen  wussten.  Ich  bin 
weit  entfernt,  zu  beJiaapten,  dass  er  diea  Allea  völlig  vernachlässigt  habe.  Doch 
ar  hal  aicb  m  atht  laraiplittart,  i»  dia  Haoplriehlvog  dea  Idacngangea  aa  lo^a 
äagß  fuaatt  su  lidnnen,  wie  ich  ea  gewQnscht  halte. 

Grösstenlheils  freilich  iat  die  Schuld  davon  der  Kürze  der  Zeit  znzumeaaeo, 
die  Herr  Laspeyres  für  diese  Arbeit  erübrigen  konnte.  In  einer  Receniion 
unaerea  Buchea  von  Herrn  Pickford  in  der  neuen  Berliner  Vierteljahr- 
Schrift  (S.  116  £)  wird  dar  iMaarordeolIIchan  Capacitil  dleaea  galchrtaa 
Mag  aua  »it  Qttmut  erwlhnt.  Viallcicht  dflclla  nan  daa  BUd  nach  alwaa 
wailar  aiflhraa  ud  aagen:  Er  hat  hi  aich  aorgenoaunen,  aa  viel  ihm  an 
möglich  war,  aber  es  hst  die  aufgenommene  Masse  nicht  gehörig  verdauen 
können.  Wäre  ihm  auch  dies  möglich  gewesen,  der  Verfaaacr  hätte  viel  Un- 
crheblichea  wieder  ausscheiden  und  in  den  Trödelkorb  werfen  können,  wohin 
ea  am  Eiida  dach  gehört.  Wir  abar  Uttan,  aUtt  janar  nnklareii  Vwatellung 
van  Allea^  was  von  allerlei  unbekaniltaB  Grftaaaii  fiber  diese  oder  jene  Fraga 
geschrieben  worden  ist,  des  Verfaaaera  eigenen  Totalf indnick  bestimmter  und 
vollständiger  bekommen.  Im  Anfange  mehrerer  Absclmitte  hat  er  dieaea  wirk- 
lich versucht,  und  diese  Versuche  aind  ao  gut  gehalten,  dasa  wir  nur  wunacben 
kdimta,  daaa  ar  aa  mehr  gethan  hltla.  VanlgNch  abar  ia  dar  aach  dar  Ba- 
krQaaaf  aan  abgafaaaten  Einlaitaag  iat  ea  gaachahen,  und  ao  iat  dieaa  einar  dar 
BMritwIrdigataB  TbaiJa  der  ganzen  Schrift  geworden.  Jedanblla  bitte  Harr 
Laspeyres  sich  nicht  wegen  der  Lange  dieser  Einleitung  zu  entschuldigen  ga- 
braucht (Vorwort  S.  IX),  er  hätte  vielmehr  seine  Leaer  gegen  aich  Terpflichta^ 
wenn  er  aie  noch  aaafBhrlichar  gemacht  bitte. 

Schliaaaiich  nach  aia  Wart  «bar  daa  Varfnaara  AaÜMng  aaiaar  Aal^{aha. 
Mit  allem  meinem  Streben,  mich  auf  dem  Standpunkt  einer  gani  objectifan 
Billigkeit  zu  halten,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  hier  zu  bemerken,  daaa  er 
nicht  ganz  gerecht  in  aeinem  Urtheil  geweoen  ist.  Er  hat  sich  zu  viel  auf 
die  Höhe  der  jetzigen  WiaaenKhaft  gestellt,  um  von  da  aua  die  Leiatungen 
dar  mncr  vor  iwaihandart  »d  Mahr  Jahtan  au  präfaa.  Ba  achahit  fMt,  ala 


Oigitized  by  Google 


Litteratur. 


730 


UM*  tr  cnrailtt,  la  Um  VkMnUm  t^Mm  Urinr  «BltkiMilra  Aim  SmXtk 
MtfiniadM,  im  mi  alte  Pnkto  dk  TiMorit  in  Modernrn  VolkiwidhAchaftt« 
lehre  gepredigt  hiltt  nr  Anleitung  und  Begrfindang  der  Praiii,  durch  wcMm 
das  Vülk  sich  zu  einer  ao  glänzenden  Bläthe  emporvchvang ,  und  als  habe  er 
die  Täuschung,  keinen  solchen  Mann  gefunden  zu  haben,  nicht  ganz  Tcrschroer- 
zen  können.  So  wenigstens  kann  ich  allein  erküren,  das«  er  zu  dem  Schluaa 
gekooHBao  iat,  data  di«  Pmte  aar  dnrdi  «Im  Art  tob  Inatinet  g«t  war,  nil 
tlBar  schlechten  Theorie  oder  gar  ohne  Theorie.  Dass  der  Verfasser  durch 
diesen  Mangel  an  Voraussetzungsiosigkeit  in  Irrthnm  gcrathen  ist,  hat  schon 
Pickford's  oben  ernalmte  Recension  in's  Licht  gestellt  in  Worten,  mit  denen  ich 
fo  sehr  einstimme,  dasa  ich  aie  gern  zu  den  meinigen  mache:  „Mit  dieaen 
rein  litararhiatariMhia  LitMakaniMi  dw  VtrfcaMra  tteht  ftbrigeni  da»  Itlila 
Ergebniti,  daa  er  aclbit  aoa  laintii  FoncliaBgeo  gexogen  luit,  in  anffUUgnB 
Widerspruch.  Er  aelbst  spricht  es  nämlich  wiederholt  als  seine  llebrrzcugniig 
aus,  dass  es  nicht  etvra  die  theoretischen  Früchte  ihrer  Gelehrsamkeit  waren, 
die  in  der  wirlhschnftlichen  Bläthe  der  Niederlande  und  in  der  geistigen  Be- 
wegung, wovon  diese  begleitet  wurde,  ab  Ferment  wirkten.  Wenn  aber  dieser 
wirtJitclialUlcba  Aafacliwung,  ran  dam  dia  Geacbiclita  Zevgniaa  glebt,  nicht  In 
dar  Madil  dta  «iaaenachaftlich  gereiftan  Gedankens  wurzelte,  welche  Kraft 
aanst,  fragen  wir,  hat  ihn  denn  hervorgebracht?*'  Gewiss  anch  die  Nieder- 
linder des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhuiulerls  wurcn  noch  in  vielen  Punkten  im 
Irrthum,  wo  es  galt,  dia  rechten  Maassregeln  zu  treffen  zur  Förderung  des 
allgameinan  Wobb.  Lcidar  wird  anch  nach  beule,  hundert  Jahra  nach  Ad. 
Mlb,  In  nMnehcflai  Hinalebt  wirtbacbaftilch  getflndlgt  «nd  nlebt  von  den 
Niederländern  allein,  aondern  auch  Ton  andern  Völkern.  Jedoch  wenn  wir 
auf  der  einen  Seile  jene  Männer  in  vielen  Stücken  einer  ronsequenten,  sich 
selbst  bewussten  Praxis  fulgcn  sehen,  durch  die  trirthschafllich  ihr  kleines,  von 
der  Natur  so  stiefmütterlich  behandeltes  Land  über  alle  anderen  glänzend  her- 
Torragt,  nnd  anf  der  andern  Seite  einer  Reibe  Yon  Scbriflatellern  begegnen, 
die  solche  Praxis  mit  allerlei  mehr  oder  weniger  triftigen  Gründen,  aoweiirn 
anch  mit  solchen,  die  auch  der  Vater  der  neuern  Staalswirthacbaftslehre  nicht 
Tcrlrugnet  haben  würde,  anpreisen,  da  soll  miin  wohl  zu  einem  andern  Schiusa 
kommen  als  z.  B.  dieser,  dass,  ohne  die  Gelegenheilsscbriftcn  „der  Wirlh- 
acbaftapolitik  der  Niederlanda  der  genaue  Zuaammenhang  mit  der  WiKhschafta« 
IKeratar  ginalicli  fehlen  warda  nnd  ola  mehr  aie  eine  Inetinklmiaalg  rkhlli; 
durchgeführte  aninstaanen  denn  als  eine  TeratandeiaiXiaig  nnd  wiaaenadiaftlich 
tief  durchdachte  anzusehen  wäre"-*). 

Desto  mehr  kann  es  uns  wundern ,  dass  Herr  Laspeyres  sich  zu  diesem 
Ergebuiss  seiner  Studien  hat  verleiten  lassen,  wenn  wir  dabei  in  Betracht 
aiehea,  wie  er  aich  oft  im  Detail  anarkaBBend  über  nnaere  bedentendaten  Schrift* 
atcUer  anü^richt  Um  von  Salmaalna  in  achweigen,  dem  Fransoaen,  den  wir 
nna  kaum  zueignen  dürfen,  erinnere  ich  nur  an  das,  was  er  an  manchen  Stel- 
len von  Grotius,  von  Graswinckel,  von  J.  de  Witt,  von  Vinnins,  von  Noodt 
nnd  Hüber,  insbesondere  von  P.  de  la  Court  sagt.  Letzterem  hatte  er  schon 
mit  besonderer  Vorliebe  früher  eine  apecielle  Arbeit  gewidmet.  Aurh  hier 
TaraiBBrt  ar  fcdna  Gelegenheit,  um  dicaam  Varlinfer  daa  ki^  Snilh  6erechtig> 


3)  Laapajraa  8.  49. 
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fctil  wMtfffihreii  m  Immii.  Aber  Inim  «r  lehaaptet,  wi«  wir  gcatbca  hakrn^ 
im  i»  la  Cairl*i  Zeitfim«to  nur  instinktmiBtig  ohne  iriiwMehaftlicht  Gmd- 

lagen  die  Rep^ein  einer  guten  Volkswirthschaflspolitik  befolgten,  erklSrt  er  wa 
gleicher  Zeit,  dan»  de  la  Court's  und  jener  Anderen  u ifisenschaftliche  Erörterun- 
gen und  Vorschrift rn  bei  ihren  Zeitgeuoesen  nur  wenig  Anerkennung  fanden. 
Ea  iat  wohl  unnolliig,  anf  diraen  Widcrapmch  veitcr  cinsugehen.  Ich  kann 
■bcr  Bichl  amhifi.  Iiier  4aii  Wameli  awimprecben ,  Un  drr  VarfoMar,  dar 
■chtn  ao  vertraut  ist  mit  di-a  Grotius  Schriftan,  aiicli  diesem,  mit  voller  Muaaa, 
ein  speciellea  Studium  widme.  Die  Arbrit  würde  lulinond  sein.  Es  würde 
wenig  Muhe  kosten,  aus  drn  Srbriflen  dieses  Atlas  der  modernen  politischen 
Wiaaeoachafl  ein  Cumpendium  von  National- Oekonomie  zuaammenauatellen ,  in 
iwm  vir  allerdinga  aklit  tUt  Ftigcii  ist  no4arjitii  Wiattnacliafl  idiulgrreciit 
nach  4«B  SyateiMB  der  nevani  Gelehrten  ebgchandelt,  aber  dodi  foal  alle  be* 
rührt  und  viele  mit  flberraecbender  Klarheit  in^s  rechte  UM  gaatelU  finden 
würden,  und  wo  wir  kaum  irgend  eine  Spur  »nlreiTen  wfirden  der  f/ilsrhen 
BcgrifTe,  die  schon  dJimala  und  noch  lange  nachher  eine  faliche  Wiaamachail 
anderswo  als  unumatötaUcbe  Wahrheiten  verkündete. 

Denn  anch  in  dleeer  Hineicbt  acheini  mir  der  Vcrfoaaer  eeine  An^a 
nicht  Tollhammen  gelöst  zu  beben.  Gesetzt,  Einer  hitle  anf  die  F^ge  nach 
den  Vorzögen  der  Niederländer  dea  XVII.  Jahrhunderte  vor  andern  Völkern 
im  prflklischen  Leiten  geantwortet,  es  seyen  diese  doch  im  Grunde  nicht  so 
beträchtlich  gewesen,  weil  siez.  B.,  wenn  auch  Kunäle,  doch  keine  Kifienbnlineii 
betten,  man  wfirde  gawiea  die  Antwort  nkht  gans  richtig  linden.  Sir  William 
Tanple  epricht  eirh  In  telnen  Obeervaliene  vpen  Ibe  Unlled  Pre- 
▼  incea  öftere  voll  Bearnnderong  aus  über  Dinge,  wie  gepflasterte  Slrasaen 
und  dergleichen,  die  uns  jelil  zu  fliliriglich  sind,  um  nie  noch  zu  beachlen, 
Ist  es  mit  der  Literatur,  mit  der  wisscnschafllichen  Bildung  eines  Volkes  nicht  auch 
ao?  Um  dem  Verdienate  unserer  Schrittatelicr  völlig  iVccht  widerfahren  zu  laa- 
aen,  aollcnalelm  Lichta  Hirer  Zeit  belrachtel  werden.  Jlfautjuger  laa 
ecrita  d'aprea  lenr  daia  gilt  aaeh  hier  mit  voller  Kraft.  Und  dann 
haben  wir  Recht,  zu  fragen,  wie  lückenhaft  und  fehlerhaft  die  Tolkevirlh* 
achaftliche  Literatur  der  Niederländer  des  XVII.  Jahrhunderts  auch  noch  war, 
welche  andere  Nation  hat  ein  Besseres  aufzuwelüen  ?  Wen  hat  Deutschland 
einem  Grottua,  den  Gebrüdern  de  la  Court,  einem  Graswinckel  an  die  Seite 
in  alellcn?  Welche  Scbriflrn  Ton  Bnglindrm  ane  jener  Zeil,  aoceer  viel- 
leicht Hebbea  (Ihidley  North  und  John  Locke  gehörten  sehen  einer  apiteran 
Periode  an),  können  mit  den  ihrigen  in  die  Reihe  kommen?  Frankreich 
gab  schon  den  Ton  an  in  der  europäischen  Literatur  wie  in  der  Politik. 
Waa  hat  das  Frankreich  dea  XlV.  Ludwig  auf  diesem  Gebiet  geleistet?  Wie 
hat  ca  eich  grade  in  dicaer  Zdt  durch  den  micbligen  Einflnaa  Colbcrt'e  fir 
Jahrfanndarle  auf  einen  Irrweg  flhrvn  laiaen,  van  dem  aa  heule  andÜch  lieh 
bemfiht  zurückzukehren?  Wie  weit  stechen  nach  die  Anakhten  von  Frank- 
reichs acharfsinnigsten  politischen  Denker«  aus  der  ersten  Hiilfte  des  XVIII. 
Jahrhunderts,  des  Montesquiiu,  ab  gegen  die,  icli  sage  nicht  einmal  des 
Grotiua  eder  de  la  Court,  ünndern  eines  Boxhorn,  rinea  Höber!  Iva  ist 
wahr,  in  epilrren  Zelten  heben  anch  wir  HoHlnder  ttne  verhicnden  Umm 
van  dem  Schimmer  der  Theorien,  die  im  Auslände  ausgebrütet  waren,  md 
nnifre  SchriReteücr  ane  der  iweHen  Hllfta  dea  XVilt.  Jahthnndetla,  &  L«* 
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s«c,  van  Heuki'lom,  Ziiies«ii,  van  ileu  UcHvel  haben  aich  bekannt  xu  der 
aUffoaeligraacheMtii  Lehre  dct  MevkaililtyftcM  md  det  fnUtHimlmm, 
Aber  noch  in  jener  Zeit  dea  traarigen  Verfiilla  ragt  die  berühmte  Propo- 
aitie  dea  Stallhalters  Willem  IV.  hoch  empor  als  die  Tradition  der  althol- 
ländischen  Schule.  Und  sei  ea  auch  schwach  und  zanehraend  schwächer, 
immer  hallt  auch  in  der  apätern  Litrralur  (Herr  Laapeyrca  aelbst  macht  uae 
dermf  anfmerbaam)  die  Slimme  de«  Greliae,  dct  de  la  Üovt  uacli. 

Leiden,  September  1893. 

Vieaering,  Profeaiar. 


XV. 

Wie  neueste  Utterntnr  mker  Armenpflege. 

1)  Dai  Rtchl  uul  Armenuiiteralützuiig  und  die  Freizügigkeit.  Ein  Beitrag 
xa  der  Frage  dee  allgemeinen  devtaehan  HelnitherMbla  f  an  Fr  fadrieh 
Bitier,   Oberregicrungsrath.    Slnttgart   und  OehriageBi  Verlag  fon 

Aug.  Schaber,  1863.    VIII  und  275.  8«. 

2)  Die  englische  Armenpflege  von  Dr.  K.  Gustav  Kries.  Herausgege- 
ben von  Dr.  Karl  Freiherr  von  Richthofen.  Berlin  18ti3.  Ver- 
lag von  Wilhelm  Hertz.    VII  und  382  Seiten.  8^ 

Gegenfiber  den  grossen  brennenden  Fragen  der  prabtischrn  Nationalökono- 
mie, welche  gegenwürtig  in  Deutschland  nm  meisten  discutirt  werden,  wie  die  der 
Gewerbefrcibeil ,  uclrhe  schon  wieder  nh  fast  abgethan  im  letzten  Viertel  der 
Butwickeluug  steht,  und  die  Freihandelsfrage,  welche  noch  kaum  die  Phase 
dea  eraten  Viertele  erreicht  hat  vnd  wohl  der  Hasplatraitpuiict  in  den  folgen* 
den  Jahren  bleiben  wird ,  treten  die  endern  Fragen  der  Nationalökonomie  angen- 
blicklich  mehr  in  den  Uintergmiid,  so  alle  Agrarfragen  und  die  der  Armen- 
pflege. Ich  sage  der  Armen  pflege,  denn  das  Arineii  w  e  s  e  u  überhaupt,  die  Ver- 
hinderung der  Armuth  ist  ja  die  dritte  unter  den  gruasen  Tageafragen,  welche 
aidi  in  ihrer  jetzigen  Geatalt  an  die  Aeaocialianilinga  anaclüieaat.  Veber  dieaen 
hochwichtigen  Gegenatand  aehen  wir  namentlich  aalt  L aaaa II a*a  Auftreten  tiglich 
neue  Schriften ,  wenn  auch  meist  nur  Flugachrlftrn  an  daa  Tagcallcht  treten, 
lieber  die  eigentliche  Armrnpfli  gc  wüssten  wir  von  grösseren  Schriften  aus  den 
letzten  Jahren  nur  die  zu«  i  olun  angeführten  Monographieen  xu  nennen,  welche 
aber  unsere  Autmerksanikeit  um  so  mehr  verdienen. 

Daa  Blich  von  Bits  er  und  daa  Ton  Krlea  weiaen  merkwürdige  Gegeaaitsa 
attL  Das  erste  scheint  nur  der  Anfang  einer  reichen  kommenden  Litteratur, 
wenn  die  Armenpflege  in  Deutschland  aus  dem  Stadium  des  Schlummers  in  das 
einea  neuen  Erwachens  tritt ,  w  olchcs  Erwachen  freilich  hauptsächlich  von 
der  politiachen  Neugestaltung  Deutschlands  mit  bedingt  ist.  Daa  Werk 
▼an  Kries  hingegen  acheint  einen  Zweig  der  Lilleratnr  ala  ein  Hanpt- 
warfc  Or  abiiga  Zeit  abmachtteaaen.  Daa  Warle  van  Bitaar  gehört  der  con-. 
etruireuden,  das  von  Kries  der  beschreibenden  Nationalökonomie  an.  Biliar 
behandelt  aUgaaicin  die  viaaenachaftlichen  Ginndaitia  der  Aromnficge«  wann 
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tr  awli  ttiM  Vonriiläge  spcciall  auf  DettUcUaiil  fiitot,  Kriaa  galmgl  n 
aNgMüfllii  vitKnsdwfllidmi  Sibf a  nw  a»  4«r  Hand  der  tlialaicUiahtii  AraM»i 

pflege  En^Iaait,  Schottlands  und  Irlanda.    Eine  gtaMMbrla  ^Iracblang  fciiiar 

Werk«  ist  darum  wohl  die  einzig  mi^glicbe  Form,  wenn  wir  auch  cinzflne  ge- 
meinsame Hpziehungen  auffinden  kdnnaji.  Wir  ftellen  dac  allgemeiaere  Werk 
Ton  Bitzer  oben  an. 

Ein  Hauptgewicht  in  dem  vortrefflichen  Buche  ist,  wie  schon  der  Titel 
«igt,  asf  df«  Freizügigkeit  gelegt.  WeDD  dieaelbe  audi  inf  der  einen  SeMa 
ain  Hani»lniit(el  der  Armalhaverhinderang  ist,  so  verdient  aie  doch  awch 
einen  ersten  Platz  in  der  Armenpflege,  denn  sie  ist  ein  Hauptpunct,  der  eine 
geordnete  Armenpflepc  durch  die  Gemeinde  schwierig  macht.  Auf  der  Ver- 
•öhnung  der  beiden  Gegensätze  von  Freizügigkeit  und  Gemeindearmenpflege 
bemhi  die  Hauplscbwierigkeit  der  Armenveraorgung.  Nichtt  einer  Eioleitnog, 
wohin  arir  anch  die  Abaehnllle  Aber  Geaclbidlle  dea  Armen reaena,  4bar  ^  aif- 
lische  obligatorische  und  die  französische  facultativc  Armenpflege  und  die  Uraa^ 
der  Armuth  rechnen  iiiörhtt  ii ,  behandelt  Bitzer  hauptsächlich  folgende  Gegen- 
stünde: Die  Aufgabe  des  Stnates  gegenfiber  der  Armuth,  besonders  soweit 
der  Staat  die  früher  mächtigen  gesellschaftlichen  Kreise  mehr  oder  minder  absor- 
Urt  bat,  aodann  die  Stellung  der  Gemeinde  ala  der  nr  ArwennnteiaMHawig 
?erpflichleten  Persönlicblieit  und  die  daraoa  folgende  Beacbrinknng  der  Frei- 
augigkeit,  welter  die  Befugniss  des  Staates,  Ausschreitungen  in  der  Freiheit 
der  Gemeinde  zu  verhindern.  Dann  folgen  die  Grundsätze  der  Armenpflege, 
ob  Hecht  auf  Unterstützung  oder  nicht,  also  ob  obligatorische  oder  facultativc 
Armenpflege,  endlich  eine  über  die  Grenxen  dea  einseinen  denlacben  Staata 
Unanagehende  Frage,  die  dee  allgemeinf  n  devlechen  Heiaatbareclilt.  HIenrit  endel 
der  conslrnctive  Theil,  dem  aicb  dann  ein  descriptirer  Theil,  eine  Beachreibaog 
der  bestehenden  deutschen  Armengcselzgebung ,  anschliesst.  Endlich  fasst 
Bitzer  seine  Grundsätze  am  Schlüsse  in  einen  Gesetzentwurf  für  eine  all- 
gemeine deutsche  Armenpflege  zusammen.  Ein  reicher,  meistens  vortrefflich  mit 
varmrn,  theilnebmendem  Herten  und  docli  der  nethvendigen  Kaltblfitigkcit  be- 
handelter SlolT,  von  welchem  wir  nnr  Wenigea,  tnmeiat  daa  beribrra  kinaen, 
mit  dem  wir  nicht  gam  rlnTcratandeo  etnd. 

Im  Allgemeinen  aagt  der  Verfauer  ganz  richtig,  dass  die  Unterstützung 
durch  die  Gt-meinde  erst  eintreten  muss,  wo  keine  privatrcchllich  Verpflichteten, 
die  Familien,  sich  finden,  dass  aber,  nenn  die  Gcnuinde  einmal  als  die  Ver- 
pflichtete erkannt  ist,  diese  Last  den  andern  Gemeiudelasteu  für  Schulen, 
Wrgebaa  vollständig  gleichzuitellen  ist.  Die  I^aten  aini  also  durch  eine  Ge- 
meindeumlage aufsnbringen,  und  nicht  etwa  die  unTollatindige  freiwillig  gc- 
gebcne  Armencollecte  nur  durch  eine  Gcmeindcateuer  sn  decken. 

Nur  Eins  möchten  wir  hierbei  nach  berihren.  DArlle  ea  nidit  iwecfc- 
■liaig  sein,  die  Privatmildthatigkeit  in  der  Art  mit  der  Gemcindeun(erstQtznn|^ 
in  Zusammenhang  zu  bringen,  dass  die  Gemeinde  den  Privaten  oder  den  Ver- 
einen, welche  der  Gemeinde  einen  Armen,  den  sie  eigentlich  unterstützen 
mnaate,  abnahm,  nm  ihm  beaondera  in  Krankheit  und  Alter  mehr  sa  ga- 
wihreii»  ala  die  6e»ehide  gewihren  darf,  bie  anf  die  HAha  deaaea,  waa  dar 
Anna  der  OeMoMe  kosten  würde,  schadlos  halte?  Eine  Meng«  von  Armen, 
dcfta  VciiNgtiig  der  GeuMiada  bcaaader«  Schwietigkailan  firanachft,  od 
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irdciw  Dnr  mit  den  NotbirendigsUn  lu  uuterslülzen  hart  crfcbeint,  böiute  M 
iw  PrifVialidlUIHgfcctt  iberiMHil  ir«r4«a. 

Die  GtmcMide  hittc  dinn  nicht  du  Inlereue,  so  viel«  Arn«  itt  Privat- 
«llillliiligkelt  XU  fiberliMen,  denn  ei  mfisstc  dieselbe  Kosten  für  einen  solchen 
Armen  lafvenden ,  wie  für  einen ,  den  sie  selbst  versorgt.  Auf  der  andern 
Seite  bälte  sie  aber  auch  ein  einfaches  Millel  in  der  Hand,  dinjenigen  Armaiif 
welche  eine  UfitarttAUung  niclifc  verdienen,  die  Privaimrierrtfllzung  zu  eracbwe* 
ftn,  indem  sie  den  Vereinen  nnd  Sliilongcn  für  aoliiie  Anne  die  Snbiidie»t 
Itiüunßen  versagt. 

Die  Gemrindearmenpflepe  nehmen  wir  mit  Bilzcr  als  das  Richtige  an, 
und  die  Abschnitte «  in  welchen  der  Verfasser  beweist,  wie  diese  mit  dem  Recht 
der  freien  Kiederlaaaung  in  Einklang  gebracht  werden  kann  und  musa,  gehören 
m  den  betten  in  eeinem  BnclM.  INe  Sciivieripbcit  liegt  in  der  nrnndund 
richtigen,  snaeist  aber  verkehrten  Engherzigkeit  der  Gemeinden,  welche  in  jede« 
Zuzirhiing  entweder  einen  Armencandidatcn  sieht  oder  einen  Solchen,  der  sndern 
schon  länger  Angesessenen  durch  seine  Concurrenz  ihr  ßrod  entziehen  will,  ao 
dass  diese  der  Armenlaat  aubeimfallen.  Auf  eine  oder  die  andere  Weis«  Zn« 
■•InM  der  Ammth!  Nech  eeMinmer  iet  et,  wenn  nicht  die  Gemeinde  in  ihrer 
HeeammllMil  die  Vermehrung  der  Armenitener  fb«1itet,  sondern  nnr  Einsckt 
im  Gemeinderatb  für  ihr  Gewerbe  fürchten,  von  dem  sie  bisher  die  Auswärtigen 
anainschliessen  verstanden  hatten.  Doch  das  hat  mit  der  Armenpflege  Nichts  zu  thun. 
INe  Nothwcndigkeit  der  Freizügigkeit  ist  seit  den  Beschlüssen  der  Paulskircbc  im 
Jahre  1848  und  seit  der  deutacbe  Tolkawirthacbaftliche  Congress  dies«  Frage  auf  die 
Tagnerdnany  gebracht  hat,  oft  genng  achlagend  bewicacn  werden,  nnd  nene  Argn* 
mente  bringt  auch  der  Verfasser  dallr  haam  vor.  Wohl  aber  ffihrt  er  den  Schaden 
aller  Beschrankungen  der  Niedcrlttssnng  suf  einen  gemeinsamen  Grund  zurück,  auf 
die  Schwächung  und  Unterdrückung  des  Gefühles  vollständigster  Selbstverantwort- 
lichkeit des  Einzelnen  für  seine  wirthschaAiichen  und  nicht  wirlhschaftlichen 
BiMidlungen.  Beechrlnhvnf  der  Freiheit  echÜeaat  nothirendig  eine  Ver- 
pflichtung der  Gesamrotheit  zur  Linderung  der  Armuth  in  eich,  welche  swat 
nicht  durch  diese  Beschränkung  veranlasst  sein  muss,  aber  dadurch  Ttr- 
anlasst  sein  kann ,  und  von  dem  Verarmten  jedenfalls  immer  darauf  geschoben 
werden  wird.  Dieser  Verpflichtung  der  Gesammtheit  würde  dann  ein  Recht 
dca  BhiirlneB  anf  Ünlertlllnnf  dnrch  die  Gciammlheit  entsprechen.  Van 
dicacr  Verpfichlvng  nnd  dem  enlaprechendcn  Recht  anf  Armenplefa  will 
wni  aber  Bilzrr  Nichts  wissen,  und  gerade  daravf  itt  aeine  ganze  Deducliea 
zugespitzt:  Wenn  Beschränkung  der  Freiheit  einen  Anspruch  auf  Unterstützung 
gicbt,  dann  fällt  dieser  weg,  sobald  der  Einzelne  sich  vollslündig  frei  bcnegen 
kann.  Die  facultative  Armenpflege  verdient  alsdann  den  Vorzug  vor  der  obli- 
galorlechcn.  Damit  verwirft  der  Verfeeecr  rar  Allem  dai  Princip  der  engliachen 
nnd  irischen  Armenpflege.   In  diesem  Pnnda  veIciHn  wir,  anf  daa  Bnch  fta 

Kries  geslülzt,  von  dem  Virfasser  ab. 

Bilzer  meint,  dass  ein  Recht  auf  Unterstützung  im  Falle  der  Verarmung 
daa  Princip  der  vollen  Verantwortlichkeit  dea  Individuuma  für  aelne  Tbaten 
dnichbrtcha  nnd  den  Menechen  n  einer  Icküeinnigen  BheachHeacnng,  m 
efaiem  «ufehcm  Gawarbabelrieba  nnd  in  Vemachlliilgnng  der  SparaanM  rar* 
anlasse.  Frcflidl  wenn  nicht  genau  fizirt  ist,  auf  welche  Art  von  Unterstutiang 
der  Arme  Anapmch  hat,  dann  kann  die  ran  Bltiar  |aachilderta  finUinaehnnf 
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fuA  YtrUllmniff  itt  VtniMlti  dnlrttcn.  Wean  4m  Vaiteui,  Ytldet  dam 
Amtn  gewährt  wird,  ein  n  hohes  ist,  vM  im  Lom,  4cr  IffNillichM  Aibm» 

pflege  anheimzufallen,  in  gewissen  Lebensverhältnissen  ein  üigdichines  sein 
können,  wenn  aber  dasjenige,  worauf  der  Arme  ein  Recht  hat,  ihn  nur  vor 
dem  Verhungern,  Tor  Krankheiten  u.  >.  w.  schützt,  und  für  Arbeitsfähige  mit 
dofB  gcMMB  OiMOtmi  TOD  ArMt  md  tiacm  geringen  QMRtnai  tw  Ftilhift 
Tfibenden  wird,  wie  datPrindp  der  englbehfii  Arteltohlwi  bl,  m  mIII«  mm 
■tiacn,  das«  auf  eine  aoldia  Bxiitfnt  Mb  Niemand  leichlainnig  wirthschaften 
■nd  haushalten  wird.  Wir  können  hier  natürlich  nicht  auf  alle  Einwürfe,  welche 
BItzer  gegen  die  obligatorische  Armenpflege  vorbringt,  eingeben;  es  soll  narli 
ibm  beaondera  unmöglich  sein,  in  Gesetsen  Alles  gena«  ToniiKhrciben ,  nnd 
danuB  eint  Meng«  nachtrigltcber  Vcrardnangcii  nMbif  BHMimi«  ila  fall  die  frala 
Liebvfithätigbeit  buinträchtigen,  sie  soll  auf  den  Lohn  drücken.  Wir  können 
diese  Einwendungen  nicht  ffir  gerechlferligt  halten,  und  brziehen  uns  für  den 
Gegenbeweis  vor  Allem  auf  die  Kesultatc,  \rclche  Krirs  in  sfinem  Buch  aus 
England  millheilt.  Eigenthümlich  ist,  dass  dennoch  Bilzer  das  Kecbt  auf  lin« 
tanlMiaDg  dra  Knakta  ader  gar  drn  Alltrüelnracbea  darfamcn  vMl,  Fllia, 
aaf  derea  BfailnIeD  jeder  ia  afiatai  Leben  rechnen  niuss,  und  dem  abnbalfea 
eine  Menge  von  Anstalten  oxtstiren,  nicht  nur  die  »llcrdinga  für  Manche  nicbl 
zugängliche  Lebens-  und  Krankenversicherung,  sondern  vor  Allem  die  Sparkassen 
aller  Art,  bei  denen  ein  regelmässiges  Einzahlen  nicht  verlangt  wird.  Auaaer- 
daai  lat  grada  bei  Kranken  und  Allen  die  PriTatvofaltbitigkeit  am  ciaUa  bei 
dar  Hand,  and  aach  am  beaten  aagabradit,  nidik  aber  M  Vtranwrag  van 
Arbeitaflibigen  wegen  mangelnder  Arbeit.  Diese  lässt  sich  fiel  weniger  voraus- 
sehen, wenn  sie  aacb  sehr  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt;  auf  die  Gewicshrit 
hin,  im  Arbeilshanse  bei  Arbeitsmangel  versorgt  zu  werden,  wird  wohl  Niemand 
die  Sparsamkeit  ausser  Acht  lassen ,  zumal  wenn  daa  Recht  avf  Unteralütaung 
akbt  waitar  gabt  aia  aaf  daa  AlltraoUnrendigste. 

Eine  Menge  von  Binwendangen ,  walche  Biliar  aiacbt,  richten  sich  nicht 
eigentlich  gegen  das  Recht  auf  Versorgung,  sondern  auf  die  Art  der  Beschäf- 
tigung, in  welcher  in  der  That  die  englische  Armenpflege  Manches  versucht. 
Aach  darin  geben  wir  dem  Verfasser  Recht,  dass  in  den  ärgsten  Arbeitskrisen 
laa  Bichl  aif  Gamaindeantersteiinng  für  die  Gemeinde  aa  achwer  wardea 
kaaBf  wia  er  daa  an  der  englischen  BiamwoHaiikriaia  talgt.  Daa  aiad  abar 
aam  GMck  ganz  cxtraordinira  Noihstände,  auf  welche  wohl  adiwariich  irgend 
eine  Armengesetzgebung  prenflgend  Riirksirht  nehmen  könnte,  so  wenig  wie 
auf  ganz  extraordinäre  iXatiin-reignisse ,   t  cberschwemmungen  \i.  s.  w. 

Endlich  will  uns  in  der  Bilzer'fchen  Deduclion  nicht  einleuchten,  warum, 
wa  ein  Anspruch  aaf  Unteralftltnng  begrilndct  iai,  deraalba  nar  aaf  dem  V«r> 
wahangswege ,  nicht  aaf  dam  Rachtawcga  geltend  gemacht  werden  aaU. 

Vollstindig  müssen  wir  uns  dagegen  mit  fai^t  Allem  cinTcrslanden  er- 
klären ,  was  er  in  Bezug  auf  Erwerbung  des  Heimalhüreehts  in  seinem  ange- 
hängten Gesetzentwurfe  vorschlägt,  wenn  auch  vielleirht  die  Dauer  des  Auf- 
antbaltes,  durch  den  man  daa  Heimatbaracht  erlangt,  in  der  eraten  Zeit  etwaa 
linger  aia  8  Jahra,  dann  aber  in  Abatnftongan  ianaer  kilraar  ala  3  Jahr« 
angenommen  werden  dürfte.  Eh  wir«  difa  eine  Mildening  für  die  Orte«  in 
welche  Anfangs  ein  bedeutender  Zatng  atattflada.  Dia  Aaaglaidiang  wttcda 
allmihliger  vor  eich  gehen. 
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Nadi  ditMii  fflr  jcdH  Land  priBcipMl  inCertmftteii,  aber  doch  Toriagi- 
wtiaa  «af  daatociia  Verbiltuisse  grinflnsttn  Fragen  berührt  endlich  der  Ver- 
Ciseer  in  srinem  conslnicliven  Theile  die  weitere,  sppciell  für  Deutschland 
interessante  Frage  der  Freizügigkeit  alirr  Deutschen  in  utlin  deutschen  Landen, 
daa  allgemeine  deutsche  Ueimatbsrecht ;  der  Punkt  ist  für  die  einzelnen  Staaten 
Dantodilanda  wagen  ikm  riwnlicben  Bcacliriablhalt,  vann  anch  dia  Fraga 
(ur  nna  eine  inlernationala  adar  rirhliger  inter ataatlieha  Frage  iitt 
▼id  wichtiger  als  ffir  andere  Staaten  grösserer  Ausdehnung  und  verschiedener 
Nationalität.  So  lange  Deutsrhiaiid  eben  nur  ein  geographisrlicr  Begriff  ist, 
SU  lange  die  deutschen  Staaten  nur  durch  ein  Tölkerrechlliclus  Band  lose  an 
afnindar  gafcnipfl,  niahl  dwrch  ein  ataatlicba«  eng  mit  einander  Terbvndan 
aiflA,  iat  dia  Fraga  prinaipiall  fttr  nna  dicaelba.  Bitser  geht  denn  ancli  Tial 
wanigar  genau  auf  diesen  Funkt,  ala  doch  mehr  der  äusseren  Politik  angehS- 
rig,  ein.  Die  Noth wendigkeit  eines  all^ntneinen  deutschen  Heimathsrecbta 
sehen  wir  gerade  so  put  ein  und  halten  das  Verlangen  darnach  für  ein  ge- 
rechtfertigtes, nur  uiil  es  luis  nicht  behagen,  dasa  das  Unterordnen  der 
eigenen  tinaalalaatUchatt  Haiaathsgeeetsgebnng  «ntar  dia  allgemeine  Gaacti- 
gebnng  keine  Beschrinkvng  der  staatlichen  Souveränität  oder,  wie  Bitzer  S.  176 
sagt,  keine  Gefährdung  der  Territorialaelbstständii^lteit  involvire.  Freilich  ist 
es  eine  Beschränkung  der  Parlicularsouveränitat ,  Mio  Alles,  was  wir  an 
bundeastaatiichen  Einrichtungen  den  nordamerikanischen  Freistaaten  oder  der 
acliviiiar  Eidgenaaienacbail  nadialraban.  Dia  gemafnaana  Hainalhsgeseti- 
gabnng  dar  Mvaia  iat  anch  eine  derartige  Baarhrinknng  der  canlaiialan 
Selbatetändigkeit,  wenn  auch  nur  eine  unbedeutende;  der  Himmel  möge  uoa 
aber  auch  vor  einer  Reichen  Freizügigkeit  behilten,  die  in  Wahrheil  keine  ist, 
wenn  ein  Canton  die  Niederlassung  absrhiagen  kann,  nicht  nur  weil  der 
Zuziehende  keinen  Ueimatbsschein  oder  andere  Ausweisschrift,  kein  Zeugnisa 
alttlicher  AnffBhmng  hat«  aandcm  anab  weil  deraalba  nicht  dar  cbrlal* 
liehen  Confaaaian  angehört  oder  nicht  nachweisen  bann,  „dass  er 
durch  Vermögen,  Beruf  oder  Gewerbe  sich  und  aaine  Familie 
zu  ernähren  im  Stande  Rei!*'  Ja,  der  einmal  in  den  Canton  Aufge- 
nommene kann,  wenn  er  virarutl,  aus  demselben  durrh  Verfügung  der  Pult- 
•aibahSrdan  waggtwiaaen  ward«! 

Anch  den  nna  der  GeacMabIa  daa  dantachen  Mitlelallara  antnanmanan 
Argumenten  für  die  Freiaflgigkeit  (S.  1 70-— 175)  mSchten  wir  kein  zu  grosaaa 
Gewicht  beilegen,  denn  im  Mittelalter  war  es  wichtig,  eine  wafTentüchtige 
Bevi'ilkerung  in  die  noch  menschenarmen  Städte  zu  locken,  und  bei  den  deutschen 
Grenzlandern  gar  galt  es  eine  Tollstäodigc  Colonisalion.  Niemand  wird  aber 
langnan,  daaa  ein  tn  calaniairendaa  Land  daa  freirn  Znzugea  mehr  bedarf  ala 
ein  dichtbevölkertaa,  hochcnllivirtes.  Diese  Frage  ist  doch  unstreitig  in  Ama» 
rika  und  in  Europa  eine  andere,  l'nd  dann,  brauchen  wir  dann  dieaa  ArgV* 
neate  für  unsere  Forderung  der  deiilsrhen  Freizügigkeit?! 

Auf  S.  lÖO  —  '2t)4  giettt  der  Verfasser  als  Gegenstück  zu  dem  Wun- 
aahenswerlban  einen  llrberbHck  über  die  beatehenden  Armengeaatea  in  mehreren 
Stachen  Staaten.  Dieaa  HKtheilnngaB  haben  den  Varavg,  daaa  ala  eine 
ungefähre  Anschauung  nnserer  deutschen  Armengesetzgebung  gewihrtn  und 
jedenfalls  eine  sehr  deutliche  Illustration  zu  der  vom  VerrHsser  ausgesprochenen 
Anaicht  geben,  dass  uneere  Armengesetzgebung  in  Deutschland  —  nicht  der 
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Verbesserungen  bedürftig  ist,  sondern  einen  vollständigen  NenbM  trliffiifif 
Für  weitergehende  Zweclic  hingegen  halte  ich  die  Mittheilungen  för  zu  dörflig. 
Dasselbe  gilt  von  den  beiden  einleitenden  Abschnitten  über  die  facultativ« 
Armenpflege  Frankreichs  und  die  obligatorische  Englands.  Namentlich  die 
lettlen  bl  dfirftig  ausgefallen,  di«  irUtdiaA»  md  MlMltiaclit  Amenpfiega 
•ind  sogar  ganx  mit  SUIIachwcigaii  ftbarf*n|r«n«  ut  stlir  m  tsdwam, 
dasa  Bltscr  das  oben  angeführte  Burh  von  Kries  noch  nicht  kennen  konalai 
das  T^rthail  dea  Yerfasarra  fiber  fiogland  vira  gavisa  nidit  so  aiaacilig  MM- 
gefallen. 

Das  Buch  von  Krics  über  die  englische  Armenpflege  ist  in  der  That 
«in  mtratllcllea.  Avch  dia  Prtasa  bat  daa  Buch  dra  Iddar  n  Mk  ftrtta»- 
lenen  Kennrra  angllacber  Zastinda  aabr  günstig  anfgenommen.  Dia  «Bf- 
lische  Tor  Allem  erkennt  die  grosse  rnpsrteilicbkeit  des  Buches  sn  und  eia 
englisches  BUtt  schreibt,  dass  einem  Engländer  ein  Werk  in  dieser  Yoriög- 
lichkeit  eben  wegen  der  unvermeidlichen  i'arteifitellung  unmöglich  sei.  Mach 
der  Lecture  von  Bilxer  besieht  der  Reis  dieses  Buches  besonders  daria«  daaa 
aa  dia  acbSnata  lIlustralioD  in  allen  Fragen  dar  Amanpflege  lal»  Dia  2n> 
stände  Englands,  Schottlands  und  Irlands  sind  so  verschieden,  die  Anaanplaga 
ist  fiberall  den  Zuständen  ohne  Verletzung  der  ökonomischen  Gesetze  so  xweck- 
roassig  nngcpnsiit,  dass  kaum  eine  Avichlige  Frage  in  dem  Buche  unberührt 
bleibt.  Es  ist  eine  vergleichende  Charakteristik  dieser  Schwesterlinder,  wenn 
MCb  der  Verfiaaar  f&r  dia  Targlaichnng  hanptaldilicb  nnr  daa  Maltilal 
nnd  die  Haapigealcblspnnbia  giebl. 

Dia  Eintheilong  des  Buches  ist  sehr  einfach.  In  jedem  der  3  Haoptrapitel 
eine  geschichtliche  Entwickclung  des  Armenwesens  in  jedem  der  3  Linder  mit 
Seitenblick  auf  die  beiden  anderen  Länder  und  dann  eine  Darstellung  dea 
gegenwärtigen  Zustandcs  der  Armuth  nach  den  Keformationen  der  Geseti- 
gcbnng  in  dieaem  Jabrbundcrt.  Bei  der  iriacban  AmeMtfonB  nionl  dav 
geacbichtlirhe  Tbeil  den  Hauplplati  ein,  da  die  Reform,  vor  der  irgsicn  Lei* 
denateit  Irlands  begonnen,  wahrend  der  Nothjahre  nicht  durchgeführt  Verden 
konnte,  dafür  aber  auch  die  innerste  O'i'He  der  Noth  richtiger  erkannt  und 
die  Reform  gründlicher  durchgeführt  vurde.  Der  Abschnitt  über  Irland  mit 
seinen  so  höchst  erfreulichen  Resultaten  Alles  dessen,  was  in  der  neuestan 
Zeit  für  daaaelba  geschehen  ist,  snnal  dia  gawaltiga  Einwirkung  tinar  gntcB 
Annenplrga  auf  die  Verhinderung  der  Armuth,  schian  uns  vor  Allem  daa 
Interessanteste.  Die  Krform  der  englischen  Armenpflege,  so  Bedeutendes  sie 
gplrittet  hat,  brarlile  ihren  Nutzen  noch  besonders  den  Mclitarnirn,  welchen 
die  Steuerlast  um  ein  Ansehnliches  vermindert  wurde,  während  die  Armen  ia 
den  englischen  ArbeilslUiusern  jedenfalls  keine  so  angenehme  Existens  behicllen» 
■Ia  aie  in  den  frfiheren  Arbeitahiuaarn  gehabt  liattan.  In  Irland  bat  aidi 
umgtkdirt  die  Lage  derrr,  n elcha  die  Armen  unterhalten  mftsaan,  Taracblim» 
mert,  der  IlHUptM  idi  rsliind  ging  von  den  reichen  Grundlierren  aus,  auf  welche 
die  Armmstiuer  liaiiplsächlifh  fallen  niussle,  die  Armen  hingegen  finden  jetzt 
allezeit  eine,  wenn  auch  nicht  lockende,  so  doch  genügende  Existenz,  wahrend 
aia  aonat  dem  Hungertoda  preisgegeban  miran.  In  Cnglini  brnchlt  din 
Araenrtfonn  nicht  elna  an  von  Gmnd  aua  nana  in  aein  und  bannta  es  nah 
nicht  aein.  In  Irland  brauchte  auf  die  alten  Zuatinda  nicht  Rficksicht'fc» 
aoBunan  iv  vcr4co »  aine  Annanpüega  fand  aicb  knm        dia  Haimalhufi  ■ 
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Mtie  brtvebten  nicht  rcspedirt  tu  verdrn,  vie  in  England,  denn  eine  Graf- 
icbaft  hattt  m  vaifn  lawa  thrai  »ir  RMariaiiiing  Veifoclailtt  vomii» 
8»  leigfo  iicb  tnts  der  gritoaten  Aehnntlikeiten  in  ^er  obKf atoriichen  Ar- 

••Bpfifft,  in  der  Einfährung  des  Priricipf  der  Arbeitshiuser,  Shnlicher  Armafr- 
•tdierrrhrbung,  die  {rrössten  Unterschiede  zwischen  Irland  und  England. 

Ebenso  ist  das  Vprlialtniss  der  schottischen  Armenpflege  der  englischen 
gegenüber  höchst  cigenthumlich.  ,fDie  gesamrote  Armenpflege,*^  sagt  Kriet, 
„bcbMt  in  Schattland  mehr  ala  in  England  ainaa  UrchlichenCliaraktar  wil  svar 
sowohl  iral  die  Organe  der  Yerwaltunfr,  als  die  Baachafiing  der  Mittel,  ala  endlich 
auch  die  Verwendung  derselben  bctriffr.  Im  Zusammenhang  damit  bewahrten  dit 
Localbfhördrn  inSrhollland  eine  (grössere Selbstsländigkeit  als  in  Enc^land.  —  — 
Dagegen  blieb  freilich  die  schottische  Armenpflege  dadurch  weit  hinter  der  englischen 
«n«  der'Brralchvng  der  jeder  Armenpflege  gesetifen  Ziele  svrilch,  daaa  ale  im 
ABgemaiDaB  nicht  genigend  fir  die  Armen  aergia!  Bieaa  abweicihandeB  Ter^ 
hlltoitae,  die  durch  die  Natur  der  vorhandenen  Mängel  und  die  Betcbaftnhrfl 
dci  Valkes  und  Landes  bri  der  Behat\d1ung  der  Armenpflege  ^r^eben  waraB« 
iel  bei  dem  Erlass  des  neuen  Armengesetzes  in  höchst  umsichtij^^pr  und  beach- 
lenswcrther  Weise  Rechnung  getragen.  Die  günstigen  und  aufünglich  sogar 
glinienden  Erfolge  der  Reform  der  Armenpflege  in  England  haben  nicht  rar* 
leitet,  die  dort  bewIlirleB  Grundsätze  und  Einrichtungen  ohne  Weiteres  auf 
Schottland  zu  übertragen.  Dabei  sind  aber  doch  die  in  England  gemachten 
Erfahrungen  für  die  vielfach  abweichenden  Verhältnisse  benutzt  worden.  Die 
Betrachtung  des  Entwicklungsganges  und  des  gegenwirtigen  Zustandes  der 
Armengesetzgebung  in  Srhottland  bt  ans  dieaem  Gnmda  gani  Tariäglich  * 
gteignet,  aa««hi  die  vieaenachaflKcha  ErSrIemng  ala  die  prakliacha  Behwid- 
Img  der  Probleme  der  Armenpflege  zu  fördern.** 

lieber  das  Verhältniss  der  irischen  Armenpflege  zur  englischen  und  schot- 
tischen äussert  sich  Krirs  folgendermaassen :  ,,Die  neue  Armengesetzgebung  ist 
eines  der  wichtigsten  Uülffioiittft  gewesen,  um  Irland  aus  dem  namenlosesten 
Blende,  welchee  aich  dnrch  die  Karlaffelkrankhelt  noch  gesteigert  hatte,  in 

hcssere  Zustande  überzuführen.  Die  Armengesetzgebung  Irlands  bildet  in 

Tieler  Beziehung  den  diametralen  Gegensatz  zu  der  Schottlands.  Wührend  in 
Schottland  die  gesetzliche  Armenpflege  seil  Jahrhunderten  bestand  und  unter 
der  Leitung  der  Kirche  auf  deren  Gebiete  erwachsen  war,  ist  sie  in  Irland 
erat  neuerdings  durch  einen  eingnifenden  Akt  der  Geaetigebong  eingefuhrlk 
Wihrend  ntn  in  Schaitland  mit  der  inaaeraten  Voraicht  an  daa  Bealehendo 
anknipfta  und  in  jeder  Weise  bemüht  war,  die  Selbststfindir;l{rit  der  Localrer- 
wsltnng  zu  erhallen,  die  durch  indirecle  Einwirkung  allmählich  zur  freiwilligen 
Befolgung  richtigerer  Grundsätze  vermocht  werden  sollte,  ist  in  Irland  die 
Summe  der  Gewalt  in  eine  Centraibehörde  gelegt,  welche  mit  der  ausgedebn- 
teeten  Vollmacht  aovie  mit  der  grSeeten  Energie  nnd  Conaaqnens  die  Armea- 
pflege  überall  im  Lande  auf  dieselbe  Weise  organisirt  hat  und  die  LocalbehSr- 

den  dazu  anhält,  die  gegebenen  Vorschriften  zn  beachten.  Der  englischen 

Armenpflege  gegenüber  ist  die  irische  besonders  dadurch  lehrreich,  dass  man, 
ohne  durch  bestehende  Einrichtungen  gehemmt  zu  sein,  den  Plan  für  dieselbe 
TtHlig  frei  und  folgerichtig  entwerfen  nnd  ihn  eodann  gleichsam  auf  einer 
Tahda  raaa  twflhTon  koonto.  Dia  Grnndaltsa,  vaUho  man  in  England  heim 
BriMa  dar  neuen  ArmongeaalM  m  Augen  hatte,  ahar  ana  Ricfcai4»t  auf  de« 
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Widertlua  ht  Ü»klli^  Mtfanuig  die  beetehradeB  VtrliiltBiM«  nr 
tli^wefn  snr  Gellrngf  brinfen  konnte,  vir  meinen  m  Allem  die  BeedwlN- 
kunj:^  der  UnUretfitzonfT  auf  in  die  Armrnhineer  nnfgenommene  PereeneB,  die 

Aufiiebung  der  Hrimatligerrsetie,  die  Bildiin(|^  Ton  Armenferbfinden  ind  die 
Verlhrilnn^  der  Armensteiier  einzig  und  allrin  imcli  Zveckmisüißkeitsrdckeitli- 
ten,  sind  in  Irland  voliotäudip;  durchgcfülirl  vorden.  In  erfreulichster  Wciae 
Stift  aber  In  einem  Punkte  die  Geerhirhte  der  Armrngesetzgebang  in  Enf^lend, 
Sckettland  nnd  Irland  die  grdsete  Uebereinslimmang:  dem  Erlaei  der  betref«» 
Hunden  Gesetze  ging  in  allen  drei  Ländern  eine  lan^e  und  gründliihe  Unter- 
suchung der  bestehenden  Zustände  voraus,  und  in  allen  dreien  vird  das  ein- 
mal liir  sie  erlassene  Gesetz  auch  unter  den  schwierigsten  Lnstanden  festge- 
halten und  dnrchgeffihrl!*^ 

Wenn  wir  an  der  Arbeit  von  Kriea,  abifeaeiieB  Ton  Kleinigkeiten,  Etvnt 
amaetzen  wollen ,  so  besteht  dies  nur  darin«  daae  der  Verf.  uns  an  ein- 
zelnen Stellen  das  stalistisrhe  Material  zu  weni^  Terarleilct  gicht,  dass  dse 
Fallen  und  Stei^^en  der  englischcu  Armeulast  nicht  genügend  in  Beziehung  znr 
Bewegung  der  Bevölkerung  gesetzt  ist  und,  wo  es  geschah,  dennoch  der  Lcaer 
alch  die  Procentverhillniaao  erat  anareehnen  mnaa.  An  andern  Stellen  badanars 
vir,  daee  uns  der  Verf.  nicht  mehr  giebl,  so  in  Bczu;;  enf  die  Bcechiftigung 
in  den  Arbrilshäuscrn  nnd  betreffs  der  Kost,  welche  in  enf^iischen  und  welche 
in  irischen  Armenhäusern  Terabreicht  wird  und  »]s  Minimum  zu  Dem  gilt, 
womit  ein  Arbeiter  in  beiden  Nationen  eine  menschen»  ürdi^'e  Existenz  führL 
Ba  wirft  dieaea  Interesaante  StreUlicbter  auf  die  ganze  Wirtbschaft  beider 
Linder,  nnd  an  aolchen  Streiflichtem  lat  daa  Werk  Ton  Kriee  tonst  so  rotcb. 
Auch  in  Anbetracht  noch  eines  andern  Punktes  ist  unser  Wissensdurst  in  dem 
Buche  norh  nicht  ganz  bcfricdict  worden,  nämlich  wie  weil  die  Gesetzgebung 
des  einen  der  drei  Läjidcr  iiiclit  nur  auf  die  eigenen  Zustände  und  Verfiissiin;:, 
sondern  auch  auf  die  der  anderen  Kücksiclit  zu  nehmen  hatte,  ^'ur  für  die 
Horatelinng  voller  Freiiagigkeit  in  England  ihnt  Kriee  dleaem  nneerom  Ge- 
lüste tsonfigo,  nnd  gerade  dadurch  haben  wir  Appetit  anf  mehr  dergleichen 
bekommen.  Wir  wollen  diess  noch  kurz  berühren  nnd  einige  AndantnngeB 
lur  Ln&unp:  dieses  kitzeligen  Punkirs  zu  geben  versuchen. 

Ein  Hauptgrund ,  warum  viele  Engländer  von  einer  vollständigen  Auf- 
hebung der  Heimathsgesrtze  nichts  wissen  wollen,  liegt  in  der  Furcht  TOT 
einem  maaaenhaften  Einwandern  der  Irlinder  in  die  Irland  innichat  liegendmi 
Hifen  Englands,  um  daselbst  der  besseren  und  reichlicheren  Armenveraorgung 
zu  penicssen.  Wie  kann  dem  auch  bei  voller  Freizügigkeit  entgegengewirkt 
werden?  Wie  ich  oben  bemerkte,  dass  die  obligatorisrhe  Armenpflege  überall 
nur  ein  Unterhaltsminimum  gewähren  soll,  damit  kein  Reiz  des  L'mzuges  der 
beiawen  Armenanatalten  wegen  entstehe,  ao  mnaa  anch  hier  dafftr  gaaorgt 
aein,  data  der  Irlinder  in  den  engllecben  Stidtrn  keine  beaaerc  KMt  «.  a.  w. 
an  erwarten  habe,  als  er  in  seiner  Helmsth  erhallen  wQrde.  Diese  Gewissheit 
wird  wenigstens  das  Einwandern  um  dieses  Zweckes  willen  verbieten.  Es 
bliebe  dann  noch  die  Menge  solcher,  welche  leichtsinnig:  in  der  HofTnung  auf 
gute  Beseht  ftigung  ans  Irland  einwandern  und  keine  Arbeit  finden.  Diese 
Zahl  kann  anfange  groee  eeln,  mwa  aber  mehr  nnd  mehr  abnehmen,  wcmi 
die  Lohnansgleicbnng  zwibchen  den  drei  Königreichen  Immer  mehr  Pietz  greift. 
Noch  mehr  muea  die  Zahl  sich  aber  Terringem,  wenn  die  irlindiachen  Ver- 
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hältnisBC  sich  besser  gestalten.  Pie  Heimath8<Trsclzc  künnfn  jctU  sehr  fiel 
leichter  in  England  fallen,  aU  noch  vor  20  oder  30  Jahren. 

DI«  Utbergangsperiod«  ktm  frtlllcii  för  nudi«  Stifte  9ht  -gMM  Ar- 
MMibMlrkt  birt  wcrdfii.  Sie  werden  tnm  allgciiielii«!!  BmImi,  iu  41«  Frei* 
Sllgigkelt  schaffen  soll,  Ieid«>n.  Wenn  irgend  wo,  so  lirgt  hier  ein  Fall  Ter, 
in  welchem  der  Staat  solchen  Schaden  auf  die  Grsammiheit,  auf  die  Steuer^ 
yfticfatigen ,  übernehmen  soll.  Ans  einer  Vergleichunf^  der  Armenbudgrts  der 
Slidte,  in  welche  der  Zuzug  stärker  ist  als  Tor  der  Aufhebung  der  Ueimaiha- 
l^etelse,  edcr  in  wetclirn  er  atirker  Ist  ala  In  andern  StUlen,  kSnnte  der 
Schaden  ennlttelt  werden.  Diesen  Schaden  ans  der  Staatakaase  sn  ersetzen, 
kann  auch  nicht  die  Gefahren  lierTorrnfen,  welche  eine  immerwährende  ße-> 
atrritung  der  Armenlaslen  aus  der  Staatskasse  mit  aich  führen  maae,  nämlich 
das  lawinenartige  Anschwellen  des  Armenbudgets. 

Wie  daa  Geschilderte  Im  Armenveaen  Groaabrilannlena  eine  ausserordent- 
liche Brechelnnnf  lal,  welche  der  ceneeqnrnten  DnrdifÜhmng  der  Frciillgigkelt 
und  damit  einer  rationell  dnrchceführten  Armenpflege  Hindernisse  bereitet,  aa 
haben  wir  rndlirh  noch  einen  letzten  Punkt  anzudeuten.  Die  Conseqiienz  der 
englischen  Armenpflepe  ist  in  der  neuesten  Zeil  durch  die  Bautnwolletikrisis 
durchbrochen  worden.  Die  Achnlichkeit  mit  dem  eben  Geschilderten  liegt 
darin,  dasa,  weAn  die  Privaten  ee  nicht  thnn,  gelrgentHrh  der  Staat  elnaebrel- 
ten  mflsae,  damit  Ae  Last  fQr  die  einsrlnen  Gemeinden  nicht  sn  schwer  wird. 
Das  Princip  in  der  gewöhnlichen  Armenpflege,  dass  die  Gemeinde  statt  grfis- 
serer  Verbände  oder  statt  des  Staates  unterstützungspflichtip^  ist,  wird  dadurch 
ja  nicht  lädirt.  So  hat  das  Gesetz  vom  1.  August  18G3  ausgesprochen,  dass, 
Wenn  in  einem  Kirchspiel  der  englischen  Baumwollendistricte  di«  Armensteaer 
iber  iöVo  eingeschititen  jihrlichen  Einkammene  ateigl,  dieaea  Klrchaplel 
von  den  andern  KIrchapielen  der  union,  bezlehnngsweise  der  Grafschaft,  eine 
Hülfsstrner  vprlanpen  kann.  Ein  anderes  besseres  Mittel,  welches  dns  Kirch- 
spiel wühlen  kann,  ist  die  Aufnahme  eines  innerhalb  drei  Jahren  zu  tilgenden 
Darlehens,  so  dass  die  Laüt  noch  mehr  lucaliairt  bleibt  und  nur  auf  bessere 
Zelten  gewälzt  wird.  Beldea  aind  nnr  Ananabroamassregeln.  Eine  solche  ist 
anch  die  Beachiftlgung  der  arbeilafShigen  Armen  anaaerbalh  der  Arbeitabinaer, 
Wae  in  gewöhnlichen  Zeiten  eigentlich  idcbt  geschehen  soll,  lieber  die  Wir- 
kung dieser  Massrepeln  ist  besonflors  zu  vergleichen  die  Schrift  von  V.  A. 
Hu  her,  Noth  und  Hülfe  unter  den  Fabrikarbeitern  auf  Anlasa  der  Baum- 
wollsprrre  in  England.    Hamburg,  1863. 

£.  Laapeyrea. 


Bie  nfttlMftMlMMMalMlie  tdUewmimr  in  4cr  perMlMhem 

a.  B  Bglaad. 

1)  Prospects  «f  tbe  cotlan  diatrirta.   Bconamiat,  Septem- 
ber 5,  1863. 

Die  NoUi  in  den  Baumwollendistriclen  von  England  ist  uocli  lauge  niclil  über- 
wanden, wenn  aa<h  die  pelitiecben  Bittter  Jeltt  iber  andere  Blige  xu  reden  beben 
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mi  dhi  Btvmwtlltnfrtf«  linfit  Ar  fle  In  den  HHilergnind  getreten  ftt  Wir  hallen 

es  dagegen  för  eine  Verpflichlung,  von  Zeit  zu  Zeil  den  Verlauf  der  Krisls  tu  eon- 
■tatirciL  Ewig  denkwürdig  in  der  Getcbiclile  des  Mandels  wird  es  bleiben,  4l««t  plftU* 
Neb  durA  Ht  ?ereebliettong  elnee  elntigen  Beiugsmarklee  eint  der  erften  «nd 
wichtigsten  Waaren  um  300 — 400  Procent  steigt  und  mehrere  Jahre  diesen  Preis  be- 
hauptea  kann,  und  das«  England  in  Folge  dieser  Veränderung,  wie  ein  Herr  Aali> 
Werth  es  schitit,  In  diese«  Jahre  an  Aeorpten  7,000,000  L.  St.  nnd  an  Indien 
gar  20,000,000  L.  St.  mehr  sU  genühnlich  fOr  Baumwolle  allein  zahlt. 

Nach  den  Board  of  trade  returns.  Econ.,  August  29  finden  wir  etwas 
•hwetcbend  ««■  dieser  Scbilsnng  ala  Betrag  der  Blnfiihr  von  roher  Bannivollo  toa 
Indien  in  den  oralen  6  Monaion  von 

1861  1862  1863 

i,ü83,190      3,914,012      9,193,049  L.  St., 
wir  glauben  aber,  obige  Summe,  welche  der  Economist  vom  5.  Seplbr.  bringt  und  ihr 
nicht  widerspricht,  erwähneu  zu  müssen.  Auffallend  bleibt,  dass  der  Ex porthandel 
nach  Indien  fast  doroolbe  geblieben  ist. 

Der  Betrag  der  gesammicnKinfubr  von  Indien  betrug  in  den  enien  aocha  Monaion: 
1861  1862  1863 

6,288,925      7,084,373      12,917,681  L.  St., 
dagOfOD  die  AoafiAr  nach  Indien  in  den  eraten  aieben  Honaten: 

1861  1862  1863 

9,538,894      8,909,080      9,414.593  L.  8t. 

Bor  Leitartikel  des  Economist  vom  5.  Septbr.  meint,  dass  der  Abfluas  in  einer 
oder  der  anderen  Form  wieder  nach  England  zurückkehren  werde. 

In  einem  Meeting  zu  Manchester,  Ende  August  d.  J.,  hat  matf  Aber  die  jetsigo 
Lage  in  den  Baumwollendislricten  festgestellt,  dass  wieder  eine  geringe  Zunahme  der 
VnlrrstOtzungscmpfänger  sowie  der  Zahl  der  Arbeitslosen  stalllindet;  ferner,  dass  die 
Baumwolle  für  nicht  mehr  als  3  Tage  Arbeit  in  der  Woche  bis  Weihnacliten  7ureicht, 
dass  jedoch  die  Aussiebten  (Ar  näcfaslei  Jabr  sehr  günstig  aleheo,  so  dass  m^n,  auch 
abgesehen  von  Amerika,  Ahr  1064  anfao  viel  rohe  Bavmwollo  ooa  anderen  Gegenden 
rechnen  k»nn,  dass  die  Fabriken  für  4*^  Tag  Arbeit  pr.  Woche  haben. 

Alimälilig,  vermutbet  der  Economirti  werde  der  Preis  der  Bauoiuolle,  aucb  wenn 
Amerika  ganz  In  Wegfall  kommen  sollte,  wohl  avf  SO  froeent  des  jetzigen  Preises 
herabsinken. 

2)  The  harrest.    Econ. ,  September,  12.  1863. 

Die  Weiienrrnle  in  England  ist  dieses  Jahr  nicht  allein  sehr  reichlich  ausgefallen, 
flondem  die  Frudit  ist  aieh  von  vorzüglicher  QusIHlt.  Der  Welsevpreis,  Im  vorigen 
Jahr  51  s.  6  d.  das  Quarter,  ist  dieses  Jahr  nur  42  s. 

Wir  geben  im  Macbslebendea  die  Wrizenrrnte  au(  einer  englischen  Farm  von 
1860-180: 

per  Acker  per  Acker 

1650   .   .   32     butbeJs         1857   .   .   32'/^  busbeU 
J851   .  .  36       -  1858  .  .  86 

1852  .   .  31        -  1859   .    .  24 

1853  .   .   21        .  1860    .   .   30y,  - 

1854  .   .   41'/,    -  1861   .   .  83*/«  - 

1855  .    .   36        -  1862   .    .  33 

1856  .   .   a5V,     -  1863   .   .  60 

Der  mitllere  Dvrchsehnittsertreg  anf  diese  13  Jahre  pro  Acker  war  8V/^  bnaheb 
pro  Acker.  In  dm  irmdt  lslahf l!»  n ,  Supplement  zum  Econ,  vom  5.  Septbr.,  finden 
wir,  dass  die  Einfuhr  von  Korn  und  Weizen  in  den  sieben  ersten  Bloniten  betrug 

18S2  1808 
4,513,821  Ooorters,  dagegen  nur  2,864,155  Qnsrters. 

3)  The  (lisrussion  on  Ihe  effcct  of  the  gold  discoveriot  it 

tiic  Britiüb  associalion.  Econ.,  September  12.  1863. 
Mr.  Fawcett  on  the  deprcciation  of  gold  by  W.  Stanley  Je- 
voiii.  Econ.,  Septenbor  18.  1868. 
Mohrcro  Oolohricn  InBngland  bcscbllligt  lohhaft  die  Frago  ftbor  dIoBntwortknnff 
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des  Goldes.  Bercils  im  4.  lieft  unserer  Zeilsctirift  S,  499  ernihnten  wir  eine«  Aufi 
••ttc*  von  ProfeMor  Cairnes  äber  dicfcn  GcseniUiMt.  Keuerdinga  bat  ein«  Za- 
tdirlft  voB  ff*  iwcett  •«  dfe  British  modalfra  tttr  G«ldnitircrlli«iif  rroaaea  Auf- 
seilen in  England  pi-marlit.  Obipe  beide  Artikel  des  Economi»t  handeln  davon.  Faw- 
call  nimmt,  wie  Cairnc»|  an,  data  die  Waarenprcis«  jetat  (18<»0— 1863)  imOur^- 
•ctaill  «m  10  PrMral  Mhtr  liiid  alt  dsnab ,  w  4m  na««  GeM  iverat  atck  B«r»pa 
kam.  Er  glaubt,  dase  auch  eine  noch  grüssere  Entwertliung  det  Gollct  10  cnaarteB 
steht,  und  die  Waarenpreiäe  bctracltllich  mehr  steigen  werden. 

Jevona  luit  nun  lur  Bestätigung  dieser  Goldeniwerthung  und  PreissteigeruDg 
der  liVaaren  dM  höcliat  inlerensanle  Unirrsiichung  gemacht.  Er  hat  die  Preise  von 
39  Hauptuaaren  Ton  1845 — 1862  verglichen  und  atrilt  den  Gcing  der  Preise  dieser 
IVaarea  wibrend  der  Jahre  1845— l&SO  (letaleres  Jahr,  das  Jaltr  der  Ankunft  des 
callfoniischcB  G«Mci  in  Ewopa),  di«  er  gleich  100  wlit,  und  tmu  Mgciidcrfestalt 
msamen : 


1645  .  . 

.  104 

1851    .   .  . 

92 

18.57   .  . 

.  129 

1810  .  . 

.  105 

1852  .   .  . 

94 

18.i8    .  . 

.  114 

1847  .  . 

.  Iii 

1853   .  .  . 

111 

1859   .  . 

.  116 

1848  .  . 

.  9« 

1854   .   .  . 

121 

1800 

.  118 

184»  .  . 

.  90 

1855   .   .  . 

118 

1861   .  . 

.  115 

1850   .  . 

.  92 

1856   .   .  . 

123 

1862   ,  . 

.  113 

Hiernach  standen  1849  die  Preise  lO^/n  unter  dem  minieren  Durchscitnilt  von 
den  Preisen  von  1845 — 1850,  1857  überstiegen  sie  denselben  Durchschnilt  um  29 
Procent.  Zuletit,  Im  Jahre  1862,  blieben  sie  noch  Aber  der  alteo  PnrehschnlUshOht 
um  13  Procent. 

JeTODB  meint,  dm  dareh  die  jeneiligen  Hlnderaofraneehen  (imerlkaBiacier 

Krieg  u.  8.  w.)  der  Preissteigerung  der  NVaaren  die  wirlcliche  Goldentn-et- 
thung  und  wirklich«  Tendena  der  Waarenpreiae  xum  Steigen  verbQUt 
werden.  Bhie  weitere  Tcrgleichnng  der  Preise  ve»  118  Waaren  (einachlieaslleh  der 

39  Hauptnaaren)  hat  gezeigt,  da^s  die  Preise  IPHO — 1862  gerade  um  10%  Procent 
über  den  alten  Stand  vor  der  Entdeckung  dos  californischcn  Goldes  sich  befanden. 

4)  The  Jrish  census.    Econ.,  September  ä.  1863. 

Der  soeben  TeröfTenllichte  Bericht  der  Censua-CommissSre  fflr  Irland,  welcher  sich 
Ober  die  letzten  zehn  Jahre  vom  7.  April  1851  bis  zum  7.  April  1861  verbreitet,  be« 
greift  eine  Decade  von  im  Ganzen  glücklichen  Jahren  (on  ihe  »hole,  years  of  pros- 
perily),  wie  derEconomist  sagt.  V/ir  folgen  getreu  seinen  Angaben,  lassen  diese  aber 
n  dem  Le.ser  selber  sprechen. 

Zwiachen  1841  und  1861  fiel  die  Bevellterung  Irlands  um  19  (!)  Procent,  zwl- 
sehen  1801—1801  nur  «m  7  frocenl.  Verlast  n«r  788,418  Seelen I  1861  leigi  sich 
besonders  ein  beträchtliches  Fallen  der  7,n!il  drr  Kinder  iintrr  5  Jalu  rn  in  Folge  der 
Vermindemng  der  UeiraUirn,  welche  Verminderung  wieder  das  unabänderliche  Hesul* 
tat  einer  Perfede  des  Elends  Ist.  im  Jahre  1801  kamen  wieder  2,027  Kinder  mehr 
unter  5  Jahren  auf  jedes  100,000  lilliHli  r  Dipcgen  halle  in  diesem  Jalir  die  Zahl 
der  Peraonen  zwiachen  ö — 20  Jahre  bedeutend  abgenommen.  Der  Grund  liegt  nahe. 
Weniger  Gcborlen  In  der  letalen  Decade  bedeuten  weniger  Knaben  und  Midrheii  In 
dieser.  In  den  zehn  Jahren,  die  mit  1851  endigen,  wanderten  35.000  mclir  IrlSnder 
minnlichen  Geachiecbta  aus,  in  der  letzten  47,004)  mehr  weiblichen  als  männlichen 
Geeehlechfe. 

1841  konnte  mehr  als  die  Hälflc  der  Btwohner  von  Irland  weder  lesen  noch 
schreiben,  nämlich  53  Procent,  1851  fiel  lU»  Zahl  auf  47,  und  1861  gab  es  deren 
noch  39  Preee»!.  Yen  einer  BevSlIcerunf  fon  0,798,907  wäre*  sieht  weniger  als 
1,973,382  Personen  jedes  Unterrichtes  bar.  und  unter  diesen  waren  248,000  mehr 
weiblichen  Gesdilechts  vollständig  ununlerrichtet.  Bei  dieser  Summe  totaler  UnwiMear 
heit  sind  die  Kinder  unter  5  Jahren  nicht  einmal  mit  gerechnet.  Saaderbertr  Velee 
bleibt  die  Zahl  derer,  welche  nur  lesen  können,  fast  stationär. 

Einem  raschen  Aussterben  entgegen  geht  die  irische  Mundart.  Die  Zahl  der 
Irisch  sprechenden  Bevölkerung  hat  sieh  um  nahezu  420,000  vermindert,  nämlich  von 
1,524,286  im  Jahre  1851  auf  1,105,536  im  Jahre  1861  — und  es  giebt  jetzt  nur  noch 
163,000  Irlander,  welche  das  Irische  allein  sprechen.  Leinsler  enthiit  deren  nur  200, 
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VUler  28.000,  Connauchl  77,000  und  Nvntor  62,000.  Dm  M  «tolg«  Ut  HM»t- 
rauUitt  dci  leUieo  iritchen  CeMul 

B)  The  new  exteniion  of  Joint  itock  btnkiag  in  tht  n<lr9' 

polig.    Econ.  Augusts.  1863. 
The  preseiil  State  of  banking.    Econ.  ÄugUBl  15.  1863. 
Banking  with  limited  and  banking  witb  uolimited  Itabi- 

Iit7.  Bens.  Allgatt  15.  1863. 
'  The  joinl-fltock  eyslen      pri? att  enierpriae.  Econ.  Angl»! 

22.  1863. 

The  bank  of  England  and  the  joint-ttack  hanki.  Bcan. 

September  12.  1863. 

Die  fünf  zumTheil  sehr  inliallreicbeo  Artikel,  n  elche  in  JUonalsfiMl  im  Economist 
meblenen  sind,  zeigen,  welche  Bedcataof  mn  la  England  den  neaen  Baalttyitem 
(ntt  beachrinkler  Haflverbindiicbkeit)  beilegt. 

Wir  eatnehmea  beillufig  einer  französischen  Quelle  (Baudrillart  im  August- 
kefl  det  Jeernal  des  Beenomistes  p.  331)  einige  Zahlen  Ober  die  ungeheuere  Aus- 
breitung tles  Systims  der  hrHrliränkien  Harivrrbindliclikeit  in  England.  Vom  1.  Ja- 
aaar  bis  lö.  Juli  dieses  Jahres  haben  sich  nach  dem  Princip  der  beschrinkten  Hafl- 
verbiadlichkeil  296  Octellseharten  efnrefislriren  lasten.  Das  nomfnellr  Capital  der- 
selben bildet  die  colossilc  Ziffrr  ton  1,567,253,750  Kr.  für  Englmd  allein;  Irland 
hat  9  Oescilacbarien  aufzuweisen  mit  einem  (iesaoinilcapilsl  von  ;i,10Ü,UOO  Fr,  und 
SeholUsad  11  mit  16,721,000  Fr.  Daa  DarchsebailltcaplUI  der  Oeseilwhailen  fa 
Bailand  ist  5,300,000  Fr.,  das  der  Irliadiachrn  860,000  Fr.  «ad  die  der  acbetlischen 
1,650,000  Fr. 

Angesehene  alle  Bnnkhau$er  in  London,  wie  dag  der  Herren  Hanke),  vereini- 
gen sich  mit  Joint -Stock  banks  limited  und  lassen  ilinen  ihre  geistigen,  mo- 
ralichen  und  materiellen  Capilalien  zuOiessen.  Die  alte  Privatbank  der  Herren  Han- 
key hat  sich  kflrzlich  mit  der  Consolidated  bank,  der  schon  ein  anderes  angesehenes 
Bankli>iuD,  Heyuoods  bnak,  angehOrt,  verbunden.  I>ie<e  Vrrsrhmelzung,  sagt  der  Eco- 
Bomiit  in  eioen  RedacUonsartikel,  Ist  der  sprechendüle  Tribut  fär  das  Princip ,  wel- 
cher gedacht  werden  kann,  and  ist  ein  schlagender  Beweis  für  das,  was  in  so  kurzer 
Zeil  einlrefTen  7.u  Kchen  man  kanm  liofTm  kuiinle. 

Der  Economist  giebl  dem  S>fitem  der  beschrinkten  Haflbarkeit  nabedingt  den 
Veriug  vor  dem  Banktjrslem  mit  unbeschrinktcr  Hsflverkiadliciikeit.  Ja,  er  achehit 
sich  für  diese  Cri-diliiwtittition  fürmlicli  zu  be^^eistern  ,  dSMa  er  Spricht  »ich  MÜiilich 
SO  aus:  Eine  Bank  von  beschränkter  Haftbarkeit,  mit  eiaeai  feedeuteaden  eingezalü> 
ten  «ad  aicht  tttrOchsichbarea  Aeliencapilale,  ntt  einem  guten  BIfenIhvm,  welches 
von  ■NPrmö^pnden,  pr.irlisrJipn  Bankiers  von  IHllteln  ,  Kenntnissen,  Einfluss  and  Oa- 
schickliclikcit  verwallet  wird,  ist  so  nahe  dem  Ideale  vom  wahren  und  gesnaienBaak- 
wesen,  als  aar  ftdacht  werden  kann. 

Gegen  dns  Princip  der  beschränkten  HafllnrV<*il  tritt  ein  Privatbankier  in  einer 
Zuschrift  an  den  Economist  (Banking  wilh  limited  and  banking  mitb  unlimited  liabU 
llfjr)  «ad  swar  mit  viel  Geist  «ad  Sechkemitiries  aaf.  Ben  Haapleiawaad,  dea  er  ver- 
bringt, hat  der  Economist  seihst  in  späteren  Artikeln  nicht  panz  zu  widerlegen  ver- 
mocht, nämlich  den  Einb  and,  welcher  aus  der  Stellung  und  Sicherheit  des  Capitaleia- 
legers  gegenOber  der  Bank  hergenommen  ist. 

Norli  wollen  wir  eines  Vorralls  gedenken,  welcher  bei  der  letzten  Versammlung 
der  Adiunäre  der  englischen  Bank  wegen  des  Betrags  der  Dividenden  vorgekommen 
ist.  Ein  Actionär  trat  nämlich  auf  und  sprach  seine  Unzufriedenheit  darüber  offen 
aas,  das»  die  Bank  von  England  nur  0'/]  Procent  Dividende  bezahle,  während  die 
besten  Joint-atock-Danken  17—20  Procent  zahlten.  Die  Erklärung  dieses  ganz  na- 
tOrllchen  Phänomens  wollen  wir  hier  nicht  weiter  berühren.  DerEconomiit  nimmt  selbst- 
Trr<!tändlich  die  englische  Bank,  wie  sie  ist,  in  Schutz.  Sie  ist  ja  der  Eckstein  für 
das  ganze  Geld-  und  Creditwesen  in  England,  der  gesetzlich  verpflichtete  Aufbe- 
wahrer  des  Reserrefonds  für  alle  anderen  Bankhäuser,  und  soll  der  Verhüler  sein 
fOB  Oeld-  «od  Uaadelakriaea  fOr  gaas  Orassbdtanalea.  Oleichwehl  scheiBl  der  JSca*. 
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MMlrt  4h  htmcliesle  Slelhoif  tcr  Brair  m  Biflaiid  im  Prindp  in  TerarAeilM. 

Er  s.Tirt  »ürtlich  im  r.eadcr  vom  12.  September:  .,Unler  cinrm  iialfirlichen  System 
würde  eine  ADiahl  von  bankea  tou  uoKefähr  gleicher  Grüsae  Ueraufgewechscn  seio, 
w«lch«  Jede  Nirm  «iftnen  Recenrefeiid  filelte,  »bcr  der  Steet  milerbncli  dei  MlAr- 
lichen  Procens  und  schuf  eine  Bank,  pr5<scr  als  alle  fibriKcn/*  Aber,  fragen  wir, 
verleoft  das Credilsyitem  eines Uauptcuiluriandes  niclil  neiiigsteus  e i ne n  SleuermanD, 
der  nicht  biet  Tom  PririiiDtereNe,  dem  Dfvidmdeaerlrag  geleilet  wirdt! 


b.  F  r  a  n  k  r  rt  i  c  Ii. 

Aus  dem  August-  und  Seplembcrlieft  des  Journal  des  Rcouemistes  lieben  wir 
dfofMl  mr  wenig  BrbcUiclies  tu  berichte».  Bs  ist  Folgend««: 

1)  Ltf  chemina  vieinavx,  lenr  ddreloppcmcBt  et  Unr  bud- 

get,  par  Paul  Boitta«.   J.  d.  i,   Aonl,  p.  278  aqq. 

Eben  iüt  (l<-r  efBcietie  Bericht  Ober  die  fünfjährige  Periode  der  Vicinahvcgc  iu 
Fraakreich  (1.  Januar  1857  —  31.  Deceinber  lätil)  ersctiirnrn.  In  deoiselbcn  wird 
aber  such  tarack^rcriirrn  auf  die  frOtierra  Pfrieden  seit  Inkrafttrelung  des  Gefettet 
TtDi  21.  ]Mai  183Ü,  tirr  B3>i.s  des  jeUigen  NVcgesyslcuis. 

Vom  21.  Alai  bis  xum  31.  Uecerobcr  1861  wurde  in  Fraoltreicli  an  Wegen 
gtbant: 

65,318  Kilomettr  TidMltrtffe  de  grantle  commuuication, 
37,798       -  *         d'iat^rel  comiuun  und 

116,638      -       gewdhnliche  TIciaalwefre  (de  chemina  vlcinaiix  ordinairea). 

Auf  diesen  Wegen  frurdcn  nidir  als  110,000  UIcitirre  BiüclCen  (ponctaui)  iwd 
Wasserleitungen  und  mehr  als  B.OÜO  Brücken  (ponlK)  hergestellt. 

Die  feaemmten  Kosten  an  Leistungen  und  Geld  wihrend  dieact  SSjIbrigen  Zeil^ 
raums  geben  die  Ziffer  von  1  Milliarde  717,687,7:)f)  Fr. 

Von  den  37,^10  Conwnunen  Frankreichs  giebt  es  nirhr  als  30,000,  bei  denen  die 
Revenuen  für  die  nollmcndigslen  Aufwände  nicht  genfigen.  Ober-  und  Unlerrheio 
zeichnen  sich  vor  den  l'obrigen  durch  ihre  Wege  In  dem  Arlikel  befindet  sich 

noch  eine  Sammlung  beachlensvverlher  Notizen  über  ArbcitslOline  iu  den  verschiedenen 
Departements  von  FrankreiLli.  Der  Tagelohn  differirt  von  1  F'r.  20  c.  (in  ie  Tarn) 
bis  2  Fr.  56  c.  (Departement  der  fthone^.  Der  mittlere  Lehn  för  die  89  Departements 
ist  1  Fr.  98  c. 

2)  Kapport  sur  l'economie  ruraie  cnBclgiquc,  par  M.  L.  de 

Lavergne.    J.  d.        Septembre,  p.  369  sqq. 

Lconce  de  LaTergne,  der  Vcrf<<sser  einrs  osai  sur  Pdconomie  rurate  da 

TAnglelirre,  de  PMcosse  et  de  Plrlande,  bespricht  eine  Skizze  von  Kmile  de  La- 
vele)c  über  die  belgische  Laudwiilhiichafl ,  welche  .soeben  in  zweiter  Ausgabe  er- 
acbienen  isl. 

Belgien  ist  mit  England  und  der  Lombaidei  das  bestbcbaute  Land  Kuropa's. 
Seine  Froduction  von  Bodeuerzeugnisssen  ist  ungefähr  die  doppelle  Frankreichs,  das 
Yerhälluiäü  seines  Umfangs  mit  in  RQcksicht  gebracht.  Aehnlicli  sieht  es  mit  der  Ein-, 
wohnerzahl  in  beiden  Ländern,  welche  in  Belgien  150  auf  100  Ueclaren  überschrei- 
tet, während  Frankreich  68  Einwohner  auf  100  Hectaren  bat. 

Belgiea  Ist  aach  in  der  Lasdwirthsehsft  ein  ▼erschrellendes  Land.  Der  im  fori- 

gen  Jahre  vom  Staate  verölTentlichte  Census  gestattet  einen  Vergleich  der  Zehnjahrs- 
periode von  1840—1856  mit  den  früheren  Decaden.  Danach  ist  der  Erlrag  an  Ge- 
treide von  20  Millionen  Hectaren  auf  24  Millionen  gestiegen «  der  VericauCswerlh  am 
30<^/o  und  der  Pachlwcrlh  um  20%.  Obschon  die  Bevölkerung  in  diesen  10  Jahren 
von  4,300,000  Seelea  auf  1,700,000  gestiegen  ist,  hat  doch  die  Durchsdiniltseiofubr 
vrn  fraiHleni  Mehl  und  Getreide  um  nahe  die  Hilfte  BbgenommaOf  WOgegaB  die  A«a- 
llihr  von  Agricuthirproducten  sich  mehr  als  verdoppelt  hat 

Aber  es  felill  auch  die  Scbaltenseile  dieses  liebten  Gemäldes  nicht.  Gerade 
dar  bestcullivirle  Tlieil  BelglenSi  Flandern,  ist  der,  wo  der  Lohn  am  niedrigsten 
ist.  Als  UriadM  giebt  da  La? arg aa  daa  Uaberanaaa  dar  liadUchen  Bevöikemiif 
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Liticr  aiur. 


•B.  Wikrraa  In  FnnkrtMi  «Mtlb«  dwelMcMlindi  «•  Ztkl  40  «r  IM  HeelaffMi 
■khl  flbersteigt,  emickt  sie  in  Flandern  das  Doppelte,  ja  Dreifache  dieser  Zahl. 
Bitrdurcb  entsteht  dann  eine  so  verzweifelte  Concurreuz  um  den  BodeobestU  wie  i« 
IfUnd,  tin  beitindlff  iMber  SUnd  der  Pachtungea  uA  «In  RAckgMf       LShM  Ms 

sur  Grenze  4er  lueserslen  Nothwendigkeit. 

3)  Vne  nouvelle  theorie  des  ^changef,  par IL MioriceBlock 

J.  d.  E.    Sfptembre,  p.  379  sqq. 

Maurice  Block  giebl  eine  kurze  Auseinandersetzung  der  Made od'Kheii 
Lehren  äber  den  Begriff  der  TelkswlrllMdMfl,  4m  Geldes  und  des  Credits ;  eine  Be- 
urtheilung  desRclben  soll  es  aiisgesprochenprmitssen  nicht  sein.  Er  nennt  Macleo  d 
einen  Mann  von  Talent  und  un  e.spril  evidemment  supericur.  Einen  solchen  Slann 
mi  mIm  Mue  Lehre  dürfen  wir  nicht  mit  zwei  Worlci  ebtllm;  fellwl  aus  den  Irr- 
ihOmern  eines  solchen  Mannrs  ist  mehr  zu  lefaeK,  •!•  »m  sehn  cerrectea  ScbrifU 
slellern,  die  nur  Gelerntes  weiter  tragen. 

4)  Wir  geben  nm  Jahrciicblaae  nnaerer  Bcridrta  nach  Um  Joarnal  In 

Finance  (L'^conomiste  Beige  10.  Octbr.  1863)  nach  ein  In- 
Tentar  der  ^rpenwärtip^e  Crcdilinstitute  Frankreichs. 
Am  1.  Januar  1848  exislirten  in  Frankreich  nur  2  Creditanstallen :  die  Bank 
ven  Frankreich  (damaliges  Capital  91,960,0()0  Fr.)  and  die  HjrpettMiunbaolK  (Capi* 


tal  30  .Millionen  Fr  ). 

Jetzt  giebt  es  15  Credilanslalten,  nämlicb: 

Cnpilal 

die  Bank  von  Frankreich  182,500,000  Fr. 

der  Credit  foncier  60  Millionen  - 

der  Credit  agricole  .   .  20 

der  Credit  industriel  40      •  - 

der  Credit  mobilier  60 

das  Comptoir  d'escompte  ••••••.40 

der  Credit  colonial  12 

das  Eisenbahn- Sous-Cempleir  6 

die  Colonial-Banken  .•••••.  ..10 

die  Bank  von  Algerim   4t 

das  Sons-Cemptoir  ftrHandrl  and  laduiirie  30  -  • 
das  Ünternehmer-Sous-Compteir     .    •   .    ■  S 

das  Comptoir  fär  Ackerbau  «  6 

die  Caisae  dca  ddpdts  60 

der  Crddit  der  Hallen  and  Märkte     ...  6 


Summa  Summarum  651,500,000  Fr. 
So  bedealend  nadi  dieser  ZaaiaiaienstellaBg  die  Zabl  der  Creditlnslltate  gevach- 

sea  ist  und  so  gros«  auf  den  ersten  Blick  die  Summe  ersclieint,  welche  das  Actirn- 
capital  dieser  Institute  bildet,  so  beweist  doch  eine  Vergleichung  derselben  mit  den 
analogen  Instituten  Grossbritsanieas  und  der  Schweiz,  in  welcliem  geringen  Msasse 
in  Frankreich  der  Credit  immer  noch  entwickelt  ist.  I)ie  kleine  Schwelt  mit  ihren 
2'/a  Millionen  iMenschcn  hat  doppelt  so  viel  Credilinatilute  und  das  Aciien-Capital, 
mit  welchem  die  achweiierischeB  Baaken  gegründet  aind,  belrigt  mebr  eis  den  3len 
TbcU  ablger  Suame^  K— n. 
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